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indem  ich  hiermit  den  dritten  und  letzten  Theil 
meiner  Encykiopädie  der  Oeffentlichkeit  übergebe,  thue 
ich  es  mit  dem  Wunsche,  dass  derselbe  die  gleiche 
wohlwollende  Beurtheilung  und  freundliche  Aufnahme 
finden  möge,  wie  sie  den  beiden  früheren  Theilen  er- 
wiesen worden  sind.  Es  würde  mir  dies  der  schönste 
Lohn  für  meine  Arbeit  sein,  die  wahrUch  keine  leichte 
gewesen  ist. 

Ueber  die  Anordnung  und  den  Inhalt  meines  Bu- 
ches zu  spreclien,  erachte  ich  für  überflüssig.  Ich  be- 
gnüge mich  mit  der  Bemerkung,  dass  ich  eine  En- 
cykiopädie der  romanischen  Einzelphilologien,  nicht 
äber  eine  Reihe  von  Compendien  der  Grammatik  und 
Latteraturgeschichte  der  romanischeu  Einzelsprachen 
habe  sehreiben  wollen.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  ich 
mich  auf  die  Zusammen&ssnng  dessen  beschrfinken 
musste,  was  mir  innerhalb  der  behandelten  Gebiete 
ab  das  Wichtigste  erschien. 

Die  bibliographischen  Angaben  wollen  und  kön- 
nen auf  VoUständigkeit  keinen  Anspruch  erheben,  aber 
ich  hoffe,  dass  man  in  ihnen  alles  Nöthige  in  leidlich 
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übersichtlicher  Form  zusammengestellt  imdeii  wird. ') 
Dass  ich  nicht  jedem  und  jeder  der  angeführten 
Bücher  und  Schriften  —  ihre  Gesammtzahl  dürfte  sich 
auf  mehrere  Tausende  belaufen  —  eine  kritische  Be- 
merkung habe  beifügen  können,  ist  selbstverständlich, 
doch  wird  eine  solche  Bemerkung  oder  der  Hinweis 
auf  eine  Recension  in  wichtigeren  Fällen  wol  nur  sel- 
ten vermisst  werden. 

Die  von  mir  bemerkten  Druckfehler  habe  ich  an  « 
geeigneter  Stelle  •  verzeichnet.  ^) 

Bei  dem  Sammeln  und  Ordnen  des  bibliographi-  • 
sehen  Materiales  haben  mich  zahlreiche  frühere  und 
gegenwärtige  Zuliörer,  meist  Mitglieder  des  hiesigen 
romanisch-englischen  Seminares  oder  des  neuphilologi- 
schen Vereines,  freundlichst  unterstützt,  wofür  ich  ihnen 
*  meinen  herzlichsten  Dank  ausspreche. 

Die  von  Heim  cand.  phil.  Bernkopf  zusam- 
mengestellten Indices  über  sämmtliche  drei  Theile  der 
Encyklopädie  werden  als  besonderes  Heft  demnächst 
erscheinen. 

Münster  i.  W.,  den  22.  Aprü  1886. 

G.  Körting. 

Ij  Mit  der  nach  dem  InhaltsTerzeichnisse  gegebenen  »Uebenidit  Aber 
die  Litteraturnnp-alxn»  sind  »Nnchtrftge«  SU  denselben  Terbunden, 
^  welche  ich  zu  Ii  c  achten  bitte. 

2)  Einige  seien  gleich  hier  berichtigt,  so  vor  Allem  einer,  der  zur 
Missdeutung  Aulaas  geben  könnte:  S.  336  Z.  2  v.  u.  im  Texte  ist  statt 
6«  KÖBTIKO  XU  leten  Em  Köbtiko.  Femcr:  8.  198  Z.  12  y.  o.  ist  zu 
lesen  Nentr.  Bf.  e.  r.  i7  und  e,  o,  U;  8.  191  Z.  7  o.  itatt  -»  mqfettr 
liee  imi/'or[m],  ebenda  Z.  U  t.  u.  statt  (neben  ewwr)  lies  (neben  eieh), 
ebenda  Z.  11  v.'  u.  statt  ^wau  Sa  losen  ekewu;  8.  472  Z*'8  t.  o.  statt 
Boland  lu  lesen  Oirarti. 
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trtge  war  Geschichte  der  frz.  Spraeh«  in  England,  in:  Fn.  Stud.  V  101. 
SiüEHFSLB,  D«r  altfirs.  Voealinnas  im  Mjttricwgliaehtn,  in:  Anglia  Vm 
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Basel  1885.  Zu  Constans'  Chrestomathie  ist  l^SO  ein  Supplement,  zu 
FöitöTE&'s  und  KoucHwiTZ',  altfrz.  Uebungsbuch  ein  Zusatzheft,  »Kolauds- 
matcrialin«  enthaltnid  eraddenen)  —  HfiUnmittel  £  das  Stadium  des 
MHftclfri.  60  T-  IMe  Spraehe  des  17.  Jahrhunderta  03  —  Mittdaherliohe 
gfammat.  Tractate  68  —  Orammat.  Schriften  des  1 6.  Jahrhunderts  69,  des 
17.  Jahrhunderts  71,  des  18.  Jahrhunderts  72  —  Encyklopädien  u.  philo- 
logische Zeitschriften  8(J  der  »Courrier  de  Vaugelas«  sollte  von  April  ISSi» 
ab  wieder  erscheinen.  Von  Ebeuino's  Anzcifrcr  sind  bis  jetzt  [21.  April 
18S6]  2  Bde.  und  drei  Hefte  des  3.  Bandes  erschienen)  —  Altfrz.  Dialecte 
94  (N«  Le  H^RICHER,  Olossaire  ^tymologique  anglo-nonnand  ou  l'anglais 
nttuak  k  la  langne  fr^se.  P.  1885,  wie  sdion  der  Titel  ie%t,  dn  wunder^ 
üdisa  Bueh.  W.  Meter,  Franeo-itaL  Studien,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  FhU. 
IX  597  ,  dazu  ein  Anhang  über  Folklore  95  (N.  K.  BARTSCH,  FranzOs. 
Volkslieder  des  16.  Jahrhunderts,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  V  521}  — 
Neufrz.  Dialecte  V»S  X,  H.  G.mdoz  et  P.  Skuillot,  Bibliographie  des  tra- 
ditions  et  de  la  litt,  popuhiire  du  Poitoii.  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  VII  551, 
und:  Bibliographie  des  trauitions  et  de  la  litt.  pop.  des  Fran9ais  d'outre- 
m«r.  P.  1880.  Fleuet,  Essai  s.  le  patois  normand  de  la  Hagne.  P.  1885.- 
A.  HoBHDTO,  Zur  Kunde  des  NeuwaDoiusehen,  und:  Zur  Kunde  der 
lonan.  Dialecte  der  Vogesen  und  LoCfaiingens,  in :  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  IX 

1}  Die  beigesellten  Zahlen  beliehen  sieh  auf  die  Seiten. 


Digitized  by  Google 


XIV       Uebeni^t  über  die  Litteraturangaben  nebst  Nachträgen. 

480  u.  497.  ClAdat,  Le  patob  de  Colligny  et  de  Samt^Ainour,  in:  Rom. 
XIV  549.  *8iBDE,  ByDtaktische  Eigenthüalielikmteii  wefaiger  gebildeter 

Pariser.  Berlin  1885  T)hs.  A.  ODIN,  Phonologie  des  Patois  du  Cantoo  de 
Vaud.  Leipzig  [Halle]  1SS6  Diss.)  —  Lautlehre  134  (N.  W.  METER,  Zu  den 
Auslautso:csetzen,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IX  143.  O.  ÜRTENRLAl),  Etüde 
s.  le  developpemfiiit  des  voyelles  labiales  toniques  du  latin  dans  le  vieux  frgs. 
du  XII  8.  Upsala  1885.  Morüexuotii,  Veränderungen  der  lingualen  Vocal-. 
laute  im  Frs.,  in:  BUtter  f.  bayer.  Realsch.  IV  [1885]  4.  Neumakk,  Die 
Eatwi<4e]]iBg  toh  Coim.  q.  w  im  Ffanita^  in  den  sum  Andenken  Caix'  u. 
CANBLLO^e  herauagegebenen  Mieeellanea  di  filologia,  p.  167,  ^W.  KÖnm, 
Ueb.  das  .s-  vor  Cona.  im  Frz.  Strassburp:  1S85  [vorzügliche  Arbeit],  vgl. 
Literaturbl.  f.  genn.  u.  rom.  PhiL  VI  Sp,  240.  P.  Kaufmann,  Die  Ge- 
schichte des  consonantischen  Auslauts  im  Frz.  Freiburg  i.  B.  1S96.  Diss. 
MiKLdsuH,  Ueb.  die  Auss])r.  des  altfrz.  ch,  in  Sitzungsb.  der  AViener 
Akad.  d.  Wissensch.  Phil.-hist.  Cl.  Bd.  101,  p.  45  f.  De  Saussuke,  Etu- 
dea  B.  1a  langue  fr(ae.  De  roithographe  dea  noma  proprea  et  dea  mota 
itiangen  dana  la  langue.  Paria  1885.  Likckb,  Die  Aoeente  im  Ost  u. 
Cambr.  Ftoalter  eto.  Erlangen  1686  Diaa.  [Zuaata  und  Berichtigung:  Daa 
auf  &  136  eitirte  Buch  von  Thommerei  erschien  1841.  S.  139  Z.  8  t.  u.  bitte 
statt  Veiter  zu  lesen  Viktor;  ;  —  Wörterbücher  u.  dgl.  164  N.  Von 
GoDEFROYs  Dict.  sind  bi>^  jetzt,  April  1SS6,  vier  Bände  und  Heft  1  des 
5.  Bandes  erschienen,  welches  bis  «Maindegloire«  reicht.  Zu  den  S.  168 
genannten  etymologischen  Wörterbüchern  ist  hinzuzufügen:  STAPrER«»,  Dict, 
■  synoptique  d^^tymologie  fr98e,  P.  1885,  ein  für  praktaaehe  Zveeke  unter 
Umatftnden  braudibaree  Budi)  —  Grammatiken  (mit  Auaadiluaa  der  Sebul- 
grammatiken,  diese  s.  S.  S2  und  Schriften  über  Formenlehre  252  [N.  •Ny- 
ROP,  Adjektivemes  Konsbtijuing  i  de  Homanske  Sprog.  Med  en  inledning 
cm  lydlov  og  analop.  Kobenhavn  1*»86.  KlDENlCK,  Latein,  ego  im  Altfrz. 
Halle  lbS5  Diss.  W.  Mkvek.  Zum  schwachen  Terfectum,  in:  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  IX  223.  A.  DAR.MiiST£TER,  Note  s.  Thist.  des  prepos.  e«,  enz, 
dedans,  dant,  P.  1S85).  —  Syntax  und  Stylistik  273.  (H.  H.  Nehrt,  Ueber 
den  Gebrauek  dea  abaoluten  Caa.  obl  dea  altfra.  SnbatantiTa.  Berlin  1882 
Dita.,  Tgl.  literaturbL  l  germ.  und  rem.  PhiL  VI  Sp.  371.  £.  Wolfp, 
Zur  Syntax  des  Verbs  bei  Adenes  le  Roi.  Kiel  1SS4.  Procop,  S>aitakt. 
Studien  zu  Robert  Garnier.  Erlangen  18SG  Diss.  Die  Schrift  von  SiEDE 
v.ob.  Z.2.  H.  Kayseu,  Zur  Syntax  Moliere's.  Kiel  1S85.  H.  Schmidt,  Daa 
Fronomen  bei  Moliere.  Kiel  1S85.  H.  Johan.nsskn  ,  Der  Ausdruck  dea 
Concessivverhältuisses  im  Altfrz.  Kiel  1885.  KlDOLPii,  Die  Tempora  u. 
Modi  im  agn.  Kom.  HaUe  1885  Diaa.  Nauss,  Der  S^l  dea  agn.  Horn. 
Halle  1885  Diaa.  H.  GOntheb,  Ueber  die  Auadruekaweiae  dea  altfiri.  £unat- 
xomanea.  Halle  1886  Diss.:  —  Khythmik  299  —  Litteraturgeschichte.  1. 
Bibliographisches,  bzw.  Hand  sehr!  ftUehea  363  (K.  P.  Meyer,  Notice  d'un 
ms.  de  la  bibl.  Phillips,  contenant  une  andenne  Version  fr9se  des  fahles 
d'Eudc  de  Cherrintrtcni,  in:  Korn.  XIV  381.  2.  Werke,  welclie  die  Ge- 
schichte der  ganzen  frz.  Litt,  behandeln  305.  Gesch.  des  Dramas  und 
Theaters  307 ,  vgL  auek  338  A.  3.  Werke,  xrelche  die  alt&i.  Litteratur  in 
ihrer  Geaammtheit  behandeb  307.  4.  Sehriften  über  dnaelne  Gebiete  der 
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aWre.  Lit  und  Cultur  308  ''S.  Zu  S.  .'H  f*:  von  Nyrop'k  Heltedi^tninir  in 
I'^Hß  XU  Florenz  eine  ital.  Uebers.  erschienen.  Zu  S.  Ii09.  E.  MUNTZ,  I.a 
legende  du  Charlemajme  dans  l'art  du  moycn  Age,  in:  Rom.  XIV  'fil. 
£.  Saiju;la>'D  ,  Gaaelon  und  sein  Geschlecht  im  alttrs.  Epos.  Marburg 
IMS.  H.  Wdcteb,  Kleidung  und  Pnts  der  Frau  neeb  den  ehfri.  Chan- 
mi  de  geete.  Marburg  1886.  O.  KEvm,  Die  Anrufung  der  höheren  We- 
NB  in  den  altfrs.  Rittenomanen.  Marburg  1888.  A.  Kapi.to,  SprOehwOrter 
z.  Sentenzen  der  allfri.  Artue-  n.  Abenteuerromane.  Marburg  'diene 
rier  Schriften  in  Stengel'r  Aunff.  u.  Abh.  Heft  LX.  XLV.  XLVI  u.  XLIX]. 
L  .\l.T>'Kr.,  L  eb.  die  Chastiementn  in  den  altfrz.  Chansons  de  frente.  licip- 
zig  \^\^.  iJiss.  Sternbero,  Die  Waffen  in  den  Karls-Kpen.  in  Stf.N- 
OEL«  .\u6p.  u.  Abh.  XLVIII.  *M.  Pfeffer,  Die  Formalitäten  des  put- 
le^genchilichen  Zweikampfes  in  der  altfrz.  Epik ,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
IX  L  Ch.  Krigk,  Les  donn^es  s.  La  vie  sociale  et  priv^e  des  Fran^ais 
m  XU*  a.  eonienua  dana  lea  romana  de  Chrftien  de  IVojea.  Krenanaeh 

Trogr.)  S.  Alphabetiadiea  Veneidiniaa  der  wiehtigeren  altfts.  Lhte- 
nrcrveifce  wH  Angabe  einiger  Erliutemngaaehrifken  31S  fll.  Aden^a  Ii 
Hoit  a.  oben  unter  Syntax  u.  Styliatik.  Aelteate  Spraehdenkmäler. 
Zu  KoscHwiTz'  Kommentar  vgL  läteraturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  VII  Sp. 
23  u.  164.  Aiol.  H.  BARTH,  Charakteristik  der  Pcrsfmen  in  der  altfrz. 
Chanson  d  .\iol.  Stuttg.  18**5  Züricher  Diss.  .  AI e xa  u  d  e  r  f r  agmen t. 
A.  ScüMli>T,  Ueb.  das  Alexanderlied  dcH  Alberic  v.  Besanron  ii.  sein  Ver- 
iiikniw  aur  antiken  UebcrUeferung.  Bonn  1886  Disa.  Alexanderroman. 
Iht  &  313  erwihiite  groaae  Werk  P.  MsntE'a  aber  den  A.  tat  iniwiaehen 
aaduenen,  YgL  Rom.  XIV  621.  Amia  u.  Amilea.  Tb.  Link»  Ebe  epraeh- 
ficbe  Stadie  übcf  die  agn.  Verabn  der  Amia^Sage.  Mflndien  18S5.  Mo- 
ve&^BS,  Die  Realien  in  A.  et  A.  u.  J.  d.  61.  Manster  1S86  Diaa.  An- 
'eis.  Lajjglois,  Un  nouveau  ms.  de  la  chanson  d*A.,  in:  Rom.  XIV  421, 
i  Andeli,  H.  F.  AunrsTiN.  Sprachliche  Untersuchung  über  die  Werke 
H  d  A.  s  nebst  Anhang  enthaltend  lu  Bataillc  des  vins,  diplomat.  Abdnick 
der  Bern  er  Hds.  Marburg  in:  Stengels  A.  u.  Abh.  XMV.  Ave 

iAfignon.  R.  Oester.  Die  Verf.  der  altfrz.  ch.  de  g.  A.  dA.  Mar- 
ing 1885,  in  STSXGEL'a  A.  u.  A.  XXXII.  Barle  am  u.  Josaphat  £. 
l^vxHOLis,  Die  erate  niditehiiaa.  Pambd  TOn  B.  u.  J.  Halle  1884. 
Berte  aua  grana  piea.  A.  Feist,  Zur  Kritik  der  Bertaaage.  Maiburg 

Habilitationaaehrift,  Tgl.  Rom.  XIV  808.  Müssafu,  Berta  e  Mibne 
a  Rom.  XIV  177.   Dit.  Ueber  daa  Dit  de  l'emp.  Const.«}  vgl.  das  alpha- 

Register  zur  ital.  Litteraturgeaeh.  unter  c  T.egende.  Dits.  Lea  I).  de 
Hue,  archevesque,  trouvere  normand  du  XIII  s.  p.  p.  H^.Rov.  Elie. 
Maitre  E.'s  Ueberarbeitung  der  ältesten  frz.  l  ebertragung  von  Ovid  s  Ars 
^toria,  herausg.  v.  U.  £.ÜHN£  u.  £.  Stünoel,  in  des  leUteren  A.  u. 


1;  Vgl.  auch  A.  Coen,  Di  una  leggenda  relativa  alla  nascita  e  aUa  gio- 
»»ft  di  Constantino  Magno.  Rom  18S2,  vgl.  Rom.  XIV  137.  —  Ferner 
Nt  Bac^etragen :  A.  Tobler,  Die  Berliner  llds.  des  Iluon  d'Auvergne,  in 
WD  Sitzungsb.  der  Berliner  Akad.  d.  NVissensch.  Bd.  27  1^S4  ,  vgl.  Giorn. 
«or.  III  4t>0.  —  Mülleb,  Zur  Geographie  der  ält.  Ch.-de-g.  Gott  ISSb. 
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A.  XLVn.  Fierabras.  W.  Lis^  Broehstack  einer  F.-Hds.,  in:  Ztsehr. 
f.  rom.  Fhü.  IX  138.  Oanelon  ■.  oben  su  8.  308.  JTeu  d^amoar, 
frs.  Wahnagebueh  dea  15.  Jahrli.'a  ed.  Bobbinskoi.  Peteraburg  1886.  Lai. 

P.  Richter,  Verguch  einer  Dialectbestimmung  dea  Lai  du  Corn  und  den 
Fabliau  du  Mantel  mautailli^.  Marburg  1985,  in  Stengel  s  A.  u.  A.  XXX VIII. 
Mantel  mautailli^'  s.  Lai.  Lc  conte  du  M.  ed.  M'ilff,  in:  Rom. 
XIV  Miraclüs.    H.  Schnell,  Untersuchunj^en  üb.  die  Verfasser 

der  M.  de  Notre-Dame  par  peraonnages.  Marburg  1885,  in  Stengel  s  A. 
u.  A.  XXXm.  S.  WiBTt,  Latttlitlie  Untefsadiung  der  Uiiaclea  de  St. 
Eloi.  Maxbarg  1886,  in  Stbnobl'b  A.  a.  A.  XXXV.  Po^me  moral, 
altfira.  Gedieht  aus  dem  Anfang  dea  18.  Jehrh.'s  ed.  W.  OloSita.  Erlangen 
1896.  Roland.  »A.  KELLER,  Die  Sprache  des  Yenerianer  Roland  V*. 
Calw  1S85  [der  Verf.  dieser  in  mancher  Beziehunsr  recht  löhlich,  in  mancher 
anderen  nicht  so  ganz  musterhaft  gearbeiteten  Diss.,  über  welche  auch  das 
LiteraturhL  f.  gerra.  u.  rom.  Phil.  VI  Sp.  .*<29  verfflichen  werden  kann,  ge- 
langt zu  dem  Ergebnisse,  dass  V^  im  Uialect  von  Koveredo  geschrieben 
sei;  ieb  kann  das  immAg^eh  tOi  riehtig  halten].  Eoman  de  la  Boae. 
F.  Heinbich,  Ueb.  den  Styl  von  Ouillaume  de  Lorria  u.  Jean  de  Meung. 
Marburg' 1885,  in  Stenoel's  A.  u.  A.  XXIX.  Trojasage^  H.  DrxGBBr 
De  Dietyc  Septimio  VergiUi  imitatore.  Dresden  1886.  Progr.  des  Wcttiner 
Gymnas.  Li  Ver  del  Juise,  en  forfransk  predikan.  Akademisk  afliandling 
ftf  H.  VON  Feilitzkn.  Upsala  1S83,  vgl.  Rom.  XIV  140.  Noch  sei  hier, 
weil  eine  andere  Gelegenheit  sich  nicht  bietet,  aufmerksam  gemacht  auf 
F.  MbteB's  interessante  Untersuchung  über:  Lea  premieres  compilations 
frfses  dliistoire  andenne  I  Les  faita  des  Romains,  II  Histoire  amdenne 
jusqu'  k  C^sar,  in:  Eom.  XIV  1.  6.  Werke,  weldie  einselne Perioden  oder 
Gebiete  der  neufrz.  Litt,  behandeln  336  'S,  E.  Faguet,  Les  grands  mai'tres 
du  XVII<"  s.,  etudcs  litt  et  dramatiques  P.  1885.  Ln'ET,  Portraits  du  grand 
siecle,  P.  1  bSo.  Pehry,  Hist.  de  la  litt^rature  anglaisc  au  XVIIT  s.  Nancy 
IbSö,  vorher  englisch  erschienen  :.  7.  Alphabetisches  Verzeichni'is  der  Ausgg. 
einzelner  mittel-  u.  neufrz.  Autoren  u.  liitteraturwerke  341  Casaubon. 
Mark PAfTUON,  IsaaeCLondim  1875.  Corneille,  P.  P.  Lakgbmbgbbidt, 
Die  Jugenddnunen  des  P.  C.  Bedin  1885,  viß.  lateratarbl.  t  genn.  u.  rom. 
Phil.  VI  Sp.  394.  Garnier  s.  o.  8.  XIV  Z.  13  t.  u.  Gr^vin,  Jaequea. 
CoLLIBCHOXN ,  J.  O.'s  Tragödie  »Cäsar«  u.  ihr  Veihiltniaa  lu  Muret ,  Vol- 
taire u.  Shakespeare.  Marburg  1SS6.  in:  Stenoei/s  Ausg.  u.  Ahh.  LH. 
Hugo,  Victor.  J.  S.\KR.\ziN,  V,  II. 's  I^yrik  u.  ihr  Entwickelungsgang. 
Baden-Baden  1885.  Marivaux.  Blaze  de  Biry,  Etudes  s.  M.  Mont- 
morency  1885.  Meliere.  K.  Wabbubg,  M.  En  Lefnadsteckniug.  Stock- 
holm 1884.  Einige  Sdiriften  .über  M.*8  Sinraohe  s.  oben  in  den  Naeh- 
trilgen  inr  Syntax  und  Stylistik.  Montehrestien,  Antoine,  geb.  in 
Falaise  [Jahr  unbekannt] ,  gest.  1621,  verfasstc  sechs  Tragödien  [Rouen 
IfiOr  ,  eine  »Bergerie«  und  einen  Trait6  de  TEconomie  politique  [Rouen 
IGir>  .  G.  Wenzel,  Aesthetische  u.  sprachliche  Studien  über  A.  de  M. 
im  N'erglcich  zu  seinen  Zeitgenossen.  Jena  1SS5.  NivcUe  de  la  Chaus- 
see, Pierre- Claude,  geb.  1692  zu  Paris,  gest.  ebenda  1754,  Begründer 
der  ComMie  larmoyante.  (Euvres.  P.  1762  n.  1775,  5  Bde.;  vgl.  Aber 
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ibn  die  traffidie  Axbdt  Ton  J.  Uthoff  ,  N.  d.  L  Cb/s  Leben  u.  Werke, 
in  Fhuu.  8tad.  IV  I.  D'Urf«.  N.  Bonafous,  Etada«  t.  l'Afftrte  et  Ho- 
MV«  dU  P.  1846). 

II.  Provenzalisch. 

Geschichte  der  Provence,  der  prov.  Sprache  u.  der  prov.  Philologie  428. 
{H«  Me&LO,  SuU*  autore  del  Donato  prov. /in  Oiom.  stor  III  218  [gegen 
eben  ebenda  II  1  TerOffentliehten  Audbati  D'OriDio'a]  und:  8uU'  etlt  dl 
Gaueefan  Fudit,  ebenda  III  380.  fla/^gm»,  Gaueelm  Faidit  o  Ue  de  Sant 

Circ?  ebenda  FV'  203..  Sehriften  über  das  Prov.  im  AUgcn.  429  CS,  Zu 
S.  430 :  Ueber  Mahx's  Gramm,  vgl.  LIteraturbL  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  VII 
186  —  Dialecte  4:U  '5.  Lyon.  PlllLIPON,  La  Bernarda  Buyandiri,  tragi- 
comedie  en  patois  lyonnais  du  XVII«  s.  Lyon  lbbr>)  —  Lautlehre  440  — 
Flexion  iL  Syntax  448  iN.  Ueb.  die  schwache  Perfectbildung  des  Prov.  vgL 
W.  MiTSE  In  Ztaehr.  1  imn.  PhO.  IX  238)  ~  Bhythmik  (N.  Die  &  464  ge- 
nannte Sdurift  TOD  PLBnnBB  iat  inawiadien  ala  Heft  L  der  A.  u.  A.  er- 
sdkienen]  —  Litteraturgeschichte.  1.  Bibliographisches  4G0.  2.  Sammlungen, 
Chrestomathien  u.  dgl.  462.  3.  Litteraturgeschichtl.  Werke  464  (S.  su  S. 
464  oben:  Lefs  biographies  des  troubailourH  en  langue  prov.  p.  p.  C. 
CHAB.\NilAU.  Toulouse  18bt).  Eü.  Mo.ntel,  Hist.  litt,  des  Vaudois  de 
Piemont  Paris  1885.  Zu  S.  466:  *K.  Nyrof,.  Komanske  Mosaiker.  Kty- 
penhagen  1886  Ibehanddft  daa  FeUbrethum]}.  4.  Alpbabetiadiea  Veneiidi- 
niia  einiger  Autoren  und  Litteraturwerke  ete.  467  (9.  Bertolomeu  ZorsL 
A.  BoBLBDBB,  Zu  Z.'a  Oedicbten.  QaUe  1886  Biaa.  Ouillem  de  Ca- 
beataing.  Balagczb,  G.  de  C,  in:  Revue  du  monde  latin  1885.  Gui- 
raut  de  Borneill.  1175  bis  ungefähr  1220.  1).  110.  G.  No.  242i  25  f.; 
•  39.  W. 'Meyer,  G.  d.  B.'s  Tagclied  »Reis  glorios«,  in  den  Sitaungab.  der 
bayr.  Akad.  d.  Wiasensch.  Philos.-hiat.  CL  1885). 

III.  Catalanisch. 

1.  UrkmidlidMa  494.   2.  Spraehgeadiifliitlidliea  u.  Ommmetiacfaea  496. 

3.  Lexikalisches  496.  4.  litteratuifeaehichtlichee  490.  5.  Sammelwerke 
u.  dgl.  497.  0.  Volksdichtungen,  Sagen,  Räthsel  u.  dgL  498..  7.  Ausgaben 
altcat.  Litteraturwerke  499  (N.  Lull,  Obras  ed.  J.  Rorsello.  Palma  1880'. 
8.  IJJeucatalanisches  500  (N.  Die  Seite  500  erwähnte  IJiss.  von  E.  Vogel 
ist  ToUständig  als  lieft  5  der  von  G.  K.ÖKTI>'G  herausgegebenen  »Neuphilo- 
logischen Stadite*  ennliienair  (Fkdaiboiii  1886]). 

IV.  Spanisch. 

i.  Zur  Geschichte  der  sp.  Sprache  u.  Philologie  539.  2.  rrt?eschichte 
Spaniens  539.  3.  Grammatisches  539.  N.  zu  S.  540:  G.  Batst,  Der  Ueber- 
gang  von  zu  r  im  Span.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  146).  G.  LlLJK- 
GVIST,  Infinitiven  i  det  fornspanaka  i>agspraket.  Lund  1SS6  Dias.  4.  Lexi- 
kaliachea  640.  6.  Dial^tisches  541.  6.  Zur  Rhythmik  642.  7.  Zur  üttem-. 
tuigeiehiehte  a)  Qandaaliriflliehea  u.  BibUographisehea  642  (H.  C.  CiFOU^, 
Eqploniione  deOe  bfbÜoteehe  spagnuole,  in:  Giom.  ator.  della  lett  ital 
y  321.  A.  MobbitFatio,  Notiee  a.  troia  maa.  de  la  BibL  d'Oaauna,  in: 
Kftrtiaf  t  fia^Uopldla  4.  mna.  PW.  m.  • 
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Kom.  XIV  94).  b)  Litterargeschichtl.  Werke  543.  c)  Sammlungen,  Ohie- 
ftonsttdiB  u.  644.  (N.  Ooleodon  de  Eieritont  owtellaiMe.  in  Madrid 
bei  HuziUo  eweheinend;  bk  jetat  39  Bde.,  gute  Saaunlinig  neiat  daaaiaeher 
Werke»  enthilt  aber  audi  dne  span.  Uebers.  des  bekannten  Buches  Ton 
ScHACK.  Eine  Sammlung  span.  Neudraeke  des  15.  u.  16.  Jahrhunderts 
hat  C.  V.  REixnARDSTÖTTNKR  heraussujrebcn  begonnen.  Bändchen  I :  Der 
Amphitryon  des  Feman  Perez  de  Oliva.  München  1886).  8.  Alphabeti- 
sches Verzeichniss  einiger  Autoren  und  Schriftwerke  547.  ['S.  Caballero. 
[Anonym] ,  Lebenaerumerungen  an  GlfllUa  BShl  T.  Faber,  in  dm  CNlne^- 
•ebm  liiat-polit.  Blitlem  Bd.  97,  Heft  1  u.  1).  Canoionero.  Coleodon 
de  poeaiaa  de  nn  eaneionero  inedito  del  aiglo  XV.  Bfadrid  1886.  Oer- 
vantes.  F.  d'Otxdyo,  Manioni  e  Oeifuitei.  Neapel  1886^  9.  Zur  apan. 
Oesohiohte  664. 

'  V.  Portugiesisch. 

1.  Orainmatiaehea  u.  Spraehgeaehididiehea  689.  (V*  Momaoi  e  D'On- 
DXO,  Mannaletti  d'introdusione  agli  atadi  neolatiiii.  II  Porto^eae.  Imola 

1861.  H.  Webnecke,  Zur  Syntax  dea  port.  Verbs.  Weimar  1886  Progr.). 
2.  Dialectiflchea  >\  SriiicHARDT,  Ueber  das  Negerport.  v.Mangalore,  in: 
Sitzungsb.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wissensch,  l'hilos.  bist.  CL  Bd.  105  [1885] 
590).  3.  Lexikalisches  591.  4.  Zur  Kythmik  592.  5.  Zur  Litteraturge- 
schichte  a)  Handschriftliches  u.  Bibliographisches  592,  b)  Darstellende 
Werke  693,  e)  Ohieatonatliieii  694,  d}  Auegaben  u.  Ediutenmgaaelirif- 
tea  694.  6.  Zur  port  OeeohiAkte  698. 

VI.  Italienisch. 

Sprachgeschichte  608  —  Aeltere  Grammatiken  <;il>  —  Zum  Sprachstreite 
620  —  Dialecte  u.  Folklore  627  N.  Poesie  populär!  sarde  meridionali  con 
prefaz.  del  prof.  PiSCHEDDA.  Lanusei  [?]  1&85.  Puesiu  veneziane  eU.  K. 
Baibiem.  Fkieiis  1888.  Balviomi,  Antielw  Mfittan  Imnbaide,  in:  Aieh. 
glott  it  IX  1).  —  Zur  Lauttehre  64S  —  Lesikaliadiea  644  —  Zur  Formen- 
lehre'861  (N*  Ueber  die  Bildung  des  schwaehen  Perf.'s  vgL  W^  Meteb  in 
Ztschr.  f.  rom,  Phil.  IX  250)  —  Zur  Syntax  662  —  Zur  Rhythmik  675  — 
Zur  Litteraturgeschichtc.  a  Handschriftliches  u.  Bibliographische.s  694, 
(N.  MazzatinTI,  Inventario  dci  mss.  ital.  delle  bibl.  di  Francia.  Roma 
1886,  bis  jetzt  1  Bd.  P.  Meyer,  Notice  de  quelques  mss.  de  la  coli.  Libri 
k  Ftofenee,  in:  Eom.  XIV  486).  b)  Werke  Uber  die  getanunte  UaL  Utr 
teiaturgeaehiehte  698,  e)  Weike  aber  einielne  Perioden  u.  Gebiete  der  itaL 
Idtteraturgesehiehte  698,  d)  Chreatonathien,  SMunihuigen  n.  d^  701. 
e)  Alphabetisches  Verzeichniss  einiger  Autoren  u.  Litteraturwcrke  703  Jf. 
Boccaccio.  'V.  Cre8CIM,  Idalagos,  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  437  [be- 
kämpft Körting  s  Aufstellungen  über  li.'s  Geburtsort  u.  dgl.  ,  scharfsin- 
nige und  gelehrte  .^beit,  auf  welche  anderwärts  näher  einzugehen  der  An- 
gegriiTene  siah  voilMikilt].  Eine  Aasgabe  des  Zibaldone  B.'s  bereitet  Kocken- 
vor.  ZüMBon,  Le  egloghe  del  B.,  in:  Giern,  ator.  VH  94}.  OaTal- 
eantL  Eecolb,  O.  C.  e  le  aue  rimo.  Turhi  1886.  Metsatasio.  H. 
Hbllib,  lL*a  La  demania  di  Tito  in  Ztaehr.  t  rom.  Phil.  IX  S78. 


Digitized  by  Google 


U«beniebt  aber  die  Littenitiinagaben  nebet  Neebtrlgvii.  xix 

Petrarca.  PllMATI ,  La  vita  e  le  opere  di  Fr.  P.  Floren«  ?:  lb^5. 
Haod-List  of  Petrarch  editionn  in  the  florentinc  public  Libraries.  Flrz.  18S6. 
Poliiian.  Qpere  volgaii  di  A.  P.  a  oura  di  T.  Caslni.  Fln.  1S85. 
Spagna.  O.  OemHAOi,  üeb.  die  Spegna  ieUnriate.  Beriift  188&.  Pfogr. 

HiiaiMildt-OymiUM.  A.  Thomm»  Kotiee  eiir  dem  nü.  de  le  Spegne, 
Ol  Ten,  de  U  BiU.  Met  de  Pkfie,  in  Bmb.  XIV  t07.  Taeeoni  Mvif- 
amSt  n  conto  A.  T.  ed  il  seicento.  Milano  1885.  Theater.  M. 
ScHEBILIX)»  La  Commedia  dell'  arte  in  Italia.  Turin  lb84,  vgL  Oiom«  etoff. 
Y  276.        Zur  ital.  Geschichte,  Ethnofrraphie  u.  Landeskunde  750. 

Zu  S.  617  werde  hier  bemerkt,  dans  unter  den  kritischen  Zeitschriften 
Italiens  die,  jetst  im  3.  Jahrgange  stehende,  »Kivista  critica  deila  lett.  ital.« 
eine  ehrenvolle  Stellung  einnimmt. 

VII.  Bäto-Bomanitch. 

Spiaehgeblet  7(7  —  Spreehgeeelililite  758  —  Oeeehtobto  der  rtto-tom. 
Philologie  761  —  Dialecte  763  —  Zur  Leutlehie  767  —  Zum  Wortschätze 
769  N.  UxTEBFORSCHEH,  Romaiu  Namen reste  aus  dem  Purterthale.  Leit- 
merits  1SS5.    Progr.)  —  Zur  Formenlehre  777  —  Zur  Litteraturgeschichte 

780.  a;  Handschriftliches  u.  Bibliographisches  780,  bj  Darstellende  Schriften 

781,  c,  Sammlungen  u.  Chrestomathien,  d)  Ausgaben  782  (N.  C.  Deci  rtins 
Og  Saltar  düs  Morts,  in  ZUehr.  f.  rom.  PhiL  VIII  586,  und :  Eine  altladiD. 
TjuMMiliimiilj  ebeftdalXSSl.  Ohaaeone  ladines  p.  p.  J. UuiCH,  ini  Ron. 
UV  169). 

Vin.  Rumänisch. 

Sprachgebiet  786  —  Zur  Urgeschichte  der  Humanen  u.  zur  Geschichte 
der  numin.  Sprache  793  —  Zur  Oeachiehte  der  rum&n.  Philologie  801 
IKeltetoSOl  ^  Zar  Lentlehie  807  ^  Zum  Worteehatoe  816 Zur  Fofmen- 
Um  819  —  Zur  littaifmtuigeiehidite  829.  a)  Haadeehiiflliehee,  Ineehrift- 
Beh^>  BiUiogiaQhiadiei,  ZeitMiuUkan  831 ,  b)  Ohreetomathien  und  ConH 
pendien  S32,  c)  Zur  Folklore  83S,  d)  litteiargeecliiektL  Monograpbien  838, 
SjBUge  Auegaben  838. 

Nachdem  obiget  Veneichniss  bereits  xu sammengeatellt  worden  war, 
lind  noch  folgende  Sammelwerke  erschienen: 

1.  Miscellanea  di  filolugia  e  linguistica  dedicata  alla  memo- 
lia  di  Nap.Caiz  e  Uno  A.  Cambixo.  Floreai  1886  (lu&alt:  VlIAAmi,  Nap. 
Ods.  Raata,  GB  leiitti  de!  Caiz.  Cmcm,  U.  A.  OeaeUo.  MucLoeioB,  Ueb. 
4ie  NatioBaIhtt  der  Balgaren.  BimoBL»  Ueb.  dea  lat  Urepruag  def  rom. 
Ffiniiehnsylbner  und  damit  verweadter  welkerer  Verearten.  Merlo  ,  Pro- 
blflmi  fonologici  sull  artioolasione  e  tnll'  aeeento.  I.  TentatiTo  di  classi- 
ficare  in  un  «ifltema  unica  di  articolarione  Ic  vocali  e  le  consonanti.  II. 
Direrse  gradazioni  delle  vocali  toniche,  e  perdita  o  naturale  rotaziune 
deüe  atone.  GRÖnER,  EtjTnologien.  Gandino,  Osservazioni  sopra  un 
Teno  del  poema  provenxale  su  Boezio.  G.iäPARY,  Moliere's  Don  Juan. 
TauMB,  Etjrmologiflebee.  FabiS,  Lee  eerments  de  Straebourg  (introdnetioa 
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a  un  comm^ntaire  grammatical).  Paoli,  Notizia  di  un  oodicetto  florentino 
di  Bkoidi  Msitto  ia  yolgare  sei  teoolo  XHL  Füm»  Poitflle  xomaiue. 
L  Au  romaaso  per  o  »tono  ktiao.  It.  Ore^io,  Or§na,  Meteb,  Der  Eiii' 
floes  dep  LatelniidieQ  auf  die  albutwiBolie  Fonnenleliie.  Michablis  db 

Vasconcellos,  Studien  sur  hispanischen  Wortdratung.  Neumann,  Die 
Entwiekelung  von  Oonsonant  +  iii^  FranzösiBchen.  Miola,  Un  testo 
drammatico  spapnuolo  dcl  XV  secolo.  Wiese,  Einige  Dichtunj^en  Lio- 
nardo  Giuatiniani  s.  Fi.f.chia,  Etimolopie  Sarde.  Ob^D^NAKE,  Lne  i'oniie 
de  l'artlcle  roumain  qui  se  met  devant  les  substantifs  et  les  adjectifs  Dia- 
lecte  du  Danube).  Co&NU,  llecherches  sur  la  ooojugaison  espagnole  au 
Xni*  et  XIV*  liMe.  Mbtbr,  Complaiiite  prorenfale  et  Oomplaiiite  latine 
iur  la  morf  du  patiiaralie  d'Aqiiil6e  Gr^oire  de  Monteloago.  Ayolio, 
La  queatio&e  deUe  rime  nei  poeti  Sieiliani  del  seeob  XTII.  Zinoabblu, 
*Un  seryentese  di  Ugo  di  San  Ciro.  MissAFIA,  Una  partioolaiift  sintattiea 
della  lingua  italiana  dei  primi  secoli.  LEITE  DE  Vasconcellos  ,  Etymo- 
logias  populäres  portuguesas.  Renier,  Un  mazzetto  di  poesie  musicali 
francesi.  Suchier,  lieber  die  Tcnzone  Dantc's  mit  Forese  Donati.  D'An- 
CONA,  L'arte  del  dire  in  rima;  Sonetti  di  Antonio  Pucci.  PlEUi,  II  verbo 
aretino  e  luochese.  Mobosi,  L'  odierno  dialetto  catalano  di  Alghero  in 
Sardegna.  Oasebb,  Die  roiBiaieehen  Miraolea  de  Notre  Dame.  BkLmm, 
Antiehi  tesü  dialettali  ehierM.  Biadbnb,  La  forma  metriea  del  »Com- 
Bliato«  nella  Canaone  italiana  dei  aeooli  XUJ  e  XIV.  Mni.  t  Fomta- 
KALB,  Un'  alba  catalana.  NoYATI,  II  Ritmo  Cassinese  e  le  sue  inter^re- 
tazioni.  D'OviDio,  Della  quantiti  per  natura  deUe  vocali  in  posizione. 
MoNACi,  II  trattato  di  poetica  Portoghese  esistente  nel  Canzoniere  Colocci- 
Brancuti.  AscoLT,  Due  lettere  glottologichc :  I.  Di  un  filone  italico,  di- 
Terso  dal  romano ,  che  si  awerte  nel  campo  neolatino.  Lettera  a  Napo- 
leone  Caix.  IL  Dei  Neogrammatiei.  Lettera  al  prof.  Fietro  Merlo.  Ag- 
^imte  e  Cotreaioni. . 

2.  H.  ScsüCBABDT,  Bomaniiehea  und  Xeltiiehea.  Berlin  S866  (Inhalt: 
l,  Pompel  und  seine  Wandinaehriften.  S.  Virgil  im  Mittdalter.  3.  Boc- 
caccio V'.  4.  Die  Geschichte  von  den  drei  Ringen.  5.  Ariost.  6.  CamÖea* 
7.  Calderon's  Jubelfeier.  8.  Goethe  und  Calderon.  9.  G.  G.  Belli  u.  die 
'römische  Satire.  10.  Eine  portugies.  Dorfgeschichte.  11.  Lorenzo  Stec- 
chetti.  12.  Reim  u.  Rhythmus  im  Deutschen  u.  Romanischen.  13.  Lie- 
besmetapheru.  14.  Das  Französische  im  neuen  Deutschen  Reich.  15.  Eine 
Diesstiftung.   16.  FransOsiseh  u.  Englisch.    17.  Keltische  Briefe. 

Abschluss  der  Nachtr&ge  zu  den  Litteraturangaben 

am  28.  Mai  1886. 


r  Zu  Boccaccio  vgl.  auch:  ZinoabbllIi  La  lElMiite  ftlftHifHi  di  un  epi- 

aodio  di  Filocolo,  in:  Rom.  XIV  433. 

Zusatz  SU  S.  XVII,  bzw.  S.  361:  Rotrou.  Chardon,  La  Vie  de 
R.  mieuz  connue.  Paris  1884,  TgL  Literatnrbi  t  geim.  u.  rom.  PhiL  1886, 
Sp.  143.' 
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Einleitung.  ' 

§  1.    Der  territoriale  Umfang  Frankreichs. 

f.  Das  alte  Gallien  umfasste  ausser  dem  heutigen  Frank- 
reich den  grössten  Theil  des  heutigen  Belgiens ,  den  links- 
rheinischen Theil  des  heutigen  Hollands  (mit  Ausuahnie  des 
Küstengebietes)  ,  die  linksrheinischen  Gebiete  des  heutigen 
(ieutsehen  Reiches  vgl.  unten  §  2,  1)  und  die  westliche  Hälfte 
der  heutigen  Schweiz.  (Auch  das  obere  Italien  bis  herab  zu 
den  Apenninen  wurde,  weil  von  gallischen  Völkerschaften  be- 
wohnt, als  zu  Gallien  gehörig  betrachtet  [Gallia  cisalpina]). 

2,  Die  Frankenreiche  der  Merowinger  und  Karolinger 
umfassten  ausser  dem  eigentlichen  Gallien  (dessen  südliche 
und  östliche  Thcile  [Aquitanien,  Provence,  Burgund  etc.]  je- 
dodi  leitweilig  selbständige  Reiche  bildeten ,  bezw.  dem  Ost- 
gotiifliireiche  zugebörten)  noch  weite  deutsche  Gebiete  auf  dem 
fechten  Rheinufer,  deren  Begrenzung  anzugeben  hier  zweck- 
los wSre.  Der  Umfang  des  Reiches  Karls  d.  Gr.  ist  bekannt. 

3.  Durch  den  Vertrag  Yon  Yerdnn  .(843)  wurde  die  Mo- 
aardiie  Karls  d.  Gr.  in  drei  Reiche  zerlegt:  Ostfiranken  (Deutsch- 
Isnd),  3ütte1£nnken  (Lothringen),  Westfranken  (Frankreich). 
Mittelfranken  oder  Lothringen  wurde  begrenzt  'im  Westen 
von  der  Scheide,  der  Maas,  der  Sadne  und  der  Rh6ne,  im 
Orten  von  dem  Rheine  und  den  Alpen  <).  Die  Westgrenzen 
LoduiBgens  waren  zugleich  die  ostlichen  Grenzen  Westfran- 
kens, dessen  fihrige  Grrenzen  durch  den  atlantischen  Ooean, 

1  Unberücksichtigt  kann  hier  bleihcn,  das«  dem  Herrscher  von  T.ofh- 
lingen  aueh  daa  fränkische  Italien  ^Lombardei  etc.)  und  die  ikaiscrwürde 
ittcrflicilt  wurde. 

K»rlUg,  BMjUopWi«  d.  trai.  PhO.  lU.  J 
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durch  das  Mittelmeer  und  (nach  Verlust  der  spanischen  Mark) 
durch  die  Pyrenäen  gebildet  wurden.  Die  Hauptbestandtheile 
Westftankena  waien :  Neustiien,  Aquitanien)  der  nordwestliche 
Theil  Ton  Buxgand  und  Septimanien.  Ostfranken  nm&ette 
die  Gebiete  zwischen  Bhein  und  Elbe  und  überdies  auf  dem 
linken  Bheinufer  die  kirchlichen  Sprengel  von  Bfainz»  Worms 
und  Speier. 

4.  Das  mittelfmikische  oder  lothringische  Reich  war  von 
kurzem  JJestande :  durch  den  Vertrag  von  Mersen  an  der 
Maas  (870)  wurde  es  zwischen  Westfranken  und  Ostfranken 
derart  getheilt,  dass  fortan  die  Maas  (Meuse)  die  Grenze  bei- 
der Reiche  bilden  sollte. 

5.  Von  dem  westfränkischen  Reiche  lösten  sich  bald  nach 
dem  Vertrage  von  Mersen  los: 

a)  Das  cisjuranische  Burgund  (Provence,  Dauphin^,  Theile 
Ton  Languedoc  und  der  Fianche-Comtö,  das  Gebiet  von  Lyon) 
im  Jahre  879  (Königreich). 

b)  Das  transjuianiBche  Burgund  (Theile  der  I^nnche  Cromt6, 
der  Schweiz,  Sayoyens)  im  Jahre  888  (Königreidi).  [Beide 
burgundisohe  Reiche  wurden  spater  zu  dem  arelatischen  Kö* 
nigreiche  vereinigt  und  dieses  wieder  nach  dem  Tode  des  kin- 
derlos gestorbenen  Königs  Rudolf  III.  (1032)  durch  Kaiser 
Konrad  mit  dem  deutschen  Reiche  verbunden  . 

Fast  völliger  Selbständigkeit  genoss  ausserdem  das  um  das 
Jahr  900  entstandene  llerzogthiim  Burgund  (ursprünglich  be- 
stehend aus  der  Bourgogne  und  Theilen  der  Franche-Corate, 
später  durch  die  Ilinzufiigung  nordwestfranzösischer  und  nie- 
derländischer Gebiete  beträchtlich  erweitert). 

[Das  Herzogthum  Burgund  ging  im  15.  Jahrhundert  in 
den  Besitz  der  habsburgischen  Dynastie  über  und  bildete  in 
Folge  dessen  einen  Bestandtheil  des  panischen,  bezw.  des 
(Ssterreichisch-habsburgischen  LSnderoomplezes]. 

Auch  im  Westen  erlitt  das  westficftukisohe  Beiishsgebiet 
eine  erhebliehe  Schmälerung.  Im  Beginn  des  10.  Jahrhun- 
derts nahmen  die  Normannen  (vgL  -unten  §  3,  Nr.  4)  das  Ge» 
biet  der  unteren  Seine  (Neustrien)  dauernd  in  Besitz  und  grün- 
deten dort  das  llerzogthum  Normaudie,  dessen  Herrscher  zwar 
dem  Namen  nach  Vasallen  des  französischen  Königs,  that- 
sächlich  aber  völlig  unabhängig  waren,  besonders  nachdem 
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sie  durch  Wilhelms  des  Eroberers  Sieg  bei  Hastinji^  auch  im 
heoA  der  englischen  Kxone  sich  befieuiden.  Mit  der  Nor- 
MBdie  vereinigten  die  anglo-normannischen  Könige  aus  dem 
Hioie  Anjou  (die  PlantagtaMts)  weiter  westliche  und  südwest- 
laAß  fimonsolie  Gebiete,  so  dsss  ein  sehr  betiftehtlidier 
Thal  Fnaknielis  dem  feaniggisehen  StaatiTerbtnde  nur  noch 
is  der  lodceisten  Form  angdidrte.  Derselbe  Znstand  kehrte 
ia  noch  gesteigerter  Form  wieder,  als  im  14.  nnd  15.  Jahr- 
knidert  die  engUsehen  Könige  Eduard  III.  nnd  Heinrich  V, 
ibennals  weite  französische  Provinzen  ihrem  Scepter  unter- 
warfen. 

Somit  war  während  des  Mittelalters  der  Territorialbestaiid 
Frankreichs  ein  sehr  eingeschränkter  und  prekärer,  zumal  da 
auch  die  Oberhoheit  des  Königs  über  die  mächtigeren  Krou- 
Tatallen  vielfach  nur  eine  schattenhafte  war. 

6.   Die  Ziele  der  territorialen  Politik,  welche  die  fran- 
«Wichen  Kdnige  capetingischen  Geschlechtes  sowie  ihre  Nach» 
filger  ans  dem  Havae  Valois  nnd  aus  dem  Hause  Bourbon 
ant  grosater  Conaequens,  Tidem  Geschieke  und  nicht  gerin- 
feiern  Olncke  yerfolgten,  waren  die  ftste  Verbindung  der  Va- 
sdknlinder  mit  der  Bjone,  Erwerbung  der  bnzgundiaohen 
Linder,  die  firkngung  Navarra's  nnd  die  Gewinnung  der 
Bheiagreaae.    Das  enrte  Ziel  wurde  am  frühesten  eneidit, 
aaaientlich  durch  die  ebenso  gewandte  wie  rücksichtslose  Po- 
litik Philipp  Augusts  und  Ludwigs  XI.    Von  den  burgiinili- 
schen  Landen  gelangten  die  südlichen  (Provence ,  Dauphin^, 
Lyonnais  etc.)  noch  am  Ausgange  des  Mittelalters  an  Frank- 
reich; die  Bourgogne,  die  Franche-Comt^  und  einzelne  Theile 
der  burgundischen  Niederlande  (das  jetzige  französische  Flan- 
dern etc.)  wurden  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  besonders  durch 
Ludwig  XIY.,  gewonnen,  und  im  18.  Jahrhundert  ging  Loth- 
tiagoi  ßm  engeren  Sinne),  soweit  ea  bia  dahin  noch  beim 
^sulidieB  Beiehe  geblieben  war,  an  Fiankreidi  über.  Na- 
nna  ward  durch  Heinrichs  IV.  Thronbesteigung  dauernd  mit 
Fiankreieli  verbunden.  Die  Berolutionakriege  bncihten  end- 
Üdi  Fmnkreieh  auch  in  den  vollen  Besita  der  Bheingrenze, 
aschdem  dieselbe  theilweise  bereits  durch  die  im  f7.  Jahr- 
hundert erfolgte  Occupation  des  Elsasses  hergestellt  worden 
war. 


Digitized  by  Google 


4 


Einleitung. 


7.  Napoleon  I.  dehnte  das  französische  Staategebiet  über 
einen  grossen  Theil  Nordwestdeutschlands  [bis  nach  Lübeck) 
aus.  Die  pariser  Friedensschlüsse  von  IS  14  und  1815  aber 
drängten  Frankreich  ungefähr  in  diejenigen  Grenzen  zurück, 
welche  es  vor  der  Eevolution  inne  gehabt  hatte.  Der  Friede 
zu  Frankfurt  (1871)  endlich  erwarb  das  Elsass  und  einen  Theil 
Lothringens  dem  deutschen  Reiche  wieder,  beliess  dagegen 
Savoyen  und  Nizza,  die  £rwerbungen  Napoleons  III.,  bei  Frank- 
reich. 

Nicht  zu  berücksichtigen  haben  wir  hier  die  Gewinnung 
Corsica's  (im  IS.  Jahrhundert  erfolgt;  sowie  die  allmälige  Ent- 
stehung und  die  wechsehiden  Schioküale  des  fraasöaisohen  Co- 
lonialgebietes. 

8.  Gregenwürdg  betriigt  der  Umfang  dee  IfiniiMfliflohen 
Staatsgebietes  in  Enzopa 

528572  Qiiadnitktlometer, 
mit  Abeng  Cocsica's  (8747  Quadratkilometer) 

!;519825  Qnadratküometer. 
Die  im  Jahre  1871  an  Deutschland  abgetretenen  Gebiete 
um^usen  14508  Qnadratküometer. 

§  2.   Die  territoriale  Eintheilnng  Frankreiehs. 

1.  «GMlia  est  omnis  divisa  in  partes  tres,  quarum  nnam 
incolunt  Belgae,  aliam  Aquitani,  tertiam  qui  ipsorum  lingua 
Celtae ,^nostra  Galli  appellantur.  Hi  omnes  lingua,  institu- 
tis ,  legibus  inter  se  differunt.  Ciullos  ah  Aquitanis  Ganimna 
flumenj,  a  Belgis  Matrona  et  iSequana  dividit. «  Caes.  de  b. 
g.  i,  l. 

Damach  zerfiel  das  (von  Italien  aus  betrachtet)  jenfieits  der 
Alpen  gelegene  Gallien  (Gallia  transalpina  oder  comatai  zu  Ca- 
sars Zeit  in :  a)  Aquitania,  zwischen  dem  Meerbusen  von  Bis- 
caya|,  den  Pyrenäen  und  der  Garonne ;  b)  Gallia  celtica ,  be- 
grenzt durch  das  Meer,  die  Garoime,  die  Seine,  die  Marne 
und  den  Khein ;  o)  Gallia  bclgica ,  begrenzt  durch  das  Meer, 
die  Seine,  die  Marne  und  den  Khein.  —  Hierzu  kam  noch 
d)  das  schon  vor  Caesars  Zeit  im  römischen  Besitz  befindliche 
südliche,  bezw.  südöstliche  Küstengebiet ,  die  Provins  (Gallia 
braoata,  spftter  Narbonensis  genannt). 

2.  Unter  Angostos,  bezw.  unter  Tiberins  wnrde  das  nnn 
völlig  unterworfene  Land  in  folgende  Provinaen  getheilt: 
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a)  Gallia  Narbonensis,  die  alte  Provincia,  in  ihrem 

rm£uige  unverändert. 

Hbuptorte  und  Völkerschaften  dieser  Provinz,  deren  Namen  im  Fran- 
iSuehen  soeh  erhalten  nadt  Agathe  —  Agde,  Antipolia  —  Aiit}l>e8,  Apta 
Jofia  —  Apt,  Aquae  Seztiae  ~  Aix,  Aiauno  —  Onmge,  Arelate  Axiet » 
Aremo  —  ÄTignon,  Beteirae  —  BMers,  Brigantio  —  Brian90ii,  Cabdlio 
Cavaillon.  Carca/io  —  Carcastoune,  Carpentoracte  —  Carpentrai,  Dea  —  Die, 
DInia  —  Digne,  Eburodunum  —  Embrun,  Forum  Julii  —  Frejus,  Forum 
Xeroni"?  —  Forcalquicr.  Oeneva  —  Genf,  Gratiaiiopolis  —  Gronoblc  Luteva 

—  Lodtve,  Narbo  Martius  —  NarLunne,  Xemausus  —  Nimes,  Portus  Wmoris 

—  Port  Vendres.  Rcji  —  Rier.  Kuscino  —  Kou88illon  Perpignau  ,  Segustero 

—  SüteroD,  Taraaco  —  Tarascon,  Telo  Martius  —  Toulun,  Uretia  —  Uies» 
Tikatia  —  Valence,  Vapinenm  —  Gap,  Vasio  —  Vaiwm,  Vienna  —  Vienne. 

b)  A  q  u  i  t  a  n  i  a  ,  das  Gebiet  zwisehen  den  Pyrenäen  und 
der  Loire,  also  einen  Theil  der  früheren  (jraUia  celtica  mit  um- 
fassend. 

Hauptorte  und  Völkerschaften  dieser  Provinz,  deren  Namen  im  Frnn- 
löiiächen  als  Ortsnamen  noch  erhalten  sind:  Ajrinnum  —  Agen ,  Albiga 
— -Albi,  Aquae  Bormonis — Bourbun  les  liains,  Argentomachus  —  Argen- 
too,  Aoaci  —  Auch,  Bigerrunen  —  Bagneres  de  Bigorre,  Bituriges  —  Bour- 
gei,  BkTia  —  Blaye,  Boji  —  Badi,  Btirdigala  —  Bordeanxt  Cadurei  ->  Ca- 
Imu,  CUrimontium  —  Clennontt  Coaioraiini  —  Conaenma,  data  —  Eauie, 
laüima  —  AngouUme,  Ooxo  —  (M£roii,  Lemovieee  —  Limogea  (Unou- 
an,,  Lactoria  —  Lectoure.  Petrocorii  —  PMgord,  Pictavi  —  Poitiers,  Re- 
rlatum  —  Ret«,  Ruteni  —  Khodei,  Santones  —  Saiatet  xSaintoage},  Va* 
tttes  —  Bazas. 

c)  Gallia  Lugdunensis,  dem  Umfange  nach  im  All- 
gemeiBen  der  Grallia  celtica  GKaan  entsprechend,  jedoch  mit 
folgenden  EmschxSnkimgen :  er)  das  Gebiet  zwischen  Loire 
und  Garonne  mirde  zu  Aquitanien  gezogen;  /S)  mehrere  öst- 
liehe  Gebiete  wurden  mit  G.  belgica  vereinigt ;  y)  das  von 
germanischen  Stammen  bewohnte  linksrheinische  Gebiet  nebst 
emem  Theile  des  rechts  vom  Xicderrhein  gelegenen  Gebietes 
{etwa  von  Strassburg  al)  bis  nach  Vtrecht  und  Leyden  hin 
wurde  unter  dem  Namen  Germania  cisrhenana  zu  einer  be- 
«onderen  Provinz  erhoben .  welche  später  wieder  in  Germania 
supeiior  Oberrhein,  bezw.  Mittelrhein i  und  Germania  inferior 
[Xiederrhein)  getheilt  ward.    Vgl.  unten  e   und  f  . 

Hauptorte  und  Völkerschaften  dieser  Provinz ,  deren  Namen  als  Ortf»- 
namen  im  Französischen  noch  erhalten  sind :  Abrincatui  —  Avranches,  Ar- 
tiaca  —  Arcis,  Augustodunum  —  Antun,  Aurcliani  —  Orleans,  Autissio- 
dozum  —  Auxerre,  Cabillonum  —  Chilons,  Carnutes  —  Chartres,  >  Aulerci) 
CcBonaaai  —  leMaos,  Co&stantia  —  Coutaaeet ,  Beeetia  —  Bedse,  Bia- 
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blintcs  —  Jublains.  Durocasses  —  Breux,  (Aulerci  Kburovices — Evreux, 
Forum  Scpusianorum)  —  Foeurs,  Juliobona  —  Lilk'büune,  Lexovii  —  Li- 
situx ,  J^ugdunum  —  Lyon,  Maüsco  —  Macun,  Meldi  —  Meaux,  Mclodu- 
num  —  Melim,  Nanmetes  —  Nantes,  Neriniiim  —  Neren,  Parisii  —  Paris, 
Batumagus  —  Ronen,  Bedones  —  Rennes,  Rodumna  —  Roanne^  Si^i  — 
Sees,  Senones  —  Bens,  Trioasses  —  Troyes,  Tiurones  —  Tonn,  VsUanno- 
dunum  —  Ladon,  Viducasses  —  Vieux  (b.  Caen), 

d)  Gallia  helgica,  ausserdem  Gebiete  der  Belger  noch 
früher  zu  Gallia  oeltica  (später  zu  Burgund  und  zur  Schweiz) 
gehdrige  Gebiete  umfiissend. 

Hauptorte  und  Völkendiaften  dieser  Provinx,  deren  Namen  als  Ort^ 
namen  im  Französischen,  vereinielt  auch  im  Deutschon,  noch  erhalten  sind  : 
Alesia  —  Alizc ,  Ambiani  —  Amiens,  Argcntt)varia  —  Ariheim,  Atrebates 

—  Arras,  Augusta  (Kauracorum;  —  Äugst,  Aventicum  —  Avcnchcs,  Ba- 
gacum  ■—  Bavay,  Basilia  —  Basel  (B41c>,  Bellovaci  —  Beauvais,  Bononia 
-~Boulogne,  (Möns)  Bridaeus  —  Breisa^,  Camaiaeum  —  Canbray,  Coito- 
riaeam  —  Oouitny,  DiUo  —  Dijon,  Eburoduniim  —  Yverdnn,  Epoissum 
iTOy,  Heldlum  —  £11,  Lausonia  —  Lausanne,  Lingones  —  liangres,  Lu> 
xorienm  —  Luxeil,  Mediomatriei  —  Metz,  Noviodunum  —  Nyon,  Novio- 
magus  —  Noyon,  Novioma^is  —  Neumagen,  Rcmi  —  Reims,  Rigodulum 

—  Reol,  Seduni  —  Sitten,  Silvanectes  —  Senlis,  Solodurum  —  Solothum 
(Soleurej,  Suessiones  —  Soissons,  Taruenna  —  Therouanne,  Toxandri  — 
Tessender-Loo,  Tollum  —  Toul,  Turennum  —  Toumay,  Urba  — >  Orbe» 
Vefodunum  —  Vodun,  Yesontio  —  Besannen ,  Vhidooissa  —  'Windischy 
Vitodiunim  —  Wintertfaur,  ViTiseum  —  Vsivay. 

e)  Germania  superior,  Tgl.  oben  c). 

Ortsnamen  dieser  Provins,  welohe  im  Dentsehen  noeh  erhalten  dnd: 
Bingium  —  Bingen,  Borbetomagus  —  Worms,  Brocomagus  Bnunpt 
;Brumatj,  Maguntiacum  —  Mainz,  Saletio  —  Selz,  Spira  —  Speier. 

f)  Germania  inferior  vgl.  oben  c). 

Ortsnamen  dieser  Provinz,  welche  im  Deutschen  noch  erhalten  sind: 
Antonacum  —  Andernach,  Baudobrica  —  Boppard,  Baruncum  —  Worrin- 
gen, Bonna  —  Bonn ,  Colonia  (Agrippina)  —  Cöln,  Colonia  (Trajana)  — 
KeOn,  Dititio  —  Deuti,  Dunomagas  —  Dommagen,  Treviri  —  Triers 
Ooldnha  —  Gellep,  Qesoiüa  ^  SSras,  JuUamun  —  JllUdi,  Lugdonum  (Ba- 
tafocum)  —  Leyden,  Maxoodoram  ~  Düren,  Noverimn  —  Neuss,  Novio- 
ma^is  —  Nymegen,  Ripomagus  —  Remagen,  Tolbiaeum  —  Zfllpieh» 
Tungri  —  Tongern,  Ultrajectum  —  L'trecht. 

Jede  der  genannten  Provinzen  zcrfi(?l  wieder  in  eine  An- 
zahl von  Bezirken,  für  deren  Abtheilung  die  Grenzen  der  ein- 
zelnen Völkerschaften  massgebend  waren.  Im  Ganzen  zählte 
man  <io  \'ülker8chaften. ») 

1]  Nämlich  in  Aquitanien:  1.  Convenae  (Cominges) ,  2.  Bige^ones 
(Bigorre),  3.  Benamenses  Bdam),  4.  Duronenses  (Oleran),  5.  Tarbelli  [Dax), 
6.  Äturenses  (Aire),  7.  Ehisates  (Eause),  8.  Auseii  (Aach),  9.  Laetorates 


Digitized  by  Google 


Eialdttmg.  7 

Das  beste  Werk  über  die  Geo]Erraphic  des  alten  GullieiiK  ist  abfrcselien 
von  den  KlKi'ERT'schen  und  FoKUiuKU'schen  Lehrbüchern  der  alten  Geo- 
graphie) das  gross  angelegte  und  ungemein  reichhaltige  Buch  von  E.  Desjar- 
ran,  Gtegz^phie  hittcnique  «t  ftdminiitntiTe  de  la  Gaule  romaine.  2  Bde. 
Fuis  1675/78;  der  3.  Bend  iet  der  fOr  Philologeii  und  Historiker  wiehtigere 
und  intefessantere :  zu  bedauern  ist,  dass  der  VerfnK<;er  auf  die  Qeeehiohte 
OaOiens  während  der  Kaiserzeit  nicht  näher  eingeht.  VgL  femer  A.  Longnox, 
G^opraphic  de  la  Gaule  au  VI^  siecle.  Paris  1882  ?  .  Karten  des  alteu  Gal- 
liens tindet  man  in  jedem  Atlas  des  Orbis  antiquus  und  in  jeder  besseren 
Cäsarausgabe. 

3.  Die  Gebiete  der  einzelnen  «germanischen  \  ölkerscluif- 
ten,  welche  im  4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr.  Gallien  besetz- 
ten, werden  später  (§  3,  Nr.  ü)  angegeben  werden. 

4 .  Das  mittelalterliche  Frankreich  zerfiel  —  ganz  älmlich 
wie  das  mittelalterliche  Deutschland  —  in  eine  flösse  Zahl 
einzelner  Territorien  (Herzogthiimer,  Grafschaften  etc.),  deren 
Grenzen  oft  schwankend  genug  waren  und  von  denen  häufig 
mehrere  zu  grösseren  Complexen  vereinigt  wurden.  Die  "Be- 
nennungen dieser  Gebiete  waren  theils  die  ererbten  (keltisch-) 
kldniflchen,  bezw.  deren  französische  Gestaltung  (z.  B.  Poi- 
toii  =s  Pictavi,  Guyenne  =  Aquitania,  Anjou  bs  Andegayi,  Pro- 
Tence  =  f^rovincia  etc.)  ,  theils  neu  aufgekommene  Namen 
(x.  B.  Bretagne y  Normandie,  Dauphin^,  Languedoc,  Bour- 
gogne  etc.]-  Zum  Theil  gingen  diese  Benennungen  auf  die 
Pnmnjien  des  Einbeitastaates  über,  Tgl.  Nr.  5. 


(Lectoure] ;  in  Gallia  celtica:  10,  1  Bituriges  Vivisci  Bordeaux),  11,2 
Yasates  (Bazas;,  12,  3  Nitiobrogcs  (Agen),  13,  4  Cadurci  Cahura},  14,  5 
Rutoni  (Kode«),  15,  6  Gabali  (Javoulsj,  16,  7  Helvii  fYivarai.s;,  17,  8  Vel- 
leni(V^y),  18,9  Arvemi  'Auvergne),  19,  10  Lemovices  LimopesS  20,  11 
Petrocorü  P^rigueux),  21,  12  Santones  Saintesi,  22,  13  Pictones  (Poitiers), 
23,  14  liituriges  (Bourges;,  24,  15  llelvctii  »Avenchesj,  25,  16  Sequani  fBe- 
isnfon),  26,  17  Lingones  (Langres  ,  27,  18  Aedui  (Bibraete  =  Mont  Beu- 
mv),  2S,  19  Segusiani  fForez',  29,  20  Senoncs  Scns  ,  30,  21  Parisii  Pa- 
ris}^ 31,  22  Camutes  (Chartres),  32,  23  Turoni  (Tours;,  33,  24  Andeicavi 
(Angers],  34,  36  Nemnetee  (Nantes),  35,  26  Veneti  (Venne«),  36,  27  OAsmi 
Kai5tell  Ac'h,  37,  '1^  Curiosolitac  'CorscuV,  38,  29  Redones  Renne«),  39,  30 
Ambivariti  {Avranchesj ,  4U,  31  Unelli  (Carentan) ,  41,  32  Esuvü  (Vieux), 
43,  33  Lexovil  (Lisieux),  43,  34  Aulerci  Eburoyieea  (Vieil-Errenx) ,  44,  35 
Anlefci  Cenomanni  ;le  Mansj,  45,  36  Aulerci  Diablintes  (Jublains);  in  Bel- 
gieum:  46,  1  Caletes  T.illebonnc  ,  47,  2  Velocasscs  (Rouen) ,  48,  3  Bel- 
u>Taei  (Beauvais),  49,  4  Ambiani  ü\niiens ,  50,  5  Atrebatca  (ArrasJ,  51  ,  6 
Ifetini  (Th^rouanne),  52,  7  Menapii  (Cassel),  53,  8  Nervii  (Bavay) ,  54,  9 
Viromandui  (St-Quentin),  55,  10  Suessiones  fSoissons),  56,  11  Rcmi  (Reims), 
ilf  12  Eburones  (Tongern),  58,  13  Trevcri  (Trier),  59,  14  Mediomatrici 
fMeti),  60,  15  Leaei  (Toni).  Die  in  Klammem  beigesetzten  Namen  geben 
den  einstigen  Hauptort  hezv,-.  Haupt.sitz  der  betreffenden  VOlkeraGlisit  an. 
VgL  DSSJAKDINS,  a.  a.  O.  t.  II,  p.  500  f. 
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Ein  näheres  Eingehen  auf  die  tcrritoriali*  Eintheilung  des  mittelalter- 
lichen Frankreichs  ist  hier  unstatt}iaft.  Niclit  dringend  genug  aber  kann 
dem  Studierenden  der  französischeu  l'lülulugie  anempfohlen  werden,  sich 
von  den  Eiuselgebieten  des  mittelalterlichen  Frankreichs  eine  mdglieh^t 
klare  Ansehauung  in  «rwerben,  woiu  daa  Stadimn  der  betreffeadea  Karten 
dea  SPBUKEB'aehen  hiatoiisehea  Adaa,  wdelie  aneh  eini ein  ktoflieh  sind, 
daa  beste  HflUsmittel  ist  moht  minder  dringend  ist  ansurathen,  dass  der 
Studierende  ^ich  mit  den  lateinischen,  beiw.  altCnniOsisdien  Formen  der 
französischen  Landsöhafts-  und  Ortsnamen  vertraut  madie.  Wer  solche 
Kenntnis«  nicht  besitzt.  Itiuft  fortwährend  Gefahr,  in  grobe  Irrthümcr  zu 
verfallen  und  Verwechshingen  sich  zu  Schulden  kommen  zu  lassen,  welche 
nicht  selten  verhängnissvoU  werden  können.  Als  Nachschlagewerk,  mit- 
telst dessen  die  moderne  Form  mittelalterlicher  lat.  Namen  rasch  festge- 
stellt werden  kann,  ist  su  empfehlen:  Tbl  Grässe»  Orbis  latinus.  Dresd.1861. 
Einen  reeht  brandibaren  ndttelalteilieh-geographisdien  Index  entfallt  aueh 
der  5.  Band  der  FBiTOsr'sehen  Ausgabe  der  Histotia  eedesiastiea  dea  Ob- 
ubbiovs  Vtsasm  (Btau  1855). 

5.  Der  finnzötische  Einheitistaat,  wie  er  im  15.  und  16. 
Jahrhundert  sich  ausbildete,  gliederte  eich  in  eine  Reihe  mehr 
oder  weniger  umfimgreioher  Frovinawu,  welche  yiel&oh,  wie 
die  Grenzen,  so  auch  die  Namen  der  finUieren  Herzogthümer 
und  Gra&chaften  beibehielten.  Diese  historische  Eintheiluug. 
wahrend  deren  Dauer  den  einzelnen  Landestheilen  wenigstens 
noch  einige  Reste  der  früheren  Autonomie  bewahrt  blieben, 
wurde  im  Jalire  1790  von  der  constituirenden  Nationalver- 
sammlung aufgelioben.  und  an  ihre  Stelle  trat  eine  streno:  een- 
tralisirende  EintheiluTi<^  des  Landes  in  fzunächst  s:V  Departe- 
ments, deren  Namen  von  Gebirgen  und  Flüssen  entlehnt  wurden. 

6.  Im  Folgenden  möge  eine  Uebersicht  der  früheren  fran- 
zösischen Provinzen  ge<^e})en  werden,  wobei  dem  Namen  jeder 
Ihrovinz  zugleich  die  Benennungen  der  Departements  beige- 
fügt werden  sollen,  in  welche  ihr  Gebiet  zerlegt  wurde.  Nicht 
erst  der  Bemerkung  bedarf  es,  dass  die  Provinz-  und  die  D^ 
pextementsgrenzen  sich  nur  ungefähr  decken.  Als  piaktisch 
erschien  es,  den  firanzSsischen  Territorialbestand  Tor  dem  Jahre 
1871  zu  Grunde  zu  legen;  welche  Veränderungen  er  durch 
den  Frankfurter  Frieden  erlitten  hat,  ist  ja  bekannt  genug. 

I  Isle  de  Franee.  1  Seine,  2  Seine- et -Oise,  3  Seine- et-Mame,  4 
Oise,  5  Aisne  —  II  Champagne^  6  Ardennes,  7  Mame,  8  Haute-Harne, 
9  Aube  —  in  Lothringen.  10  Mense,  11  Moselk,  UMenrfhe,  13  Vos- 
ges  —  IV  Flandern.  14  Nord—  V  Artois.  15  Pas  de  Calais  —  VI  Pi- 
card ic.  16  Somme  —  VII  Norman  die.  17  Seine  inferieure,  Eure. 
19  Calvados,  20  la  Manche,  21  Ome  —  MII  Bretagne.  22  Finistere, 
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23  Uorbihan,  24  Cdtes  du  Xord.  25  üle  •  et  -  ViUaine,  26  Loire  inferieure. 

—  IX  Poitou.  27  Vendee.  28  Dcux-Sevres,  29  Vienne  —  X  Anjou. 
3*J  Maine-ct- Loire  —  XI  Maine.  31  Maycnne,  ^2  Sarthc  —  XII  Angou- 
mais,  Aunis  u.  Saintonge.  33  Charente,  34  Charente  inferieure  — 
XIII  Tüuraine.  3ö  Indre- et- Loire  —  XIV  Orlcannais.  36  Loir-et- 
Cka,  37  Jttm-«i-Loir,  38  Loint  —  XV  NiTernnit.  39  Ni^  — 
in  Boarboannis.  40  Allier  —  XVn  Mnrelue.  4i  CnuM  —  XVm 
Btrrf.  42  Ober,  43  Indre  —  XIX  Limouein.  44  HMite-Vtenne,  45  Cor- 
rege.  XX  Auyergne.  4«'»  C'antal,  47  Puy  de  Ddme  —  XXI  Lyonnais. 
48  Loire,  49  Rh6ne  —  XXII  Burgund.  50  Ain,  61  Saöne- et -Loire,  52 
Cote  d'Or,  53  Yonne  —  XXIIl  !•  ranche-Comt6.  54  Hautc-Sa<^ne ,  55 
Jura.  56  Doubs  -  XXIV  Elsas  %  57  Haut-Khin,  5S  Bas-Ithin  -  XXV 
Dauphine.  59  Islre,  üU  Dromc,  61  Ilautes- Alpes  —  XX\'I  Langue- 
doc.  62  Ardeche,  63  Hautc-Loire,  61  Tozere,  65  Gard,  66  Heraiilt,  67 
Tarn,  68  Haute-Garonne,  69  Aude  —  XXVU  Ouyenne,  70  Aveyron,  71 
lo^  TS  Borcbgne,  73  Ttm-et-Oeronne,  74  Lot- et- Gerönne,  75  Oironde 

—  AAvm  Oaeeogne.  76  Lsndei,  77  Gen,  78  Hantet-Pjrrte^  — 
JXDL  B§ern  und  NaTarre.  79  Baasee-Pjrrfo^ee  —  XXX  Foix.  80  Arifege 
~  XXXI  Roussillon.  Sl  Pyrcnees-orient  ilos  —  XXXII  Atignon,  Ve- 
naissin  und  Orange.  82  Vaucluse  —  XXXIII  Prorence.  83  Bouches 
<lü  Rhone,  84  Basses- Alpes,  85  Var  —  XXXIV  Savoycn  und  Nizsa. 

Savoie,  S7  Haute-Savoie,  *<S  Alpcs-maritimes  —  XXXV  H9  Corse. 
Auch  mit  der  Departementseintheilung  inuss  der  französische  Philoloj; 
adi  möglichst  bekannt  machen,  denn  sie  ist  nun  einmal  die  in  Frankreich 
dkm  nnd  aOgem^  übliche ,  und  es  wird  folglich  Ton  franidftischen  Ge- 
Urta  andi  dann  auf  äe  Besug  genommen,  wenn  et  moh  i.  B.  nm  An- 
pht  der  Grenien  eiaee  Dialektes  n.  dgL  handelt.  Auch  eonet  gereicht 
cme  genauere  Xenntniss  der  geographischen  und  topographisehen  VerhSlt- 
BiMe  deit  modernen  Frankreichs  dem  franiOiitehen  Philologen  zum  grossen 
N'utzrn.  Ilülfsmittel ,  um  dieselbe  zu  erlanj?en,  sind  ausser  den  besseren 
gtopraphlschen  Compcndien'  namentlich  Jovnnk's  Itineraire  göneral  de 
la  France  Cullectinn  des  Gt  idks-Joannk  Paris.  H  \(  hette])  und  für  Pa- 
ri* gpeciell  B.ÄDKKKU's  «Paris  und  seine  Umgebungen". 

§  3.    Die  Jicvölkonuig  Frankreichs. 

Auf  dem  Boden  des  lieutigen  Frankreichs  haben,  ehe  die 
französische  bezvv.  die  proveiizalische  Nationalität  sich  aus- 
.bildetCj  folgende  Völkerschaften  neben,  bezw.  nach  einan- 
der gewohnt:  Kelten,  Iberer,  Ligurer,  Griechen,  Kömer,  Uer- 
nane&i).   Vgl.  auch  unten  Cap.  2. 

1)  Das  pecrcnwärtig im  Erscheinen  begriffene  illustrirtc  Werk:  v.  Ilhi.L- 
VALD,  Frankreich  in  Wort  und  Bild  (Leipzig,  GÜNTHERl  ist  ein  im  guten 
Sinn  des  Wortes  populirwiesensdiaftliches  Buch  und  verdient,  schon  sei- 
ner schonen  Bilder  wegen,  aueh  Ton  den  Nei^;>hilologen  einmal  durchbUt- 
t«rt,  beiw.  gelesen  zu  werden. 

S)  IHeee  liste  kAnate  dnsdi  Eburtthnng  der  FhOnieier  und  Araber 
^«voDstladigt  werden,  denn  die  ersteren  sina  die  Vorläufer  der  Grieehen 
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1.  Die  Kelten.  Unter  den  Völkerschaften,  welche  zu 
Ciisars  Zeit  in  den  Besitz  Galliens  sich  theilten .  waren  die 
Kelten  die  weitaus  bedeutendste  und  zahlreicliste ;  ilir  Gebiet 
erstreckte  sich  —  da  nach  gewöhnlicher  Annahme ,  deren 
Richtigkeit  hier  dahingestellt  bleiben  muss  (vgl.  unten  b], 
nicht  nur  die  Galli,  sondern  auch  die  Belgae  keltischen  Stam- 
mes waren  —  bis  nahe  an  den  Khein,  dessen  linkes  Uferge* 
biet  allerdings  schon  damals  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  von 
germanischen  Völkern  besetzt  gewesen  zu  sein  scheint. 

a;  Die  Kelten  gehören  su  der  grofsen  indogenmuiiachea  oder  irieehen 
VölktffaiDilie  und  sind  das  am  weitesten  naeh  Westen  Torgeschobene  Glied 
derselben.  Zu  Casars  Zeit  waren  ausser  Gallien  und  Oberitalira  (Oallia  cia- 
alpinaj  noch  die  britischen  Inseln  von  keltischen  Völkern  besctst,  und  in 
noch  früherer  Zeit  liat  sich  nller  ^Vah^schcinlichkeit  nach  das  Gebiet  der 
Kelten  noch  über  das  südliche  Deutscldand  und  dessen  (irenzlandschaften 
erstreckt.  (Im  3.  Jahrhundert  vor  Chr.  weite  ErobcrungHzüge  keltischer 
iSchaaren  nach  Griechenland  und  Kleinasien ;  Niederlassung  von  Kelten 
in  dem  naeh  ihnen  genannten  Galatien).  Die  Kelten  haben  das  dgene 
Schieksal  erlitten,  dass  sie  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  und  mehr  von 
andern  Vdlkem  surüekgedringt  und  abaorbirt  wurden«  so  in  Gallien  von 
den  Römern  und  Germanen,  in  England  und  dem  südlichen  Schottland 
durdi  die  germanischen  Angelsachsen.  Behauptet  hat  sich  der  keltische 
Stamm  nur  in  Wales,  im  nördlichen  Schottland  und  den  umliegenden  In- 
seln, in  Irland  und  in  der  nordwestlichen  Hretaffiie,  doch  dürfte  die  sprach- 
liche Anglisirung,  bezw.  Franzüsisiruug  der  betreffenden  Volkerschaften 
nur  eine  Frage  der  Zeit  sein,  schon  jetzt  wird  in  den  meisten  der  genann- 
ten Gebiete  neben  dem  Keltischen  auch  schon  das  Englische,  besw«  das 
FransOstsehe  gesproehen. 

b)  Ueber  das  Yeiiiiltiiiss  der  Belgae  su  den  Galli  ist  viel  gestritten 
worden,  ohne  dass  doeh  die  Frage  bis  jetst  TOllig  klar  gestellt  worden 
wäre,  und  bei  der  Dürftigkeit  und  Unbestunmtheit  der  betreffenden  An- 
gaben bei  Cäsar  und  andern  antiken  Autoren  dürfti-  die  Erlangimfr  voller 
Klarheit  überhaupt  unmr)G;lich  sein.  Das  AVahrsclieinlichste  ist,  dass  die 
Vinter  dem  Gesnmmtnamen  Belgae  begriffenen  Völkerschaften  theils  dem 
keltischen,  theils  aber  dem  germanischen  Stamme  angehörten .  theils  aber 
vielleicht  keltisch-germanische  Mischvölker  waren.    VgL  auch  unten  Nr.  Ö. 

c)  Von  Zeit  su  Zeit  ist  neuerdings  die  Behauptung  aufgestellt  worden, 
dass  die  alten  Gallier  nieht  Kelten,  sondern  insgesanmit  Germanen  gewe- 
sen seien;  suletat  i^on  A.  v.  Beckbb,  Versueh  einer  Löstmg  der  Kelten- 
frage durdi  Unterscheidung  der  Kelten  und  der  Gallier.  1.  Hälfte.  Karls- 
ruhe  1883.  Diese  Hypothese  dürfte  jedenfalls  absuweisen  sein,  andereraetts 

in  der  Kolonisation  der  gallischen  Mittehneerküste  gewesen  und  die  lets- 
teren  haben  Torabargehend  einsdne  Gebiete  Sadfirankreidis  ooenpirt  Ge- 
legentlich wird  aueh  weiter  unten  auf  diese  Thatsaehen  Besug  genommen 
werden. 
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aber  dürfte  doch  vielleicht  dem  germnnixchen  Elemente  in  dem  altffalli- 
»ckn  Volkerconiplext-  eine  gröMere  Bedeutung  beuumessen  sein,  aU  bis 
jetii  zu  geschehen  pflefjte. 

dj  Ueber  die  Cultur  der  gallischen  Kelten  aiuchi  C&sar  in  seinen  Com- 
■firtiima,  namenüieh  VI,  11—20,  mtareiiante  und  veriiftltniwinnftiiiig  aua- 
fidnÜdie  Angaben.  Damadi  war  dieatlbe  eine  liemlieh  primitiTe  Halb- 
ealtar, ungefähr  eotepredirad  der  Cvltnr  der  gennanieehoi  Volker  im 
früheitea  Mittelalter.  Zu  höherer  Chütur  hat  kern  einiigee  keltiiehee  Volk  mit 
Bevahrang  seiner  Nationalität  sich  zu  erheben  vennocht,  sdbet  nieht  die  iri- 
^hcn  Kelten,  welche  doch  bis  in  das  spätere  Mittelalter  die  äussere  Möglith« 
ktii  der  Ausbildunsr  einer  Nationalcultur  besasHcn  darin  ist  gewiss  auch  die 
Erscheinung  begründet,  dass  die  Kelten  von  den  Germanen  und  Romanen 
ils  den  culturfäliigeren  .Stämmen  immer  mehr  zurückgedrängt  wurden  sind. 

e)  Ueber  die  Eintheilung  der  keltischen  Sprachen  vgl  Theil  I  p.  47. 
Uncr  aflen  Indogennaniedken  Sfffaehen  dürften  die  keltiaehen  sieh  Ton  dem 
anprOnglidiea  Lautr  nnd  Formentypne  am  weitesten  entfernt  und  die  ab- 
BonDstea  Bildungen  entniekdt  haben.  Besonders  eigenaiCig  und  biiarr  ist 
da.«  Lautsystem  des  Keltischen,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Anlautgeeette. 
In  Folge  dessen  ist  das  Stadium  des  ILeltisehen  ebenso  interessant  als 
«hvierig. 

f  Die  Sprache  der  alten  Gallier  ist  uns  nur  ans  den  in  das  Latein 
übergegangenen  Lehnwurtun  z.  B.  leuca,  rheda,  cerevisia  etc.',  aus  Eigen- 
namen namentlich  den  zahlreichen  Ortsnamenj  und  einer  Anzahl  ;15 — Ib) 
wodg  umfangreicher  Inschriften  bekai|Dt  (ygL  A.Pxctet,  Essai  s.  quelques 
imoiptions  en  langue  gauloise  Genf.  1650,  und  NouTd  essai  s.  les  inser.  g» 
hm  IMT;.  Besser  vertnnt  sind  wir  dagegen  mit  den,  lum  TheQ  ja  noch 
lebenden  keltischen  Idiomen  in  der  Bretagne,  in  Wales,  Schotthuid  und 
bland  ^retonisch  oder  Armoricanisch,  Welsch,  Gälisch ,  Irisch],  und  von 
diesen  aus  sind  Kückschlüsse  auf  die  Beschaffenheit  des  Gallischen  möglich, 
l'eber  den  etwaigen  Einfluss  des  Gallischen  auf  das  Franxüsische  TgL  unten 
daa  Kapitel  über  Sprachgeschichte. 

g;  Die  alten  Gallier  kannten  die  Schrift,  verschmähten  aber  die  An- 
wendung derselben  für  litterarische  Zwecke  (vgl.  Cäsab,  b.  g.  VI,  14) ; 
^Uker  Änd  auch  ^e  jeden&lls  vorimnden  gewesenen  gallisehen  Volksdieb- 
tnngen  TAlHg  spurlos  untetgegangen.  Die  keltisehen  Stimme  in  der  Bre- 
tigM  und  in  Bntannien  haben  eine  ansehnlidie  und  eigenartige  litteratur, 
mmcndich  auf  epischem  Gebiete,  entwickelt,  welche  zum  Theil  bereits  im 
Mieren  Mittelalter  schriftlich  hxirt  worden  ist.  Die  mittelalterlich  kel- 
tische Litteratur  hat  auf  die  romanischen  und  germanischen  Litteraturen 
dei  Mittelalters,  besonders  durch  die  Ueberlieferung  phantastischer  Sajfen- 
•toffe  Artus-,  Iwtin-,  Lanzelotsage  \md  dgl.j,  sehr  erheblich  eingewirkt. 

h)  Der  französische  (und  ebenso  der  englische)  Philolog  darf,  wenn  er 
bfihoe  wissenschaftli^e  Ziele  yerfblgt,  einiger  Kenntniss  der  kdtisehen 
Spnsben  und  LItteraturen  nicht  entbdiren.  Es  ist  dies  eine  Foiderung, 
dereu  Berechtigung  gegenwärtig  allerdings  nur  erst  von  Wenigen  erkannt 
wird,  detca  Kothwendigkeit  si^  aber  immer  gebieterischer  geltend  machen 
tefte.  Je  mehr  ihr  genflgt  werden  wird,  um  so  mehr  steht  au  hoffen,. 
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dass  30  manche  Räthsel  der  französischen  und  englischen,  überhaupt  der 
romanischen  und  germanischen  Sprach-  und  Litteraturgeschichte  ihre  end- 
gültige Lösung  finden  Verden.  Aber  auch  die  allgemeine,  besw.  die  indo* 
germaniaehe  veigldehende  SpraehwiHensehaft  wird  dufdi  dn  eindringen- 
deres  Studium  dei  Keltischen  michtig  gefi)rdert  werden.  Sehr  lu  wünaehen 
w&re  demnach ,  dass  die  Zahl  der  Profcssuren  für  keltische  Philologie  an 
deutschen  Universitäten  vermehrt  würde  bis  jetzt  bestehen  deren  nur  zwei: 
in  Berlin  'zur  Zeit  unbesetzt'  und  T-eipzi^  K.  ^^'I^"I)Is(•Il■ ,  der  hervorra- 
gende Keltist  ZiMMKU  in  Greifswald  vertritt  officiell  das  Fach  des  Sanskrit 
und  der  vergleichenden  iSprachwitisenschaft) ;  nicht  minder  aber  wäre  zu 
wünschen,  dam  mdir,  als  Iniher,  fttr  die  akademiiehe  Ltnfbalm  Mdiigte 
,  junge  Linguisten  tieh  den  keltiichen  Studien  widmeten,  um  ktaftig  An* 
dem  ab  Lehrer  dienen  lu  ktanen. 

i)  Litteraturangaben:  Allgemeines:  F.  K1IT8,  Leetnree  on 
M'elsh  Philoloary.  London  1877.  —  L.  DiKFF.NHAcn ,  Oripincs  Kuropieao. 
die  alten  Völker  Europa's  mit  ihren  Sippen  und  Nachbarn.  Frankfurt  a.  M. 
ISGl  —  A.  HoLTZM.ANN.  Kelten  und  Germanen.  Stuttgart  1S55  —  L.  Die- 
fenbach, Celtica.  Sprachliche  Documcnte  aur'Geschichte  der  Kelten.  Statt« 
gart  1839/40.)  3  Bde.  —  BKANDB8,  die  ethnographieehen  Verhlltnieae  der 
Kelten  und  Gemumen.  Leipiig  18^7  —  BoouET  et  BELLOomsf,  Btlmo- 
logie  gauloise.  Paris  186S/75  —  LEMitRE,  Etüde  sur  les  Celtes  et  les  Oau- 
lois.  Paris  1874/76  —  E.  MoRiN,  L'Armorique  au       sifecle.  Rennes  1867 

—  llevuc  C'eltique  .  p.  p.  Tl.  G\Ti>()Z  Paris  seit  1S70.  —  Sprachliches: 
*E.  WiN]>i.s<-  H ,  Keltische  Sprachen.  S.-A.  aus  Kusch  und  Gkl  bkrs  Real- 
«ncyklop&die.  2  Sect.  Bd.  35,  S.  132—180  —  Desjardins,  a.  a.  O.  t.  II, 
p.  577  ff.  —  A.  0K  JVBAINYILLB,  Etudes  granunatiealM  8.  Im  langues  eel- 
tiqnes.  Paris  1881  —  W.  F.  Edwards,  Beehetehes  sor  les  langues  eehi- 
ques.  Paris  1844  —  £.  Gl&ok,  Die  bei  Ciaar  Torkommenden  keltisdien 
Ortsnamen.  München  1857  —  *H.  K.  Zeuss,  Grammatica  Celtica,  2.  Ausg. 
besorgt  durch  Tl.  Ebkl.  Berlin  1871  (besitzt  für  die  keltische  Philologie 
eine  ähnlich  grundlegende  Bedeutung,  wie  J)nzz'  Gramm,  für  die  roma- 
nische: vgl.  die  Recension  von  Nigr.v  in  der  Rcv.  celt.  Bd.  1) — J.  O'Do- 
NOVAN,  A  Grammar  of  the  Irish  Language,  Dublin  lb45  —  E.  WiNDiscH, 
Kuntgefasste  irisohe  Grammatik  mit  Lesestdeken.  Leipzig  1879  (ausgeieieh> 
netes  altirisehes  Elementarbuch)  —  Camov  Boüske,  The  College  Irish 
Grammar.  Dublin  1879  —  P.  W.  JoYCE,  A  Grammar  of  thc  Irish  Language 
for  the  Use  of  Schools.  Dublin  1879  (dieses  und  das  vorhergenannte  ^^'erk 
sind  treffliche  und  praktische  Lehrbücher  des  Neu-Irischen  .  —  J.  Gi'ILLOME. 
Grammairc  francaise-bretonne.  Vannes  1836  —  Th.  Rowland.  A  Gram- 
mar of  the  Welsh  Language.  Wrexham  o.  J.  —  G.  Güterbogk,  Bemerkungen 
über  die  latein.  Lehnworte  im  Irisehen.  Königsberg  (Leipzig)  1882.  Diss. 

—  F.  MoNE,  Die  gaUisehe  Spraehe  und  ihre  Brattehbarkeit  fOr  die  Ge- 
schichte. Kmrlsmhe  1867  —  H.  Moxin,  Moaiunents  dea  aneiens  idiones 
gaulois.  Paris  1872  (der  Terf.  versucht,  den  Einllass  des  Keltischen  auf 
das  gallische  Latein  zu  constatiren)  —  Lücke,  La  grammaire  des  idiomes 
celtique»  en  rapport  avec  la  langue  franrai'^e,  Programm  des  (tymnasiums  zu 
Schleswig  1S7Ö  —  M.  Grunewald,  Leber  die  keltischen  Eiemeutc  im  Frau- 


Digitized  by  Google 


Einleitung. 


13 


XMilichen.  Ikaunschweig  1874  —  A.  MeyER,  Vergleich  verschiedener  llede- 
tiieile  im  Keltischen  und  FranxösiseheQ,  in:  Blätter  f.  d.  bayr.  Gymua«ial- 
wmoL  Bd.  12,  Heft  1  und  8.  —  Litteraturgesehiehte:  Abbou  de 
JüBAnmiXE,  Introduetion  k  l'toide  de  la  littlrature  eeltique.  Pub  1883.  — 
Vgl  aueh  Theil  H,  S.48I.  ~  Ueber  die  keltitehe  Einwanderung  in  die 
Bretagne  TgL  J.  Loth,  L'^migration  bretniino  en  Annoriqne  du  V*  an  VII* 
oMe  de  notre  ht9.  Paiic  1883,  cf.  Rom  XIU,  438. 

2.  Die  Iberer.  Die  Wohnrntse  der  Iberer  erstreckten 
neh  Toa  der  Garomie  ab  lüdwftrte  über  Aquitanien  und  über 
die  pyren&lnche  Halbinael.  In  Gallien  war  demnach  nnr  ein 
^ediSltmssmteig  kleines  Gebiet  Ton  den  Iberern  betetet.  Da 

danelbe  dem  späteren  proTenzalischen  Sprachgebiete,  die  Py- 
renäenhalbinsel [aber  dem  späteren  spanisch -portugiesischen 
Sprachgebiete  zufiel,  so  bleiben  nähere  Angaben  Uber  die  Ibe- 
rer passend  der  Einleitung  in  die  provenzalische  und  spanische 
Philologie  vorbehalten. 

3.  Die  Ligurer.  Die  Lignrcr  bewohnten  in  vorhisto- 
neeber  Zeit  einen  Theü  der  galliscben  Südweatköste  (ygl, 
DisjAKDiNS  a.  a.  O.  II  p.  49  ff.),  wurden  aber  dmrcb  die  Kel- 
ten am  diesen  Shien  verdiilngt  und  auf  das  spätere  genue- 
fbcbe  Grebiet,  das  eigentliche  Ligurien,  bescbrSnkt.  Ein  Ein- 
iasB  der  Liguser  auf  die  Entwiekehing  der  proYensaUscben 
NttionaKtät  und  Sprache  —  denn  nur  diese,  und  nicht  die 
französische  kann  hier  in  Betracht  kommen  —  ist  absolut  nicht 
uachwi-isbar.  Die  Zugehörigkeit  der  Ligiirer  zum  arischen 
Stamme  dürfte  mindestens  wabrscheinHcb  sein. 

4.  Die  Crrieclien.  i'bocäiscbe  Griechen  i^riindeten 
Sejren  öOo  v.  (  hr.  an  der  gallischen  Südostkiiste  die  Colonic 
iiassilia ,  welche  sich  nicht  nur  bald  zu  einem  Handelsplatze 
von  höchster  Bedeutung  entwickelte,  sondern  auch  den  Aus- 
gangspunkt für  zahlreiche  weitere  griechische  Städtegründungen 
abgab,  in  Folge  deren  die  ganse  Mittelmeerküste  Galliens  mehr 
oder  weniger  hellenisirt  wurde.  Man  muss  sich  indessen  hü- 
ten, diesen  griechisdien  Colonien  irgend  welchen  Einfluss  auf 
die  Entwiekelung  der  proyenzalischen  oder  gar  der  französi- 
sehen  Sprache  und  Nationalität  zuzuschreiben,  es  ist  Tielmehr 
durchaus  anzunehmen,  dass  zwischen  Provenzalisch ^  bezw. 
Französisch  einerseits  und  Griechisch  andrerseits  direkte  Be- 
ziehungen nicht  bestehen.  Was  <lie  französischen  Iluiiianistcn 
des  iü.  Jahrhunderts  vorgebracht  haben,  um  die  unmittelbare 
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Verwandtschaft  ihrer  Sprache  mit  der  griechischen  zu  beweisen, 
kann  vor  einer  wissenschaftlichen  Prüfung  schlechterdings  nicht 
bestehen.  Richtig  ist  ja  freilich,  dass  die  französische  Syntiix 
manche  bemerkenswerthe  Züge  mit  der  griechischen  gemein 
hat  {man  denke  z.  B.  an  die  Construction  der  hy})otheti8chen 
Periode  der  Irrealität:  st  j'uvais,  je  dotmerats  —  tl  sTj^ov,  ihi- 
Soov  ccv!),  aber  derartige  Parallelen,  welche  auch  sonst  zwi- 
schen einander  fremden  Sprachen  sich  oft  genug  finden,  be- 
rechtigen noch  nicht  zur  Annahme  eines  engeren  Verwandt- 
schaftsverhältnisses. Richtig  ist  auch,  dass  das  Französische 
(und  das  Romanische)  überhaupt  eine  nicht  unerhebliche  An- 
sah! Ten  Worten  griedhisdien  Ursprunges,  wdche  nur  auf 
TolksihümHchem  Wege  übernommen  worden  sein  können,  in 
seinem  Wortsohatae  besitst  (man  denke  x.  B.  an  parier ,  blA^ 
meTf  iglüe^  prStre,  eaup  etc.),  aber  diese  Worte  sind  sweiM- 
los  den  Griechischen  nicht  direkt,  sondern  nur  indirekt  (durch 
glas  Medium  des  Lateins,  namentlich  des  Kirdienlateins)  ent- 
lehnt worden. 

5.  Die  Römer.  Zum  ersten  Male  betrat  im  Jahre  154 
T.  Chr.  ein  römisches  Heer  den  galüsdien  Boden,  um  auf 

Wunsch  der  mit  Rom  verbündeten  MassiHoten  die  griechischen 
Küstenstädte  Nicäa  (Nizza!  und  Antipolis  (Antibes)  gegen  lüu- 
berische  Nachbarstämnie  zu  vertheidigen.  Landerwerbungen 
wurden  indessen  damals  noch  nicht  gemacht,  sondern  erst  in 
den  Jahren  123 — IIS  v.  Chr.  unterwarfen  sich  die  Römer  die 
gallische  Südküste,  welche  fortan  als  erste  römische  Truvinz 
jenseits  der  Al])cii  »Provinciaa  schlechtweg,  später  auch  nach 
ihrer  Hauptstadt  Narbo  Martiusl  »Gallia  Xarbonensis«  genannt 
wurde.  Das  politische  Motiv  zu  dieser  Erwerbung  war  die  Noth- 
w  eudigkeit,  eine  sichere  Landverbindung  zwischen  Italien  und 
dem  bereits  seit  dem  2.  punischeu  Kriege  dauernd  unterworfenen 
Spanien  herzustellen.  Die  Eroberung  des  übrigen  Galliens 
wurde  bekanntlich  erst  von  J.  Cäsar  unternommen  und  in 
acht  Feldzügen  (5S — 51  v.  Chr.)  siegreich  durchgeführt.  Der 
glückliche  Eroberer  hat,  wie  ebenfalls  bekannt  ist,  seine  Tha- 
ten  selbst  in  einem  mit  Becht  als  dassisch  betrachteten  Ge- 
sdiiditiwerke  berichtet  und  dabei  nicht  venMdiwiegen,  weldier 
TÜcksichtslosen  Mittel  er  cur  Erreichung  seiner  Zwecke  sich 
bedient  hat.  Gans  wesentlich  erleichtert  wurde  dem  römisdien 
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Feldhexm  sein  kühnes  Untemefamen  durch  die  Uneinigkeit  der 
sallischen  \'ölkLTschaften  unter  einander.  Nicht  persönlicher 
£liigeiz  allein  bettimnite  übrigens  den  Begründer  des  römi- 
«ihen  Kiiaeneiches  nur  Unteijooluuig  des  weiten  Landet,  son- 
dern gewiss  ist  fax  ihn  anek  die  Brwfigung  massgebend  ge- 
Men,  dasB  ma  der  Besits  GaOiens  die  Bdmer  gegen  die 
EnbirSelie  gennaniseher  Ydlkeistiiinnie  naeh  Italien  sohütMn 
Inonte. 

Das  durch  Cäsar  bis  zum  Rheine  hin  unterworfene  Gal- 
litu  erliielt  durch  Augustus  und  Tiberius  eine  feste  admini- 
strative Eintheihing  (vgl.  oben  8.  5)  und  verblieb  bis  zur 
Auflösung  des  römischen  Reiches  in  dem  Provinzialverbande 
desselben.  Der  in  den  Jahren  69 — 70  n.  (^hr,  von  dem  Ha- 
t&ver  Claudius  Civilis  und  dem  Lingonen  Julius  Sabanus  un- 
lOEiMinniiene  Versuch,  GralUsn  Ton  Born  loszureissen  und  zu 
einem  unabhängigen  Staate  zu  gestalten,  seheiterte  trete  der 
gmwen  Eclolge,  welche  die  Aufiitindiseheii  aafibii^ieh  erran- 
gen (die  sehr  interessante  Glesducikte  dieses  Kampfes  hat  Ta- 
emm  im  4.  Bndie  der  Historien  eriilhlt). 

Ueber  die  Bmna&isirung  Galliens,  welche  die  Folge  seiner 
Uatenrerlong  unter  die  rdmisehe  Herrsehsft  war,  wird  spftter 
emgehender  gehandelt  werden.  Hier  genüge  die  Bemerkung, 
dws  die  römische  Einwanderung  in  (iallien  eine  sehr  starke 
^wesen  zu  sein  und  dass  auch  die  gallische  lievölkerung  selbst 
sich  rtiinische  Sprache  und  Sitte  rasch  und  leicht  angeeignet  zu 
hat)eii  scheint.  Die  grcisseren  Städte  Avurden  zum  Tlu'il  die 
bitze  auch  litterarischer  Bildung  und  erlangten  Ruluu  durch 
die  in  ihnen  bestehenden  Bhetorenschulen.  Die  Zahl  der  aus 
Gallien  hervorgegangenen  namhaften  lateinischen,  besonders 
ducietliehr-lateinisdien  Diohter  und  Prosaisten  ist  nicht  gering 
^  B.  Ausonins  stammte  ans  Burdigala,  ebenso  Fkolinus  Nola- 
ms,  Apollinaris  Sidonius  war  aus  Lugdunum  gebürtig,  die  Hi- 
stsnker  l^osper  und  Sulpicius  Sererus  waren  Aquitanier,  der 
berihmte  Hymnendiohter  Ambrosius  wurde  wahrscheinlich  in 
tnei  geboren  etc.). 

Da  das  Gebiet  der  Gallia  Narbonensis  fast  ein  Jahihun* 
dert  früher  in  römischen  Besitz  gelangt  war,  als  das  nördliche 
Gallien,  so  war  auch  die  Romanisirung  des  Südens  eine  in- 
tensivere, als  diejenige  des  Nordens,  um  so  mehr  als  im 
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Süden  die  griechische  Cultur  der  römischen  vorgearbeitet 
hatte. 

6.  Die  Germanen.  Das  Eindringen  germanischer 
Stämme  in  Gallien  hatte  schon  vor  Casars  Zeit  begonnen :  Die 
Cimbem  und  Teutonen  hatten  Gallien  durchzogen ,  an  den 
Ufern  das  Bliemes,  namentlich  im  Gebiete  des  Niederrheins, 
hatten  sich  germanische  Stämme  seeshaft  gemacht  (ein  Theil 
der  unter  dem  Namen  Belgae  nuammengeiaflsten  Völker  mx 
germanischen  Stammes).  Cäsar  selbst  hatte  gegen  den  Geima- 
nenkdnig  Anovist  au  kämpfen  und  sah  sich  yeranlasst,  zwei- 
mal mit  einem  Heere  den  Rhein  su  übemchreiten ,  um  die 
Oermanen  Ton  ferneren  Siinföllen  in  das  nun  römisch  gewor- 
dene'Nachbarland  abzuhalten. 

Mit  dem  Verfalle  des  römischen  Reiches  begann  das  \'or- 
dringen  der  Gennanen  nach  Gallien  auf  s  Neue ,  und  mehr 
und  mehr  fingen  die  eingedrungenen  Stämme  an  sich  auf  dem 
eroberten  Boden  sesehaft  zu  machen  nnd  eigene  Reiche  zu 
bilden.  Vorbereitet  worden  war  übrigens  diese  Invasion  durch 
die  Aufnahme  zahlreicher  Germanen|  in  das  römische  Heer, 
womit  schon  Cäsar  begonnen  hatte,  später  durch  den  häufigen 
Eintritt  von  Germanen  auch  in  den  römischen  Staatsdienst 
und  durch  die  von  der  römischen  Regierung  selbst  betriebene 
imd  organisirte  Ansiedelung  germsnischer  Stämme  in  GaUien 
[vgl.  E.  LsoTABB,  Essai  sur  la  condition  des  barbares  toblia 
dans  Tempire  romain  au  quatritoe  si^le.  Paris  1874). 

So  wurde  das  römische  G«biet  in  Gallien  mehr  und  mehr 
beschränkt  und  umfasste  schliesslich  nur  noch  ungefähr  die 
spätere  Tsle  de  France  und  die  zimächst  angrenzenden  Land- 
schaften. Im  Jahre  450  aber  M  urde  der  letzte  römische  Statt- 
halter, Syagrius,  in  der  Schlaclit  bei  Soissons  von  dem  Fran- 
kenkönig Chlodwig  besiegt  und  damit  der  letzte  Kest  der  römi' 
sehen  Herrschaft  über  GralUen  vernichtet. 

Die  wichtigsten  der  germanisclien  Völkerschaften,  welche 
im  5.  Jahrhundert  in  den  Besitz  Galliens  sich  theilten,  waren: 
die  Franken  (Nordwest-  und  Mittelfirankreich),  die  Burgunder 
(Ostfrankreich,  d.  h.  das  Flussgebiet  der  Bhdne  und  Sa6ne 
bis  Sur  oberen  Loire)  und  die  Westgothen  und  Sueven  (Süd- 
Westfrankreich);  ausserdem  befimden  sich  einselne  Gebiete  der 
Südküste  seitweilig  im  Besitae  der  Ostgothen.  —  Das  Gebiet 
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von  Aimorica  wurde  durch  aus  England  vor  den  Angelsachsen 
flüchtige  Briten  besetzt  und  erhielt  datlurcli  seinen  nunmeh- 
rigen Namen  Bretagne  sowie  eine  neue  keltische  Hevölkerung, 
welche  zu  einem  llieile  ihre  S])ra(  h(!  und  ihren  Stammes- 
charakter bis  zur  Gegenwart  beliauptet  hat. 

Den  Königen  des  Frankenreiches  gelang  es  in  einer  Reihe 
Ton  Kämpfen  die  Westgothen  und  Burgunder  ihrer  Hemchaft 
n  nnterwerfen  und  somit  guix  Gallien  wieder  zu  einer  staat- 
liehen Einheit  zu  yeremigen,  welche  allerdings  in  Folge  häu- 
figer Beicliatheilungen  bald  wieder  gelcist,  aber  unter  den  er- 
sten Karolingern  aufs  Nene  hergestellt  wurde. 

Die  Franken  zerfielen  in  zwei  Stämme,  die  Salier  und  die  Kipuarier, 
von  dtnen  ^Mdi  der  gewOhnliehen  Annahme)  die  «rrterea  gwisehenl^e  nnd 
Sdidde,  die  letsteren  am  Bheine  Ue  sur  Lahn  hia,  Ton  wo  ab  das  Oehiet 
der  Alemannen  begann,  teoshaft  waren.  Der  safieehe  FrankenkOnig  Chlod- 
wig vereinigte  um  500  n.  Chr.  das  geaaaunte  Frankengebiet  unter  seine 
Herrschaft.  —  Nach  der  bis  jetzt  allf?emein  pültigon  Ansicht  waren  die 
Franken  German enst&mmc ,  welche  erst  in  verhältnissmassig  später  Zeit, 
d.  h.  zur  Zeit  der  beginnenden  Auflösung  des  römischen  Reiches,  aus 
Deataohland  in  die  oben  beseiohneten  Gebiete  Galliens,  bezw.  der  rOmi- 
«h«n  Froröi  Oermanis  inferior,  ala  Eroberer  einrOekten.  Gegen  dieae 
Anidiaiiimg  hat  in  Bemg  anf  die  aaliaehen  Franken  neuerdings  Y.  Oaü- 
TIER  in  einer  scharfsinnigen  Untersuchung  fR^novation  de  ITiistoire  dea 
Franks.  Brüssel  18S3;  vgl.  darüber  das  Referat  von  H.  Sc  hiller  im  Jahres- 
bericht über  die  Fortschr.  d.  class.  Alterthumswiss.  Bd.  30 ,  p,  533  ff.) 
Widerspruch  erhoben  und  folgende  Thesen  aufgestellt:  1.  Die  salischen 
Franken  waren  Belger,  welche  uu  der  Nordseeküste  von  Dünkirchen  bis 
L^den  wohnten.  2.  Die  Batav«,  Moriner,  Bfenapier,  Nerrier  nnd  Ton- 
gicr  aehattelten  410  n.  Chr.  das  röndadie  Joeh  ab  und  bildeten  die  Gruppe 
der  salischen  Franken.  3.  Die  Häupter  der  belgischen  (d.  h.  hier  also  sali- 
schen Stamme  eroberten  Gallien.  Damach  waren  also  die  salischen  Franken 
pennanische)  Belger,  und  die  Gründung  des  (ursprünglichen)  Fraukenreiches 
war  nicht  sowol  die  Folge  einer  Invasion  und  Eroberung  als  vielmehr  nur 
die  Wiedererlangung  der  Selbständigkeit  von  Seiten  belgischer  Stämme. 
An  indenprudi  wird  ea  den  Hypotheaen  Oautixb's  gcwiaa  nidit  fehlen. 
Jedenfidl«  aber  iat  ihm  daa  Verdienet  luiuerkennen,  die  Foradinng  aber 
die  Urgeaehiehte  der  Franken  wieder  in  Fluss  gebraeht  und  neue  Gesichts- 
punkte für  sie  aufgestellt  sn  haben.  Dass  der  im  Mittelalter  und  bis  in 
daa  17.  Jahrhundert  hinein  geglaubten  Mythe  von  dem  trojanischen  Ur- 
sprünge der  Franken  [Litteratiirangaben  hierüber  s.  in  Theil  n,  S.  486] 
auch  nicht  ein  Schatten  geschichtlicher  Wahrheit  zu  Grunde  liegt,  bedarf 
gar  nieht  erat  der  Bemerkung,  nichtadestoweniger  darf  die  fr&nkische 
Tkegaaage  wegen  der  ihr  sukommenden  groaaen  litter arhiatoriaehen  Be- 
deatong  toh  den  Fhilologm  nieht  ignoriit  werden. 

K«rtUf ,  Bacrklopidf»  «.  nau  PkO.  m.  2 
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Der  Unprnng  dM  Namou  »Fiankea«,  welidier  luent  in  3.  Jahrhuii» 
dcft  n.  Chr.  «rsdbmnt,  ist  noch  nioht  genügend  wifgeklirt;  gemeinhin  wird 

er  mit  dem  Adjectiv  >£rankas£rei«  ideattfieiot,  wonach  Franken  soviel  wie 
»freie  Mfioner«  (im  Oegensati  lu  den  unterworfenen  OaUiem)  bedeuten 
würde. 

Während  anfänp^lich  die  prermanischen  Eroberer  Galliens 
(Franken  etc.)  den  von  ihnen  unterworfenen  Galloromanen  als 
Herren  gegenüberstanden  und  eine  Art  abgeschlossener  Krieger- 
kaste bildeten,  trat  später  (etwa  im  8.  und  9.  Jahrhundert) 
allmählich  eine  Mischung  beider  Völkerstämme  ein,  ia  Folge 
deren  die  Germanen  ihre  Sprache  mit  der  galloionmniaehcn 
vertauschten.  Begründet  war  dieser  Vorgang  in  dem  «grossen 
Uebergewichte,  welches  hinsichtlich  der  Volkszahl  und  der 
Kultur  die  GraUoromanen  über  die  eingedrungenen  Germanen 
besasBen,  und  wesentlidi  befördert  wurde  er  durch  den  lieber- 
tritt  der  Germanen  zur  christliohen,  besw.  aur  katholischen 
Kirche. 

8.  Das  Endergebniss  der  Misdiung  der  Gennanen  mit 
den  GraUoromanen  war  das  Ekitstehen  der  fransösischen 
Nationalitilt  im  Norden,  der  proTensalisohen  Nationalität 
im  Süden  Gtalliens.  Die  Spaltung  der  galloromaniBch-germa- 
niBchen  Bevölkerung  in  zwei  Nationalit&ten  war  darin  begrün- 
det, dass  der  Süden  einerseits  intensiver  romanisirt  und  andrer- 
seits weniger  von  gemumischem  Einfluss  berührt  worden  war, 
als  der  Norden.  • 

9.  Das  germanische  Element  im  nördlichen  Frankreich 
wurde  erheblich  verstärkt  durch  die  im  Beginn  des  10.  Jahr- 
hunderts erfolgte  Niederlassung  der  Normannen  (Skandinavier) 
in  Neustrien  (Gebiet  der  unteren  Seine),  denn  wenn  dieselben 
auch  mit  überraschender  Schnelligkeit  die  französische  Sprache 
annahmen,  so  l)ewahrtcn  sie  sich  doch  noch  lange  die  germa- 
nische Thatkraft  und  geistige  Frische  und  erlangten  durch 
diese  Eigenschaften  eine  Art  Hegemonie  über  die  übrigen 
Volksstämme  Nordfirankreichs,  und  zwar  nicht  bloss  in  politi- 
sch er  Beziehung,  sondern  auch  auf  geistigem  Gebiete  (rege 
Betheiligung  der  Normannen  an  der  Entwickelung  der  alt- 
firanzösischen  Litteratur:  Pflege  der  Wissenschaften  in  den 
normannischen  Klosterschulen  zu  ){ec  [Lanfranc,  Anselm]  und 
F6camp  etc.).  Es  ist  der  Einfluss  der  Normannen  auf  die 
Entwickelung  der  mittelalterlichen  französischen  Cultur  ein 
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sehr  bedeutender  gewesen,  und  es  würde  eine  dankbare  Auf- 
gabe bilden,  sein  Wirken  eiiuual  im  Einzelnen  zu  untersuchen. 
Nicht  unbemerkt  darf  hier  V)leiben .  dass  auch  in  der  Neuzeit 
der  Antheü  der  Normandie  an  dem  geistigen  Leben  und  in 
Sooderiieit  a&  der  Littexatux  Frankieichs  ein  sehr  erhebliclier 
pmmBD.  ist, 

tO.  Aus  dem  Erörterten  ergiebt  sich,  das»  in  der  (nord)- 
ftauodsehen  Nationalität  drei  Elemente  mit  einander  veibim* 
den  sind :  das  gaUisdie  (keltische) ,  das  romamsche  und  das 
gomanisehe^).  Daxaus  erklart  sich  die  Vereinigung  schein- 
.  ^  einander  widersprechender  Eigenschaften  im  firansösischen 
llitiimalcliarakter.  Das  Misehungsverhältniss  der  verschiede- 
aen  Elemente  ist  übrigens  selbstverständlich  weder  in  allen 
Gebieten  der  französischen  Natioualitilt  da.s  gleiche .  noch  ist 
es  zu  allen  Zeiten  das  gleiche  gewesen.  Namentlich  ist  zu* 
bemerken ,  dass  im  Mittelalter  das  germanische  Element  im 
Franzosenthum  ungleich  stärker  sich  geltend  machte .  als  in 
der  Neuzeit :  die  Franzosen  des  Mittelalters  können  als  Halb- 
fenaanen  betrachtet  werden ,  die  Franzosen  der  Neuzeit  sind 
&8t  reine  Keltoromanen,  indem  im  Laufe  der  geschichtlichen 
^itwickelung  das  gennanische  Element  mdir  und  mehr  yon 
dem  keltischen  und  nmanisdien  surückgedxängt  und  aufge- 
sogen worden  ist.  Das  keltische  Element  dürfte  Torwiegend 
ia  der  physisdien  CSonstitutien  und  im  Temperamente  der 
Fianaosen  sum  Ausdruck  gelangen,  das  romsnisohe  Element 
dagegen  m  den  hSheren  intellectuellen  Eigenschaften.  Im*£m- 
lelnen  dürfte  etwa  angegeben  werden  können,  dass  der  Opti- 
laismiLs  der  Franzosen  und  ihre  Neigung  zu  einer  leichten 
und  heiteren  Auffassung  des  Lebens  keltischen  Ursprunges  ist^), 

1)  Die  FraasoMn  sind  also  ein  Mischvolk.   Dasselbe  gilt  flbrigens 

stich  von  den  andern  Kulturvölkern  des  modernen  Europa's.  Von  den 
Eo^ändern  ist  es  bekannt  genug,  aber  auch  in  Bezug  auf  die  Deutschen 
wi  BMii  nieht  Tergessen ,  daiig  ^e  Bevölkerung  weiter  Gebiete  des  jetsi- 
|cn  Ostdeutschlunds  ursprüntrlich  slavischcn  Stammes  war  und  dass  in 
pewijwen  Theilen  Süd-  und  ^^'estdeutschland^  in  vorhistorischer  Zeit  Kol- 
t«n  wohnten.  L'cberhaupt  dürfte  sich  die  Behauptung  aufstellen  lassen, 
Am«  jede  bedeutende  Nationalität  Termhiedene  ettaniicne  Elemente  in  sieh 
▼ereini|rt 

2)  In  neuester  Zeit  hebt  man  es  in  Frankreich,  von  dem  »esprit  gau- 
Ins«  alt  Ton  mnem  irerthvollen,  aber  mehr  und  mehr  sehwindenden  Be- 
^■ndflieile  des  Nationalcharakters  su  sprechen.  Aber  weder  ist  der  Be- 
griff dieses  esprit  recht  klar,  noch  ist  ersichtlich,  wp^hall)  ihm  gerade  das 
Epitheton  »gauiois«  zukommen  soll,  denn  dos,  woran  man  bei  »esprit 
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ebenso  ihre  leichte  Erregbarkeit  \md  lebhafte  Phantasie,  dass 
dagegen  ihre  ni'u-hterne  VfTständigkeit  und  ihre  Neigung  zu 
logischer  ('(nis(  (jiicnz  im  Denken  und  Handeln  romanische 
Charakterzüge  sind.  Indessen  ist  es  sehr  missUch,  über  solche 
Dinge  bestimmte  Angaben  zu  machen:  auf  Völkercharaktere 
ist  die  Methode  der  chemischen  Analyse  nicht  anwendbar. 

Die  bekannte,  nicht  eben  schmeichelhafte  Schilderung, 
welche  Cäsar  von  dem  gallischen  Nationalchaxakter  entwirft 
(de  bell.  gall.  lY,  5),  kann  man  in  manchen  Zügen  andi  noch 
fUr  den  modern  franzoeischen  Nationalchaxakter  für  satreffend 
anerkennen.  Aber  man  darf  darauf  keinen  sonderlichen  Wertl^  . 
legen ,  denn ,  was  Cäsar  von  den  Galliern  sagt  und  was  man 
oft  auch  von  den  heutigen  Franzosen  behauptet  —  z.  B.  dass 
sie  neugierig  und  veriindeningssüchtig  seien  — ,  das  würde 
sich  mit  gleichem  Kcclite  auch  von  manchem  andern  ^  olks- 
stamme  sagen  lassen,  und  überdies  ist  es,  auch  wenn  es  im 
vollsten  Umfange  wahr  wäre,  nicht  von  so  schlimmer  Art,  dass 
es  irgendwie  zu  einem  verächtlichen  Urtheile  über  die  Gallier, 
bezw.  über  die  Franzosen  berechtigte.  Casars  Schilderung 
trifft  schliesslich  doch  nur  die  Aussenseite  des  gallischen  Wee- 
sens, lässt  den  innem  Kern  desselben  unberührt;  dass  aber 
dieser  ein  tüchtiger  gewesen  sein  muss,  wird  bewiesen  durch 
den  mannhaften  und  intelligenten  Widerstand,  den  die  Gral- 
lier,  obwol  durch  Uneinigkeit  geschwächt,  den  Römern  ent- 
gegensetzten, und  es  wird  femer  bewiesen  durch  die  hohe 
Cultorstellung,  welche  Gallien  bald  nach  seiner  Unterwerfung 
unter  den  römischen  Provinzen  einnahm. 

11.  Der  Nationalcharakter  der  heutigen  Franzosen  muss 
von  jedem  unbefangenen  lieurtheiler  als  ein  im  Wesentlichen 
ehrenwerther  und  tüchtiger  anerkannt  werden.  Leicht  ist  es 
ja,  einzelne  Schwächen  an  ihm  zu  entdecken,  aber  man  muss 
sich  dessen  bewusst  bleiben,  dass  eben  jedes  Volk,  wie  jedes 
Individuum,  mit  irgend  welchen  Charakterschwächen  behaftet 
ist.  Nichts  ist  verkehrter,  als  die  Franzosen  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  des  Leichtsinns;  der  Frivolität,  der  Unsittlichkeit 
zu  beschuldigen.    Ein  an  solchen  Fehlem  krankendes  Volk 

gaulois«  «uerst  denkt:  Munterkeit,  frohes  und  naives  Behajjcn  am  Leben, 
Freude  an  Witz  und  an  Scherz,  das  i^t  keine  specifisch.  gallische»  sondern 
eine  allgemein  menschliche  Kigenscliait. 
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Tkünle  unmög^lich  die  hohe  CultiirsteUung  und  den  grossen 
materiellen  Wohlstand  des  heiitif^eii  Frankr<>it'hs  haben  erlan- 
gen können,  denn  solche  Errungenschaften  setzen  nicht  bloss 
hohe  geiBtige  Begabung,  sondern  auch  sittliche  Tüchtigkeit 
voraus.  • 

Bei  der  Bcurtheiliin^  eine*?  fremden  Volkes  muHS  man  sich  der  f^röss- 
ten  Objectivität  und  Unparteilichkeit  betieissigcn.  Diesen  Grundsatz  muss 
der  Deutsche  aueh  den  FransoBen  gegenüber  festhalten  und  sich  also,  wenn 
«r  ihnen  gerecht  Verden  wÜl,  von  jeder  nationalen  Yoreingemomnienheit  lu 
befreien  snehen.  Es  iit  ja  wahr,  daas  in  früheren  Zeiten  Deutsehland 
durdi  die  fransösiacfae  Politik  auf  das  Schwerste  geschädigt  worden  ist. 
Aber  ganz  abgesehen  davon,  dass  dies  doch  nur  geschehen  konnte,  weil 
die  Deutschen  unter  einander  zwieträchtig  waren  und  die  Kinminchung 
Frankreichs  oft  genug  seihst  herausforderten,  so  ist  es  doch  sclnverlich  statt- 
haft, ein  ganzes  \  ulk  in  seiner  gegenwärtigen  Generation  für  das  verunt- 
wortÜeh  machen  sn  woUen,  was  in  erster  Linie  die  Kegenten  desselben  in 
frflheren  Jahrhunderten  Ycrschuldet  haben.  Ueberdies  aber  haben  die  Fran- 
zosen der  Gegenwart  die  etwaige  Schuld  ihrer  Vorfahren  durch  die  im  letz- 
ten deutsch-französischen  Kriege  erlittenen  schweren  Niederlagen  und  De- 
müthigungen  so  hart  gebüsst,  dass  unedel  handeln  würde,  wer  als  Deutscher 
ihnen  jetzt  noch  wegen  einst  an  Deutschland  verübter  Unbill  grollen  wcjllte. 
Vk  ir  Deutsche  sind  gegenwärtig  das  siegreiche  und  das  mächtigere  Volk 
geworden  und  mit  berechtigtem  Stolse  dürfen  wir  uns  dcMen  bewusst  sein, 
aber  gerade  weil  wir  die  Bieger  und  die  Mächtigeren  sind,  Uegt  die  sitt- 
liche Pflicht  uns  ob,  den  Besiegten  die  Hand  su  aufrichtiger  Versöhnung 
zu  bieten  und  nicht  in  kleinlicher  Verbissenheit  Stoff  lu  immer  neuem 
Zwiste  aufzusuchen.  "Wir  müssen  auch  hochherzig  genug  sein,  um  es  ver- 
stehen \md  verzeihen  zu  können,  dass  in  Folge  der  Ereignisse  der  Jahre 
1670  71  die  Stimmung  der  Franzosen  gegen  Deutschland  noch  vielfach  ge- 
reizt und  verbittert  ist  und  dass  aus  dieser  Stimmung  heraus  Manches  ge- 
sprodien,  gesehrieben  und  gethan  wird,  was,  wenn  es  das  Ergebniss  ruhiger 
Ueberlegnng  wixe,  als  sdiwere  Beleidigung  und  Drohung  aufgefasst  wer^ 
den  müsste. 

yUat  beurtheile  die  Franxosen  in  ihrer  Gesammtheit  nicht  nach  den 
Romanen  eines  D  vUDET,  Zola  und  Anderer.  Die  in  diesen  gegebenen 
Sittenschildcrungen  haben  nur  für  Paris  Gültigkeit  und  auch  für  dieses 
nur  in  beschränktem  Masse.  Dass. aber  in  einer  grossen  Weltstadt,  wie 
Pttns,  fiel  Mtdicher  Fäulnissstoff  sich  anhiufen  muss  (zum  nicht  geringen 
Theüe  fibrigens  soldier,  der  aus  dem  Auslsnde  herfibergetragen  worden 
ist),  das  liegt  in  der  Natur  der  Verhiltnisse,  indessen  dürfte.  Alles  in  Allem 
genommen,  die  Moralit&t  in  Paris  doch  nocli  erheblich  besser  sein,  als 
z.  B.  diejenige  T.ondons,  vielleicht  auch  als  diejenige  Petersburgs;  der 
eigentliche  pariser  Börgerstand,  von  dem  in  Komancn  freilich  wenig  die 
Kede  zu  sein  pflegt 'j,  darf  wohl  für  sittUch  so  gesund  gelten,  als  dies 

1)  Es  ist  ja  behannt,  dass  in  den  fransösisehen  Romanen  der  Sehau- 
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unter  modernen  Verhältnissen  eben  denkbar  ist.  Aber  mag  auch  Paris 
hinsichtlich  der  Sittlichkeit  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  so  ist  duch 
Paris  noch  nicht  Frankreich,  und  folglich  darf  das  ürtheil  über  das  crHtcre 
nicht  ohne  Weiteres  auch  für  das  letztere  als  gültig  betrachtet  werden. 
Nun  mögen  ja  die  jittliehen  Zustände  in  doi  firansönBÖhoi  D^partementi» 
namentlieh  in  den  grosam  Hendels*  und  Fabrikstidten,  audi  keineswegs 
flberaU  musterhafte  sein,  aber  im  AUgemonen  dflrften  sie  dodi  nndit  unter 
dem  Niveau  stehen,  auf  welchem  die  Moral  in  andern  europäischen  Cul- 
turlindera  sich  befindet.  Dies  Niveavi  ist,  wie  bekannt,  k«n  sonderlidi 
hohes,  aber  es  ist  auch  kein  sonderlich  niedriges,  sondern  kann  immer 
noch  für  leidlich  befriedijjcnd  erachtet  werden;  jedenfalls  hat  es  sowol  im 
Alterthum  Mie  im  Mittelalter  Zeiten  gegel)en,  in  denen  es  mit  der  Sittlich- 
keit noch  weit  schlimmer  bestellt  war,  als  in  der  Gegenwart. 

Die  Fransosen,  wie  überhaupt  die  Romanen,  besprechen  und  behan- 
deln gewisse  Dinge  mit  grosserer  Ungeniitheit,  als  die  Deutsefaen  (und 
flbeihaupt  die  Oermanen).  Darin  ist  es  begrOndet,  dass  das  franiOnsehe 
Leben  auf  den  Deutschen  (und  Überhaupt  auf  den  Germanen)  hftufig  einen 
unerquieklichen  und  abstosscnden  Eindruck  macht.  Schweres  Unrecht  aber 
wäre  es,  in  dieser  Ungenirtheit  Unsittlichkeit  erblicken  su  wollen,  wenn 
auch  gern  zuzugeben  ist,  dass  der  Schritt  voti  jener  zu  dieser  leicht  ge- 
than  werden  kann,  .\aich  die  dem  Deutschen  augenfällige  Freiheit  des 
Franzosen  von  jeder  Sentimentalität  und  unklarer  Gefühlsduselei  darf  nicht 
etwa  als  moralische  Schwäche  gedeutet,  sondern  muss  vielmehr  als  ein 
moraliseher  Yonug  betraeUtet  werden« 

So  sdir  aber  aueh  vor  einer  nngereehten  Beurfiieilung  des  Fransosen- 
thums  gewarnt  werden  muss,  so  ist  doeh  andrerseits  ebenso  naehdrOddieli 
die  Mahnung  auszusprechen,  dass  man  die  fransOsisdien  Sittensustinde  ja 
nicht  für  durohweg  erfreulich  halten  darf.  Man  muss  vielmehr  ein  offenes 
Auge  haben  auch  für  die  schweren  Scliattensciten  des  modernen  französi- 
schen Culturlebens  religiöser  Indiflerentismus ;  l'eberhandnehmen  der  Par- 
tcileidenschaften  ;  I  ni^ichirreifen  der  Absinthtrunksucht;  Hang  zur  Gering- 
schätzung der  Ehe  und  des  Familienlebens  etc.^  Immer  aber  ist  dabei  zu 
behersigen,  dass  diese  Schattenseiten  mehr  oder  weniger  audi  bei  andern 
VSlkem  Bloh  finden,  wenn  audi  Tielleieht  unter  andern  Ersdidnungsfor^ 
men,  und  dass  kein  Volk  des  Friril^ums  einer  fleokenlosen  BioraHt&t  sieh 
eifireut 

Für  den  französischen  Philologen  ist  es  PflicSit,  sich  nicht  bloss  mit 
der  Sprache  und  Litteratur  Frankreichs,  sondern  auch  mit  der  Eigenart 
der  franzosischen  Nationalität  möglichst  vertraut  zu  machen.  Am  besten 
wird  dies  natürlich  erreicht  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich 


platz  der  Handlung  mit  Vorlic])c  in  die  Kreise  der  (Geburts-  oder  Geld-} 
Aristokratie  —  oder  aber  in  diejenigen  der  demi-monde,  wenn  nieht  ffKt 

des  Verbrecherthums  verlegt  wird.  Wer  Paris,  bezw.  Frankreich  lediglich 
aus  Romanen  kennt,  sollte  meinen,  dass  seine  Bevölkerung  nur  einerseits 
aus  Ducs,  Marquis  und  Barons  mit  ihrem  weiblichen  Zubehör,  andrerseits 
a\is  CameliadMnen  mit  ihren  Verehrern  und  aus  den  ehrenwertfaen  Mit- 
gliedern organisirter  Gauner^  und  Diebsbanden  bestehe. 
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va4  dsiali  yerkefar  mit  Fitmotea  (dagegen  verfOhit  dn  Uoas  flOehtiger 
BcsiMii  Ton  Faris  Icidit  lo  idiiefai  Urihnlen).  Wen  mn  soleher  Aufenthalt 

gar  nicht  oder  doch  nur  unter  unganstigen  Bedingungen  mOglich  war, 

•uehe  ihn  durch  die  Leeture  französischer  Sittcnromane  und  T.ustspiele  su 
ersetzen,  doch  lese  er  immer  mit  Kritik  vgl.  oben  8.  21  f.  und  bleibe  sich 
de&sen  bewuBSt,  dass  in  solchen  l)ichtunj?en  die  Schaltenfiirl>en  meist  etwas 
g^  a^  stark  aufgetragen  sind.  Interessante  Angaben  über  neufranzösische 
Sitten  ündet  man  aueh  in  Mater's  französischem  SprachfQhrer  (Leipzig 
18S2.  BibliographiMhe«  Inititnt)  und  im  3.  Theile  des  fransösieehen  «Not- 
wMttMtum  Ton  ViUATTB  (Berlin  1884  l4ttigenMsheidt).  ReieUieiies  Ma- 
terial für  di«  ffittenkunde  bieten  fesner  dar  die  Ton  Bat  m(;arten  heraus- 
gegebenen Sammlungren:  T.a  France  comique  et  populaire  Stuttgart  o.  J. 
[die  Vorrede  ist  datirt:  29.  September  1871]),  I,es  Mysteres  comiques  de 
la  province  Leipzig  1**"^  und  A  travers  la  France  nouvelle  iCaasel  ISbÜi. 
lun  ganz  nützliches,  zunächst  freilich  für  Schulzweckc  bestimmtes  Buch 
ift  aucii:  Webshoten,  La  Franee:  Historisehe  und  geographisdie  Cha- 
rtktertnlder  für  die  franiösisehe  Leeture  ete.  Cotiien  1881.  Das  bette  Werk 
"flibsr  den  Naüonaloharakter  und  die  Cultur  der  modernen  Franzosen  ist 
K.  SLOLlBBRANDfi  glänzend  geschriebenem  Buch  Frankreich  und  die  FraU' 
sosen  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  Berlin,  seit  1S72). 

12.  Die  Gesammtzahl  der  Bevölkerung  Frankreichs  be- 
tiigt  nach  der  im  Jfthre  1881  abgehaltenen  Volkszählung 

37672048 

Ghaxakteristisch  für  die  Bewegung  der  fxansdsischen  Be- 
yolkero^g  ist  der  verhSltnigsmassig  geringe  UebeiBchuas  der 
Geburten  über  die  SterbefiUle,  d.  h.  das  langsame  Steigen  der 
Volksitah] ;  diese  Eiflcheinung,  durch  welche  Frankreidi  hinter 
die  andern  europäischen  Nationen,  namentlich  aber  hinter  die 
Dentachen  und  die  Engländer  in  Besug  auf  Volksmenge  und 
damit  auch  auf  die  Leistungsfähigkeit  immer  mehr  surück- 
tritty  ist  begründet  in  den  Unsitten  des  Zweikindersystems 
und  der  ausserhäuslichen  Ammenwirthschaft^  denen  in  den 
höheren  und  mittleren  Ständen  vielfach  gehuldigt  wird. 

§  4.   Das  Studium  der  Geschichte  Frankreichs. 

l.  Für  Denjenigen,  wdeher  das  Studium  der  französi- 
schen Philologie  als  Fachwissenschaft  hetreiht,  ist  das  Studium 
der  politischen  Geschichte  sowie  der  Culturgeschichte  Frank- 
reichs durchaus  unerlässlich.  Die  Gründe  hierfür  sind  zu 
naheliegend,  als  dass  sie  einer  näheren  Ausführung  bedürften, 
und  so  mag  denn  eben  nur  bemerkt  werden,  dass,  wer  mit 
des  firanzosischen  Geschichte  nicht  .hinreichend  vertraut  ist, 
in  der  französischen  Philologie  über  einen  unbefriedigenden 
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und  zu  wissenschaftlicheu  Leistungen  unfähigen  Dilettantis- 
mus nie  hinauszukommen  vermaj^. 

2.  Ein  allgemeiner  Ueberblick  über  die  französische  Ge- 
schichte, wie  er  für  die  Zwecke  der  allgemeinen  Bildung  hin- 
reicht und  wie  er  aus  jedem  besseren  Compendium  sich  ge- 
winnen läflst,  kann  dem  firanzösisohen  Phiblogen  nicht  genügen ; 
für  diesen  ist  viehnehr  erforderlich: 

a)  Dass  er  auch  mit  der  französischen  Fkoyinzialgeschichte 
(s.  B.  mit  derjenigen  der  Normandie,  der  Champagne,  Bur- 
gunds, der  Dauphin^  etc.)  sich  thunlichat  yertraut  mache; 

b)  dass  er  eine  klare  Einsidit  in  die  Entwiekehmg  der 
französischen  Gesammtcultur  erlange. 

In  vollem  Umfange  wird  diesen  Forderungen  allerdings 
nur  in  besonderen  Ausnahmefällen  gtmügt  werden  können, 
aber,  yv'iv.  bei  jedem  wissenschaftlichen  Studium,  so  entbindet 
auch  liier  die  voraussichtliche  Unmöglichkeit  der  Erreichung 
des  höchsten  Zieles  nicht  von  der  l^üicht,  diesem  Ziele  uach- 
KOStrebcn. 

3.  Ganz  besonders  aber  muss  der  französische  Philolog  es 
sich  angelegen  sein  lassen,  dann,  wenn  er  die  Behandlung 
irgend  weicher  sprach-  oder  litterargeschichtlicher  Einzelfragen 
unternimmt.  Alles  zu  berücksichtigen,  was  for  die  Lösung  der 
betreffenden  Frage  aus  der  politischen  Geschidite  und  Ciütttr- 
geschichte  gewonnen  werden  kann.  Es  wird  in  solchen  Fi&llen 
oft  selbst  ein  Eingehen  auf  minutiöse  und  anscheinend  be- 
deutimgslose  Einzelheiten  unumgänglich  sein,  in  der  Regel 
aber  wird  die  aufgewandte  Mühe  sich  auch  durch  ihr  Er- 
gebniss  reichlich  lohnen.  Jedenfalls  erhalten  philologische 
Arbeiten,  welclie  auf  Grund  gewissenhafter  historischer  For- 
schung unternommen  werden,  stets  eine  gesicherte  Grundlage, 
während  im  gegentheiligeu  Falle  die  ganze  Untersuchung  sich 
nur  zu  leicht  auf  trügerischem  Sande  aufbaut  und  natürlich 
der  Kritik  nicht  Stand  halten  kann. 

4.  Das  vorzüglichste  Mittel  zur  Erwerbung  geschichtli- 
cher Kenntnisse  ist  stets  das  Studium  der  Quellen,  und  so- 
mit ist  der  französische  Philolog  auf  das  Studium  der  franzö- 
sischen Geschichtsquellen  angewiesen.  Freilich  bedarf  es  nun 
nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  selbst  der  Historiker  von  Fach, 
auch  wenn  er  sich  ganz  auf  die  französische  Greschichte 
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beaehiänkcn  wollte,  doch  nicht  entfernt  im  Stande  bp'iu  würde, 
die  unabsehbare  Masse  aller  firaniöttschea  Geschichtsquellen 
durch  eigenes  Studium  kennen  zu  lernen,  und  dass  folglich 
der  Philolog,  für  den  die  Geschichte  ja  nur  den  Werth  einer 
Hülfswissenschaft  besitati  nothgedrungen  sich  sehr  enge  Gren- 
9m  wird  ziehen  mnasen.  Aber  ganz  auf  QtteUenstudium  darf 
der  Fhilolog  um  deaswülen  nicht  Teniditeni  er  niiin  viebn^ 
wenigstens  mit  dem  einen  oder  dem  anderen  Quellenwerke  durch 
agene  Lectore  sich  bekannt  machen.  Dies  aber  ist  um  so  leich- 
ter ausführbar,  als  ja  bei  passender  Auswahl  mit  dieser  Lecture 
rieh  auch  sprachliehe  Zwecke  rerbinden  lassen,  2.  B.  die  Lec- 
tore des  Gregors  v.  Tours  bietet  Gelegenhrit,  die  für  die  fran- 
zösische Philologie  so  wichtige  barbarische  Latinitilt  der  Mero- 
ringerzeit  kennen  zu  lernen;  die  Lecture  mittelalterlicher 
Capitularien  und  Cartularien  bietet  ebenso  interessante  wie 
reichliche  sprachliche  Ausbeute ;  die  Lecture  der  Werke  Villb- 
hardouin's  ,  JoiNviLJ.K  s,  Froissarts  u.  A.  ist  ein  treffliches 
Mittel,  sich  in  das  Altfranzösische  ein/ulesen  etc.  lliiuiig  sind 
üherdies  wichtige  Cieschichtsqiiellen  zugleich  bedeutsame  Litte- 
ratum  erke  und  fallen  schon  aus  diesem  Grunde  in  das  Studieu- 
bereich des  Philologen. 

5.  Der  »StudifTende  der  französischen  Philolo'^ie  benutze, 
soweit  es  ihm  m()glich,  jede  auf  der  Universität  «gebotene  Ge- 
legenheit zur  Erwerbung  geschichtlicher  Kenntnisse.  Er  höre 
also  einschlägige  Vorlesungen  und  betheilige  sich  an  den  im 
historischen  Seminar  abgehaltenen  Uebungen.  Ausserdem  aber 
lese  er,  soviel  seine  Zeit  ihm  gestattet,  gute  Werke  über  fran- 
zosische Geschichte ,  namentlich  solche .  welche  hinsichtlich 
ihrer  Sprache  und  der  Fonn  ihrer  Darstellung  nach  allgemei- 
nem Urtheile  den  classischen  Litteraturwerken  beigeziihlt  wer- 
den. Allerdings  sind  manche  dieser  Bücher  (z.  B.  die  Werke 
der  beiden  Tuibbbt,  CafrfioüB's,  Guizot*8|  Thibbs',  Sbgur's) 
in  sachlicher  Beziehung  iheilweise  bereits  veraltet  und  durch 
die  neuere,  streng  kritische  Forschung  überholt,  aber  man 
kann  doch  immer  noch  viel  aus  ümen  lernen,  namentlich  aber 
eine  würdige  und  weite  Auffiissung  der  Geschichte. 

Als  eine  Art  vorbereitender  Arbeit  kann  den  Anfängern 
Folgendes  empfohlen  weiden:  man  entwerfe  sich  auf  Grund 
guter  Lehrbücher  (wie  etwa  Wbbbr*s  oder  Beckbr's  Welt- 
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geschichte ,  Schmidt  s  Geschichte  von  Frankreich  und  dgl.) 
eine  möglichst  ausführliche  und  übersichtliche  chronologische 
Tabelle  der  französischen  Staats-.  Provinzial-  und  Culturge- 
schichte,  und  zwar  schreibe  man  dieselbe  auf  halbgebrochenen 
Bogen,  auf  denen  je  eine  Seite  zunächst  immer  frei  gelassea 
wild;  auf  diesen  frei  gebliebenen  Seiten  entwerfe  man  später 
eine  mit  der  ent  gefertigten  Tabelle  otnnreepondirende  Ueber- 
flicht  der  Li  tt er  a tu r geschichte ;  man  gewinnt  dadurch  nicht 
nxir  ein  sehr  brauchbares  Hül&mittel  für  Kepetitionen  und 
dgl. ,  sondern  auch  wenigstens  eine  gewisse  Einsieht  in  den 
ZuBammenhang  dar  Utteraziaofaen  Entwickelung  mit  dar  poli- 
tischen  und  allgemeinen  oaltnrgeflchUdiilichen  EnlwiekeUiiig. 
Vielleicht  waie  ea  dankenawerth,  eine  derartige  eorgfaUig  ge- 
arbeitete Tabelle  auch  durch  den  Druck  au  ▼eroffentUohen; 
wer  aber  dies  beabsichtigen  sollte,  der  halte  nicht  g^ioh  die 
erste  Ausarbeitung  für  reif,  sondern  gönne  sich  die  Zeit,  um 
sie  KU  Tervollstiindigen  und  au  verbessern  und  ihre  prahtMohe 
Brauchbarkeit  durch  eigene  Erfthrung  zu  erproben. 

6.  Dos  Wesen  der  Gesdiichtskenntniss  besteht  natürlich 
nicht  in  der,  wenn  auch  an  sich  sehr  nützlichen,  Kenntniss 
einer  grossen  Menge  von  Jahreszahlen.  Wohl  aber  ist  Vor- 
bedingung für  eine  über  das  laienhafte  Wissen  hinausgehende 
Geschichtskenntniss  die  Bekanntschaft  mit  der  Chronologie. 
Was  speciell  die  französische  Geschichte  anlangt,  so  ist  uoth- 
wendig,  einerseits  mit  der  mittelalterlichen  Jahresrechnung,  an- 
dererseits mit  der  französischen  llevolutionsära  bekannt  zu  sein 
(Uülfsmittel  für  das  Studium  der  Chronologie  sind  in  Theil  II, 
p.  XXVII  f.  aufgeführt) . 

[7.  Wenn  im  Obigen  die  Wichtigkeit  des  Studiums  der 
Geschichte  für  den  französischen  Philologen  heryoigehoben 
worden  ist,  so  muss  andrerseits  bemerkt  werden,  dass  es  sehr 
wünschenswerth  wäre,  wenn  die  Historiker  yon  Fach,  welche 
mittelalterliche  oder  neuzeitliche  Geschichte  zu  ihrem  Special- 
gebiet sich  erwählt  haben,  ihrerseits  sich  auch  mit  der  fran^ 
BÖsischen  Philologie  etwas  näher  bekannt  madien  wollten; 
gegenwärtig  sind  manche  Studierende  und  Candidaten  der 
Geschichtswissenschaft  schon  in  der  Kenntniss  des  Neufinuisö- 
sischen  nicht  sonderlich  stark,  sondern  zduren  von  den  Besten 
dessen,  was  sie  einst  auf  dem  Grymnaaium  gelernt,  in  Besug 
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Inf  das  Altfranioiiache  aber  and  sie  TöUige  Laien  und  trösten 
akii  mit  dem  Gedanken,  dass  man  ja  ahficanaöaiaehe  Texte 
dem  Sinne  nach  aUenfaDs  und  ungefähr  verttehen  könne,  ohne 
Yonti&dien  gcntaeht  xu  haben;  es  iat  dies  in  der  That  auch 
lidliti^;  aber  inunerhin  l&ufty  wer  sich  damit  sufirieden  giebt, 
Gefahr,  sich  ab  und  zu  gründlich  zu  » Terhauen « ,  und  jeden- 
&Qs  wird  er  wirkliches  Verbtäiidniss  der  französische n  Ge- 
schichte nicht  erlangen  . 

Litteraturangaben.    Bibliographische,  bczw.  historiogra- 
i  hische  Werke    •PotthasT.  Bibliotheca  historica  medii  aevi.  Wegwei- 
ser durch  die  Geschichtswerke  des  Mittelalters  von  375 — 1500.  2  Bde.  Berlin 
til  —  J.  Lelono,  Bibliütheque  historique  de  la  France,  contcuaut  le 
cat&logue   de  tous  lea  ouvrages  tant  imprim^s  que  mss.  qui  traitent  de 
Fhistoire  de  ee  royaunw  ou  qui  y  oat  rapport  Paris  1719,  2.  Ausg.  Paris 
1798/78.  5  Bde.  ^HerriSfllies  Werk«.  Pottbast)  —  A.DucHB0ifB,  BiUio- 
^eqse  d«e  anteurs  qui  ont  4erit  lliisfeoire  et  la  topognphie  de  la  Fiaaee. 
Ptaria  1618.  uodt   Series  auctorum  onmium  qui  de  Francorum  historia  et 
rebus  franeicis  ouxn  eoclesia^ticis  tum  saecularibus  scripserunt,  ab  exordio 
re^ixi  Franciae  ad  nostra  usque  tempora,  quonim  editionem  pollicetur  A.  1). 
Paris  1633  —  Catalopiic  de  la  bibliütheque  imperiale  de  Paris.  Histoire 
de  France.  Paris,  seit  lh55  —  *  Chevalier.  Repertoire  des  sources  histo- 
riques  du  moyen-dge.  Paris  1877  ff.  (enthält  in  alphabetischer  Ordnung  alle 
kflVTorragendea  PerstaHehkeiten  ▼on  Ohristi  Oeburt  bis  1500  mit  kutser 
LebensbeeehfeaHmg  und  Angabe  der  einsehUgigen  SpeeiaUitteiatur)  — 
WATTEsaACB,  DentseUands  GescbiehtaqueOen.  Berlin  seit  1858  (besprioht 
viele  mittelalterliche  Autoren  und  Werke,  welche  auch  für  die  französische 
Geschichte  wichtig  sind;  leider  fefilt  für  die  französische  Geschichtskunde 
ein  dem  Wattf.nba(  n'schen  entsprechendes  Specialwerk  —  Material  i  en-, 
U  rk  u  ndensam ml u  n  t; cn  u.  dgl. :  Inventaire  sommaire  des  ixrchives  de- 
partementales  anterieurex  ii  1790.  Paris  1790  —  Musee  des  archives  natio- 
mües.    Documenta  originaux  de  Thistoire  de  France  exposes  dans  l'llutel 
Soubise.  Paris  1872  (1200  Faesimile)  —  Hus^  des  archives  d^partemen- 
talea  Seenefl  de  fsesimiles  b^liographiques  de  doeuments  tirte  des  archi- 
ves des  prtfeetures,  mairies  et  hospiees.  Paris  1878  —  AtehiTes  de  l'em- 
pire.  InTentaizes  et  doeuments  p.  p.  ordre  de  l'Empereur  sous  la  direetion 
de  >L  le  maiquis  de  Laborde.  Paris  —  Ordonances  des  rois  de  Franee 
de  la  troiaieme  race,  p.  p.  M.  de  LAURlkRE.  Paris  1723  — .  Lettres  des  rois, 
ff-iTies  et  autres  personnages  des  cours  de  France  et  d'An^'litirre,  p,  p. 
C  'hami'OLLION-FioeaC  Paris         42.  2  Bde.  —  1-es  Olim  ou  registres  des 
orrets  rendus  par  la  cour  du  roi,  p.  p.  M.  Ic  comte  BelgnüT.  Paris  1842 
L'rkundensammlungen  (namentlich  auch  Sammlungen  von  in  französi- 
sdier  Spradie  abgefisssten  Urkunden)  grösseren  und  geringeren  Umfanges 
fitr  eiüeltte  Landsehafiten,  Stidte  und  sonstige  Oertliehkeiten  (s.  B. 
Alrtsien)  sind  in  reidier  Zakl  Torhanden;  es  seien  hier  wenigstens  dnige 
derselben  genannt:  Chartas  fkan^aises  du  Ponthiei;  (aus  den  Jahren  1254 


Digitized  by  CjüOgle 


28 


Eiiüeitiiiig. 


bis  1333)  p.  p.  G.  KaynaH)  in  der  Bibl.  de  l'I^cole  des  Chartes  t  30,  p.  lO-iff, 
—  N.  DE  Wailly,  Kecueil  de  chartes  cn  langue  vulgaire  provenant  des 
archives  de  U  coll6giale  de  Sl.  Pi£BBE  d'Aire  (Artois) ,  in  der  BibL  de 
VEeole  de«  Chartes  t  31»  p.  261  ff.  ~  Chartes  finsiifaises  da  Vebkakdoxs 
de  1218  k  1260,  p.  p.  L£  Paouz,  in  der  BibL  de  VEn.  des  Chartes,  t  35, 
p.  437£'—  Becueil  d'nctes  des  XII«  et  XIII«  sicclcs  en  hungue  itNilftne 
wallone  du  Nord  de  la  France  (Artois 'und  Flandern;,  p.p.  TaiI-LIKR. 
Douai  1849  —  A.  Tuikhuy,  Recucil  des  monumcnts  inedits  de  rUistoLre 
du  tiers  etat;  t.  1,  coutenant  lea  piöces  relatives  h  l'histoire  de  la  ^^ille 
d'Amiens  depuis  Van  1057  jusqu'au  XV  siöcle,  Paris  1850  —  Uocumeuts 
inMits  zdkÜiii  &  IHiistoire  de  la  Belgique.  Monuments  pour  sarrir  k  Yld' 
stoire  des  provinees  de  Namur,  de  Hainaut  et  de  Luzembourg, 
reeueiUiB  p.  M.  Ic  baron  Reiffenbebo.  BrOssel  1S44/74.  3  Bde.  —  Char- 
tes franfaises  de  Lorraine  et  de  Mets,  p.  p.  Bonnardot,  in  Archires 
des  missions  scientifiques  et  litt^raires.  di&me  s^ric  t.  1    vgl.  ausserdem 
Bonnaudot's  Publicationen  in  der  Romania  t.  I  p.  327  tf.,  II  245  ff.)  —  Car- 
tulaire  de  V^'vSch^  d' Au  tun,  connu  sous  le  nom  de  Cartulaire  rouge,  p. 
d'aprto  un  mantiscrit  du  XUI*  siiele  p.  A.  de  Chaumas.<;e.  Autun  1980  «— 
Doeuments  inMIts  pour  senrir  k  lliistoire  du  Poiton,  p.  p.  la  Soci^  des 
aatiiiuaires  de  Pouest  Poitieis  1870  —  Cartulaires  du  BAfl-Ponoü.  Les 
Roches-Baritand  1877  —  Ausserdem  findet  man  sahireiche  Urkunden  ab- 
gedruckt in  der  liihliotheque  de  l'Ecole  des  Chartes  (über  die  6  ersten 
Serien  dieser  Publicationen  sind  systematische  Re<?Ister  vorhanden) ,  im 
Mus^e  des  Archives  departementales  80\de  auch  vielfucli  in  den  iausscr- 
halb  Frankreichs  freilich  schwer  erreichbaren;  Publicutioueu  der  gelehrten, 
beiw.  litteraiiadken  GeseUsehaften  der  dnielnen  Departements  und  Stftdte 
iß,  B.  in  dem  Bulletin  der  Sooi^  arehtelopque  et  historique  de  U  Che- 
rente),  namentlich  aber  in  der  »Bevue  des  soci^t^s  savantes  des  d^parte- 
ments,  publice  sous  les  auspices  du  minist^re  de  l'instruction  publique«, 
und  endlich  in  vielen  auf  Provincial-  und   I.ocalgeschiclite  bezüglichen 
Werken,  z.  R.  in:  A.  Giry,  Histoirc  de  la  ville  de  St.  Omer  et  de  «es 
institutions  jusqu'au  XIV  siecle.  Paris  1877  —  Coutumes  du  Reauvuisis 
par  PHiLxm  DE  BBAmUNon,  jurisconsulte  firan^ais  du  13itaie  sIMe,  p.  p. 
M.  le  oomte  Beüomot  Paris  1842  —  Frandiises,  lois  et  eontumes  de  la  viUe 
de  Lille,  p.  p.  Bbün-Lavainnb.  Lille  1842  —  JsAHTiN,  Les  ehroniqnes 
de  l'Ardenne  etc.  ou  Bevuc  et  examcn  des  traditions  locales  anterieurcs 
au  Xli^me  siecle.  Paris  1S52  —  MAROHECfAY,  Notices  et  pieces  histori- 
ques  sur  l'.Vnjou,  l'Annis  et  la  Saintofjnc  Ansrers  et  Niort  1SÖ2  —  Beai- 
TE.mi's-Beal THK ,  C'outumes  et  institutions  de  TAujou  et  du  Maine  ante- 
rieure  au  XVIieme  siecle  etc.    Paris  1877. 

Quellenwerke  (mit  Ausnahme  von  Urkundensammlungen;: 
M.  BoHQUET,  Reeueil  des  historiens  des  Gaules  et  de  la  Franee  (Seripto- 
res  rcrum  gallicarum  et  francicarum  ,  Pari?)  seit  1738;  bis  jetit  etwa  25 
Bde.  —  L.  d'Achery,  Spicilegium  sive  collectio  veteruffl  aliquot  scripto- 
rura,  qui  in  Galliae  bibliothccis,  maxime  Benedictinorum  latuerunt.  Pari-« 
1655/77.  13  Udo.  4,  Nova  ed.  Paris  1723.  3  Rde.  fol.  —  Stf.vh.  Hmj  zk. 
Capitulariu  regum  Francuruni  Paris  Hill,  2  Bde.  foL  2.  Ausg.  Venedig 
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1712,  3  Bde.  fol,  9.  Ausg.  Fuig  1780,  2  Bde.  foL  ~  R  MiSsTBHB  und 
U.  DvKAKD,  Theaaonis  aneodotonim  noms  leu  eoDeetio  numumentonuDi 
eonqdeeteiui  regum  ac  principum  aliorumque  virorum  illnstriuin  epistolas 

et  diplomata  bene  multa.  Paris  1717.  5  Bde.  —  A.  DüCHEsne,  Hnforiae 
Francorum  scriptore»  coaetanei  ab  ipsius  pentis  nnfrinc  ad  l'liilippi  IV 
tempüra  etc.  Paris  KVH)  49  5  IJde.  —  A.  DnnKSNK,  Historiue  Normanno- 
rum  scriptorcs  antiqui  l'ari«  161U.  fol.  —  Collectiou  des  documunU  inedits 
ma  Fhietoire  de  Fkräee,  p.  p.  ordre  du  roi  et  per  lei  soiiiB  du  ministre  de 
rinftmetion  publique.  Pari«,  aeit  ISSft  (drei  Serien:  A.  Hiitoirc  politique, 
B.  Hiatotre  des  Icttres  et  des  science«,  C.  Arehtelogie)  —  CoDeetion  d'ou- 
vra^es  publik«  par  la  Soci6t6  de  IHiistoire  de  France.  Paris  lfii35/52.  53 
Bde.  S.  —  Gi  izoT,  Collt  ction  des  ra^moires  relatifs  a  l'hi.stoire  de  France 
depuis  la  fondation  de  la  monarchie  francaise  jusqii'au  l.'i  siecle;  avec  unc 
introduction ,  des  Supplements,  des  uotice.s  et  des  note«.    Paris  1823  35. 
31  Bde.    (Sammlung  guter  französischer  Ucbersetzungen  mittelalterlicher 
Oeiehiehtiwerke)  — >  Petitbt,  CoDeedon  eompUte  dea  mfaioirea  relatifa  k 
FUatoire  de  TTtnee,  depuia  le  r^e  de  Phflippe-Auguate  juaqu'au  eom- 
meneement  du  XVII  si^cle.  Paris  1819/20.  52  Bde.  —  Michel  et  Pou- 
JorLAT,  Nouvelle  coUection  des  m^moires  pour  servir  ä  l'histoire  de  France» 
d'puis  Ic  XIII  siecle  jusqu'a  la  fin  du  XVIII.   Paris  lS3fi  39.    32  Bde.  — 
BrnicN.  Choix  de  chrnniques  et  memoires  sur  l'histoire  de  France  avec 
noticea  biographiques  Paris  Ib36j38.  17  Bde.  —  Buchon,  Chroniques  6tran- 
girea  idatiTea  anz  ezpMitioiia  fran^aiaea  pendant  le  13  aiiela.  Paria  1840 
"  Bdchov,  Reeherdiea  et  mat^riauz  pour  aenrir  i.  une  hiatoire  de  la  do- 
vdiiation  francaise  aus  XIU,  XTV  ^  XV  aiMlea  daaa  les  provineea  d^ 
Bianbr^es  de  l'empire  f^jec  Paris  1840  —  F.  Michel,  Chroniquea  an^o- 
normandes.    Ronen  1830/40.    3  Bde.  —  Chroniques  d'Anjou ,  rccueillies 
et  publikes  pour  la  Societe  de  Thiatoire  de  France  par  P.  MAKCiiK(i.\Y 
et  A.  Salomon.  Paris  1856.   2  Bde.  —  Bibliotheque  historique  de  l'Yonne 
Ott  CoDeedon  de  legendes ,  chroniques  et  documents  divers  pour  seryir 
i  rinatoire  dea  diffbentea  eontr^  qui  formrat  aujourdniui  ee  d^par- 
tcaaeDt   Pnbtifo  par  la  SoeiAti  dea  adeneea  hiatoriquea  et  natureOea 
ITonne  sour  la  direction  de  M.  I'abb6  L.  M.  DüRU.  Auxerre  et  Paris 
63.   2  Bdf.   —    Inhaltsanpraben  der  gesammten  Quellenwerke  nebst 
bibliographischen  und  dgl.  Bemerkungen  findet  man  bei  Pottii.'^ht  is.  oben 
S.  27  .    Reiches  Material  für  die  französische  Geschichte  des  Mittclalttrs 
enthalten  auch  die  auf  die  Nachbarländer  Frankreichs  bezüglichen  Uuellen- 
sannilaDgen ,  namentiieh  Pebtz*  Monumenta  Oermaniae  hiatoriea,  die  Be- 
ramlritannieamni  medii  aeri  aeriptores  (London  seit  1858),  die  itaUeniaehen 
Monumenta  historiae  patriae  Turin,  seit  1836)i  ganz  besondera  aber  die 
Colltction  de  chroniques  beiges  inedites,  p.  p.  ordre  du  gouvemement  et 
par  les  soins  de  la  commission  royale  d'histoire  Brüssel,  seit  18361  Knd- 
Uch  ist  zu  Ijemerken,  dass  die  grossen  Quellensammlungen  für  die  Kirchen- 
geschichtc  des  Mittelalters  die  Acta  Sanctorum  der  BuUaudisten ;  Mabil- 
Aeta  flanetorum  ordinis  s.  Benedieti;  Babomiü^  Annalea  eeoleaiaatiei 
a  (Aristo  nato  usque  ad  annum  1198;  MiONSfa  Patrologiae  euraua  eomple- 
tn^  anah  ftr  die  Profangeadiidite  reidiate  Auabeute  gewibren.  —  Simmt- 
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liehe  oben  aufgezählte  Quellenwerke  besiehen  sich,  einige  wenige,  welche 
wsk  die  enten  neoieidiehen  Jahrluuiderte  mit  amfuMn,  ausgenommen, 
nur  auf  das  Mittelslter.  Für  die  Nenseit  feUen  entspreehende  Samsdnn- 
gea  fast  gans.  Ffir  die  neaeste  SSeit  sind  die  Zeitungen  sowie  die  Be- 
riehte  über  die  Kanunenroliandlungaii,  femer  die  Geeandtselxaftsdepeselien 
u.  dgl.  wichtige  Quellen. 

Werke  über  die  Geschichte  einzelner  Provinzen:  Bre- 
tagne, Lobineau,  Histoire  de  Bretagne,  Burgund:  A.  J.mx,  Ge- 
schichte des  Königreichs  Burgund  2  Bde.  Baraxte,  Histoire  des  ducs  de 
Bourgogne  de  la  maison  de  Valois  1361—1401.  Paria.  4.  Ausg.  1826. 
13  Bde.  —  Franehe*Comt6:  Gollut,  Les  mtoioires  liistoriques  de  la 
r^publique  s^quanoise  et  des  prinees  de  la  Franehe-Comti  de  Bourgogne. 
Artois  1846  —  Lothringen:  A.  Ommki,  Histoire  eeeUsiastique  et 
eivUe  de  la  Lorraine.  Nanejr  1738.  3  Bde.;  2.  Ausgabe.  Nancy  1745/57. 
7  Bde.  —  Die  Normannen  und  die  Normandie;  E.  Freuk.  Manud 
du  bibliojzraphe  normand.  Reuen  1856 '60.  2  Bde.  —  M^moires  de  la  So- 
ciete  des  antiquaires  de  Normandie  —  G.  B.  Depping,  Histoire  des  expe- 
ditions  maritimes  des  Normands  et  de  leur  Etablissement  en  France  au  X* 
si^cle.  2.  Ausg.  Paris  1845  —  J.  U.  H.  R.  Steexstäi  p,  Inleduing  i  Nor- 
mannertiden. Kopenhagoi  1876^  und  Vikingetogene  mod  Test  i  det  9^  aar- 
hondrede.  Kopenhagen  1878  »  STBOfifHOLM,  Wikingssfige,  Staatsrerfassnng 
und  Sitten  der  alten  Sksndinavier.  Hamburg  1836  ~  H.  van  Boleuu, 
De  Normannen  in  Nederland.  Utrecht  1834/35.  2  Bde.  »  LlOQUET,  Hi- 
stoire de  Normsndie.  Versailles  1854/55.  2  Bde.  —  C.  Fallet,  Histoire 
des  ducs  de  Normandie.  Limoges  o.  J.  —  [Aug.  Thieuuy  ,  Histoire  de  la 
conquete  de  l'Angleterre  par  les  Normands.  Paris  1836  42.  5  Bde.  — 
J.  J.  A.  "Woksaae,  Den  danske  Krobring  af  England  og  Normandiet.  Ko- 
penhagen 1863  —  FuEEMAN,  A  History  of  the  Norman  Conquest  of  Eng- 
land.  London  1872/76.   6  Bde.]. 

Werke  Aber  die  Proviniialgesehiehte  des  südlichen  Frank- 
reichs siehe  unten  Budi  H. 

Werke  Aber  dieOeschichte  des  fransOsischen  Staates  und 
Volkes:  Am.  Thierbt,  Histoire  des  Gaulois  Paris  1828.  3  Bde.,  und 
Histoire  de  la  Gaule  sous  l'administration  romaine  Paris  1640  42  —  *H. 
Mautik,  Histoire  de  France  Paris  ls:{;r3r.,  15  Bde..  4.  Aussrabe  1855/60. 
16  Bde.  (ist  die  bc^te  Gcsunimtdar.stelluntr  der  französischen  Geschichtei  — 
•GuiZOT,  Histoire  de  la  civili.sation  generale  en  France.  Paris  1845  —  Gi'I- 
ZOT,  Histoire  de  France  racontee  ä  mes  petits-enfants.  Paris  1870/75.  5  Bde. 

—  HiNAüLT-MicHAUD,  AMgk  chrouologique  de  Thist  de  Fr.  5«  6d.  1856 

—  SnMONDE  DB  SlSMOHDl  Histoiro  des  Frsn^ais.  Paris  1821/44.  31  Bde.  — 
A.  Thibbbt,  Lettres  s.  lliist  de  Fr.  F.,  seit  1827  —  Michelbt,  Hist  de 
Fr.  2ifeme  M.  F.  1845/67,  IT  Bde..  und  Precis  de  l'hlst.  de  Fr.  P.,  ^;cit 
1833  —  De  Genonde.  Histoire  de  Fr.  P.  1844.  30  Bde.  —  Goi  ET,  Hi- 
stoire nationale  de  Fr.  P.  1864  68.  0  Bde.  —  F.  A.  S(  hmidt,  Geschichte 
von  Frankreich.  Hamburg  u.  Gotha  183!»  48  Thoil  der  Hceren-l'ckert'schen 
Staatsjrcschichte  —  K.  HiLLEBRAND,  Geschichte  Frankreichs  .seit  der  Re- 
stauration.   Hamburg  u.  Gotha  1875/78.    2  Bde.  —  Gfküäeu,  Geschichte 
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der  oat-  und  westfränkisehen  Karolinger.  Freiburg  lS4ä.  2  Bde.  — > 
V.  JLAUSEsnaa,  Onhiohto  öm  fnoiOt.  Königthums  umtm  dm  JLut^ngwn 
Lsipng  1877,  Iiis  jetit  nur  Bd.  I  ersdiiaaeii  —  O.  Bböcxer,  Fnokreieh 

io  den  K&mpfen  der  Romanen,  der  Oermanen  und  des  Christentliuilis. 
Hamburg:  1872.  Bd.  I  (mehr  nicht  erschienen;  sehr  geistvoll  und  anregend 
geschrieben,  als  Prolegomena  zu  einer  gross  nn^elegten  franeös.  Geschichte,. 

Weitere  Angaben  sind  hier  nicht  thunlich,  da  »«io  zu  viel  Kaum  bean- 
spruchen würden.  £&  sei  verwiesen  auf  die  Auguhen  in  den  besseren 
Convera>ti«Wi«lCTH>iil ,  auf  die  hiftoriMdiMi  Faciililbliographien  (z.  B.  HÜL- 
DBHEBfa  Bibliothec«  hietoriea)  und  auf  die  Anieigen  in  t.  Stbbl's  hiefeo- 
riidier  MtmhntL 

Ueber  französ.  Culturgeschichte  giebt  Guizot's  oben  genanntes  Buch 
wohl  immer  noch  die  beste  und  ausführlichste  Belehrung.  TiACRoix*  bekannte 
Werke  -s.  Theil  II,  S.  378;,  neuerdings  vervollständigt  durch  einen  die 
Zeit  des  Directoriums ,  des  Consulats  und  des  ersten  Kaiserreichs  behan- 
delnden Band,  sind  dilettantisch.  L.  Gautier's  Buch:  La  Cheyalerie 
(f,  1884)  ist  ebenfallB  nieKt  sonderlieh  wissensehafUieh.  —  TaimB'b  bekann- 
tes W«ik  Uber  £e  fransös.  Rerolaticni  ist  g«stvoU  und  rdeh  an  Stoff, 
aber  durch  und  durch  subjectiv. 

Schliesslich  sei  als  ein  sehr  praktisches  und  wissenschaftlioh  gediegenes 
Nachschln^rewerk  empfohlen :  Lalanxe,  Dictionnaire  historii^ue  et  gkogn- 
^uque  de  la  France.  Paris  1876.  2>^>u«  ed.  (25  frcs.}. 


Erstes  Kapitel. 
Ihui  Spneligebiet  des  FrmsSsiflcheii. 

§  l.  Die  15  estandtheile  des  französischen  Sprach- 
gebiete;:.  Die  Kestaudtheile  des  französischen  Sprachgebie- 
tes sind  folgende: 

1.  Nordfrankreich  in  der  in  §  2  anzugebenden  B^renzung. 

2.  Das  südliche  Belgien  WallonischV 

3.  Fin  Bezirk.  2^  ^  Quadratmeilen  mit  ca.  lOGOO  Bewoh- 
nern umfassend,  im  Regierungsbezirke  Aachen  (Theile  der 
Kreise  Malm^dy,  Eupen,  Aachen  (Wallonisch). 

4.  Einselne  Grenzbezirke  des  Keichslandes  Elsass-Loth- 
ibgen  (nameiitlidi  die  Stadt  Metz  mit  ihrer  nächsten  Vmge- 
bang,  in  welcher  eigenthümlicher  lothringischer  Dialect, 
dv  aogenannte  Messin,  gesprochen  wird  . 

(5 .  Die  südwestliche  Schweiz  [die  Cantone  Genf,  Neuen- 
Imig,  WaUia,  Waadt,  Freibuig,  Bern] ;  ea  ist  jedoch  hierbei 
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za  bemerken  eratHch)  das«  südUdi  Y<m  der  Qrbe  und  Yom. 
Neuenbuiger  See  das  FrtniSeiache  nur  die  Spnclie  der  Gebil- 
deten  ist,  wSluend  die  Volksmimdarten  dem  Provenzalischen, 
bczw.  dem  Franco-Provenzalischen  (s.  unten  §  2 ,  Nr.  2  am 
Schlüsse)  zugehören ,  und  sodann ,  dass  in  allen  den  genann- 
ten Bezirken  das  Französische .  bezw.  das  (Franco-)  Proveu- 
zalische  die  Muttersprache  nicht  der  gesammtcn  Bevölke- 
rung ,  sondern  nur  der  mehr  oder  weniger  grossen  Majorität 
derselben  ist.  [Genf  S50,  Neuenburg  749,  Wallis  ti7ü,  Waadt 
888,  Freiburg  «SO,  liern  147  pro  millel). 

Dieses  grosse  und  zusammenhängende,  fast  nirgends  durch 
fremdsprachliche  Enclaven  unterbrochene  Sprachgebiet  ^4rd 
begrenzt  im  N.  und  O.  durch  das  deutsche  Sprachgebiet,  und 
zwar  im  Norden,  besw.  im  Nordosten  durch  das  Gebiet  des 
Niederdeutschen,  bezw.  des  Ylaemischen,  im  Osten  durch  das 
Gebiet  des  Hochdeutschen.  Im  Süden  wird  das  Gebiet  des 
Französischen  durch  dasjenige  des  Provenzalischen  begrenzt 
(vgl.  §  2);  im  Westen,  bezw.  im  Nordwesten  bildet  (abgese- 
ben  Ton  dem  keltiscben  Sprachgebiete  in  der  Bretagne)  das 
Meer  die  natürliche  Grenze. 

Ausserdem  wird  das  FranzöeiaQhe  noch  gesprochen: 

1.  In  der  sogenannten  »petite  Gabacherie«  und  »grande 
Gabacfaeriec,  entere  ein  im  S.-O.  von  Bordeaux  gelegener 
Bezirk  mit  den  Hauptorten  Motte-Landeron  und  Mons6gur, 
letztere  ein  Landstreifen  zwischen  der  Gironde  und  Coutias. 

2.  Auf  den  politisch  zu  England  gehörigen  normamuBohen 
Insehi,  Ton  denen  Guemesey  und  Jersey  die  bedeutendsten 
sind. 

8.  In  den  gegenwärtigen  und  früheren  französischen  Co- 
lonien,  soweit  deren  Bevölkerung  französischen  Ursprunges  ist, 
bezw.  ihre  französische  Nationalität  sich  bewalirt  hat  (beson- 
ders kommen  in  Betracht  Canada,  Missouri,  Louisiana,  der 
westliche  Theil  Haitis,  Guadeloupe,  Martinique,  die  Maska- 
renen [Isle  de  l^ourbon  oder  Keunioii  und  MauritiuSj .  das 
französische  Senegalgebiet,  Algier,  die  ostasiatischen  Besitzun- 
gen Frankreichs). 

Endlich  wird,  wie  bekannt,  das  Französische  auch  ausser- 
halb des  französischen  Staates  und  seiner  Colonien  und  Grenz- 
gebiete vieüadi  von  den  Angehörigen  anderer  Nationalitäten 
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gMpfOcheii,  so  namentlich  in  Luxemburg,  in  Holland,  in 
^hweden  nnd  besonders  in  Polen  und  Bussland,  in  welchen 
toilenai  Ländern  die  Grebildeten  neben  ihrer  slavischen  Mut- 
teopmehe  yielfiush  das  Französische,  oft  auch  das  Deutsche 
flut  ToQer  Geläufigkeit  behenschen  und  tadellos  ausspre- 
chen; AelmUches  gilt  Ton  Rumänien. 

Im  17.  Jahrhundert  wurde  das  FransSsische,  in  Folge  der 
dimaligen  politischen  und  culturellen  Bedeutung  Frankreichs, 
die  Sprache  der  internationalen  Diplomatie  und  hat  diese  (bis 
dahin  vom  Latein  ein^enoinnume  Stellung  bis  zur  Gegenwart 
behauptet .  wenn  auch  willirend  der  letzten  Jahrzehnte  man- 
cherlei Einschränkun^jen  ein«^etreten  sind.  Im  Zusammenhange 
damit  stand  und  steht  die  weite  ^'e^h^eitun^  der  Kenntniss 
des  Französischen  unter  den  hoher  gebildeten  Klassen  der 
europäischen  Culturrölker.  Den  Höhepunkt  seiner  intematio- 
aalen  Bedeutung,  namentlich  auch  hinsichtlich  des  litterari- 
•eben  Einflusses,  erreichte  das  Französische  im  18.  Jahrhun- 
dert, namentlich  in  Bezug  auf  Deutachland,  Italien  und 
Spanien.  Seitdem  ist  das  Nationalbewusstsein  der  Nadihar- 
vSDcer  Frankreichs  wieder  erstarkt  und  dadurch  ein  Zurück- 
diiugen  der  franadairenden  Tendensen  in  Sprache,  Litteiatujr 
and  Sitte  bewirkt  worden. 

Die  Cnltuihegemonie,  welche  Frankreich  während  des 
HittelalteTS  bis  zum  Emporkommen  der  Rcnuissancebildung 
über  Westeuropa  ausübte,  förderte  mächtig  div.  Kenntniss  frän- 
kischer Sprache  und  Litteratur  im  Auslande.  Daraus  er- 
klärt sieb  das  Eindrinjjen  zahlreicher  französischer  Fremd- 
worte z.  B.  in  das  Mittelhochdeutsche  und  Mittelniederländische  ; 
die  Beliebtheit,  Uebersetzuug  und  Nachbildung  französischer 
Litteraturwerke  (namentlich  der  Karls-  und  Abenteuerromane) 
in  Deutschland.  Skandinavien^  Italien,  seihst  auch  in  Byzanz; 
der  Gebrauch  des  Französischen  von  Seiten  nichtfitanaösisoher 
Sdmftsteller  (s.  6.  BninncTTO  Latiki). 

Die  Eroberung  Englands  durch  die  Normannen  (1066) 
trag  das  FransösiBche  über  den  Cansl  hinüber  und  hatte  das 
Entstehen  eines  eigenartigen,  allerdings  frühzeitig  wieder  ab- 
gcstoibenen  franzoaischen  Dialeotes  (nämlich  des  anglo-nor- 
naimischen)  auf  englischem  Boden  und  späterhin  die  Ver- 
quickung des  Angelsächsischen  mit  zahlreichen  französischen 

Körting,  Kncjrklopädie  d.  rom.  lihi\.  III.  3 
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Elementen )  d.  h.  die  Bildung  der  (im  engeren  Sinne  so  ge* 
nannten)  englischen  Sprache,  zur  Folge. 

Litteraturangaben:  Uober  den  Um&ag  des  franidsUohen  Sprach- 
gebietes im  AUgeitteinen  handelt  A.  FucHSt  die  roman.  Spraehen  ete.  Halle 
1849,  S.  76  f!'.  —  Ueberdie  franaösisdi- (bezw.  waUoniflch)  -vlaemische  Sprach« 
grenze  \^\.  J.  Winkler,  Allgemeen  nedcrduitsch  en  frieseh  Dialektiken 
II  S.  381).  'SGrnvenhage  1874  —  Ueher  die  tranzösisch-deutschc  Sprach- 
grenze vgl.  G.  N.\bekt's  Karte  bei  Bergil\i Allgemeiner  ethnographischer 
Atlas  oder  Atlas  der  Völkerkunde  2.  Aufl.  Gotha  1852.  K.  Bebxiiahdi, 
die  Sprachgrenze  zwischen  Deutschland  und  Frankreich.  Katsd  1871 ; 
*R.  B^^CKH,  Der  Deutedien  Volknahl  und  Sprad^biet  in  den  europäi- 
schen Staaten.  Beilin  1869  (vgL  auch  desselben  SpraehkarteTomprensiisehen 
Staate  nach  den  ZShhingsaufoahmen  im  J,  1861,  z\veite8  Blatt};  H.  Kiepert, 
Die  Sprachcrrcnzp  in  Elsass-Lothringen.  Mit  einer  Karte,  in  der  Ztachr. 
der  Gcsellschatt  für  J'.idkundc  zu  Berlin.  Bd.  IX  1974].  Eine  Reduction 
dieser  Karte  ist  gegeben  in  Petermaxxs  Mittheilungen  etc.  187.5;  R.  Ax- 
DREE  und  O.  PEScmsL,  Phy.sikalisch-atatlstischer  Atlas  des  deutschen  Kel- 
ches. Text  S.  21  ff.  und  Karfee  SO. 

Ueber  die  Sprsdigrense  in  der  Sehw«s  vgL  B.  Böokh  a.  a.  O.  S.  256ff. 
und  J,  Gerster  et  Weher,  La  Suisse.  Atlas  politique,  hi.storiquc  etc. 
NeufdiAtel  1871.  Im  Anschluss  hieran  sei  bemerkt,  dass  hinsichtlich  dw 
■wissenschaftlichen  Erforschung  der  französischen,  bezw.  provenz.  Schweizcr- 
patois  noch  Vieles  zu  thun  übrig  ist;  brauchl)ar  und  bedeutend  sind  nur  die 
Arbeiten  E.  HAi'ELiN\s :  Abhandlungen  über  die  rumänischen  Mundarten  der 
Slldwestsehwdft.  I.  Die  Hnndaiten  des  Cantons  Neuenburg.  Laut-  und 
Formenlehre,  in:  XLvmf's  Ztsehr.  I.  Tgl.  Sprachforschung.  Bd.  21,  N.  F. 
Bd.  1  (1873)  S.  289  tL  und  481  ff,  und :  Les  Patois  romans  du  canton  de 
Fribourg.  Leipzig  1879  und  die  Al)handlung  von  E.  RiTTER,  Recherches 
8.  le  patois  de  Geneve  in  den  Publicationen  der  Societe  d'hist.  et  d'arch. 
de  Genöve,  t.  19  vgl.  Rom.  IV  154i.  Dass  die  Gebildeten  in  der  soge- 
nannten französischen  Schweiz  ,  namentlich  in  Genf,  I^ausanne  und  ande- 
ren grösseren  Städten,  ein  gutes  und  reines  Schriftfiranzösisch  sprechen,  ist 
aeübstverstindlich,  aber  es  ist  wohl  lu  beaehten,  dass  eben  nur  die  Gebil- 
deten dies  thun  und  dass  folgUdi,  wer  in  der  SohweiB  das  FTaniösische 
praktisch  erlernen,  bezw.  in  demselben  sich  rervollkommnen  will,  möglichst 
den  Verkehr  mit  Gebildeten  suchen  muiss  und  die  Sprache  und  Aussprache 
des  Volkes  keineswegs  für  massgebend  erachten  darf.  Aehnlichcs  gilt 
übrigens  auch  von  Belgien,  wo  (h^r  wallonische  Dialect  Landessprache  des 
romanischen  Theiles  der  Bevölkerung  ist,  — 

Ueber  das  FransOsisehe  in  England  wihrend  des  Mittelaltars  vgl  die 
gedi^ene  Abhandlung  von  Scbeibner,  die  Herrsehaft  des  FtaniSsisdien 
in  England  yom  11.  bis  zum  14.  Jahrh.  Progr.  der  Bealtchule  su  Anna- 
berg L  S.  18S0,  welche  kein  Neuphilok^  ungelesen  lassen  sollte,  wenn  er 
über  die  einschlägigen  Fragen  sich  ein  richtiges  l'rtheil  bilden  will. 

§  2.  Die  Ii egr eiizung  des  Französischen  inner- 
halb Frankreichs.    1.  Nicht  zum  frauzösischeu  Sprach- 
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gdnete  innerhalb  des  ftanzösischen  (in  Europa  gelegenen) 
Staatsgebietes  gehören: 

a)  Ein  vlaemiseher  Besirk  im  französischen  Flandern  (D^p. 
da  Nord)  mit  den  Städten  Belle ,  Hazebroek ,  Cassel ,  Winoks 

Bergen  und  thcilweise  auch  Dünkirclu'ii.  Noch  im  vorigen 
Jahrhunderte  erstreckte  sich  das  Vlaemische  bis  nach  St.  Omer 
und  Calais  hin  . 

b)  Einzelne  deutschredendc  Hezirke  in  Französisch-Loth- 
ringen  und  in  dem  französischen  Antheile  des  ehemaligen  Her- 
zogthums Luxemburg.  l<(äheres  sehe  man  bei  Böcku  a.  a.  O. 
8.  182  ff. 

c'  Die  ehemalige  Provinz  Bretagne,  in  welcher  das  — 
fteiüeh  mehr  nnd  mehr  durch  das  Franzdeische  yerdrgngt  wer^ 
dende  —  keltisch  Bretenische  (Armoricanisch)  die  Landes- 
ipradie  ist  (s.  oben  8.  17). 

d)  Das  Departement  Alpes-Maritimes  (Nizza). 

e)  Die  Insel  Ck>rsica  (italienisch). 

f)  Das  unter  Nr.  2  niÜier  bezeichnete  provenzalische  Sprach- 
gebiet. 

g'  Ein  kleiner  zum  Gebiet  der  baskischen  oder  euskari- 
fichen  Sprache  ;^c]i<)riger  Bezirk  im  äussersten  Südwesten,  be- 
grenzt etwa  durch  eine  Linie  von  Itiarritz  bis  Oloron  cf.  Broca, 
Sur  rorigmc  et  la  r^partition  de  la  langue  basque.  Paris  1875, 
Tgl.  auch  DksjakdiNS  a.  a.  O.  II,  p.  34  f.). 

2.  Die  Grenze,  welche  das  franziisische  Sprachgebiet  von 
dem  provenzalischen  scheidet,  wird  nach  Diez  Gramm.  102, 
der  sich  wieder  auf  Saütaob^s  Angabe  (Dietionnaire  langue- 
docien  öd.,  p.  217)  beruft,  durch  eine  Linie  gebildet, 
welche  sich  durch  Dauphin^ ,  Lyonnais,  Auyergne,  Limousin, 
Pirigord  und  Saintonge  hinzieht.  Genauere  Angaben  macht 
VocHs,  wenn  er  (die  roman.  Spr.  etc.  p.  78  f.)  sagt:  »Die 
Grenze ,  soweit  wir  sie  nach  den  uns  vorliegenden  Sprachproben 
und  Herichten  bestimmen  können,  beginnt  im  Westen  an  der 
Mülldung  der  Gironde  ,  fallt  zuerst  mit  der  Grenze  zwischen 
•*^aintonge  und  Guyenne  zusammen  und  schneidet  dann  in 
nordöstlicher  Richtung  einen  schmalen  Landstrich  vom  östlichen 
Angoumais  ab.  indem  ein  kleiner  Tbeil  des  Bezirkes  von  la 
^älette,  nämlich  die  Ortschaften  Grardes,  £don,  Conchieres, 
Bougnac,  Dignac,  Beaulieux,  Choutras,  Vouzon  und  Cers, 

3» 
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aber  ohne  den  Hauptort  la  Valette,  und  ebenso  ein  Theil 
des  Bezirkes  von  Confolens ,  wiederum  ohne  den  Hauptort, 
also  Chabanois  und  andere  Ortschaften  dem  südfrauzösischen 
Sprachgebiete  angehören;  dann  folgt  die  Sprachgrenze  unge- 
fähr der  nördlichen  Grenze  von  Limousin,  Marche,  Auvergne 
und  Lyonnais,  geht  durch  den  südlichen  Theil  von  "Burgund, 
ungefähr  die  ehemalige  Grafschaft  Bresse,  d.  h.  den  jetzigen 
Bezirk  Ain,  für  das  südfranzösische  Sprachgebiet  abschneidend, 
und  durch  den  südlichsten  Theil  der  F^ceigzafschaft.  Ob  da» 
ganze  Waadtland  und  Tielleioht  auch  der  Setliclie  Theil  yoü 
Neufchitel  dem  8Üd£ranz($si8dien  Sprachgebiete  angehfirt,  ver- 
mag  ick  nicht  mit  Bestimmtheit  anaugeben,  da  es  mir  an  hin- 
reichenden Sprachproben  fehlt;  'wahrscheinUch  folgt  die  Sprach- 
grenze dem  Laufe  der  Orbe  und  dem  Ufer  des  Neuenhuiger 
SeeeSi  so  dass  also  nur  der  französische  Theü  Ton  Bern,  Neuf- 
chitel  und  der  westlichste  Theü  des  Waadüandes  dem  nord- 
franiSsisdien  Sprachgebiete  angehören.« 

In  den  Jshren  1873|75  unternahmen  die  französischen  Ge- 
lehrten Ch.  de  Touktoulon  und  O.  Bringuier  im  Auftrage 
des  französischen  Unterrichtsministers  die  FeststeUunc?  der 
französisch-provenzalischen  Sprachgrenze  und  veröffentlichten 
das  Ergebniss  ihrer  mühsamen  imd  gewissenhaften  Untersu- 
chungen, soweit  diese  bis  zum  November  1S75  abgeschlossen 
waren,  in  einem  Berichte,  welcher  zunächst  in  den  Archive» 
des  missions  scientifiques  et  litteraires .  3ieme  serie ,  t.  III, 
und  sodann  in  einem  Sonderdrucke  unter  dem  Titel  »Etudc 
sur  la  limite  geographicjue  de  la  langue  d'oc  et  de  la  langue 
dVil«  (Paris  IS7().  Imprimerie  nationale)  erschien.  Ueb er  diese 
ebenso  verdienstliche  wie  interessante  Schrift  hat  Suciiibu  in 
in  der  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  Bd«  II,  p.  325  ff.  eingehend  be- 
richtet, und  wir  bedienen  uns  am  füglichsten  seiner  Worte  zur 
Darlegung  der  von  den  französischen  Forschem  festgestellten 
Sprachgrenze:  »Drei  Gemeinden  auf  dem  linken  Ufer  der  Gi- 
ronde  hart  an  der  Mündung  gehören  noch  zum  französischeii 
Sprachgebiet.  Dann  bildet  die  Grironde  selbst  die  Grenze  bis 
etwas  südwärts  von  Blaye,  wo  sie  ein  wenig  nMHch  Ton  der 
Mündung  der  Dordogne  nach  Osten  liegt  und  bis  Liboume 
die  Dordogne  in  gleichem  Abstände  begleitet.  Wenig  (tetlich 
▼on  Liboume  nimmt  sie  eine  steil  nordnordostliche  Richtung 
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an.  Da,  wo  aie  die  Dronne  durchschneidet,  tritt  eine  hemer- 
kenswerthe  £rtchemuDg  auf.  Hier  nämlich  zeigt  sich  eine 
Mischsprache,  von  denen,  die  sie  reden,  Angoomoisin  genannt, 
welche  sich  weder  dem  franBÖsischen  noch  dem  provenzalischen 
Idiom  mit  Bestimmtheit  suweiaen  liisai;  vielmehr  gehört  sie 
mit  einigen  Zügen  jenem,  mit  anderen  diesem  zu.  Dai  Ge- 
biet dieser  Mischsprache  umfiMtt  swdlf  Ctemelnden,  die  grösste 
hidsst  Anbeterre.  Eine  ähnliche  Mischsprache  besitst  weiter 
ndrdücli  das  isolirt  gelegene  JniUagnet.  Die  Grenze  fuhrt  uns 
nun  in  nordnordSstilicher  Richtung  an  AngouUme  yorbei,  wel- 
ches links  auf  franiäeischem  Gebiete  liegen  bleibt,  bis  sie  nordr 
dstUcii  von  AngonlteM  pldtiliGh  eine  Verlinderung  erleidet.  Von 
hier  niml&ch  wird  die  Grenae  nicbt  mehr  durch  eine  Linie 
gebildet,  sondern  durch  einen  breiten  Landstrich,  welcher  sich 
sunidist  bis  axi  das  Ufer  der  Vienne  nach  Nordnordosten,  dann 
«ber  so  siemlidi  die  Südgrenze  des  D6p.  de  la  Vienne  und  des 
IMp.  de  rindre  entlang  alhnahlig  breiter  werdend  nach  Osten 
zieht.  Noch  ehe  dies  Grenzgebiet  im  Osten  sein  Ende  erreicht, 
bricht  die  Untersuchung  und  somit  auch  die  ihr  bcigegobene 
Karte  ab.  Dieses  Gebiet  bildet  einen  Tboil  (b^r  ehemaligen 
Provinz  la  Marclie,  dab<!r  es  gleich  seiner  merkwürdigen  Mund- 
art als  das  M^rcbois  bezeiclmet  wird.  Auf  diesem  Gel)iete 
wird  gleichfalls  eine  Mischsprache  geredet,  die  jedoch  nicht 
bald  Französisch  bald  FrovenzaUsch ,  sondern  vielmehr  beides 
zugleich  ist». 

Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  Tourtoulün  und  IIkinguiek, 
von  denen  der  letztere  übrigens  inzwischen  verstorben  ist.  ilir 
Werk  nicht  zu  Ende  geführt  haben  und  dass  eine  Wieder- 
annähme  der  bis  jetzt  nur  zum  kleineren  Theile  erledigten 
Untersuchung  nicht  beabsichtigt  zu  werden  scheint. 

Das  Französische  und  das  I^ovenzalische  Stessen  theils 
unmittelbar  aneinander,  theils  bilden  franco-provenzalische 
Miscfadialecte  Uebergangs-  und  sugleich  auch  Scheideformen 
swisehen  ^ler  einen  und  der  andern  Sprache.  Oflt  kann  man 
sweifelhalfc  sein,  ob  das  Erstere  oder  das  Letstere  stattfindet, 
wie  denn  überhaupt  die  Feststellung  einer  genauen  Grenz- 
linie swisehen  zwei  nah  verwandten  Sprachen  eine  höchst 
schwierige  und  suweilen  unlösbare  Aufgabe  ist. 

Nach  G.  F.  Asooli  (ArchiTio  glottologico  Bd.  III  [lS7Sj, 
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p.  61  fF.)  bilden  die  Dialecte,  welche  im  nördlichen  Theile  der 
Dauphiue  (Dep.  de  l'Isöre)  ,  im  ^össeren  Theile  des  Lyonnais, 
im  südlichen  Theile  der  Bourgogne  (Dep.  de  l'Ain) ,  in  der 
Franche-Comte ,  in  Theilen  der  Departements  du  Jura,  du 
Doubs,  Haute-Saöne  und  des  Vosges,  im  Bezirk  von  l$elfort, 
in  den  Schweizercantonen  Genf,  Waadt  und  Neuenburg,  so- 
wie in  den  zwischen  dem  Jura  und  dem  Bienner  See  gelege- 
nen Theile  des  Cantons  Bern,  im  grösseren  Theile  des  Can- 
tons  Ffeibnrg  und  im  westlichen  Theile  des  Cantons  Wallis, 
in  Savoyen  nnd  endlich  in  Valle  d'Aosta  und  Val  Soana 
(Piemont)  gesprochen  werden  i),  eine  einheitliche  firanco-pro- 
yensaÜMshe  Gruppe  mit  bestimmt  auflgepzägtem  gemeinwmen 
Lautdiazakter.  Gegen  diese  Annahme  hat  Widenpmbh  er- 
hoben P.  IfnBR  in  der  Bomania  Bd.  IV  [1875] ,  p.  294  f., 
worauf  Abcoli  im  ArchiTio  Bd.  II,  p.  386  ff.  ^  seine  Ansicht 
veriheidigt  hat. 

3)  Ans  praktischen  Granden  mi^^en  sdion  hier  die  wich- 
tigsten Lautontenchiede  «wischen  Prorenialisdi  und  Franaö- 
sisoh  angegeben  werden,  wie  sie  ron  Toustoulon  nnd  Bbix- 
oniBB  a.  a.  O.  p.  11  ff.  formnlirt')  und  Ton  Süchibb  a.  a.  O. 
p.  326  resumirt  woiden  sind: 

a)  Die  vollen  Vocale  nach  der  Tonsylbe  beharren  im 
Provenzalischen,  während  sie  im  Französischen  zu  e  geschwächt 
sind  (prov.  rom.  oli,  venon  =  frz.  rose,  htiile,  vie7ment\.  b^  Die 
Explosivae  c,  p  und  besonders  d,  t  beharreii  im  l^rov. 
zwischen  zwei  Vocalen ,  während  sie  im  Französ.  schwinden 
(prov.  sudä ,  rvdoiai  =  frz.  suer^  rorid).  c)  Hochtoniges  a  be- 
harrt im  Prov.  da,  wo  es  im  Französ.  zu  e  wurde  (prov. 
cantä  =  frz.  chanter  .  d)  Die  Coiiihiiiationen  en  in  un  behar- 
ren (abgesehen  von  vereinzelten  Fällen)  im  Frov.,  während  sie 
im  Französ.  nasale  Aussprache  amielimen. 


1)  FiS  ist  dies  im  Wesentlichen  das  Gebiet  des  Könipreichs  Burgrund 
bis  zum  Ende  der  ersten  Dynastie,  vgl.  Boumku  in  den  Korn.  §tud.  Bd.  1» 
p.  629. 

2  Die  sclunnbarc  Unmöglichkeit,  dass  AscoLI  im  z  c  1 1  f  n  Bande  des 
Archivs  eine  Kechttertigung  seiner  im  dritten  Baude  dieser  Zeitschrift 
▼eröffentHehten  Ablutndhing  ertehduen  laMen  konnte,  erklirt  moh  daraus, 
dass  die  einzelnen  Hefte  des  AxdiiTS  ohne  Rüöksiolit  auf  ihre  Bendsuge- 
hörigkeit  ausgegeben  werden. 

3;  Die  betretfenden  Angaben  beziehen  sieh  sunlehst  allerdings  auf  da« 
NeuproTeniditehe,  haben  jedoeh  aueh  fOr  dsi  Al^prorensaliiehe  GOUigkeit. 


Digitized  by  Google 


* 

Du  Spnehgel^et  dee  FrauöaiMhen. 


39 


§  3.  Die  Zahl  der  französisch  Redenden.  Die 
Anmhl  derer,  welishe  das  Ftansösische  mIs  ihre  Mutterspiacbe 
reden.  läMt  sich  nur  in  sehr  unge&hrer  Weise  berechnen,  ein- 
mal ans  naheliegenden  allgemeinen  Gründen,  sodann  und  be- 
sonders aber)  weil  die  officielle  französische  Statistik  der  inner- 
halb des  fransfSsischen  Staatsgebietes  bestehenden  Sprachver- 
scMedenheit  nur  geringe  Beachtnng  widmet  und  nur  alku 
geneigt  ist,  die  Begriffe  »fraasöeiseher  Staatsbürger«  und 
»Nationalfransoae«  mit  einander  zu  identifidren. 

Die  Gesammtbeviflkening  des  frans^schen  Staates  betrug 
(abgesehen  von  den  Colonien)  im  Jahre  1876: 

36905788. 

Unter  dieser  Gesammtaahl  be&nden  sich: 
34510  naturalisirte  Ausländer 

801754  niehtnataraliaiiteAus^der  (also  Staatsfremde) 
10000000  Provenzalen 

1  100  000  Bretonen 
4(»0  000  Italiener  (Corsica,  Nizza) 
200  000  Basken,  Spanier  und  Vlaemen 
10  000  Zigeuner 

also  12  576  264  Individuen,  welche  das  Französische  überhaupt 
nicht  oder  doch  nicht  als  ihre  Muttersprache  sprechen.  Es 
verbleiben  demnach 

24  399  524  Nationalfranzosen, 
von  welcher  Zahl  noch  die,  vermuthlich  einige  Tausende  be- 
tragenden, Deutschiedenden  in  Französisch -Lothringen  und 
Fianzösisch-Luxemburg  in  Abzug  zu  bringen  sind. 

Wie  hoch  die  Zahl  der  ausserhalb  Frankreichs,  nament- 
lich in  den  früheren  und  gegenwärtigen  französischen  Colo- 
nien, lebenden  Nationalftanzosen  sich  beläuft,  entzieht  sich 
jeder  bestimmten  SclUitEung,  keinesfalls  aber  dürfte  sie  2 — 3 
Millionen  übeistdgen.  Mit  Büekaicht  jedoch  auf  die  seit  1876 
eingetretene  Steigerung  der  YolksaaU  darf  man  die  gegen- 
wärtige Qesammtsnmme  der  Nationalfransosen  vielleicht  auf 
80  MDEonen  Teianschlagen.  Diese  Zahl,  obwohl  an  sich 
ja  sehr  betiächtlich,  steht  dodi  weit  hinter  denjenigen  zu- 
rück, welche  für  das  Englische,  das  Deutsche,  das  Spanische 
und  das  Bussisdie  sich  auftljellen  lassen.  Dieses  Zahlenver- 
Yerhältniss  bietet  aber  keineswegs  einen  Grund  dar,  dem 
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Französischeil  den  Chaiakter  einer  Weltsprache  abzuerkennen. 
Wer  dies  thun  wollte,  würde  höchst  einseitig  und  verkehrt 
urtheilen. 


Zweites  Kapitel. 

nie  Ckiflehielite  der  firamesifleheii  Sprache. 

§  1.  Die  Perioden  der  französischen  Sprach- 
geschichte. Die  französische  Sprachgeschichte  theilt  sich 
in  folgende  Perioden: 

1.  Die  Periode  der  Entstehung  der  französi- 
schen Sprache  von  der  Eroberung  (des  nördlichen)  Galliens 
durch  die  Börner  bis  zur  Abfiusung  der  ältesten  erhaltenen 
französischen  Spradidenkmale,  der  Strassburger  Eäde,  842 
n.  Chr.  (Ftülitterarische  Periode).   Vgl.  unten  §  2. 

2.  Die  altfranzdsische  Periode,  vom  Jahre  842 
bis  zum  Untergange  der  altfranzösischen  Dedinationsregel  und 
bis  zum  Emporkommen  der  allgemein  französischen  Schrift- 
sprache. (Dialektische  Periode  .  Eine  genaue  Abgrenzung 
der  altfranzösischen  Periode  von  der  ihr  nachfolgenden  mittel- 
französischen  ist  unmöglich.  Das  streng  Altfranzösische  reiclit 
nur  bis  zum  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts.  Das  14.  .Jahr- 
hundert ist  die  Zeit  der  beginnenden  Auflösung  des  specifi- 
schen  und  dialektischen  Altfranzösisch,  das  15.  Jahrhundert 
dl^l^en  die  Zeit  der  beginnenden  sprachlichen  Reconstruction, 
die  zur  Bildung  einer  allgemein  nationalen  Schrifrsprache  hin- 
führte. Am  füglichsten  wird  man  daher  das  14.  Jahrhundert 
noch  der  altfranzösischen,  das  15.  Jahrhundert  dagegen  schon 
der  mittelfianzösischen  Periode  zuz&Uen.   Vgl.  unten  §  3. 

3.  Die  mittelfranzösische  Periode ,  vom  Ausgang 
der  altfranzcsischen  Periode  bis  zur  Fixirung  der  neufranzo- 
sischen  Schriftsprache  im  Beginne  des  17.  Jahrhunderts.  (Vor- 
classische  Periode,  Periode  der  Renaissance).    Vgl.  unten 

4.  Die  neufranzösische  Periode,  von  der  Fixirung 
der  neufranzösischen  Schriftsprache  bis  zur  Gegenwart  (Aka- 
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demischc  Periode  .  Im  Einzelnen  lassen  sich  hier  wieder  un- 
terscheiden :  a)  die  classische  Zeit,  vom  Beginn  des  1 7 .  Jahr- 
hunderts bis  zum  Beginn  des  18.  Jahrhunderts;  h)  die  nach- 
chiasische  Zeit,  vom  Beginne  his  zum  Ausgange  des  18. 
Jahrhunderts;  c)  die  romantische  Zeit,  vom  Ausgange  des  18. 
Jahrhunderts  his  in  die  yietziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts; 
d;  die  realistische  Zeit,  von  den  vierziger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart.  (Vgl.  unten  §  5.) 

Litteraturangaben  (Schriften  über  IransOsiiohe  Sprach- 
peschichte  im  Allgemeinen  :  KavnoT'ARD,  Ohservations  j)hil()logi- 
ques  et  prammaticales  sur  le  Kornau  de  Kou  et  sur  quelques  rofylcs  de 
la  laneue  des  trouveres  au  XII*^'  siecle.  Kuuen  1829  (in  dieser  Schrift 
wurde  zum  ersten  Male  die  altfranzösiRche  Doclinationsregel  aufgestellt;  — 
O.  FaUiOT,  Beeherehes  sur  les  formes  grammatieeles  de  1»  Ungue  firaa- 
^aise  et  de  eet  dialeetei  au  XII«  elMe,  p.  p.  P.  Ackbbmann,  Paiis  1839 
—  J.  J.  AMi4.RBf  ffistoire  de  la  fonnation  de  la  langue  fran9aise.  Paris 
1841  —  A.  Chevallet,  Origine  et  formation  de  la  langue  fran^aise. 
KJ"me  ed.  Paris  l*>5s.  'A  Bde.  —  F.  Gknin,  llecreations  phijologiques  ou 
recueil  de  notes  pour  servir  h  l'histoire  des  muts  dt-  la  lanjfue  fran^aise. 
2ieme  ed.  Paris  1858  —  E.  du  Mekil,  Essai  philosophique  sur  la  funna- 
tum  de  la  langue  franfaise.  Paris  f  6ft2  —  Pblissieb,  La  lengae  €nii$aise 
depois  soD  origine  juequ'lt  noe  jonii.  Tableni  historique  de  ea  fomatioB 
et  de  ees  progr&s.  Paris  1866  —  A.  Obanbeb  DE  Cassaonao,  Histoire  des 
origines  de  la  langue  franfaise.  Paris  1872  (der  Verf.  behauptet,  das  Fran- 
sösische  sei  nicht  aus  dem  Latein ,  sondern  aus  dem  K  t-ltischen  entstan- 
den —  'E.  LiTTRE,  Histoire  de  la  langue  franraise.  Ktudes  sur  l'ori- 
gine,  l'etymologie,  la  grammaire  etc.  au  moyen  dge'j  lSt>2,  3ieme  ed.  Paris 
1S78  (keine  susammenhängende  Darstellung  der  Sprachgeschichte,  sondern 
geistrolle  Essayi  Ober  Spraehgesefaidite)  ~  E.  LutbA,  Stades  et  glanuree 
poar  aami  h  lliistoire  de  la  langue  feBn9aise.  Paris  1880  —  EL  Cochebis, 
Entretiena  lur  la  langue  franraise.  Paris  1877  —  L.  FavbE,  Formalion 
de  la  lanerue  fran9aisc,  in:  Kev.  hist.  de  l'anc.  lang,  firanf.  1877  — 
Ch-  Aube&tin,  Uiitoire  de  la  langue  et  Utt^ture  £ran9aiie  au  moyen  Age 


1/  Inhalt:  t.  I  p.  1  De  retymologie  de  la  langue  trancaisc,  dt-  lu 
gnmmaire  francaise  et  de  la  eonrection  des  Tieux  texten  enthält  in  §  9 
eine  Analy.sc  der  Chansons  de  geste :  Ic  Couronnement  de  T-ouis.  le  Char- 
roi  de  Nimes,  la  Prise  d'Orange,  le  Vufu  de  Vivien  und  la  liataiUe  d'Ale- 
■ehans).  p.  256  De  la  po^ie  epique  dane  la  soei^t^  ffiodale.  p.  301  Ia 
po6sie  homerupu"  rt  lancienne  francaise  ,'am  Schlüsse  dieses  Essays  eine 
altfrz.  üebersetsung  des  1.  Gesanges  der  Ilias!/.  p.  394  Etüde  sur  Dante, 
t  n  p.  1  Etnde  sur  Patelin.  p.  56  Etüde  sur  Adam  (Myst^e).  p.  91  Des 
Patois  fbehandelt  in  8  2  das  Patois  von  Beiiy  und  in  §  3  das  Wallonische), 
p.  170  Legende  sur  le  Pape  Gr^goire  le  Grand,  p.  270  Le  Chant  d'Eu- 
uUe  et  le  fragment  de  Valenciennes.    p.  3f)5  Dictionnaire  francais-latin. 

384  Girard  de  Rossillon.  p,  423  Grammaires  proven9alc3.  n.  442  Le 
Livre  des  Psaumes,  texte  du  XII  si&cle.  p.  456  Lettres  de  Marguerite, 
reine  de  Navarre,  soeur  de  Frau^ois  I. 
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Piris  1878/79  2  Bde.  —  Ch.  Aubertin,  Originei  et  fonnation  de  la  langue 
et  de  la  mtoiqne  IhuifaiM«.  Puit  1682  —  A.  lAnsEkV,  Higloire  de  U 
laxigue  fran^aise,  ees  originet  et  aon  d^reloppemeiit  juequlk  1»  fln  dn  XVI 
diele.  Paris  1881  werthlos-  —  Programmabhandlungcn  u.  dgl.:) 
Ehlers,  Geschiclitliche  Entwickelung  der  französischen  Spr.  Hanau  1874  77 
Propr.  —  F.  Anduzj KWSKI,  Apercu  des  principales  hypotheses  que  la  phi- 
lologie  a  Stabiles  quant  ii  roripinc  et  la  formation  des  langues  romanes. 
Culm  1874  Progr.  —  C.  L.  Catuelaz,  Aper9u  histurique  sur  les  ohgines 
et  la  fonnatioik  de  la  langue  frangaise.  Dresden  1876  Progr.  —  Scbötbn- 
8ACK,  Ueber  Entetehung  und  ForiUldung  der  firaasönsdien  8pr.  Stendal 
1878  Progr.  —  A.  Grisseb,  Entwurf  einer  Oeeehiehte  der  franiftiiielien 
Spr.    Repensburg  1881  Progr. 

§2.  Die  Entstehung  (1  es  Französischen  1).  1.  Das 
Französische  ist  aus  dem  (Volks-)  Latein  hervorgegangen,  ist 
eine  Tochterspxache  desselben  und  gehört  als  solche  zu  der 
romanischen  Sprachfamilie,  besw.  am  dem  indogermanischen 
(oder  ansehen)  Sprachstamme. 

Der  Ursprung  des  Fiansösischen  aus  dem  Vulgüilatein  ist 
fest  bewiesene  wissenschaAHche  Thatsache,  an  welcher  za 
zweifeln  yemünftigerweise  nicht  mehr  gestattet  ist.  G.  sb 
Cassaonac*s  Hypothese  von  dem  gallischen,  hesw.  keltischen 
Ursprünge  des  Fkansösischen  (ygl.  oben  S.  41)  ist  schledit- 
weg  Unsinn;  dasselbe  gilt  von  Isola's  Hypothesen  über  den 
Ursprung  der  rctnanischen  Sprachen,  wonach  dieselben  S  ch  we- 
ster sprachen  des  Lateins  sein  sollen  (vgl.  Theil  I,  S.  145). 

2.  Das  Latein  wurde  sowol  in  seiner  schriftsprachlichen 
als  auch  in  seiner  volkssprachlichen  Gestaltung  nach  GralHen 
übertragen.  Die  erstere  blieb  dort  natürlich  noch  mehr,  als 
in  Italien,  ein  reines  Kunstproduct  und  in  ihrer  Anwendung 
auf  dt  11  amtlichen,  bezw.  gerichtlichen  Verkehr  und  auf  die 
Litteratur  beschränkt.  Kemerkenswerth  ist  die  rege  Anthcil- 
nahme  Galliens  an  der  lateinischen  Litteratur  (lihetorenschu- 
len  zu  Massilia,  Tolosa,  Augustodunum,  Burdigala,  jedenfalls 
auch  zu  Narbo,  Arila«,  \  ienna  und  an  andern  bedeutenderen 
Städten ,  wie  Durocortonini  illheims] ,  Trt^viri  etc.  :  der  ge- 
richtlichen liercdtsamkeit  Galliens  gedenkt  .Ii  ^  enal  Sat.  XV, 
III:  Gallia  causidicos  docuit  facunda  Britannos,  und  VII  147 
Quis  bene  dicentem  Hasilum  ferat?  accipiat  te  Gallia,  vel  po- 
tius  nutricula  causidicorum  Afirica;  Mabtial  erwähnt  Ub.  VII 


1)  Zu  dieiem  S  TgL  $§  1,  2  und  3  der  Einleitung. 
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ep.  87  .  dass  seine  Bücher  in  Vienne  eifrig  gelesen  würden ; 
aus  Gallien  stammten  Ausonius,  Apollinaris  Sidonius,  Trogua 
Pompejus,  Sulpicius  Severus,  Paulinus  von  Nola,  Hilarius  von  • 
Poitiers^  Ambrosius  von  Mailand,  SalvianuB,  PxoBper  von  Aqui- 
tanien n.  A.).  Indessen  ist  nicht  naehweisbar,  dass  sich  in 
Gallien  eine  idiomatische  Nuancirun^  des  Schriftlateins  aus- 
gebildet habe  (der  heil.  Hieronymus  spricht  allerdings  von 
einem  »cothuznus  gallicanus«,  doch  besieht  sich  dies  wohl  nur 
auf  die  Neigung  gallischer  Bhetoren  su  schwülstigem  Aus- 
druck). 

Das  Volhslatein  wurde  durch  römische  Einwanderer  und 
Soldaten  nach  Gallien  Teipflanct.  Die  Einwanderung  muss 
eine  sehr  betrüchtUche  gewesen  sein,  namentlich  nach  dem 
Süden.  (Schon  Cicbbo,  pro  Fonteio  V,  11  berichtet,  dasa 
Gallien  »plena  diium  romanorum«  sei  und  dasa  der  gesammte 
Handel  in  Gallien  in  zömisdien  HSnden  liege.  Diese  Aussage 
beiidit  flieh  aber  auf  das  Jahr  69  t.  Chr.,  also  auf  die  Zeit 
und  das  römische  Herrschaftsgebiet  Tor  Cäsars  Eroberungen  i . 

Jedenfalls  erfolgte  die  Romanisining  Galliens,  namentlich 
des  südlichen ,  sehr  rasch  ^}  ,  wenn  auch  das  Keltische  nicht 
sofort  von  dem  Lateinischen  völlig  verdrängt  ward,  sondern 
sich  bis  in  das  4.  und  5.  Jahrhundert,  wenigstens  in  einzel- 
nen Landestheilen,  erhielt  (vgl.  unten  Nr.  3). 

Der  Gang  der  Romanisirung  im  Einzelnen  ist  völlig  un- 
bekannt, da  alle  eingehenderen  Zeugnisse  darüber  fehlen.  Kei- 
neswegs aber  darf  man  in  der  sprachliehen  Komanisirung 
Gralliens  etwas  Wunderbares  oder  Räthselhaftes  erblicken.  Die 
Erscheinung,  dass  die  Sprache  des  erobernden  und  höher  ge- 
bildeten Volkes  diejenige  des  unterworfenen  und  weniger  ge- 
bildeten Volkes  verdrängt,  ist  eben  so  begreiflich  wie  in  der 
Geschichte  häufig  eingetreten  man  denke  z.  B.  nur  an  die 
Verdrängung  der  slavischen  Idiome  in  den  Landschaften  jen- 
seita  der  Elbe  durch  das  Deutsche!);  auch  in  unaerer  Gegen- 
wart ToUadehen  sich  derartige  Sprachwechselprocesse  (so  dnngt 
I.  B.  dto  Englische  in  Irland,  in  Nordschottland  und  in  Wa- 

Ij  Bezeug  wird  dies  »uch  durch  die  frühe  VM-lethung  des  römischen 
Bttrgenreehte«  ftn  GalHar,  wotmt  selion  Cisar  uiid  Attgustus  beginnen.  Be- 
lohnend ist  auch,  dass  schon  im  1.  Jahrhundeft  n.  Chr.  eine  römische 
Besatzung  von  nur  1200  Mann  zur  Aufrcchterhaltunp:  der  Ordnung  im  gan- 
seo  Lande  genügte.   VgL  Bldinszky  u.  a.  O.  S.  99  tt'. 
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les  immer  mehr  vof;  in  Südtirol  weicht  das  Deutsche  vor  dem 
Italienischen  zurück  und  dgl.).  Wenn  GrXvbll  (die  Charak- 
teristik der  Personen  des  Kolandsliedes  p.  134)  behauptet  hat : 
»In  Gallien  als  OanzcR  betrachtet,  h»t  man  sicherlieh  la  knnev  Zeit 
lateinisch  gesprochen,  die  eigentliche  Komanisirung  begann  erst  mit  der 
christlichen  Acra,  als  das  alte  pallische  Idiom  sich  nicht  mehr  fähis:  zeit^o, 
dem  von  den  Studten  her  eindringenden,  von  der  Geistlichkeit  unter^^tütz- 
tcn  Romanismus  Widerstund  zu  leisten.  Ohne  die  Kiuiuhruug  des  Chri- 
stenthums,  irddieB  die  Gallier  auf  Jahrhunderte  an  den  Romanitmue  ket^ 
tete,  ^rire  sieher  die  rOmisehe  OiTiHsation  hi  OalHen  so  gut  von  den 
Eingeborenen  in  Verbindung  mit  den  spiter  «ngewanderten  Franken  veg- 
gewiseht  worden,  wie  am  Bhem«, 

80  ist  dies  sicherlich  viel  zu  viel  behauptet,  namentlich  in  Bezug 
auf  SüdgaUien:  wäre  das  GaUische  zur  Zeit  der  Einfuhrung  des 
Christenthums  noch  die  ausserhalb  der  Stödte  allgemeine  und 

lebensfähige  Landessprache  gewesen,  so  hätte  es  sich  trotz  des 
Chiiötenthums  welches  übrigens  nie  Landessprachen  auszurotten 
bestrebt  gewesen  ist)  und  trotz  des  »von  der  Geistlichki;it  unter- 
stützten Romanismus«  ganz  gewiss  ebenso  gut  zu  beliaupten 
und  weiter  zu  entwickeln  vermocht,  wie  etwa  das  Irische  und 
Wallisiscbe  noch  lange  Jahrhunderte  nach  Einführung  des 
Christenthums  fortgelebt  und  sich  weiter  entwickelt  haben  und 
auch  später  walulicb  nicht  durch  das  Cbristentbum ,  sondern 
durch  ganz  andere  Dinge  in  ihrem  Bestände  bedroht  worden 
sind.  Bichtig  aber  durfte  es  allerdings  sein,  dass  die  Chri- 
stianisirung  Galliens  der  Bomanisirung  Vorschub  leistete  und 
dazu' beitrug,  das  Absterben  des  Gallischen  zu  beschleunigen. 

Aus  dem  nach  Gallien  verpflanzten  Volkslatein  müssen 
sich  im  Laufe  der  Zeit  gallisch-lateinische  Volksdialecte  ent- 
wickelt haben,  welche  die  Keime  der  späteren  französischen 
bezw.  provenzalischen  Dialekte  in  sich  trugen.  Es  fehlt  uns 
jedoch  jede  Kenntniss  dieser  lateinischeu  Mundarten  (vgl.  un- 
ten »Litteiaturangabtna). 

Dass  zwischen  dem  Volkslatein  in  SüdgaUien  und  dem- 
jenigen in  Nordgallien  frühzeitig  eine  Verschiedenheit  und 
damit  der  Ansatz  zu  der  Spaltung  in  Fh>venzalisch  und  Fran* 
zosisch  sich  ausbildete,  ist  schon  aus  geschichtlichen  und  ethno- 
graphischen Gründen  (frühere  Bomanisirung  Südgalliens;  im 
Süden  neben  den  Kelten  Iberer  und  Ligurer.  im  Norden  neben 
den  Kelten  halbgermanische  belgische  Stämme  und  auch  rein- 
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ffermanische  Völkerschaften i  höchst  wahrscheinlich.  Ein  di- 
rtctes  Zeugniss  dafür  würde  vorliegen,  wenn  die  bekannte 
Steile  bei  SüLPicirs  Skvkbus  (ca.  365 — 425',  Dial.  I,  27,  da- 
Inn  gedeutet  werden  dürfte,  dass  der  Gallier  rieh  scheut,  vor 
dem  fttner  gebildeten  Aquitanier  lateinisch  in  reden  (»ted 
dum  eogito,  me  hominem  Gallum  inter  Aquitanos  verba  fiu>- 
turum,  Teieor  ne  offendat  veetras  nimis  urbanaa  auies  sermo 
juticicir.  Audiatis  me  tarnen  ut  Guxdonicum  hominem  nihil 
com  fuoo  aut  cothuzno  loquentem«) ,  statthaft  ist  solche  Deu- 
tung gewiss. 

I«itteratnrangaben:  Ueber  die  RomanifSnuig  GsÜMiifl  >>fff4y1n  na- 
MBdich  DnuABKMS  im  2.  Bd.  eemet  oben  eitiiten  Werkes  und  Buddiszkt, 
Die  Ansbreitiing  der  lat  Spr.  über  Italien  und  die  Prorinsen  (Berlin  1881), 

S.  81 — 116.  Ucber  das  gallische  Latein  vgt  die  spärlichen  Angaben  bei 
Stttl,  die  localen  Verschiedenheiten  der  lat.  Spr.  Erlangen  18S2\  lieber 
das  gallische  Latein  wird  Genaueres  voraussichtlieh  sich  erforschen  las- 
sen.  wenn  der  die  lat.  Inschriften  Galliens  umfassende  lid.  XIT  fUn  Cor- 
pus inscriptionum  erschienen  sein  wird.  Schmerzlich  vermisst  wird  auch 
Ton  der  fraozös.  Philologie  noch  immer  eine  kritische  und  eingehende  Ge- 
«inrirte  des  rftntsdten  Galliens,  wie  IdMibaupt  die  Bearbeitung  d«r  römi- 
idien  FroTinsialgesddehte  geeignet  sein  wflrde,  auf  die  Vorgesehiohte  der 
VManisciien  Spraehen  neues  Lidit  su  werfen. 

3.  Das  Keltische  behauptete  sich  neben  dem  Latein  bis 
in  die  naclixomisdie  Zeit  hinein.  Zeugnisse  dafür  sind  a.  B. : 
AmjM  Gulltos  (125 — 175  n.  Chr.)  erwähnt  Noct;  Att  XI,  7,  4 
dea  Kelt.  als  einer  noch  lebenden  Sprache ;  ülpiait  entschied 
als  praefectus  praetorio  (222 — 228),  dass  Testamente  auch  in 
lingua  gallieana  ab^efasst  werden  dürften  Digest.  XXXII,  10); 
L.\MPKiDius  (Alex.  8ev.  Bo  er/ählt.  dass  der  Kaiser  Alexander 
Severus  (222  —  235)  von  einer  Druidin  in  gallischer  Sprache 
vor  Verrath  gewarnt  worden  sei ;  der  heil.  IIibkonymus  be- 
merkt (Comm.  in  £pi8t.  ad  Galat.  II  31,  dass  die  keltischen 
Galater  in  Kleinasien  fast  dieselbe  Sprache  redeten  wie  die 
gallischen  Trevirer  (die  Richtigkeit  dieser  «Behauptung  ist  aller- 
dinga  SU  bezweifeln,  Tgl.  BimiNszxT,  a.  a.  O.  S.  245,  Anm.  50); 
ScLPiciüB  Sbvbbus  (365 — 125)  iXsst  Dial.  I,  27  einen  Nord- 
galUer  von  Aquitanien!  angefordert  werden,  er  mSge  keltiseh 
oder  gallisch  reden  (»Tu  Tero,  inquit  Postnmianus,  vel  oeltioe 
snt,  si  maTis,  galHce  loquere,  dummodo  iam  Martinum  Ipqua- 
tist;  »gaUioe«  darf  des  yorhehenden  aut  wegen  schwerlieh  für 
sjmoaym  mit  celtice  betrachtet,  sondern  muss  wohl  als  »gallisch- 
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lateinischa  erklärt  werden):  der  Arzt  Maktklijs  EMPiKirrs 
aus  Hurdip^la  (ca.  375;  g-ibt  in  seinem  Buche  de  medicamen- 
tis  für  eine  Anzahl  Pflanzen  die  keltischen  Namen  an  (v<;l. 
J.  Grimm.  Ueber  Marcellus  l$urd.  in  den  Abhandlungen  der 
Berl.  Akad.  d.  Wissensch.  1849);  Claudian  (ca.  400)  erwähnt 
Epigr.  1,  19,  dass  die  Maulthiertreiber  in  Gallien  ihre  Tbiere 
mit  gallischen  Rufen  lenken:  Aüsomtts  (310 — 390),  Ve.van- 
TIU8  FoRTUNATüS  (oa.  535 — 600)  und  Gregor  v.  Tot  rs  (536 
,  —  595)  citiren  und  erklären  gfelegentlich  keltische  Worte 
(AuBon.  Gl.  Urb.  XIY  32  »Divona«,  Venant.  Fort.  Miscell.  I  9 
•Yememetia«  «  fanum  iugens;  Gieg.  Toi.  Hist.  Eod.  Franc. 
IV  31  corydalus  s  alauda;  De  vitis  patr.  XII  2  braehio  = 
uzsicatuluB).   Vgl.  Bm>iN8ZKT  a.  a.  O.  S.  114  ff. 

Zugestanden  muas  freilich  werden,  dase  diese  Zeugnisse 
nicht  eben  reichlich  und  einzelne  deiselben  überdies  siemlich 
unklar  sind;  namendich  ist  öfters  fraglich,  ob  der  Ausdruck 
•gallicus«  als  »keltisch«  oder  nicht  Tielmehr  als  »gallisch-la- 
teinische au£Bufiwsen  ist. 

lieber  das  6.  Jahrhundert  hinaus  Üehlt  jede  Spur  des 
Forllebens  der  keltischen  Sprache  in  Gallien  (ausserhalb  der 
Bretagne).  Dieses  plötzliche  Abbrechen  der  Ueherlieferung 
hat  etwas  Räthselhaftes  an  sich:  nicht  «glaublich  ist  jedenfalls, 
dass  das  Keltische  schon  damals  völli<r  erloschen  sei.  wenn 
es  überhaupt  bis  dahin  in  irgend  welchem  Umfange  sich  be- 
hauptet hatte. 

Dass  das  Keltische  auf  die  Entwickelung  des  Gallisch- 
Lateinischen  und  folglich  auch  des  Französischen  einen  Ein- 
fluss  ausjTjeübt  hat.  ist  unzweifelhaft.  Aber  der  Umfang  dieser 
Beeinflussung  kann  zur  Zeit  noch  nicht  festgestellt  werden. 
Gegenwärtig  schätzt  man  ihn  allgemein  für  sehr  gering  und 
beschränkt  ihn  auf  einige  Lauterscheinungen,  auf  die  Bildung 
der  mit  vingt  combinirten  Zahlen  (quatre-vingt)  und  auf  die 
Herkunft  einer  nicht  eben  beträchtlichen  Anzahl  von  Worten. 
Bei  dem  dermaligen  Stande  der  Forschung  thut  man  sehr  recht 
daran,  und  es  kann  überhaupt  nicht  eindringlich  genug  davor 
gewarnt  werden,  dass  man,  wie  früher,  als  die  Keltomanie  gras- 
sirte,  üblich  war,  Alles,  was  innerhalb  des  Französischen  nicht 
auf  den  ersten  Bück  erklärbar  ist,  sofort  aus  dem  Kritischen 
zu  deuten  suche ;  festsuhalten  ist  vielmehr  durchaus  als  Grund- 
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Mtz.  bei  der  Erkliining  französischer  Spracherscheinungen  zu- 
nächst nur  das  Latein  heranzuziehen,  wenn  aber  mit  (h^ssen 
Hülfe  eine  befriedigende  Lösung  nicht  zu  gewinnen  ist  ,  auf 
das  Germanische  zu  recurriren  und  erst,  wenn  auch  dieses 
versagt,  sich  an  das  Keltische  zu  wenden.  Aber  die  Vermu- 
thung  darf  ausgesprochen  werden,  dass,  wenn  einst  die  kelr 
tische  Philologie  sich  weiter  ausgebildet  haben  und  in  innigeren 
Contact  mit  der  romanischen,  bezw.  französischen  Philologie 
giesetst  worden  sein  wird,  man  doch  zur  Erkenntniss  gelangen 
werde,  dass  zwischen  Französisch  und  Keltisch  vielfach  engere 
Benehimgen  bestehen,  als  man  gegenwärtig  glauben  darf. 
Möglich  auch,  dass  das  zur  Zeit  noch  kaum  begonnene  sy- 
stematische und  wissenschaftliche  Studium  der  neufranzö- 
sischen Dialekte  zu  werUiTollen  Ergebnissen  auch  in  dieser 
Bezidiung  fuhren  wird. 

Litteraturangaben  über  die  kchische  Spracbe  u.  dgl.  sehe  man  oben 
&  12  f.  Vgl.  auch  Thirxeysen,  Kehoroiimnisches.  Halle  1884. 

4.  Die  schon  in  der  Zeit  vor  Cäsar  begonnene  und  durch 
die  Gründung  des  Frankenreiches  sowie  durch  die  Nieder- 
lassung der  Normannen  in  Neustrien  zum  Abschluss  gebradite 
Besetzung  (des  nördlichen)  Galliens  durch  germanische 
Völkerstamme  hatte  zur  nothwendigen  Folge,  dass  auch  die 
betreffenden  germanischen  Sprachen,  insbesondere  die  frän- 
kische, auf  die  Entwickelung  des  gallischen  Lateins,  bezw. 
des  Französischen  (und  PkroTenzalischen)  Einfluss  gewannen. 

Die  genauere  Bestimmung  des  germanischen  Einflusses  auf 
das  Französische  ist  nicht  ausführbar,  denn  derselbe  niuss  im 
Wesentlichen  —  eine  erhebliche  Ausnahme  bildet  nur  der  nor- 
mannische Antheil  —  vor  dem  7.  oder  doch  vor  dem  S.  Jahr- 
hundert erfolgt  sein:  wir  besitzen  aber  jenseits  dieser  Zeit- 
grenze nur  von  einer  germanischen  Sprache,  der  Sprache  der 
Westgothen  im  Norden  der  unteren  Donau,  in  Vlfilas'  Hibel- 
ubersetz\ing  ein  umfangreicheres  Litteraturdenkmal,  welches 
wirklichen  Einblick  in  den  Lautbestand,  in  den  Formenhau, 
in  den  Wortschatz  und  in  die  Satzfügung  gestattet.  Erlaubt 
ist  es  nun  ja  gewiss,  von  dem  Grothischen  aus  Schlüsse  auf  die 
Beschaffenheit  der  anderen  frühgermanischen  Sprachen  zu 
ziehen,  aber  man  muss  doch,  wenn  man  dies  thut,  immer  das 
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Hewusstsein  haben.  das8  die  Gefahr  des  Irrens  nahe  liegt  und 
dass  man  über  II}'])othesen  nicht  hinauskommt. 

Die  sprachliche  Scheidiinp^  zwischen  Hochdeutsch  und 
Niederdeutsch- trat  erst  um  das  Jahr  600  ein,  »Der  örtliche 
Ausgangspunkt  scheinen  die  Alpengebiete  zu  sein :  Alemannen, 
Baiem,  T.ongobarden  werden  zuerst  von  der  Bewegung  ergrif- 
fen. Die  Franken,  Hessen,  Thüringer  sehen  wir  nur  allmäh- 
lich hineingelogen.  Den  Bhein  hinab  wizd  der  Anstoss  schwä- 
cher und  schwScher,  das  niederländische  Gebiet  bleibt  unberührtt. 
(W.  ScHSRBB,  Geschichte  der  deutschen  litt.  2.  Ausg.  [Ber- 
lin 1884],  8.  39 f.,  vgl.  desselben  Zur  Geschichte  der  deutschen 
Spr.  2.  Ausg.  [Berlin  1878],  S.  168  ff.)- 

Daraus  folgt,  dass  die  germanischen  Sprachen  zur  Zeit, 
als  die  Germauen  Gallien  besiedelten,  noch  sämmtlich  auf  der- 
jenigen Stufe  der  Lautverschiebung  standen ,  auf  welcher  das 
Niederdeutsch  nebst  seinen  ausserdeutschen  SchAvestersprachen 
auch  den  skandinavischen  •  sich  noch  heute  befindet.  Worte 
germanischeu  Ursprunges,  welche  in  das  Französische,  bezw. 
überhaupt  in  das  Komanische  übergegangen  sind,  stehen  also 
zu  den  entsprechenden  niederdeutschen  (bezw.  holländischen, 
skandinavischen,  angelsächsischen  etc.)  in  näherer  lautlicher  Be- 
ziehung, als  zu  den  entsprechenden  hochdeutschen. 

Unsere  unzulänglidie  Kenntniss  von  den  altgermanischen 
Sprachen  derjenigen  2ieit  und  deqenigen  Gebiete,  welche  hier 
in  Betracht  kommen  (Fränkisdi,  Burgundisch  etc.  des  4.,  5., 
6.  und  7.  Jahrhunderts) ,  erschwert  es  ungemein  und  verbietet 
es  oft  gänzlich,  eine  bestimmte  im  Französischen  sich  findende 
Spracherscheinung,  z.  15.  eine  Lautaffection  oder  ein  Wort, 
unzw^eifelhaft  germanischen  Ursprunges  auf  eine  bestimmte 
germanische  Einzelsprache  zurückzuführen.  Man  wird  aller- 
dings mit  Hecht  immer  zunächst  an  das  Fränkische  als  an  die 
wiclitigste  der  bezüglichen  Sprachen  zu  denken  haben ,  aber 
der  Beweis,  dass  die  betreffende  Sprach ersch einung  wirklich 
aus  dem  Fränkischen  sich  herleite,  wird  wohl  nie  zu  erbringen 
sein,  zumal  da  »Fränkisch«  ein  sehr  vager  Begriff  ist,  indem 
er  zugleich  auf  die  Sprache  der  saliachen  und  der  ripuaiischen 
Franken  sich  bezieht,  also  auf  zwei  gewiss  verschiedene 
Idiome  (in  noch  weiterem  Sinne  wird  bekanntlich  unter 
» Fränkisch  t  auch  das  Altniederfi^inkische ,  Mittelniederfiän- 
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kisdie  ete*  mit  inbegriffen,  welche  Mundarten  jedoch  zu  dem 
Fiansönscheii  keine  unmittelbare  Beziehung  haben). 

Der  £inilu88  des  Germanischen  auf  die  Entwickelung  und 
Gestaltung  des  Französischen  ist  ein  yerhaltnissmSssig  sehr 
bedeutender  gewesen;  am  erheblichsten  ist  der  Wortschatz  yon 
ihm  berührt  worden,  aber  auch  Lautbestand  und  Satzfügimg 
sind  nicht  unberührt  geblieben,  vielleicht  auch  sogar  der  For- 
menban  nicht.  Namentlich  stark  tritt  der  germanische  Einfluss 
im  AltfrsnzSsischen  hervor,  während  für  die  Entwickelung  des- 
selben zum  Mittel-  und  Neufranzösischen  die  Thatsache  cha- 
rakteristisch ist,  dass  die  Sprache  sich  mehr  und  mehr  gleich- 
sam eutgermanisirt  und  zuriickromanisirt,  wie  ja  die  analoj^e 
Ersdieinung  auch  in  Hezug  auf  die  französische  Nationalität 
zu  heachten  ist  (vgl.  ohen  S.  Indessen  weist  auch  das 

Neufranzösische  noch  zahlreiche  und  deutliche  Spuren  genna- 
nischer  Beeinflussung  auf.  Auf  alles  Einzelne  wird  weiter 
unten  in  den  die  Grammatik  behandebideu  Kapiteln  hinzu- 
weisen sein. 

Für  die  Bedeutung  des  germanischen  Einflusses  auf  die 
Entwickelung  der  französischen  Sprache  und  Nationalität  ist 
schon  der  Name  »französisch«  selbst,  der  von  »Franke t  sidi 
ableitet,  beweisend  (die  mitteUat.  Form  ist  franciscus,  woraus 
siidi  das  Masc.  fran^ois  fran^ais  entwickelt  hat  [vgl.  Francis- 
cus =  Fran9oig]y  während  das  Feminin  der  Analogie  der 
AdjeetiTa  auf  -ensis  gefolgt  ist  und  also  zu  frangoise  £ran- 
^aise  rieh  gestaltet  hat;  francisca  hfttte  firan^che  ergeben 
müssen  [Tgl.  finis,  fratche  aus  friscus,  frisca]).  XJrsprünglich 
beug  sidi  jedoch  die  Bezeichnung  »fran^ais«  nur  auf  die  Be- 
Tolkenmg,  Spiache  etc.  der  Isle  de  France;  erst  spater  wurde 
sie  im  allgemeinen  Sinne  gebiaucht,  ygl.  unten  §  3,  Nr.  3  a). 

Litteraturangabea:  J.  Oanoc,  Oesehidite  der  deuttehen  Spraehe. 
Lcipiig  1858,  3.  Avisgabe  herausg.  Ton  J.  SriiMiDT)  1874  —  K.  ZeüsS, 
Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme.  München  1837  —  [K.  MtJLLEN- 
HOFT,  Deutsche  Altcrthumakunde.  Bd.  1.  Herlin  1870,  Bd.  5.  Herlin  1S83 
mehr  nicht  trschienen  j  —  R.  U.siNCiKH,  Die  Anfänge  der  deutschen  Ge- 
schichte. Hannover  1875  —  W.  Aknold,  Deutsche  Urzeit  3.  Ausgabe. 
Godia  1880  —  F.  DAmi,  Urgeeridelite  der  german.  und  roman.  Völker. 
Bedia  1881.  2  Bde.  (bildet  einen  Bestanitfaeil  dee  ONOKSN'adien  Semmd- 
"wekes). 

H.  d'AnBOIs  DE  JuBAOVyniLB,  La  langue  franque,  le  vieux-haut-alle- 
■iind  et  la  langue  fran9aiBe,  in  Rom.  I  129  if.  —  £.  M.  Olde,  De  Tin- 
KtrÜBf,  SBCjklOFldi«  d.  rem.  PhU.  lU.  4 
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fluence  des  idiomes  gotho-germains  et  scaiidinavcs  sur  la  forination  de  la 
langue  fran9aisc  ut  des  traccs  qu'on  en  retrouvc  eacurc  dans  la  languc 
«ctaeUe.  Lund  1959  —  L.  Schacht,  De  elementia  germaniois  potaflsimum 
linguae  franoogaUieae.  Beilin  1853  —  K.  Zange,  Ueber  die  gennaniseheii 
Ekmente  in  der  ftauftuaehoi  Sprache.  Simdeisliaaseii  1851.  (in  daa  Fran- 
•Gfl.  übersetzt  von  van  der  Haeohen.  Brfi88cl  1854)  —  W.  Wendler, 
Zusanunenstellung  der  französ.  Wörter  german.  Ursprungs  nach  sachlichen 
Kategorien.  Greiz  1974  —  *F.  Atzler,  ])ie  germanischen  Elemente  in 
der  französ.  Sprache.  Kothen  1H()T  —  M.  Scheck,  5(»0  germanische  Wör- 
ter und  IßOt»  ^'crmanische  Vocahcln  in  der  frz.  Spr.  Stuttg.  1ST5  —  IIOT- 
TENBOT,  Germanische  Wörter  im  Französ.  Köln  187ti.  Progr.  —  M.  ScHULZE, 
die  german.  Elemente  der  frs.  Spr.  Berlin  1876  —  F.  Keitmann,  Die  ger- 
man.  Elemente  in  der  proTouaL  und  in.  Spr.  ihren  lautliehen  Veihilt* 
niesen  nach  behandelt  1.  Die  einfSschen  Voeale  und  Diphthonge.  Bertin 
1876  (vgL  die  Becension  Ton  BehaqHEL  in  der  Ztschr.  f.  rem.  Phil.  I  466, 
—  Schweisthal,  Remarques  sur  le  r61e  de  l'6Ument  franc  dans  la  for- 
mation  de  la  langue  fr^se.  Paris  1883  (vgl.  Rom.  XII  430:. 

Obwol,  wie  diese  Uebersicht  zeigt,  der  Einfluss  des  Ger- 
manischen auf  das  Französische  achon  häufig  behandelt  wor- 
den ist,  so  würde  doch  eine  erneute  Untersuidiung  keineswegs 
unnütz  sein,  sondern  könnte  vielmehr  noch  m  sehr  interes- 
santen und  wichtigen  Eigehnissen  fuhren,  nur  freilich  ist  hier- 
für Voraussetsung,  dass,  wer  sie  unternimmt,  mit  der  fransö- 
sischen  und  germanischen  Philologie  gleich  vertraut  sei  und 
streng  mediodisch  zu  arheiten  verstehe. 

Recht  dankenswerth  wäre  es,  einmal  im  Besonderen  den 
Einfluss  der  Normannen  auf  die  französische  Sprache  und 
Nationalität  zu  untersuchen. 

5.  Das  ^Nord^allisch-Koiiiaiiische.  bezw.  das)  Französische 
ist  in  seiner  Entstehung  n  u  r  durch  das  Keltische  und  durch 
das  Germanische  nachhaltig  beeinflusst  worden  und  hat  da- 
durch seinen  eigenartigen  Charakter  erhalten,  soweit  derselbe 
nicht  bereits  durch  die  specifische  £ntwickelung  des  Volks- 
lateins in  Nordgallicn  gegeben  worden  war.  In  dem  weiteren 
Verlaufe  seiner  Geschichte  ist  aber  das  Französische  auch  mit 
anderen  Sprachen  (Arabisch,  Italienisch,  Spanisch  etc.)  in 
Berührung  gekommen,  doch  hat  dies  im  Wesentlichen  keine 
andere  Folge  gehabt,  als  das  Eindringen  einer  Anzahl  fremd- 
sprachlicher Elemente  in  den  französischen  Wortschatz.  Hier- 
über wird  an  geeigneter  Stelle  Näheres  anzugeben  sein, 

§  3.  Das  Altfranzösische.  1.  Am  14.  Februar  842 
wurden  die  Strassburger  Eide  geschworen.    Die  französische 
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Fttsong  derselben  itl  das  älteste  erhaltene  fransSsiscfae  Schrift- 
denkmal i).   Der  geringe  Umfang  desselben  macht  es  freilieh 

anmöglich ,  aus  ihm  mehr  als  einige  wenige ,  immerhin  aber 
doch  wichtige  Züge  der  damaligen  Gestaltung  des  Französi- 
schen zu  erkennen ;  als  ersclivverender  Umstand  tritt  hinzu 
die  äusserst  unbeholfene  und  offenbar  latinisirende  Schreib- 
weise. Ueber  die  Heschaffenheit  des  Französischen  vor  dem 
Jahre  S42  sind  nur  Vermuthungen  möglich,  welche  zum  Theil 
allerdings  auf  das  in  den  Reichenauer  und  Casseler  Glossen 
überlieferte  Sprachmaterial  sich  stützen  können. 

2.  Von  der  Abfassungszeit  der  JStrassburger  Eide  ab  er- 
streckt sich  bis  gegen  den  Aus(;ang  des  14.  Jahrhunderts  hin 
die  altfranzösische  Spuach-  und  Litteraturperiode.  Die  nähere 
Eintheilung  derselben  in  einzelne  Zeiträume  wird  bei  weiterem 
Fortschreiten  der  Wissenschaft  zur  Nothwendigkeit  werden, 
for  jetst  und  fax  nnseren  Zweck  kann  davon  Abstand  genom- 
men werden;  nur  das  Eine  werde  bemerkt,  dass  das  Empor- 
koBunen  des  höfischen  Romans  nicht  bloss  in  littersrischeT, 
sondern  auch  in  sprachlicher  Besiehung  einen  wichtigen  Wende- 
punkt bildet. 

üeber  die  altfranzSsische  Litteratur  Tgl.  unten  Capitel  10, 
§  Iff. 

8.    Für  das  Altfransösische  sind  namentlich  folgende 
fi^nudiihatsachen  charakteristisch: 

a)  Das  Nichtvorhandensein  einer  allgemein  nationalen 
Schriftsprache,  in  Folge  dessen  innerhalb  eines  jeden  Dialektge- 
Inetes  der  betreifende  Dialekt  als  Schriftsprache  angewandt  wer- 
den musste,  sobald  als  eine  volksthüniliclie  Litteratur  entstand. 
Mit  dem  Hegritfe  fehlte  selbstverständlich  auch  der  Name 
far  eine  allgemein  nationale  Sprache :  francais  bezog  sich 
nur  auf  die  Isle  de  France.  Vgl.  unten  C'a]).  4  §1,  1. 

Eine  im  Vergleich  zu  dem  Lautcharakter  des  Neufran- 
zösischen grosse  Klangfülle,  indem  vielfach  damals  Traute  noch 
gesprochen  wurden,  welche  später  verstummten  und  höchstens 
in  (If'T  Schrift  sich  noch  erhielten.  Ferner  das  Vorhandensein 
Ton  Lauten,  welche  der  heutigen  Sprache  fehlen  (h;  mouillirtes 

Ij  Die  Keichenauer  und  die  (Jasseler  Glossen  köuueu  nicht  als  speci- 
M  tensöfisehe  Sehrifkdenkmale  betrachtet  werden.  VgL  unten  Cap.  1 0, 
i 
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1;  linguopalatales  1  —  später  zii  u  vocalisirt  —  im  Auslaut 
und  in  gedeckter  Stellung).  Endlich  ist  hervorzuheben  das 
vielfach  sich  findende  Nebeneinanderbestehen  verschiedener 
Lautgestaltungen  auch  innerhalb  desselben  Zeit-  und  Ortadia- 
lektes. 

c)  Die  Beschaffenheit  des  WortschatseSi  indem  «)  in  dem- 
selben einerseits  noch  viele  auf  volksihümlidiem  Wege  aus 
dem  Lateiü  übernommene  Worte  vorhanden  waren,  welche 
später  geschwunden  sind,  andrerseits  aber  die  im  Neu&anaö- 
sischen  so  massenhaft  vorhandenen  mots  savants  lateinischen 
und  griechischen  Ursprunges  fehlten;  ß)  zahlreiche  Worte  ger- 
manischer Hegrkunft  gebraucht  wurden,  welche  sp&ter  wieder 
durch  romanische  verdrängt  worden  sind;  y)  viele  Worte  in 
anderer  Bedeutung  üblich  waren,  als  ihnen  in  der  gegenwar- 
tigen Sprache  zukommt. 

d)  Die  im  Vergleich  zu  dem  Xeufranzösischen  grössere 
Synthese  des  Formenbaiies ,  iiulom  mimentlich  bei  den  Sub- 
stantiven (und  Adjektiven)  männlichen  Geschlechtes  meist  noch 
der  Casus  rectus  von  dem  Casus  obliquus  unterschieden  werden, 
konnte.    Ferner  ist  in  Bezug  auf  den  altfranzösischen  Formen- 
bau zu  bemerken:    u]   die  geschlechtliche  Einförmigkeit  der 
Adjectiva,  welche  auf  lat.  Adjectiven  zweier  Endungen  beru- 
hen ;  ji)  das  Vorhandensein  einer  Anzahl  s]>äter  geschwundener 
oi^anischer  Comparationsformen ;  y]  der  grosse  Reichthum  an 
Pronominalformen,  namentlich  bei  den  Personalibus,  Denion- 
strativis  und  Relativis;  d)  die  Doppelformigkeit  der  Cardinal- 
zahlen  70,  80,  90  und  das  Vorhandensein  der  direkt  aus  dem 
Latein  übernommenen  Formen  der  Ordinalzahlen  1 — 10 ;  s)  das 
Vorhandensein  einzelner,  später  ganz  geschT\iuidener,  plusquam- 
perfectisoher,   imperfeetisieher  und  futuraler  Verbalformen; 
^)  die  in  der  Behüidlung  des  Y ocals  der  Stammsylbe  sidi  be- 
kundende scharfe  Scheidung  der  stammbetonten  und  der  fle- 
xionsbetonten Formen  innerhalb  des  FtSsens;  17)  die  im  Yer^ 
gleich  SU  dem  Neufinnzdsischen  weite  Ausdehnung  der  starken 
Ferfect-  (bezw.  Participial-)  bildung. 

e)  Das  mchtvorhandensein  vieler  für  das  NeufranaSsische 
verbindlicher  syntaktischer  GesetKe.  Im  Einzelnen  ist  nament- 
lieh  hervorzuheben:  a)  die  Wortstellung  innerhalb  des  Satzes 
war  in  Hezug  auf  Subjekt,  Prädikat  und  Objekt  frei;  ß)  die 
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ÄTivrenihing  der  Partitivform  (TVieiluno^artikcls)  des  Substan- 
tivs war  nicht  obligatorisch;  y)  die  Anwendung  des  determi- 
nirenden  Artikels  wai  eingeschränkter,  als  gegenwärtig;  d]  die 
sdiarfe  Scheidung  zwischen  absolut  und  conjunctiv,  substau- 
tivi<;ch  und  adjektivisch  gebrauchten  Pronominalformen  war 
noch  nicht  durchgeführt;  e]  der  Gebrauch  des  IndicativB  war 
noch  ausgedehnter  und  derjenige  des  Gonjunktivs  dem  ent- 
sprechend eingeschränkter,  als  in  der  heutigen  Schriftsprache : 
^,  das  Partidpinm  Pkas.  fungirte  nicht  nur  Mshon  in  verbal- 
adjektiTiBcher,  sondern  auch  noch  in  rein  participialer  Bedeu- 
tung; 17)  die  Begel  über  die  Congruens  des  Fküt.  Ftät.  war 
noch  nicht  fest  ausgebildet;  S)  die  Satsverbindung  war  noch 
▼iel&ch  eine  ganz  oder  halb  parataktische,  während  in  der 
«piteren  Sprache  mehr  und  mdir  die  Neigung  zu  straffer  Hy- 
potaxe sieh  geltend  gemacht  hat. 

f)  Die  Naivetät  des  Styles/  in  Bezug  auf  welche  freilich 
je  nach  den  einzelnen  Litteraturgattungen  und  littexatoxepo- 
4^en  Tiel&che  Abstufungen  zu  beobachten  sind. 

4.  Die  viel  verbreitete  Meinung,  dass  das  Altfranzösische 
dem  Latein  ähnlicher  sei .  als  das  Neufranzösische ,  muss  als 
eine  im  Wesentlichen  irrige  bezeichnet  werden ,  namentlich 
wenn  man  unter  Latein  das  JSchriftlateiu  versteht.  Richtig 
ist  ja,  dass  das  Altfranzösische  noch  Reste  der  lat.  Dedination 
oder  doch  Analogien  zu  derselben  besass :  dass  die  ihm  eigene 
Freiheit  der  Wortstellung  an  das  Latein  erinnert  und  dass  im 
Altfranzösischen  noch  zahlreiche  später  auf*jjegebene  lat.  W'orte 
sich  finden.  Al)er  der  Sprachgeist  —  um  so  zu  sagen  —  des 
Altixanzösischen  ist  von  demjenigen  des  (Schrift  lateins  durch- 
aus verschieden :  das  Latein  wurde  von  streng  logischen  Ten- 
denzen beherrscht  und  geregelt,  das  Altfranzösische  dagegen 
war  der  strengen  Lo<?ik  abgeneigt  und  neigte  sich  zu  einem 
goTiiiUblichen  Sichgehenlassen ,  zur  behaglichen  Ausnutzung 
der  möglichen  sprachlichen  Freiheit;  das  liatein  besass  eine 
Vorliebe  für  conventionelle  Sprachgesetze,  denen  die  Indivi- 
dualitäten sich  beugen  müssen,  das  Altfiranzösische  dagegen 
war  der  sprachlidien  Nivellirung  und  Sdbablonisirung  ab- 
hold und  Hess  die  Eigenart  der  einzelnen  Individualitiiten  zu 
ihrem  Bechte  gelangen.  Es  ist  also  das  Altfranzösisohe  seinem 
imeren  Wesen  nach  von  dem  Latein  durch  eine  weite  Kluft 
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geBohieden,  dagegen  zeigt  es  eine  nahe  GeittesTerwandtschaft 

mit  dem  Gennanischen,  wie  ja  überhaupt  das  Altfranzosen' 
thum  ein  sehr  starkes  germanisches  Element  in  sich  enthält. 
Erst  durch  die  Einwirkung  der  Kenaissancebildung  wurde  das 
Fninzösibiche  dem  Latein  wieder  innerlich  näher  gebracht,  so 
dass  die  neufranzösisclie  Schriftsprache  allerdings  dem  Schrift- 
latein in  vielen  Charakter/ügen  gleicht. 

6.  Das  Latein  war  während  des  Mittelalters  die  Sprache 
der  Kirche ,  d«r  Wissenschaft ,  des  internationalen  Verkehrs, 
vielfach  auch  der  Rechtspflege.  Die  Folgen  dieses  Zustandes 
waren  für  dasjt'ranzüsische :  a)  das  frühzeitige  Eindringen  latei- 
nischer Worte  gelehrten  oder  halbgelehrten  Gepräges ;  b)  die 
Anlehnung  der  finnzösischen  Orthographie  an  die  lateinische; 
c)  die  Uebertragung  lateinischer  Redewendungen  und  techni- 
scher (z.  B.  juiiatischer)  Formeln  in  das  Französische.  —  Die 
Beeinflussung  des  mittelalterlichen  Französisch  durch  das  mit- 
telalterliche Latein  bedarC  noch  einer  eingehenden  Untersu- 
chung, welche  aber  freilich,  namentUch  was  die  Orthographie 
und  die  Lexikologie  anlangt,  mit  grosser  Umsicht  geführt 
werden  muss,  um  Tmgsohlüsse  m  yermeiden.  [Besonders 
stariL  aeigt  sich  selbstrerstiindlioh  der  lateinische  Einftuas  in 
altfransoeischen  Uebenetaungen  lat.  Werke;  man  muss  demr 
nach  sich  wohl  hüten,  den  Beobaditongen,  welche  in  derarti- 
gen LitteratordenkmlQem  besüglich  des  Wortschalxes  und  der 
Syntax  gemacht  werden  kGnnen,  ohne  Weiteres  Allgemeingül- 
tigkeit für  das  Altfiranzösische  beizulegen;  es  gilt  vielmehr, 
die  Latinismen  herauszuflnden  imd  als  solche  zu  behandeln. 
Aehnlich  ist  zu  verfahren  in  Bezug  auf  solche  altfranzösische 
Werke,  welche  —  wie  z.  B.  Brunetto  Latini's  Tresor  —  zwar 
nicht  XJebersetzungen  sind,  aber  inhaltlich  von  lateinischen 
Quellen  abhängen]. 

6.  Fremde  Sprachen  haben  auf  das  Altfranzösische  schwer- 
lich Eintluss  ausgeübt;  höchstens  ist  zu  bemerken,  dass  aus 
dem  Arabischen  und  aus  dem  byzantinischen  Griechisch  ein- 
zelne Worte  entlehnt  wurden. 

Litteraturauffaben:  Allgemeine  Schriften  über  das  Stu- 
dium der  altfrz.  Spr.  G.  Pakis,  Graromaire  histuriquc  du  la  langue 
firgse.  Paria  1868  —  A.  Dabmesteter,  Cours  de  Utt&rature  ft^Be.  du  moyen 
Age  et  dliittoire  de  la  langue  frgte.  Paris  1883  —  Altfr ans Osi sehe 
Orammatiken:  C.  v.  Qrell,  AltfiransOrisdie  Gnunmalik,  worin  dieCon- 
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jugation  vorsugsweiae  berücksichtigt  ist.  Nebst  einem  Anhange  von  alten 
Fabliaux  und  Contea  und  einigen  Bruchatücken  aua  dem  Roman  du  Re- 
nard. ZOiieh  1880  (hat  nur  noeh  hiatoiiaehea  Inteteaae)  0.  F.  BiTBcnrr, 
Orananire  de  k  kngne  dfoYl  oa  gnamalre  daa  dialeetee  fran^aia  anx  12 

et  13  ai^cles,  suivie  d'un  glossaire.  Berlin  1857  58,  die  2.  und  3.  Auag., 
letitere  1S79  erschienen,  sind  blosse  Abdrücke  der  ersten.  Bde.  (imroer 
noch  die  vollutändigste  und  beste  Grammatik  den  Altfrz. ;  freilich  keineswegs 
dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  entsprechend  und  folglich 
einer  Neubearbeitung,  welche  allerdings  kaum  einen  Stein  auf  dem  andern 
laaaen  dürfte,  dringend  bedürftig.  Bd.  3  enthAh  ein  aefar  handliehea  GOoaaar) 

—  A.  BoüBomoNOV,  Grammaire  de  la  langne  d'oTL  FleSia  187S  (werthba) 

—  HlPTEAir,  Oianunaire  de  la  langue  d'oSl,  in  Ber.  hiat  de  Vancienne  lan- 
gue  francaise  1876  (Juni,  Juli,  August  ^»au  daaaooa  de  tonte  critique«  P. 
M.  in  Rom.  M  6'U)<  —  Ckoissandeau  ,  Grammaire  romane  du  XU«  siecle 
appliquee  au  Konian  de  la  Rose.  Orleans  o.  J.  —  O.  Kn.\UER,  Heiträge 
zur  Kenntniss  der  französischen  Spruche  des  14.  Jahrhunderts,  in  Eukut- 
Lexckb's  Jahrb.  Bd.  XU  lS5ff.,  XTV  247  ff.,  401  ff.  —  F.  Neumakn,  Zur 
Laut-  md  Flezionaiefafe  dea  AHftaniOaiaehen.  Heilbronn  1878  —  Kurse 
Abriaae  der  altfranaflaiaehen  Grammatik  geben  BA&TflCE,  OutOAT  und  Cow- 
.STAX8  in  ihren  unten  zu  nennenden  Cbreatomathien  —  Darstellungen  der 
Grammatik  einzelner  altfranzösiscber  Litteraturwerke  sind  in  vielen  Ausgaben 
derselben  gegeben,  so  namentlich  in  den  einzelnen  Bänden  von  W.  Füiustkrs 
altfranzös.  Bibl.  is.  unten  Kap.  3,  §  2  Litteraturangabcn  ,  in  G.  Pakis'  Ausg. 
des  Alexiusliedes,  in  Sucuiek's  Ausg.  von  Aucassin  und  Nicolete  etc.  ete. 
<y|i  Kap.  3,  §  2)  ->  Sohnftoi,  namenllkli  Diaaertationen  und  Zeitaehiift- 
ahhandbingen,  Aber  «meine  Punkte  der  ahfraniöaiaclien  Laut-,  TomMk', 
Sats-  nnd  Wortlehre  sind  in  grosser  Fülle  vurhanden»  tü»  werden  unten  an 
den  geeigneten  Stellen  der  Kap.  4 — 8  namhaft  gemacht  werden.  Berück* 
«dchti^t  wird  das  Altfranzösische  mehr  oder  weniger  natürlich  auch  in  den 
wissenschaftlichen  Gesammtgrammatiken  des  Franzosinchen  von  Bka(;HET, 
CUAfiSANG,  Av£K,  CoLLMANN,  LÜCKINQ,  KöKTi>u  u.  a..  Vgl.  unten  Kap. 
9,  i  1  und  3.  —  Wob  den  gcf  enwArdgen  Anfofderungen  dw  franaftaiaehen 
Philologie  entapreehende  Oeaammtdafatalbing  der  ahfiranaOnaehen  Qram- 
matik  fehlt  leider  nodi  und  wird  YorauMlehlKeh  noeh  Ungere  Zeit  fehlen, 
da  zur  Zeit  die  Forschung  noch  au  aehr  im  Flusse  begriffen  ist ,  als  dasa 
selbf^t  ein  vorUufigea  Zusammenfassen  und  Formuliren  ihrer  Ergeboiaae 
möglich  wäre. 

Wörterbücher  des  Altfranzösischen:  F.  Godefroy,  Diction- 
naire  de  l'ancienne  langue  francaise  et  de  tous  ses  dialectes  du  IX  au  XV* 
aiMe.  PnblK  aona  Im  auqdeea  du  Miniatire  de  llnatruetion  publice. 
Plsrü,  seit  1880,  bia  jetit  3  Bde.  eradiienen  und  noeh  bd  weitem  nieht 

ToUendet.  Da«i  grossartig  angelegte  Werk  ist  leider  mit  sehr  erheblichen, 
aueh  principiellen  Mängeln  behaftet  vgL  die  ausführlichen  Recensionen 
▼on  A.  Darmestetkr,  in  Rom.  X  420  ff.  und  A.  Tobler  in  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  V  147  ff.),  nichtsdestoweniger  wird  es  nach  seiner  Vollendung  ein  un- 
schätzbares Hülfsmittel  für  das  Studium  des  Altfrauzösischun  bilden.  — > 
La  CcufE  DE  Bib-Palatb,  Dielaonnaiie  hiatorique  de  Vaneien  langage  firan- 
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^ais  ou  ^oHaiie  de  la  1an(pie  fran^üae  depuii  eou  origine  juaqu'au  ai^e 

de  Louis  XIV.  Publik  par  les  soins  de  L.  Favre  avec  le  concours  de  \L 
Pajüt.  Paris  1S75/82.  9  Bde.  unnütze  Publication .  der  Verf.  des  Wer- 
kes ,  der  um  die  französische  Geschichtsforschung  hochverdiente  Ste-Pa- 
LAYK,  starb  im  Jalire  178",  es  versteht  sich  demnach  von  selbst,  duss  seine 
Leistung,  so  bedeutend  sie  für  ihre  Zeit  auch  war,  den  Anfurderungeu  der 
jetaigen  Wiaeensehaft  audi  nieht  mtferat  genügen  kann.  Man  hätte  dea- 
halb  das  Hanuioript,  au  deaaen  BnieU^ping  der  Verf.  «elbat  in  Folg« 
äusserer  Verhältnisse  nieht  (gelangt  war,  nicht  beinahe  ein  Jalirhundert  nach 
des  Verfassers  Tode  veröffentlichen  sollen,  mindestens  aber  nicht  so  kritik- 
los,  wie  der  Herausgeber  gethan.  Vgl,  die  Reccnslon  von  P.  M.  in  Rom. 
rV  278  tf.  und  H.  MoLSY,  Remarques  s.  le  dictionnaire  historique  de  l'anc. 
lang.  fr9.  de  La  Cuune  de  Ste-Palaye.  Niort  188;ij  —  Der  bchlusis- 
band  yon  DüCAiraifs  miltdiateiniaehien  Gaossarium  (s.  Theil  I S.  133)  ent- 
hält ein  lieBilidi  umfangrddiea  und  reeht  hrauehbarea  altte.  Wörtobueh 
(neue  Auag.  desselben :  Dvcäxgm,  CQoaaaiie  fran^aia  fidsant  suite  an  Gloa- 
aarium  med.  et  inf.  lat  avec  addltions  de  mots  aneiens  extraits  des  glos- 
saires  de  la  Cume  de  Ste-Palaye,  Roquefort,  Raynouard  etc.  par  L.  Fa- 
"VicE.  Niort  1879  3  Bde.;  —  Für  den  Handgebrauch  sind  immer  noch  am 
geeignetesten  das  im  3.  Bde.  der  BlHGUY'schen  Gramm,  s.  oben  S.  55) 
enthaltene  und  das  von  Babtsch  seiner  bekannten  altfransösischen  Chre- 
stomathie beigegebmeGAoasar;  VoUständigknt  darf  man,  wie  adir  erMär- 
lieh,  fireilioh  nieht  von  ihnen  erwarten.  Aehnlidiea  gilt  Ton  dem  CBossaie 
in  BCaTZNEKS  Sammlung  altfranzösischer  Lieder  (B«lin  1853;  —  Special- 
glossare zu  einseinen  altfranzösischen  Litteraturwerken  sind  in  ziemlicher 
Zahl  vorhanden,  und  es  befinden  sich  darunter  einzelne  tretlliche  Arbeiten, 
es  seien  genannt  Stengel's  Wörterbuch  zu  den  filtcsten  französischen 
Sprachdeukmaleu  iu  Ausgaben  und  .[Abhandlungen  I  [Marburg  ISbij;  kann 
als  Master  fOr  ähnlidie  Arbeiten  dienen,  wenn  aueh  die  g^dehe  Ausfilhr- 
liehkeit  in  den  Citaten  bei  umfsngreidieren  Texten  sdiw«r  dnvehfOhibar 
ist  nnd  in  d«r  Bogel  auch  swecklos  sein  wOrde);  die  GQoasare  sum  Bolands- 
lied  6d.  L.  Galtier,  zur  Karlsreise  ed.  Koscirwrrz  (Altfirs.  Bibl.  Bd.  2  ,  zum 
T/yoner  Ysopet  ed.  W.  Föit.«;TEU  Altfrz.  Bibl.  Bd.  ,  zu  Aiol  und  Mirabel  ed. 
W.  FöivsTEK,  zu  Aucassin  et  Nicolete  ed.  11.  8rf  iiier,  zu  dem  Roman  de 
Troie  ed.  JüLY,  zu  den  Chroniqucs  riniees  de  Godefroi  de  Bouillon,  du 
Chevalier  au  Cygne  et  de  Gilles  de  Chiu  ed.  Gacuet  (Nähere  Angaben 
sehe  man  unten  in  Kap.  10,  §  10).  Audi  sonst  giebt  es  manche,  frmlioh 
meist  wenig  bedeutende  altfiransöaisehe  WortausammensteUungen,  s.  B. 
Jemsch,  Beiträge  lur  Lexikographie  des  Altfrz.  Magdeburg  1S5S  Progr., 
und  Goldbeck,  Beiträge  zur  altfrz.  Lexikographie.  Berlin  1872  Progr. 
fcf.  G.  P.  in  Rom.  I  2-5i>  .  —  Trotz  alles  dessen,  was  in  der  altfrz.  Lexi- 
kograpliie  bereits  geleistet  worden  ist.  ist  doch  nocii  sehr  Meies  zu  thun 
übrig,  und  gerade  hier  bietet  sich  ein  äusserst  ergiebiges  Arbeitsfeld 
dar,  das,  weil  auf  ihm  aehon  dnroh  bloss  sorgfältiges  und  unTerdrossenes 
Sammeln  sieh  FrOdite  enielen  lassen,  audi  von  aolehen  bebant  werden 
kann,  denm  su  sonstigen  grösseren  wissensdiaftHehen  Arbeiten  die  Müsse 
feUt.   Namentlieh  sollte  man  aieh  die  Anfertigung  weiterer  guter  Speeial- 
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Wörterbücher  zu  altfrz.  Schriftstellern  und  Schriftwerken  angelegen  sein 
lAMen,  wie  z.  B.  lu  Crestieu  de  Troyes,  zu  Wace,  zu  Adenes  le  llois, 
lam  TMeor  dee  Bnmetto  Latbi  etc.  ete.  Auf  andere  Geatehtapankte  wird 
uitcm  in  Kap.  6,  f  5  aufinerkaam  genaalit  werden. 

Chrestomathien:  K.  Babtscu,  Chrestomathie  de  Tancieu  fr^s.,  ao- 
coropagne  d'une  grammaire  et  d'un  glossaire  5.  AufL  Elberfeld  ISSl  ist 
besonders  geeignet,  um  durch  die  Lccture  einen  Ucberlilick  über  die  alt- 
frz. Litteratur  zu  gewinnen  und  .sicii  auf  angenehme  Weise  in  das  Altfrz. 
»eioaulesen«;  also  Anfängern  sehr  zu  empfehleni  —  T.  Meyeu,  liecueil 
^•nelena  textea.  2iteie  paitie.  Paria  1877  (leider  fdilt  nodi  immer  daa 
dasa  gehörige  Oloeaar)  »  W.  Föbsteb  und  R  KoflCHwnz,  AltfraniOa* 
UebttDgabueh.  Thea  I:  Die  «Iteaten  Spraehdenkmiler.  Heilbronn  1884 
(den  Texten  ist  der  Tollst&ndige  kritische  Apparat  beigegeben}  —  I..  CoN- 
«*TAN^,  Chrestomathie  de  l'ancien  fran^ais,  IX — XV,  siecleH  h  I'umi<re  «les 
classes.  Paris  ISSl.  cf.  Kom.  XIII  492  —  Lesestücke  sind  auch  enthalten 
in  AUBERTi>'s  Buch  Ürigine  et  formation  de  la  langue  et  de  la  metritjut 
frfses.  Paria  1884.  —  Einzelschriften  über  altfrz.  Lautformen 
and  Satilehre  und  dgl.  sehe  man  in  den  betreffenden  gram- 
matiaehen  Kapiteln;  Unteranehungen  Aber  den  Spraehge- 
brauch  einzelner  Schriftsteller  aind  in  dem litterargeaehieht- 
liehen  Kapitel  verzeichnet. 

Werke  über  altfrs.  Litteraturgeschiohte  sowie  die  Ausgaben  der  altfn. 
Litteratunrerke  aind  unten  Kap.  10  Teneiehnet. 

§  4.  Das  Mittelfranzösische.  (Vgl.  oben§  1,  S.  40}. 
1.  Daa  Mitteliraiizonflche  nimmt,  wie  sein  Name  schon  Veaagt, 
eine  Mittelstellimg  zwischen  Altfinnsosisch  und  Keofranzösisch 
ein,  jedoch  in  der  Art,  dass  es,  namentlich  in  seiner  späteren 
Creataltung,  dem  letzteren  schon  erheblich  nSher  steht,  als  dem 
eiBteren.  Die  CSharaktereigenschaften  des  Altfiranzösischen  sind 
in  dem  MittelfianzSsiMshen  noch  in  Spuren  erkennbar,  aber 
dieselben  werden  immer  schwächer,  je  mehr  die  Sprache  sieb 
dem  17.  Jahrhundert  nähert.  Im  Wesentlichen  trä<rt  das 
Mittt'lfranzösisclie  bereits  durchaus  einen  modernen  Charakter, 
und  was  in  ihm  noch  an  die  Sprache  des  Mittelalters  erinnert 
—  gelcijeutlicli  noch  jjebrauchte  alterthiimliche  Worte.  Fonnen 
und  Satzfiiy:uii«;eu  — .  das  ist  nur  nebensächlicher  Art.  Aber 
in  einem  Punkte  unterscheidet  sich  diia  Mittelfranzösische 
doch  scharf  von  dem  Neufranzösischen  :  es  war  noch  nicht  aka- 
demisch und  conventioneil  geregelt,  erfreute  sich  noch  einer 
natürlichen  Freiheit  und  besass  in  Folge  dessen  noch  natür- 
liche Anmuth. 

2.  Das  Mittelfranzösische  war  die  Sprache  derjenigen 
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Gultuiperiode,  in  welcher  die  BenaiManoebUduiig  auch  in 
Frankreich,  wie  froher  in  Italien,  zur  Hennehaft  gelangte. 
Wie  begreiflich,  machten  die  Benaiaaancebertrehnngen  auch 
auf  dem  Gebiete  der  nationalen  Sprache  sich  geltend.  Die 
humanistisch  gebildeten  Schriftsteller,  Dichter  und  Grammati- 
ker, erfüllt  von  dem  Glauben,  dass  Lateinisch  und  Griechisch 
die  schönsten  \ind  vollendetesten  aller  S])rachen  seien,  stellten 
sich  die  Aufgabe ,  ihre  französische  Muttersprache  in  jeder 
Weise  den  classischen  Sprachen  thunlichst  ähnlich  zu  gestal- 
ten. Die  angewandten  Mittel  waren  die  Aufnahme  zahlreicher 
lateinischer  und  griechischer  Lehnworte  (mots  savants)  in  mög- 
lichst unveränderter  Form,  der  Versuch  zur  Neiibelebung  der 
©Iranischen  Comparation,  die  Bildung  massenhafter  Wortcom- 
posita nach  griechischem  Muster  und  die  Uebertragung  latei- 
nischer Constructionen  auf  den.  französischen  Satzbau.  Dies 
Unternehmen  konnte,  weil  es  dem  Geiste  des  Französischen 
suwiderlief  und  den  Grang  der  naturgemässen  Sprachentwicke- 
Inng  verkehren  wollte,  zu  dem  beabsichtigten  Ziele  nicht  ge- 
langen, hatte  aber  immerhin  doch  den  Erfolg,  dass  die 
Sprache,  soweit  sie  litteiarischen  Zwecken  diente,  fortan  in 
gewissem  Sinne  latinisirt  wurde  und  ein  gelehrtes  Golorit  er- 
hielt >). 

Ihien  energischsten  Ausdruck  fimden  und  su  ihxem  Höhe- 
punkte gelangten  die  sprachlichen  Benaissancebestrebongen  in 
der  ungestümen^  aber  doch  auch  wieder  genialen  sprachlich- 
fitterarischen  Beformthätigkeit  des  Dichterbundes  »Flcjadec 

(PlBBBB   BONSABD,    JOACHDI  Dü   BSLLAY,    EnXNinS  JODBLLB, 

Jban-Ahtoike  DB  BA'fp,  Bim  BsUiUiLu,  Juan  Dobat,  Poktus 
OB  Thtabd).  Der  begeisterte  Wortführer  derselben  war  J,  va 
Bbllat,  der  in  seiner  Schrift  >la  deffenoe  et  ülustmtion  de  la 

langue  firangoyse«  (1549)  das  Programm  der  neuen  Schule  ent- 
warf. Ronsard  aber ,  der  von  den  Zeitgenossen  als  Dichter 
ersten  Hanges  bewundert  ward,  übertrug  du  Bellay's  Theo- 


1)  Die  sprachliche  Entwickelung  steht  «^tets  im  enpsten  ZuRammen- 


ün  SDäteren  Mittelalter  sich  vulkiehenden  und  im  lü.  Jahrhundert  zum 
AbMbluss  gelangenden  ZturflokromaniMTung  des  firüher  halbgeHnaniseh  ge- 
weienen  Franaosenünimi. 
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rien  III  die  poetische  Praxis  und  verschaffte  ihnen  dadurch 
wenigstens  zeitweilig  allgemeine  Anerkennung.  Die  Nachwelt 
hat,  gründlich  entnüchtert  von  dem  Begeistenmgsiausche,  wel- 
cher Frankreich  damals  erfüllte,  lange  Zeit  einseitig  ungöiMtig 
geurtheilt  über  das  Streben  und  Schaffen  der  Plejadendiditer  und 
daaelbe  for  lächerliche  UeberfpaniUheit  erklirt,  neaerdingi  aber 
hat,  wunenilich  durch  Sts-Bbutb'b  Verdienaty  eme  gerechtere 
und  eeehlichere  Antchauung  eich  Bahn  gebrochen,  und  man 
▼ersagt  der  Flirjade  nicht  mehr  die  Anerkennung,  dasa  ihr 
Wirken,  wenn  audi  in  vieler  Hinsicht  verfehlt  und  verkehrt, 
doch  des  idealen  Gdbaltes  und  innerer  Berechtigung  nicht  ent- 
behrt hat« 

3.  War  das  16.  Jahrhundert  das  Jahrhundert  des  Humanis- 
mus, so  war  es  doch  für  Frankreich  zugleich  auch  die  Zeit  des 
Erwachens  eines  lebendigen  Nationalgefiihles ,  und  so  erklärt 
es  sich,  dass  zur  selben  Zeit,  als  das  Latein  in  den  gelehrten 
Kreisen  mehr  als  je  nach  dassischem  Muster  gepflegt  wurde, 
dech  eeine  Anwendung  im  amtlichen  und  öffentlichen  Leben 
mehr  und  mehr  beschränkt  ward.  Franz  I.  verordnete  durch 
ein  im  Jahre  t$39  au  Amboise  erlassenes  Edict,  daas  alle  Acte 
in  der  Landessprache  absufiusen  seien., 

4.  WShrend  der  mittel&anidsischen  Periode  trat  Frank- 
reidi  in  nahe  politische  Beiiehungen  und  in  eine  noch  engere 
Caltmrverbindung  su  Italien;  die  ersteren  hatten  die  zeitweise 
Unterwerfung  italienischer  Gebiete  (Mailand ,  Genua,  Neapel) 
unter  französische  Herrschaft,  die  letztere  aber  hatte  die  gei- 
stige Abhängigkeit  Frankreichs  von  Italien  zur  Folge  (Erobe- 
rungsziige  Karls  VTTI.,  Ludwigs  XTL.  Franz  I.  nach  Italien; 
\  erschwägerung  des  französischen  Königshauses  mit  den  Medici ; 
Beliebtheit  italienischer  Sprache  und  Sitten  am  französischen 
Hofe;  Aufenthalt  italienischer  Künstler  und  Dichter  [s.  B. 
LiONARDo  DA  Viirci,  Tasso]  in  Frankreich;  Nachahmung  ita- 
lienischer Poesie  und  Rhythmik  von  Seiten  der  Fransosen, 
namentlich  auch  von  Seiten  der  Plejadendichter).  Für  die 
fianzosiBche  Sprache  eigab  sich  daraus  das  Eindringen  einer 
Flutb  italienischer  Fremdworte,  von  denen  ein  grosser  Theü 
dauerndes  Bürgerrecht  erlangte. 

5.  Die  hohe  politische  Bedeutung,  welche  Spanien  wäh- 
lend des  16.  Jahrhunderts  und  noch  während  der  ersten  Jahr- 
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zehende  des  17.  Jahrhunderts  innerhalb  des  europäischen 
Staatensystemes  besass,  verlieh  auch  der  spanischen  Sprache 
und  Litteratur  ein  weit  über  die  Grenzen  ihres  eigenen  Ge- 
bietes hinausgehendes  Ansehen.  Auch  Fmnkreich  —  damals 
ja  mehr&oh  -von  spanischen  Gebieten  (Niederlande,  Fhmcke- 
Ck>mt^  etc.)  umgrenzt  und  unaufhörlidi  mit  Spanien  kämpfend 
—  konnte  dem  spanischen  Einflüsse  sich  nicht  entziehen,  in- 
dessen war  derselbe,  ganz  wie  der  italienische,  bedeutsamer 
für  die  Litteratur,  als  für  die  Sprache.  Für  die  letztere  be- 
wirkte er  kaum  mehr,  als  die  Aufiiahme  einer  nicht  erhebli- 
chen Anzahl  spanischer  Fremd worte. 

Litteraturangabcn.  Die  xnittelfranxösiBche  Sprachpenode  besitit 
ein  gani  eigenartigei  Ihtereflse:  wm  sie  dodi  das  Zeitalter  der  Benaisaanee 
und  der  Reformatioii,  ein  Zeitalter  also,  in  welchem  daa  r^ate  und  rdehate 
geistige  Leben  sieh  entlalt^  und  in  welchem  die  Individualität  bedeuten- 
der Männer  einen  so  vciten  und  freien  Spielraum  für  ihre  Entwickelung 
und  Wirksamkeit  fand,  wie  weder  jemals  vorher  noch  jemals  nachher. 
Gleichwohl  ist  die  Sprache  und  Litteratur  dieser  Periode  von  der  wissen- 
schnftliclicn  Forschung  noch  einigennasscu  vernachlfissigt  worden.  Nament- 
hch  gilt  dies  von  der  Sprache,  denn  für  die  Litteraturgeschichte  liegen 
allerdings  einige  sehr  verdienstliche  Arbeiten  vor,  von  denen  hier  aber 
nur  Stb-Bbuyb'b  Tableau  historique  et  (öitique  de  la  poMe  fin^ae  et  du 
thtttre  ttqB  au  16  ai^  (Paria  1828]  genannt  werden  mOge. 

Em  TortreSlioiiee  Hfll&mitUl  fftr  daa  Studium  der  Spr.  und  Litt  dea 
16.  Jahrhunderts  ist  daa  (namentlich  Studierenden  dringend  zu  empfeh- 
lende} Werk  von  A.  Darmesteter  et  A.  HATZFELD,  Le  seiziöme  aiöcle  en 
France.  Tuhleau  de  la  litterature  et  de  la  langue.  suivi  de  morceaux  en 
prosc  et  en  vers  clioisis  dans  les  ]irinci])aiix  ecrivains  de  cette  epoque. 
Paris  187S.  Nützliche  ChrestoinatluLu  sind  ausserdem:  Cn.  MoN'XARD, 
Chrestomathie  des  prosateura  fruncais  du  XIV«  au  XMe  siecle  avec  une 
grammaire  et  un  lexique  ete.  Gen^Te  1862  —  O.  M^let,  Les  granda  Ecri- 
vains du  XVI«  aiide.  Avec  introduetion,  notea  et  nolioea  litt^iaires,  hiato- 
riquea  et  phiblogiques.  Paria  aeit  1875  (bildet  einen  Band  der  »ExMta  dea 
elassiques  franfais«,  d.  i.  einer  für  den  Sehulgebrauch  bestimmten  allgemei- 
nen Anthologie)  —  A.  BsAOSBTi  Morceaux  chmaia  des  grands  ecrivaina 
francais  du  XVI*  siecle,  acoompagnia  d'une  grammaire  et  d'iu  dietion« 
naire  etc.       ed.  Paris  lsS4. 

Von  einschlugigen  Monographien  .seien  hier  folgende  genannt:  a,  all- 
gemeinen Inhalts:  O.  TiiÖNE,  Die  lautlichen  Eigenthümlichkeiten  der 
in.  8pr.  dea  16.  Jahrhunderts  nach  den  Grammatiken  jener  Zeit  mit  6e> 
rüekaichtigung  der  LautrerhSltniaae  der  Sa^e  M6nipp£e.  Marienbnrg 
1883.  Diaa.  —  b)  lieber  Marot,  H.  Eckabdt,  lieber  Sprache  und  Gram- 
matik Clement  Marofs  mit  Beraekiiehtignng  einiger  anderer  Sdiriftatel- 
1er  des  16.  Jahrhunderts,  in  :  Herrig's  Arcliiv  Bd.  29,  Heft  2  und  3  — 
F.  Oi^AUNiNO,  Syntaktiache  Studien  au  Marot.  Erlangen  1873.  Diaa.  — 


# 


Digitized  by  Google 


Die  Geschichte  der  fransösischen  Sprache. 


61 


«}  Uebey  J.  du  BelUy,  O.  PlOtz,  Etade  ma  J.  du  BeUay  et  mo  rdle 

daiis  le»  reformes  de  Ronsard.  Berlin  1874  (sehr  schwache  Arbeit)  — 
Die  Introduction  xu  £.  Person's  trefflicher  Ausg.  der  »deffence  et  Illu- 
stration de  la  languc  frcse«'.  Paris  o.  J.  etwa  1880  erschienen!  —  d]  Ueber 
P.  Ronsard.  C.  Doli,  lionsardus  fjuain  habuerit  vim  ad  linf^uam  franco- 
gallicam  exoolendam.  Bonn  Ibü^.  Uiss.  —  11.  ERKLLiv.\z,  ICunsurd  und 
■eme  Sehnle  et»»  Jm  1666.  Din.  —  W.  Schefflbb»  Eiiai  i»r  Konsard 
et  sa  rtfoime  littfraiie.  Roetoek  1673.  Dies.  ^  O.  StAtzkr,  Etade  mir 
It  ei  m  ^le.  Batiow  1874  —  *J.  Bbbdez,  Etüde  littMre  eur  P.  de 
R,  sa  vie,  ses  ecrits  et  son  influenee.  Dessau  1875.  Progrr.  —  E.  Meter, 
Studier  i  den  Konsardska  skolans  poesie.  l'psalii  1SS2.  Diss.  —  (Beste 
Ausg.  der  Werke  R.'s  von  P.  Blancjiemai.n  in  der  Bibliotheque  Elzevi- 
rienne.  Paris  1«<12*  —  e)  Ueber  Baif:  H.  Nagel,  Die  Werke  J.  A. 
de  B.'s,  in  lierrigs  Archiv  LXI  63 ff.,  und:  die  Bildung  und  die  Einfüh- 
rung neuer  VfMat  bei  BoTf,  unter  gleichzeitiger  BerOeksiehtigung  derMl- 
ben  Ereehdmipg  bei  Bonsard,  du  BeUay  und  Remy  Bdleau,  in  Heirig'e 
Archiv  Bd.  LXI,  SOI  ff.  —  f  Ueber  Kabelais,  Beiträge  sur  Gesohiehte 
der  fra.  Spr.  aus  R.'s  Werken.  Breslau  1861,  1861),  1874,  3  Thle.  Progr. 
der  höheren  Töchterschule  zu  St.  Maria  Magdalena  und  auf  der  Taschen- 
strasse  —  gj  Ueber  Montaigne:  il.  Wkndki.l,  Etüde  sur  la  laugue 
des  essais  de  Michel  Montaigne.  Lund.  Diss.,  in  Stockholm  (wann.^;  er- 
schienen —  F.  Glaukikg,  Versuch  Ober  die  syntaktisehen  Archaismen  bei 
Montaigne,  ini  Henrigs  Arehiv  Bd.  49,  8w  169ft,  325ft,  416 C  —  h)  Ueber 
Oarnier:  A.  Haiffl,  Zar  Syntax  R.  Oamieit,  int  Fians.  Stad.  Bd.  Vi 

§  5.  Das  Neufiansösisclie.  1.  In  Folge  deroftallsu 
kahnen  BefonnTezsuclie  der  Flqade,  in  Folge  femer  der  Auf- 
Dahme  maaeiihafter  mota  savante  aus  dem  Lateimaohen  imd 
Grieohiaoheii,  sowie  saUreicfaer  italienischer  und  spanischer 
Fremdworte  imd  in  Folge  endlich  der  trabseligen,  das  geistige 
Leben  schwer  beeintcachtigenden  kirehlich-politisohen  Winen 
(Hngenotfeenkriege] ,  von  denen  Frankreich  wtthrend  der  lots- 
ten Jahrzehende  des  16.  Jahrhunderts  heimgesucht  wurde,  hatte 
die  französische  Sprache  schliesslich  nicht  bloss  ein  bunt- 
scheckiges, krauses  und  bizarres  Aussehen  erhalten ,  sondern 
war  auch  in  eine  gewisse  Verwilderung  und  Verwahrlosung 
verfallen;  sie  glich  einem  Garten,  in  welchem,  weil  die  l'fiege 
des  Gärtners  fehlt,  üppiges  Unkraut  cmporwuchert,  die  geord- 
neten Anlagen  und  Wege  allgemacli  zu  einer  Wildniss  umge- 
staltend. Es  war  also,  sollte  die  Sprache  wiederum  ein  brauch- 
bares Organ  des  höheren  geistigen  Lebens  werden,  eine  Neu- 
gestaltung und  Neuregelung  derselben  dringend  geboten. 

Diese  nothwendige  Reform  wurde  während  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  durch  Fkak^ois  Malhkbbk,  durch 
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die  littefariflche  GeseDflcfaaft  des  Hdtek  Bambouillet  (nngeföhr 
Yon  1618 — 1648  bestehend)  und  durch  die  im  Jahre  1635  ge- 
gründete Acadömie  fnn^aise  vollzogen. 

Malhbrbb,  der  sich  die  anerkannte  Stellung  eines  sprach- 
lichen und  metrischen  Gtesetsgebers  zu  erringen  wusste,  setzte 
sich  die  Reinigung  der  Sprache  Ton  allen  Auswuchsen  und 
fremdartigen  Elementen  zur  Aufgabe,  für  deren  Lösung  ihm 
übrigens  bereits  Andere,  namentlich  Desportes  vorgearbeitet 
hatten.  Malherhe  war  ein  kritischer  und  nüchterner  Kopf, 
ein  Feind  jeder  Ueberschwänglichkeit.  stark  hinneigend  zu  oft 
kleinlichem  Pedantismus,  so  recht  berufen  zur  Rolle  einer  in 
streng  correktem  und  schubueisterlichem  Sinne  unternomme- 
nen Sprachbosserung. 

War  Malherbe  bemüht,  die  auf  wilde  Irrwege  gerathene 
Sprache  wieder  auf  den  Pfad  der  Kegel  zurückzuführen ,  so 
war  das  Streben  der  Gesellschaft  des  Hdtels  Bambouillet,  zu 
deren  Mitgliedern  (den  sogenannten  Precieusen)  neben  ernsten 
Männern  auch  geistvolle  und  feingebildete  Frauen  zählten,  yor 
Allem  darauf  gerichteti  der  Sprache  wieder  Anmuth  und  Zier^ 
lichkeit  zu  verleihen,  wohei  freilich  die  Grenzen  des  guten 
Geschmackes  zuweilen  üherschritten  und  die  Zierlichkeit  zur 
Geziertheit  gesteigert  wurde.  Indessen  wurde  in  dieser  Be- 
ziehung doch  weniger  von  den  eigentlichen  Pr^euseUi  als 
▼on  deren  geistlosen  Nachahmern  und  Nachahmerinnen  ge- 
sündigt 

Die  Acad^mie  hradite  durch  die  systematisch,  wenn  auch 
oft  genug  pedantisch  auf  die  Fizirung  des  Sprachgebrauches  ge- 
richtete Thätigkeit  ihrer  Mitglieder  die  Sprachreform  zum  Ab- 
schlüsse; der  yon  der  Acadteie  herausgegebene  Dictionnaire 
(1694,  1718,  1740,  1762,  [1798],  1835,  1878)  wurde  fortan  der 
Codex  der  französischen  Sprachrichtigkeit,  dessen  Angaben  man 
fast  als  über  jede  Bezweifelung  erhabene  Dogmen  betrachtete 
und  vielfach  noch  betrachtet.  Kaum  geringere,  vielleicht  selbst 
noch  höhere  Hedeutimg.  als  der  Dictionnaire  in  seiner  ersten 
Ausgabe,  erlangten  für  die  Fixinmg  der  Sprache  die  »Keniar- 
ques  gramniaticales  Sur  la  langue  fran^aise«  des  Akademikers 
Vaugelas  IG47). 

Das  Gcsammtergebniss  der  durch  die  genannten  Männer 
und  litterarischen  Genossenschaften  ausgeführten  Sprachreform 
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wir  die  neafranzösische  Schriftsprache.  Dieselbe  ist  demnacli 
—  in  dieser  Kezichung  dem  Schriftlateiii  gleichend  —  eine 
künstliche  Schöpfung,  soweit  eben  eine  Sprache  dies  sein 
kann,  und  trägt  alle  Schwächen  einer  solchen  an  sich:  sie  ist 
durch  und  durch  conventionell  und  bis  ins  Kleinste  hinein 
fest  geregelt  und  bestimmt^  so  dass,  wer  ihrer  sich  bedient,  an 
unverbrüchliche  Gesetze  sich  gebunden  neht  und  nur  heschränk- 
testen  Spielraum  zur  Geltendmachung  seiner  individuellen  Denk- 
eigenart  besitst.  Mit  diesen  Schwächen  sind  aber  auch  ^^liin- 
lende  Vorzüge  verbunden :  gerade  weil  die  Sprache  systematisch 
geschaffen  und  conventionell  geregelt  worden  ist,  soweit  dies 
irgend  geschehen  konnte,  erfreut  sie  sich  einer  Klarheit,  Si- 
cherheit und  Bestinimiheit  des  Ausdruckes,  wie  wohl  kein  an- 
deres Idiom  sie  besitst,  seitdem  das  Schriftlatein  abgestorben. 
Ein  gerochtes  zusammenfassen  des  Urdieil  über  die  neufranso- 
sisehe  Schriftsprache  wird  überwiegend  günstig  lauten  müssen, 
wofern  es  von  dem  doch  gewiss*  allein  richtigen  Standpunkt 
aus  abgegeben  wird,  dass  eine  Schriftsprache  um  so  vollkom- 
mener ist,  je  mehr  sie  sieh  den  litteiarischen  Anforderungen 
einer  hoch  entwickelten  Cultur  als  ein  geeignetes  und  fügsa- 
ines  Organ  er^'eist. 

Wichtig  ist  noch  Eins  zu  bemerken.  So  scharf  auch  der 
Gegensatz  war,  welcher  zwischen  der  niichtornen  luid  syste- 
matischen Sprachform  des  17.  und  der  un<.;est innen  Sprachre- 
volution des  16.  Jahrhunderts  bestand,  so  verleugnete  die  erste 
doch  keineswojis  Alles  ,  was  die  letztere  erstrebt  hatte.  Auch 
die  Sprachreforniatoren  des  17.  Jahrhunderts  standen,  wie  ihre 
Vorgänger  des  16.  Jahrhunderts,  auf  dem  Boden  der  durch  die 
Keuaissance  geschaffenen  humanistischen  Bildung,  nur  dass 
diese  letztere  inzwischen  aus  der  romantischen  Gährungs- 
periode  in  das  Zeitalter  einer  sich  für  classisch  haltenden  Ab- 
Vtlning  eingetreten  war. 

Die  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  (bezw.  durch 
die.  1694  erschienene  erste  Ausgabe  des  Dictionnaire)  fixirte 
französische  Schriftsprache  wurde  sofort  die  Trägerin  einer  be- 
deutenden Litteratur,  jener  von  den  Franzosen  als  dassisch 
betrachteten  Litteratur  des  Zeitalters  Ludwigs  XIV. 

Litteraturangaben:  a)  aber  Malherbei  £.  Bobbl,  Des  rMormes 
littinurss  op^es  p.  BlaUwrbe.  Stuttg.  1857  —  E.  BAOa,  M.  littenr- 
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historische  Skiaze.  Heidelherp  IST!)  Habilitationsschr.  —  F.  A.  Beck- 
mann, Etüde  s.  la  langue  et  la  vcrsification  de  M.  Bonn  1S72.  Diss.  — 

A.  MCllek,  Ucber  den  französ.  Dichter  F.  M.  Görlitz  1873.  Progr.  — 
Nauendouf,  De  Tinflucnce  op^rec  par  M.  sur  la  po^e  et  sur  la  langue 
fhunfaifles.  Marlnug  1871.  Progr.  —  O.  GtaBBS,  M.  und  seine  Zeit  Inoir^ 
radaw  1872  —  H.  Holfbld,  Ueber  die  8pr.  des  F.  de  M.  Ofittiiigeii  1875* 
Disg.  —  L.  Bassot,  Un  r6formateur  de  la  poAsie  fir^se  au  debut  du  XVII 
si^cle.  Etüde  8ur  M.  Paris  1881  —  F.  JoHANNESSOX,  Die  Bestrebungea 
M.'s  auf  dem  Gebiete  der  poet.  Technik  in  Frankreich.  Halle  18S1  — 
F.  Gköuehinkel,  Der  Versbau  bei  Philippe  Dcspurtts  und  F.  de  M.,  in 
Franz.  tStud.  1  41  ff.  —  F.  Kalpeky,  In  welchem  Umfange  wollte  M.  in  der 
poet  Tedmik  Aenderungen  bertieilillinnP  Berfin  188S  —  b)  Ueber  die- 
Oeseilsehaft  des  Hdtel  de  Kambotiillet  und  das  Prfteieusen- 
thams  SOMAIZE,  Dietionnaiie  des  Pricieuses,  p.  par  Liyet.  Paris  1856 
^ein  von  einem  dem  pr^ieusen  Kreise  nnhontch enden  Manne  verfaRStes 
Wörterbuch  der  precieusen  Sprache  —  Ch.  L.  Livet,  Pr{'cieux  et  Pr6- 
cieuses.  Paris  1S5U  Hauptwerk;  —  V.  CousiN,  La  socicte  fr^se  au  XVII 
si^cle  d'apres  le  Grand  Cyrus  de  MUe  de  Scud^'rj'.  Paris  1855  —  Roede- 
R£R,  Memoire  pour  senrir  ä  TMätoire  de  la  sociale  polie.    Paris  1857  — 

B.  Xallsen,  Die  fti.  Salonlitteratur  im  17.  Jahrb.  Plo».  1882  —  F.  A. 
FIBCHEB,  Das  Hdtel  R.  und  die  Pr.  Jena  1868  —  O.  Tibubtius,  Molitoe 
und  das  Pr^cieusenthum.  Jena  1873.  Dies.  —  Weisser,  LTiötel  de  R. 
Essai  d'hist.  litt.  Breslau  1873  —  ^Berblinger,  Das  H.  R.  und  seine  cul- 
turgeschichtlichc  Bedeutung.  Rendsburg  1875.  Progr.  —  Ausserdem  behan- 
deln alle  besseren  Molierebioorraphien  's.  unten  Kap.  10)  mehr  oder  weni- 
ger ausführlich  das  Precieusenthum  —  c  Ucber  die  Acad^mie:  Pblis- 
80T  et  d'OuvET ,  Histoire  de  VAead.  fr98e,  p.  avee  des  notes  par  LiVKr. 
"PmB  1858  —  H.  Lucas,  De  academiae  quam  Toeant  FraneogaUioam  oiigi- 
nibus.'  Bhdne  1870,  und  Essai  s.  la  litt  fr^se  du  17  toM»  par  rapport  aux 
tnraux  des  quarante  Immorteis.  Bh.  1879  —  Vauoelas,  Remarques  sur  la 
lang^ie  fr98e.  Nouv.  6d.  etc.  p.  p.  A.  Ciiassano.  Paris  1880.  2  Bde.  klas- 
sische Ausg.)  —  d)  Ucber  die  classischc  Sprache  des  17.  Jahr- 
hunderts: F.  GoDEFKOY,  Lexiquc  compar^  de  la  langue  de  Corneille  et 
de  la  langue  du  XVII*  sitele  en  g6n6raL  Paris  1864.  2  Bde.  (vgl  ausser- 
dem das  CoradUe-Lezieon  Ton  Mabtt-Latbaox  in  dsssen  Com.-Ausg. j  — 
Mabtt-Latsauz,  De  la  langue  de  Coneille»  im  Journal  de  YBe.  des 
Chartes.  Jan.,  Febr.,  Mai,  Juni  1862  —  F.  GttNIN,  Lexique  eompar^  de  la 
langue  de  Meliere  etc.  Paris  184«}.  —  Sommer,  Lex.  d.  1,  langue  de  M«» 
de  S^vifjnc.  Paris  1867  —  •('iiassanc  in  der  Einleitung  zu  seiner  oben 
erwälinten  Ausg.  von  Vau^ulas'  Remarques  —  RüB()L<!KY,  Moliere's  Sprache, 
in  Herrig's  Archiv,  Bd.  24,  S.  385  ff.  —  B.  Pohlisch,  Die  Patoisformen  iu 
Molitee's  Lustspielen,  in  Herrig's  Arehis  Bd.  72,  S.  183E  —  0.  Sgbafeb,  Die 
wiehtigsten  syntaktisohen  Alterthflmliehkeiten  in  der  firansOs.  Litterator- 
spr.  des  17.  Jahrhunderts.  Jena  1882.  Diss.  —  J.  MÜLLER,  Remarques  S. 
la  langue  des  classiques  fran9ai8  au  XVII«  sifecle.  Leipiig  1871.  Diss.  — 

Noch  weitere  Monographien  könnten  verzeichnet  werden,  z.  B.  AV.  Llst, 
Syntaktische  Studien  über  Voitura,  in  Franz.  ätud.  Ii  —  L.  Wesfy,  Die 
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historische  Eniwickelunjj  der  Inversion  des  Subjekts  im  Frz.  und  der  Ge- 
brauch derselben  bei  Lafontaine  in  Ztschr.  f.  nfr».  Spr.  u.  Litt  VI*  156 flf., 
ab«  Dure  Angabe  wird  beeeor  erst  in  den  folgenden  Kapiteln  erfolgen ;  we- 
gen der  EinsdmlirÜlen  Ober  BoilbaUi  deren  Nennung  man  hier  vielleicht 
▼enniwti  aehe  man  Kap.  10. 

An  eindzingenden  und  methodischen  Untersaehuiigen  über 
die  Spracihe  des  17.  Jahifannderts  fiehlt  es  trots  der  auf  gefühl- 
ten Schriften  doch  noch  immer  sehr,  und  es  Hesse  sich  die- 
sem Gebiete  mehr  als  ein  dankbares  Thema  entuchiiieii  z.  Ji. 
syntaktische  Studien  über  Halzac,  über  Lafontaine,  über  Por- 
rault:  eine  zusammenfa^ssende  Darstellung  der  A\isiS])racbe  des 
Frz.  im  Munde  der  Gebildeten  zur  Zeit  Ludwi<i^s  XIV.  wo- 
für in  Thikot's  grossem  Werke,  s.  unten  Ka]).  1,  §  5.  viele 
Materialien  und  Angaben  zu  finden  sind  :  die  italienischen 
und  s]}ani8chen  £lemente  im  frz.  Wortschatze  des  17.  Jahr- 
hunderts . 

Der  Anfänger  hüte  sich  vor  dem  naheliegenden  Irrthume, 
die  Sprache  des  17.  Jahrhunderts  und  di^enige  der  Gegen- 
wart für  Töllig  identisch  zu  halten,  sondern  suche  mehr  und 
mehr  die  swischen  beiden  bestehenden  nicht  uneiheblichen, 
wenn  anch  nicht  eben  wesentlichen  Differenzen  in  Aussprache, 
Wortschatz,  Syntax  und  Styl  hezauszufinden;  in  Bezug  auf 
die  Ausspmche  ist  namentlich  lehrreich  die  Beobachtung  der 

2.  Die  Gestaltung,  welche  die  französische  Schriftsprache 
durch  die  Reforraeu  des  17.  Jahrliunderts  erhalten  hatte,  ist 
ihr  im  Wesentlichen  —  freilich  aber  eben  auch  nur  im  We- 
sentlichen —  bis  zur  Gegenwart  verblieben,  selbst  die  grossen 
politischen  Revolutionen  der  Neuzeit  konnten  die  Sprache  nur 
wenig  beeinflussen.  Das  wichtigste  sprachgeschichtliche  Er- 
eigniss  seit  dem  17.  Jahrhundert  ist  das  Emporkommen  des 
Roman ticismus :  durch  dasselbe  wurde  die  akademische  Starr- 
heit der  Sprache  wenigstens  in  etwas  gelockert  und  wurden 
die  Wege  gewiesen,  auf  denen  eine  organische  Bereicherung 
des  Wortschatzes  erreicht  werden  kann  (Zurückgreifen  in  das 
AltfranzSsiflche,  Yerwerihung  des  Wortbestandes  der  Dialecte). 
Freifich  waren  die  Sprachbestrebungen  der  Bomantiker  viel- 
hek  ezoentrisch,  schössen  über  das  richtige  Ziel  hinaus  und 
wurden,  wenn  sie  erfolgreicher  gewesoi  wSren,  die  Sprache 

SdrtiBf ,  BacfUofMi«  <L  i»m.  rui.  UL  5 
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der  subjectiveii  Willkür  eines  jeden  Schriftstellers  preisj^egehen 
haben.  Immerhin  aber  hat  auch  in  S])rachlicher  Beziehung 
die  Romantik  belebend  und  auffrischend  gewirkt. 

Der  mit  und  nach  dem  Romanticismus  in  der  Litteratur 
zur  Herrschaft  gelangende  Realismus  und  mehr  noch  der  die- 
sem nachfolgende  und  ihn  überbietende  Naturalismus  haben 
ungünstig  auf  die  Sprache  eingewirkt,  indem  sie  den  Sinn  fUr 
die  aesthetische  Klarheit  und  Schdnlieit  der  sprachlichen  Dar- 
stellung geschwächt  und  das  Gefühl  für  die  Beinheit  des 
Wortschatzes  abgestumpft  haben.  Die  Folgen  davon  sind  das 
Sinken  des  Styls  und  das  Eindringen  massenhafter  Worte  un- 
edlen Gepräges  aus  dem  Argot  gewesen.  Es  braucht  hierbei 
freilich  wohl  nicht  erst  bemerkt  zu  werden,  dass  auch  unter 
den  französischen  Autoren  der  Gegenwart  solche  zu  finden 
sind,  welche  die  Bewahrung  der  classischen  Eleganz  des  Sty- 
les  und  der  Reinheit  des  Ausdrucks  sich  angelegen  sein  las- 
sen. Vebrigens  ist  das  Eindringen  von  Argot -Elementen  in 
die  Sprache  der  Litteratur  nicht  unbedingt  für  ein  Uebel  zu 
erachten,  denn  einerseits  ist  dieser  Process  durch  die  seit  der 
grossen  Revolution  in  den  socialen  Verhältnissen  eingetretene 
Aenderung  (Verwischung  der  Standesunterschiede,  Demokratisi- 
rung  der  Staatsform  und  des  Volkslebens,  Emporkommen  der  an 
das  Gesammtpublicum  sieh  wendenden  Presse)  hervorgegai^en, 
andrerseits  bereichert  er  immerhin  den  Wortschatz  mit  manchen 
brauchbaren  und  entwickelungsl^gen  Bestandtheilen.  Nodi 
mag  bemerkt  werden,  dass  in  der  modern  französischen  Aus- 
sprache die  Tendenz  sich  geltend  zu  machen  scheint,  den  con- 
sonan tischen  Auslaut  neuzubeleben  und  die  Liaison  in  unor- 
ganischer Weise  auszudf^hnen. 

;j.  Das  moderne  Frankreich  ist  in  einen  regen  geistigen  \  er- 
kehr mit  England  und  mit  Deutschland  getreten,  der  für  die  Ent- 
wickelung  der  Litteratur  und  überhaupt  der  Cultui-  höchst  folgen- 
reich geworden  ist.  Für  die  Sprache  hat  sich  daraus  die  Aufnahme 
einer  Anzahl  deutscher  und  englischer  Fremdworte  ergeben. 

Li tteratur  angab en :  K.  LoNDVN,  De  Tinfluence  des  id^es  anplai- 
SC8  et  germaines  sur  res])rit  tranfais.  Paris  1854  —  Mmk.  DE  Stael's  be- 
kanntes Buch  de  rAlkiiuiirnc  —  Süffle.  Leber  den  Cultureinfluss  Deutsch- 
lands auf  Frankreich.  Metz  1&S2.  Progr.  —  In  gewisser  lieziehung  ge- 
hört hierher  aueh  das  so  viel  Aufsehen  erregende  Werk  des  Päre  Dn>ON, 
Lei  AUemandt.  18*  4d.  Paris  18S4.  —  Ueber  die  deutsehen  Fremdirorte  im 
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Franiösischen  exifrtiren  mehrfache  b<  lletristische  Essays  (so  z.  B.  von  P. 
LlNDAV  in  dessen  Buche:  Aus  dem  modernen  Frankreich.  Hreslau  IS**!!), 
eine  wissenschaftliche  Untersuchung  fehlt  noch.  (  ebtr  den  Eintius.s  des 
Franxösischen  auf  das  Deutsche  vgl.  liKANDSTEXiEii ,  JJie  Gallicismen  in 
der  deataelwii  Spraehe.  Leipsig  19S7  —  W.  Wimdiar,  ZuMoninenstellung 
der  Fremdwörter  des  Abd.  und  Mhd.  naeh  saehÜshen  Kategorien.  Zwickau 
18M.  Progr.  —  Libsohb,  EinflnM  der  fraiuillei«diflii  Spradie  auf  die 
deutaehe.  Dresden  1871.  Fxogr.  der  Neustfidter  Realschule). 

4.  Die  Ausbreitung  des  ^nzösiscben  Handelsverkehres 
imd  die  Begründung  dee  fiwmröBMchen  Colonuüreiches  hat  die 
Anfaahme  siemlich  sahlieicher  Fremdwarte  aus  auaaeieuzopiU- 
scihen  Sjnachen  in  das  Neuiianzösische  zur  Folge  gehabt ;  ins- 
besondere hat  die  Colomsation  Algeriens  dem  Franzdsischen 
anbiBche  Ausdrucke  angeführt. 


Drittes  Kupitel. 

Oesehlelite  der  taisMsehen  Philologie^ 

§  l.   Die  französische  Philologie  vor  Raynouard 
n  n  d  D  i  e  z.  1 .  Im  ganzen  Mittelalter  ist  die  firanaösisohe  Sprache 
nie  Gegenstand  wissenschaftlicher  Behandlung,  sondern  nur  Ob- 
jekt einer  rein  praktischen  Zwecken  dienenden  Darstellung 
gewesen.  Wir  besitaen  eine  Beihe  mittelalterlicher  Aussprachs- 
tcaetate  und  Conversationshandbücher  (wenn  dieser  Ausdruck 
edanbt  ist),  meist  für  den  Gebrauch  Ton  Seiten  der  EnglSnder 
beredmet,  denen  ja  wegen  der  Nachbarschalt  und  wegen  der 
Tidfiichen  politisclien  Besiehungen  Fingland«  m.  Frankreich 
die  praktische  Erlernung  des  Französischen  besonders  nahe 
lag.  Der  spiadiliche  Werdi  dieser  Utesten  Anleitungsschrifiten, 
deren  wichtigste  unten  verzeichnet  sind,  ist  übrigens  sehr  ge- 
ring, da  die  Forai  der  Darstellung,  namentlich  auch  die  Aus- 
spracheerklärung die  denkbar  unbeholfenste  ist .  dagegen  ge- 
währt ihre  Lecture  —  und  besonders  gilt  dies  von  den  ('on- 
•  versatiousbiichern   —    ein   sehr    grosses  culturgeschichtliches 
Interesse ,   indem  sie  einen  Blick  in  die  von  den  modernen 
ganz  abweichenden   Cultnrverhältnisse   thiin  lässt   (man  lese 
X.  B.  die  Gespräche,  welche  Reisende  bei  dem  Weggange  aus 
der  Herberge  mit  dem  Wirthe  fuhren :  sie  erkundigen  sich  da 
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zunächst,  ob  in  dem  nahen  Walde  nicht  vielleicht  Bäuber 
seien:  der  Beisende  der  Gegenwart  fragt  dagegen  bei  der 
Wegfahrt  aus  dem  Hdtel  etwa,  ob  er  noch  rechtzeitig  zum 
Bahnzuge  komme).  Auch  für  die  Kenntniss  der  altfrancosi- 
schen  Phraseologie,  welche  Ton  der  neufinnsösisohen  in  sehr 
diaiakteristischer  Weise  abweicht,  ist  das  Stadium  dieser 
Schriften  sehr  belehrend.  Nebenbei  bemerkt,  es  würde  eine 
sehr  dankbare,  wenn  auch  mehr  in  das  Gebiet  der  Sitten- 
geschichte, als  in  das  der  Philologie  fallende  Arbeit  sein,  die 
altfranzösische  Phraseologie  des  Alltagslebens  eingehender  zu 
untersuchen;  Quellen  dafür  wären  ausser  den  ConversationS' 
büchem  namentlich  die  Mysterien. 

Ti itt  e r aturan gab en.  Die  wichtip:stcn  der  ältesten  « Anleitungs- 
schriften« sind  'nach  Stengel's  verdienstlicher  Zusammenstellung  in  der 
ZUchr.  f.  nfrs.  Spr.  u.  Lit.  I  1  ff.)  folgende :  La  maniere  de  Langage,  her- 
ausgegeben von  P.  MBnou  Fttii  1873  (nadi  der  Hds.  No.  3988  Brit  Mus. 
HaiL;  die  Varianten  einer  sweitsn  Hdi.»  No.  128  des  Oxf.  AU  Souls 
ColLi  hat  Stenobl  a.  a.  O.  susanmiengesteUt)  —  Un  petit  livre  pour  en- 
seigner  lea  rafuits  de  leur  entreparier  eomun  fran9ois,  vgl.  Stengel  a.  a. 
0.  p.  10  —  Traetataa  Orthographie  gallicane  per  M.  de  Copfurelly  cano- 
nicum etc.  (der  übrigens  wahrscheinlich  auch  Verfasser  der  beiden  vorher 
genannten  Schriften  ist),  vgl.  Stengel,  a.  a.  O.  p.  lü  —  Donait  fran^ois 
pur  briefment  entroduyr  les  Anglois  en  la  [sie  I]  droit  language  de  Paris  et 
du  pais  la  d'entour  etc.,  vgl.  Stengel  a.  a.  O.,  p.  25  —  Gautier's  de  Bi- 
Uenrorth  Traetatus  pronuntiationis ,  vgl  daraber  P.  Meter  in  der  Intto- 
duetion  «i  seiner  Ausg.  der  Maniere.  —  Orthographie  galliea,  ed.  J.  Stüb- 
SDrOBR.  Heübronn  1884  (mit  irarthYoUer  Einleitang). 

2.  Eine  sehr  eifrige  Pflege  fand  die  französische  Gram- 
matik während  des  16.  Jahrhunderts,  welches,  was  Frankreich 
anbetrifft,  geradezu  das  Jahrhundert  der  Grammatiker  und 
Philologen  genannt  werden  kann.  Leider  entsprach  der  Er- 
folg den  aufgewandten  Hemühungen  keineswegs  in  vollem 
Masse,  da  die  Toxgefasste  Meinung  von  der  Verwandtschaft 
des  Französischen  mit  dem  Griechischen  oder  gar  mit  dem 
Hebräischen,  in  welcher  eelbst  bedeutende  Gelehrte  befangen 
waren,  die  richtige  Erkenntnin  erschwerte  oder  auch  gans 
unmöglich  machte.  Indessen  wurden  damals  doch  die  Grund- 
lagen der  systematischen  finuuiknschen  Grammatik  gesciiaffen, 
namentlich  aber  eine  Beihe  von  orthographischen  Normen 
einsichtig  und  dauernd  festgestellt.  Freilich  hätte  auch  besiig- 
lieh  der  Orthographie  weit  mehr  erreicht  werden  ktaien,  wenn 
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die  betreffenden  üelehrten  frei  gewesen  wären  von  allerlei 
Schrullen  und  wunderlichen  Einfällen. 

Litteraturangaben.  Die  wichtigeren  ^tirriTn^tischen  Schriften  des 
16.  Jahrhunderts  sind'i:  BAUri,K\  ,  Her  Ijo^'iniieth  the  introductory  to 
wiyte  and  to  prunounce  Frcnchc  1521,  thcilweise  gedruckt  bei  Ellis,  On 
Early  English  Pronunciation  etc.  Part  III  (London  1870]  p.  8041  —  Tort, 
Cbamp  fletury  auquel  ert  eontenu  Vait  et  wienee  de  h  deue  et  vraye  pro- 
portion  des  letträe  Atttquee  ete.  1529  —  *Pal80BAYE»  L'eaelareiseemeiit 
de  le  langue  fran^oyse.  London  1530,  neu  herausgegeben  in  der  CoQeetion 
dee  documents  in^dit«  s.  Vhi^t  de  Fr.  von  0^:xiN  1852  ;  die  erste  fran- 
sösische  Grammatik,  sehr  inhaltreich  und  lehrreich,  auch  in  ihren  Irrthü- 
mern  Agl.  F.  LCtgenat,  Jean  Palsgrave  und  seine  Ausspr.  des  Französ. 
Bonn  1S80.  Diss.)  —  J.  Sylvius,  In  linguam  gallicam  isagoige,  una  cum 
eiusdem  grammatica  latino-gallica,  exHebraicis,  Graecis  etLatinis  auctoribus 
1531  {von  dieser  Sciiiilt  inrd  ein  Neudruek  in  der  VoUmöUei'seheii  Semm- 
famg  deumSehst  endieinen)  —  Du  Wia,  An  introduetorie  for  to  lerne  to 
rede,  to  pronounce  and  to  spelw  Freneh  truly  1532  (abgedruckt  in  GttNiM'a 
Palsgrave- Ausg.)  —  DoLET,  Lm  accents  de  la  languc  iraafoyae.  1540  — 
Mek;i:et,  Traite  touchant  le  commun  usage  de  l'escriture  fran^oise  1542, 
und  Le  tretti»  de  la  grammere  fran^ueze  1550  —  Gl'lLLALME  DES  AüTELs, 
Traite  touchant  l'ancicn  ortographe  fran9ois  et  ecriture  de  la  langue  fran- 
9oi3e,  contre  l'orthographe  des  Meigretistes.  Lyon  1548  —  K.  Estienne, 
Tnit6  de  la  grammaire  firanfoise.  1557,  Bietioiuiaire  Franfoia-Utin  1549 

—  Du  Bbllat,  La  deffmae  et  iUttttration  de  la  laague  frangoyae  1549 
(neue  Ausg.  Ton  Pbbson,  a.  oben  S.  61|  —  Filetier,  Dialogue  de  Vorto- 
grafc  d  prononciation  franco^se.  Lyon  1550  —  FiLLOT,  GaUicae  linguae 
instltutio  155u  —  Periox,  Dialogorum  de  lingtiae  gallicae  orlgine  eiusque 
cum  graeca  cognitione  libri  IV  1555  —  J.  Garnier,  Institutio  gallicae 
linguae  in  vsum  iuventutis  germanicae  155h  —  Mattiiiei  ,  Deuis  de  la 
langue  firancoyse  1559  (vgl.  Lami'recut,  Leber  Abel  M. :  Deuis  de  la  L 
tt.  Berim  1875  Progr.  0.  a.  gr.  El)  —  IUmus,  Otaintoe  1502  —  Rovsasd, 
Ablveg^  de  Part  poetique  fran^ois  1565  —  Dutxtieb,  Oranunaire  fraa^oiae 
tondiant  la  leetore,  d^naisons  des  noms  et  coniugaisons  des  Tcrbes.  Le 
tout  mis  cn  fran^ois  et  allemang.  Cöln  1566  —  Catichi^,  A.  Caucü  Gram- 
matica  gallica  1570  —  Pasquier,  Lettres  ä  Monsieur  Ramus  1572  ?]  'wich- 
tig; behandeln  die  Orthographie  und  Aussprache,  der  Verf.  steht  gegen- 
über Ramus  auf  einem  conservativen.  ja  reactionaren  Standpunkt;  — 
TiiLLKKY,  Dictionnuirc  franfois-latin  1572  ist  ein  erweiterter  Abdruck  des 
DisL  venB^EsfiBiiKX)  ~>  Baif,  ätrtees  de  po^e  fransotee  an  vtea  meiur^s 
Lte  besonheB  et  jouis  d'Esiode.  Lte  rhn  dor^s  de  Htagoras.  Ans^nhemans 
de  Faululidäa.  Anstnbemans  de  Naumache  aus  filhes  a  mari^  1&74  (ist 
tricbtig  irefien  der  eonsequent  durchgefilhrten  phonetisdien  Orthographie) 

—  Rambaud,  La  d6claration  des  abus  qua  Von  commet  en  eseriuant  et  le 
noyen  de  lea  euiter»  et  representer  nayuement  les  paroles:  ce  que  iamais 

1)  Blne  ToUständige  Au&ählung  giebt  Ch.  Thurot,  De  la  prononcia- 
tioB  frfse  ete.  Paris  1881,  t  I  p.  xxnff. 
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homme  n'a  faiet.  Lyon  1578  —  Sautt-Liens  (Olaüdius  a  Sancto  Vincitlo}^ 
De  prommtiatione  linguae  gallioae  Ubri  dvo.  London  1680  —  H.  BnmatB, 
TnaMi  de  U  oonfonniti  du  laagage  teifaie  avee  le  grec  1565,  (Neadruek 
Ton  L.  Feuo^kb.  Feri«  1853);  Beux  dialogues  du  nouneeu  lengege  frm- 
fois  itaUanu^  et  autrement  desguisä,  principalement  cntre  les  courtisan* 
de  ce  tempjs.  Genf  1578;  Proiet  du  Hure  intitule  de  la  Prccellence  du  lan- 
gage  fran9oi8  1579  Neudruck  von  L.  FEi'GfeRE.  Paris  1850)  und:  Hypom- 
neses  de  Galt  lingua  peregriiiis  eam  discentibus  necessariae  etc.  1582  — 
Th.  Beze,  De  Francicae  linguae  recta  pronuntiatione  Theodoro  Beza  auc- 
toie.  Genf  1584  (Neudniek  von  A.  Tobusr.  Beilm  1868)  —  Nicor,  Die- 
tionBure  franfoie-latin  (Neubearbeitung  dea  Biet  von  B.  Etienne-ThieRy) 
1584  —  Lb  Gaygnard,  Promptuaire  d'unisons.  Poitien  1585  —  Taboubot 
(DBS  ACC0BD6),  Dictioonaire  de«  rimes  fran9oises  1587  —  Mellema,  Dic- 
tionnaire  ou  Promptuaire  francois-fluracnp  1592  —  Dei.amotiie,  The  french 
Alphabet  teaching  in  a  very  short  time  by  a  most  eaaie  way  to  pronounce 
French  naturally,  to  read  it  perfectly,  to  write  it  truly  and  to  »peak  it  ac- 
cordingly.  London  1592  (2.  Ausg.  1647]  —  Lanoue,  Le  dictionnaire  des 
rimea  fran^oiiea.  1596  — 

Daa  Hauptwerk  Aber  die  granuaatiedien  Beatrebungan  dea  16.  Jabr- 
hunderte  itt:  Ch.  L.  Livet,  1a  gramraalre  frfae  et  les  gramnudriwBB  aa 
16«  Bifecle.  Paria  1859  —  Vgl.  auch  W.  Gebbrding,  Ueber  die  grammati- 
sehen  Reformversuche  der  ältesten  frz.  Grammatiker.  Berlin  18G8  —  Eine 
Geschichte  der  frz.  Orthographie  überhaupt  ist  F.  Uidüt's  bekanntes 
Werk:  Observations  sur  l'orthographe  on  ortografie  fr^se  etc.  2iöme  cd.  Pa- 
ris 1668  ,das  Buch  steht  freilich  bei  weitem  nicht  auf  der  Höhe  der  jetzi- 
gen 'Wiaaenaehaft  und  bedarf  dringend  einer  beaaemden  und  erweitenidett 
Neubearbdtai^)  —  Ziemlieh  weriUoa  iat:  JL'JAnsEkV,  Ftogrte  de  la  gram- 
naire  en  Franee  depuis  la  rmaisaanee  jusquli  noa  joura,  in  den  M4nL  de 
8oci£t£  acad^mique  de  Maine-et-Loire ,  t.  27,  p.  205  —  312  und  t  29;30> 
p.  63 — 171,  vgl.  Rom.  III  504  und  IV  509  —  Ein  »gehaltloses  und  ein- 
fältiges« Buch  ist,  wie  Breitinger  Stud.  und  Unterricht  des  Französischen, 
p.  71,  sehr  richtig  bemerkt,  Tell,  les  Grammoiriens  &an9ai8.  Paris  1874 
(nichts  ak  eine  schlechte  Nomenclatur). 

Ueber  den  HeUenismm  in  Fkankreieh  und  aeinen  Knftnaa  aaf  Bpmdie 
und  Litteratur  bandelt  eingdiend  und  grOndlieh  daa  treffUebe  Werk  von 
£.  EOGEKy  lli^Ileniame  en  Franee.  Levens  sur  Finfluenoe  dea  4tadea  greoquee 
dana  le  d^reloppeniait  de  U  langue  et  de  la  Uttiratore  fr^aea.  Paria  1869, 

3.  Ueber  die  Tendenz  der  giammatischen  Thätigkeit  im 
17.  Jahrhundert,  bezw.  über  die  auf  Beinigong  und  Normi- 
rung  der  Sprache  gerichtete  Wirksamk^t  Malherbe^Si  der  Gre- 
Seilschaft  des  H6tel  Bambouillet,  der  Acad^e  imd  Vangelas 
wurde  bereits  oben  S.  61  ff.  gesprochen.  Die  Ghramniatik  des 
17.  Jahrhunderts  trägt  im  Vergleich  zu  der  des  16.  einen 
nüchternen,  praktischen  und  oft  pedantischen  Charakter,  aher 
gerade  um  desswillen  hat  sie  ungleich  grössere  und  dauerndere 
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Erfolge  erzielt,  als  der  ZAvar  oft  greniale,  aber  oft  auch  exren- 
trische  und  unbesonnene  stürmische  Doctrinarismus  des  vor- 
angegangenen .fahrhunderts.  Die  Fiadrung  der  franzöflischen 
iJchriftfiprache  ist  ihr  Werk. 

Litteraturan^aben:  Die  bedeutenderen  grammatischen,  })ezw.  lexi- 
kopraphisehen  Schriften  des  17.  Jahrhunderts  sind:  ]>i  Vai. ,  I/Eschole 
francoyse  pour  apprendre  a  bien  parier  et  escrire  selon  l'vsage  de  ce  temps 
et  pratique  des  bona  auteun  1604  —  NicOT,  Thresor  de  la  laogue  fran- 
fojee,  taat  aadenae  que  modeme  ete.  Avec  uae  gnunmatre  flran^ojie  et 
ktine  et  le  reeaeü  des  vieuz  prouerbet  de  la  F^aaee  efce.  1606 BfÄssir, 
Exact  et  tres-fadle  aeheminemeat  k  1*  laagne  fraafoyse  (ist  dem  Dict.  Ni- 
cot*«  beigegeben)  1606  —  Malherbe,  Anmerkungen  lu  den  Poesien  des 
Desportes  'sie  sind  abgedruckt  im  4.  Bde.  der  Ausg.  der  Werke  Malh.'s 
von  L.  I,ALANKi:.  Paris  \S62  .  Die  Monofrraphien  über  Mnlh.  s.  oben  S.  6.Hf. 
—  Pil.  Gakxiek,  Praecepta  gallici  sermonis  ad  pleniorem  pcrfectiorcmciue 
eius  Ungaae  eognitionem  necessaria  tum  brevissima  tum  facillima.  Strass- 
bofg  1607  (auasardeaa  melurere  apitere  Ausgabea;  Garnier  lebte  laage  ala 
SpnMUelirer  in  Beotadilaadi  beacadeta  ia  Leipiig)  —  Paluot,  Le  Tray 
orthogm^e  fran^oia  1666  —  Cotobate,  A  French-Engliah  Dietionary. 
London  1611  (aiae  spfitere  Ausg.  ersehiea  1650]  —  Lb  Gatgnabd,  L'Aprea- 
molire'i  pour  apprendre  les  ievnea  enfans  et  les  estrangers  a  lire  en  peu 
de  temps  les  mots  des  cscritures  francoizes  !60',»  —  Dk  i,a  Faye,  Institu- 
tiones  linguae  gallicae  oder  gründliche  Unterweisung  der  frantzosischen 
Sprach,  Jena  1613  —  GoDARD,  La  langue  francoise.  Lyon  1620  —  Bkoü- 
TBAroE,  Les  preceptea  et  briefiiea  niißm  taat  de  l'orthographe  fraa^ois 
qua  de  U  pnoaoaaiatioa  1620  —  B.  tan  der  Aa,  Giaaiauitica  gaUiea  ete. 
Löwen  1622  ~~  (Anomtmus),  Bdc^e  praeeipuarum  legnai  gallieae  proaun- 
csationis  etc.  Montibus  rMons)  1624  —  Mavpas,  Orammaire  et  ayataxe 
fraafoise  1025  —  Spalt,  Grammaticae  gallicae  ostcndentis  summa,  vera, 
facüia  linguae  fundamenta  etc.  pars  prima.  Argentiuae  1626  —  Maktt.v, 
Grammatica  gallica  sententiosis  exemplis  ccu  fragrantibus  floribus  referta. 
Argentorati  1632  —  Cossahd,  Methodes  pour  apprendre  ä  lire,  ä  escripre, 
dumter  le  plaan  alumt  et  oompter  16S3  —  Oin>lN,  Oranunaire  fraafoiae 
rapport&e  au  laagage  du  tempa  1633,  uad:  Reeherehea  itaHeaaea  et  firaa- 
(<Maea  ete.  (ist  «n  firaas.-itaL  und  itaL«firana.  WArterbueh)  1655  —  SheBp 
wooDy  The  Freaoh  tutour  by  way  of  grammar  exactly  and  fuUy  teaobing 
all  Ae  most  necessar}-  rules  for  the  attaining  of  the  Frcnch  tongue.  T^on- 
don  1634  —  LoN(.(  iiAMPs ,  Trattato  della  lingiia  tVancesc  e  italiana,  ita- 
llana  e  francese.  Rom  1638  —  Di  ez,  Le  vray  guidon  de  la  langue  fran- 
coi^e.  Leyden.  Klzevier  1639  (eine  7.  Ausg.  erschien  1662  —  GiFFAUD, 
The  freneh  aeiioolMBarter.  London  1641  —  Vauoblas'^),  Remarques  aur 
la  laagne  ftan^he  1647.  Ia  der  aeuen,  Toa  CSha88ANO  Teraastaltetea 
Ausgabe  fParia  1880,  2  Bde.)  siad  die  Observatioaa  Patm'a,  Tb.  Oomeille'a 

1  D.  h.  Apprends-moi  lixe. 

2  Claude  Yvae  de  Vaugeks,  geb.  um  1585  au  Chamb^ri,  gest.  1650 
SU  Paria. 
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und  der  Aoad^mie  beigefügt  —  La  Motbb  lb  Vater,  LeCtras  tonehaat 
let  nouTellei  nmftiquei  tor  U  kogue  fran^oif  e  1647  «  Von  den  nach 
Vaugelas'  grundlegenden  Remarques  im  17.  Jahrhundert  erschienenen  gnm- 
matischettt  besw.  lezikeliaehen  Schriften  seien,  da  eine  vollständigere  Auf- 
aählung  zwecklos  wäre,  nur  noch  folgende  genannt:  Grammaire  gön^raie 
de  Port- Royal  1660  —  MknageV,  Obsenation«  de  Monsieur  Menage  sur 
la  langue  fran9ai.se  1672  —  Academie  fran^aise,  Cahiers  de  remar- 
ques sur  l'orthographe  fran9oise  pour  estre  examinez  par  chacuu  du  Mes- 
sieurs de  VAcad.  1673 ;  herausg.  von  Kaett-Lateaux.  Paris  1863  —  Patki, 
Bemaiquea  de  M.  Patru  lur  las  remaiquea  de  Vaugelas,  1674  (vgl.  Tsu- 
BOT  a.  a.  O.  I,  p.  Lxm),  s.  oben  unter  Vaugdaa  —  Bodhoubb,  Doutea 
■ur  la  langue  fran9aiae  proposfo  ä  Meaaieurs  de  l'Acad.  fr^se  par  un  gen- 
tilhommc  de  provincc  1674;  Renuuquaa  aottYelleB  sur  la  langue  francaise 
1674,  3ieme  6d.  1692;  Suite  des  remarques  nouv.  s.  la  1.  fr.  16<I2  —  Ri- 
CHELET-;,  Dictionnaire  de  rimes  1667:  La  versification  francoise  1671 
Nouveau  dictionnaire  fran9oi3  168U,  davon  eine  »demiere  edition«  Genf 
1693.  2  Bde.  —  Danet,  Grand  dictionnaire  francais  et  Latin  etc.  16^4, 
neue  Ausg.  Lyon  1719  ^  Th.  Corneille  3;,  Remarques  sur  la  lan^rue. 
francoise  1687,  a.  obm  unter  Vaugelas;  Bietionnaire  universel,  geograplii* 
que  et  hittorique  1706,  3  Bde.  —  FuiBnisBB,  IMetionnaire  fkan^ais  1690 

—  Aeadimie  franfaise,  Le  dictionnaire  de  VAcad.  fr^we  1691.  2  Bde. 

—  Talt.emant,  Renarquea  et  dMaions  de  PAead.  fr^ae,  reeueilUes  par 
M.  L.  T.  1696. 

Schriften  über  dieSprache  des  17.  Jahrhunderts  sind  oben 
S.  63flf.  verzeichnet. 

Während  des  18.  und  während  der  ersten  Decennien  des 
19.  Jahrhunderts  ist  auf  dem  Gebiete  der  französischen  Sprache 
und  Lexicographie  niclits  geleistet  worden,  was  irj^endwie  als 
ein  Fortschritt  sich  bezeichnen  liesse.  Die  grammatisch-lexiko- 
logische  SchrifUtellerei  bewegte  sich  in  den  einmal  gebahnten 
Gleisen  ruhig  weiter  und  begnügte  sich  mit  ziemlich  mecha- 
nischer Wiederholung  dessen,  was  die  Toxausgegangene  Zeit 
geschaffen  hatte;  höchstens  bestrebte  man  sich,  die  Gramma- 
tik mit  philosophischem  Beiwerke  zu  verbrämen  und  ihre 
Thatsachen  in  das  Schema  künsUicher  logischer  Theorien  ein- 
zuzwängen. 

Litteraturangaben:  Von  den  grammatisch-lexikologisclien  Schrif- 
ten des  genannten  Zeitraumea  m6gen  hior  nur  folgende  angeltthrt  werden : 

1  Gilles  Menaofe,  geb.  zu  Anprers  15.  Aug.  iHlli,  kam  1632  nach  Pa- 
ris, starb  1692;  vgL  Memoire»  pour  servir  ä  ui  vie  de  M.  Menage  in  den 
»Menagiana«  3.  Auas.  Peris  1715,  4  Bde. 

2)  Pierre  Riobelet,  geb.  lu  Cheminon  bei  ChAlona-aur-Mame  1631, 
gest.  16US. 

3)  Thomas  Corneille,  Bruder  des  berühmten  Pierre  Corneille,  geb.  zu 
Bouen  1625,  geat  1709. 


Diyiiized  by  Google 


Oeschichte  der  fransösischen  Philologie. 


73 


Aesd^mie  frftn^aife,  Obsenratioiif  de  l'Ae.  fr.  lur  Im  Ilemarques  de 
Yaagdas  1704,  wieder  abgedraolct  in  Ch«uaii|^e  VaugeUw-Auigabe  —  Aue- 
gdien  dea  Diet  de  l'Aead.  rem  Jahze  1718,  Tom  Jahre  1740,  rom  Jahre  1762, 
Ton  Jahre  1799  'diese  ohne  Autorisation  der  —  damals  aufgehobenen  —  Acad. 
von  Garrat  bearbeitet  und  vom  Jahre  —  Regnii-:u,  Traite  de  la  gram- 
maire  francoisc  im  Auftr>if?ü  der  Acad,  vLTtusst,  deren  secretaire  perpctucl 
R.  war  1705  —  Di'cLOs,  Kemaniues  sur  h\  grammain?  f^i-norale  de  Port- 
Koyal  1754  —  Fekaud,  Dictionnaire  grammatical  de  la  langue  fran9ai8e. 
Avignao  1761  —  Dü  Waillt,  Frincipes  gMtmax.  el  paitiealifln  de  la 
lugae  fran^aise  1754  (den  angegebenen  lltel  des  Budies  trigt  erst  die 
11.,  1700  eräehienene  Ausgabe,  die  nrsprfingliehe  Fassung  lautetet  Gram- 
Bsire  fran^aise  etc.'.  —  Iaomond,  Grammaire  fr98e  1780  —  OlRAULT- 
DmvTER,  Grammaire  des  grammaires  1811,  neue  Ausgabe  von  Delel^. 
Brüssel  1851  ^ist  noch  immer  die  Grundlage  der  landläufigen  nationalfran- 
xösischen  Grammatiken)  —  Andere  ^^'erke,  namentlich  diejenigen  über 
Aussprache  werden  in  den  späteren  Kapiteln  an  geeigneten  Stellen  ge- 
nsBnt  werden. 

§  2.  Die  französische  Philologie  seit  Raynouard 
und  Diez,  l .  Die  jj^mmatisch-lexikologische  Thätigkeit  auf 
dem  Gebiete  des  Französischen  verfolgte  vom  Hcgiiiu  des  17. 
bis  zum  ersten  Drittel  des  19.  Jahrhunderts  eine  ganz  vor- 
wiegend praktische  Tendenz :  ihr  Ziel  war  die  bis  auf  das 
Kleinste  sich  erstreckende  Normining  und  Schematisirung  der 
Schriftsprache ,  die  Feststellung  des  couventionellen  Sprach- 
gebrauches. Von  der  Erforschung  des  Wesens  und  der  Ge- 
schichte der  Sprache  abstrahirte  man,  dafür  fehlt  das  Vez- 
standniss  ebensowohl  wie  die  Neigung.  Ganz  entsprechend 
dn  auch  sonst  sich  geltend  machenden  dogmatischen  Sinnes 
jener  Zeit,  nahmen  selbst  die  scharfsinnigsten  Grammatiker 
des  17.  Jahrhunderts  tn>ts  all  der  Spürkraft,  die  sie  in  Wort- 
definitionen und  im  Haarspalten  der  Begriffe  bewiesen,  die 
Spiache  als  etwas  Gegebenes  hin,  betrachteten  sie  als  ein 
IMng,  an  dem  man,  sei  es  nach  subjectivem  Belieben,  sei  es 
nach  eonyentionellem  Gesdmiacke,  sei  es  endlich  nach  gelehr- 
ten GrandfAtsen  heninuniarbeiten  und  feilen  könne,  um  es 
ledit  glatt,  fein  und  zierlich  zu  gestalten,  mit  dessen  Ge- 
schichte aber  man  sich  nicht  weiter  zu  befassen  habe,  da  die 
Gegenwart  doch  viel  zu  gelehrt  und  gebildet  sei,  als  dass  sie 
bei  der  Vergangenheit  in  die  Schule  zu  gehen  brauche.  So 
ignorirte  man  denn  die  alte  Sprache  und  die  alte  Litteratur 
imd  erlaubte  sicli  von  dem  Kicliterstuhle  zuerst  der  Roccoco- 
bildung  und  dann  der  » Aufklärung  a  herab  das  Urtlieil  über 
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Sie  auszusprechen,  dass  sie  barbarisch,  roh  und  »gothisch« 
gewesen  sei.  Das  wahre  Französische  bej^ann  nach  solcher 
Anschauung  erst  mit  Malherbe  (»Enfin  Malherbe  vint«  Boi- 

LEAU). 

Dass  ein  genetischer  Zusammenhang  des  Französisch «ti 
einerseits  mit  dem  Latein,  andrerseits  mit  dem  Italienischen, 
Spanischen,  Portugiesischen  etc.  bestehe,  das  war,  weil  eben 
diese  Thatsache  sich  dem  liewusstsein  jedes  Sprachkundigen 
nothwendigerweise  aufdrängt,  selbstverständlich  auch  den  Gram* 
matikem  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  bekannt,  aber  weder 
waren  sie  um  die  Enreitenmg  und  Klärung  dieser  Erkennt- 
niss  bemüht,  noch  dachten  sie  an  deren  wissenschaftliche  Ver- 
werthung  zur  Erlangung  von  Einsicht  in  den  lautlichen,  mor- 
phologischen und  syntaktischen  Bau  des  Fransdsisohen.  Man 
betrsditete  eben  in  giammatisclier  Beii^ung  das  Fmnsostsche 
als  ein  Bing  an  sich,  das  aus  sich  selbst  yoU  verstanden  und 
erklirt  werden  kdnne.  Anders  freilich,  aber  eher  noch  sohüm- 
mer,  als  besser,  stand  es  in  Bezug  auf  die  Etymologie:  da 
man  hier  mit  dem  Französischen  natürlich  nicht  ausreichte, 
zog  man  nicht  nur  das  Latein,  sondern  auch  das  Griechische, 
das  Hebräische  und  welche  Sprachen  man  sonst  etwa  noch  zur 
Verfugung  hatte,  zur  Hülfe  herbei  und  stellte  nun  auf  Grund 
blosser  Klangähnlichkeit  oder  aber  einer  ungefähren  Bedeu- 
tungsentsprechung Behauptungen  auf  über  die  Herkunft  fran- 
zösischer Worte.    Im  besten  Falle  waren  die  Einfälle  geist- 
voll, zumeist  aber  waren  sie,  wenigstens  im  Licht  der  heutigen 
Wissenschaft  betrachtet,  bis  zur  Lächerlichkeit  absurd,  und 
selbstverständlich  war  ein  derartiges  Etymologisiren  nur  ein 
tumuHuarisches  Spiel  mit  Lauten,  Worten  und  Begriffen,  wel- 
ches von  ernsten  Männern  mit  sehr  berechtigtem  Misstranea 
betrachtet  wurde. 

Die  fransösisohe  Philologie  —  letsteres  Wort  in  seiner 
vollen  Bedeutung  gefiisst  —  existirte  nicht,  so  lange  als  Gtan- 
matik  und  Etymologie  in  entweder  so  einseitiger  oder  so  un- 
methodischer  Weise  betrieben  wurden. 

2.  Im  Jahre  1829  erschien  su  Ronen  Ravnoüard*«  Schrift 
»Observations  philologiques  et  grammaticales  sur  le  Roman  de 
Ron«,  in  ihr  wurde  zum  ersten  Male  die  altfranzösische  De- 
clinationsregel  formulirt  und   damit  wenigstens  ein  Ansatz- 
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und  Ausgangspunkt  für  die  richtipre  Erkenntnis»  des  altfran- 
zösischen Formenbaues  gegeben.  Das  Erscheinen  der  Schrift 
Ra\'>xh  ARD  S  war  zugleich  an  sich  ein  Zeichen  des  erwachen- 
den Interesses  für  die  altfranzösische  Litteratur,  und  seitdem 
dieses  Interesse  erwacht  war,  war  auch  die  für  das  Entstehen 
der  ftanuBsiflchen  Philologie  nothwendige  Vorbedingnng  er- 
funt. 

In  den  Jahren  1836/44  erschien  Disz'  Grammatik  der  ro- 
manisohen  Sprachen  imd  im  Jahre  1853  dessen  Etymologisches 
Worterimcli  der  rom.  Spr.  in  erster  Auflage. 

Dnrch  diese  Werke  wurden  die  festen  und  sicheren  Ghnmd- 
lagen  der  romanischen,  also  auch  der  taisSsischen  Philologie 
geschaffen* 

Wie  seitdem  die  junge  Wissenschaft  sieh  in  bewundems- 
werther  Weise  weiter  entwickelt  hat,  ist  jedem  romanischen 

Philologen  wenigstens  im  Allgemeinen  bekannt  und  ist  auch 
bereits  in  Theil  I  (S.  169  ff.)  dieser  Kncyklopädie  in  Kürze 
dargelegt  worden.  Hier  darf  weder  Allbekanntes  oder  bereits 
früher  Gesagtes  wiederholt  noch  darf  auf  Einzelnheiten  einge- 
gangen \\  erden :  letzteres  zu  thun,  wird  an  anderen  Orten  sich 
Gelegenheit  finden. 

3.  Die  strenge  Methode,  deren  jede  Wissenschaft  zur  Er- 
veifihimg  ihrer  Ziele  bedarf,  hat  sich,  wie  natürlich,  in  der 
fianaSeischen  Philologie  erst  allmählich  ausgebildet.  Von 
epochemachender  Bedeutung  war  in  dieser  Beziehung  das  Er- 
scheinen der  G.  PABis'schen  Ausgabe  des  Alexiusliedes  (IS72), 
in  welcher  zum  ersten  Male  ein  französischer  Text  in  kriti- 
scher Weise  reoonstmirt  und  dessen  Sprache  und  Metrik  in 
allen  Einzelheiten  untersucht  worden  war.  Der  Bedeutung 
dieses  Werkes  thutjes  keinen  Eintrag,  dass  der  geniale  For- 
sdier  vielleicht,  weil  mit  allsu  schneidiger  Gonsequens  Torge- 
hend,  an  sich  richtige  Grundsütze  bis  zu  jenem  äussersten 
Punkte  yerfolgt  hat,  in  welchem  die  Wahrheit  wieder  in 
brthnm  umschlägt:  nicht  die  Ergebnisse,  zu  denen  G.  Paris 
gelangt,  sind  das  Wesentliche  an  seinem  Buche,  sondern  das 
Verfahren,  wie  er  zu  ihnen  gelan«;t.  Neben  G.  Paris'  Ale- 
xius lassen  manche  andere  Schriften  sich  nennen,  Avelchc  zur 
Griindung  und  Festi^ing  einer  sicheren  Methode  heigetragen 
haben,  bezw.  noch  femer  beitragen  werden,  so  z.  B.  Toblkks 
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Aoflg.  des  Dis  dou  vxai  aniel  (1869,  1884)  und  aeme  in  der 

Ztschr.  f.  rom.  l^il.  enchienenen  Beiträge 
tik  (seit  1876),  Mall's  Ausgabe  des  Ciimpoz  des  Philipp  v. 
Thaün,  Gröbek  s  Untersuchuupj  über  die  ältesten  Gestaltungen 
der  Chanson  de  geste  »Fierabras«  (1SG9),  Böhmers  Ausg.  des 
Rolandsliedes  (1871),  Si  chikhs  Ausg.  der  norm.  Rcimpredigt 
(1878)  und  seine  Abhandlung  über  die  Mundart  des  Leodegar- 
liedes  (1877),  Kost  iiwri  z'  Ausj?.  der  Kuvlsreise  (187<).  1SS3). 
Förster' s  Ausg.  altfranzös.  Texte,  namentlieh  des  Ysopet 
(1S83)  und  des  Öliges  (1884^  sowie  desselben  lautgeschicht- 
liche Untersuchungen,  theils  in  den  Boman.  Studien,  theils 
in  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil,  erschienen;  Foth's  Abhandlung 
über  die  Verschiebung  der  lat.  Tempora  in  den  roman.  Spr. 
(Rom.  Stud.  Bd.  2);  WiLLBNUBBo'a  Untersuchung  über  den 
ConjunctiY  FMia.  (Born.  Stud.  Bd.  3);  Xbn  Bsdtk's  Sdirift 
»Klang  und  Dauere  (1878);  Goblioh's  Abhandlung  über  die 
südwestlifshen  Dialecte  der  langue  d*oil  (F^mis.  Stud.  Bd.  3); 
Bbbbbns'  Dias,  über  die  unorganisohe  Lautvertretung  inner- 
halb der  formalen  Entwiokelung  des  franaös.  Verbalstammea 
(Franz.  Stnd.  Bd.  3);  B.  Völker's  Untersuchung  über  die 
Wortstellung  in  den  ältesten  franz.  Sprachdenkmälern  (Franz. 
8tud.  Bd.  3; :  Uthoff's  Monograpliie  über  Nivelle  de  la 
Chaussee  (Franz.  Stud.  Bd.  4),  Nei  manns  Abhandlung  über 
die  Satzdoppelformen  (Ztschr.  f.  runian.  Phil.  Bd.  VIIIu 
W.  MsYBRS  Schrift  über  das  Neutrum  in  den  rom.  Spr.  (1882) 
u.  a. 

Durch  die  genannten  Arbeiten,  sowie  durch  Andere,  de- 
ren Aufzählung  hier  die  Kücksicht  auf  Haumerapamifls  ver- 
bietet, befindet  sich  die  französische  l'hilologie  gegenwärtig 
im  Besitz  einer  sicheren  Methode  für  die  meisten  ihrer  Einzel- 
dieciplinen.  Ja,  mitunter  nadit  es  neuerdings  den  Eindruck, 
ak  wenn  die  Gefahr  swar  nicht  einer  Ueberaohätrang  der 
Methode  —  denn  die  Mediode  kann  nicht  hoch  genug  ge- 
aeh&tat  werden  — ,  wohl  aber  einer  einseitigen  Werthsch&tiung 
der  Methode  drohe ,  ala  wenn  einzelne  Foracher  in  der  Mei- 
nung befiingen  seien,  daaa  nuttelat  methodischer  Operationen 
und  Formeln  sich  Allea  erklären  lasse,  Alles  eingezwängt  wei^ 
den  könne  in  die  Kategorien  eines  a  priori  construirten  Sy- 
stemes.   Wer  solcher  Anschauung  huldigt,  verkennt,  dass  die 
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Philologie  eine  Geisteswissenschaft  ist  und  dass  ihre  beiden 
flanptobjecte ,  die  Spnche  und  Litteratur .  in  Abhängigkeit 
rtehen  Ton  der  Eigenart  sahUoser  menschlicher  Individaalitü- 
to,  disB  folgUch  die  Entwickelmig  der  Sprache  und  mehr 
oodi  der  Litterator  eine  in  allen  Einzelheiten  streng  gesets- 
nd  regelmässige  gar  nicht  sein  kann.  Man  darf  eben  in  der 
phiblogischen  Forschung  das  psychische  und  das  ethische 
3loBent  nicht  ausser  Acht  lassen ;  was  aber  in  diesem  enthal- 
te&  ist,  das  ist  zu  complexer  Art,  als  dass  es,  wenigstens  zur 
ZbA,  in  Formeln  ausgedrückt  werden  könnte.  Es  gilt  das  Ge- 
riete namentlich  von  der  Lautlehre ,  auf  deren  Gebiete  die 
\en«uchung  zur  formalistischen  Uebertreibung  der  Methodik 
allerdings  am  nächsten  liegt :  die  physischen  Lautgesetze  wer- 
den in  ihrer  Wirkung  oft  gehemmt,  oft;  beschleunigt,  oft  mo- 
dificirt.  oft  auch  ganz  aufgehoben  durch  psychische  und  selbst 
toeh  durch  ethische  Factoren. 

4.  Die  Einzelgebiete  der  französischen  Philologie  sind 
nieht  alle  mit  der  gleichen  Intensität  bearbeitet  worden.  Zu- 
fliehst  ist  herronuheben,  dass  bislang  das  Altfiransosische  ent- 
•frieden  befvonugt»  das  NeufraniMieische  dagegen  etwas  stief- 
■iittedich  behandelt  und  das  Mittelftansösische  (s.  oben  Kap. 
2)  §  4)  sogar  geradem  Temachlässigt  worden  ist;  jedoch  ist 
Ins  einschränkend  hinzuzufügen,  dass  seit  einigen  Jahren  das 
Kenfranzösische  unverkennbar  eifriger  und  erfolgreicher  betrie- 
Iwn  wird,  als  bis  dahin  geschehen  war;  bezeichnend  dafür  ist, 
dass  die  im  Jahre  1S78  gegründete  Zeitschrift  für  nfrz.  8pr. 
und  Lit.  immer  festeren  Bestand  gewinnt.  Sodann  muss  be- 
merkt werden,  dass  Grammatik  (und  zwar  namentlich  wieder 
die  Laut-  und  die  Formenlehre,  weit  weniger  die  Syntax)  imd 
Textkritik  seit  etwa  zwei  Jahrzehenden  die  meistbegünstigten 
Fächer  sind,  durch  welche  die  früher  im  Vordergründe  be- 
findliche Litteraturgeschichte  wesentlich  zurückgedrängt  wor- 
^  ist.  Femer  kann  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
ivir  auf  dem  Gebiete  der  Etymologie  und  der  descE^tiven 
lAikogiaphie  Hochbedeutendes  geleistet  worden  ist  —  Schb- 

Ct  Dietionnaire  d'itymologie  fr^se,  Saciis-Villattb*s  grosses 
tierbuch,  GooBmoVs  Lexikon  des  Altfranzds. ,  ror  Allem 
Aar  Littob's  nicht  genug  zu  bewundernder  Dietionnaire  sind 
I^istungen  eisten  Ranges  — ,  dass  dagegen  das  Feld  der 
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Wortbedeutungslelixe  noch  auf  weiten  Strecken  fast  völlig 
brach  liegt,  denn  eine  fruchtbare  Pflege  hat  bis  jetzt  nur  die 
Synonymik  gefunden  (Lafayb,  Schmitz)  und  selbst  in  Bezug 
auf  diese  ist  noch  sehr  Meies,  ja  geradezu  noch  das  Wichtigste 
zu  thun  übrig  Endlich  ist  bemerkenswerth ,  dasa  die  fran* 
iSaiflohe  Rhythmik,  bezw.  Metrik  zwar  neuerdings  Ton  Lu- 
BAitscH,  ToBLB&y  Bbcq  jüb  Fouqui^bbs  u.  A.  In  exfolgieidister 
Weise  zum  Gegenstand  der  ünteisuohung,  bezw.  derDarstel» 
Inng  gemacht  worden  ist,  dass  aber  gleichwohl  auch  hier 
dankbarer  Aibeitastoff  noch  in  Fülle  Torli^. 

5.  Ihre  Haup^ege  hat  die  ficanzlisische  Philologie  bis 
jetzt  in  Deutschland  gefunden.  In  F^fankreieh  hat  sie  nodi 
immer  mit  der  Missachtimg  zu  kämpfen,  in  welcher  dort  seit 
Jahrhunderten  altfranzosische  Sprache  und  Litteratur  stehen  2) : 
auch  leidet  sie  unter  der  bekannten  eigenartio^en  Verfassuni? 
des  französischen  höheren  Unterrichtswesciis .  vermöge  deren 
die  Provinzen  mit  wissenschaftliclien  Ilochscliulen  und  diese 
wieder  mit  geeigneten  Lehrkräften  nur  spärlich  bedacht  siiul. 
Nichtsdestoweniger  ist ,  wie  ja  auch  gar  nicht  anders  voraus- 
gesetzt werden  kann,  in  Frankreich  Hervorragendes  auf  dem 
Gebiete  der  französischen  Philologie  geleistet  worden,  imd  na- 
mentlich seit  dem  Kriege  von  1870/71  ist  ein  sehr  bemerkens- 
werther  Aufschwung  dieser  Wissenschaft  erfolgt,  der  ohne  Frage 
eine  Folge  der  sich  doch  wohl  immer  mehr  unter  den  Franzosen 
rerbreitenden  Einsicht  ist,  dass  sie  durch  das  Wissenschaft- 
lidie  Studium  ihrer  eigenen  Sprache  und  Litteratur  nicht  nur 

1  Bis  jetzt  nämlich  haben  die  SynonymiVer  im  Wesentlichen  sich  dn- 
mit  beffnüj^t,  die  aus  dem  Sprachgebrauch  <<ich.  ergehenden  Bedeutungs- 
differenzen zwischen  den  Syn«)n^^nen  einer  Kategorie  in  dogmatischer  Form 
festxustelleD,  nicht  aber  haben  sie  es  unternommen,  Ursprung,  Grund  und 
alhnililige  Eatwiekehing  der  Bedeatangsdiffarenairungen  lu  unteraudieB* 
es  fehh  also  noeh  die  historiseh-genetiBehe  Behsndlung  der  Synonjniik. 

2)  Erst  Tor  ▼enigen  Jahren  hat  der  herrorragende  Kritiker  und  lit^ 
terarhistoriker  F.  BKUXETifJtE  das  Studium  des  AltfransOsisdieB  ebenio 
heftig  wie  geistvoll  angegriffen  in  dem  Kssay  :  «L'erudition  contcmporain 
et  la  litterature  francaise  au  moyen  Age«  in  der  Hev.  d.  deux  Mondes  vom 
1.  Juni  1879  [in's  Deutsche  übersetzt  von  E.  Lai  u.  Heidelberg  1S83];  vgl. 
dazu  G.  KÖRTING  in  der  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  und  Litt.  I  128  f.  und  HI 
178  sowie  A.  BoucHsaiB  in  der  Rey.  des  lang.  rom.  t  XVn,  p.  i  £. 
auf  letsteren  Artikel  antwortete  BRUVBTlkBB  in  sehr  gewandter  Weise  in 
derselboi  Berne  t  XVn,  p.  1&7.   Der  ganae  Streit  ist  hoehinteressaat;. 
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eine  Ehrenpflicht  des  Patriotismus  erfüllen,  sondern  auch  ein 
Mittel  sich  gewinnen,  um  das  Nation albcwusstsein  zu  kräfti- 
gen' und  m  beleben.  Vm  auf  die  Bedeutung  dessen  hinzu- 
weisen, was  Ton  den  Franzosen  geleistet  worden  ist,  genüge 
es.  die  Namen  Fallot,  Michblamt,  Michbl,  £.  du  Meril, 
Gisix  aus  ülterer  Zeit,  aus  der  Gegenwart  oder  doch  nur 
jüngsten  Vergangenheit  die  Namen  Littbb  ,  G.  Paris,  P.  Mbtbb, 
A.  Darmbstbtbr,  A.  Thomas,  A.  ob  Juhainaillb,  Gonsians 
etc.  sn  nennen,  wobei  noch  hervorgehoben  werden  muss,  dass 
die  Beihe  der  rühmlich  bekannten  Namen  eine  noch  viel  aus- 
gedehntere wird,  wenn  man,  wozu  man  ja  alles  Recht  besitzt, 
aiidi  die  spteiellen  Litterarhistoriker  und  Litteraturkritiker 
den  Philologen  beizählt.  Ausser  in  Deutschland  und  in  Frank- 
reich ist  das  Gebiet  der  französischen  Philologie  a\uh  in  Bel- 
gien, in  der  Schweiz,  in  Italien ,  in  den  skaudiiiavisclK'n 
Ländern  und  soj^ar  in  Russland  in  weittaeni  oder  geringerem 
Umfan}ie  aiii^chaut  worden.  Erwähnt  sei  noch,  dass  ganz 
neuerdings  ^Herbst  1884  in  Holland  die  erste  der  französi- 
schen Philologie  gewidmete  Universitätsprofessur  (zu  Grönin- 
gen)  errichtet  worden  ist  \  imd  dass  man  demnach  hoffen  darf, 
es  werde  das  bis  jetzt  in  Holland  arg  vernachlässigte  Studium 
dieser  Wissenschaft  fortan  auch  dort  erfreulich  em]K)rblühen. 

Lite  rat  u  ran  gaben.  Eine  Geschichte  der  französischen  Philologie 
ist  noch  nicht  vorhanden  (Schriften  über  einzebic  Perioden  und  Clebiete 
derselben  sind  am  Schlüsse  des  vorigen  §  verzeichnetj.  Materialien  für 
eine  solche  hndet  man  in  den  Theil  I,  S.  199  f.,  genannten  Schriften.  Per« 
■onslnotisen  u.  dgl.  findet  man  am  voUfltftndigiton  im  litteratarbL  f.  genn. 
n.  fOBL  IUI.  u.  in  der  aChionique«  der  Bomania. 

Die  ToraneeiehiHeh  noeh  im  Jahre  1885  eneheinende  »Geaehiehte  der 
romaniHchen  Philologie«  von  G.  Körting  wird  selbstverständlich  auch  die 
Geaehiehte  der  fransöfiiehen  Philologie  thunliehst  eingehend  behandehi. 


Hier  seien  noch  folgende  bibliographiseho  Notizen  bi>igpfü£rt : 

I.    Eine  Encyklopädie  der   französischen  Phih)l()gie    fehlt  zur  Zeit 

noch.    Einen  gewissen  Ersatz  dafür  bieten  die  Bücher:    A.  L.  Meissner. 

The  Philology  of  the  Frcnch  Language  3tb  ed.  London  lbS3  ;vgl  die  Kec. 

k  Herrigs  Archiv  Bd.  70,  Heft  1}  und  namentlieh  H.  Breitinoeb,  Stadium 

«ad  Unterridit  dea  PransOaiaehen.  Ein  enejrklopidiaeher  Leitfaden.  Züiieh, 

1  Vgl.  T.a  Chaire  de  Francais  dans  une  univerflit6  n6erlandaisc.  T)is- 
euurs  prononce  le  29  sepU  18S4,  u  roccasion  de  son  insLallution  comme 
nnifesseur  ordinaire  etc.  nar  A.  G.  van  IIameLm  Die  kleine,  in  gutem 
FransöaiBch  geaehriebene  Schrift  iat  aehr  leaenawerth. 
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seit  1877  (kann  Anfängern  als  ein  nützliches,  wenn  auch  freilich  keines- 
wegs vollkommenes  Uülfsmittel  sehr  empfohlen  werden,.  Ueber  Scumitz' 
Encyklopädie  dM  philolog;  Studiunu  der  Spnehen  vgl  Theil  I« 

8.  160  1 

Ueber  BibUog^phien  des  Fnautdaiedieii  Tgl.  UmQ  II,  8.  4<Ml  £<) 
Ueber  die  der  franaösisehen  Philologie  entweder  mm  Theil  oder  aue- 

schliesslich  gewidmeten  Zdtedurifteii  und  periodischen  Publicationen  vgL 
Thuil  1,  S.  154.    Hier  werde  nur  bemerkt:    a   Die  Redaction  der  Ztschr. 
t.  nfrz.  Spr.  und  Lit.  geht  von  lid.  MI  ab  an  H.  Körting  Bnuler  G.  KÖR- 
tlng'sI,  Docent  a.  d,  Universität  Leipzig,  und  I).  Behrens,  Docent  a.  d. 
Universität  Oreifswald,  über,  b;  An  Stelle  der  uGalliao  ist  seit  Januar  1  b84 
die  unter  KiiBsnnsB's  Bedaotion  enehelnende  »Fknneo-OelUa«  getreten 
(monatiidi  wird  ein  Heft  auegegeben ;  Verlag  Yen  Zwiieler  in  WolfenbQttel). 
e)  Seit  Oetober  1868  wurde  von  £.  MABTnr  in  Fteis  unter  dem  Titel 
»Courier  de  Vaugelaa«  eine  Zeitschrift  herausgegeben,  deren  Hauptinhalt 
durch  die  Beantwortung  eingesandter  Fragen  über  zweifelhafte  Puncte  der 
Grammatik  und  des  Sprachgebrauchs  ijebildet  wurde  (vgl.  darüber  Böhmer 
in  den  Roman.  Stud.  I  303,   wo  —  gewiss  ein  interessanter  Fall  —  der 
deutsche  Gelehrte  dem  französischen  Sprachmeister  nachweist,  dass  der  Bei- 
sati  des  Titels  »Journal  hi-menauel«  &Mi  sei  und  in  »Journal  eemi- 
menauel«  geändert  werden  müsse,  weil  daa  Blatt  nidit  aller  swei  Monate^ 
sondern  gweimal  in  einem  Monate  erseheine),  d)  Wie  selhstTerstlndlieh, 
erscheinen  auch  in  zahlreichen  belletristischen,  politischen  und  sonstigen 
Zeitschriften  gelegentlich  Aufs&tze,  bezw.  Notizen,  welche  für  den  fransd- 
sischen  Philologen  fachwissenschaftliches  Interesse  besitzen ;  eine  wenigstens 
annähernd   vollständige  Uebersicht   über  diese  sehr  zerstreute  Litteratur 
giebt  EuEULNu's  Anzeiger  ^s.  unten  die  Anm.)  und  die  'Zeitschriftenschau' 
der  Ztschr.  f.  nfirs.  Spr.  und  Lit.   e)  Sehr  viele  für  die  Geschichte  der 
framOsisdien  Philologie  wichtige  Matwialien  sind  enäudten  uk  der  »ffiblio- 
thk|ne  de  l'&ole  des  Chartes«»  d.  h.  in  den  Pnblieationen  der  seit  IS38 
zu  Paris  bestehenden,  der  speciellen  Ausbildmig  künftiger  Archivare,  Di- 
plomaten (im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes)  etc.  gewidmeten  Urkundensohule, 
bis  jetzt  sind  46  Bde  erschienen,  über  jede  der  drei  ersten  Dekaden  der- 
selben ist  je  eine  übersichtliche  Table  des  matiferes  zusammengestellt  und 
als  besonderes  Heft  verötfentiieht  worden  'Paris  1849,  1S62  u.  1S7Ü). — 

Von  Wichtigkeit  ist  für  den  französischen  Philologen  eine  gewisse 
Kenntniss  des  modernen  fransOnsehen  Zeitungswesens,  besw.  die  Bekannt- 
schaft mit  wenigstens  einigen  der  bedeutenderen  politischen  Zeitungen  und 
hdlrtristiaehen  Zeitsduilten.  Ein  Veneiehniss  der  »hauptsldiliflhst«!  fran- 
Bösischen  Zeitsehriften«  hat  im  Jahre  1883  das  » Exportgesch&ft  für  firan- 
Böslsehe  litteratur«  Ton  Hubert  Welter  in  Paris,  70  Bue  Bonaparte, 


I)  Nachgetragen  werde  hier,  dass  auch  die  Ztschr.  f.  nfti.  8pr.  und 
Lit.  regelmässige  bibliographische  Uebersichtcn  und  Novitfttenverzeichnisse 
brmgt.  —  Das  beste  bibliographische  Hülfsmittel  ist  Eb£RU<o's  bibliogra- 
phisoier  Anieiger  f.  roman.  8nr.  und  Lit  (erseheint  seit  Herbst  lo83, 
Bweimonatlieh;  ins  jetit  ~  Anfiiuiig  1886  —  liegen  8  Hefte  vor). 
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herausgegeben  '  .  Eine  treffende  Charakteristik  der  pnri'^er  politi'^chen  Joiir- 
TiaJc  hat  C.  Vll.T  attf.  in  seinem  .Sachworterbuch  3.  Theil  des  l^anüren- 
seheidt'schen  »Notwrirterbuche^".  Berlin  inm  ,  S.  2f)l  H. ,  geireben.  I  nter 
den  belletristischen  Zeitschriften  Frankreichs  ist  die  lievuc  des  dcux  Mondes, 
4>1ivol  mitunter  an  Symptomen  Ton  Attenieliwl«li6  leidend,  doeh  immer  nocli 
die  bedeatendflte;  thie  Leetore  ist  fDr  jeden  une&tbelirlieh»<  der  für  das 
modcnie  firaniösisehe  Coltwleben  sieh  interes^. 

§  3.  Die  fransösische  P]iilolog:ie  und  der  fran- 
sösische  Unterricht  auf  den  deutschen  höheren 
Schulen  (Gymnasien^  Realgymnasien,  höhern  Töch- 
terschulen). 1.  Seitdem  wenigstens  an  der  Mehrzahl  der 
höheren  Schulen  Deutschlands  der  fiansösische  Unterricht  rcn 
philolofpsph  ^»ebildeten  Lehrern  ertheilt  wird,  hat  sich  mehr  und 
mehr  das  Streben  p^eltend  p^emarbt.  diesen  Unterricht  auf  eine 
höhere  Stn/e  zu  erheben  und  die  Er<?ebnisse  der  wissensebaft- 
lichen  Forschung  für  ihn  zu  verwertben.  Die  Hereehtiijung  die- 
ses Strebens  ist  unbedingt  anzuerkennen,  doch  ist  andrerseits 
davor  zu  warnen,  dass  es  zu  einem  den  Zwrck  und  das  Wesen 
des  brthereu  Unterrichtes  beeinträchtigeudeu  Extreme  gestei- 
gert werde. 

2.  Die  Wandelung,  welche  sich  hinsichtlich  des  französi- 
schen Unterrichtes  an  den  höheren  Schulen  Deutsdilands  wäh- 
rend der  leisten  Jahrzehende  vollzogen  bat,  ist  namentlich  in  den 
Schnlgrammatiken  zum  Ausdruck  gelangt:  waren  früher  fast 
allentbalben  Lehrhücher  in  Gehrauch,  welche,  wie  z.  B.  die 
Tielverhreiteten  FlöTz^schen,  den  Unterrichtsstoff  nach  rein 
ptaktischen  Gesichtspunkten  hehandelten,  so  sind  dieselhen 
gegeni^ürtig  an  allen  gut  geleiteten  Gymnasien  und  Bealgym- 
nasien  durch  wissenschaftlich  angelegte  Grammatiken  ver- 
drängt; nur  da,  wo  man  aus  Unwissenheit  oder  aus  Bequem- 
lichkeit am  alten  Schlendrian  festhält,  unterrichtet  man  noch 
nach  Plötz  ,und  stellt  sich  damit  selbst  ein  «»eistiges  Annuths- 
zcugniss  aus .  welclies  das  achselzuckcnde  Mitleid  der  Sach- 
verständigen herausfordert. 

Die  erste  wissenschaftliche  Schulgrammatik  war  die  von  E.  Xoll- 
Mksrx,  FransGrisehe  Orarnnmlik  für  Gymnasien  und  Stu^orende.  Marburg 
inid  Leipsig  1849  (ein  vortreffliches  Uebungsbueli  dasu  erschien  einige 
Jahre  spiter; ,  ein  gans  vonflgliehes  Werk ,  welches  wohl  verdiente ,  neu 

1}  Das  genannte  Geschäft  nimmt  Abonnements  zu  den  billivfsten  Prei- 
sen an,  liefert  auch  französische  Bücher,  Kunstsachen  etc.  überallhin  franco 
SQin  pariser  Originalpreise  oder  mit  1C%  Babatt. 

Kftrtisf.  EM7klopftdU  d.  tarn,  Phil.  HI.  6 
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bearbeitet  zu  werden,  und  in  dieser  neuen  Gestalt  leiclit  den  Sieg  über 
alle  concurrirenden  Bücher  davon  trapen  könnte.  Von  später  erschiene- 
nen Grammatiken  seien  folgende  genannt:  E.  Mätznku,  Fraiizös.  Gramm. 
Berlin  185G  ,die  späteren  Auflagen  sind  blosse  Abdrücke]  (ist  noch  gegen- 
wärtig die  beste  und  vollständigste  wissenschaftliche  Specialgrammatik  des 
FhoifötiMlMn,  wenn  aueh,  wie  begfeUliehf  in  vielen  PtankteiiTenltet;  fttr 
die  Sehule  igt  sie,  schon  ihres  Umfimges  wegen,  nioht  in  Imniohen)  — 
G.  KöftTiNO,  Fnniös.  piamm.  t  Gyamas.  Leipsig  1873  (das  Bnefa  wuzd« 
seiner  Zeit  sehr  günstig  beurtheilt,  namentlich  hinsiehllidk  der  Darstellung 
der  Syntax,  und  fand  auch  im  Auslande  Eingang,  wurde  z.  B.  in  daa 
Ungarische  übersetzt;  gegenwärtig  aber  ist  es  in  wesentlichen  Theilen  ver- 
altet, müsste  also,  um  ferner  brauchbar  zu  sein,  eine  l'niarbeitunp  erfah- 
ren, welche  der  Verf.  jedoch,  weil  gegenwärtig  dem  praktischen  Schulleben 
entrückt,  nicht  selbst  zu  übernehmen  wagt,  selbstverständlich  aber  wird  er 
Jeden,  der  sieh  ihr  etwa  untenishen  will,  mit  seineni  Batfa  naoh  KrilteB 
unterstatsen).  —  0.  LOckiko,  FranaOs.  Sehnlgrammatik,  Berlin  1880  (eine 
iriasensehaflliehe  Leistung  ersten  Banges,  aber  für  SehulsweAe  höchsten* 
in  der  Hand  eines  aussergewöhnlich  tüchtigen  T.chrers  brauchbar;  der  Verf. 
hat  dies  selbst  erkannt  und  in  Folge  dessen  eine  kleinwe  Grammatik  für 
den  Schulgebrauch  herausgegeben  Berlin  1882],  indessen  auch  diese  lässt, 
wie  Schulmänner  versichern,  in  pädagogischer  Beziehung  zu  wünschen 
übrig;  —  H.  Knkbel,  Französ.  Schulgrammatik.  Neu  bearbeitet  von 
U.  Probst  Ib.  Aufl.  Essen  lSb3  ^verständig  angelegt  und  praktisch  recht 
brauchbar,  andi  mit  jeder  Auflage  imnar  mehr  den  Ansprfisihen  der  Wis- 
sensehaft gerecht  werdend)  ^  Fh.  Flatthbs,  FranaOs.  Sehulgrammatih. 
Karlsruhe  1883  (ist  mit  grossem  pidagogisohen  Oeachiek  angelegt  und  ent- 
*  hilt  hOdist  schätzbare  und  sahbeiche,  sonst  nirgendswo  zu  findende  Be- 
merkungen über  den  gegenwärtigen  Sprachgebrauch.  Das  Buch  ist  somit 
für  jeden  französisch  Lernenden  höchst  interessant  und  wichtig  und  zeich- 
net sich  in  der  genannten  Beziehung  vortheilhaft  vor  allen  anderen  wissen- 
schaftlichen Grunuuatiken  aus,  deren  Verfasser  den  gegenwärtigen  Sprach- 
gebrauch, namentlich  insofern  als  er  in  der  Conversation  zur  Geltung 
gelangt,  meist  nur  sehr  nebensiehUsh  berfiehsichtigt  haben.  Dagegen 
muss  andrerseits  aber  auch  bemerkt  werden,  dass  die  Anordnung  dea 
Stixes  in  mehrfaeher  Besiehung  Terfehlt  ist,  dass  einsebie  termini  teehnid» 
wies.  B.  »abgezweigte  Conjugationen«,  unglflcklich  gewählt  sind,  dass  end- 
lich, und  hierin  besteht  der  wesentlichste  Mangel  des  Buches,  die  Ergeb- 
nisse der  romanischen,  bezw.  der  französischen  Philologie  bei  weitem  nicht 
in  ausreichender  Weise  verwerthet  worden  sind.  Vgl.  übrigens  die  sehr 
eingehende  und  gehaltreiche  Kecension  von  A.  Kamueal  in  der  Ztschr.  f. 
nfirz.  Spr.  und  Lit.  V^,  p.  192  ff.  Indessen  werden  die  bemerkten  Mangel 
in  einer  2.  Auflage  iweifeOos  beseitigt  werden,  und  überhaupt  steht  su  er- 
warten, dass  der  Yert,  der  durdi  seine  seltene  Vertrautheit  mit  der  leben- 
den und  seine  grOndUche  Bekanntschaft  aueh  mit  der  Siteren  Spraehe  au 
einer  hervorragenden  Leistung  befUiigt  ist,  sdnem  Buch  mehr  und  mehr 
eine  mustergültige  Form  geben  werde). 

Wie  aus  dem  Gesagten  sieh  ergiebt,  fehlt  sur  Zeit  noch  eine  fransö- 
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«die  Sehulgraminatik,  welche  den  bereehtigten  AnfordernngeD  eowolil  der 

Witienschaft  wie  der  Praxi«  voll  genügt;  voraussichtlich  wird  dieser  Zu- 
stand auch  noch  längere  Zeit  währen,  da  die  Abfassung  eines  allseitig  ge- 
nügenden Lehrbuches  doch  wohl  erst  dann  möglich  «ein  dtlrfte,  wenn  die 
prerade  gegenwärtie  in  vollem  Flu««c  begriifene  philol()<rische  Forschung 
wenigstens  zu  einem  gewi.ssen  Abxchlus<ie  gelangt  und  wenn  dns  Prolileni, 
eie  die  Ergebnisse  der  Lautphysiologie  liix  die  iSchule  nutzbar  zu  machen 
MUB,  besw.  wie  der  AaeepTMlMiuiteirielit  auf  wiwynieiMiftlieiie  OrandUge 
pttdit  wefden  ktane,  in  einer  Weiie  gelAet  sein  wird,  weldie  eueh  dem 
fnkÜMAm  Pidegogen  als  ennehmbsr  erseheint 

Aus  dem  ai^edeuteten  Grunde  sollte  man  aber  Torlinfig  «nmal  aUasien 
fon  dem  zur  Zeit  eben  noch  verfrühten  Versuche,  die  richtige  Form  für 
£e  französische  Oymnasialgrammatik  zu  finden.  Ks  taugt  nichts,  daae 
Jahr  aus  Jahr  ein  eine  Anzahl  von  Büchern  er<*cheint,  an  denen  nur  deren 
Verfasser  Freude  haben  und  seibat  diese  selten  eine  ungetrübte,  jedenfalla 
aber  nie  eine  langdauemde. 

Man  darf  übrii/ens  nicht  vergessen,  das«  auch  die  beste  Graniniatik 
aar  in  d^n  Händen  des  tüchtigen  Lehrers  brauchbar  ist  und  dass  andrer- 
Nita  der  tüchtige  Lduer  aueh  ein  weniger  gutea  Lehrbuch  doch  mit  Er- 
fb^  an  benutien  Tennag,  da  er  fiüiig  ist,  deaaen  Sdiwiehen  und  lüngd 
n  erUnnen  und  ihre  naefatheilige  Einwirkung  auf  den  Unteirieht  in  Ter- 
Ifladtn« 

3.  Nicht  nur  hinsichtlich  der  Behandlung  des  gramma- 
tischen Lehrstoffes,  sondern  auch  in  Bezug  auf  die  Auswahl 
und  Hehaiidlung  der  fninzüsischen  SchuUecture  bekundet  sich 
das  Streben  nach  Durclifiihrung  wissenschaftlicher  Grundsiitzc. 
Zeugniss  davon  legen  die  verschiedenen  neuen  Samniliin^en 
'^on  Schulausgaben  französischer  ^^und  englischer)  Autoreu  ab. 
Die  bedeutendste  unter  diesen  ist .  wie  bekannt,  die  Weid- 
männische. Es  hat  sich  bis  jetzt  jedoch  kein  Kanon  der  Schul- 
lecture  allgemeine  Anerkennung  zu  verschaffen  vermocht  (den 
Ins  jetzt  berechtigtesten  Anspruch  darauf  würde  der  von 
Hbkmk  in  den  Verbandhingen  der  Direktorenvewammlnng  der 
horinz  Hannover  vom  Jahre  1879  angestellte  besitzen).  Auch 
fir  die  Interpretation  der  Schulautoren  hat  sich  eine  sichere  Me- 
thode noch  nicht  ausgebildet.  Endlich  sind  unter  den  neueren 
Sdralausgahen  neben  einzelnen  vortrefflichen  Leistungen  («.  B. 
ftoTscHKV^  Molierc -Ausgaben ,  Sikeiilkf/s  Cid-Ausg.*  leider 
seiir  viele  arg  misslungcne  zu  vcrzeiclmen .  namentlicli  ver- 
i&isst  man  au  ihnen  häuhg  die  weise  Kunst  des  Masshaltens 
im  £rkläreu. 

Im  Anadihiaa  an  daa  eben  Erörterte  aeien  hier  eine  Ansahl  von  Theeen 


84  Dm  Fnniöiitdie. 

ül>er  Ziel  und  Methode  des  framOiiflchen  Ojmmaaialunteiriehtes  anfge» 
stellt  1}: 

1.  Die  Anfirul)e  de^  (iymnasiums  ist  die  Vor))ereitun}?  für  das  wissen- 
schaftliche Universitätsstudiuni  im  Allgemeinen.  Nicht  Aufga})e  des 
Gymnasiums  ist  also  die  speciellü  Vorbereitung  für  das  Studium  einer 
Fachwissenschaft;  ebensowenig  ist  seine  Aufgabe  die  Ueb«rliefl»iing  einer 
encyklopädisehen  Bildung.  Erfüllen  luum  das  Gymnasium  seine  Aufgabe 
selbstveistlndlidi  nur  an  denjenigen  SdiOleni,  welehe  seinen  Unterriehta- 
cursus  absolviren.  FolgUeh  sollte  das  Gymnasium  auch  nur  von  solchen 
Schalem  besucht  werdoi,  welehe  einon  gelehrten  Berufe  sieh  au  widmoi 
beabsichtigen^;. 

2.  Hauptgepcnstande  des  Gymnasialunterrichtes  müssen  sein,  bezw. 
bleiben  Latein,  Oriecliisch  und  Mathematik,  diesen  gegenüber  müssen  alle 
übrigen  Unterrichtsfächer  zurücktreten. 

1)  Um  seine  Berechtigung  zu  diesem  pädagogischen  Excurse  SU  erwei- 
sen» gestattet  sich  der  Verf.  die  Bemerkung,  dass  er  vor  seiner  im  Herbst 
1876  erfolgten  Berufung  zu  einem  akademischen  Lehramte  neun  Jahre  laug 
als  Gymnasiallehrer  thätig  gewesen  ist  und  dass  er  auch  in  sein^  gegen» 
Wftrtigcn  Strllting  sich  für  die  ?>a<:en  der  (iymnasial))adagogik  stet««  ein 
lebhaftes  Latercsse  bewahrt  hat  Uebrigens  besitzen  ja  dityenigen  preussi- 
sehen  Unirersitätsprofessoren ,  welehe  Mitglieder  einer  wissensehattliehai 
PrOfungscömmission  sind  und  als  solche  auch  die  Superrevision  der  Abi- 
turientennrheiten  zw  vollziehen  haben,  gewisse  amtliche  Beziehungen  zu 
den  Gynuiusien  und  werden  dadurch  vor  der  Gefahr  bewahrt,  pädagogische 
Fragen  von  dem  sehr  fslsehen  Standpunkte  einer  eingeibildeten  Vornehm- 
heit herab  zu  betrachten. 

2i  Das  ILrebsübel  unseres  gegenwärtigen  Gymnasialwescns  ist  die 
Ueberftdlung  vieler  Gymnasien,  namenÜleh  derjenigen  in  grossen  StAdten, 
denn  dieselbe  hat  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  die  Schuldiscipliu 
erschwert  und  Director  und  Lelircr  in  nachtheiliccr  Weise  mit  Arbeit  be- 
lastet —  namentlich  die  unheilvolle  Folge,  dass  sie  die  Heranziehung 
wissenschaftlieh  wenig  befähigter  Persönlichkeiten  zum  Gymnasiallehramte 
nothwendig  macht,  ^lan  bewegt  sich  in  einem  circulus  vitiosus  der  schlimm- 
sten Art!  Die  immer  steigende  Schülerzahl  der  Gvmnasien  verlangt  die 
stete  Vermehrung  der  Lehrkräfte,  die  dadurch  gcw&hrte  Aussieht  auf  bal- 
dige Anstellung  u.  dgU  aber  verlockt  Viele,  die  des  inneren  Berufes  und 
der  erforderlichen  Begabung  entbehren,  zum  Eintritt  in  d:ts  Lehrfach,  und 
dies  bringft  wieder  Schüler  auf  das  Gymnasium  und  später  auf  die  Uni- 
versität), welehe  besser  davon  fem  blieben.  Bei  jeder  Prüfungsoommission 
melden  sich  Jahr  aus  Jahr  ein  nicht  wenige  Candidaten,  die  nur  eine  sehr 
beschränkte  Facultas  zu  erlangen  vermögen,  gleichwohl  aber,  weil  die  Nach- 
frage naeh  LehrkrilffcM  eine  grosse  ist,  meist  rasch  eine  Anstellung  finden. 
Man  kann  sich  nun  leicht  vorstellen,  welches  Unheil  Lehrer  anrichten,  die 
nur  über  dürftige  Kenntnisse  verfügen*  und  oft  genug  in  ihrem  Amte  ledig- 
lich eine  Versorgung  erblicken.  Es  gilt  also  vor  Allem  die  Ueberfüllung 
der  Gymnasien  zu  beseitigen  und  dadurch  die  M(>glichkeit  zu  schaffen, 
dass  man  uneeeiirnetr  l''li'nu'nte  von  den  LehrercoUegien  fern  halten  kann. 
Man  wirke  also  nach  Kräften  dahin,  dass  Schüler,  die  nicht  den  Eintritt 
in  einen  gelehrten  Beruf  beabsichtigen,  in  andere,  für  sie  geeignetere  Un- 
terriohtsanstaltcn  abgeleitet  Mcrden.  Dringend  wünschenswertb  wäre  es, 
dass  mehr  und  mehr  höhere  Bürgerschulen  errichtet  würden,  welche  eine 
für  die  Bedürfnisse  des  bürgerlichen  Lebens  ausreichende  und  in  sich  ab- 
geschlossene Bildung  übermitteln  und  deren  Absolvirung  die  Bereehtigung 
cum  einj&hrigen  Dienste  gewilvrt. 
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3.  Der  französische  Unterricht  hat  für  das  Gymnasium  eine  an  sich 
zwar  wichtitre,  aber  im  Vergleich  mit  dem  lateinischen,  griechischen  und 
matliematiischen  doch  nur  untergeordnete  Bedeutung ;  es  kann  daher  die 
ihm  gewidmets  Stundensahl  nicht  über  das  gegenw&rtig  festgesetzte  Mass 
augedehnt  werden. 

•L  IKe  unmittelbaren  Angaben  dee  fransöaieehen Oymiiaiidimter- 
lichtes  sind;  a)  die  Erlernung  einer  gewiaaen  Fertigkeit  im  schrifÜiehen 
Anadruek;  b)  die  Erlangung  möglichst  grosser  Fertigkeit  im  Uebersetcen 
aus  dem  Französischen  in  das  Deutsche,  hezw.  die  F.rlangung  möglichster 
Sicherheit  im  Verständnisse  neu  französischer  Texte  ;  c  die  Krhingung 
einer  gewissen  Einsicht  in  das  Verhaltnins  des  Französisclien  zum  Latei- 
nischen, bczw.  in  die  Beschaffenheit  und  in  die  geschichtliche  Entwicke- 
bnig  des  Baues  der  firaniOiiaehen  Spradie. 

Die  mittelbaren  Auijgaben  des  fransAsisehen  Gymnaslalunterriobtes 
sind :  a]  Die  Sehlller  su  belUiigen ,  bei  ihren  spitsren  irisseniehaftlichen 
Studien  anoh  die  in  französischer  Sprache  abgefassten  cinschllgigen  Wwke 
horansiehen  zu  können;  b)  den  Schülern  die  MfigUchkeit  tu  gewahren, 
mit  den  Werken  der  französischen  Dichtkunst  und  ßeredtsanikeit  durch 
Lecture  der  (.)riL'inaU'  sich  vertraut  zu  machen  und  dadurch  einen  lanhliek 
in  und  ein  Verätüudnis8  für  das  eigenartige  Geistesleben  der  Franzusen 
und  deasen  Bedeutung  für  die  moderne  Oeaanuateuhnr  su  gewinnen; 
<  die  Sdifller  mit  dem  Bau  einer  analytiaehen  Sptaehe  bekannt  lu  machen 
mid  dadnzeh  den  Umfuig  ihres  Verstandniases  für  Spvaehbau  und  Spraeh- 
cntwicklung  in  fördernder  W^e  au  erweitern. 

5.  Nicht  Aufgabe  des  französischen  Gymnasialunterrichtes  kann  die 
Erlangung  der  Spr echfertigkeit  sein.  Der  Versuch,  auch  diese  —  an 
sich  sehr  berechtigte  —  Aufgabe  zu  losen,  kann  nur  unter  ausnaiimsweise 
günstigen  Verhältnissen  gelingen  und  ist  daher  als  zwecklus  und  vergeb- 
lidi  in  der  Kegel  zu  unterlassen.  Selbst  die  Ueberlieferung  einer  allseitig 
eoRektsn  Aussprache  kann,  so  wflnsdienswerth  sie  an  ai^  audi  ist,  doch 
sodi  nur  m  betcmders  günstigen  AuanahmefUlen  als  erreidhbar  und  folg^ 
fidi  auch  ak  erstrebbar  betrachtet  werden.  Unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen %vird  man  gut  thun,  der  Einübung* der  Aussprache  nicht  zu  viel 
Zeit  und  Mühe  zu  opfern,  da  eine  gleichmässige  Durchbildung  der  Schüler 
in  dieser  Beziehung  doch  nicht  erzielt  werden  kann.  Man  muss  immer 
nur  das  Mögliche  wollen,  und  das  Bessere  dar!  nicht  der  Feind  des  Gu- 
ten sein. 

$.  Der  fransöaiaehe  Oynmadalunterrieht  muss  in  syatematiseher  Weise, 
alao  auf  Grund  einer  systematisehen  Orammatik,  ertheüt  werden.  Zu  ver- 
werfen  sind  Lehrbücher»  wdehe  den  Lehrstoff  lerstüekeln  und  nadi  prak- 
tischen Gesichtspunkten  mundgerecht  zu  machen  auehen.  Derartige  Lehr* 
bücher  begünstigen  die  Denkträgheit  bei  Lehrern  und  Schülern  und  ma- 
chen den  letzteren  es  unmöglich,  die  Sprachmaterie  verstnndesmässig  su 
erfassen  und  Einsicht  in  die  Eigenart  des  S])rachbaues  zu  erlangen. 

An  die  Grammatik  muss  sich  ein  deutsch-französisches  und  französisch- 
deutsehes  Uebungsbucl^  eng  ansehlieaaen ;  die  in  demselben  enthaltenen 
Vebersetsungsaufgaben  dürfen  nicht  aus  sueammenhangslosen,  trivialen 
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Sätzen  bestehen,  sondern  es  niuss  möglichst  jeder  Abschnitt  einen  zu>am- 
mcnhängenden  und  abgeachlosseuen  Inhalt  haben,  so  einfach  derselbe  auch 
sein  mag. 

7.  Auf  der  unteren  Stole  des  Unteniehtei  (Quinta,  Quart»,  Unter- 
tertia) ist  der  granunatiBehe  Lehrstoff  in  rein  dogmatiseher  Form  lu  Aber- 
liefern;  swar  hingewiesen  werden  müssen  die  Schfller  auf  die  Thatsache, 
dass  das  Französische  aus  dem  Lateinischen  entstanden  ist,  aber  es  ist 
von  jedem  Versuche  abzusehen,  diesen  TUnwcis  naher  zu  begründen  und 
die  französischen  Worte  und  M  ortformtn  ins  dem  Latein  zu  erklären. 
Erst  auf  der  mittleren  und  oberen  Unterrichtsstufc  ist  der  organische  Zu- 
sammenhang zwischen  Fransösisch  und  Lateinisch  näher  darzulegen,  indem 
eine  gedrängte  stematisehe  Uebersisbt  flher  die  gesefaiehtliehe  Entwieke- 
long  der  firans&sisehen  Laute,  Worte  und  Wortformen  gegeben  wird.  Es 
liegt  jedodi  in  der  Natur  dar  Sadie,  dass  diese  Uebersicht  auf  das  Ele- 
mentare sieh  beschränken  muss  und  dass  namentlich  die  Uerbeisiduing 
des  Alt&anzösischen ,  bezw.  der  französischen  Dialecte  thunlichst  zu  ver- 
melden ist.  Bas  in  BiL\cnET's  Grammatik  enthaltene  Material  dürfte  als 
das  Maximum  dessen  zu  bezeiclinen  sein ,  was  im  Schulunterrichte  beliaii- 
delt  werden  kann  (keineswegs  aber  musS;.  Jedes  Lebcmiaass  ist  sorg- 
lidi  itt  rmaeSAem,  namentiieh  ist  andi  darauf  in  nahten,  dass  die  s|n«eh-> 
gesehiehtliehe  Einsieht  das  prsktisehe  Können  nisht  beeintriehtige,  sondern 
dass  d«  auf  der  Unterstuie  meehaniseh  erlernte  Wort-  und  Formenschatn 
festgehalten  und  mehr  und  mehr  au  dnem  frden  geistigen  Besitie  umge- 
staltet werde. 

8.  Auf  allen  Stufen  des  Unterichtes  sind  die  Schüler  in  schriftlichen 
Uebersetzungsarbeitcn  zu  üben.  Supenanntc  » freie  Aufsätze«  dagegen  dür- 
fen auch  auf  der  obersten  Stufe  nicht  gefordert  werden. 

9.  Die  Leoture  ist  in  Üntertertia  zu  beginnen.  Der  Ckibraueh  von 
Ohrestomathien  ist  dabei  thunliehst  einsusehrinken;  höchstens  darf  in  Un- 
tertertia dn  Idehtere  ProsastOeke  enfhsltendes  Lesebudi  und  in  Piima  eine 
Anthologie  lyrischer  Oediehte  benutzt  werden.  Im  Uebrigen  sind  vollstän- 
dige in  sieh  abgeseldossene  Werke,  bezw.  in  sich  abgeschlossene  Theile 
von  solchen  zu  lesen.  Wenn  irgend  mofflich,  muss  die  Lecture  eines  Wer- 
kes in  einem  SemuHter  beendet  werden.  Die  Prosa  ist  vor  der  Poesie  zu 
bevorzugen;  innerhalb  der  Prosa  wieder  sind  in  erster  Linie  Schriften  hi- 
storischen, geographischen  und  naturwissenschaftlichen  Inhaltes  auszuwäh- 
len, in  «weiter  Linie  Novellen  und  in  Prosa  abgefasste  Lustspiele.  Auf 
dem  poetisehen  Gebiete  wird  man  sieh  im  WesentUehm  auf  die  herror- 
ragendesten  Tragödien  Comeille^s  und  Kaein^s  und  auf  die  Leeture  aus- 
gewälUtsr  lyrisdier  Oediehte  beschränken  massen;  die  Moli^re-Lecture  ist 
kcincsweg.s  aufzugeben,  aber  im  Verhältnisse  zu  ihrem  jetzigen  rmfansje 
einzuengen,  indem  manche  von  den  Komödien ,  welche  jetzt  noch  Lrelestn 
zu  werden  pflegen,  für  die  SchuUccture  sich  nicht  eignen,  so  namentlich 
der  Avare  und  der  Misanthrope.  —  Die  Schüler  sind  möglichst  zur  cur- 
sorisehen  Privalleetttre  ansuregen  und  auf  fOr  diese  geeignete  Werke  auf- 
merkssm  su  maehen.  « 

10.  In  der  Prima  Ut  eine  gedrSngte  Uebersicht  Aber  die  firansösisdie 
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Litterat  Urgeschichte,  etwa  mit  Zugrundeleffun^^  von  Bueitingkr's  ])ekann- 
tem  Leitfaden,  zu  geben,  jcduch  iüt  hierbei  das  Gedächtuiss  der  Schüler 
nAglichst  wenig  nit  JahreMaUen  und  BQchertitehi  su  belasten,  vielmehr 
4arf  als  Aufgabe  der  betr.  Vortrftge  nur  betrachtet  werden,  die  Sehfller 
Aber  die  Entwiekelnng  nnd  Bedeutung  der  fransOsiachen  Litteratur  lu 
•nientifen  nnd  lu  spiterem  Studium  derselben  annir^en. 


Das  eben  Gesagte  hat  natürlich  auch  für  das  KealpymnaKiiim  Geltung, 
insofern  dasi^elbe  seine  Schüb?r  auf  die  Universität  vorbereitet;  da  aber 
das  Bealg^mnasium  auch  für  praktische  Lebensberufe  vorbildet,  ist  es  frei- 
lich gen<>thigt,  den  franiOsischen  Unterricht  nach  einer  wesentHoh  anderen, 
auf  das  Praktische  hinrielenden  Methode  su  ertheilen.  Fflr  den  hflnfdgen 
Stodierenden  ist  ^es  uniwMfelhaft  ein  Naehtheil,  wenn  auch  ein  solcher, 
der  ^ich  noch  am  ehesten  ertragen  Iftsst.  I)ie  Doppelstellung  aber,  webhe 
das  Realjn-mnaaium  hinsichtlich  seiner  Aufgabe  einnimmt ,  dürfte  sich ,  je 
häufiger  Realabiturieuten  zur  Universität  übergelicn,  als  immer  unhaltbarer 
erweisen  und  die  Nothwendigkeit  der  endlichen  Herstellung  einer  Einlielts- 
sehule  ^Cumbination  des  humanistischen  mit  dem  realistischen  Gymnasium, 
immer  Untrer  und  dringend«  sidi  erweisen. 


Wahrhaft  kl&glich  ist  es  mit  dem  franaOsisehen  und  Oberhaupt  mit 
dem  neu  sprachlichen  Unterricht  in  den  sogenannten  höheren  Töchtcrschttlmi 
oder  doch'in  der  grossen  Mehrzahl  dcrsol})fn  bestellt.  Kr  ist  nichts  wei- 
ter ids  eine  elende  Dressur  zu  einer  gewissen  —  oft  überdies  sehr  frag- 
würdigen —  Sprechfertigkeit ,  eine  Anleitung  zum  Pariiren  in  conventio- 
nelleu  Phrasen  über  triviale  Dinge.  Solcher  Unterricht  bringt  selbstver- 
stindlich  der  Verstandes-  nnd  Charakterbildung  nicht  nur  keine  Förderung, 
*ndem  -vielmehr  schwere  Schidttgung;  er  richtet  ab  su  gedankenlosem 
PUrren  und  TcrfOhrt  su  hochmüthiger  Eingebildetheit  auf  vermeinf&ches 
^^issen  und  Können.  Hier,  wie  überhaupt  im  sogenannten  höheren  Mäd- 
«henunterrichte,  ist  eine  durchgreifende  Keform  dringend  nothwendig,  und 
tfeselbc  wird  namentlich  eben  dahin  zu  wirken  haben,  dass  der  Segen  eines 
Tfiethodischen ,  den  Verstand  und  den  Charakter  bildenden  Sprachunter- 
richtes auch  den  nach  höherer  Bildung  strebenden  Mädchen  zu  Theil 
wwde.  Es  wird,  wenn  die«  geschieht,  damit  ein  bedeutsamer  Schritt  lur 
Forderung  unserer  nationalen  Cultur  gaihan  werden. 
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Die  DUeete  des  FraniMBelieii. 


§  1.  Die  altfranzösischen  Dialecte.  1.  Dm  wäh- 
rend der  altfransoBischen  Periode  eine  gemeinfransösische 
Schriftsprache  noch  nicht  vorhanden  war,  sondern  daes  die  ein- 
zelnen Dialecte  als  Litteratursprachen  gehraucht  wurden,  ist 

bereits  oben  S.  51  bemerkt  worden^).  Es  ergiebt  sich  dar- 
aus die  Wichtigkeit  des  Studiums  der  altfrauzösischeu  Dia- 
lecte. 

2.  »Nam  et  idiomata  variantur  eiusdem  linguae  apud  di- 
versos.  sicut  ])atet  de  liii«^ia  ^allicana ,  quae  apud  Gallicos  et 
Normanuos  et  Ficardus  et  Burgundos  multiplici  variatur  idiu- 
mate.  £t  quod  proprio  dicitur  in  idiomate  Picardonun,  hör- 
rescit  apud  Burgundos,  imo  apud  Galileos  yiciniores«.  Roger 
Bacon  (Op.  Majus,  part.  III  de  utilitate  giammaticae  p.  44 
ed.  Lond.  1733).  Damach  unteischied  Bacon  (1214 — 1294) 
also  vier  Dialecte:  a.  den  gallischen,  d.  h.  den  Dialect  von 
Isle  de  France,  b.  den  normannischen,  c.  den  picardischen^ 
d.  den  hurgundisohen. 

3.  Die  von  Bacon  ,  vermuthlich  auf  Grund  eigener  Be* 
obachtung  angegebene  Eintheilung  der  Dialecte  wurde  im 
Wesentlichen  von  Fallot  (1839)  —  dem  ersten,  der  unter 
den  Neueren  die  Dialectfrage  behandelte  —  anerkannt,  in- 
dem derselbe  in  seinen  Kccherches  etc.  (s.  oben  b.  41]  p.  iüff. 
unterschied  2]  : 

aj  den  normannischen  Dialect  (Gebiet:  Maine,  Bre- 
tagne, Perche,  Foitou,  Anjou) ; 

b)  den  picardis che n  Dialect  (Gebiet:  Artois,  [Flandern], 

1  Jedoch  liepann  die  Entwickelung  einer  allgemeinen  Schriftsprache 
Ulli  Grund  der  ceutralfranzösischen  Mundart  verhaltnissmäHsig  früh.  Schon 
zur  Zeit  CreBtien's  y.  Trmres  (iweite  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts]  Marea 


gen  Slculkk's  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  153. 

2)  Fallot  nahm  bei  seiner  Eintiieüung  Torsugsweise  auf  das  13.  J[ahr- 

hundert  Bezug  und  beschrfinkte  sie  auf  das  politische  Gebiet  Frankreichs, 
lii  RGVY  dehnte  sie  auch  auf  das  12,  Jahrhundert  und  auf  das  ausserhalh 
Frankreichs  gelegene  Iranaösische  Sürachgebiet  aus.  In  der  obigen  L'eber- 
nieht  letaen  wir  die  Ton  Bueout  ninsugefftgten  Landsehaften  in  eckige 
Kilamnieni* 


^'gi  die  trefllichen  Bemorkun- 
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Bas-Maine,  Champagne,  Lothringen,  [Hennegau,  Namur,  Lüt- 
tich, Brabant]) : 

c)  den  burguudischen  Dialeet  Ciebiet:  Niveniais, 
Berry,  Orleanais,  Touraine,  Bas-Bourbonnais ,  Anjou,  Isle  de 
France.  Champagne,  Lothringen*),  Branche -Comt^,  [Vaud, 
Xeufchatel,  Bern]  2). 

Als  Grundlage  der  neufranzösischen  Schrift<iprac  lie  betrach- 
tete auch  Fai.t-01  die  Sondermundart  von  Isle  de  France. 

Fallots  £intheilu]ig  wurde  von  Bubouy  in  die  Gram- 
maSre  de  la  langue  d*oil  übernommen. 

4.  Anch  DiBZ  hat,  Gr.  124  ff.,  die  Drei-,  besw.  Vier- 
theilnng  der  Dialecte  anerkannt,  jedoch  mit  Recht  darauf  auf- 
miffknam  gemadit,  dass  die  lothringische  »Nebenmundart«  sich 
^  fireilich  nur  »venig«  —  von  der  burgundischen  unter- 
ichiride. 

Als  die  wichtigsten  Kennzeichen  der  einzelnen  Dialecte 
stellt  Diez  folgende  auf: 

Burgundisch.  Fn.  a  a«:  jai^jOt  hraU^^bra»  etc.;  firs.  / 
md  s  et :  veriitü  «b  veriUf  m§ir  am  m«r\  fn.  •  naeh  g  und  «&  0  m  :  ehUft 
mmtgier,  jttffier  ehtif  ete. ;  firs.  «t «  oit  meiner,  proier,  mier  »  mener, 
ffiw,  umt;  firs.  mw  «  mmi,  «oux  s  üu,  ms:  bütUf  hiax,  eouUax  ^  btau  «te. ; 
fn.  r«  SS  oUt  oder  ot  wttl,  gloriom,  teU  s  glorieux,  ceuti;  fn.  ou  {aus 
lat.  h)  =  0  cos,  joff  amOTf  tot  =  com,jour  etc.;  frz.  ai  =  ot:  perdnir,  plai- 
toit  =  perdatM,  plaisait\  gedecktes,  Ihzav,  auslautendes  /  widersteht  noch 
hiufij?  der  Auflosung  in  u  »wenigstens  graphisch" ;  oiHel,  altrt,  hult  =  «iseau 
autre,  haut.  —  AU  charakteristisch  für  das  Lothringische  wird  der 
Uebergang  von  Ut.  o  in  ou  (omm,  jowr  ete.)  und  der  Ansdraek  des  deut- 
•dien  V  duieh  «0  [wurdtr  »  ganitr^  angefUirt. 

b)  Pieardiseh.  Frs.  entspieehend  lat.  o,  tritt  gern  als  ie, 
auf:  6t«/,  nomviel,  eiUef,  prUier,  numgier  »  &e/,  wmoel,  chef,  priser^  man- 
gtr  \  tiz.  oumto:  j'or  u.  dgl. ;  frs.  a»«oi;  eetoü,  oseroie  ^  etait,  oserais  : 
für  ieu  findet  sich  1'«:  litt  =  li'fu  :  frz.  c  und  w  ans  lat.  ei,  ti)  =  ch,  frz. 
eA  =  fc;  Franche,  rnerehi,  fachet  eacher  ^  France,  nierci,  /aase,  chasser, 
— —  ^  I 

1)  Lothringen  wird  also  von  l^ruGUY  theÜB  dem  pieardischen »  theila 

dem  burgundischen  Dialecte  zugewiesen. 

2)  Fallot  stellt  zur  Unterscheidung  der  Dialdite  folgende  Vocaitaiel 

•nf : 

1.  norm,  u  =  pic.  o,  nu,  eu  «  bürg,  n 

2.  -     e»  s    -    Ol,  ai  -     oi,  ei,  ai 

3.  -      «mm   '   oi,  ai,  ietm»     oi,  ai,  ei,  io 

4.  -     ui  =    -       0»,  CMii  ■=    -     III,  Ol,  etti,  oui 

Zwischen  den  drei  Uauptoiuodarten  bestanden  naeh  FALLor'a  An«icht 
Grenaidiome. 
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coiiter,  pekie  =  chmiter,  p^ch^ ;  frz.  ja  =  ga :  yayant ,  sergam  ■»  geani,  wr- 
getU ;  deutsches  tr  —  w :  tr arder,  xcerpir  =  garder,  guerpir. 

e]  Normannisch.  Liebt  a  vor  n  in  om  zu  verwandeln:  auM,  mauH' 
ätr  V  am,  numd$r\  m>vol  «  wie  o,  ov  und  mi  stellen  rieh  am  fiUiehiten 
dnreh  «  dar:  ««ins,  «mf,  Awifo,  kum»,  rowiMt,  y«r,  jm»*»  «w,  imvet,  Mfr, 
witfBAtfNr«,  ftif/k,  eoiHr,  dohnu^;  fax  ai  stellt  sieh  hftufig  et  ein:  /«A, 
nMM,  mein,  ieint,  franceis,  areü,  avereit,  dieses  e»  ist  der  oigaatliohe,  spe> 
cifiseh  normannische  Ausdruck  für  oi .  fei,  fei,  rei,  seit,  mveir  und  sarer, 
7nvite  =  innittt  \  ie  lautet  einfach  e,  in  manchen  Quellen  auch  tV:  hen,  cel, 
ped,  rent,  dcner,  chevaler,  amuHed \  die  Attraction  des  i,  welche  im  Fran- 
zösischen leicht  einen  Diphthong  crgicbt,  >vird  hier  gemieden:  pecuuie,  tc- 
tümmtü,  ghrit,  «n'wiit.  —  »Die  naeh  England  verpflanite  Spraehe  hat 
manehe  Untenehiede  der  Sehreibung  und  Ausspradie  entwiekelt,  die  ihr 
endlieh  ein  englisehes  Gepiige  aufgedrOeikt  haben«. 

Die  von  Diez  gegebene  und  im  Obigen  rcproducirte  Charakteristik  der 
Diaicctc  kann  heute  nicht  mehr  für  ausreichend  und  noeh  woiiger  für  in 
allen  Punkten  richtig  erachtet  werden. 

5.  Eine  neue  Theorie  über  die  Entstehung  und  Jiestliaf- 
fenheit  der  alt&anzösischen  Dialecte  wurde  von  G.  Paris  iu 
der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  AlexiuBliedes  aufge> 
stellt.  Iliren  wesentlichea  Inhalt  hat  Lückino  (s.  No.  6), 
p.  8  f.;  folgendermassen  zusammengefasst :  »Innerhalb  der 
ziemlich  gleichartigen  lateimschen  Volkssprache,  welche  das 
Keltische  veidriingte,  bildeten  sich  mtiAchst  grosse  Gruppen, 
innerhalb  dieser  Gruppen  sodann  kleinere;  in  diesen  kleinen 
wieder  kleinere  u.  s.  w.  Zunächst  sonderten  sich  Proven- 
salisch  und  IVanzösisch;  sodann  innerhalb  des  Franzosischen 
zwei  oder  drei  Hauptmundarten,  dne  westliche,  eine  (istliche 
und  Tielleicht  frühzeitig  eine  nördliche,  die  picardische.  Die 
Mundart  des  Ostens  umf.iyste  lUirginul .  Lothringen ,  Lüttich, 
Namur,  also  die  französisch  redenden  Gobietstheile  des  alten 
Lothringens,  die  des  Westens  Ncustricn,  nämlich  die  Nor- 
mandie,  Francien,  die  Champagne  und  die  Provinzen  des 
Centrnms.  Die  Mundart  des  Ostens  spaltete  sieb  si)iiter  in 
die  burgundisc  lie,  die  lothringische  und  die  wallonische .  die 
des  Westens  seit  dem  12.  Jahrhundert  in  die  normannische 
und  die  französische.  Das  classische  Denkmal  der  gegen  den 
Unterschied  von  Normannisch  \md  Französisch  noch  indiffe- 
renten Mundart  ist  das  Alexiuslied,  welches  um  die  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts  ver&sst  worden  ist.  Von  den  älteren  Denk- 
mälern gehört  keins  dem  Westen  an.t 

Aus  G.  Paius'  Theorie  folgt,  dass  das  Anglononnannische 
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nicht  ans  dem  Normannischeii,  tondem  aus  dem  Neuatrischen 
henrorgegangen  ist,  da  ja  eben  das  Neuatxiache,  d.  Ii.  die 
Mmidart  des  Westens,  eist  im  12.  Jahrhundert  in  das  Nor- 
numnische  und  Französische  sich  spaltete. 

G.  G.  Paris'  Theorie  hat  zunächst  das  allp^cmeine  He- 
dcnken  gegen  sich,  dass  die  liuwaliruiig  der  Spraeheiiiheit  his 
zum  12.  Jahrliundert  iiinerlialh  des  weit  aiisrredehiiten  West- 
gebietes  fNeustrieni  von  vornherein  unwahrscheinlich  ist,  wie 
denn  auch  schon  Paris*  Annahme  von  der  ziemlichen  Gleich- 
heit der  lateinischeu  \  olkssprache  innerhalb  GaUüens  schwer- 
lich zugestanden  werden  darf.  Im  Einzelnen  wurde  G.  Fa- 
Vi>  Theorie  bekämpft  in  dem,  was  streng  methodische  Forschung 
and  Kritik  anlangt,  meisterhaften  Buche  O.  LiicKuio's  »die 
ihesten  ficanzösischen  Mundarten«  (Berlin  1877).  Auf  Grund 
emer  getradezu  mikroskopischen  Untersuchung  der  Sprache  der 
ikesten  Denkmäler  gelangt  Lücsino  zu  folgendem  Ergebniise: 
Lmerhalb  des  fianzosischen  Sprachgebietes  bildeten  sich  zu- 
nadist  zwei  Dialekte ,  ein  Dialekt  des  Westens  und  ein  Dia- 
1^  des  Ostens;  die  Scheidung  derselben  reicht  mindestens 
Iiis  in  die  erste  Hilfte  des  9.  Jahrhunderts  zurück.  Um  die 
Mitte  des  10.  Jahrhunderts  hebt  sich  auch  der  Norden  dia- 
lektisch vom  Osten  ab.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Westen 
einerseits  und  dem  Osten  und  Norden  andrerseits  ist  sehr  alt. 
Die  Trennung  zwischen  Norden  und  Osten  hingegen  kann 
im  *^».  Jahrhiuidcrt  erfolgt  sein').  Inmitten  dieser  Gruppen 
des  Westens,  des  Ostens  und  des  Nordens  ist  nun  gegen  das 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  in  den  centralen  Provinzen  des 
nördlichen  Frankreichs,  der  nordöstlichen  Zone  von  Neustrien. 
eine  vierte  Mundart  erkennbar.  Nicht  zu  den  ältesten,  aber 
sa  den  reinsten  Denkmälern  dieser  centralfranzöstBchen  Mund- 
srt  gehören  die  Epen  Christians  von  Troyes. 

Die  Gründlichkeit  und  bewundemswerthe  Akribie  der  Un- 
tenuehung  LiJCKiNo's  sind  allseitig  mit  gebührendem  Lobe 
anedEannt  worden,  dagegen  hat  seine  Dialecttheorie  vielfochen 
and  lebhaften  Widerspruch  gefiindeni  man  vgl.  namentlich  die 

1  So  wörtlich  bei  LÜCKING,  S.  198.  Der  scharfsinnige  Gelehrte  hat 
befremdlicher  Weise  übersehen,  das«  er  venire  Zeilen  vorher  gesag^t  hatte : 
•Um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  hebt  sieh  der  Nordea  durch  sein  köae 
teiffidi  Tom  Osten  ab«. 
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inhaltsreichen  Kecensionen  yon  G.  Pabis  in  der  HomaiLia  \ll 
III — 140  und  von  H.  SucmsR  in  der  Ztschr.  f.  lom.  Phil., 
II  152—159. 

7.  Die  Frage  nach  der  Entstehung  und  Gnippirung  der 
altfiraniöfiBchen  Dialeete  müus  demnach  ak  eine  zur  Zeit  noch 
offene  bezeichnet  werden.   Um  aie  zu  lösen,  dürfte  erfordere 

lieh  sein,  dass  einerseits  die  Eigenart  des  gallischen  Volksla- 
teins, bezw.  der  vorauszusetzenden  landechaftliclien  Uifteren- 
zierungen  desselben,  thunlichst  genau  festgestellt  wird  —  was, 
wenn  überhaupt,  freilich  erst  dann  wird  «i^esrlieheu  kciuuen, 
wenn  die  lateinischen  Inschriften  Galliens  in  einer  vollständi- 
gen und  kritischen  Sammlung  vorliegen  werden  — ,  und  daas 
andrerseits  die  modernen  Dialeete  mehr,  als  bisher  geschehen, 
zur  Vergleichung  herangezogen  werden. 

Nachdrücklichst  muss  übrigens  bemerkt  werden,  dass  es  in 
altfranzösisehen  Texten  immer  scharf  zu  imterzcheiden  gilt 
zwischen  Schzeibw^sen ,  welche  nur  der  Unbestimmtheit 
und  Unbeholfenheit  der  Orthographie  ihr  Dasein  verdanken^ 
und  solchen,  welche  oonsequent  zum  Ausdruck  bestimmter 
Laute  und  Lautcompleze  dienen.  Aus  den  eftteren  können 
Schlüsse  auf  den  Lautbestand  nur  in  bedingter  Weise  gezogen 
werden. 

8.  Für  praktische  Zwecke  dürfte  vorläufig  folgende  Eiu- 
theilung  der  altfranzösischen  Dialeete  statthaft  sein: 

A.  Westliche  Dialekte: 

a)  das  Normannische 

a)  das  Franco-Normannische  1)  (Normandie  etc.) 
fi)  das  Anglo-Normannische  (England) 

b)  das  Picardische. 

B.  OestHche  Dialeete: 

a)  das  Lothringische 

b)  das  Burgundisehe 

C.  Der  eeiitraU^  Dialect  (Isle  de  France  luid  ein  Iheil  der 
Champagne). 

Zu  bemerken  ist  hierbei:  a)  jeder  Dialect  theilte  sich  in 
zahlreiche  Untermundarten ;  b)  es  ist  anzunehmen,  dass  in  den 


1  Die  Mundart  von  Anjou  nunmt  innerhalb  dea  Franeo-Nonnannisehen 
«ine  Sonderstellung  ein. 
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Gebieten,  in  denen  zwei  oder  mehrere  Dialeete  sich  berühr- 
ten, Miechdialecte  entstanden. 

9.  Der  Studierende  der  firanzösischen  Philologie  muss 
•ieh  beetreben,  in  die  Eigenart  der  einzelnen  altfranzösisohen 
Diakcte,  soweit  dieselben  bis  jetzt  mit  Sicherheit  ermittelt 
worden  ist,  thonlichst  yollständige  Einsicht  zu  erlangen,  nicht 
bloss,  weil  ohne  genaue  Kenntniss  der  Dialeete  die  richtijfp 
Erkenntniss  der  ges-aiiimten  Sprachentwickelung  unmöglich 
ist.  sondern  auch,  weil  die  kritische  Rpconstniction  altfianz«>- 
^i-rher  Texte  meist  nur  dadurch  möglich  wird,  dass  die  dem 
Dialekte  des  Originales  nicht  znkommenden ,  sondern  erst 
durch  dessen  Uel)erarl)eiter ,  hczw.  Ahschreiher  sei  es  syste- 
matisch, sei  es  nur  sporadiscli  in  den  Text  eingeführten 
>Sprachformen  als  unberechtigt  erkannt  und  durch  die  ursprüng- 
lichen ersetzt  werden  (NB.  bei  dieser  Operation  ist.  wenn  sie 
an  Litteraturwerken  rhythmischer  Form  geüht  wird,  das  Stu- 
dium der  Assonanzen  und  Keime  von  höchster  Wichtigkeit 
imd  gröestem  Nutzen,  da  aus  diesen,  weil  sie  der  dialectischen 
Umsetzung  am  leichtesten  und  häufigsten  entgingen,  der  ur- 
sprüngliche Dialect  am  sicherste  zu  erkennen  ist). 

Das  beste  und  den  Studierenden  der  französischen  Phi- 
lologie angelegentlichst  zu  empfehlende  Mittel,  wenigstens 
eine  gewisse  Vertrautheit  mit  jedem  der  altfranzösisohen  Haupt- 
dialecte  zu  erlangen,  ist  die  Lecture  solcher  Texte,  welche 
in  einem  wenigstens  annähernd  reinen  nnd  einheitlichen  Dia- 
leete ahgefasst  sind:  es  lassen  sich  für  diesen  Zweck  z.  B.  em- 
pfehlen : 

a  Für  das  Fr  an  co- Normannische:  der  von  H.  SrcnreR  Bihlio- 
theca  Normannica  lid.  I.  Halle  1879  auf  Grund  der  Hds.  A  reconstruirte 
Text  der  Reimpredigt  Grant  mal  fist  Adam  vgl.  dazu  BoKEMÜLLER'a  Diss. 
Zar  Lautkritik  der  Keimpredigt.  Ualle  lä83j; 

b)  für  das  Anglo-Normannische:  Philippe  de  Thattn's  Computus, 
Ausg.  von  £.  Mall.  Stnssburg  1872  oder  »Bnmdant  Seefahrt«»  herauig. 
TOB  H.  SucmER  in  den  Rom.  Stud.  I  56$  ff. 

e)  für  das  Picardische:  Aueassin  et  Nieolete,  herauf,  von  H.  Su« 
CHXER.  Paderborn  1881  (2.  AuH.- : 

dj  für  das  liUth  r  iti  cri  ^ch  c  :  Der  lothrin?i>»che  Psalter,  hcrauss:.  von 
F.  Apff.Lstedt  ("NV.  Fou^ilr'.s  Altfrz.  liil)l.  Hd,  IV  Ihilbronii  ISM  ;  und 
Die  Predigten  des  hl.  Bernhard,  hcrausg.  in  einer  Auswalil  als  Anhang  zur 
Ausg!  der  Quatre  Livres  des  Roia  von  Le  Roux  de  Lincy.  Paris  1841  (eine 
kiitifehe  Ausg.  von  W.  F5b8TER  ist  in  VoLLMöLLER'e  Korn.  Forwhungen 
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Bd.  11  erschienen  .  ej  für  da«  B  u  r  pu  n  d  i  s  c  h  e :  Der  Lyoner  Ysopet 
(Mundart  der  Frauche-Comtej,  herausgeg.  von  W.  FöitöXEB  (Altfrs.  BibL 
Bd.  V;  HeUbr.  Ib82. 

FOr  die  Komt&in  derjenigen,  auf  die  eng  Tenrandteii  Mundarten  der 
Itle  de  Fnoioe  und  dw  we^liehen  Chunpagne  sidi  grttndenden  Spradifoim, 
welehe  man  all  altfraniteiiehe  Litteratuzspraehe  beieiehnen  kann,  sind  Cre- 
stien's  von  Troycs  Dichtungen  die  beste  und  zuverlässigste  Quelle  (es  konunt 
insbesondere  der  Cliges  in  W.  FöRSTER'ft  AiiJ^pabe  ^Halle  1884]  in  Betracht)» 

l'eber  den  Werth  der  Urkunden  für  die  Dialektforschung 
vgl.  Theil  II  8.  370;  Urkuudensammlungen  u.  dgL  sind  oben 
8.  27 f.  angeführt. 

Litteraturuugaben;  Die  einschlägigen  Werke  von  FalluT,  BlR- 
6UY,  Diez,  O.  Fabis  und  0.  Lückinq  sind  oben  im  Texte  des  §  genannt 
worden.  —  Monographien:  J.  Visino,  Etüde  t.  le  dialeete  anglo-nor- 
mand  du  XII«  sitele.  Upaala  1862  Disa.  (mangelhafte  Arbeit),  und:  Etnde 
a.  le  dialeete  anglo-normand  du  XTV«  si^le,  in  Rev.  des  lang.  roni.  S6r.  3, 
t  9,  p.  180  ff.  M.  Strauch,  Lat.  6  in  der  norm.  Mundart  Halle  1881. 
Diss.  —  P.  SCHULZKE,  Betontes  und  6  +  t  in  der  norm.  Mundart. 

Halle  1S70  Diss.  —  Klüite,  Recherches  s.  Ic  dialeete  de  Wace,  trouvere 
angh)-normand.   Magdeburg  54.  —  P.  Thikrkdi'F ,  Der  stammhafte 

Wechsel  im  Norm.  Halle  1880  Diss.  —  Hützel,  Der  norm.  Dialekt  und 
die  frs.  Schriftsprache.  Eisenaeh  1869  Progr.,  und:  Die  altfrs.  Gesetse 
WOhelms  dea  Evofaereca.  Elaeaaeh  1859  Piogr.  —  0.  Bobth,  Ueber  den 
AuifaU  dea  interroealen  d  im  Norm;  Halle  1882  Bisa.  —  C.  Uhuiukm, 
Ueber  die  anglonorm.  Vie  de  Setnt  Auban  in  Besug  auf  Quelle,  Lautver- 
hältnisso  und  Flexion.  Strassburgcr  Diss.  1S80  (s  Koman.  Stud,  Bd.  IV 
543  ff,  —  Tl.  Sf:F.GER,  Ueber  die  Sprache  des  Guillaume  le  Clerc  de  Nor- 
mandie  etc.  Halle  Diss.   vgl.  auch  die  Abhandlung?  von  G.  SciniiDT 

über  G.  1.  C.  in  Roman.  Stud.  IV  4H:<  ff.  .  —  (i.  Kaynai  d,  Etüde  s.  le 
dialeete  pieard  dans  le  Ponthieu  etc.  in  BibL  de  l'Kc.  des  Ch.  37 ,  p.  ö  tf. 
und  317  ff.  ,cf.  Rom.  V  409  und  VI  307  und  614).  —  H.  Haase,  das  Ver- 
halten der  pieardisehen  und  waUomaehen  Denkmäler  dea  Mittelalters  in  Be- 
lüg auf  a  und  •  vor  gedeektem  n.  Halle  1880  Dias.  —  O.  Sibvt,  Ceber 
lat.  c  vor  e  und  i  im  Pikardieehen.  Halle  1881  Diss.  —  J.  Zemlin  ,  Der 
Naehlaut  i  in  den  Dialecten  Nord-  und  Ostfrankreichs.  Halle  1881  Diss. 
—  A.  Fleck,  Der  betonte  Vocalismus  einiger  altostfransös.  Sprachdenk- 
mäler etc.  Marburg  ls77  Diss.  —  C.  GÖRLIcn,  Die  südwestlichen  Dialekte 
der  langue  d'oiL  Poitou,  Aunis,  Saintoni^e,  Angoumois,  in  Frauzös.  Stud. 
Bd.  IV  S.  250  ff.  —  d'Hekbomez,  Etüde  s.  le  dialeete  Tournaisis  au  XllI« 
8.  Tournay  1881  ^of.  Rom.  XI  144}  —  N.  üE  Waillv,  Observations  gram- 
matieales  s.  les  ehartes  fr98es  d'Aire  en  Artois,  in  BiU.  de  l'Ee.  des  Ch. 
(ef.  Bom.  I  266}.  —  Boucbeiue,  Le  dialeete  poitevin  an  13«  sitele.  Mont- 
pcUier  1872,  el  A.  ToBLEB,  GötL  gelehrt  Au.  1874  No.  45  —  F.  Lorenz, 
Ueber  die  Sprache  des  Garnier  von  Pont-St.-Maxence.  Halle  ISSl  Diss. 
(der  Verf.  erklärt  die  betr.  Sprache  für  francisch,  obwohl  dem  Picard,  nahe- 
stehend) —  C.  Jknkich,  Die  Mundart  des  Münchencr  Brut.  Halle  1S^»I 
Diss.  (der  Verf.  weist  die  betr.  Dichtung  dem  Dialect  von  Namur  su)  — 
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C  FiBBiOEB,  Ueber  die  Sprache  der  Cheralerie  Ogier  Ton  Beiabert  de 

Pari«.  Halle  18S1  Diss.  ~~  C.  Mftzkk,  Der  Dialekt  von  Isle  de  Fhincc 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  in  llerrigs  Archiv  Bd.  65,  S.  57  tf.  —  —  W. 
Skf.at,  A  roucrh  list  of  en^lish  word^  foiind  in  aiu'lo-frciich ,  especially 
diirin^  ihe  and  1  Ith  ccnturies,  with  numerous  rclcrcncc« ,  in  Trans- 
actions  of  the  Philological  Society  IbbO/bl,  Part  III,  App.  V,  p.  91  —  168 
et  Horn.  XII  415i. 

Hddist  wenhToUe  Beitr&ge  sur  altfn.  Dialektkunde  enthalten  die  Ein- 
leitniigcn,  becw.  die  Aomefkungen  0.  Paxib',  £.  Mall's»  W.  FöBflTBR'a, 
E.  KoscHwm»  H.  Sitchibr's  u.  A.  iu  den  von  ihnen  beaorgtea  Autgabeo 
altfirz.  Texte.  VgLaueh  unten  die Litteraturang.  flberLautlehre* 

[Anhangsweise  seien  luer  die  auf  die  ahframös.  Volkspoesie  (»Folk- 
lorf"  bezüglichen  Sammlungen,  Uebersetzungen  und  Schriften  genannt: 
Altfranzös.  Volkslieder,  gcsanunelt  und  mit  Sprach-  und  Sacherklürungen 
herauagetreben  von  O.  L.  B.  "S\'<)LF.  Leipzig  1^31  —  Cll.  Nls.vKi»,  Des 
Chansons  populairea  chez  lea  anciens  et  chcz  les  Fran^ais.  Paris  1S6",  2  iide. 
—  Ahfranifte.  Romansen  und  Pastourellen,  herausg.  von  K.  Bartsch. 
Leipaig  1869  (vgl.  dasn  O.  ObAbib,  Die  ahfrs.  Bomansen  und  Pastourel- 
Ita.  Antrittmrlenmg.  Zflrieh  I87S)  —  FtansO«.  Volkalieder,  aua  M.  HAcrr'a 
NaeUan  herauag.  von  A.  Toblbr.  Leipaig  J877.  —  Alte  firanada.  Volka- 
lieder  übersetzt  von  K.  Bartsch.  Hcidelbeig  1881  —  W.  Schbffler,  Die 
franzöa.  Volksdichtung  und  Sage.  Leipzig  1883/84  im  2.  Kap.  dieses  treff- 
lichen Werkes  ^rird  eine  reichhaltige  Bibliographie  cotri-bcn,  auf  welche  hier- 
mit verwiesen  »ei  —  E.  KoLLAKD,  lieoueü  des  chansons  populaires  de  In 
France.  Paris  18831, 

.  §  2.  Die  neufranzüsischeu  Dialeete.  1.  Die  Er- 
£»nchung  der  nenfinnzoeiflcben  Dialeete  1m|^  noch  »ehr  im 
Algen.  J.  F.  Schnacken burg's  Tableau  synoptiqiie  et  com- 
psmtif  de«  idiomes  populaires  ou  patoia  de  la  France  (Berlin 
1840)  bat,  obwohl  seinerzeit  ein  TerdienstUofaes  Werk,  heute 
hocfaatens  noch  ab  Matenalienaammlnng  einen  gewitsen  Werth. 
J.  BAVHQAxrmtCu  Gloasar  der  Yolktmundavten  von  Nord-  imd 
Mittelfirankzeich  (Ckiblms  und  F^b  1870)  itt  leider  über  das 
1.  Heft  (A-Aigrefin)  nicht  fainansgekommen;  sollte  es,  wie 
sehr  ta  wünschen,  wieder  aufgenommen  werden,  so  müsste 
die  Anlage,  entsprechend  den  heutigen  Anforderungen  der 
Wissenschaft,  methodischer  gestaltet  und  das  inlialtsreiehe 
Avant-Propos  durch  eine  Umarheituiifj;  von  manchen  Irrthii- 
niem  und  Unklarheiten  befreit  werden.  L.  Favkr's  Samm- 
lung: Parabole  de  lenfajit  prodigue  en  88  patois  divers  de  la 
Fxance.  Avec  une  introduction  s.  la  formation  des  dialectes 
et  patois  de  la  France  [Niort  lb7G)  ist  ein  ganz  kritiklos 
axbeitetes  Sammekuriam  von  franxösischen  und  proYenzalischen 
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Dialektproben,  welches  für  wissenschaftliche  Zwecke  völlig 
unbrauchbar  ist.  Es  ist  demnach  dringend  zw  wünschen,  dass 
die  neuftanzSsiscke  Dialectforschung  endlich  einmal  in  wis- 
senschaftlidier  Weue  betrieben  ivürde.  Zunächst  sind  hiersu 
aelbstTeiBtündHch  die  Fransoeen  berufen,  weldie.  wenn  sie  an 
die  Lösung  dieser  Aufgabe  herantreten,  damit  zugleich  eine 
Ehrenpflicht  gegen  ihre  eigene  Sprache  erfüllen  werden*). 

Am  erfolgreichsten  ist  innerhalb  der  neufranzSsischen 
Dialectologie  noch  die  Lexicographie  gepflegt  worden,  und  es 
liegen  auf  diesem  Gebiete  einige  höchst  achtiingswerthe  Lei- 
stungen, z.  h.  von  CxRANDGAGNAGE,  Jaurert  n.  A.  vor  [s.  un- 
ten »Litteratnian^aben «).  Neuerdings  ist  auch  die  Lautlehre 
einzelner  Dialekte  in  methodisclier  Weise  bearbeitet  worden 
fsü  z.  B,  in  Johet's'  Monographien  über  das  Normannische). 
Eine  Musterarbeit  in  dieser  l^eziehung  ist  A.  Thomas*,  frei- 
lich eine  Mundart  der  langue  doc  behandelnder,  liapport  sur 
une  mission  philologique  dans  le  dcpartement  de  la  Creuse 
(in:  Archives  des  missions  scientiiiques  etc.  3«  s^rie,  t.  V. 
p.  423  ff.,  cf.  llom.  VIII  -160  und  X  451). 

2 .  Die  neufranzösischen  Dialecte  haben  sich  aus  den  alt- 
französischen  entwickelt,  es  ist  aber,  da  seit  dem  Entstehen 
der  allgemeinen  nationalen  Schriftsprache  die  Dialecte  zu  der 
niederen  Stufe  verachteter  Fatois  herabgedruckt  wurden,  ihre 
Entwickelung  eine  vielfach  gestorte  und  unorganische  gewe- 
sen. In  Folge  dessen  zeigen  viele  der  modernen  Eialecte 
eine  Verwahrlosung  und  Verwilderung  ihres  Laut-  und  For- 
mensystemes,  welche  allen  Grund  zu  der  Vermuthuug  gicbt, 
dass  ihre  Lebensdauer  keine  allzu  lange  mehr  sein  werde. 

Eine  Eintheilung  der  neufranzösischen  Dialecte  nach  wis- 
senschaftlichen Principien  kann  zur  Zeit  noch  nicht  aufgestellt 
werden  .  möglich  ist  vielmehr  für  jetzt  nur  eine  geographische 
Eintheilung  nach  Landschaften  und  Landschaftscomplexen. 
C.  Sachs  hat  in  llcrrigs  Archiv.  Bd.  .'>4,  S.  26S  ff.,  folgende 
Eintheilung  aufgestellt:  I.  Burgundisch.  II.  Lothringisch: 
a  Metz,  b)  Nancy  und  Luncville,  c'  La  Koche.  III.  Fran- 
zösisch, d.  h.  Dialekt  von  Isle  de  France.    IV.  Ficardisch. 

1)  Die  Schrift  von  G.  de  Hialle:  Projet  d'cnuuetc  sur  les  patois 
firanfais.  Fttis  1868,  ist  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannt  geworden,  ich 
Termftg  daher  nicht  über  ihren  Werth  tu  lurtheUoi. 
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V.  Flandrisch :  a'  Lutüch,  b)  Brabant,  c)  Hennegau :  o)  Maas,. 
fi  Brabant,  d)  Namar:  a]  Dinant,  ß]  La  Famenne  namu- 
ifttBe,  y)  die  Stadt  Nanrar.  VI.  Nosnuamifch.  VII.  Poitevin). 

3)  Zu  dem  neofinuizöaiachen  Dialectgebiete  gehürt  auch 
dM  frSlim  firamäncolie  ColoniaUand  Canada.  —  In  yentchie- 
dnen  jetzigen  oder  Mheren  franadnsdien  Colonien  ist  das 
F^ransSdsche  Ton  Negern  und  Kreolen  in  eigenartiger  Weise 
nach  Massgabe  der  in  den  betreffenden  Neger-  und  Kreolen- 
idiomen gültigen  Trincipien  umgestaltet  worden,  wodurch  Dia- 
lekte entstanden  sind ,  welche  richtiger  als  hyhride  Spraclieu 
oder  Mischsprachen  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  be- 
zeichnet werden  müssen.  (Die  auf  diese  Idiome  beziiglichen 
Schriften  sind  unten  in  den  »Litteratorangaben«  unter  der 
fiabrik  »Kreolisch«  aufi^^efiihrt) . 

4.  Die  französische  Nation allitteratnr  bedient  sich  seit 
dem  15.  Jahrhundert  ansscfaliesslich  der  nationalen  Schrift- 
ipnehe.  Die  Dialekte  dienen  nur  noch  der  VoUcspoesie  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  (»Folk-loie«)  som  Organe.  Es  ist 
«ber  der  Sdiati  der  dialektisohen  Volksdichtmigen  ein  sehr 
bedeutender,  leider  aber-inrd  er  anbh  durch  das  inuner  wei- 
tere ümeichgreifen  der  Schriftsprache  und  der  sogenannten 
iDgemeiuen  Bildung  in  meinem  Bestände  mehr  und  mehr  be- 
droht. Ebenso  nothwendig  wie  erfreulich  ist  es  daher ,  dass 
seit  einigen  Jahrzehenden  in  Frankreich  ein  lebhaftes  Inter- 
esse fiir  das  Studium  der  \ Olksdichtung  und  V'olkssage  er- 
wacht ist  und  sich  in  zahlreichen  mehr  oder  minder  werth- 
vollen Schriften,  Sammlungen,  Neubearbeitungen  und  dgL 
edblgreich  bethätigt  hat.  Leider  freilich  hat  sich  mit  dem 
hitcresse  für  den  sachlichen  Inhalt  der  Erzeugnisse  der  Folk- 
kne  meist  nicht  das  Interesse  tat  die  Sprache  Terbunden, 
denn  in  der  Bogel  zeigen  die  betreffenden  Dichtungen  im 
Brach  dne  Sprachform,  weldie  offenbar  nicht  die  anthentische 
in,  sondern  die  Spuren  einer  künstlichen  und  willkürlichen 
ZeiechtstatBiing  nnyetkennhar  an  sich  trägt. 

Litterstar  angaben.  TgL  oben  im  Texte  des  {,  No.  1.  Sbe  dan- 
ke&iweitke  •Uebemdit«  Aber  den  bentigen  Stand  der  romanisdien  (also 
auch  der  iranzögisehen ;  T)ialektforsehung  hat  C.  Sagbs  in  Herrig'e  Archiv 
Hd.  51  1^75/,  S.  241  ff.  jregeben.  Reichhaltige  Litteraturangaben  aueh  bei 
l^CDEFFLER,  s.  oben  S.  '.<5.   Eine  selten  rcichhaltiore  "Biblioth^ue  patoise« 

dem  Be<;itzc  des  M.  Burgaud  des  ^iaretsj  kam  vom  5.<— 17.  Mai  iblZ 
Kärtiog.  Eac/klopidi«  d.  rom.  Pliil.  IIJ.  7 
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in  Paris  zur  Versteigerung;  der  darüber  von  der  Verlagshandlung  Maison- 
neuve  et  Cic.  ausgegebene  Auctionskatalog  dürfte  noch  jetzt  die  relativ 
vollttftndigstc  Bibliographie  der  romanlMhen  Dialectologie  sein.  fer- 
ner P.  Meter,  OuTragei  eur  let  p«toit,  in  der  Rerue  eritique  1866, 
No.  22,  24,  25. 

Im  Folgenden  seien  die  wichtigsten  Werke  über  ueufranzösigehe  Dialekte 
sowie  eine  Anzahl  auf  die  nfrz.  Fulklore  bezüglicher  Schriften,  Sammlun- 
gen und  dgL  nach  Massgabe  der  alphabetischen  Reihenfolge  der  betr.  Land» 
Schäften  angeführt.    Vollständigkeit  konnte  nicht  angestrebt  werden. 

Anjou  [GoRLlCH,  die  südweatL  Dialecte  der  langue  d'oc  etc.  8.  oben 
S.  94],  MsNltBE,  Qlossaire  angeyin  ^tymologique  oomperi  avee  diff^fents 
dialeetee.  Angm  1881  —  Berrjr,  Vootbolaire  de  B.  ete.  per  im  unelear 
du  vienx  Unguage.  Paris  1842  —  Besanf  on.  Beeueil  de  noEb  aneiens 
au  patois  de  B.  p.  F.  Gaithier.  Besan^on  1773,  3i&me  ^d.  p.  p.  Th.  Be- 
LAMT.  Bes.  1858  —  Blaisois.  £.  Talbebt,  Du  dialecte  blaisois  et  de 
sa  conformit^  avec  l'ancienne  langue.  Paris  1874  —  [Bretagne,  Ville- 
M.VRQUE.  Barzaz-Breiz  (d.  i.  Sammlung  bretonischcr  Volkslieder;.  Paris 
1840.  2  Bde.  P.  Seülllot,  Litteraturc  orale  de  la  Haute-Bretagne.  Pariä 
1881;  Coutes  populaires  de  la  H.-B.  Paris  löbO/81,  2  Bde.,  cf.  Rom.  IX 
328;  Traditions,  supentitions  et  Ugendes  delaH.-B.  Paria  1880]  —  Bur- 
gund. F.  WoLLENBBRO,  SuT  le  soi-disaat  idiome  bouignignon,  in  Hentigs 
Aiehiv,  Bd.  28,  Heft  2  und  3.  La  Monnote,  Koei  Bourguignon  de  Oui 
Bardzai,  Dioui  1728,  5.  Ausg.  mit  Wörterbuch  1770,  vgl  C.  SaCHB'  Auf- 
satz »Dialektisches«  in  Herrigs  Archiv,  Bd.  30.  A.  Pirox,  L'evaireman 
.de  lai  Peste,  1721,  Dijon  1S32.  P'ertiault,  les  Noels  bourg.  avec  coup 
d'(tnl  3ur  les  Noels.  Paris  lb42  —  F.  FertiaULT,  Chansons  de  noees  de  la 
Haule-B.,  in  Kom.  XII  595  ff.  —  E.  BeauvüIS,  Cuntes  pop.  de  la  Norvfege, 
de  la  Finlande  et  de  la  Bourgogne.  Paris  1862.  —  Mionabd,  Voeabnlaire 
raiionn6  du  dialeete  et  du  patois  de  la  prorinee  de  B.  Paria  1862  —  Tov- 
BIN,  Beehmdiea  e.  la  langue  Bellau,  argot  des  peigneurs  de  ebaaTre  de 
HautpJura.  Besanfon  1869.  Mionabo  ,*  BQatoire  de  ridiome  bourguignon 
et  de  sa  litterature  propre  ou  philologic  comparee  de  cct  idiome  etc.  Di- 
ion  1^'^*>.  Amanton,  Virgille  virai  au  borjrnignon.  Choix  des  plus  beaux 
jivres  dv  VKiiLide  etc.  Dijon  Is^Jl.  P.  Mkyer,  Notice  s.  un  manuscrit 
bourg.,  suivie  de  pieces  iuedites,  in  lium.  VI  1  tf.  und  öüO  ff.  —  Ca  na  da. 
O.  DuK,  Olosaaire  firaneo-ea&adieii  et  Toeabulaire  de  keutlnui  TideniM 
uaities  au  Canada,  avee  une  prifaee  de  M.  Freehette.  Qnebee  (wana? 
Tennuthludi  1880).  £.  Gaonok,  Chants  populaires  du  Canada  etc. 
Quebec  1865.  E.  R^veillaud,  La  langue  et  litt&rature  fr9sc  au  Canada, 
in  Bibliogr.  univ.  et  Kcv.  suisse.  Nouv.  ser.  t.  XIX.  B.  Sulte,  La 
lanjfue  frcse  au  C,  in  Bulletin  de  la  8ociet6  norm,  de  geographie.  Reuen 
1871).  V<xl.  auch  unten  S.  104.  —  Cambrai.  Uecherches  philologiques  sur 
le  patois  du  Cambr^sis.  Extrait  des  Mem.  de  la  societe  d'emulation  de 
Cambrai  1820  —  C entrallandsohaften.  Jaube&t,  Glossaire  du  Centre 
de  la  Franee  2«  M.  Paris  1864.  2  Bde.  (»Der  eiste  Bd.  dieses  Tom  Insti- 
tut gekcenten  Werkes  ersehien  in  1.  Ausgabe  1836,  der  2.  1868.  Die  D^ 
partements  de  Tlndre  et  du  Cher  sind  daa  Oentrum,  Ton  wo  der  Dialeet 
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mit  manchen  loMtlen  VeraehiedeollMten  sich  in  die  Ton  la  CrmMy  VAMtr 

und  la  Nlene  und  den  Süden  von  Loiret  ausgebreitet  hat«  La  Chätre, 
Böurjfes,  Sauceire  und  Nevers  sind  die  Städte,  wo  er  blühte.  Alle  Schrif- 
tei;,  selbst  vom  12.  Jahrhundert  ab,  sind  als  Quellen  benutzt,  nicht  minder 
aber  hat  der  Verf.  aus  dem  Volksmunde  geschöpft.«  A.  Ebert  in  der 
Bibliographie  seines  Jahrbuches,  Bd.  1,  S.  474  f  :.  Ein  Supplement  lu 
diesem  Werke  erschien  1869  —  Champagne  {besw.  Keims,  Troyes, 
Lang  res).  E.  OAl.BK>ir,  YwoMM  (reitet.  Bein»  1S55  {flothlU  eine 
Cinierie  mu  le  dialeete  rfaiois;.  E.  Saubdot,  Voeelmkire  du  bee  Innr 
pge  rfanoie.  Beins  1845.  P.  J.  Obosslbt,  EphteMdee  de  J.  P.  Gr. 
Paris  2  Bde.   Bd.  2  enth&lt  ein  Vocabulaire  troyen,  zu  welchem 

hindsehriftL  ein  Supplement  existirt,  TgL  No.  440  des  Catalogs  der  Biblio- 
tiieque  patoise  Burgaud's  de«  Marctfi .  P.  Tarkk,  Chansonniers  de  Cham- 
pipe  aux  XII  et  XIII  siecles.  Reims  I85(i.  T.\riif:,  Homancero  de 
Champaj^ie.  Reims  64,  5  Bde.  in  seiner  Cliges-Ausg.  p.  LIII  citirt 
W.  FüRäTEB  eine  in  den  Mem.  de  l'Institut  XXVIII  28S  erschienene  Schrift 
•Obserrations  •.  la  langue  de  Beimi«,  lieiifdieilt  iie  eber  angünstig  .  — > 
Cdtes-dn-Kord.  J.  Taumbkat,  Bondee  popolairei  reeaeilliee  euPortrf- 
«a-8ttnfc<l»ej,  in  Bmn.  XI  587  —  Creoliieb  (und  N egerfreniO* 
sisch..  £.  Baissac,  Etüde  s.  le  patois  criole-nuarieien  Nenejr  1880,  cf. 
Rom.  X  610  und  Ztschr.  f.  rem.  PhiL  V  580.  A.  Bo8,  Note  8.  le  creole 
dt  Maurice,  in  Rom.  IX  571  ff.  H.  Schuchardt.  Sur  le  erhole  de  la 
Reunion,  in  Rom.  XI  5S'J  ff,  (Ueber  Ne^ropurtugriesisch  u.  dgl.  hat 
H,  ScuucHARDT  in  seinen  « Kreolischen  Studien«,  Sitiungsberichte  der 
Liener  Akad.  d.  Wissensch.,  Philos.-hist.  CL,  188^  gehandelt)  —  Elsass^i 
tfflL  Midi  VogeeenUndeehaft/.  H.  GiAlDOi  et  P.  Bkmu/n,  Biblio- 
pifliie  dee  treditione  et  de  le  littiiatare  popnleare  de  TAleaee.  Stnei- 
bug  1882.  A.  Btöbeb,  Ebiieieehee  VolkebOdilein.  3.  Aufl.  1859  (entbih 
^onupnrdse  deateebe  Lieder)  —  Flandern  s.  Nordprovinsen,  Lüttich, 
Heonegau,  Maas,  Luxemburg,  Namur,  Wallonisch  —  Franche-Comt^ 
Chants  populaircs  de  la  Franche-Comte.  Etüde  par  M.  BiCHox  in:  Revue 
littmire  de  la  Fr.-C.  1.  Nov.  186;i  iBesan9on  ,  Dartois,  Essai  sur  les  patuis 
äfcliFr.-C.  Besan9on  1850.  J.  TissoT,  Les  Patois  de  Fourgs,  arrondis.se- 
ffitüt  de  Pontarlier,  dep.  de  Daubs.  Üesan9ün  1865.  Cuvier,  Notes  s.  le 
pitois  de  l'aneienne  principaati  de  lfonl3)51laid  «Tee  plusieurt  6ehantillons 
<e  ttpetoie»HonliMliard  1800.  TBSDBllf,  Contes  populairee  Ikene-eomtoie 
hris  1880.  eneb  Beeanfon  und  Burgund  —  L»  Boebelle.  M***, 
fflnuiiie  du  patois  rochebds,  luivi  d'une  liste  des  expressions  -vicieuses 
«dttes  k  La  Rocfaelle,  recueOlies  en  17S<i.    Montpeliier  1809  —  Lille. 

Legraxd,  Dictionnaire  du  patois  de  Lille  et  de  ses  environs,  Lille 
l'5i'5  L.  Vkume.'^.'^E,  Vocabulaire  du  patois  lillois.  Lille  1860.  L,  Debeure 
l>i  liLC,  Nouveau  glossaire  lillois  pour  faire  suite  aux  chansons  en  pa- 
^ii  de  Lüle.  Pr^c^d^  de  quelques  remarques  sur  Torigine  et  la  pronon- 
dsüon  de  lldiome  populaire  de  Lille.  Lille  1867.  A.  Danis,  Chansons  et 

1,  Es  ist  unnöthig  zu  bemerken,  dass  das  Elsass  nur  deshalb  hier  auf<- 
^■'Ut  wird,  weil  ein  Uemer  Bmebtbeil  seiner  BerOlkerung  dem  teiiO- 
■■dwn  Spraebgebiete  angebOrt 
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pochades  lilloises.  Lille  1849  —  Lothringen.  L.  Adam.  Les  patois  lor- 
rains  ISSI,  cf.  Rom.  X  117  und  54;i  ft".,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  443  tf.  Die 
fran2ü8.  Mundarten  in  Lothringen  und  den  Vugesen,  in  der  Beilage  su  der 
(MOnchener,  früher  Augsburger)  Allg.  Ztg.  No.  130  und  132.  E. 

CoBOOnr,  Contra  populaim  lomini,  Born.  V  83  wid  133,  VI  212  und 
529,  Vn  627,  VUI  545,  IX  377.  A.  BOHNJkBDOT,  Vari6tte  lommes,  in 
Born.  II  245  und  Boeument  en  patoii  lonain,  in  Kern.  1  328.  MiciteL» 
Dietiomudie  dm  expreBsions  vicieuses  usit^es  dans  un  grand  nonihre  da  dtp^ 
0t  notemment  dans  la  ci-devant  province  Lorraine.  Nancy  IhBl.  A.  Terquem, 
Etymologie«  des  noms  des  villes  et  des  villapes  du  d^p.  de  la  Mosellc.  Metz 
l^tWi.  Hl  ri'.i.iN,  Le  Pia  Emienek  loiirain,  patouc  et  francais  p.  Chan  Heurlin. 
Stra'j^liun:  V^'l.  auch  Metz  u.  unten  S.  101,  Z.  2  v.  u.  —  Lüttich. 

L.  Mii  L.S,  Graumaire  elementaire  li^geoise.  Lüttich  lbt>3.  FottUi,  Die- 
tionnaire  li^is-fry«.  LUttieh  1860/72.  SmoNON,  PoMei  en  patoii  de 
li^e»  pr^cM^es  d'un«  diaeerlation  gxanun.  «ir  ce  patois  et  itunee  d'nn 
l^üeiTe.  Litttidil844/45.  ThMtre  lügeoit.  Lflttidi  1827  und  1844.  HSL- 
MO,  Fleun  des  vieux  po^tes  li^geois  (1550 — 1650  mit  histor.  Einltg.  Ton 
Peetermans  vgl  die  Bibliogr.  in  Ebert's  Jahrb.  Bd.  II  446)  —  Maine» 
Chakdon,  Etudes  s.  les  dinlectes  et  les  patois  dans  la  langue  fT98e  et  spc- 
cialement  8.  le  dialectc  et  les  patois  du  Maine.  Le  Mans  1869.  —  Metz. 
E.  Rolland,  Vocabulaire  du  patois  de  Kemilly  pays  messin;,  in  Rom.  II 
437,  dazu  ein  »compl^ment«  in  Rom.  V  189  ff.  de  PuYMAiüiiE,  Chant^i 
populaires  reeueHlia  dans  le  pays  messin.  Paris  1865.  N£ni£  Qu^pat» 
Caiants  populaiiei  messiae,  neueüliB  dane  le  Tai  de  Meta.  Meti  (?)  1877. 
Fumk  MiTOUaro,  ConiMie  meaiine  en  Teia.  Meta  1848.  Babas,  Bepiai^ 
quea  aar  quelques  valeurs  phoniquea  du  paya  measin  se  rapportant  au  firan-^ 
9ai8.  Meta  1861  (Extrait  du  Bulletin  d'Arch^ologie  de  la  Moselle).  F.  B£> 
VILLI,  Du  patois  messin  et  de  sa  litterature  (Extrait  de  la  Rerue  d'Au- 
'^trasie  1S41).  S.  F.  Fallot,  Rechcrches  s.  Ic  patois  de  Franche-Comte, 
de  Lorraine  et  d'Alsace.  Montb61iard  1^2s.  Die  Sprache  des  Metzer  Lan- 
des, in:  Im  neuen  Reich  1S78,  No.  3  —  N ordprovinzen  (und  südli- 
ches Belgien^  A.  DiNAUX,  Trouv^res,  Jongleurs  et  m^nestrela  du  Nord 
de  la  France  et  du  midi  de  la  Belgique.  Brü^ael  1863.  4  Bde.  —  Nor- 
manniaah.  E.  Fr^rs,  Manuel  du  bttdiogiaphe  noimand.  Bmien  1858» 
2  Bde.  A.  und  £.  dv  MAbil,  Biet  du  patoia  normend.  Caan  1850.  L.  du 
BoOt  CHoaaaire  du  patois  normend,  aiic^mcnte  par  Travers.  Caen  1850.  Bb- 
CORDE,  IHct.  du  patois  de  Brav  (Uaute-Norm.j  Paris  1852.  Vasnter,  Petit 
dictionnaire  du  patois  normand  en  usape  dans  le  pays  de  Pont-Audemer. 
Rüuen  1*^02.  G.  MtxiviF.R.  Dict  franco-normand  ou  recueil  des  niots  par- 
ticuliers  au  dialectc  de  Guenusiy,  faisant  voir  leurs  relatious  romanes, 
celtiques  et  tudesques.  London  und  Berlin  1870.  A.  Rumdahl,  Glossaire 
du  patoia  du  Val  de  Saire  (Manehe],  suivi  de  remarquei  gnunmatiealea» 
Linkoeping  1881,  ef.  Rom.  XII  125.  BoBDf,  LE  FstvoeT,  A,  Passt  und 
OB  BLoaasviujs,  Biet  du  patoia  norm,  en  uaage  dana  le  d4p.  de  l'Eure 
(Eneheinungsort  und  -jähr?  .  K  LE  HiUCBBR,  Hiatoiie  et  glossaire  du 
normand  de  l'anglais  et  de  la  langue  frcse  etc.  Avranches  o.  J.  E.  I^ittr^:, 
Uistoire  et  glossaire  du  normand,  in:  Etudee  et  glanurea  etc.  p.  10b— 135^ 
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Gh.  Joeet,  I)e<t  caract^res  et  de  l'extension  du  patois  normand.  Paris  1833, 
c£  Rom.  XII  393  ff.    Cii.  Joret,  Le  patois  nonnand  du  Bessin  in :  M^m. 
dela  soc.  de  ling.  III  210  tf.    IS77  ,  cf.  Rom.  \1  307  und:  Essai  s.  le  pa- 
toii  nonnand  du  Bessin.   Paris  \HSl.   Ch  Jokkt  und  J.  Gillifro.v,  Le 
patois  nonnand,  in  Rom.  XIII  114  ff.  Gegenkritik  in  Bezug  auf  Kom.  XII 
HS  und  Antwort}.  Le  H^UCHEB,  Normandie  MandinaTe  ou  glossaire  des 
ttMBti  MtndiMtTM  da  patois  aoriB.  AvfindiM  IMl.  Horbl,  D«Boiin. 
DHkkt  oad  die  frnaOf.  fldirills|mdie.  EiMotth  18at.  Pragr.  Nomon, 
1k  Ilnlunee  du  Normand  aur  la  litt  fr(t«.  KofMüIugen  1861.   A.  Tov- 
soxDE,  Lea  ^oriraiiis  havrais,  ^udes  biogr.  et  litt.  Le  Hävre  1864.  J. 
Flbc^ET,  Litt^rature  orale  de  la  Basse-Nomiandie  'Hague  et  Val-de-Saire) 
Paris  1S93,  cf.  Rom.  XIII  154.   A.  DE  Bovrmoxt,  Chanson««  populaires  en 
Xonn&ndie  au  XV  siecle,  in  Kom.  XI  584.    E.  Legr.\nd,  Chansons  popu- 
liires  recueillies  ä  Fontcnay-le-Mannion  C'aen  ,  in  Kom.  X  365,   Pli  qi  ft, 
Contes  populaires,  pr^juges,  patois  de  la  province  de  Bayeux.  Kouen  1834. 
Caul,  BÜMon  populäive  de  k  Notm.,  oompreiunt  lee  ptanAeä,  fobri- 
fMH  et  dietoae  reletifii  k  eette  prorinee.  BeacB  1859.  A.  BoeavBT,  La 
IknmuäiB  roBuneMiue  et  »evreilleiife.  Bönen  1845.  Dü  Boo,  Beöher- 
«kes  arMologifaei  de  la  Nonumdie.   Ronen  1S43.  —  Parie  (t^  auch 
die  Litteratmaagabca  sa  dem  folgenden  ILapitel  15).  £.  Aonil,  Obser- 
Taitions  s.  la  prononciation  et  le  lansrape  rastiques  des  enrirons  de  Paris. 
P.  1S55.    Cn.  Nls,\RD,  P^tude  s.  le  linsrage  populaire  ou  patois  de  Paris  et 
<ic  sa  banlieue.   P.  1872,  und:  De  quelques  parisimismes  populaires  et  au- 
tres  looutiona  uod  encore  ou  plus  ou  moins  imparfaitement  expliquees  des 
XVn»,  XVni«  et  XIX«  elMes.  P.  1878.   L.  Botzon,  Sur  le  langage  ae- 
teddePlids.  Fkaaicfbrt  a.  O.  1878.  Pkogr.  Viliattb,  Fuisiemen.  Alpba- 
Wiwh  geoedneke  SennliiDg  der  eigenartigen  Auidraeluweieea  des  pariser 
Aqst  Betüii  1884,  TgL  Ztsdir.  1  nfri.  8pr.  u.  Lit  VP  250  —  Pieardie. 
^des  poor  serrir  ä  un  glossaire  6tymologique  du  patois  picard.  Aniens 
'W7.  CORBLET,  Glossaire  du  p.itois  ])icard.  Paris  1851  »Excellent  ouvrage, 
?rw?ede  d'une  bonne  hiViliographie  du  dialect  mmano-picard  et  du  patois 
yjicard«.    Katalog  der  Bibl.  ]>at.  Nr.  359  .   E.  P.\uis,  Le  saint  Evangile  selon 
Mint  Mathieu,  traduit  en  picard  ami^nois  etc.,  precede  de  quelques  observa- 
tioM  t.  la  mani^e  d'^crire  le  pieard.  London  1863  —  Foitou.  Dbecx  Dl 
BunB^Bseai  s.  le  langage  poiterin,  prfo4d5  d'une  notiee  sur  l'antear.  Fonte- 
■q^Vodie  1867.  H.  BBatJOBEr-PllLAirr,  Essai  s.  le  patois  poiterin  on  petit 
l^waire  de  quelques- uns  des  mols  uaitia  dani  le  eanton  de  Chef-Boutonne 
Älsi  commnes  roisines  P.  1864.    G.  L^v-rier,  Dict.  ^t)-mologique  du  pa- 
poitevin.   Niort  1878.    L.  F.wre,  Glossaire  du  Poitou.  de  la  Saintonge 
*t  de  l'Aunis.    Avec  introd.  <«.  l'origine,  la  trr.tmmaire.  U  bibliographie  du 
patois  poitevin.    Poitiers  u.  Paris  l^iOS.    Dkki  x  Dl  Kadier,  Essai  s.  le 
Uagage  poitevin.   Vendee  u.  Pari«  1S6T.    GavtHIER,  Lea  chants  populaires 
«  it^»  et  en  patois  de  la  Bretagne  et  du  Poitou.  Nantes  1839.  FotY 
b^Ata2(t,  De  llnitieBee  da  langage  poitevin  s.  le  stjle  de  Babelais.  Psris 
K55  —  Bemilly  l«othringen}.  R  Bollmtd,  Voeabiilaire  dn  patois  de 
Si«  in  BoBk  n  487.  fTaehgetragen  werde  hier  iu  Lothringen:  Adam, 
Ui  patois  lorvabs  {gramnaife,  glossaire,  textes/.  Nanejr  1881.  —  Sein- 


Diyiiized  by  Google 


102 


Bas  FnaiOiisehe. 


■ 


'tonge.  OöRUCU,  Die  gOdwettLDialecte  etc.  vgl  oben  S.  94.  A.  Bouche- 
BBy  Patois  de  la  Saintonpc,  curiosites  etymologiques  et  pramniaticnlcs. 
AngouUme  u.  Paris  18t)5.  ?.  Jonaix,  Dictionnaire  du  patois  saintünpeui^^ 
Koyau  1869.  Recueil  de  fables  et  contes  en  patois  saint,,  avec  la  traduc- 
tion  en  regard  par  H.  Burgaud  des  Marets.  3»*"»«  ed.  Paris  1869.  — 
SaToyen  s.  unten  S.  103.  —  Sehweia  •.  outen  8. 103.  —  Somme.  H. 
Cabkot,  Ckmtet,  petita«  legendes,  eroyanee«  populairea,  wutiiiiwai  foima- 
letCea,  jeuz  d'enliiiite,  reeueillis  Wailoy^BaÜlon  (Somme),  in  Born.  VIII 
222.  —  Touraine.  A.  Brachst,  Voeabulaire  tourangeau,  in  Horn.  I  SS. 
—  Vend6e.  L.  Aud£,  Du  langage  populaire  en  Vendee.  NapoUon-Vendee 
1S58.  REVEILLfeRE-LiPEAlX ,  Notice  du  patois  vend^en.  Niort  u.  Paris 
1SG9.  Vgl.  auch  La  Rochelle.  —  Vog esenlandschaft.  H.  Lahir, 
Le  Patois  de  la  Baroche  Val  d'Orbey  ,  in  Rom.  Stud.  II  61.  N.  Haillant, 
Essai  8.  un  patois  vosgien.  I'*'®  partie:  phonetique.  Epinal  1883,  und; 
Concours  de  l'idiome  ou  patoia  vosgien  k  la  d^termination  de  Forigine  dea 
noma  de  liea  dea  Vosges.  Epinal  1883.  L.  JoüTS,  Coup  d'oeil  a.  lea  pato» 
Toigieas.  Epinal  und  Remiremont  1864  (Abdroek  mehreirw  im  Juli  bis 
Beeember  1863  im  »Edio  dea  Vosgee«  erschienener  Artikel),  und:  NoSl« 
patois  ancien  et  nouveaux  chantes  dans  la  Meurthe  et  dans  les  Vosges. 
Epinal  (?)  1864.  —  ■Wallonisch.  F.  Henai  x,  Etudes  historiques  et  litt^- 
raires  s.  le  Wallon.  Li6ge  1843.  W.  AltenüURG,  Versuch  einer  Darstel- 
lung der  wallonischen  Mundart  nach  ihren  wichtigsten  Lnutverhaltnis.sen. 
3  Thle.  Eupen  1879  0",  Progr.  d,  h.  B.  Cn.  Granduaüxage,  Dict.  etymo- 
logique  de  la  langue  wallone.  Brdeael  seit  1845.  L.  Kemade,  Dict.  wal- 
lon-fir98.  (avee  lea  idiotiames  et  waUonismea).  2*  M.  JAige  1863.  2  Bde» 
HVBERT,  Biefe.  wallon-fr^a,  ^pxMäi  d'obaenrationa  a.  la  pionondatioa  des 
lettres  en  wallon  et  de  notiona  gr.  li^^e  1857.  L.  Vbbmbws,  Biet  du 
patois  de  la  Flandre  fr98e  ou  wallone.  Douai  1S67.  J.  Ligard,  Glossaire 
^t^inologique  Montois  ou  dict.  du  Wallon,  du  Möns  et  de  la  plus  grande 
partie  du  Hainaut.  Brüssel  l*^^>^5.  J.  D.Meyer,  Sur  l'orij^ne  de  la  diffe- 
rence  relative  a  l'usage  de  la  hins:ue  flaniande  ou  wallone  dans  les  Pays- 
Bas.  1825.  Leurocq,  Du  flamand  dans  ses  rapports  avec  les  autres  idi< 
omes  d'origine  teatonique.  BrQssel  1845.  Chavai,  Fran9aLS  et  Wallon. 
Paris  1867.  Bufobtbie,  Mimoira  s.  les  analogies  dea  laaguea  flam.,  alle» 
mande  et  anglaiae.  BrOssel  1858.  Ch.  GBAiniOAONAOB,  Wallonades.  Lat> 
tich  1845;  Vocabu^ire  des  noms  wallons  d'animauz,  de  plantea  et  de 
mineraux,  Lfittieh  1857.  De  l'origine  des  Wallons.  Lüttich  1852;  Voea- 
bulaire des  noms  des  lieux  de  la  Belgique  Orientale.  Lüttich  1859.  J.  De- 
jAui  iN,  Dict.  des  spoU  ou  pzoverbes  wallons.  Lflttich  1863.  Th^tre  wal- 
lon.  Lüttich  185S. 

Ueber  die  südfranzösischen  Dialectc  vgl.  unten  in  Buch  II 
den  §  »Die  neuprovenxalischen  DialectC". 

Im  Folgenden  seien  noek  einige  auf  daa  belgisebe  und  auf  das 
sekweiieriaehe  Fiansösiseb  beiOglidie  Sefariflen  genannt. 

Belgien  (vgL aueh  oben  Walloniaeh).  La  langue  bdge  eomparte 
h  la  langue  frcae.  Paris  1S66  ohuv  Angabe  dea  Verfassemaraens  ersehie* 
nen).  A.  Y.  Hasselt,  Uiatoire  de  la  poesie  fr^se  en  Belgique  depuis  son 
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orifrine  jusc^u'ä  la  fin  du  rejrne  d* Albert  et  d'lsabelle.  Brüssel  1^37.  E.  LAi 
TAYE,  La  litt^rature  en  Belgiquc,  in  Kevue  des  deux  Mondes.  Juli  1859. 

Schweiz  .vgL  oben  S.  34;  die  meisten  der  in  der  »Suisse  romande« 
geiproehenen  Mundarten  gehören  ührigent  —  abgeeehen  von  den  r&to- 
wmwweehen  —  der  leugne  d*otl  «n;  aue  praktiiehem  Gnmde  sollen  auch 
•le  eehon  hier  berOcksichtigt  werden).  Stalder  ,  Schweieer  Idiotikon  ifßt 
etymologischen  Bemerkungen  und  einer  Skizze  der  schweizer  Dialektologie. 
Aarau  1812.  2  I^dc,  und:  Die  Landessprachen  der  Schweiz  mit  kritisch- 
historischen  Bemerkungen  beleuchtet.  Aarau  1819  'St.  gibt  das  Glcichnisg 
Tom  verlorenen  Sohne  in  allen  Mundarten  .  llÄFEi.ix,  Abhandhingen  über 
die  romanischen  Mundarten  der  Südschweiz,  in  Zuschr.  f.  vergl.  Sprach- 
Üonelinng.  Bd.  21  (Nene  Folge  1),  &.2a9ff.,  vgl.  Kom.  II  375.  J,  OlL- 
UteoH,  Petit  alias  phonMque  da  pays  xomaad.  Paria  1881.  C.  Ateb, 
InnodocdoiL  k  Ptoide  dea  dkleetee  du  paye  romand.  Sepaiatabdmek  ana 
dem  Lectionakatalog  der  Xeuenburgcr  Akademie  1879,  79,  cf.  Ztschr.  f.  rora. 
Pha.  III  450  und  Rom.  VIII  15S.  I).  Bridel,  Glossaire  du  Patois  de  1.; 
Suisse  romande.  Lausanne  1866  (ed.  Favrat.  Basel  1867  .  E.  HiTTKR, 
Recherches  h.  le  patois  de  Geneve  in  den  Mem.  der  Societe  d'hist.  et  d'arch, 
de  Geneve  t,  lü,  cf.  liom.  IV  134  und  Jahrb.  f.  rem.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit. 
XV  130.  Oacdt  Lbfort,  Dict  genevois.  Genf  1827.  M.  Monnier,  Oe- 
aire  et  aea  poitea.  Paria  1874.  F«  Häfbun,  Bedierehea  a.  lea  patoie 
nmana  du  eanton  da  Fkübouig.  Leipiig  1879  (vorher  im  Jahrb.  f.  rom.  n. 
cng^  Spr.  u.  Lit.  Bd.  XY  enehiencn).  L.  Grangier,  CDoiiaire  fribourgeois. 
Friboorg  1864/68.  Cai.let,  Glossaire  vaudoig.  Lausanne  1862.  J.  CoRXü, 
Le  ranz  des  vaches  de  la  Gruyöre  et  la  chanson  de  Jean  de  la  Bollieta. 
Avec  glossaire,  in  Rom.  Stud.  I  358;  Chants  et  contes  populaires  de  la 
Gruyere,  in  Rom.  IV  194;  Note  s.  les  chansuns  de  la  Gniyere,  in  Rom. 
V  376,  und  Proverbes  patoie  de  la  Gruyäre,  rccueillis  p.  J.  Cueneai  x,  in 
Bom.  VI  78.  CoRBAB,  ReeneQ  de  moreeaux  ehinaia  en  patoie  de  la  Suiaee 
fifse.  Lauiaime  1841.  En  paya  romand.  Anthologie  dee  poMea  de  la  Suiaee 
romande,  p.  p.  les  sociitte  dea  bdlea-lettrea  de  Lausanne,  Gen^^  Neu- 
ehAtel.  1882.  Chants  du  payi,  attmm  ^rrique  de  la  Suisse  romande,  p.p. 
A.  Lmer.   Lausanne  1883. 

Savoyen.  La  conspiration  de  Compesieres,  poöme  en  patois  savoyard 
1695\  p.  p.  Plan.  Genf  1870.  Chansons  en  patois  de  J.  Fr.  Ducros  de 
Sixe  p.  p.  Taternieb.  Annecy  1863.  J.  Bauquier,  Lne  particuiarite  du 
petoia  de  Queige  (Savoie},  in  Rom.  V  483.  Pont,  Vooabulaire  du  Fer- 
ntm  de  la  Tarentaise.  Chamb^  1864,  und:  Originea  du  patois  de  la 
Tarentaiae,  aneienne  Kentronie,  prfeia  hiatorique,  proverbes,  ohansone, 
paralleles  avec  le  patoif«  de  la  Sniese  romande.  Paris  1872. 

Ueber  Nizza  und  Mentone  vgl.  Buch  II  §  4.  —  Zur  Ergänzung  der 
oben  S.  95  gemachten  Angaben  seien  hier  noch  die  Titel  folgender  auf  die 
fr«.  Patois  im  Allgemeinen  bezüglicher  Werke  nachgetragen:  CorQi  HRERT 
DE  MoNTBRET,  Melanges  s.  les  langues,  dialectes  et  patois,  precede  d'un 
csiai  a.  la  g^ographie  de  la  langue  fr^se.  P^ria  1881  ^  eine  Sammlung 
ton  AMwndlnngen  veiaeliiedener  Vei&sser;  InhahaObersieht  in  der  Biblio- 
dl^ae  patoise  [s.  oben  S.  97]  unter  Nr.  307).  PlERQülK  de  Obmbloüx, 
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Jliatoire  Ütteraire  ])hilolof7iqu('  et  bibliographique  des  palois.  Paris  1S41, 
—  Ein  trauriges  historisches  Interesse  besitzt  die  Schrift  Gueüoire's: 
üapport  8.  La  necessit^  et  les  moyens  d'aneantir  ies  patois  et  d'univerBaliser 
l'nMge  de  la  langiM  frfie.  Parit,  w  IL 

Ueber  doi  Dialeet  toh  Canad«  enduen  neucfdingi  ein  SntereMttnter 
Anfeeti  Euuon*!,  «On  a  Fhilologioal  Expedition  to  Oanada«  in  Hopkin'a. 
Unbenity  Gixeakn  (Baltinon,  Ueo.  1884}. 


Fünftes  Kapitel. 
'  Die  Laute. 

Vorbemerkung,  In  dem  nächstfolgenden  Kapitel  nowie 
in  den  späteren,  soweit  sie  die  Grammatik  behandeln,  ist  im 
Wesentlichen  nur  das  Hochfranzösische,  d.  h.  das  Schrift- 
französische  berücksichtigt,  es  ist  also  auf  die  Dialekte,  nament- 
lich auf  die  modernen,  höchstens  gelegentlich  hin  und  wieder 
Besag  genommen  worden.  Dies  Ver&hren  ist  principiell 
falsch,  praktisch  aber  ist  es  zur  Zeit  das  einzig  mögHehe, 
▼gl.  die  darüber  in  Theil  II,  S.  8tf.  gemachten  Bemerkungen. ' 

§  1.  Der  Lautbestand  des  Neufransösischen^). 
Der  Lautbestand  des  Neufranzosisdien  ist  folgender: 

A.  Sonore 

a)  Vocale 

a)  reine  Mundraumvocale :  | 

i    (         a    o    o    Ii  I  in  langer,  mittlerer  und 

getrübte  Mundraumvocale:  i        kurzer  Quantität. 
ö   6    Ü  I 
y)  Nasalvocale: 

ä        $  q         ö*,  vgl.  auch  dl  a  unten. 

(en  —  faim  —  haron  —  tut) 

6)  Diphthonge: 
a')  steigende  Diphthonge: 

ia  iq  tiß  t!^ 

{diabU  —  hier  —        — ßole  —  ü  y  aura  — 
iq         iö  iü 
Heur  —  Heu  —  il  y  eut) 

ua       ti^  «n 
  (feuei   mteet  oiii) 

1)  Die  auf  die  franieeiache  Lautlehre  besflgUohe  Litte* 

ratur  ist  unten  in  §  0  verzeichnet.  Werke  über  nodeme  Aua* 
aprache  sind  in  $  5  angegeben. 
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iia 

[rot,  also  der  graphisch  mit  oi  bezeichnete  I)i})hthong,  welcher 
ttch  zuflammensetzt  aus  einem  zwischen  kurzem  u  und  kxuzem 

0  schwebenden  Laute  -}-  d) 
tit  (in  stiivre).  (in  poete). 

ffietin  treten  die  eteigendea^Naealdiphtiioiige: 

{rien  ^  babamn  ^  motMt). 

)  Fallende  Diphthonge  fehlen  dem  Neufiransdeifohen, 
doch  liegt  der  Anseti  sn  «nem  solchen  vor  in  der  Combi- 
netiofi  Vocel  +  sogentimtee  moutlHrtes  da  dieselbe  that- 
sii^ilidh  besteht  aus  Vocal,  einem  flüchtig  nachklingenden 

f  nnd  einem  y-Laut.  z.  B.  bataille  =  hatd  *  f  (vgl.  Lütüenau 
in  IlERRio's  Archiv  Bd.  72,  S.  80  f.). 

Charakteristisch  für  den  neufrans50ischen  Vocalismus  ist:  1.  das  Vor- 
handensein und  »ehr  häufige  Vorkommen  der  nn gegebenen  getrübten  und 
nasalen  Vocale;  2.  das  dadurch  bedingte  seltnere  und  z.  B.  im  Verhält- 
nisse zum  ItaUenischeu  aufiaUead  seltene^  Erscheinen  der  reinen  Mund- 
iwimvoeile;  3.  das  FeUsa  d«r  iUlendea  Diphtbonge ;  4.  das  variiiltniaa- 
atfirig  nnr  NHcne  Vorkommea  der  steigenden  IMphthonge,  von  denen 
slletn  «M  leüatiT  biuflg  eneh«nt. 

b)  Liquidae: 

a)  linguo-alveolares  /: 

ß]  uvulares  (oder  velarcs  oder  Zäpfchen-)  r ; 

y  der  labiale  Nasal  m : 

dj  der  dentale  Nasal  n : 

t)  der  palatalisirte  dentale  Nasal  ;7  {ffn], 

B.  Sonanten  (Geräuschlaute): 

a)  Spiranten  (Fricativae) : 
a)  labiodental:  tönend  e,  tonlos  /; 
ßi  lingno-alyeokr:  tönend     g,  tonles     sa,  s; 
y)  Unguopaktal:  tönend/  tonlos  ek; 
d)  linguodorsalpalatal:  tönend      z.  B.  in  employer,  ton- 
los ~. 

bj  Explosiv ae: 
a)  labial:  tönend  b,  tonlos  p\ 
ß)  linguoalveolar :  tönend  >1.  tonlos  t\ 
y)  linguodorsalpalatal:  tönend       z.  B.  in  guerre,  tonlos 
^  a.  B.  in  kilomeire; 
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d)  linguüv^Jar:  töneud  ^,  z.  B.  in  goüt,  tonlos  Ä  {c),  z.  B. 
in  cacleau. 

(cj  Consonantischer  graphischer  Diphthong: 

=     +  «). 
C.  Kehlkopfgeräusche  (Ä-Laute): 

a)  das  Kehlkopfreibege|äu8ch  (»*  h)  fehlt  dem  Fnuizö- 
siflchen ; 

b)  dat  KehlkopfveMchhiasgeiäiuch  (ss  ijnriius  lenü):  h 
aapiree, 

§  2*  Der  Wortaccent  im  Neufransösisohen.  1.  In 
Folge  der  unten  in  §  5  nSlier  darsulegenden  Lautentwiekelnng^ 
der  ans  dem  Latein  in  das  Fxanionsehe  nbergegangenen  Worte 
liegt  der  firansSaische  Wortaooent  entweder  (bei  nicht  aul 
sog.  tonloses  e  auslautenden  Worten)  auf  der  lotsten  oder 
(bei  auf  tonloses  e  auslautenden  Worten)  auf  der  vorletzten  Sylbe. 

2.  Die  französischen  Worte  sind  demnach  hinsichtlich 
ihres  Accentes  nur  entweder  Oxytona  oder  Paroxytona'.  Hier- 
bei ist  aber  zu  bemerken,  dass,  da  auslautendes  tonloses  e  in 
der  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens  stumm  geworden  ist, 
auch  die  Paroxytona  thatsächlich  zu  Oxytonis  werden  und  dass 
folglich  in  Wirklichkeit  die  Oxytouinmg  zur  Kegel  gewor- 
den ist. 

3.  Die  Betonung  der  Endsylbe  bringt  es  mit  sich,  dass 
der  französische  Wortton  vorwiegend  Ableitungs-,  bezw.  Fle- 
xionssylben,  nicht  Stammsylben  trifft. 

4.  Der  französische  Wortton  ist  weniger  energisch,  als 
z.  B.  im  Deutschen,  und  folglich  hebt,  namentlich  innerhalb 
des  Satses,  die  Hochtonsylbe  eines  Wortes  sich  verliSltnis»- 
massig  nur  wenig  von  den  Tieftonsylben  desselben  ab.  Der 
Satzaecent  überwiegt  bei  weitem  den  Wortaocent. 

5.  In  der  gegenwärtigen  franzSsischen  Umgangsspiadie 
macht  sich  die  Tendenz  geltend,  bei  Eigennamen  und  gele- 
gentlich auch  sonst  den  Acoent  auf  die  Pänultima,  zuweilen 
selbst  auf  die  Antepänultima  zurückzuziehen,  so  dass  man  Be- 
tonungen hören  kann,  wie  Vübois,  Päscah  Voltaire;  höbereau, 
bo urgentes f re ;  parier,  abdmlomier,  phUMUitvr  :  ritomme  pmpose. 
Vieti  dispose.  Es  darf  jedoch  bis  jetzt  eben  nur  von  ein<  r 
derartigen  Tendenz  gesprochen  und  es  miiss  wohl  beherzigt 
werden  I  dass  solche  Accentverschiebungen  nur  erst  gelegent- 
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lieh,  wenn  aueh  mitunter  xeekit  oft,  vorkommen,  nicht  aber 
fdum  ixgendwo  rar  Begel  geworden  sind.  Immeriim  jedoch 
diif  man  vielleicht  in  der  Thatsachei  daes  sie  übeilunipt  voi«- 
hrnimen,  den  erelen  Amata  au  einer  Aendemng  der  franaoei- 
«dien  ritimabetonnng  erblicken.  Sollte  in  der  ferneren  Spmeh- 
eatwi^ehing  dieeer  Anaata  an  weiterer  Anadehnung  undAna- 
büdnng  gelangen,  so  würde  damit  der  erste  Anatoss  su  einer 
noch  gar  nicht  absehbaren  Umbildung  der  französischen  Lmit- 
verhältnisse  gegeben  werden :  vermuthlich  würde  durch  die- 
selbe dit'  Lautgestalturi^  der  französischen  Worte  derjenigen 
ähnlich  -werden,  welche  die  romanischen  Worte  im  Englischen 
bereit«  erlangt  haben ,  es  würden  namentlich  auch  viele  jetzt 
noch  erhaltene  Flexionsendungen  (z.  B.  des  Infinitivs  und  des 
Faxt.  Frät.  der  schwachen  Conjugationen)  achwinden  oder  doch 
sa  tonloaem  e  geschwächt  werden.  Kurz  ea  eröffiiet  sich,  wenn 
am  den  angedeuteten  Gedanken  weiter  rerfolgt,  ein  inter- 
esmiler  Phantaaiefembliek  in  die  sprachliche  Znknnft. 

§  3.  Die  Vocalquantitftt  im  Nenfranaöaischen. 
1.  Baa  Nenfranaöaiadie  beaitat  Yocalqnantit&t,  kennt  Unter- 
idnede  in  der  Zeitdaner  der  Tocale.  Aber  die  Yocalqtiantität 
ist  im  Neniranafiatechen  tosi  untergeordneterer  Bedeutung,  als 
m  andern  (namentlich  als  in  den  clussischen  und  als  in  den 
ffcrmanischen)  Sprachen,  denn  die  durchgehende  Tendenz  der 
Utimabetonung  hat  zur  Folge,  dass  alle  der  llochtonsylbe  des 
Wortes  vorangehenden  Silben  hinsichtlich  ihrer  Quantität  ein- 
ander nivellirt,  d.  h.  dass  ihre  Vocale  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  als  Kürzen  gesprochen  werden:  die  der  Wortschluss- 
lylbe  zueilende  Rede  scheut  die  Mühe  der  quantitativen  Aus- 
QBSnderhaltung  der  Vortonsylben.  Es  ist  demnach  begreiflich, 
dass  die  Vocalquantität  im  Neufranzüsischen  den  Charakter 
oaer  gewiesen  Unbestimmtheit  und  Unklarheit  an  sich  tragt 
md  vielftcli  oontroTeia  entweder  wirklieb  ist  oder  doch  dafür 
gehalten  wird. 

2.  Wirklich  lang  können  im  Nenfiranaösischen  nur  hoch- 
tonige  Sylben  sein,  und  auch  diese  sind  Längen  nur:  a)  wenn 
>ie  auslauten  auf  Yocal  -|-  sog.  stummes  e,  z.  B.  aimie ;  ß]  wenn 
ne  einen  Nasalvocal  enthalten,  z.  B.  gränd  mehr  noch  stei- 
?Wt  die  Länge  des  ti  sich ,  wenn  Cons.  +  sog-  stummes  a 
i^hfolgt,  z.  B.  gründe i ;  y)  wenn  sie  einen  Vocal  enthalten, 
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der  durch  Contnotioa  entstanden  ist,  z.  B.  mür  =s  m&-ur  = 
ina[l}tfnMi;  wenn  nacb  ihrem  Yooale  ein  gedeekfees  $  ge- 
•ohwunden  irt,  a.  B«  e)  warn  ihrem  Yoeale  katendee 

r  nabhlblgti  i.  B.  mSr;  0  wenn  ihrem  Vooale  CSonsonanft  -4- 
iogenaante»  rtammes  0  nachfolgt,  s.  B.  rar»,  «noofv  (hier  je- 
doch tthbeiohe  Ananahmen,  a.  B.  dorne,  glaoe^  die  Wette  anf 
••ade^  ähle  etc.). 

3.  Halblang  ist  eine  Sylbe:  a]  wenn  sie  hochtonig  ist 
und  ihr  Vocal  auslautet,  z.  B.  ete,  bonte;  ß)  wenn  sie  hoch- 
tonig ist  und  auf  verstummte  (n)  Consonanten  auslautet,  z.  B. 
etat,  nSz,  heros,  pot(8)\  wenn  sie  tieftonig  ist  und  ihr  Vocal 
durch  Contraction  entstanden  iat,  z.  B.  floatete  =  M[c]tiri^a^^0m ; 
d)  wenn  ne  tieftonig  ist  und  nach  ihrem  Vocale  ein  gedeck- 
tes 9  geschwunden  ist,  s.  B.  mUU  as  *wi<<f<e<HiW,  mätelot 
Ton  md{9)t, 

4.  AUe  sonstige  Sylhen  sind  entweder  entsdueden  kan 
oder  neigen  sieh  doch  aar  Küiae.  NÜhere  Bestjmmnngen  hier- 
über ansugeben,  würde  an  weh  fuhren. 

5]  Sylben,  weldie  bei  Betonung  Umg  sind,  werden^  wenn 
sie  den  Wortton  TerHeren,  knra,  beaw.  halblang,  z.  B.  afjßipe 
(nach  3  f),  aber  affUger,  prSte  (vgl.  2  ö),  aher  prSter  (vgl.  3  d). 

§  4.  Die  phonetische  Wortverbindung  Liaison). 
1.  Durch  die  Satzconstruction  und  folglich  durch  den  Sinn 
eng  verbundene  Worte  werden  im  Französischen,  wenn  mög- 
lich, auch  phonetisch  mit  einander  verbunden  liirt),  indem, 
wenn  das  erste  consonautisch  aus-  und  das  zweite  vocalisch 
anhiutet,  der  consonantische  Auslaut  des  ersten  sum  Anlaut 
des  zweiten  wird.  Es  geschieht  dies  auch  dann,  wenn  im 
isolirt  gesproohenen  Worte  (s.  B.  prmtd)  der  consonantische 
Auslaut  bereits  Teistummt  ist. 

2.  Lautet  das  erste  der  sinnverbundenen  Worte  auf  Vocal 
Xasal  aus  (s.  B.  sit],  so  entstdit  kein  NasalYOcal,  sondern 
der  Nasal  tritt  als  Anlaut  au  dem  sweiten  Worte  (a.  B.  rniwer, 
erTeti),  jedoch  erhält  der  dem  Nasal  vorangehende  Yocal  die 
Lautqualität.  welclie  der  entsprechende  Nasalvocal  besitzt  >es 
wird  also  z.  Ii.  das  e  in  en  wie  a,  das  u  in  un  wie  ö  ge- 
sprochen] .  ^) 

1)  Die  Besohaffenheit  des  Lautes  des  auslautenden  n  vor  anlautendem 
ynotX  («n  omi  tt.  dgL)  ist  von  dsn  fransOaisehen  OrthoSpikem  visl  wOrtert 
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3.  Die  plumetiiolie  WortTerbindniig  ist  fine  der  lierror- 
«teclienditen  Lmfigenthyinlichkeitcn  des  Fnou(isiacheii;  durch 
ue  werden  srnnverbimdeBe  Worte  zu  einer  HlinliclMfin  Laut- 
emliflU  saMmmenge&sft,  «ie  dies  im  Sanskrit  durch  das  so- 
genamite  Saadhi  gesdbidil,  nur  fireOich,  dast  das  letztere  eine 
noch  weit  energischere  und,  weil  auch  zwisclu  n  consonaii tisch 
auglautendem  und  consonantisch  anlautend«  m  Worte  stattfin- 
dend, eine  ungleich  umfangreichere  Lautbindung  darstellt. 

4.  Es  ist  ersichtlich,  dass  die  phonetische  Wortverbin- 
dung die  Tendenz  erzeugt,  sowohl  den  Wortton  als  auch  die 
Sylbenquantität  der  dem  letzten  gebundenen  Worte  Toians- 
gdienden  Worte  absuschwächen. 

5«  In  der  Praxis  sind  besöglich  der  Anwendung  und 
lüehtanwendang  der  Bindung  nuincherlei  Schwankungen  zu 
beobachten,  welche  die  grammatische  Theorie  mit  wenig  Erfolg 
«nter  bestimmte  Begeln  snsammensnfasscn  sich  bemüht  bat 

6.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Volkssprache  auch  eine 
analogische  Bindung  kennt,  d.  h.  Bindung  mit  s  (dem  häufig- 
sten Bindnngsconsonanten)  auch  da  eintreten  läset,  wo  ein  t 
dem  Auslaute  des  betreffenden  Wortes  gar  nicht  zukommt 
[*fairc  des  cuir&t). 

§  5.  Die  gegenwärtige  Aussprache  des  Französi- 
schen. 1.  Die  gegenwärtige  Aussprache  des  Französischen 
ist  selbstverständlich  in  den  einzelnen  Dialektgebieten  eine 
eehr  verschiedene  und  varürt  überdies,  wie  ebenfalls  selbst- 
fmtändlieh,  je  nach  der  Individualität  der  Sprechenden. 

2.  Wissenschaftlich  betrachtet,  besitzt  jede  Aussprache 
ihre  Berechtigung,  insofern  als  sie  das  Ergebnies  einer  orga- 
nischen oder  aaalogischen  Lautentwickelung  ist.  Für  prak- 
tiseh-erthoipiscbe  Zwecke  dagegen  darf  lediglich  die  Aussprache 
der  gebildeten  Pariser  als  massgebend  betrachtet  werden. 

3.  Die  pariser  Aussprache  ist  yietfadi  conyentionell  und 
wird  in  Einzelheiten  sogar  von  Torübergehenden  Moden  be- 

wnrdtn ,  und  nach  der  Ansicht  Eiriper  würde  allerdinpr«  die  Nasnlvocali- 
sadoo  einzutreten  haben.  Es  mag  in  der  Thal  auch  richtig  sein,  dass  die 
Teodaii  au  solcher  Aussprache  vorhanden  ist,  vorUbifig  aber  dürfte  diese 
Ittstcre  weder  als  herrschend  noch  als  inu'^tcrL'ültiü:  nnzu^^ehen  sein,  höch- 
stens kann  man  lugeben,  dass  ein  Ansatz  zur  Nasalvocahsation  auch  in 
der  Bindung  bereits  yorhanden  ist;  es  beruht  denelb«  auf  lautlicher  Ana- 
logiebildung die  AiuipiBdM  Muswhalb  der  Bindung  beeinflusst  disjenige 
inaafaalb  Ofix  Bindimg). 
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bemcht,  ist  demnach  aifdi  in  Einzelheiten  Terhältniflsmäsaig 
raschem  Wechsel  unterworfen,  so  dass  immer  die  jüngere 
Generation  gewisse  Lante  in  gewiMen  Worten  anders  pronon- 
cirt,  als  die  Kltere.   Man  darf  demnach  den  Yonehrif^en  der 

Orthoepiker  keinen  dof^iatischen  Werth  beimessen,  um  so 
weniger,  als  Orthoepiker  und  Grammatiker  oft  genug  ihren 
individuellen  Aussprachelaunen  Allgemeingültigkeit  beizulegen 
versuchen  oder  auch,  weil  befangen  in  einem  pedantischen 
Conservativismus  oder  in  vorgefassten  Meinungen,  alle  Aus- 
spracheerscheinungen, welche  ihrem  Kanon  sich  nicht  fügen 
wollen,  einfach  als  fehlerhaft  brandmarken.  Mit  besonderer 
Vorsicht  aber  sind  die  Angaben  der  nicht  national£tanaösi- 
sehen  Orthoepiker  au&unehmen,  da  ein  Ausländer  nur  selten 
die  Eigenart  einer  fremdsprachlichen  Aussprache  allseitig  rich- 
tig zu  erfiissen  yermag,  sondern  Tielmehr  sich  leidit  durch 
seine  eigenen  LautgewShnungen  su  irrigen  AuffiwBungen  und 
Urtheilen  bestimmen  lässt.   Vgl.  übrigens  Theil  II,  S.  115  f. 

Litteraturaugaben:  Dlükoca,  Traite  de  la  prononciatiüii  des  con- 
sonnes  et  des  voyelles  finales  des  mots  fran9ais,  dans  Icurs  rappurts  avec 
Im  eonsonnes  et  Im  ToyeUM  initialM  dM  mots  Buivants,  iuIyI  de  lu  pru- 
aodie  de  la  langue  fr98e.  Ym  1824  (du  Ton  Theorie  itrotsende  Bueh 
hat  eigcntlieh  nur  noeh  hUlorisehM  IntereHe]  —  Sophib  Dunns,  TtM 
de  prononciation  ou  nouyelle  proBodie  &98e.  Paris  1836  —  MALTm-CHAL, 
Prononciation  de  la  laague  fr^ae  au  XIX«  ti^e.  Paris  1847  —  JCLBS 
Maigne,  Trait^  de  prononciation  fr^sc  et  manuel  de  lecture  ä  haute  voix. 
Pari»  1871  —  *LE8AINT,  Traite  coniph  t  et  methodique  de  prononciation 
frcse  dans  la  seconde  nioitie  du  XIX^  siecle.  2«  ed.  Hamburg  1^71  isehr 
empfehlenüwerthes ,  vreuu  auch  lediglich  nach  Massgabe  praktischer  Ge- 
•ichtspunkte  verfasstes  Buch.  Lesaimi  war  Sprachlehrer  in  Hamburg  und 
als  ideher  dM  Deutaehen  kundig,  m  war  ihm  daher  möglich,  fnnstaiMhe 
mit  deutMhen  Lauten  lu  vergleidien}  —  C.  PlAis,  Syatematisehe  Daittel- 
lung  der  franateischen  Aussprache  eCe.  Berlin  (dlM,  in  immer  neuen  Auf- 
lagen erseheinende,  Büchlein  giebt  eine  sehr  zuverlässige  AnleitOBg  snr 
Kenntniss  der  wirklichen  französischen  Aussprache  und  besitzt  den  ^ro^^sen 
Vorzug,  dass  sein  Verf.  sich  von  allen  künstlichen  Abstractionen  und 
Theorien  fem  gehalten  hat  Sehr  lesenswerth,  weil  viel  Nützliches  und 
Kichtiges  enthaltend,  sind  auch  die  »Vorbemerkungen«)  —  A.  Benecke, 
Darstellung  der  Lehre  von  der  firanaös.  Ausspr.  Berlin,  seit  1875  (enthält 
viele  ferne  Beobachtungen j. 

WcrthToU,  wenn  aueh  luweilen  MhruUeahaft  und  für  die  Oegenwart 
dttiehaus  uniutieiead,  aind  Limi'e  Bemerkungen  Aber  die  Aussprache 
in  seinem  Dictionnaire  v«;!.  Muret,  Orthoepische  Betrachtungen  in  Bezug 
auf  L.'a  Wörterbuch,  in:  Uerrig's  Archiv  Bd.  40  S.  405 ff.,  Bd.  41  8.  377 ffl 
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und  Bd.  42  8.  Iff.}.  —  Im  Allgememen  sehr  suverl&aug  lind  die  Au»- 
ipiadienaDgaben  im  Sachs* ViLLATTE'schen  Wörterbuche. 

AuMerdem^seien  noch  fol^fende  Werke  genannt:  A.  Feline,  Diction- 
aiire  de  la  prononciation.  Paris  1851  —  E.  MaüTIN,  La  langue  freue  en- 
M^ee  aux  etrangers.  Paris  1839  —  Fb.  Michel,  Cours  methodique  de 
iMtuie  «t  de  prononciation.  Paris  1865  —  MOKIM,  Trait^  de  prononciation. 
i*  M.  Paris  1873  ~  A.  SnFFEmuoBV,  FnaiOi.  OrtlioSida.  PttdiMr  lud 
Indwigilnft  1841  —  ValDOW,  Handbuob  der  fransOi.  Anaipradie. 

U^r  die  Aussprache  dat  Mgenannten  stummen  •  hat  in  einem  be- 
fonderen  Buche  gehandelt :  L.  Mende  ,  Etüde  s.  la  prononciation  de  Ve 
mnet  ä  Paris.  London  ISSO  vgl.  dorQber  die  Beeeneion  Ton  KmäUTER  in 
ZtMbr.  f.  o£i.  Spr.  u.  Lit.  lU  mS.). 

§  6.  Bemerkungen  über  das  Yerli&ltniss  des  neu- 
fransosieclien  Lautsy Sternes  cu  dem  Lateinischen. 
Dis  nenfiiniSsisdie  Lautsystem  hat  sich  Yon  demjenigeit  des 
Lilebis  siemlich  weit  entfernt,  weiter  als  die  meisten  übrigen 
mams^en  Sprachen  ~  namenttich  Provenzalisch,  Italienisch 
und  Spanisch  —  dies  gethan  haben.  Der  Abstund,  welcher 
iü  dieser  Beziehung  zwischen  •Xeufranzosisch  und  Lateinisch 
besteht,  beruht  namentlich  einerseits  auf  dem  EinEusse,  wel- 
chen der  Wortton  auf  die  Lautentwickelung  ausgeübt  hat. 
andererseits  auf  den  erheblichen  Modihcatiouen,  welche  die 
E^losivlaute  erfahren  haben. 

Im  Folgenden  seien  die  wichtigsten  der  zwischen  Neu- 
französisch  und  Lateinisch  bestehenden  lautlichen  Differenzen 
aofgefühxti  mit  gelegentlicher  Beifügung  kuner  Bemerkungen 
äba  die  etattgefundene  lautliche  Entwickelung. 

!•  Der  Einfluss  des  Wortaccentes  auf  die  Lautent- 
wickelung. 

1.  Der  lateinisehe  Wortaccent  behauptet  sich  auf  der  Qua  in  dem  be- 
treuenden W'orte,  bezw.  in  der  betreffend«!  Wiurtfonn  lukmamendcn  Sylbe. 
Augenommen  sind  lediglich: 

a  "Worte,  in  denen  bereits  im  Vuljfärlatein  nachweislich  oder  vermuth- 
lich  eine  Accentverschiebung  stattgefunden  hat,  z.  B.  treße  =  tri/  o  l  i  «m 
fite  tri/olium  (NB.  Ueber  die  Entwickelung  der  JSumeralia  vingt,  trente, 
fmmU  TgL  F.  n^OTmio,  /  rijimti  mmmai  ü  tü^tnU  ete.  in  ZeitMlir.  £ 
ton.  FhiL  Vm  82ir.  und  dagegen  SiBMUUssnt,  Austpr.  d. Lat  &  68Sfl:). 
bj  Wofta  geUkrtar  Hetknaft,  s.  B.  porUpi$  aaben  jrarole  « pdrti&nt, 
c,  Das  proklitisch  als  Artikel  gebrauchte  [ülbm,  nm,  -et,  hu  ^k, 
lu,  wo  also  die  Uochtonsylbe  apokopirt  ist 

2.  Der  WMtaecent  bewirkt:. 
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a)  Die  lautliche  Veränderung  der  hochbetonten  Vocale,  namentlich 
der  in  offener  Sylbe  stehenden;-  nämlich:  a)  vulgärlateinisch  es  e  fd.  i. 
geschlossenes  e]  und  i  werden  zu  ei  diphthongirt,  welches  sicli  weiterhin 
Bu  Ol  (ai)  entwickelt  hat,  s.  B.  habere  :  avetr^  avoir,  /id[em]  :  /ei,  foi  \  i  vul- 
gflrlatfliaiMiMt  d  (gMeUowflnM  o)  und  4  werden  lu  am  diphlliongirt, 
ehee  lieh  miteiliiii»  wenn  ane  h  entitandeii,  sn  m  entwiekelt  hat,  i.  B. 
dcAi{mi\  X  döuloitr,  dadUMit  (aber  ammt)^  eAft« :  «enoe;  y)  ^Iglriateiniiehce 
'  (offenes  e)  wird  au  ie  diphlbongirt,  z.  B.  ped[em\  :  pied;  vulgärlaUi* 
niichee  t  (offenes  o)  wird  zu  uo,  ue  diphthongirt»  welohes  sich  weiterhin  zu 
ett  entwickelt,  z.  B.  hf>v[eyn]  :  hceuf^  nhvum  :  neHf\  e]  vulgärlateinisches  h 
wird  zu  «  getrübt,  z.  B.  mfir  um]  :  mur;  die  gleiche  Trübung  erleidet  übri- 
gens regelmässig  auch  tonloses  h\  C}  vulgärhiteinisches  ä  und  <T  werden 
(in  offener  Sylbe)  zu  f,  später  meist  zu  e  erhöht,  z.  B.  amare  :  airner,  ama- 
r[um] '.  amer  (statthaft  ist  auch  die  Annahme,  dass  &  i  sunftchst  lu  ai  diph- 
thongirt worden  —  analog  der  Diphthongirung  Ton  \  :  ei,  h  ü  :  mt  ^  und 
daaa  eidi  ans  m  nnlohat  fi,  dann  f  entwiekclte.  Bie  ftm  rss  Bbdvs» 
Da«er  und  Klang»  S.  16  ff.,  dagegen  geinaaerten  Bedenken  sind  iwer  ge- 
wudrtig,  aber  schwerlich  entscheidend,  namentlich  dürfte  die  Borufüng  auf 
Ml*  «w  set  nicht  zutreffend  sein). 

b)  Die  lautliche  Veränderung  der  tieft onigen  Vocale,  indem  die- 
selben vielfach  «  analog?  den  hochtoniiren  beliandelt  werden,  oder  ß^-  zu  e 
geschwächt  werden,  oder  /]  völlig  ausgestossen,  bezw.  abgestossen  werden, 
vgl.  unten  c\ 

c,i  Die  lautliche  Kürzung  des  Wortganzen,  indem  in  Folge  des  Ueber- 
gewichtes,  welches  die  Tonsylbe  über  die  sonstigen  besitzt,  die  tieftonigen 
Sylben  in  der  Aussprache  vernachlässigt  und,  wenn  dies  lautlich  statthaft, 
gans  unterdrQekt  woden.  Im  Einaelnen  ist  lu  bemerken: 

Die  der  Hochtonsylbe  unmittelbar  vorangehende  Sylbe  wird  gern 
gyncopirt,  i.  B.  Cf^o}cdre  t  coueher, 

ß]  Die  Voeale  sonstiger  vortoniger  Sylben  werden  gern  tu  dumpfem  • 
gesehwieht,  s.  B.  smaragdm  t  Sm^rmtd,  prjmarwu  :  prgmHr,  «tfftci^lars  f. 
mbeut0re :  McoMer. 

y]  Folgt  der  Hochtonsylbe  nur  eine  tief  tonige  nach,  so  kommt  die- 
selbe in  der  Kegel  in  W^all,  wenn  ihr  Vooal  ttn  anderer  als  a  ist,  s.  B. 
mont\em]  :  mmif,  serri  :  altfranzösisches  ^erf,  sert'o^m^  ;  ^erf,  frurtu[m]  : 
fruit;  nur  a  bleibt,  aber  freilich  als  zu  e  geschwächt,  erhalten,  z.  B.  ro- 
sa m]  :  rose,  amas  x  aimes ,  vgl.  altfranzösisch  guardat  :  atmet,  dagegen 
guardet  :  ffuard  e]t  «=  gart.  (Schwund  des  nachtonigen  a  in  aqua  :  eave  :  eau]^ 
Die  Erhaltung  auch  anderer  Vocale  als  a  in  der  Schwächungsgestalt  •  ist 
nur  m5glicli,  wenn  dem  betreffenden  Voeale  eine  lum  Auslaut  nieht  ge- 
ttgnete  und  deshalb  ▼oesliseher  StOtae  bedürftige  Consoaanteneombinatum 
vorausgeht,  s.  B.  nmnbru{m]  :  mem&re,  amab[\\le[m]  :  aimabk,  *ricemn  : 
riehe.  Einen  besonderen  Ausnahmefall  bildet  die  Erhaltung  des  auslauten- 
den I  in  aimai  =  ama'v'i,  domii  s]  e=  dormi  v  i.  clou  =  da'v  u'm'  u.  dgL; 
ursprünglich  können  diese  Vocale  nur  vor  folgendem  vocalischen  Anlaut 
sich  erhalten  haben  ^vor  Consonanz  musste  s.  B.  uniavi  werden  zu  *ame/. 
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eiavem  :  cUf  \\  vgl  hierüber  F.  Neumamn  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 

vm  MSfli 

^  FolgCD  der  Hoehtoniylbe  iwei  tieflonige  nadi,  lo  trüd  der  Vöeel 
4v  cntea  In  der  B^el  gyiMoinrt  oder  in  einen  Oouonanten  veriilitet, 
ndvend  der  Voeal  der  zweiten,  weil  die  ihm  nun  vorausgehende  Cmiio- 
santencomMnation     hien  Abfall  nicht  gestattet,  in  der  SchwächungsgestaU 

*  »halten  bleibt,  z.  H.  stah  n  htm  :  Stahle,  rinr'e^re  :  raincre,  tit'u]/um  titre, 
tikat  t  cum    »aucage,  port  %  cum  ;  porche,  Itneum  :  iinge,  vgl.  unten  II  C  2d). 

3.  Es  ergiebt  sieh  hierau««,  daRS  im  Französischen  hinsichtlich  der  Be> 
tommg  nur  zwei  Wortausg&nge  möglich  sind,  nämlich: 

1.  auf  die  Hochtoiuylbe  (m&imUcher  Auigang),  z.  B.  oaWr,  amour: 

2.  vai  die  Hoditoneylbe  +  eine  tieftonige  Sylbe,  deren  Voeal  nur 
9  tcin  lann  fveibÜelier  Auagaag),  t.  B.  «6na,  ßtmm. 

Es  besitzt  also  das  Französische  nur  Oxytone  und  Paroxytone.  Da 
jedoch  das  tieftonige  e  in  der  Auslautsylbc  in  der  Sprache  des  gewöhn- 
Beben  Lebens  Teratammt  ist,  so  sind  thatsichlieh  die  franafleiachen  Worte, 
ümmtlich  Oxytona,  vgl.  jedoch  oben  §2. 

Die  oxy-tone  Wortbetonung  ist  ein  hervorragender  Charaktenug  des 
Neufranzösischen.  * 

4.  Die  durch  das  Uebergewicht  der  Hoehtonaylbe  Teranlaaate  vielfoehe 
fipikope,  besw.  Apokope  der  tieltonigen  Sylben  hat  bewirkt»  daaa  die  fraa- 
«MciieB  Worte,  aoweit  de  Erbwoite  aind,  an  SylbcoiaU,  alao  an  Umfing 
ihnn  lateiaiadien  Gmndirorten  naehatebea,  oft  nm  mehicte  Sjrlben,  vgl. 
lB.  coiirJier  mit  eollocare,  j'eutie  m\t  ßtv{0]nem,  vrai  mit  vtnettm  (?■  u.  dgL 

Befördert  ^^ird  dif>  lautliche  Kilnsung  der  in  daa  FrauOaiaehe  flberge- 
giBgenen  lateinischen  Worte  noch  dadurch,  dass 

a;  Vocalcombinationen ,  welche  durch  Ausfall  interrocalischer  Explu- 
nta  entstanden  (vgL  unten  S.  116:,  durch  Contraction  einsylbig  werden, 
&fla  der  sweite  Vonl  hoehtonig  war,  a.  B.  *ea[d\U^  :  di;e>ofr  i  ehoir,  ma[t\&- 
nm :  mtOr  x  tn4r,  tt^fjna  :  «Mm  :  dbefne; 

b}  tonloaea  I,  bäsir.  I  in  HiataaateDnng  nadi  der  Hoalitonijrlbe  seine 
SjQwngdtang  verliert,  indem  es  entweder  rieh  in  f  Teihirtet  (i.  B.  idnkim 
^nge]  oder  mit  dem  Totangahenden  Konsonanten  zu  einem  Laute  Ter- 
'schmilzt  t.  B.  dhu  ujf  nlge  :  auge,  rtnea  :  vtgne  d.  i.  vtne,  vdleam  :  vaitUt)  oder 
endlich  durch  F'penthese  Vocalattmction)  in  die  Vorsylbe  eintritt  z.  B.  glort  t 
••  ghirc  ein  verwandter  Vorgang  ist  es,  wenn  i  selbst  Kchwindtt,  aber  Kr- 
böhimg  des  vorangehenden  Hochtonvocales,  also  eine  Art  Umlaut,  bewirk.  , 
I.  B.  prmaria  :  prünaürt  und  premiire). 

n.  Die  Entwickelung  der  einzelnen  Laute  >). 

A.   Der  Vocalismus. 

Hochtonige  Mundraumvocale:  n)  in  offener  Sylbe:  a  :  f  'ra- 
^  :  eher],  e  und  t  :  ei,  woraus  ot,  ai  ihabehani  :  ateie  :  avoie  i  avavi),  h  und 

11  Es  bedarf  wohl  nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  im  Folgenden  keine 
l^otlehre  gegeben,  sondern  nur  auf  Hauptgesetze  der  Lautentwickelung 
■an  hingewieaen  irerden  aoB. 

I«rilaf,  laqrlisfMi«  d.  m  PU.  UI.  g 
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ou,  eu^  ö  [colormt :  eolour  :  eouleuTf  e&bo  :  couob),  ü  S]  :  ü  {pedem  : 
pitd,  flmm  .ßer] ,  ^  oj  :  uo,  ue,  «u  «  0  (nooiim  :  mitf) ,  fi  :  «  [miBrum  : 
mm),  i  bleibt  «halten  (rif :  m);  jS)  in  gesehloisener  Sylbe  (d.  h.  In 
Ifttduscber  oder  romaniseher  Pontion):  a  blübt  a  {eamm :  thar,  an[i]vui 

:  äme),  e  wird  offenes  e  [terra  :  ierre,  fenegtra  :  fenStre,  *  essere  :  Stre) ,  t  wird 

zu  ^jjcpenM'ärtig  offenem;  e  [Ixttera  :  lettre,  episeopum  :  iveque.,  o  bleibt  o 
mnrdere  :  mnrdre,  möllern  :  tMo/j,  u  wird  thcils  o  (80  vor  Nasalen,  z.  B.  »»m«- 
duin  :  mnnde  ,  thcils  ow  {surdum  :  sourd .  Nicht  selten  jedoch  ist  der  Vocal 
in  gcäclüusaener  Sylbc  gemäss  seiner  Qualität,  bezw,  Quantität  behandelt, 
2.  B.  lAtim  :  «tMiif :  mii<,  inttgram :  twli'iifi  :  mÜire,  Erhaltend  auf  den 
Voeal  ivirkt  namentlieh  naehfolgender  NaeaL 

3.  Tieftonige  MundrsumToeale.  Ueber  die  Entwiekelung  der 
lateiniaehen  tieftonigen  Mundimnmvoeale  im  FramOeiaehen  vgl  oben  I  3 
b)  und  e). 

3.  NasalToeale.  Die  Tateiniache  Combination: 

(hochtoniger  oder  tieftoniger)  MundiaumToeal  +  gededLter  oder  auelaii- 
tender  Naaal  (m,  n) 

erpiebt,  wo  sie  sich  überhaupt  erhalten  hat,  einen  Nasalvocal ,  also  a  -j-  n 
und  «  4-  "*  =  -\-  "*  ^iiid  o  )i  =  n  \  bei  e,  t,  u  erfolgt  zugleich  eine 
Veränderung  des  Vocalklanges ,  denn  e  4-  w»  und  e  -\-  n  =  ä,  "nd 
•  -|-  n  B»  2,  u  +  m  und  u  -{-n^S  (diese  Ver&adenmg  des  Vocalklanges 
tritt  aneh  dann  «in ,  wenn  den  auf  m  oder  n  aiulaateiidai  Worte  dn  to- 
ealiaeh  anlautendes  michfolgt,  obwol  dann  m  und  n  ihren  liquiden  Laut 
bttbehalten,  s.  B.  ti»  arbre);  hienu  ait^f'^m  oder  n  :  |  (rommn),  oi'-H 
m  oder  n  =  of  {joindre,  s.  unten),  ic  -f-  w  oder  «  =  if. 

Die  vollständige  Ausbildung  der  Nasalvocale  fällt  erst  in  rerh&ltniss- 
mässig  späte  Zeit  (10.  und  17.  Jahrhundert  :  Ansätze  dazu  aber  sind  be- 
reits im  Alti'ranzösischen  zu  beobachten  (Bindung  von  -an  und  -e»  in  AA" 
sonanzen  und  Keimen  u.  dgl.). 

Der  Besitz  der  Nasalvocale  ist  eine  der  charakteristischsten  Lauteigen- 
heiten des  Neu&Dxiaöuiehen,  su  welcher  auf  romaniaehem  Gebiete  nur  das 
Pflrtugieaiaehe  in  wäterem  Un&nge  Pazallden  aufwdat. 

Die  lateinische  Combination  nc,  ng  ergiebt  in  der  Begel  palataliairtea 
n  (»),  woraus  e/l,  also  n  mit  vorklingendemft  sich  entwickelt :  yiai^im< : 
joigneut;  auslautend  und  in  gedeckter  Stellung  wird  die  Palatalisirung  des 
n  aufgegeben  und  ?<  bildet  mit  dem  vorangehenden  Vocal,  bezw.  Diphthong 
Nasalvocal,  bezw.  Nasaldi])hthonfj: .  sanrt  um]  :  saiit,  saihtf  Sfni  Jungle]ret 
Jxingo  :  joudrc  joihdrc  joindre  jofudrc,  Jon  j'oiii  joinis)  j'of. 

4,  Diphthonge,  a)  Die  Monophthongirung  ursprünglicher  lateini- 
scher Diphthonge  war  im  Wesentlichen  schon  in  vorromanischer  Zeit  voll- 
lognu  FOr  daa  FraniOalaehe  konunen  nur  folgende  FiUe  in  Betraeht: 
Ott :  9  [auntm :  ae,  e«  :  aeltner  tu  f  {eadim  :  Cfl :  M  TgL pfdem  : 
ptedt  praeda  :  prfda  :  proie);  die  VoealoomUnation  eu  in  den»  iat  a  f  4.  u 
und  eq^ebt  folglich  wu  [düu),  * 

b]  Die  durch  Voealiaation  aualautender,  bezw.  gedeckter  Conaonanten 
entatandenen  Diphthonge  (namentlieh  du^al,  öu^al,  el^emt,  ab,  : 
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art,  dt  =  ac,  ag,  qf  sind  im  Neufranaftliachen  monophlihoilgirt ,  ebenso  die 

durch  Ausfall  intervocalischcr  Explosiven  entstandenen  Vocalcombinationen 
it.  B.  ridere  ri  ',{,■  mir  ,  nur  vereinzelt  ist  zwischen  die  beiden  Vocale 
zur  Tilgung  des  Hiatus  ein  Consonant  eingetreten  <^otere  :  pooir  :  povoir 
:  pouvoir). 

e)  Bttidi  Voeelltttifm  ebes  Conioiitiiteii  iweh  diphthongirtem  Yoetle 
eoMandfloe  Triphtlionge  werden  in  Diphthongen  Terdnikeht  {nkUm-, 
muH :  nmtf  wobei  der  Aeeentweditel  lu  beachten). 

B.  Die  Liquidae. 

1.  a)  Aadaatnidei  und  gedeektes  /  naeh  e  •  wird  regelmfiMig  to- 
eeHnit  in  n  (ol :  o«,  o2 :  o»;  in  der  Cominnation  «/[I]  wurde  dem  I  lUTor 
eb  ay<ngeedilagen,  also  m/  :  eau,  olfiM  :  Aoirf,  tettim  :  eou\  OatUa :  0(mU\ 

9pai[xC  la  .  spaBai  ipaule  \  htUmn  ;  heau ;  castellum  :  chäteau) ,  doch  eihielt 
sich  /  nach  a,  wenn  letsteres  zu  e  erhöht  wiirde  i^al  mnrtalenx  :  mor- 

ifl .  Das  /,  welches  zu  u  sich  vocalisirte,  muss  einen  di  m  des  slarischen 
^  ähnlichen  Klang  besessen  haben,  kann  also  nicht,  wie  das  anlautende 
und  intervoealische  /,  Linguoalveolar  gesprochen  worden  sein.  —  ^  Die 
CeBbtaattonen  I  +  tonloeei  I  (I)  in  HiatttMtdlung  und  :  (Voeel  +}  d;  gl.  Jl 
eigeben  nuniiOirtes  I  {mMÜium  :  eommlt  paka  :  puUU,  gtA0nuu^m]tum  : 
fmumeiT,  9iff[i]tar9  :  vtOUr,  hqf[u]tan  :  Mlir).  In  der  gegenwirtigen  Aue- 
spnehe  hat  sich  jedoch  der  Laut  des  mottiOirlen  /  lu  einem  flflehtigen 
/•Laut  verflüchtigt,  vgl.  oben  S.  105. 

2.  Das  im  Lateinischen  und  jedenfalls  auch  noch  im  Altfraniöniehen 
lu^pul  gesprochene  r  ist  im  Neufranzosischen  uvular  geworden. 

8.  n  and  m  haben  nur  anlautend  und  intervocalisch  ihren  Klan^  be- 
wahrt; auslautend  und  in  gedeckter  Stellung  sind  sie  mit  dem  vorangehen- 
dcB  CoMonanten  luNaaalToealen  Tenehmolsen  (vgl.  oben  A  S).  Die  Oom- 
hfaMtiott  ne  und  mß  hat  in  intervoeelieeher  Stellung  H  ergeben,  auslautend 
nnd  in  gedeckter  Stellung  Nasalvocal  ivgL  oben  A  3;.  Die  Combination : 
Hoditonvocal  n  {m)  i  {ej  In  Hiatusstellung  ergiebt  a)  ^,  s.  B.  Hispama 
Ejtjjafju/' .  b)  ng,  wo  g  linguopalatal  lautet,  z.  B.  lan^us  :  lange,  c^  durch 
Assimilation  nn,  z.  B.  veniam  :  rienne  altfranzösiach  auch  viegne,  vi&nge). 
In  der  Combination  Vocal  4-  9'^  +  Vocal  wird  gn  ebenfalls  zu  n  ,  s.  B. 
dignmn  :  digne,  niagnum  :  magru. 

4.  Sporadiseh  tritt  Umtprung  der  Liquiden  dn,  s.  B.  tü[u]bim : 
Hin,  ilüiie(e]M«m  :  dtuer§,  Arv«rma  :  Ahmfn»  :  Au»§rgn»t  ß/vgran  :  ßmrttr, 

5.  Metadieeis  einer  Liquida,  namentlich  eines  r,  innerhalb  eines  Wor- 
tes ist  nidit  gans  selten  au  beobachten,  s.  B.  formatieum  .fromag«,  Un^ 
perare  :  iemprer,  ßmhria  frimhia  frange,  iurhulare  fmnhler ,  *for(iare  : 
iromser  :  vgl,  auch  altfranzosiseh  f reiner,  vregier,  henjicr  —  fenner ^  vergier, 
htrger.  Hier  sei  auch  cathiedra  :  chaire  :  chatte  erwähnt,  also  ein  fall 
des  Wandels  von  r  :  s. 
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C.  Die  Gonaonanten  (Ezplotime  und  Spiranten). 

1.  Anlaut  Anlauten  kann  ausser  Yocal  und  Liquida  a)  einfaeher 
Conaonant»  und  swar  ebeoaowolil  Expbiiva  wie  Spirans;  b)  ExplosiTa 
+  /  und  +  r  (M,  gr  u.  d^);  e)  die  Spirans  /+ 1  lüid  f+r'^  d)  sdten 
Spizans  v  +  r,  s.  B.  vriK»;  e)  in  gelehrten  Worten  o+  «  «;  f)  in  ge- 
lehrten Worten  •  impurum  («I»  491,  m)  ;  in  Tolksthümlichen  Worten  dagegen 
wird  dem  «  impurum  ein  e  vorgesolllagen ,  nach  welchem  Schwund  des  » 
eintritt  und  durch  Setzung  des  Acutes  auf  das  e  angezeigt  wird,  z.  B. 
atrictum  tHroit,  ' stiuliare  t'tudier;  abnorm  ist  die  l'lrhaltung  des  s  in 
esprit,  wie  überhaupt  dies  Wort  unrcgelmässig  gebildet  ist.  g)  In  der  Um- 
gangssprache lautet  hftufig  aueh  Explosiva  4-  Explosiva  an,  indem  das 
swisdien  ihnen  stehende  tonlose  s  Tentiiiniiit»  1.  B.  p(e)tit  u.  dgl 

2.  Inlaut,  a)  Interroealiseli«  ExplodTa  neigt  lur  Venofaisbung,  benr. 
sum  Ausfall,  es  wild  nladieh : 

tonlose  Explosiva  lur  tOnenden  Explosiya,  s.  B.  j» :    {apktUa :  pMtU}, 
tönende  Explosiva  sur  tönenden  Spirans,  s.  B.  6  :  t;  [sapere  :  savoir], 
tönende  S;)irans  fällt  aus  also  e.  B.     :  6  :  P  :  — ,  wie  Xmjw  [ein  fluss- 
namej  ;  '  Loube  :  *  Louve  :  Laue  . 

Bei  c,  g,  i,  d  ist  völliger  Ausfall  Kegel,  namentlich  in  vortoniger 
Sylbe,  s.  B.  pUeare  :  plier,  laiuea  :  kUtue,  locare  :  louer,  negare  :  nier,  ligü" 
NMM  :  Km,  augutkm :  aoüt  ^als  J-Laut  ist  c,  g  eriudten  1.  B.  in  payer  ans 
paettn,  noffmr  aus  MMors,  jMywi  aus  pti§tmmn)  —  omoto :  «Mi^  «MMto : 
dgviS^  ttaUvum  :  nak/,  *€nM$in :  enuf,  ptdomm :  jyion,  aiMl!r# :  MUtf  Am* 
dere  :  Umer.  Vgl.  aber  über  e  aueh  unten  4  a)  tf}. 

Bei  Pj  h  ist  Verschiebung  bu  v  die  Kegel,  i.  B.  capiUum  :  cheveu,  co- 
pitaneum  :  altfranzösisch  dievetaigne  daneben  das  gelehrte  capttavie lupam 
:  louve,  cuhn  coxive,  habere  :  avoir  vgl.  dagegen  '  hnhutam  mit  tue;,  'sapere 
:  Mvoir  ^vgL  dagegen  *  saputam  mit  sue,.  Verschiebung  des  />,  b  :  v  tritt 
aueh  vor  r  und  /  ein,  z.  B.  auri/obrum  :  or/iore,  cupreum  :  cuivre,  paupl«]" 
rmn  :  powor»;  in  gleicher  Verbindung  sinkt  aueh  e  oft  lu  ^  bonb,  1.  B. 
MiocMrum :  maifrt,  ae{B\r9m :  «fr« ,  ofiMKs  «  ak{i[ki :  mgß$.  In  der  Com- 
bination  p*,  jr  wifd  ^,  j  voeslistlt,  l.  B.  fraigrasrt  -.ßwntf  frog{%ikm  : 
fmih  ^  frSle,  auch  leg\e\re  :  Ure,  intSgrwm  :  «m^mt,  nigrum  :  neir,  noir  ge- 
hören hierher.  Dass  gl  moMillirtas  /  ergiebt,  wurde  bereits  oben  Biß) 
bemerkt. 

Worte,  in  denen  inter^ocalische  Exj)l()siva  sich  erhalten  hat,  besw. 
nicht  verschoben  worden  ist,  verrathen  sich  eben  dadurch  als  halb-  oder 
als  rein  gelehrte  Worte,  wie  s.  B.  poeU,  maiieret  nature,  «tip«r&«,  ipiir«, 

b)  Intervoealisehes  s  und  ebenso  f  in  Perfeet-  und  Husquamperfeet- 
formen  ftUt  sehelnber  «iweOen  aus,  1.  B.  mwisIIi*]  :  ms»  :  mm^  /pdwssnl : 
f09kimU  :fn9imi  :Jlmia,  in  WirUislikeit  dflifle  AnbOdmig  an  FooBStt 
wie  vä(s  <=  vilcTüti  vorliegen;  sonst  ist  s  eibalten,  »»^»pkmümum  :/mtmk» 

c  Schwere  Consonantencombinationen,  wie  sie  namentlich  aus  dem 
Schwunde  tonloser  interconsonantischer  Vocale  sich  ergeben ,  werden  er- 
leichtert: n  durch  Ausfall  des  ersten  Consonanten ,  z.  B.  an  ima  äme^ 
eaptivum  :  cheti/  ^daneben  als  mot  tavani  captif  ),  ada^tare  :  acheter,  ad- 
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toctttum  :  avou4,  cxv[\\taitim  :  eiU,  clmtd'e  re    dorre  :  clore,  auch  die  Vcr- 
emfachung  von  dt    t  darf,  obwohl  streng  genommen  ein  etwas  anders- 
artiger Vorgang,  hierher  geiogen  werden,  z.  B.  perd\i  ta  :  perte,  veud[i]ta  : 
mmtt,  ^Eigmäifladieh  ist  die  Abneigung  det  Französischen  gegen  inlauten- 
imtf,^,  »e,tm,m,9lfir  und  tfMrhaupt  gegen  s  +  Oonwnumty  wddie 
€8— ibinnitHWi  tob  vdämm  fOBiiiiiMheB  Sfmdieii  beibehallm  nird.  Im 
FüBsftnsehen  teliwiiidet  gedoektei  •  legelmiMig,  und  Mb  AntUl  luX  die^ 
ift  dimh  dm  Ciroumflez  angedeuttCe,  Dünung  des  rorausgehendflii  Con* 
■Muten  zur  Folge,  z.  B.  mäg[t]8trum  :  niaistre  :  nuätre,  critta  :  er9$U  : 
eriU^  laxttm  :  lascum  :  iateh«  :  läche^  haptimna  .  hatesme  :  haptSne,  \'n]n\u\la  : 
itU  :  üe,  paaeere  :  *pa»jere  :  *pai»re  :  paistre  :  pcutre,    aber  texere     tisre  : 
tidre],    Worte  mit  erhaltenem  gedecktem  «,  wie  triste,  chaste,  geste,  jusie 
«te.,  ebankteriiirttii  fich  dadurch  aU  halbgelehrte  Worte.  Die  Combina- 
lioB  mtt  wild  tiMÜi  lu  M,  ÜuSU  n  H  TeninlMlit,  s.  B.  inomiran :  umm- 
*«r,  cwnlart :  eo««(«r  :  eotffar;  ßj  dweli  pragnuhr«  Aiiimflrticn,  i.  B. 
hti{i§}ra  :  (^Mm,  fiMMiraliMft :  tmrri,  Idrmtm  :  lufro»,  ii[e]rare  :  «mr, 
&[i;ta  :  detUt  cobtmna  :  colrmne ,  Oarmma  :  Garonne ;  y)  diirdh  HgWWlTe 
Auimüation,   z.  B.  hom[{\netn    komme,  fem[i]nam  :  femme,  wctumnwn  : 
automne,  altfranzöaisch  auch  z.  B.  rolrai  rorrai,  parier    p aller;    <fj  durch 
VocaHsining  des  ersten  Consonanten,  namentlich  gedecktes  /  ;  w,   z.  B. 
t«^a  .  taupe,  c,       J  :      i.  B.  iraciare  :  traiter,  niag  j]«  :  niais,  maj[o]r  : 
mmw%\  TgL  oben  a] ;  siiweileB  entiprieht  lateinifleh  gedecktem  g  im  Neu- 
ftmOdtdiMi  «t  I.  B.  tmaragdum  :  immwtdi  sagnia  :  Mm[m]«  und  «Mime 
{t^  ditttiöh  a8«amp&d,  8aviiithiev>),  mOc^iiiienrdM  ^  iit  hier  die 
Safewiekehiag  gilm  ansunehmen,  also  »agma  -.  »alma  :  tamm  :  •om[m]e; 
seltener  p,  b  :  v  :      s.  B.  stip'u  la  :  Stettie  (daneben  freilich  unorganisch 
iUuble\  tab'u]la  :  tavle  :  taule  :  tnle  fdaneben  das  halbgelehrte  UAle  .  t]  durch 
Ausfall  einei?  zwi«»chen  zwei  andern  stehenden  Consonanten,  z.  B.  viific  u]' 
Iure    nusl^r  :  tneler ,  comp'u  tare  :  compter,  port[%\cum  :  porche,  galh[i  mtm  : 
jmme,       durch  Einsohub  eines  euphonischen  Consonanten,  namentlich 
eines  d  rwieehen  n  +  r,  i.  B.  cin[e]rem  :  andre,  gwildun      ^  h  +  r, 
I.  B.  jung[e]re  :  joindre,  sviiehen  /  +         B.  iMl[«]rf :  motn  :  wtoUn  : 
mmtärm;  einet  t  swiMheB  fiM  +  r,  i.  B.  mn[M]r» :  vmiUr»  («et  aeafren- 
■öeieeh  vamer»),  swieeben  s*  B.  I«t[«]r«  :  tütre^  cogno»6l*}r§  :  *eo^- 

m^ßtrm  :  *  eonnoitn  :  eomtoitin  :  eemuUtre ;  einet  6  Bwiicheiim  B. 
tam[e]ra  :  cJutmbrß,  eucum[e]rem  :  cncombre  (dagegen  in  marbre  aus  mar 
m  n  retn  ist  b  aus  m  entstanden} »  swischen  m  -i-  l,         tr«mlu]kure  :  Iremr 
hier,  3im[u]lare  .  »einhler. 

d;  Die  Combinaüon  Cousonant  4-  j  ientstanden  aus  »,  «  in  Uiatusstel- 
Inig)  wird  vereiiifaeht :  o)  l+j  mouiUirtet  /,  vgl  oben  B  1|  8.  115; 
D  m  +J  —  li  oder  (•),  jji^  oben  a.  a.  0.;  imI  +j  fi,  b.  B.  otrigimrfie  : 
ii»ft|iwe^  Om^pmüKmn :  Cornpügne;  y)  m  -f-  r  m^,  i,  B.  pmdmma  :  mh- 
dmif§,  ßrimMm  (fttr  >MriB)  :>Vwi|r«,  nmia  (besw.  Mmnc») :  fMye;  ^  ^  (c;  + 
y  a  c,  w,  z.  B.  audacia  «■  mtdalya  =  tmdatj'a  :  endiwe»  faeitm  ^falye  -= 
.  /oce,  &roc[Ä]»MW  :  6ra«,  im^ae{Ä]tar<r  :  ern^cw««*;  e)  g  +j  ^  franzö- 
sisch z.  B.  *  staginm  :  Stage,  *  hommjiuin  hnnmiage  ;  C]  ^  -^J  =  % 
X.  B.  jutUtia  a  Jmti0a  :  jueteeee  und  ihaibgeiehrtj  jiutice,  vüium  :  vice. 
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tpa^ni  :  e^paee,  raitnnem  :  raison,  redemptionetn  :  rancon  (Worte  mit  erhal- 
tenem ti  H-  Vucal,  wie  nation,  sind  halbgelehrt) ;  (nicht  hierher  gehört  h^e^ 
weil  nicht  =  hej^tia,  sondern  =  *  hesta, ,  t;]  d  -^J  =  z.  B.  ordeutn  :  orgt 
(so  auch  im  Anlaiit,  z.  Ii.  diunmm  :jour]  ;  ein  abnormer  Fall  ist  gauMmm 
:jote,  und  eben&lli  abnorm  ist  Ümh;  ^)  «  +  «' »  «i  >•  B.  msImm  :  SgUtf, 
eer[t]9ma :  etn&ite  (ein  singuUrer  Fall  ist  Mnfoaa :  Mtyms  :  mtmim  :  «arwi^ 
Tgi  T&OMSOH  in  Rom.  V  67  und  W.  Föbsteb  in  Zeitaelir.  1  nno.  FhiL 
in  512);  «)  p  +>f  &  +J»  V  +  J  ^  9*  *•  tapimn :  «m^  roMoM :  ragt, 
eaoM :  eofc 

Nach  r  ist  »  (in  Hiatusstellung  stehend  >  in  die  vorangehende  Hoch- 
tonsylbe  eingetreten  Epenthese,  Vocalattraction  ,  wenn  deren  Vocal  o  war, 
z.  B.  (^rium  :  cuir,  glöria  :  gloire  (auch  nach  anderen  Consouanten,  selbst 
nach  DoppeleonsonAni  hst  EpeniliM«  des  i,  I  in  di«  Hoehtoaijibe  atatt- 
gefonden,  w«nn  deren  Voeal  o  war,  s.  B.  oJSümi  :  hmb,  etUtm :  Aiiw^ 
potUa  :  pmtf  ihnfieh  aneh  puUtu  :  pmtt;  das  SulBz  -driMm  «rgiebt  dureii 
Vocalerhöhung  etc.  ier  neben  aire  (früher  ärie) ,  vgl.  das  Nähere  bei  W. 
FÖRSTER  in  Zeitsohr.  f.  rom.  Phil  lU  608  £  Das  Suffix  -erium  ergiebt 
theils  tfr  [minüterium  :  metiti'fr  :  mHi^f  ibni  analog  wird  nunuuUrimn 
*    handelt ,  theils  %  {imperium  :  empirc). 

d)  Die  Combinatiuu  tc,  de  wird  zu  ch,  g  vereinfacht,  z.  B.  pert[i]cu  : 
perche,  silvat[i]eum  :  »auvag«t  mand[u]care  :  manger,  pettd[%^care  :  pencher 
[de  -\-  i  ergiebt  p,  s.  B.  n»td\i[ema  :  altfransösiaeli  meeM«,  rmd[iiema :  nt- 
dntf  iS$id[0]em :  ans«). 

e)  Inlautende  geminirte  Consonanz  wird  ausserbalb  des  style  sotttaau 
einfach  gesprochen  fz.  B.ßatnme),  die  Gemination  ist  also  nur  graphisch. 
Zuweilen  ist  die  Gemination  auch  nur  scheinbar,  indem  der  erste  der  bei- 
den Laute  von  dem  zweiten  qualitativ  verschieden  ist,  so  z.  B.  in  etmne» 
ncTf  tminhUr.  —  Im  Inlaut  Nei^junf;  zur  Vereinfachung  der  Gemination. 

3.  Auslaut.  Vorbemerkung.  In  Bezug  auf  den  Auslaut  sind  drei 
HauptfiUle  su  nnterseheiden :  lO  Auslmit  auf  hoditonigen  Voeal,  b]  Ana- 
laut  anf  eine  dem  boohtonigen  Voeal  nachfolgende  lantende  oder  Tentnnmte 
Consonans,  e)  Auslaut  auf  Conaonani  +  tMiloses  a;  ün  letitaren  FaB 
wird  der  dem  e  vorausgehende  Consonant  durch  dasselbe  in  seinem  Be- 
Stande geschützt  (Beispiele  hierfür  liefern  die  Feminina  der  Adjectiva,  s.  B. 
hotiam  :  bnu\n]e,  aber  bon[um]  :  hon  =  ho,  sptssam  :  epaisse.  aber  ftpis'sitm]  : 
epaüf  gtrtrtatn  :  etroitc,  aber  ittrtct[um]  :  etroi[t],  fwvatn  :  mut  e,  über  unvlum' 
:  n€Uf,  fanxosam  fatnemc,  aber  famotum  :  fameu{x],  faUam  :  fawise,  aber 
fabüm  :/au[x],  qu[i]itam  :  eoite,  aber  ^[iletum  :  eoi,  htmgmm  :  hmUgH«, 
aber  h$mgmm  :  hmmj,  —  Im.  Einleben  iat  lu  bemerken:  a)  Analant  kann 
im  Nenfinnsöaiiolien  atatthaben  auf:  «)  Voeal,  beiw.  Nasabroeal;  ß  JHjfiir 
thong,  bezw.  Nasaldiphthong;  einfache  ExploeiTa.  Wenn  einfMbe  Ex- 
plosiva auslautet,  so  wird  sie  voll  gesprochen,  so  dass  tonloses  e  nach- 
zuklingen scheint,  z.  B.  bec  fast  wie  heqnf' .  auf  /.-  e)  auf  s  \  über  den 
Auslaut  auf  s  pilt,  wenn  n  wirklich  noch  lautend,  dasselbe,  was  über  aus- 
lautende Explosiva ;  C;  auf  einfache  Liquida ,  bezw.  auf  Liquida  -f-  ver- 
stummte Explosiva,  z.  B.  ord^  sort;  i])  auf  einfache  Explosiva  -f-  tonloses 
c!  9)  auf  dnfaehe  Spirans tonloses  a;  «}  auf  einfache  Liquida  +  ton- 
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loses  «:  x)  auf  Explosira  +  Liquida  +  tonloses  e,  z.  B.  fabU\  X)  auf  Li' 
quida  Explosiva  -|-  tonloses  e,  z.  R.  sourdc  u  auf  Explosiva  -f-  Explo- 
siva +  tonloses  c,  z.B.  inepte ;  auf  geminirte  Consonanz  +  tonloses  e, 
L  B.  äoW«-,  /"o//«?.  vfjl.  oben  2  e). 

Nicht  gestattet  ist  Auslaut  auf  geminirte  Consonans  ohne  tonloMS 
f  j  «•  trbd  fn.  dSmeA  Falle  vülmalir  nnprüngllelie  Oemhiatloii  rereiiilkelit, 
t.  B.  heUum :  M,  tfiiJViwn  :  eHor,  f§rrmn  :  /er,  |>aiimiiii :  pmf  pasttm :  jnw, 
Ammmps  z  t^tf  airfCiHM  *  ttuit» 

Nur  in  gelehrten  Worten  findet  rieh  im  Auslaut  Eiploriva  +  Explo- 
■?a,  z.  B.  »uspect,  ahject  (vgL  dagegen  n{;W,  trajet). 

Da  thatsächlich  auslautendes  tonloses  e  in  der  gewöhnlichen  Sprache 
Terstummt  ist,  so  stellen  sich  dcmgemäss  die  thatsftchlichen  .Vuslautvcr- 
hihnisse  entsprechend  anders ;  namentlich  ist  zu  ])eachten ,  dass  in  dem 
thats&chlichen  Auslaute  Explosiva  +  Liquida  (+  verstummtes  e)  die  Li- 
qrida  Bylbengeltung  erhilt,  i.  B.  <aMs  «  UM,  Beaehtenawerth  ist  aueli 
d«  tfaataiehliehe  hinfige  Aualaut  auf  e^  ^,  i.  B.  «adb(e),  say(e). 

b}  Auslautende  Ckmsonanten  haben  die  Tcndena  lu  ▼ecitummen  und 
dieee  Tendenz  ist  bereits  erheblich  weit  durchgedrungen.   Betroffen  sind 
davon         SU  ff  i  X  auslautende  Consonautcn,  z.  B.  das  -«  'x,  c  des  nomi- 
nalen Plurals,   das  -s  der  2.  Person  Sing,  und  der  1.  Person  Plur.  [aiinen, 
aimais  etc.,  atmom,  nimerom  etc.),  sowie  in  sonstigen  Verbalendungen,  das 
-nt  in  der  3,  Person  Plur.  (z.  B.  atmend),  das  -r  im  Infinitiv  der  1.  schw. 
Conjugation  (z.  B.  mner).  Znwolen  ist  der  ▼erstnmmte  Oonnmant  aueh 
m  der  Sdixift  abgefidleii  und  vermag  dann  aueh  in  der  WorCbindung  nielit 
■ehr  Sur  Geltung  su  gelangen,  so  in  der  Endung  -«     at,  s.  B.  omm^ 
-a=ia'vi]t,  z.  B.  aima  (NB.  das  i  in  aime'i'ilt  aima-t-tlf  u.  dgl.  beruht 
lediglich  auf  Analogiebildung  an  amaii-ilf  axment-ilsf  u.  dpi.,  hat  also  mit 
der  Endung  -t  unmittelbar  nichts  zu   schaffen),        St a ni nuiuslautende 
Conaonanten,    Besonders  häufig  verstummen  in  Nominalstümmeu  d  ttül, 
tard),  t  {iitf  t?er<J,  s  [dosy  sus],  ebenso  x  (wenn  entstanden  aus  kj,  tj,  z.  B. 
ttig  tm  uMim,  prix    jmvImmi,  aber  aueh  x  (n«s,  chez  ,  p  {drap^  httmoonp), 
h  nadi  Nasal  {pkunb,  CMomft);  selten  TStstununwi;  e  [ttimnac,  tabtu^,  g 
{Jkäbemr^,  x  {ßme,  aJ^UuB,  r^fime,  eru»ß^,  f  (elsf »  eU,  oft  aueh  urf),  l 
'»ourcQ,  fiuxl  u.  dgl.}.  Antretendes  Pluralsuffix  -s  hebt  die  Verstummung 
nicht  auf  und  ist  selbst  stumm  (also  z.  B.  nid  und  itidx  werden  gleich  ge- 
sprochen.   Die  erwähnten  Consonanten  sind  ebenfalls  stumm  in  Verbal- 
furmen,  welche  sclicinbar  i  den  reinen  Stamm  zeigen,  z.  \\.  pcrd  =  perd[t\t  ; 
angetretenes  paragogisches  «  hindert  die  Verstummung  nicht,  z.  B.  je 
perd'xt]  ^p«rd[o], 

Bie  im  iscdiiten  Worte  stunnnen  Endeonsonanten,  besw.  der  letite 
Consenant  riner  stummen  Oonsonanteombination  (a.  B.  •  in  <s  in  orl»),  lau- 
ten, wean  ein  sinnverbundenes  vocaüseh  anlautendea  Wort  nachfolgt  (die 
st^enannte  Liaison,  vgL  oben  §  4]. 

Durch  das  Verstummtsein  zahlreicher  früher  auslautender  Consonanten 
gestalten  sich  die  französischen  Auslautverhältnisse  thatsächlich  wesentlich 
anders,  als  die  in  dieser  wie  in  vielen  andern  Beziehungen  conservative 
Schlift  andeutet 
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In  der  modernen  Sprache  macht  sich  flbri^ens  hinsichtlich  der  End- 
consonanten,  wenigstens  vereinzelt,  eine  rückläufige  Tendenz  geltend,  in- 
dem gegenwärtig  mehrfach  Eadconsonanten  wieder  gesprochen  werden, 
irebhe  berate  Tentnmint  mm,  so  i.  B.  iaJÜt  ^JUts,  v&Ait  mAt,  wie 
froher  SS  jt,  ihiiUdi  Teriiilt  et  nek  mit  mmtm, 

c)  Voeal  +  auslautender  Nttel  (/n,  n,  ng,     ^  m,  nit,  pn)  etgiebt  N*- 
salvoeal,  besw.  Nasaldiphthong,  l.  B. /aNi[«m]  :fmtn,  nian[utn]  :  tnain, 
jun^o]  :  j'oins,  sign[um]    s-cinrj,  starfnum  :  etang.   Dem  Nasal  nachfolgender 
Consonant  verstummt  und  hindert  die  Entstehung  des  Nasalvocalea  nicht, 
S.  B.  plumh^utn\  :  plomb,  8an^u{in\eni]  :  san/;,  vgl.  auch  rang,  haretig  u.  dgl. 

d)  Unter  denselben  Bedingungen,  wie  iiu  Inlaute,  wird  auch  im  Aus» 
laute  i  mouiUirt,  i.  B.  v§t[u]l[um] :  eeef :  :  VMt7,  oc[u]fim  :  taü;  ein 
Tereinielter  Fall  iit  §ecp[u^um] :  ieutiL  Vefeinielt  iet  mJantendes  aurafl- 
Urtoe  l  abgefiüleii,  s,  B.  gmnimihm  :  gmumO  (vgL  agmeuättr) :  ganou,  ve- 
^tumäum  :  wmmU :  9mrmu  Andantandee  ft  ist  dagegen  nieht  nBg&sb« 
vgl  c). 

e)  Auslautendes  /  wird  vocalisirt,  vgl.  ol>en  B  1  a). 

f)  Auslautendes  p,  b  wird  zu  /  verschoben,  welches  aber  früh  ver- 
stummt ist,  z.  B.  *recip{o[  :  reqoi[J\{f)t  deb[eo\  :  doi[f]{s]. 

g)  Auflautendea  «  irhcd  sn  /  Tenehoben,  i.  B.  naviem]  :  n»f,  grm[em] 
:  grief  (daneben  ala  gelehrtes  Wort  graee);  saweOen  wird  e  in  »  foeali- 
sirt,  8.B.  efae[aMi] :  elou,  PicUw  :  JPuniau,  Amd[«]9ao-  :  Ji^'ou.  Vgl  8.  IIS  t 

h;  Attdatttukdes  c,  g,j  nach  Voeal  wird  zu  i  vocalisirt,  e.  B.  Spar» 
nar[wH  :  Epemay,  Cam[e]rac'um]  :  Cambrai,  reglm]  i  rti  (WO  also  das  t 
doppelt  begründet  ist',  mqj[um]  :  vuxi. 

i]  Auslautendes  kj  =  ceim]  ergiebt  s  geschrieben  x} ,  wobei  zugleich 
der  vorausgehende  UochtonTocal  zu  einem  i-haltigcn  Diphthongen  wird, 
I.  B.  MMN»  :  voix,  ermem  :  ero»^  tmcmn  :  nmx  (hierher  gehört  aueh  paetm 
:  pmgt  wo  Ol  natttrüeh  »  f }. 

k)  Auskutendes  t  nadi  hoehtonigem  o,  i,  u  ftUt  ab,  s.  B.  «im<(«mi]  : 
aüni,  punä[um]  :  puni^  *vmdut[im]  :  vmin,  bon[i]t<it'em]  -.  botiU,  virUfi[em] 
.  vertu,  salut[em]  :  8alu[t].  Ausgenommen  sind  halbgelehrte  Worte,  wie 
Mat,  app^tit,  etprit,  secret,  brut  \  in  den  beiden  letzteren  [Adjectiven^  wurde 
t  wohl,  ebenso  wie  in  petit,  durch  die  Analogie  de»  lautenden  t  in  den 
Femiuiuis  geschützt,  tout  ist  nicht  » /o^um,  sondern  =  'tottum,  vgL  ital. 
iutto.  Ein  gans  abnormer  Fall  ist  nt[ü]  :  Moif,  vfo  /  übrigens  ursprünglich 
nur  graphiseh  ist,  vgl  Qboebeb  in  Zeitsdir.  t  lom.  IliiL  II  4&9  IT. 

4.  Bemerkungen  Aber  einselne  Oonsonanten.  a)  k,  besw.  e, 
qu,  tt)  k  eriilU  sieh  vor  Consonanten  («nfeem  :  er  nix] ,  vor  o  {eolorem  -. 
cwdew)^  und  vor  u  [cunem  :  cot») ;  ß]  k  Tor  a  wird  in  aUen  ererbten  Wor- 
ten zu  ch  icampum  :  champ,  eantare  :  rhanter,  manica  :  nianche,  furea  : 
fourcJie,  caballuni  :  cheval,  cmnicia  :  chemüc,  canern  :  chieu,  carum  :  cfier); 
Worte  mit  erhaltenem  c  vor  a  verrathen  sich  dadurch  als  gelehrte,  bezw. 
als  (dem  Italienisehen  etc.)  entlehnte  Worte,  vgL  z.  B.  Chevalier  mit  coco- 
Imt,  tkampagM  mit  eampagne,  dMoMgn»  mit  eyi'toiwe,  eMiol  und  eM* 
neew  mit  emaL  Ausnahmen  und  sehr  Tereinadt,  s.  B.  e[o]aetfar» :  eooler, 
und  gewOhnUdi  aua  besonderen  OrOnden  sn  erkUren  (so  bernkt  i.  B. 
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eaeh^  für  chacher  auf  dem  Streben  nach  Dissimilation  de"?  Sylbenanlautcs^ ; 
y  k  vor  e  ae,  oei  und  t  [t/)  wird  zu  c,  z.  ]J.  reranea  rrrisr,  raelum  ciel, 
cttena  :  chie,  cintta  :  cigut',  cycnutn  :  cygne,  cingere  reitulrr.  Ausnahmen 
lud  auch  hier  selten,  z.  B.  eürcare  :  chereher  (Assimilation  des  Sylben- 
nlntes;.  [Im  «Iftm  Ptordiidien  MUnm  entgegengeseCito  Entwicltdung: 
ikm  «  Uobt  k,%.li.twidm',  huf,  kimr,  kirn;  *  vor  «  und  •  wirdc^  I.B. 
JVddfci,  urdti,  dk«/»  «AcrÜir  ele.;  eiboiio  «ird  U  rot  Voeal  nieht,  wie 
MHt»  SU  M,  sondern  zu  cA,  z.  B. /mA#«/cm6;  also  Meüim  dbatür 
««yiMr«.]  (f  Interroealisches  vor  a,  o,  u  wird  entweder  Stt  f  ge> 
idnA^t,  z.  B.  cirutam  :  ri/Tf^^".  rxlcr  zu  j  verflüchtiejt,  z.  B.  pacare  :  payer, 
fiearhnn  :  foyer,  implicare  :  einploytr  (und  ebenso  zahlreiche  andere  Ver>»a 
wf  -teure,  nicht  selten  wird  jedoch  -xrare  :  i>r,  z.  B.  dedicare  :  d edier  ,  oder 
läiU  ganj  aus,  z.  B.  loeare  :  lauer  \  intenroealifcbes  k  vor  e  und  t  wird  f, 
%,  IL  <g[t|aiflbiiii :  eiVin,  i'^wnuii  t  nrimi,  jrfeeMnt :  plaitir,  JWmmmmm  i 
jywppw  (saweOen  wiid  e  vor  t,  §:  «k,  s.  B.  fmroem  :faroudk$,  eietr : 
cUbM-  •}  Di*  OonilniMtioii  df,  «jf  ■>  4-  Voeal^ergielit  f,  1.  B.  pieeMm : 
fkut,  tpeciem  :  ipiee  und  «Q^Am^  «ecelU«  :  «-rre  uium  .  [t>e«<  ;  ce<.  Ci  In 
den  Combinationen  c4-<,  c  -\-  r,  r  -\-  /t  =  x  wird  c  oft  su  •  Tocalisirt,  1.  B. 
lad  laii^  lectum  '  lieit  Iii,  tertum  :  init,  stricium  :  e»treit  :  Stroit,  xarra- 
ntentum  :  Jtairment  :  servient,  fraxinum  ;  fraisne  :  frt'ne,  coxa  :  cuusse,  laxare 
:  lauter.  Sonstige  Möglichkeiten  sind  ci  vereinfacht  zu  t,  z.  B.  ßuctum  : 
JMf  [t  jedare  :  j'etar,  ei  :  eh,  ti.  *ßecUre  -.ßichir^  eoaciare  :  cacher;  et 
lAthuk  in  mots  ■svaiite»  1.  B.  dSfefer,  facUur;  « :  w,  t.  B.  «mnm  :  ewawn, 
«nrt :  Mitr,  Ksmtt :  katiw;  x:§c,  1.  B.  nyM  :  mMea  :  m^cA«,  famim  :  Im- 
MM  :  lldbe;  I.  B.  ßtsimr§  ijoiul^r  iJaOUr^  ajii'Miwiwi :  «flraNpi  : 

Ürcnge  [die  Prftpotition  «sr  entwickelt  sich  vor  consonantisch  anlautenden 
Verben  regelmässig  zu  e-,  z.  B.  exUgere  :  nHre  :  ^/ir«].  ^)  Die  CSonbill*- 
tion  cl  ctgiebt  mouiUiitee  l,  %.  h,  solieukm  :  toUU,  oc[«}Immi  :  aüt  apimia : 
AeüU. 

bi  Lateinisch  «,  =  k  ;>reschrieben  qu,  q;  vor  a,  o  aber  häufig  c), 
t.6.  qualem  :  quel^  qxiando  :  quand,  *quereUa  :  quereUe,  quindecim  :  qumze, 
ftadragetMHi :  om^me,  puMon  :  Cßuer,  qu[Cihm  :  eoi,  laqumit :  loei;  /I)  in- 
viOea  T(Mr  ^  •  «  f,  s.  B.  quinqu0  :  emq,  quwqw^mta  :  eiMfiMMle,  querque- 
M :  eirewB»,  eefiMMi :  emmie;  f)  iatenroealiaeh  sn  g  Tereehoben,  1.  B. 
•equalem  :  iffol,  AqmUmUa  :  Oeywuie;  ii  +  r :  e  +  r  :  t  +  «*,  1.  B.  60- 
fi[*]ma  :  Seme. 

Cl  Lateinisch  g  rt)  vor  Consonanten,  sowie  vor  o,  u^a  g,  z.  B.  gran- 
tUm  :  grand,  gohinnem  :  goujoti,  guatum    goüt,  augustia  :  angox^se ;  ß]  vor  a, 
i  «■  jF,  z.  B.  galh  i  uum  .  jaune,  gamha  .  j'atnhe,  gaudia  :  Joie,  virga  :  verg»f 
Jtergan  -.purger,  gem\9\re  :  geindre,  gigantem  ;  giant,  largitia  :  largute,  ar- 
fMtom :  mrgent  (ein  abaoniMr  Fall  ist  hngam :  kngue,  er  beruht  auf  Ab- 
Udimg  aa  das  Ifaaeiiliiiiim);  y)  intarroealiadiei  g  oehwindet,  1.  B.  mfare 
:iN(ir,  refMw :  rnM»  mgurimn  :  «Ar  :  (3k]eMr  in  MUnr;  <f)  in  der  inlauten- 
fal  Combination  ^  H-  Consonant  wird  g  oft  vocalisirt,  z.  B.  ßngrmrm  : 
fragilem  :  ß-aile  :  /WiJ«,  d^»]<um  ;  doi^g  t,  frig  i  dum  :  froidt  aagma  : 
leume  vtrl.  oben  S.  117;  ;   £   gl  «=  mouillirtea  /,  z.  B.  maa  u  fare  railler; 
Ci  p»  entweder  — » n,  1.  B.  dignum  :  regmtre  :  regner,  oder  su  n  ver- 
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einfacht,  r.  B.  hmt'fjnutn  :  hhiin  'aber  henigne),  cognoscere  :  cnufmtn-  co'n  - 
naitre;  tj)  ng  inlautend  b  vgl.  oben  S.  115,  auslautend  naaal,  vgL  oben 
S.  120. 

d)  Lateinisch  j.  «)  j  erhält  den  Lautwerth ,  den  fTanflOdidMi  ^  vor  s 
und  f  hat,  s.  B.  Jßcere :  ^M>,  Joem  i/em,  juäkan  :Jugtr;  intervoesH- 
sehesy  vor  der  Toneylbe  •dnrindet,  s.  "^j^umm  :  j§fbn  :j€un,  naeh  der 
Tonayibe  irird  es  lu  •  voealisirt,  s.  B.  irqfa :  Ithm,  ebenso  wird  J  vor  r 
lind  nuslautendes  J  voealisirt,  &  B.  mqf[o]r :  «umv,  wu^um]  :  mm.  Ebenso 
Vocalisation  in  adj[u]tare  :  ätrUr  :  aider. 

e)  Lateinisch  t  ist  erhalten,  ausser  in  folgenden  Fällen  :  n)  intervoca- 
lisches  i  schwindet,  z.  B.  mutare  .  muer,  mtiinduvi  :  rennd  :  rond,  vi'ia  :  rie; 
ß)  Gonsonant  4-  <  +  t  ■=»  </  +  Vocal  :  c,  ss,  factionem  :  fa^on,  d  i  rectiare  : 
dresseTf  captütre  :  eAoMer,  /mMAMH  :  UneetU,  tuptüt :  nüce ;  naeh  Voeal  wird 
^ :  $,  I.  B.  raUoium  :  nmoM,  lni[d]fffMMMin  :  IraftwoM,  pala(i[im]  :  ptäaiB, 
puUof :  jptMMr,  jedodi  tritt  naeh  i  wieder  m  ein,  s.  B.  imti^iiimtm  :  »eiir- 
räten  (die  Worte  auf  -aOon^  -Uton,  wie  natioti,  cotidttiorit  sind  mots  sa- 
vants) ,  jedoch  platea  -.  place.  Ein  eigenartiger  Fall  ist  puteu$  :  pmtt,  — 
y)  Die  sonstigen  Wandelungen  von  /,  z.  B.  Abfall  des  auslautenden  t  naeh 
hochtonigem  Vocal  ausser  in  halbgelehrten  Worten,  wie  etat  ,  Uebergani? 
von  ic  :  ch  etc.,  sind  bereits  in  den  allgemeinen  Bemerkungen  über  Inlaut 
und  Auslaut  angegeben,  besw.  angedeutet  worden.  Als  ein  abnormer,  weil 
aus  SuffixTertansehnng  beruhender,  Fall  sei  hier  erwihnt  taeertwn :  Ikard 
(AnbOdung  an  renoriu.  d|^);  ihnlieh  TerhlH  es  sieh  mit  manhandt  Mganä. 

I)  Lateiniaeh  d  ist  meist  eifaahen,  ausser  in  folgenden  Fillan:  «)  in« 
tervocalischcs  d  schwindet,  s.  B.  ©ttferc  :  veoir  :  voir,  sudare  :  suer,  *tradire 
:  traYr  :  frahir^  *  xnvadtre  :  etiväHr  :  mcaÄtV;  zuweilen  wechselt  intervocali- 
sches  (/  mit  /,  z.  B.  {Ae]gidius  :  Oile  :  fHUex,  cteada  :  ngale :  ß'^  de  =  (/, 
8.  oben  2  d*  .  y)  de  :  v,  z.  B.  adventum  :  acent;  d,  dr  :  ' r  r,  z.  B,  hed  e'rnni 
:  [fiierref  detiderare  :  deairer;  e]  dif  de  -i-  Vocal  wta  dj  :  j,  z.  B.  dinruum  : 
j<mrf  ordeum  :  orge;  ndi  +  Vocal  n,  z.  B.  Compendiuni  :  Comptegne; 
£)  cft  :  I.  B.  perd[tlta  :  perte,  tj)  Auslautendes  d  wird  tu  t  verschoben, 
a.  B.  vir[i\d[<m]  :  vert,  ßrig[i\d[tm]  :  ßnoH  {neufiraniftsiseh  jedodi  wieder 
JMd  in  Anlehnuiq^  an  das  Femininum). 

g)  Die  Entwickelung  des  lateinisehen  ,  0  ist  bereits  in  den  Be* 
merkungen  aber  Inlaut  und  Auslaut  angegeben,  besw.  angedeutet  worden. 
Gleiches  gilt  von  den  übrigen  Consonanten. 

D.  Die  Kehlkoplgef&iuche. 

a'  Das  lateinische  anlautende  h  ist  in  der  Aussprache  durchweg  ge- 
schwunden, obwohl  es  von  der  etymologisircnden  Orthographie  noch  viel- 
fiMh  bsibshahen  wotdsn  ist,  1.  B.  Mens :  mmr,  Aemo  :  om,  herdmm :  orge, 
har» :  [A]eiire,  kim[i\km :  lh]imM«,  kotlpt^tak :  [h](fUl. 

b)  Gennsnisehes  anlautendes  h  halt  sidi  lum  KeMkopIrsrsehluss- 
gerftusch  [sptrüm  Um»)  abgesehwisht,  1.  B.  hareng,  hameau.  Einseinen 
aus  dem  Lateinischen  stammsoden  Worten  voealisehen  Anlautes  ist  ein 
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derartipes  h  unorfranisch  vorgeachlagcn  worden,  z.  Ii.  altum  hautf  oeto  : 
huit,  ohnm  :  huile,  oatrea  :  huitre^  ostium  :  huis,  au^^urium  :  [hon  heur. 

c/  Lateinisches  intervocalisches  h  ist  nur  in  gelehrten  Worten  und  auch 
in  diesen  mir  graphiadi  imthriten,  i.  B.  üMrmc»\  eooet  iit  ee  geeehwua- 
den.  I.  B.  JeHewinw  :  /«WeN.  In  (reUir,  moahir  u.  ftmgirt  h  nur  ale 
TreMingiieieheB  der  Voeele. 

Aue  den  gemachten  Bemerkungen  ergiebt  eiek»  deee  dae  FimnaOsieelie 
im  eigeDdiehe&  H-J>uit  nieht  mehr  beeitet. 

£.  Schluflsbemerkungen. 

1.  Di»  Wiadelungen,  wtlehe  die  leteinieehep  Levle  bei  ihrem  Ueber- 
gange  ia  dae  Fiaaiöeieelie,  beiw.  bei  ihrer  Entwiekelimg  inneilielb  dee 
PkaaiÖsiMluB  erlitten  haben,  lauen  ddi  •Smmllieli  anf  drei  Prindpien  su* 
rückf&hreii:  a)  Kiiiflme  dee  Hoehtonee,  b)  Streben  nach  möglichster  Er- 
leichterung schwerer  Consonantengruppen ,  c  Einfliiss  benachbarter  Laute 
auf  einander  z.  B.  des  j  auf  vorausjrchendes  k,  t  cte/.  Hierzu  tritt  noch, 
dass  einzelne  Laute  ihrer  Qualität  nach  zu  bestimmten  Wandelungen  von 
▼omherein  disponirt  sind,  in  Folge  dessen  denn  auch  diese  Wandelungen 
eintreten. 

Die  in  den  genannten  Urteehen  begrOndetoi  Latttvandelnngen  sind 
ele  arganisehe  und  den  Spradigeielien  entipiedhende  lu  beidelinen.  In 

Ihr  Bereich  fallen  übrigen!  aueh  manche  Erscheinungen ,  welehe  man  bei 
ÜQchtiger  Betrachtung  für  anomal  lu  halten  geneigt  sein  könnte,  wie  s.  B. 
der  Wandel  von  %  :  a  in  Hngxia  :  langtu,  sine  :  ftana ,  der  in  der  NasaUrung 
begründet  ist,  denn  stfw  :  sni  :  \  8ati[S^  =  in  :  en  :  it. 

Nicht  organisch  ist  jedoch  der  zuweilen  erfolgte  Einschub  eines  n 
nadi  einOTi  Vocale  und  die  dadurch  bewirkte  Entstehung  eines  Naaalvoca- 
1e^  I.  "B.  joe[u]laUir0m :  jotigleur t  doflii  lieet  iidi  dieeer  Vorgang  in  der 
Mdinelil  der  Fllle  erklären:  pmidr»  iet « pmetart  niebt «  fi«^,  rtndn 
—  Hilfthre  iet  ea  vendre,  U  mlrc  ,  prenäf  U.  dgl.  angebildet,  concomhre  = 
tmemn[e]rem  ist  wohl  Analogiebildung  su  den  sahireichen  CompoHitis  mit 
ron.  Die  Ableitung  von  maliuffre  aus  nui/e  aeger  dürfte  eu  bezweifeln  und 
eher  an  eine  Weiterbildung  von  malignus  zu  denken  sein.  Nicht  hierher 
gehört  lanteme,  denn  in  diesem  Worte  ist  das  ti  nach  a  etymologisch  be- 
rechtigt (weU  lanUma  Tom  griechischen  Xaf4nr^Qa]. 

S.  AnJigeludten  iroiden  iet  die  regdmlaeige  LautentwiekeluBg  bei 
einer  nieht  geringen  Ansabl  von  Worten  dureh  dae  Prineip  der  gelehrten 
Consenrirung,  eovie  dmeh  daa  Tolkeetgmiologiielie  Prbeip,  TgL  hierOber 
Theü  n,  S.  46  ff. 

3.  In  weitem  Umfange  durchkreuzt  und  pe<!tört,  bezw.  rflckgängisr  ge- 
macht wurde  die  regelmässige  und  organische  Lautentwickelung  durch  die 
analogischc  Tendenz,  deren  Wirksamkeit  namentlich  bei  der  Bildung 
des  Neufranzösischen  eine  sehr  intensiye  gewesen  ist  und  die  gegenwärtige 
Spraehgeetaltttng  weeendiflli  ndt  herrorgebraeht  bat  Auf  Anelogiebildung 
bemben  i.  B.:  die  Endung  -e  in  der  1.  Penon  Sing.  FMs.  Ind.  der  1. 
•ehw.  Coi^.  (eltfraniOeiieh  /»  gart,  neniiransOeiieh  /»  gartUj,  die  Endung 
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M  in  derselben  Person  der  starken  Präsentia  (z.  B.  altfranzösisch  je  pert, 
Je  recoi,  je  voi,  neu  französisch  y**  perils,  je  re^oU,  je  vois^  etc.  etc.;  lehr- 
reiche Beispiele  für  das  Wirken  der  Analogiebildung  bietet  die  Verglei- 
ehung  der  «Itfruiiötuehen  Conjugation  von  Vetben  nUi  aimer,  parier, 
manger i  aider,  wir  eto.  ete.  mit  der  neofianifldMliea  Oonjugatioiisireue. 
£e  ist  in  Folge  der  maMenhaft  dngediuiigiiNa  AmdogiebaduBgeB  das 
Neiifranaagiiidie  Uatlich  irait  anditfehiiehtiger,  als  das  Altfraniöeiadie  und, 
Tom  lenÜudMQ  OeeiditqpQBkte  au  betrachtet  —  freilich  aber  auch  nur 
von  diesem  ana  — ,  kaim  ea  ala  eine  Entitellang  der  alten  Sprache  er- 
Bobeinen. 

4.  Die  nichtlateinischen  griechischen,  permanischen  etc.,  Laute  in  den  auf 
Tolksthümlichem  Wege  aus  den  betreüeuden  Sprachen  übernommenen  Wor- 
ten sind  analog  den  htrfwiaaliwn  Lauten  behandelt  worden,  denen  sie  fOlp 
lig  oder  ennihemd  entapreehen,  also  s.  B.  gneehiaehei  ^  pk,  ch  vurdeB 
wie  lateiwisehes  t,ffk  befaaaddt  In  Benig  auf  die  Behandlimg  genna- 
nisfllier  Laote  ist  jedoch  manches  Interessante  und  Eigenartige  su  beob- 
aehten*  und  es  wflrde  die  Entwickelung  der  germanischen  Laute  im  Fran- 
sOeischen  endlich  einmal  eine  eindringende  Untersuchung  verdienen,  welche 
freilich  eben  keine  leiehte  Arbeit  sein  und  nammtlich  grosse  Behutsamkeit 
erfordern  würde. 

§  7.  Bemerkungen  Aber  die  LautTerhftltnisse  desAltfran- 
aösisehen.  1.  Ueber  die  Lautrerbältniaae  dea  i^Altlkansösisehen*  im  AU> 

gemeinen  zu  sprechen  ist,  streng  genommen,  wiasenschaftlieh  unstatüiaft, 
da  ja  unter  den  Begriff  »Altfranzösisch«  eine  ganze  Reihe  von  unter  ein- 
ander, namentlich  auch  in  Bezug  auf  den  Lautstand,  erheblich  abweichen- 
der Orts-  ibezw.  Landachafts-)  und  Zeitdialecte  zusammengefasst  werden, 
welche  eine  gemeinsame  Betrachtung  nicht  wohl  vertragen.  Wissenschaft- 
lich richtig  ist  demnach  nur  die  Feststellung  des  Lautstandes  eines  be- 
stimmten  EinaeMialeetes  lu  einer  beatimmten  Zeit  (i.  B.  des  fkanoo-nor* 
mannisebwi  Dialeetea  im  12.  Jahrhundert),  beiw.  die  Darlegung  des  Laut- 
atandes  in  bestimmten  datirbarmi  litteraturwffirken  {s.  B.  den  Dichtungen 
Wace's,  Crestlen's  de  Troyes  etc.].  Nur  insofern  mag  ea  erlaubt  sein,  in 
lautlichen  Dingen  von  »Altfranzösisch«  schlechtweg  zu  sprechen,  als  die 
altfranzösischen  Ort-  und  Zeitdialecte  in  ihrer  Gesammtheit ,  weil  sie  alle 
eine  jüngere  Stufe  der  Lautentwickelung  darstellen,  einen  lautlichen  Ge- 
gensatz zu  dem  Neufranzösischen  bilden  und  bestimmte  Lauteigenthüm- 
keiten  des  letitermi  noch  nieht  besessen  haben. 

5.  Daa  Lautsysten  des  AUframOeisehen  (in  dem  eben  angedeuteten 
allgemeinen  Sinne  des  Wortes)  ist  Ton  dem  dea  Neufraniflaiaehen  nieht 
unerheblich  yerschieden  gewesen,  woraus  natOrlieh  auch  eine  erhebliche 
Versdiiedenheit  der  beiderseitigen  Aussprache  folgt  Als  die  wichtigsten 
zwischen  Alt-  und  Neufranzösisch  in  dieser  Beziehung  bestehenden  Diffe- 
renzpunkte dürften  folgende  hervorzuheben  sein: 

aj  Das  Altfranzösische  besass  Nasalvocale  noch  bei  weitem  nicht  in 
der  vollen  Ausbildung  und  in  der  Zahl,  wie  die  heutige  Sprache  sie  besitzt. 
Die  heute  durehgefOhrte  Nasalvocalisation  lässt  sich  überhaupt  erst  vom 
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Ansgwjpre  des  17.  Jahrhunderts  ab  mit  Sicherheit  nachweisen  Thi  rot. 
De  la  pronouciation  fr98e  etc.  t.  II  421  fF.  .  Selbstvor-^tändlich  jedoch, 
dass  die  endlich  durchgeführte  Nasalisation  der  vor  gedecktem  oder  aus- 
lantendem  Nual  iteheaden  Vocale  das  Ergebniss  einer  jahrbundertlangen 
Enlvkkalimg  war,  wMn  tho  hnmU  ia  der  «ItfriaiOiiidien »  ja  hodift 
whi'Mhiiiiilifili  Mhoa  m  der  gaübdi-rOnduiB  Pviiade  befiim  und  dmn 
nte  Wirkung  die  Modifioation  dtr  QmBtit  dai  vonMtln  VoealM 
namentlich  die  WaadebiBg  dw  E-Leutes  TorNMid  sa  o,  dM  I-Lautes  Tor 
NamI  ntn&chst  lu  e,  dann  sn  •  (i.  B.  m  :  :  an  [wie  jetit  nodi  ia  d« 
IjiriMli,  «.  B.  en  Europe]  :  a,  $in[e]  :  sen  :  fan  [mit  parapopischem  s  :  gans] 
:  $S^.  Mischung  zwischen  -e»  und  -an  in  Assonansen  seigt  sich  schon  früh 
und  l&ast  alno  auf  Modihcation  des  R-I^utes  in  m  schliessen.  Ueberhaupt 
worden  a  und  e  zuerst  Ton  der  Nasalisation  ergriffen,  sp&ter  o,  Jahrhun- 
derts darmf,  nfmUeh  «nt  nach  B^za  (1584),  u  (—  «)  md  t,  rgL  Sbsl- 
ain^  IM»  AiiM|inNh»  d«  Latelii,  &  SM. 

b)  Dw  AMnaMtAiB  hmmB  Boeh  cIm  p^tmn  AnnU  tob  Diph- 
thongen ,  indem  —  wenigstens  im  früheren ,  beiw.  te  ftttwim  Ahtea- 
löMik  —  di«  SU  einfachen  Voealen  (e  :  $  :  üo^  i  :  on  ele.}  hervor- 
ftgugenen,  sowie  die  durch  Vocalisation  von  Consonanten  (r,  g,j  :»,/:») 
«Irtandenen  Diphthonge  noch  nicht  monophthonpirt  worden  waren;  frei- 
fidi  scheint  die  Monophthongirung  sehr  früh  begonnen  und  rMche  I'^ort- 
■Aifttt  gemacht  zu  haben.  —  Ueber  ie  vgL  No.  3. 

d)  Die  durch  den  Sehwund  intervoealiseher  Explosiven  entstandenen 
TotJfwbiudangBB  wurden  im  AltfraBsOdeehen  noeh  iweisylbig  gesprodien 
M^ewd  «M  i't^wkmi,  iwdie  «of  n§mm  v.  dgi). 

e)  Anidawtimdi»  OoMonaaten  wofdea  aoöh  güprodwa  (bawiiwad  hie^ 
ftr  sind  die  Reime). 

f;  Gedecktes  »  ft.  B.  in  test«"^  wurde  noch  gesprochen,  dodl  Mg  dar 
Schwund  deflselben  verh&ltnissmäsxij?  früh  begonnen  haben. 

gl  Auslautendes  und  gedecktes  [später  vocalisirtes >  /  unterschied  iieh 
im  £lange  von  anlautendem  und  interrocalisehem  (sich  erhaltenden;  L 

h)  Dtm  r  wurde  noch  lingual,  nieht  uTular,  gesprochen. 

S)  Aofllantnd»  tta«ada  Exploeiv»  wurde  rar  tooloseB  Tendiobea, 
L  B.  dmmmäipl :  dtmmt,  ßigidlwm]  ifrmL  Vgl  %,  133. 

k)  Hietui  iwiiehen  Toealiichem  Worteniltiit  uad  Toeefieehem  W<»t- 
kala  wer  ia  aienchen  F&Ilen  gedvldeCy  wo  er  heute  Teradeden  wird,  z.  B. 
Kra-iJf  und  ahnliche  VeriMndaagea  0m  aenfteaiöeieohea  $trm4-4lt  bemfat 
t  auf  Analogiebildung). 

V  Die  Hochtonsylbe  hob  sich  schärfer,  als  jetzt,  von  den  Tieftonsyl- 
ben  ab,  die  Wortbetonung  wurde  also  nicht  in  dem  Grade,  wie  jetzt,  von 
der  Setsbetonung  gedämpft. 

S.  Gluutekteriitfedi  iBr  dee  Ahfamifleiiehe  Set  ferner  die  aater  be> 
ittantea  BediagnagM  (bcaw.  aaah  dem  eogeneaatea  »Barte eh 'eihcn  Ge- 
(etxc)  erfolgte  Diphthongimag  einee  hoehtonigen  a  lu  (VgL  hierQber 
hiKOea.  aad  Mussapia  in  Germania  VIT  178,  \Tri  51,  369;  Jahrbuch  f. 
roman.  u.  engl.  Litt.  VII  115;  Diez,  Gramm.  II 3  231;  G.  PARIS  in  der 
Aaig.  des  Alexiuzliedee,  S.  79;  G.  LOcxiNO,  die  ilteeten  freos.  Mund- 
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arten,  S.  66  fF. :  W.  Förster  im  lautlichen  Theile  der  Einleitungen  zu  sei- 
nen Ausg.  altfranzös.  Schriftwerke).  VgL  auch  VisiNG  in  Ztschr.  f.  rora. 
PhiL  VI  372  ff.  und  unten  §  9,  No.  5  a.   Im  Einzelnen  ist  su  bemerken : 

4  wifd  lu  m:  «y  wenn  ihm  ein  t  Twangeht,  i.  B.  dW*MlMmiiii :  cre- 
^nm  (in  dleMin  Falle,  sowie  Abeibaupt  bei  dem  ZueammeBtteffen  sweier  t 
pflegt  nur  ein  •*  geaolirieben  ni  werden) ;  ß)  wenn  ihm  ein/>haltig«r  Oon- 
ionant  rorausgeht,  also  nach  mouillirtem  /  und  n,  naflh  eh,  ts, 
Consonant  -f- /,  z,  B.  consiliare  [:  eoruiy'are]  :  eofu«illier,  vereeundimre  [:  vere- 
eunjare'  :  vergngnier ,  oppmp  i  care  [:  oppropjare^  :  approchier,  nuntiare 
[:  tiuntjare]  :  noncier ,  captiare  [;  captjare  :  chassier,  comtneaium  [:  comjat]  : 
congii;  y)  wenn  die  Vorsylbe  ein  t  oder  einen  Diphthongen,  dessen  zwei- 
ter Bestandtheil  »  ist,  enthält,  z.  B.  pi[e]iatem  :  pitie,  impeforare  :  empirer  : 
emp«rMr,  *hmuaf'.  hßMtr,  laeara  :  Urimier,  pr9W  i  pmar |Mi0M«r,-iie- 
piore :  nnisr  :  neuer  oben  hei  a) ;  ^  aadi  einem  k,  heiw.  naoh  einem 
aoa  k  entstandenen  eA,  i.  B.  «tip[mS[  :  Mtf^  eU^,  p99mtL[mmi[ :  ptkU,  pmkU, 

Im  NeufiraniOsiaehen  findet  eidi  dieee  DiphthonC^nng  nnr  noeh  sel- 
ten: piiii^  amitiSf  moüiS,  ehieti. 

4.  Im  Altfranzösischen  war  die  lautlich  organische  Entwickclung  der 
Flexionsformen  noch  nicht  oder  doch  nur  vereinzelt  gestört  durch  das  im 
Neufranzösisehen  so  mächtig  sich  geltend  machende  Wirken  der  Analogie- 
bildung, z.  B.  altfranzösisoh  noch  Je  denumt  neben  tu  denumdes,  je  paroles 
neben  nom  parlons,  Je  voi  neben  nom  imnt,  abe^amlflraa■ösisch  Je  dmmnd», 

Veninselft  finden  aidi  jedodi  aueh  im  Alt&tnsdsisehen  bntüehe  Ana- 
logiebildungen ,  z.  B.  Antritt  eines  unorganischen  I  an  f»-  (und  m-)8t&mme, 
also  Angleichung  der  letsteren  an  die  -(<^n<-Stämme:  Ujrant,  roniant  (da- 
her noch  neufranzösisch  romantiqu^^  faisant,  AbraJiant :  Antritt  eines  un- 
organischen -8  an  Adverbien  und  Präpositionen,  also  Angleichimg  dersel- 
ben an  die  nominalen  Pluraie:  sans,  fjuere-s. 

5.  Auf  die  höchst  mannigfachen  Lauteigenthümiichkeiten  der  Zeit- 
und  Ortsdialeete  kann  hier  nieht  eingegangen  werden. 

§  8.  Verhältniss  der  französischen  Schrift  (Or- 
thographie) zu  den  Lauten. 

1.  Die  neufranzüsische  Ortlio^^raphic  besitzt  in  der  im 
Dictionnaire  de  TAcadcmie  gebraucliteu  Schreibweise  ihre  feste 
Norm,  welche  von  allen  französisch  Schreibendeoi  für  verbind- 
lich erachtet  Tind  von  allen  Druckereien  streng  festgehalten 
wird.  £s  besitzt  somit  die  neufranzösische  Orthographie  min- 
destens den  Vorzug  der  Allgemeingültigkeit  und  Einheitlich- 
keit.  Die  wiUirend  einer  Ausgabepexiode  des  Dictionnaire 
(also  Zx  B.  von  1878  bis  smn  Endiemen  der  nSelisten  Aus- 
gabe) im  Druck  veröffenilichte  Litteratnr  besitzt  immer  ein 
gleichmässiges  orthographisches  Gepräge.  Mögen  auch  ein- 
zehie  Autoren  sich  individuelle  Abweichungen  Ton  der  Schreib- 
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weise  der  Akademie  conseqiient  oder  gelegentlich  gestatten,  so 
bleibt  dies  doch  für  das  Puhlicum  belanglos,  da  solche  Ab- 
weichungen von  den  Druckern  als  Fehler  angesehen  und  cor- 
ligiit  werden.  Eine  yereinzelte  Erscheinung  ist  es,  dass  die 
Revue  des  deux  Mondes  an  der  früher  einmal  während  einer 
Periode  Ton  der  Akademie  beliebten  Schreibung  der  Plural- 
auhmg  -na  statt  ~nti  noch  feethlüt  (c.  B.  motmmens). 

Anmerkung.  Die  letite  Ausgabe  des  Diet  de  l'Aead.  enchien  1678 ; 

sie  hat  nUMiherlei,  zum  Theil  freilich  gehr  unbegründete  und  launenhafte, 
Abänderungen  der  Orthographie  gebracht  iz.  B.  Streichung  des  trait  d'union 
nach  tres,  Ersatz  des  Acuts  durcli  den  Gravis  in  der  Endung  -efff,  also 
jetzt  wieder  College  und  nicht  mehr  coUeye  u.  dgl.}.  Eine  übersichtliche 
Zusammenstellung  derselben  ist  gegeben  im  Anhange  zum  ersten  Theile 
des  Sachs- Vülatte'schen  Wörterbuches  ^g^o88e  Ausg.). 

2.  An  eich  betrachtet  ist  freilich  die  neufransösische  Or- 
thographie mangelhaft  genug,  denn  abgesehen  davon,  dass  sie, 
wie  jede  auf  die  wenigen  Buchstaben  des  lateinischen  Alpha- 
betes besohz&nkte  Orthographie,  nur  Hauptlauttypen,  nicht 
aber  Lsntnuaaoen  au  untenseheiden  Termag ,  haften  ihr  fol- 
gende SchwSohen  an: 

a)  einselne  Lautseichen  besitzen  mehrfachen  Lautwerth, 
I.  B.  e  beseiohnet  sowohl  k  als  auch  (yor  6,  t)  g ; 

b)  mehrfbdi  werden  einfafthe  Laute  durdh  zwei  Schnfb- 
seieken  ausgedrückt,  a.  B.  u  durch  ou  (weil  u  den  Werth  von 
ik  hat) ,  g  vor  e  und  i  durch  gu ; 

c)  es  werden  v-ielfach  Laute  geschrieben,  welche  —  we- 
nigstens ausserhalb  der  liindung  —  längst  verstummt  sind, 
80  z.  B.  das  anlautende  h  mneite j  das  a  in  taonj  iSaone  etc., 
das  auslautende  flexivische  ,v  etc. ; 

d'  in  manchen  Worten  werden  zwecklose  und  für  die 
Aussprache  müssige  Buclistaben  aus  ^ermeintlich  etymologi- 
schem Grunde  geschrieben,  so  z.  B.  das  d  in  d  in  poids,  weil 
vermeintlich  =  pondttS,  während  in  Wirklichkeit  =  pe[n]sum. 

Diese  und  sonstige  Schwächen  der  neufranzösisohen  Or- 
thographie sind  die  zum  Theil  nothwendigen  und  /um  Theil 
übrigens  auch  sehr  erträglichen  Folgen  der  Festhaltung  des 
etymologischen  Frindpes. 

Anmerkung  1.  In  seltsamem  ÜVldenprudie  nut  der  sonstigen  An- 
cdeunung  des  etymologisehen  Frincipes  st^t  es,  dass  im  Neufransösischen 
dne  nidit  gans  geringe  Ansah!  von  Worten  etymologiseh  falseh  gesehrie- 
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ben  wird,  s.  B.  MtB  Übt  IMi«,  symÜrü  fttr  tgirnnkrie,  caoaltne  ÜBr  m- 
vaBtrUf  flwmrfT  für  amwOsr.  Selbftrentl&dkieh  sind  denurtig«  Worte  in 
d«r  Fkuüi  besondcn  su  beaehten,  namentUeh  diejeni^  Ton  ilmen,  wdidie 
attflh  im  Deutschen  als  Fremdworte  vorhanden  sind ,  hier  aber  etymolo- 
gisch richtig  geschrieben  werden ,  wie  Cavallerie  etc.  [Ueberhaupt  ist  in 
der  Praxis  auf  die  zicmllcli  zuhlreiclien  rUfferenzen  in  der  Schreibung  sol- 
cher Worte  zu  achten,  welche  im  Französischen  und  im  Deutschen  unge- 
fähr gleich  lauten,  z.  B.  }>iyottriv  Bigotterie,  caricature  Carricatur,  cadastre 
Kataster,  eglogue  Ecloge,  cigare  Cigarre  etc.  etc.  Oft  bestehen  zwischen 
den  sowohl  im  Deutschen  als  andi  im  Fkansdsischen  vorhandenen  Worten 
aneh  lautlidie  Differensen,  wddie  beachtet  werden  mflssen,  und  das  Gleidie 
güt  von  den  hiufig  Yorkommenden  Qenusdifferensen,  wie'  i.  B.  il»  «^toeolai 
du  CShokoladCf  la  mUuU  der  Salat,  le  magatm  das  Magaain  etc.  etc.  Audi 
darauf  ist  zu  achten»  dass  einem  deutschen  Fremdwortc  im  Französischen 
oft  nicht  ein  gleich  gebildetes,  sondern  ein  ähnlich  gebildetes  entspricht, 
2.  B.  Differenz  lim  Sinne  von  »Streitpunkt«;  =  (lijferend,  Exponent  =  tj'- 
posant,  deponiren  =  deposer,  annectiren  =  anntjccr  etc.  etc.  Dankenswertlie 
Listen  solcher  Worte  hat  Ph.  Plattxer  in  seiner  französischen  Schul- 
grammatik S.  21  ff.  zusammengestellt»  doch  würden  Nachträge  nicht  eben 
sdiwir  bdsubringen  sein.  Ein  nfltiliches  Untemdimenwire  es,  wenn  Jemand 
dnmal  ein  »NoÜh-  und  HolfsbOeblein  für  Dentsdie  beim  sduiftKehen  Oe- 
brauche  des  FnniOsisolMiiir  schriebe,  in  welchem  derartige,  für  die  Pra- 
xis tnchtige  Dinge  in  praktischer  Weise  sQsaainMagesteUt  worden]. 

[Da  hier  einmal  auf  die  Praxis  Bezug  genommen  worden  ist,  so  werde 
auch  auf  eine  Eigenheit  der  französischen  Orthographie  hingewiesen,  wel- 
che an  sich  unwesentlich  genug  ist,  deren  Nichtbeachtung  aber  doch  von 
jedem  mit  französischer  Schreibweise  Vertrauten  als  höchst  störend  em- 
pfunden wird:  es  wird  im  Französischen  (nicht  o«,  sondern  stets  os 
gesehrieben»  also  U  mm  und  nieht  U  vom  u.  df^.  So  einiMh  die  Sache 
aueh  ist»  so  wird  doeh  in  DeatseUaiid  unglaublieh  viel  dagegen  gesQndigt». 
idbst  in  von  Faehgelehrfeen  veifSsasten  oder  herausgegebenen  Bttdiem.] 

Anmerkung  2.  Dass  die  fransOsisehe  Ortlhographie  einer  Verbasse 

rang  in  phonetischer  Richtung  hin  sehr  fiüiig  und  selbst  bedürftig  ist, 
li^  auf  der  Hand.  Auch  fehlt  es  keineswegs  an  darauf  abzielenden  Vor- 
schlägen (vgl.  hierüber  die  Diss.  von  H.  Niemer,  Die  orthogr.  Reform- 
Versuche  der  französ.  Phonetiker  des  19.  Jahrh.  Greifswald  18S2).  Vor- 
läufig jedoch  sind  alle  derartigen  BeHtrebungen  völlig  aussichtslos,  und 
wenn  man  gerecht  sein  will,  so  wird  man  urtheilen  müssen,  dass  die  Sache 
aueh  keineswegs  dringKch  ist 

3.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass  die  Orthographie  iu 
einzelnen  Fällen  die  Aussprache  beeinflusst  hat,  da  die  Ge- 
wöhnung an  ein  bestimmtes  Schriftbild  dazu  disponixen  kann, 
dasselbe  auch  dann  lautlich  zu  reproducizen ,  wenn  die  bis- 
herige  Ausiprache  schon  längst  sich  davon  entfernt  hatte.  So 
mag  hierin  z.  B.  die  in  den  letzten  Jahizehnten  erfolgte  laut* 
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bebe  Neubelebung  des  auslautenden  s  in  Jt/x  mul  anderen 
Worten  begründet  sein.  Jedenfalls  übt  dat  Vorhandensein 
einer  fest  normiiten  Orthographie,  wenn  es  auch  nur  verein- 
Klt  bereits  erstorbene  Laute  neuzubeleben  yermag,  einen  con- 
Mimenden  Emflnss  auf  die  bestehende  Aussprache  aus. 

4.  Eine  erbebliche  Erschwerung  der  neufiranzosischen  Or- 
thographie bringt  der  Gebrauch  der  fälschlich  so  genannten 
Aceente  mit  sich,  da  die  für  denselben  im  Allgemeinen  mass- 
gebenden phonetischen  und  etymologischen  Grundsätze  (An- 
deiituno^  der  offenen  Aussprache  des  e  durch  den  Gravis,  der 
gmhlossenen  Aussprache  des  e  durch  den  Acut;  Andeutung 
einer  vollzogenen  Vocalcontraction  durch  den  ('ircumflex;  An- 
dentuncj  des  vollzogenen  Schwundes  eines  gedeckten  s  theils 
durch  den  Circuraflex,  theils  durch  den  Acut)  nicht  conse- 
quent  duzchgeführt  worden  sind.  Die  moderne  Anwendung 
ler  sogenannten  Accentseichen •  datirt  erst  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert und  entsprang  einer  missverständlichen  Nachahmung 
des  Griechischen. 

5.  Die  8ylbenabtheilung  in  der  neufiranzösischen  Orthogra- 
phie seigt  mandie  xu  beachtende  Eigenheiten,  s.  B.  die  Un- 
trambarkeit  xweier  auf  einander  folgender  Vocale,  selbst  wenn 
ditie  zwei  Sylben  bilden  (so  sind  s.  B.  eiWi  tuer  nicht 
tanbar)  ,  die  Untrennbarkeit  von  Consonant  +  h  (z,  B. 
Poi-dherle.  Ber-nhardf  \  nur  in  Compositia  wird  h  von  Conso- 
o»nt  getrennt,  z.  H.  mal-heut}^  die  Untrennbarkeit  von  gn 
z.  B.  Polo-gne,  a-g?iai),  die  Untrennbarkeit  von  Exj)losiva  -|- 
Liquida  (z.  H.  nom-bre,  An-ghfene,  ea-clave]  etc.  Vgl.  Pl,\tt- 
"^ER,  a.  a.  O.  S.  2S  f.  und  den  Anhang  zu  Sacus-Vjllattb's 
Werterbuch,  Theü  I. 

6.  Abkürzungen  werden  gegenwärtig  nur  spärlich  ange- 
«tndt.  Zu  beachten  ist,  dass  nach  einigen  kein  Funkt  ge- 
eilt werden  darf,  z.  B.        ^  madame,        =  meidameSi 

sas  madmoiieUef  motueigneur,  V*^  veuoe^  M*  » 

«srvslam/,  in  Zusammensetzungen  auch  =  wmt,  z.  B. 
B^'PeUr$h<mrg,  V^.  Flattkbr,  a.  a.  O.  p.  29  f.  —  Ueber  die 
bleipunktion  wird  in  dem  Kapitel  über  die  Syntax  das  N&- 
thige  bemerkt  werden. 

Ein  für  praktische  Zwecke  sehr  empfehlen swerthes  Hiilfs- 
ttiittel  zur  Erlernung  der,   in  Einzelnheiten  doch  oft  recht 

KörtiBg,  Cncjrklopidie  d.  tom.  Pbil.  lU.  9 
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complicirten,  französischen  Orthographie  ist:  A.  Tassis,  Guide 
du  correcteur  etc.  Paris  s.  a.,  Fimiin-Didot :  L!l)enso  nützlich 
ist  desselben  Verfassers  im  gleichen  Verlage  erschienener  Traite 
pratique  de  la  ponctuation. 

Lehrern  des  Französischen  kann  nicht  dringend  genug 
Aufinerksamkeit  auf  die  französische  Orthographie  und  Inter- 
punktion anempfohlen  werden.  Jedes  in  französischer  Sprache 
abgefaßte  Schriftstück  oder  Druckwerk  macht,  mag  es  sonst 
noch  so  correct  geschrieben  und  inhaltlich  vortrefflich  sein, 
auf  den  Keamer  des  Französischen  einen  peinlichen  Eindruck, 
wenn  es  Verstösse  gegen  die  Rechtschreibung,  gegen  die  Syl- 
bentheilung  und  gegen  die  Interpunktion  zeigt.  Sdion  die 
Anwendung  des  oe  statt  m  kann  genügen,  um  einem  kundi- 
gen Leser  einen  firanzösischen  Text  zu  verleiden. 

7.  Das  Altfranzosisdie  entbehrte  jeder  einheitlichen  Or- 
thographie und  musste  ihrer,  um  von  äusseren  Gründen  ganz 
abzusehen,  schon  um  desswillen  entbehren,  weil  die  Verschie- 
denheit des  Lautstandes  in  den  einzelnen  Dialecten  die  An- 
%vendung  einer  einheitlichen  »Schreibweise  gar  nicht  gestattet 
hätte.  Nichtsdestoweniger  ist  es  durchaus  irrig,  von  einem 
völligen  orthographischen  Wirrwarr  in  altfranzühischen  Texten 
zu  sprechen,  so  wenig  auch  Unsicherheit  und  Schwankung 
und  die  Geltendmachung  subjectiver  Launen  und  individueller 
Unwissenheit  geleugnet  werden  können,  hei  näherer  Betrach- 
tung erkennt  man  aber  doch ,  dass  in  den  einzelnen  Zeiträu- 
men und  Dialectgebieten  die  Durchführung  gewisser  ortho- 
graphischer Frincipien  mindestens  versucht  worden  ist  und 
dass  man  mitunter  gar  nicht  ungeschickt  darnach  gestrebt  hat, 
die  Schrift  in  besseren  Einklang  mit  dem  Lautstand  zu  setzen. 
Man  darf  ja  auch  gar  nicht  übersehen,  dass  im  AltficanzSsi- 
schen  manche  Lautbezeichnungen  geschaffen  worden  sind,  wel- 
che das  Neu6anzdsische  als  brauchbar  beibehalten  hat,  so 
s.  B.  das  eh,  das  f ,  das  gn  s  das  bezw.  «2/  für  mouil- 
lirtes  /.  Blag  man  diese  Lautbezeichnungen  auch  mit  Recht 
unbeholfen  nennen  und  wünschen,  dass  statt  ihrer  lieber  ein- 
fache Zeichen  eingeführt  worden  wären,  so  war  es  doch  sicher- 
lich schon  sehr  verdienstlich .  die  verschiedenen  Lautwerthe, 
welche  das  lateinische  c  erhalten  hatte,  das  einfache  »  und 
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dat  moufllirte  n  und  /  etc.  auch  in  der  Schrift  auseinander 
la  halten.  Zuweilen  kann  man  in  der  altftanaöeischen  Schreib- 
webe  die  Feinhorigkeit  bewundern;  mit  welcher  nahe  ver^ 
wandte  Laute  untendiieden  und  auch  durch  die  Schrift  ^e- 
•oodert  worden  mnd^  man  denke  z.  B.  an  die  Sc^mdung  von 
•t  und  in  dem  ("asus  rectus  des  Sin^lars  und  dem  C'asms 
obl.  des  Plurals  Ii  /«wr* ,  aber  Ii  moitz  —  mundus  .  Hervor- 
gehoben zu  werden  verdient  überhaupt  die  im  Altfranzüsibchen 
vielfach  streng  beobachtete  grupliische  Auseinanderhaltung 
flexivisch  zusammengehöriger .  aber  lautlich  in  irgend  einer 
Beziehung  geschiedener  Formen,  z.  B.  U  cgrf  ^  rerrjnn  mit 
lautendem  aber  le»  cers,  weil  f  vor  «  verstummte ;  froide  = 
frigiJa,  aber  frwi  =s  frigid[um\  weil  im  AusUute  tönende 
Eiplosiva  zur  tonlosen  sich  verschiebt. 

Will  man  gerecht  urtheilen  über  die  altfirauzösische  Or- 
tlaigmphie,  so  ist  auch  Folgendes  zu  erwägen.  Diqenigen, 
welche  zuerst  es  unternahmen,  Schriftwerke  in  ftanzösischer 
Spnehe  abznfiMsen,  waren  Yor  das  schwere  Ftoblem  gestellt, 
sdt  den  Mitteln  des  lateinischen  Alphabetes  einen  Lautbestand 
wenigstens  annfthemd  zum  Ausdruck  zu  bringen,  welcher  von 
<it^m  lateinischen  nicht  bloss  erheblieh  aV)wich .  sondern  um- 
faiigreicher  war.  als  dieser.  Ka  galt  demnach,  die  Fälle,  in 
denen  die  lateinischen  Lautzeichen  in  ihrer  lateinischen  Gel- 
tung beibehalten  werden  konnten,  von  denen  zu  scheiden,  in 
welchen  der  übliche  Werth  eines  lateinischen  Lautzeichen» 
(l  B.  c  s  ^)  mit  der  thatsächlicheu  Aussprache  desselben 
z  1^  des  c  in  eoma  :  cq9€s=eho90)  sich  nicht  mehr  deckte, 
und  wenn  Letzteres  eingetreten  war,  das  Lautzeichen  entwe- 
^  diakritisch  zu  Sndem  (z.  B.  c  :  ^;  oder  es  durch  ein  an- 
tes  zu  ersetzen,  bezw.  mit  einem  anderen  zu  combiniren 
(i.  B.  e  mit  u  mit  o  zu  om  sc  *ti).  Die  schon  an  sieh  schwie- 
lige Aufgabe  aber,  bei  dieser  BSeform  die  sachgemissen  und 
ptiktisch  gangbaren  Wege  au&ufinden,  musste  gelöst  werden 
in  dem  Zeitalter  frühmittelalterlicher  Halbbarbarei,  in  einem 
Zeitalter  also,  welchem  zur  Lösung  wissenschaftlicher  und  spe- 
ciell  sprachwissenschaftlicher  Probleme  nur  wenig  Mittel  und 
Fähigkeiten  zu  Gebote  standen.  Als  weiterer  erschwerender 
l  instand  trat  endlich  noch  hinzu,  das»  denen,  welche  franzö- 
siiK^h  zu  schreiben  unternahmen,  fortwährend  die  lateinischeu 

9» 
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Etyma  der  französischen  Worte  vorschweben  und  unausbleib- 
lich die  Schreibung  der  letzteren  in  etymologisirender  Weise 
beeinflussen,  also  namentlich  die  häufige  Beibehaltung  unbe- 
rechtigt gewordener  Lautseidien  veranlassen  mussten  (so  z.  H. 
das  /  in  a$Utre,  weil  a=  aUerum  j  obwohl  ja  selbetverstiindlidi 
/ :  u  geworden  war).  Als  ein  weiteres  verwirrendes  Element 
wirkte  die  aiuüogisohe  Schreibung  von  Lauten,  wenn  man 
s.  B.  pasU  s  päU  schrieb  nadi  Analogie  von  Worten,  welche 
ein  verstummtes  gedecktes  9  entliielten  {maHlre  u.  dgl.) ,  oder 
peuit  nach  Analogie  von  ^eult  [vgl.  englisch  wM  nach  Ana- 
logie von  wouM),  Kein  Wunder  also,  wenn  Inconsequenzen 
und  Schwankungen  in  Masse  vorkommen  und  wenn  nur  sehr 
allmählich  und  immer  nur  für  einzelne  Gebiete  (etwa  durch 
den  Einfluss  einer  der  französischen  Wortschreibung  Aufinerk- 
samkeit  zuwendenden  Klosterschule  oder  Kanzlei  sic^h  wenig- 
stens einzelne  orthographische  Normen  herausbildeten. 

Nicht  vergessen  darf  man  endlich,  dass  die  altfraiizösi- 
schen  Litteraturwerke  meist  nicht  in  den  Originalen,  sondern 
in  von  den  letzteren  mehr  oder  weniger  weit  zeitlich  entfern* 
ten  Abschriften  erhalten  sind  und  in  Folge  dessen,  nament- 
lich wenn  mit  der  Abschrift  die  mehr  oder  weniger  conse- 
quente  Umsetaung  in  einen  andern  Dialect  verbunden  ist, 
einen  Widerstreit  der  Orthographie  des  Yer&ssers  mit  der- 
jenigen des  Abschreibers,  bezw.  der  verschiedenen  Abschrei- 
ber, zeigen. 

Es  ist  nicht  bloss  wünschenswerth,  sondern  selbst  ein 
dringendes  Bedurfiiies  der  Wissoisbhaft,  dass  die  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  altfranaösischen  Orthographie  sum  Gegen- 
stand eingehender  Untersuchungen  gemacht  werde.  Nament- 
lich gilt  es ,  die  verschiedenen  Theorien  klarzulegen ,  welche 
neben  und  nach  einander  fiir  die  Schreibunf^  des  Altfranzösi- 
schen mehr  oder  weniger  massg^ebend  wareti ,  und  zugleich 
nachzuweisen,  wo  und  wann  jede  dieser  Tlieorien  entstanden 
ist  und  über  welchen  örtlichen  und  zeitlichen  Hereich  sie  sich 
erstreckt  hat.  Zu  Grunde  gelegt  werden  müssten  solcher  For- 
schung vorzugsweise  sicher  datirbare  Urkunden,  sowie  Hand- 
schriften, deren  Ursprungsort  und  -zeit  wenigstens  annähernd 
festgestellt  werden  kann  und  welche  darnach  zu  bestimmten 
Gruppen  sich  vereinigen  lassen.  Die  Untersuchung  müsste 
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ibrigens  unter  8teter  Beracksichtigang  der  Entwiekelimgs- 
gfsehtehte  der  mittelalterlicheii  lateinisehen  Orthographie  gefuhrt 
werden,  da  tie%reifende  Wechselbeziehnngen  sEwischen  dieier 
mid  der  altfransösischen  a  priori  anzunehmen  sind.  Es  liegt 

in  der  Natur  der  Sache ,  dass  man  nicht  immer  sichere  Er- 
gebnisse erreichen  würde .  aber  dennoch  dürfte  ein  verhült- 
nissmässig  sehr  g^ünstiges  Gesammtresiiltat  sich  gewinnen  las- 
sen .  jedenfalls  aber  würde  man  zu  klarerer  Erkenntniss .  als 
man  gegenwärtig  sie  besitzt .  l)ezüglich  des  \'erhältnisses  der 
Scfaiifi  zu  den  Lauten  im  Altfranzösischen  gelangen,  und  schon 
dio  wäre  ein  höchst  bedeutsamer  Fortschritt. 

S.  Reich  an  Versuchen  zu  einer  Neugestaltung  der  fran- 
nnsdien  Orthographie  war  das,  in  sprachlichen  und  Utterari- 
leben  Dingen  ühexhaupt  so  regsame,  16.  Jahrhundert.  Das 
Bigelmias  aber  war  dodi  nur  eine  Vielheit  yon  Systemen,  de- 
len  keins  sich  praktische  AUgemeingültigkeit  zu  erringen  Ter- 
■oehte.  Dies  Bfiselingen  der  unternommenen  orthographischen 
Reform  entsprang  daraus,  dass  die  betreffenden  Grammatiker 
aar  allzusehr  von  vorgefiasten  Meinungen  sich  beherrschen 
liejsen  und  der  Versuchung .  subjective  Einfälle  und  gelehrte 
Schrullen  zu  realisiren,  nicht  /u  widerstehen  vermochten.  So 
^urde  der  orthographische  Wirrwarr  /war  etwas  gemindert, 
aber  nicht  beseitigt :  es  geschali  dies  vielmehr  erst  <lTir<'h  das 
^Viiken  der  Akademie  und  der  ihr  sich  anschliessenden  (iram- 
BULtiker^  ein  Wirken ,  dessen  Ergebniss,  von  wissenschaftlichem 
Stindpunkte  aus  betrachtet ,  mit  bestem  Hechte  sehr  ange- 
Mten  werden  kann ,  in  Besug  auf  die  Praxis  aber  doch  als 
idtr  segensreich  beseidinet  werden  muss. 

Eine  Geschichte  der  franzosischen  Orthographie  fehlt  zur 
2at  noch,  hoffentlich  nicht  mehr  für  lange.  A.  Fduun- 
Didot's  vielgenanntes  Buch  lObsenrattons  sur  Torthographe  ou 
«stografie  fr(se  suivies  d'une  histoire  de  la  r^orme  ortho- 
gaphique  depnis  le  XV  sidcle  jusqu'ä  nos  jourst.  2**"* 
Äris  IStiS  beschäftigt  sich  vorwiegend  nur  mit  der  Nexizeit 
md  genügt  auch  in  Bezug  auf  diese  höheren  Ans|)riichen  nur 
in  besctheidenera  Masse.  —  Veber  die  interessanten  orthogra- 
phischen Reformversucbe  des  16.  Jahrhunderts  findet  man  in 
hivEi  s  Werke :  La  grammaire  et  les  grammairiens  au  X^'I* 
üede.  Paris  1859,  viele  Angaben.  Vgl.  auch  unten  §  9,  No.  7. 
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§9.  Litteraturangahen.  1.  Allfremeines.  T)1EZ,  Gramm.  Ed.  I 
(reichhaltiges  Material  für  die  frz.  Lautlehre  enthält  natürlich  auch  Diez' 
Etymol.  Wörtorhiich  —  A.  Schelku,  Expose  des  lois  qui  r^gissent  la 
transfonnatio7i  friiiicaise  des  mots  lutins.  lirüssel  fübersichtliehe  Dar- 

stellung der  thatsächlich  eingetretenen  Lautwandelungen ,  ohne  dieselben 
lautphysiologisch  zu  begründen;  vielfache  Belehrung  auch  für  die  Laut- 
lehre bietet  deiselbeti  Verf.«  treffliehei  Bietbniiaire  d'^mologie  fr^te. 
2<taM  M.  Paris  1873)  —  Ob.  Am,  Phonologie  de  U  langue  fir^e.'  Neu- 
ehAtd  1874  u.  Flui«  1875  —  A.  BiucHET  in  der  Orammaire  hittoriqne  de 
la  langue  fr^ae.  Paris,  seit  1^7,  und  in  der  Introduction  zum  Dict.  dtym. 
de  la  langue  frgse.  Paris,  seit  1870  —  F.  Lindner,  Grundriss  der  Laut-  u. 
Flexion"'annlysc  der  nfrz.  Schriftsprache.  Oppeln  ]^*^()  mit  einitrer  Vorsieht 
zu  benutzen  —  Kui  fJERMAXN ,  Welche  Veränderungen  erfahren  die  lat« 
Iluchstaben  im  Französ,?  Hirschberpj  1S.t8.  —  Ausserdem  nelimen  die  bes- 
seren der  allgemein  lautphysiologischen  Werke  auf  das  französ.  Lautsystem 
Rücksicht,  vgl.  Theil  II«  S.  24;  su  den  dort  genannten  Werken  fit  iniwi» 
•ehen  hinzugetreten:  *M.  Tbavtxann,  Die  SpraeUaute  im  AOgemmnen 
und  die  Laute  de«  Engliiehen,  FraniO«.  u.  Deutsehen  im  Beeondem.  Leip- 
lig  1884,  hie  jetit  [Mftn  1885]  eind  nur  Bogen  1/1  Oj  endiienen.  — 
Kune  Bemerkungen  über  das  franiöt.  Laatsystem  und  dessen  gesehiefatl. 
Entvickelung  findet  man  in  den  besseren  französ.  Grammatiken,  so  na- 
mentlich bei  MÄTZNF.K,  LufKlNG,  KöKTiNG.  —  Werthvoll  ist,  obwohl  lei- 
der zu  aphoristisch  irehalten,  F.  LÜTGEXAl's  Abhandlung:  Physiologische 
Untersuchungen  über  das  neufranzös.  Lautsystem ,  in  Herrig's  Archiv, 
Bd.  "2,  p.  59  ff. 

2.  Altfraniftsiseh.  Bne  lusammenhingende  Darstellung  der  altfn. 
Lautlehre  fdiH  noeh;  manehes  (nur  freilieh  Tielfaeh  unhritisehes)  Slaterial 
hierfür  findet  man  in  BüRGVt's  Orammaire  de  la  langue  d'olA,  weit  reieh- 

haltiger  aber  in  den  wcrthvollen  F.inlcitungen  "und  Anmerkungen,  wddie 
G.  Parts  [* Alexiuslied,  I-eodcgarlied,  Passion  etc.),  A.  ToBLER  (Li  dis 
dou  vrai  aniel  etc.),  W".  Fokstkii  Riehars  Ii  biaus,'}  Ii  Chevaliers  as  deus 
e^pees.  gallo-italische  Predigten,  Ysopet,  Cliges  etc.  ,  E,  Mall  der  Com- 
putus  Philipp's  von  Thaün  ,  H.  SrcHiER  Ueber  die  Vie  de  St.  Auban, 
norm.  Heimpredigt,  Aucassin  undj  Nicoletc|  etc.],  £.  KosCHWiTZ  (Karls- 
reise),  S.  Vollmöllbr  (Oetavian,  Mflnehener  Brut),  H.  Amdrssbn  (Ro- 
man du  Rou),  Apfblstädt  (Lothringiseher  Psalter)  u.  A.  ihren  Ausgaben 
altfnuuösiseher  Texte  bögegebcn  haben. 

Ueber  die  mittelalterlichen  Aussprachetractate  u.  dgL  vgL  E.  Stfn- 
OJtL,  lieber  die  Ältesten  Anleitungsschriften  zur  Erlernung  des  Französi- 
schen,  in  Zeitfichr.  f.  heufrz.  Spr.  u.  l  itt.  1  1  ff. ,  und  J.  Stürzingek  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  der  Orlhographia  pillica,  ältester  Trac- 
tat  über  franz.  Aussprache  und  Orthographie  Bd.  Vlll  der  altfrz.  liibl. 
Heilbronn  16S4).  Herausgegeben  ist  von  diesen  Tractaten  ausser  dem  eben 
genannten  die  Maniire  de  langage,  p.  p.  P.  SfETBR.  Paris  1873  (erg&nst 
▼on  Stengel,  a.  a.  O.  p.  4  ü).  I 

Ein  clasiisches  Muster  der  für  dio  Erhenntnlss  altfiranz.  Lautrerhfilt- 
nisse  so  wiehtigen  Assonansuntersuchungen  ist  A.  Raiibeaü's  Bueh:  Ueber 
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die  als  iicht  nachweisbaren  Assonanzen  des  Oxforder  Ttxtcs  der  Chanson 
de  Ikoland.  Halle  1*»7S.  Eine  ähnliche,  nur  freilich  nicht  so  bedeutende 
Arbeit  ist  J.  S(  UOI'PE's  Untersuchung  der  Assonanzen  in  Amis  et  Amilea 
und  Jourdains  de  Blaivies,  in  Franz.  Studien  III  1  ff. 

Schriften  über  Einzelheiten  der  altfransüsischen  Lautlehre  sind :  *0, 
L0CE1KO,  Die  iltetten  fruuötimdieii  Mundarten.  Berlin  1S78  (ein  in  me- 
thodisdlier  Hineidit  meieteriiaftee  Werk,  dessen  Stadium  nieht  dringend 
genug  angerathen  werden  kann)  —  F.  Neumakii,  Zur  Laut-  und  Flexiona- 
Idve  des  Altfranzösischen,  hauptsächlich  aus  pikardischen  Urkunden  von 
Vermandois.  Heilbronn  1S7S  —  NiroL,  ()n  the  old  french  labial  vowels, 
in  Transactions  of  the  Philological  Society  74,  Part  I,  p.  77  ff,,  vgL 
Kom.  II  2".{  —  O.  FaI'LDE,  Leber  Gemination  im  Altfranzd«ischen ,  in 
Zeitschr.  i.  roni.  Phil.  IV  542  ff.  —  Cuabankau,  Du  z  hnal  eu  franyais  et 
ea  langue  d'oe,  in  Rev.  des  lang.  rem.  VI  94,  vgl.  Bon.  m  409  —  A« 
Homcro,  Du  s  dana  lea  motai  mouQUs  en  langue  d'oH,  in  Rom.  Stud. 
IV  6214:  —  A.  Mebbs,  Die  Naaalitilt  im  AltfranaOeiMhen,  in:  Jahrb.  f. 
tm,  n.  engl  8pr.  u.  Litt.  XIV  :;<^'>  ff.  ~  SÜPFUt»  De  Iii  initiale  dana  1a 
langne  d'oTL  Gotha  1867  —  H.  d'Aukois  dk  Jubainyille,  La  plus  an- 
cicnne  phon^tique  frcse  fLi  phonetique  latine  de  l'epoque  morovinpienne 
et  la  phonetique  fr^se  du  XI  s.  ,  in  Rom.  I  318  ff.  —  H.  Sr(  hikk.  Z\ir 
Lautlehre  der  Strassburfrcr  Eide,  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  8pr.  u.  Litt» 
Zm  383  ff.;  G.  Gröber,  iDie  Eide  von  Strassburg,  ibid.  XV  82  ff.;  J. 
Sioiai,  Stade  sur  le  Tocaliime  des  sermenta  de  842,  in  Rom.  m,  386  ff.; 
P.  M.,  Le  Toealiame  dee  aermenta  de  Straabourg,.^  Rom.  m  371  ff.; 
J.  CoRNT,  dift  -B  dabei  dans  les  serment«,  in  Rom.  IV  454  ff.  —  J.CoRNV, 
Valeur  de  ck  (Inns  Kulalie,  Alexis,  Roland  et  les  Psautiers,  in  Rom.  X  401 
—  L.  Havet,  Vr  dans  le  St-Leger,  in  Rom.  VII  41K  fl'.  —  W.  BiHLE, 
I^a*  c  im  Lanibspringer  Alexivi'«,  Oxforder  Roland  und  Londoner  Brandau. 
Greifswald  1^81  —  H.  VAUNHACiEN.  Das  altnormannische  c.  I  da«  r  im  Ox- 
forder Psalter,  in  Zeitschr.  f.  rom.  l'hil.  III  101  —  F.  Haar.seim,  Voca- 
limitta  and  Conaenantiamna  im  OsÜMrdcr  Psalter,  in  Rom.  Stud.  IV  273  —  - 
B.  B&HMBB,  A,  £,  I  im  Ozforder  Roland,  in  Rom.  Stud.  I  699  (vgl  aueh 
«Btcn  No.  5  a)  —  J.  Ellbbiiieck,  Die  Vortonvöeale  in  franiösisehen  Tex- 
ten bis  zum  Ende  des  12.  Jalirkundert>^.  l'onn  1884  (Schriften  über  die 
Nasalität  im  Altfranrösischen  s.  unten  No.  5  a,  S.  128)  —  F.  iSf  HOLLE, 
Sur  Vs  sonore  et  muette  d'apres  les  chartes  de  Jolnville,  in  Herrig's  Ar- 
chiv, Bd.[52,  p.  177  -  A.  Fleck,  Der  betonte  Vocalismus  i«ic!,i  einiger 
ahostfranjösischer  Spraclidenkmäler  etc.  Marburg  1877  —  F.  Corssen, 
Lautlehre  der  altfranaösischen  Uebersetzung  dar  Predigten  Gregor'a  Aber 
Eiedüd.  Bonn  1883  —  M.  Strauch,  Lateinieeliea  in  der  norm.  Mund- 
»rt.,  HaUe  1881 ;  P.  ScBUiiKE,  Betontea  ^  + 1  und  j(  +  •  im  Kormanni* 
•eben.  HaUe  1870  C.  Roth,  Ueber  den  Auafall  des  intervocalen  d  im 
Normannischen.  HaUe  1882;  II.  Bokemüller,  Zur  Lautkritik  der  Reim- 
predigt  Grant  mal  fiat  Adam*.  Halle  1883;  A«  Schmidt,  GuUlaume  le 


1)  Vgl.  auch  oben  die  Litteraturangaben  über  die  altfran 
tftaiiehen  Bialeete  (S.  94  f.)  und  ebenso  vgL  unten  No.  5. 
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Clerc  de  Norraandic  etc.  Strassbur^  ISSO;  II  Sheoer,  Ueber  die  Sprache 
des  Guillaumc  le  Clerc  de  Normandie  etc.  Halle  1881:  F.  HoTZEL,  Die 
altfranzösischon  (Jesetzc  Wilhelm'«  des  Eroberers.  I.  Lautlehre.  Eisenach 
1859  —  SiEMT,  Leber  lateinisches  c  vor  e  und  i  im  Picardischen.  Halle 
1880,  vgl.  Zeittelir.  f.  rem.  PhiL  VII  163;  H.  Haass,  Dm  Verhalten  der 
pilutfduehen  und  wdlonieehen  Denkmikr  dM  Mittelalten  in  Besug  auf 
a  und  •  vor  gedeektem  n.  Halle  1880  —  J.  Zbhlik,  Der  Naehkwt  t  in 
den  Dialeeten  Nord-  und  Oitfraakreiehs.  Halle  1881,  TgL  Zeitachr.  f.  rom. 
Phil  V  446  —  SCHWAKB,  Darttdlung  der  Mundart  von  Toumay  im  Mit- 
telalter. Halle  1881;  d'Hkrpomf.z.  Etüde  sur  le  dialecte  du  Tournaisis  au 
Xlll^  8.  Tournai  sie'  l^M,  Kom.  XI  144  —  K..  Jenkich,  Die  Mund- 
art des  Münchener  Brut.  Halle  1S81  —  E.  Fierigeu,  Ueber  die  Sprache 
der  Chevalerie  Of^er  des  Raimbert  von  Paris  Halle  1881  —  O.  Knai  ER, 
Beiträge  zur  Kenntniss  der  französischen  Sprache  des  14.  Jahrhunderts,  in 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Spr.  u.  Litt  Bd.  XII  u.  XIV>  und :  Riehars  U  biaua. 
Zur  altframOnaehen  Lautlehre.  Ldpsig  1876,  Pirogr.  dea  Nieolai-Oynmaa. 

—  H.  Stock  ,  Die  Phonetik  des  Roman  de  Ttoie  und  d«r  Ohiomque  dea 
Ducs  de  Normandie,  in  Rom.  Stud.  III  44r^  —  E.  Metzke,  Der  Dialeet 
von  Iflle  de  France  im  13.  und  14.  Jalirhundert  Breslau  1881,  auch  in 
Herrig's  Archiv  Bd  64  u.  H')  —  Lf.ncer,  Versuch  einer  Parallele  zwischen 
der  Kntwickeiuiifi  des  Altfranzosischen  und  des  Kn^lischen.   Schleiz  lh6" 

—  Thummekel,  Recherches  sur  la  fusion  du  tranco-norman  et  de  Tanglo- 
saxon.  Paris  (Jahr?)  —  J.  VlsiNC,  Essai  sur  le  dialecte  auglo-normand  au 
Xm«  a.  Upaala  1881. 

3.  Mittelfraniöaiaeh.  A.  Dabmb8TBTBB  et  A.  Hatzfeld,  Le  aei- 
liime  aitele  en  Fraoee  (Paria  1878),  litoe  partie,  p.  183  IL  »taUeau  de  la 
langue  frcse  au  XM»  s.«  —  O.  Weni>kl,  Die  Aussprache  des  Franiöai- 
schen  nach  Anfra])e  der  Zeitgenossen  Frana  I.  Plauen  1874,  Programm  — 
Thokne,  Die  lautlichen  Eigenthümlichkeiten  der  französischen  Sprache  des 
16.  Jahrhunderts.  Diss.  (töttingen '  (1  )rucl<nrt  Marienburg  ISS3  —  I-ANGE, 
-  Der  vocalische  Lautstand  in  der  franz  isi>iclien  Sprache  des  16.  Jahrhun- 
derts. Elbing  1883  —  F.  Lütgenal,  Jean  Pulsgrave  und  seine  Aussprache 
dea  ^raniöaiaehen.  Bonn  1879  —  O.  Lückino,  Der  oonaonantiflehe  Aualaut 
im  Franiöaiaefaen  naeh  Th.  B^  Berlin  1874  —  A.  Talbbbt,  De  la  pro- 
nonebtion  de  la  lettre  ti  au  XVI«  a.  Lettre  k  M.  Arahie  Daimesteter. 
Paris  1876,  vgl.  Rom.  V  3«i4 ,  und :  De  la  prononeiation  fir^sc  dcpuis  le 
eommencement  du  XVI»  s.  d'apres  les  tomoignages  dea  grammairiens.  Pa- 
ris 1881  —  Einzelschriftcn  über  die  Sprache  Ronaaid'a,  Babelais',  Mon- 
taigne'» u.  dgL  8.  oben  S.  6o. 

Ueber  die  Aussprachelehren  und  Aussprachetheorien  der  Grammatiker 
des  16.  Jahrhunderts  vgl  Livet's  oben  (S.  133;  genanntes  Buclt  Von  .den 
betreffraden  Auaapveehetiaetaten  aind  neu  herausgegeben  Palbobate's 
Grammatik  ron  oiiny,  Paiia  1852,  und  Th.  Bbea,  De  franeleae  linguae 
reeta  pronuntiatione  Ton  A.  Toblbb,  Berlin  1868.  Ein  Verseiehniaa  der 
grammatischen  Schriften  des  16.  wie  der  spateren  Jahrhunderte  findet  man 
in  Thurot's  Einleitung  zu  Bd.  1  seiner  Geschichte  der  franaösiachen  Aua- 
aprache  {a.  unten  No.  7),  vgl.  auch  oben  S.  69  f. 
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4.  Neu  f  ran  Zügisch.  Schriften  über  die  Aussprache,  bezw.  Aus- 
sprachethcorien  des  IT.  Jahrhunderts,  sowie  über  die  Spräche  Moliere's  etc. 
nithe  oben  S.  ö.'Jf.  Reich  an  Bemerkungen  über  lautliche  Dinge  sind  auch 
W.  Ricken's  Untersuchungen  über  die  metrinche  Technik  Curncillt  '«^  etc. 
Berlin  18S4.  —  Werke  über  die  moderne  zVussprache  des  Franzosischen 
iiad  oteii  §  5,  S.  110  ▼eneieihiiet,  vgl  auch  unten  No.  7;  ebenio  ist  oben 
Ko.  1  m  Terg^iidifln. 

5.  Die  einielnen  Laute  (ygL  oben  Nr.  1). 

ai  Die  Vocale  .  C.  BÖHMER,  Klang,  nicht  Dauer,  in  Rom.  Stud.  m 
60!J,  IV  336;  B.TEN  BRINK,  Klang  und  DauoT.  Straasburg  1879,  vgl. 
darüber  SrcniER,  Gröber  und  Schi'CUardt  in  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  III 
135,  146.  IV  190  (s.  Theil  U  S.  TS  f  ^  —  J.  Storm,  Om  vokalernes  kvan- 
titet  i  de  romanske  spryg  i  sin  udvikling  fra  latinen.  I  beretning  om 
forbandlingenie  pä  det  forste  nordiske  filologmode.    Kjovenhavn  iJahr?) 

G.  LOCK0O,  Die  reinen  Voeale  des  FransOmsehen  nadi  IfolTin-Gasal, 
ia  Herrig's  ArohiT  Bd.  59,  8.  403  —  A.  B&aOHBT,  Du  rdle  dea  voyellea 
latines  atones  dana  let  langues  romanes.  Leipiig  1866  —  J.  JiOBR,  Die 
Quantität  der  betonten  Vocale  im  Neu  französischen,  in  Fransös.  Stud. 
Bd.  IV  S.  (iU  —  H.  Harth,  Die  Qualität  der  reinen  Vocale  im  Neufran- 
»üsischen  in  Ztsehr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  Kd.  VI',  l  ff.  —  C'i.F.l).\T,  Etudes 
de  Philologie  frcse.  II  (iutstions  de  prononciation.  Voyellcs  longues  et 
Iveves,  üuvertes  et  fermecs,  in :  Annuaire  de  lu  faculte  des  lettres  de  Lyon, 
aanie,  p.  61  tt,,  ef.  Born.  XII  629  —  DunuCHB-DssOEifEiTES,  Voy* 
•Oes  et  saniToyellea  de  la  langue  frfse^  in:  Bulletin  de  la  soei^  de  Un- 
fcuistique  de  Paris  Kr.  12,  p.  142  —  J.  CoBNü,  Olanures  phonologiquea. 
Voyelles  toniques:  a  tonique  maintt  nn,  %tm  %  atone  protonique  et  i  en 
Position.  Diphthongue:  ao.  Voyelles  atones:  suffixe-atorem ;  de  Vinfluence 
rezessive  de  l'i  sur  len  vovelles  ton.  Consonnes:  d  =  n,  -turne  = -twU- 
>tem,  tce,  sei  et  $ca  dan.s  la  conjugaison.  rr  =  tr,  dr,  in  Koni.  VII  3ö:i  ti". 

V.  ThomsEN,  Remarques  s.  la  phonetique  romaue :  i  parasite  et  les  eon- 
isnnes  noiitlUea  en  fr<;s,  in:  M^m.  de  la  soc.  de  ling.  de  T^s  III,  106, 
fCBon.  V  507  —  A.  Dabmbsteter,  PhonMque  fr^:  l'a  protoniqu«^  non 
Utisls,  non  en  position,  in  Bon.  V  140  —  (Anonym),  Fransötisehea  m 
■titt  des  früheren  oi,  in  Zcitschr.  f.  Stenographie  u.  Orthographie,  Jahr- 
gang 19  1871),  Nr.  4,  cf.  Korn.  II  144  —  Edström,  Fornfranskans  e-ljud 
i  beton:id  stafvelsc.  Upsala  18S;?,  cf.  Nordick  Kevy  1883,  Nr.  —  V. 
Thomsf.n,  <?-)-»  en  fr^s,  in  Rom.  V  «»4  —  *  W.  FöR.«<TKR,  Bestimmung  der 
lateinischen  Quantität  aus  dem  Romanischen,  in;  Rhein.  Mus.  Bd.  33; 
Mieksale  des  lateinischen  6  im  Fransösischcn  in  Rom.  Stud.  HI  174; 
BüMge  lur  romanischen  Lauüehre.  Umlaut  (eigentlieh  Vocalsteigerung) 
h  Bonaniaehen»  in:  Zeitaehr.  f.  rom.  Fhü.  m  481  —  J.  VisiNO,.  Nigra 
ttl  sf  umljud  i  franskan,  in  Nordisk  Tidskrift  for  filologi.  Ny  Raekke 
VI  -  «G.  Paris,  Phonetique  fr98e:  I  o  ferm6,  in  Rom.  X  36  —  E. 
SiEJJOEL,  Schwund  von  e,  t  im  Nordwestromanischen,  in  Zeitaehr.  f  rom. 
^WL  1  106  —  O.  ÜLHRit  II,  Zur  Geschichte  des  französischen  Diphthongen 
w>  in  Zcitschr.  f.  rom.  Phil.  III  385  —  Ph.  Rossmann,  Französisches  oi. 
Hsidtlberg  1882.  Diss.,  vgl.  Rom.  XI  604  —  L.  Ha^-et,  oi  et  ui  en  fir^s, 
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in  Rom.  III  321  —  H.  Schi  chaudt,  Phonetique  frcse:  ni,  ut,  rh,  Iz,  uz, 
in  Rom.  III  279  —  H.  ScmTHAUDT,  Sur  oi  et  ut ,  in  Rom.  IV  119  — 
K.  BÜUMEK,  Die  beiden  u,  in  Rom.  Stud.  III  167;  Wie  klanj^  o  u?  in  Rom. 
Stud.  III  597;  »r/otM«  in  Koman.  Stud.  III  603  —  0.  PARIS,  Ancien  fr. 
iitmft,  mod.  4  in  Boiii.  IV  122  —  L.  Havet,  La  pfommdatioii  de  en 
frft,  in  Rom.  VI  264  und  327  ^  J.  Vurno,  Ober  franiönieliea  m  für 
lateinischeH  u,  in  Zeitsdlr.  £  rom.  FhiL  VI  372  (vgL  auch  die  an  dieser 
Stelle  angeführte  I>itteratur  sowie  ohen  §  7,  Nr.  3)  —  A.  Mebes  ,  Die  Na- 
salität im  Altfranzösischen,  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  Neue 
Folge  1kl.  II  ;iS.'>  —  A.  Grahow,  Ueber  Nasalining  und  Brechung  der  Vo- 
cale  im  Französischen,  in  Herrig's  Arthiv  Bd.  62,  p.  93  —  Tl.  Encjklm.vxn, 
Ueber  die  Entstehung  der  Nasalvocale  im  Altfranzösischen.  Halle  1882  — 
P.  Meter,  PhonMque  fr^se:  «m  et  «n  toniques,  in  Mfm.  de  la  soe.  de 
ling.  de  Peris  1 1  —  LücxiKO,  Ueber  den  Lautwerth  der  fransSsichen  am, 
m,  0»,  «»,  in  Zeitschr.  f.  Stenogr.  u.  Ortbogr.  Jabrg.  10  (1871),  p.  138  — 
J.  CoBKU,  De  l'influenee  rsgresRive  de  \i  atone  ».les  voyelles  toniquea,  in 
Rom.  X  216.  —  Eine  vorau.Hsichtlich  sehr  bedeutsame  Schrift  \.  ZAfnyr.'s 
Ober  die  Ent^ickclung  der  lateinischen  tonlosen  Vocale  im  Franzfjsischtn 
soll  demnächst  erscheinen  vgl.  die  der  Doctordissertation  dieses  jungen 
Gelehrten  »Beiträge  zum  J^yoner  Diulect  [Bonn  lb&4j  beigegebenen  Thesen 
1,  2.  ai. 

b)  Consonantens  Ch.  Jobbt,  Du  C  dans  les langues  ramanes.  Paris 
1874,  ef.  Rom.  III  379;  A.  HoBinKG,  Zur  Oesobiebte  des  lateiniseben  c 
vor  e  und  t  im  Komaniseben.   Halle  18$3  SpeciaUohiiften  Aber  da«  c  im 

Altfranzösischen  s.  oben  Nr.  2,  S.  135)  —  O.  Ulbrich,  Ueber  die  vocali- 
sirten  Consonanten  des  Altfranzösischen,  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  II  522 
—  J.  F.  Khäutek,  Stimmlose  unterpalatale  und  mediopalatale  Reibelaute 
im  Neufranzösischen,  in  Zt  itsthr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  II  23  —  *G.  Gröber, 
/««  dental,  in  Zeitschr.  f.  rum.  PhiL  II  459  —  G.  Fakir,  fr9s  r  tf,  in 
Rom.  VI  129  —  L.  Hatbt,  frfs  r  pour  in  Rom.  VI  321  —  Ch.  Jorbt, 
r  bas-nonnand,  in  Rom.  Xn  591,  und;  De  quelques  modifieations  pbon^ 
tiquea  particulifere«  au  bas-normand,  in  Rom.  XII  490  —  P.  M.,  r  pour  «, 
z  ä  ^eaucaire,  in  Rom.  V  488  —  J.  Cornu,  M^tathäse  de  en  et  de 
dz  en  zd ,  in  Rom.  VI  447  desselben  Glantires  phonologiqnes  s.  oben 
S.  137  —  Ch.  Johet,  di  =  j,  in  Rom.  XII  '>'il,  und:  C'hangement  de  r  en 
9  z':  et  en  dh  dans  les  dialectes  fr9S,  in  Mem.  de  la  soc.  de  ling.  de  Pari« 
III  154,  cf.  Rom.  V  507  —  L.  Süpfle,  De  l'Ä  initiale  dans  la  langue  d'oiL 
Gotha  1867  —  M.Br^l,  Une  proith^  apparente  en  fran9ais,  in  Rom, 
n  329. 

e)  Die  Lautentwick elung  innerhalb  des  Satzes.  'F.  Neu- 
MAXN,  .Ueber  einige  Satzdoppelformen  der  französischen  Sprache,  in:  Zeit- 
schr. f  rom.  Phil.  VIII  243  ff.  und  363  ff.  höchst  beachtenswerthe ,  neue 
Gesichtspunkte  aufstellende  .Vbhandlung  . 

0.  Aussprache:  •Ch.  Tin  Hivr,  De  la  prononciation  fr98e  depuis  le 
commencement  du  XVI«  s.  d'aprl>s  les  t^moignages  des  grammairiens.  2 
Binde  mit  einem  Indexheft  Paris  1881/83  'dies  Werk  bat  bauptsfteblieh  sls 
systematische  Materialiensammlung  Werth;  die  wissensebaftlidie  Durdi- 
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tAettang  des  Stoffes  iit  lehr  mangelhaft,  namentlich  in  kutphyeiologiaeher 

Hinsicht;  —  P.  UsTERi,  Zur  Geschichte  der  frani(ynaehen  Ausspracihe. 
Zürich  l^^t).  Progr.  der  KantonBschule  —  *A.  Mexde,  Ptiidf  s.  la  pro- 
sonciation  de  l'e  muet  ä  Paris.  London  l*»*»»  —  n^)Li)srnMiitT,  l"f})er  die 
Aussprache  des  französischen  h  mit  etymologischen  Bemerkungen  und  An- 
^ben  sämmtlicher  hierher  gehörender  Wörter.  Sondersha\isen  187r».  Progr. 
—  J.  A.  Brl'NS'ERUS,  Observation  sur  raepiration  fiqne.    Lund  1H4I. 

Ueber  die  moderne  franBödiehe  Aneepnehe  TgL  die  litteratuitngeben 
n  f  5  (oben  &  110). 

7.  Betonnngt  *0.  Pjibis,  Stade  e.  k  i6U  de  l'aceent  latin  dans  la 
kngue  fr^se.  Paris  1862  — •  HtXBt  Sur  le  rdle  de  Taccent  latin  dans  la 
hnp^i  frcse.  Braunsberg  1880  Progr.  —  Outard,  Une  particularite  de 
Faecentuation  frcse.  in  M^m.  de  la  soc.  de  linp.  dt-  Paris  IV  ;{0,  cf.  Rom. 
Vm  302  —  T.  Merkel,  Der  franiösische  Wortton.  V  reiburg  ISHO  Progr. 
originelle  Schrift:  —  O.  Kkk'TIK  E.  M.\kTIx  ,  l>ie  Prosodie  oder  richtige 
Silbenbetonung  der  tranzösischeu  Sprache.  Gegründet  auf  die  Quantität 
der  Sylbeii  naeh  hMawä  und  DnlwoM.  Eine  nneatbeluli^e  Zugnbe  fttr 
iBe  frauOflifdicD  Onamwtiken.  Nebit  einer  Oeechiehte  der  Entatehung 
4er  finaiSdaelien  Spmeliet  Bemerkungen  Aber  die  firaniOeiidM&  Oediehte 
und  Erltlärung  der  Accente,  des  Apostrophs,  der  Cedille,  des  Tr^ma, 
Bindestrichs  und  der  Interpunetionaseichen.  Böhmisch  -  Leipa  ISSO  das 
Buch  ist,  wie  schon  der  Titel  zeigt,  ein  albemea  Curioeum)  —  StK£CKL£Ri 
De  la  prosodie  fr^se.    Erkelenz  l*'')^  Progr. 

S.  Orthographie:  A.  Firmix-Didot,  observations  sur  l'orthographe 
«in  ortografie  fr^se  suivies  d'une  hist.  de  la  refonne  orthogr.  depuis  le  XV 
Me.  2f«M  M.  Ttoii  1866  —  E.  Buers,  Ueber  die  Teradiiedenen  Syeteme, 
£e  Ineoneeqnensen  und  Sebwierigkeiten  der  franiöiiadien  Orthographie. 
Omahrfiek  1883.  Bealgynmaeialprogramm  —  W.  Gkrbebdino,  Die  ortho- 
fiaphiechen  Reformversuche  der  filterten  französischen  Grammatiker.  Perlin 
1868  —  E.  RaOüX,  La  refonne  de  l'orthographe  fr^se,  in  Zeitschr.  f.  Or- 
thogr. 11  —  G.  Berchere,  La  reforme  de  l'orthographe  frcse.  Paris 
Jahr?  Didot  et  Cie  —  "W.  Veiter,  Zur  Geschichte  der  französischen 
Orthographie,  in  Kefcrm.  Zeitschr.  f.  vereinfachte  deutsehe  Keehtschrei- 
hong  Iii  lu  ti.  und  IV  1  —  G.  Xiemeu,  Leber  die  orthographischen  Re- 
faiuieieudie  der  finmSdeeken  Phonetiker  de«  19.  Jahrhunderts.  Greife- 
vaU  1882  —  A.  Eichleb,  Ueber  den  Gebraueh  der  fransOaiiehen  Aocente, 
Stendal  1844  —  EL  DamBL,  8ur  Vaeeentuation  dei  dMv£s.  Eaaael  (Rostoek. 
DSm.)  1S74  Progr.  ~  O.  Schultz,  Ueber  die  diakritiedien  Zetehen  im 
Fkansfieieohen.  Roftoek  1872.  —  Vgl.  oben  $  8  Sehluas. 
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Sechstes  Kapitel. 

IMe  Worte. 

§  1.  Der  Wortbestaud.  1.  Den  Gnindbestand  des 
Wortschatzes  bilden  im  Französischen,  wie  in  allen  romaniscben 
Sprachen,  die  auf  volksthümlichem  Wege  aus  dem  Latein  ent^ 
nommenen  Worte.  Zu  diesem  Grundbestände  sind  jedoch  im 
Laufe  und  in  Folge  der  sprachgeschichtlichen  Entwickehmg 
sahireiche  anderweitige  Elemente  getreten,  nimlich: 

a)  aus  dem  Lateinischen  auf  dem  gelehrten  Wege  über- 
nommene Worte  {mot$  Mwonto). 

b)  Worte  keltischen  Ursprunges,  z.  B.  bee,  hraie,  hauleau, 
Urne  etc.  (es  ist  jedoch  die  Zahl  der  Worte  keltischen  Ur- 
sprunges wenig  betr&chtlich .  wenn  sie  auch  vielleicht  durch 
spätere  Forschung  vennehrt  werden  mag). 

c)  Worte  (alt  germanischen  Ursprunges :  die  Zahl  dersel- 
ben ist  sehr  erheblich:  %vas  ihre  Bedeutungssi)hüren  anbelangt, 
so  gehören  zu  ihnen  Ix  sonders  Ausdrücke  des  Kriegs-  und 
Seewesens,  Thier-  und  Ptlanzennamen.  lienennungen  von  Kör- 
pertheilen.  einzelne  iiezeichnuugen  von  Wolmungsstätten  und 
Hausgeräthen^  die  Namen  der  Himmelsgegenden,  ebenso  die 
Namen  einzelner  Farben,  einige  abstracto  Begriffe,  z.  ^^.  guerre, 
bouhvard.  auher^e,  huUn,  hemme,  fische  etc.  —  falaise,  cingler, 
hacy  bord,  ioume,  eequif  etc.  —  renardf  iereHue,  homard, 
ipervier  etc.  —  eaute,  fiwnbeisef  (f,  mousee  etc.  —  iehme, 
rate  etc.  —  hourg^  iehoppe,  löge,  ituee,  camf,  fauteml  etc.  — 
nordf  sud,  est,  ouest  —  brun,  griSf  blanc  —  hente,  orgueil, 
haine,  häte,  galant  etc.  Litteratuxangaben  sehe  man  oben 
S.  49  f. 

d)  Lehn-  und  Fremdworte,  vgl.  unten  Nr.  2. 

e)  Im  Französischen  gebildete  schallnachahmende  Worte 

(Onomatopoieta).  z.  K.  O'oasse?- ,  7nimih'r,  chuchofer,  raquefer, 
cUquetis  etc.,  hierher  gehören  auch  Interjectiouen ,  wie  chut 
u.  dgl.  ^ 
f  Worte  bistorischen  Ursi)runges  (meist  zu  Appellativen  | 
gewordene  Eigennamen,  bezw.  von  Eigennamen  abgeleitete  ; 
Appellati va).  z.  1?.  macadam^  niansardef  quinquet,  calicotf  astra-  j 
Itaiif  berline,  grece  etc. 
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g)  Worte  bis  jetzt  unbekannten  Ursprunges,  wie  z.  B. 
Prower  (welckeB  schwerlich  von  turbare  oder  *froparc  abzu- 
leiten ist),  d(/ter,  das  bis  jetet  auch  noch  keine  befriedigende 
Eridärung  gefunden  hat,  u.  v.  a.  Die  Zahl  dieser  Worte  wird 
lelbstTerstiliidHch  durch  die  fortsdbreiteiide  etymologische  For- 
idiQng  immer  mehr  yerringert,  yorläufig  aber  ist  sie  noch  weit 
bsfciSchtEcher,  als  man  gewöhnlich  glaubt. 

2.  Als  eigentlich  fransöeisch  kdnnen,  streng  genommen, 
vu  die  aus  dem  Latein  auf  Tolksthümlidiem  Wege  übemom- 
nenen  und  in  normaler  Lautentwickelung  gestalteten  Worte 
(und  deren  Ableitimgen)  betrachtet  werden,  und  alle  übrigen 
—  auch  die  moia  sacants  lateinischen  Ursprunges  —  sind  als 
Lehn-,  bezw.  als  Frennhvorte  anzusehen.  Da  jedoch  einerseits 
die  lateinischen  mots  f;ac<//tf6  vermöge  ihres  l'rspriiii^es  den 
mofs  populaires  nächstverwandt  sind  und  da  andrerseits  die 
Worte  keltischen  und,  wenigstens  zum  Theile,  auch  diejenigen 
ahgennanischen  Ursprunges  entweder  noch  in  vorfranzösischer 
Peiiode  in  das  GaUolatein  oder  in  vorlitteiarischer  Zeit  in  das 
Französische  übergegangen  sind,  so  ist  man  berechtigt,  die- 
selben als  Bestandtheile  des  urfranzösischen  Wortschatzes  zu 
betrachten,  wobei,  was  die  lateinischen  mota  savants  anlangt, 
die  Beseichnung  »ur^«  fireilich  nicht  chronologisch,  sondern 
rar  etymologisch  zu  verstehen  ist.  Von  dem  Bereiche  des 
gwtanntpn  Wortsohataes  aussuschliessen  sind  dagegen  alle 
Worte,  weldie  die  erwShnten  Eigenschaften  nidit  heeitzen,  es 
mid  dieselben  Tielmehr  Lehnworte,  wenn  sie,  sei  es  durch 
<>igamsclie  Entwickelung,  sei  es  durch  Tolksetymologische  An- 
biederung dem  französischen  I^utsysteme  sich  assimilirt  haben, 
Fremd  werte  aber,  wenn  sie  ihre  ursprüngliche  Lautgestalt 
mehr  oder  weniger  treu  bewahrt  haben,  in  welcher  Beziehung 
ja  sehr  verschiedene  Abstufungen  wahr<renommeu  werden  kön- 
—  Zu  dem  Lehn-  und  Fremd wörterschatze  des  Franzö- 
Qchen  haben  folgende  Sprachen  heij^esteuert. 

a;  Das  Griechische.  Hierher  ^eliören  die  massenhaf- 
ten wissenschaftUchen  und  technologischen  Kunstausdrücke 
(zu  einem  grossen  Theile  Composita) ,  welche  mehr  oder  weni- 
ger internationale  Geltung  erlangt  haben ,  z.  B.  die  mit 
mthropc^,  auto-,  bio-,  chrom<h-  etc.  gebildeten  Composita.  Dass 
dabei  manche  falsche  Bildung  mit  untergelaufen  ist  (wie  z.  B. 
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kihmetre),  kann  niclit  befremden.  «Selbstverständlich  sind  alle 
diese  Worte  7nots  savants. 

Nicht  da^e^en  gehören  hierher  diejeni<^en  Worte  ^ie- 
ohischen  Ursprunges,  welche,  wie  z.  B.  eglüe,  parier j  pretre 
u.  dgl.,  dem  Französischen  durch  das  Latein,  bezw.  durch  das 
Kizchenlatein  übermittelt  worden  sind  und  an  der  organischen 
Lautentwiokelung  der  yolksthünüichen  Worte  theilgenommen 
•  haben. 

b)  Die  romanischen  Sprachen,  o)  Bas  Proven- 
zalisohe,  z.  B.  miitral^  corsaire,  farfoi  etc.  Die  Zahl  der 
aus  dem  ProYensaUflchen  in  das  Französische  ubergegangenen 
Worte  ist  jedoch  keineswegs  so  bedeutend,  als  man  bei  der 
Nachbarschaft  bdder  Sprachen  erwaxtm  sollte.  Der  Grand 
davon  ist  wohl  einerseits  in  der  frühzeitigen  Zuriickdränguug 
des  provenzalischen  Idiomes,  andererseits  aber  in  dem  Um- 
stände zu  suchen,  dass  eine  Culturnothwciuli^ktit  zur  Ein- 
führung provenzalischer  Worte  in  das  Franzosiclie  nicht  vor- 
lag, ß]  Das  Italienische,  z.  B.  die  Worte  auf  -ade 
{barn'cade  u.  clgl.).  auf  -eaque  [grotesque  u.  dgl.),  die  Worte, 
in  denen  r  vor  a  erhalten  ist  [caiiaille  u.  dgl.).  Die  Zahl  der 
italienischen  Fremdworte  ist  sehr  erheblich,  was  sich  aus  der 
Herrschaft  der  italienischen  Keuaissancecultur  in  Frankreich 
während  des  16.  und  theil weise  auch  während  des  17.  Jahr- 
hundertSi  sowie  aus  den  gleichzeitigen  engen  politischen  Be- 
ziehungen zwischen  Frankreich  und  Italien  (Verschwägerunixcn 
der  Valois  mit  den  Sforza  und  Medici,  Züge  Karls  VIII., 
Ludwig's  Xn.  und  Franz  I.  nach  Italien)  hinreidiend  erklärt. 
Häufig  bilden  die  italienischen  Fremdworte  zu  Tolksthümlichen 
französischen  Worten  Doublets,  Tgl.  z.  B.  eaoaUer  mit  eheva- 
Uer,  eavakade  mit  checoMchee^  ct^Udne  mit  ckeveUn^,  eo- 
dence  mit  chaneet  oantairiee  mit  eh4Mnteu9e  etc.  y)  Das  Spa- 
nische, z.  B.  hohler,  duegne^  emharctulire  etc.  Die  Zahl  der 
spanischen  Fremdworte  ist  nicht  ganz  germg,  ihre  Einbürge- 
rung datirt  meist  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts, 
als  zu  welcher  Zeit  Frankreich  politisch  und  litterarisch  stark 
durch  Spanien  heeinfiusst  ward,  d  Das  Portugiesische," 
nur  vereinzelte  Worte  wie  auto-da-fe,  chatnade  etc. 

c  Die  (modern  germanischen  Sprachen.  Im 
Wesentlichen  kommen  hier  nur  das  Deutsche  und  das  £ng- 
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lüche  in  Betracht,  a]  Das  Deutsche^  z.  B.  ^/oettf  s  hloek- 
Inns.  hatresar,  sahretarhe.  hrandeüin^  hamster,  trinquWf  valser 
etc.  Die  Worte  deutschen  Ursprunges  sind  meist,  so  gut  es 
eben  ging,  dem  Französischen  lautlich  angeglidien  worden, 
mxx  Tereinielt  «ind  sie,  namentlich  als  wissenschaftliche  ter- 
mmi  Ueknieif  unverändert  gebliehen,  s.  B.  fitartZj  apath,  an- 
uihemd  auch  poUu9e,  ß)  Das  Englische,  i.  B.  bifteck^ 
louUdogue,  Square  etc.  Meiit  sind  diese  erst  in  neuester  Zeit 
importirten  Worte  in  Lautgestalt  und  Schreibung  noch  völlige 
Fremdworte,  nur  einzelne  haben,  weil  durcli  ihre  Bedeutung 
populär  geworden,  ^ich  fester  eingebürgert  und  die  heimische 
Schreibung  abgelegt,  z.  B.  rosbif,  redingote. 

d)  Die  slavischen  Sprachen,  a)  Das  Russische, 
2.  B.  bteppe.  knout,  cosaque  etc.  (i)  Das  Polnische,  z.  B. 
caUche,  polku^  mazurka  etc.  Wie  begreiflich,  ist  die  Zahl 
der  slavischen  Frenidworte  im  Franaosischen  sehr  gering. 

e)  Die  finnischen  Sprachen.  Aus  den  finnischen 
^Rachen  sind  nur  veieinsehe  magyarische  Worte  \/imsard, 
dohmotf  »hako]  und  einige  wenige  türkische  Ausdrücke,  wie 
z.  B.  haekiboz<nikt,  in  das  Franaösisdie  übergegangen. 

f)  Die  semitischen  Sprachen,  o)  Das  Hebräische^ 
s.  B.  ffSne,  giner j  Säen,  pdqtw,  ehiruhinf  sSnqfhm  etc.  etc.  Der 
Uebergang  hebräischer  Worte  in  das  Französische  ist  nieist 
durch  die  Veniiitttlung  des  Kirchenlateins  erfolgt:  directe  Be- 
eiuriussung  des  Französischen  durch  das  Hehräische,  bezw. 
durch  das  mittelalterliche  Jüdisch,  dürfte  nur  sehr  selten  statt- 
gefunden haben,  ff]  Das  Arabische.  Die  Herrschaft  der 
Araber  in  dem  Frankreich  benachbarten  Spanien,  die  Blüthe 
der  arabischen  Cultur  im  Mittelalter  und  die  Berühruugeu 
zwischen  dieser  und  der  abendländischen  Cultur  (namentlich 
in  der  Kzeuzzugsperiode),  in  neuerer  Zeit  aber  die  Eroberung 
Algiers  und  die  viel&chen  Besi^ungen  Frankreichs  mit  dem 
Mo^genlande  haben  das  Eindringen  einer  verhältnissmässig 
snsehnKchen  Zahl  arabischer  Worte  veranlasst,  zum  grossen 
Theil  allerdings  solcher,  welche  specifisch  orientalische  Dinge 
bszeidmen (wie  z.B.  «ti/to»,  heg,  cadij  narg  hße,  marahout  etc.Ji 
sa  einem  kleinen  Theile  aber  doch  auch  solche,  welche  einen 
allgemein  widitigen  Begriffsinhalt  besitzen,  wie  algihre.  cliißre^ 
siro  etc.    Melfach  magen  arabische  Worte  nicht  unmittelbar, 
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sondern  durch  das  Medium  anderer  Sprachen,  namentlich  des 
Spanischen,  in  das  Französische  übergegangen  sein.  Die  ara- 
bischen Elemente  des  französischen  Wortschatzes  wiirdeTi  übri- 
gens nach  mehr&chen  Beraehungen  hin  (Zeit  und  Weg  ihres 
Eindringens^  Lautgestaltung,  Bedeatungswandel)  eine  genauere 
Untersuchung  verdienen. 

Was  andere,  noch  entlegnere  Sprachen,  wie  z,  B.  die 
indischen,  die  amerikanischen  und  die  afrikanischen,  zu  dem 
französischen  Wortschätze  beigesteuert  haben  —  meist  übrigt  iis 
nicht  direct,  sondern  durch  Vermittelung  des  Spanischen  oder 
des  Portugiesischen  oder  des  Knglischen  — ,  ist  zu  unbedeu- 
tend ,  als  dass  es  hier  betrachtet  werden  könnte,  l^emerkt 
aber  sei ,  dass  es  von  «grossem  culturliistorischen  Interesse  ist, 
die  Gescbichte  einzelner  hierher  gehöriger  Worte  (z.  B.  choco- 
kUj  quinine  u.  dgl.)  zu  verfolgen. 

3.  Der  neufinnzösische  Wortschatz  ist  sonach  ein  ziemlich 
gemischter,  indessen  ist  seine  Mischung  doch  bei  weitem  nicht 
so  buntscheckig,  wie  etwa  die  des  englischen.  Die  lateinischen 
Elemente  bilden  seine  breite  Ghrundschicht,  welcher  auch  die 
fremden  Elemente  zum  grossen  Theile  sich  lautlich  so  ange- 
glichen haben,  dass  sie  gar  nicht  mehr  als  fremde  empfunden 
werden,  so  namentlich  die  altgermanischen  und  die  romani- 
schen. Die  praktische  Gewöhnung  überbrückt  auch  die  Kluft, 
weiche  bezüglich  der  Lautgestaltung  zwischen  den  beiden  un- 
gefähr gleichgrossen  llauptbestandtheilen  des  Wortbe^tandes 
lateinischen  Ursprunges,  den  fnots  popuhnres  und  den  muU 
saranfs,  bestellt  und  welche  für  die  wissenschaftliche  Betrach- 
tung allerdings  weit  und  bedeutend  genug  ist. 

4.  Der  Umfang  des  neufranzösischen  Wortschatzes  lässt 
sich  zahlenmässip^  nicht  feststellen,  denn  es  ist  dies  noch  bei 
weitem  nicht  dadurch  geschehen,  dass  man  herausgerechnet 
hat,  wie  der  Dict.  de  VAcad^mie  etwa  35  000,  Littbes  Dict. 
etwa  SO  ODO,  Sachs-Yillattb's  Wörterbuch  etwa  100  000  Ar- 
tikel enthält.  Alle  diese  Wörterbücher  berücksichtigen  im 
Wesentlichen  nur  die  Schriftsprache  und  die  Umgangssprache 
der  gebildeten  Stande,  sind  aber  auch  in  diesen  Besiehungen 
durchaus  nicht  vollständig,  wie  überhaupt  das  Wörterbuch 
einer  lebenden,  stets  neue  Worte  theik  erzeugenden,  theils 
▼on  auswärts  aufnehmenden  Sprache  nie  vollständig  sein  kann. 
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Die  doch  ebenfalls  zum  franzöflisdien  Wortschätze  gehörigen 
Wcrtbestande  der  Dialecte  sind  noch  nie  systematisch  zusam- 
OKBgestellt  wofd^,  imd  ihr  doch  sicherlich  sehr  erheblicher 
Umfang  entzieht  sich  demnach  selbst  einer  ungefähren 
Schätznnoj. 

Der  WortbeHtand  des  sogenannten  classischcn  FranztJsiscli 
i.st.  weil  ein  streng  gesiehteter,  ein  vfrliültnissmässig  en^  lie- 
^renzter,  aber  die  moderne  Litteratiir  hat  sieb  —  namentlich 
soweit  sie  von  romantischen,  realistischen  und  naturalistischen 
Tendenzen  erfüllt  war  —  über  diese  künstlich  gesogenen 
Schranken  hinweggesetzt  und  hinwegsetzen  müssen,  um  den 
Bedürfoissen  der  Neuzeit  gerecht  werden  zu  können,  sie  hat 
sich  also  die  Herbeiziehung  dialectischer  Worte,  die  Neube- 
lebung  yeralteter  Worte,  die  Bildung  neuer  Worte  und  end- 
lich die  Aufiiahme  fremdländischer  SVorte  bald  in  weiterem, 
bald  in  engerem  Umfange  gestattet. 

Aus  dem  Gesagten  folgt ,  dass ,  wer  nur  die  Sprache  der 
französischen  Classiker  und  ihrer  Nachahmer  kennt,  auch  nur 
einen  kleineu  Ibeil  des  wirklieb  vorbandenen  Wortscliat/.es 
überschaut:  wer  zu  besserer  Erkenntniss  gelangen  will,  nuiss 
daher  aueb  die  Er/eutfnisse  der  modernen  Litteratur,  nanient- 
licb  auch  der  Ta^eslitteratur  kennen  lernen  (besonders  b'br- 
reieb  sind  in  dieser  Hinsicht  die  realistiscben  und  naturalisti- 
schen Romane  etwa  Flaubbrt^s  und  Zola's  .  die  modernen 
Lustspiele,  z.  15.  Labichf/s,  und  endlich  die  Zeitungen).  Wer 
aber  in  dieser  Hinsicht  sich  bemüht,  wird  den  weiten  Um- 
&ng  des  französischen  Wortschatzes  mit  Staunen  erkennen, 
an&ngs  wohl  auch  mit  einem  gewissen  Missbehagen,  da  er 
ni  besti&ndigem  und  überdies  nicht  selten  erfolglosem  Nach- 
sdüagen  im  Wörterbuche  sich  genöthigt  sehen  wird.  Nicht 
cnt  der  Bemerkung  bedarf  es,  dass  der  französische  Wortschatz 
der  Gegenwart  viele  nur  ephemere  Elemente  enthält,  d.  h. 
▼iele  Worte,  welche  zur  Deckung  eines  augenblicklichen  Be- 
diirfhisses  geschaffcMi  wurden  und  iiath  kurzem  Gebrauche 
wieder  verschwinden  ,  oft  sammt  dem  durch  sie  bezeiebneten 
BfirriffV'.  Namentlich  die  Zeitungsspracbe  ist  aus  nabeliegen- 
den  Gründen  reich  an  derarti«^en  Worten,  unter  <lenen  natür- 
lich auch  monströse  und  sprachwidrige  Bildungen  nicht  fehlen. 

5.  Einen  besonderen  Bezirk  innerhalb  des  französischen 

KArtlmff,  £n«yU«»l4i«     rtn.  PU1.  in.  10 
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Wortbereiches  bildet  der  Wortschatz  des  »Argot«,  wobei 
fireilich  bemerkt  werden  muss,  dass  der  ik'>;riff  des  Argot  ein 
sehr  dehnbarer,  ja  vielleicht  wissenschaftlich  gar  nicht  einmal 
haltbarer  ist.  Gemeinhin  versteht  man  unter  Argot  die  Ge- 
sammtheit  der  (natürlich  nicht  allein  den  Wortschatz  betref- 
fenden) Spracheigenthümlichkeiten  der  einzelnen  Bevdlkenmga- 
und  Berufaklaasen,  wobei  besonders  die  litterariflch  weniger 
gebildeten  und  folglich  mit  der  correcten  Schxifbprache  we- 
niger vertrauten  in  Frage  kommen  (obgleich  man  auch  sehr 
wohl  von  einem  Argot  z.  B.  der  Studenten,  der  Advocaten, 
der  Aerzte  etc.  sprechen  kann).  Der  Wortbestand  des  Argot 
weicht  übrigens  weniger  dadurch  von  der  Schriftsprache  ab, 
dass  er  viele  Worte  besässe.  welche  dieser  fehlten ,  als  \  iel- 
mehr  durch  die  eigenthiimliche  V  erkürzung  oder  Verdrehung 
oder  endlich  und  zumeist  durch  die  häufige  Bedeutungsver- 
engung und  Bedeutungszuspitzuug  schrift^sprachlicher  Worte. 
Der  Argotwortbestand  macht  durch  den  ihm  eigenen  Reich- 
thum an  Bezeichnungen  für  schmutzige  und  obscöne  B^priffe 
in  ästhetischer  und  ethischer  Hinsicht  einen  durchaus  uner- 
freulichen Eindruck,  und  es  ist  folglich  bedauerlich,  dass  die 
französische  Tageslitteratur  der  Gregenwart  mehr  und  mehr 
unsaubere  Argotelemente  aufiiimmt  imd  dadurch  von  Stall-, 
Kneipen-  und  Bordelldüfren  sich  durchziehen  iSsst;  nichts- 
destoweniger aber  würde  es  verkehrt  sein,  über  das  Argot 
schlechtweg  den  Stab  zw  brechen,  denn  abgesehen  davon,  dass 
sein  Vorhandensein  eine  geradezu  in  einer  Cultuniothwendig- 
keit  begründete  Thatsache  ist,  so  bildet  die  Existenz  des  Ar- 
got eine  Art  Schutzwehr  gegen  die  —  in  Frankreich  ja  be- 
sonders drohende  —  Gefahr  der  V'erkuocherung  und  \'er- 
zopfung  der  Schriftsprache,  bahnt  einer  gesunden  Fortent- 
wickelung derselben  den  Weg  und  dient  ihr  als  Brunnen,  aua 
dem  sie  mancherlei  brauchbares,  wenn  auch  oft  zunächst  einer 
Reinigung  bedürftiges  Wortmaterial  schöpfen  kann.  Häufig 
genug  lässt  der  Vorgang  sich  beobachten,  dass  Worte  und 
Wortwendungen  des  Argot  schliesslich  von  der  Schriftsprache 
redpirt  wurden  und  derselben  zur  Bereicherung  gereichten. 
Man  könnte  das  Argot  die  Versuchsstation  der  Schriftsprache 
nennen,  die  Nützlichkeit  einer  solchen  Station  aber  ist  ebenso 
unbettreilbtr  wie  die  Thatsache,  dass  bei  weitem  nicht  Alles, 
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ms  sie  pcoducirt,  unter  das  nationale  Spiacbgeräth  aii^nom- 
men  weiden  kann  und  darf. 

FzaniEoeisches  Azgot  und  »Parisismen«  sind  keineswegs  sich 
deckende  Begriffe,  denn,  wie  selbstverständlich,  wird  auch 
auflseilialb  Baris  Argot  gesprochen.  Unstatihaft  ist  es  daher, 
ftitt  dem  Reichthum  des  fransösischen  Argot  an  Worten  für 
«hmutzigf  und  unsittliche  Begriffe  unf^nstige  Schlüsse  auf 
die  Moralität  speciell  und  ausschliesslich  von  Paris  zu  ziehen, 
wenn  schon  natürlich  Paris  voti  derarti^ren  Schlüssen  stark 
mit  hetroft'eu  wird,  iierücksichtii^t  muss  ührigens  werden,  dass 
dasArgot  gerade  in  seinen  niedrigsten  und  unsaubersten  Schich- 
ten viele  internationale  Elemente  enthält,  dass  also  die  sitt- 
liche Fäulniss .  deren  Product  ein  derartiges  \  erhrecherjargon 
ist,  nicht  in  Frankreich  allein  angetroffen  wird. 

6.  Der  Wortbestand  des  Neufranzösischen  weicht  erheV  - 
Uch  von  demjenigen  des  Altfranzösischen  und  auch  des  Mit- 
telfranzösischen  ab,  wie  dies  aus  früher  dargelegten  allgemei- 
nen Gründen  {rgl,  Theil  II,  S.  173  f.)  sich  ergiebt,  und  zwar 
«ntreckt  sich  die  Differenz  sowohl  auf  die  Wortzahl  ak  auch  auf 
die  Wortbedeutung,  denn  es  sind  nicht  bloss  früher  vorhanden 
gewesene  Worte  abgestorben,  bezw.  neue  Worte  gebildet  oder 
entlehnt  worden,  sondern  es  sind  auch  viel&ch  Worte  zwar 
vobfieben,  aber  mit  irgend  welcher  Wandelung,  sei  es  Er- 
weiterung oder  Verengung  oder  Umspringung  ihrer  Bedeu- 
tang.  Der  in  der  Entwickelung  von  Altfranzösisch  zu  Neu- 
französisch  vorgegangene  lexikalische  Wandel  ist  ein  weit  he- 
deutenderer.  als  man  vielleicht  von  vornherein  u:luul)en  nujchte. 
Mau  nehme,  um  sich  dessen  bewusst  zu  werden,  eine  belie- 
bige Tirade  aus  einer  altfranzösischen  cbanson  de  geste.  etwa 
dem  Rolandsliede  .  und  unterstreiche  alle  in  ihr  vorkommen- 
den Worte ,  welche  in  der  gegenwärtigen  Sprache  entweder 
gar  nicht  mehr  oder  doch  nicht  mehr  in  der  gleichen  Bedeu- 
tung vorhanden  sind,  z.  B.  HolandsUed,  Tirade  9  (V.  122  ff.) : 

Blancandrins  ad  tut  premeretm  parlet, 
e  diat  a  1'  rei:  »Saluez  seies  de  Deu, 

le  glorius,  que  dcvez  ailrer! 
Ico  VHS  mandet  reis  Marsilics  K  her»\ 
enquis  ad  mult  In  lei  de  salcetet ; 
de  aun  aveir  tus  voelt  ases  duner, 
urs  e  leunB  e  v«ftref 
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wt  tens  eameüs  e  mil  osturs  mues, 
d'or  e  d'arpent  quatrc  anz  ?»m/ä  trutsei» 
cin<niante  care  quo  carier  forez  ; 
tant  i  uvrat  de  hcsauz  r.smercz 
dunt  bien  purrez  vos  aohleiers  luer. 
En  ee«t  pds  aTes  ettet  ases, 
en  Franee  ad  Ais  bien  repamer  dtvcs; 
Ui  Tua  simrat)     dH  mis  atK»es  ete., 

so  wird  man  von  der  verhältnissmässig  bedeutenden  Zahl  der 
betreffenden  Worte  überrascht  -werden  :  im  vorliegenden  l^ei- 
sjnele  sind  es  folgende  :  prcfnerema.  ^anz  {geschwunden :  atirtr, 
ganz  geschwunden,  ersetzt  durch  das  luot  savant  (tdorer:  /<t 
=  Ini.  kann  in  der  l?edeutnng  «Glaulx''  nicht  mehr  gebraucht 
werden:  salretel,  ganz  geschwunden;  tjcltres.  ganz  geschwun- 
den, ersetzt  durch  levner\  caeignier^  ganz  geschwunden,  er- 
setzt durch  enchainer ;  mulst  ganz  geschwunden  und  durch  das 
Deminutiv  muUi  ersetzt ;  hesam  =s  hyzanHmts  ganz  geschwun- 
den; esmerezy  ganz  geschwunden  und  ohne  eigentlichen  Er- 
satz gebliehen;  repameff  in  der  Bedeutung  «zurückkehren« 
ganz  geschwunden  und  durch  retaumer  ersetzt; 
in  der  Bedeutung  »Gehieter«  ganz  gesdiwunden.  Ausserdem 
aber  würde  noch  zu  bemerken  sein:  H  hers  ist  Ton  dem  cas. 
obL  le  baron  Yöllig  verdningt,  die  Bedeutung  von  bctnm  aber 
erheblich  eingeschränkt  worden;  statt  enqtUrir  qle.  hat  man 
jetzt  zu  sagen  s'enquSrir  de  qle. ;  aomr  wird  jetzt  nicht  leicht 
mehr  in  der  substantivischen  Bedeutung  »Habe«  gebraucht: 
das  Particip  jnuez  könnte  heute  nicht  mehr  in  der  Bedeutung 
»die  Mauser  überstanden  habend«  angewandt  werden  :  trussez 
wird  heute  nicht  mit  frousses,  sondern  mit  rhartjes  wiederzu- 
gehen sein;  care's^  ist  nicht  =  r^/rr/,  bezw.  furros ,  sondern 
*r(irra,  entspricht  also  niclit  dem  neufranzösischen  chars:  sol- 
ihicrs  ist  allerdings  in  sondoyer  ungefähr  erhalten  ,  aber  aus 
dem  gewöhnlichen  Gebrauche  ist  es  durch  noldat  verdrängt 
worden;  Itter  =  loticr  wird  in  der  Bedeutung  »bezahlen«  heute 
nicht  gebraucht.  Somit  geben  in  diesen  1 5  Versen .  welche 
zusammen  etwa  100  Worte  zählen,  19  Worte  zu  der  Bemer* 
kung  »geschwunden«  oder  »in  der  Bedeutung  verändert«  An* 
lass,  und  woUte  man  die  geschwundenen  Formen  des  Artikela 
(/t)  und  des  Possessivpronomens  {ntis)  mitrechnen,  so  würde 
die  Zahl  sich  noch  steigern. 
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Es  würde  eine  sehr  dankbare  Aufgabe  sein,  die  zwischen 
Altfransösisch  und  Neufraiizräisoh  bestehende  lexikalische  Dif- 
(erenz  nach  ihren  Tenchiedenen  Beziehungen  hin  zum  Gegen- 
stände eingehender  Specialuntenuchungen  zu  machen.  Für 
msnehe  Doctordissertation  liessen  sich  aus  diesem  Gebiete  er- 
giebige Themata  entnehmen. 

ilnch  zwischen  Mittelfranzdsisch  und  Neuizanzösisch  be- 
steht noch  eine  erhebliche  Verschiedenheit  im  Wortbestande, 
selbst  wenn  man  von  den  gelehrten  Wortschöpfiuigen  der 
Plejadendichter  ebenso  absieht,  wie  von  dem  eigenartig  bun- 
ten Wortschätze  Kul^clais' .  Es  besass  das  Mittelfranzösische 
noch  gar  manches  gute  und  bezeichnende  Wort,  welches  seitdem 
der  immer  nüchterner  werdenden  iSprache  entschwun<b'n  ist. 
Man  vgl.  das  interessante  Wortverzeichniss  bei  l)AKMP:srEiiiR 
uml  Hatzfeld,  Le  XVI«  siede  en  France  (l'aris  1S7S  .  l'*'" 
partie.  p.  IS3  ü\  Aber  auch  bezüglich  der  Lexikologie  des 
Mittelfranzösischen  sind  Eiuzeluntersuchuugen  noch  sehr  wün- 
Sehens  Werth. 

Nicht  erst  der  Bemerkung  bedarf  es.  dass  der  französische 
Wortschatz  in  der  Gegenwart  ein  umfangreicherer  ist,  als  in 
iigend  einer  der  vorangehenden  Perioden.  Nichtsdestoweniger 
«laif  man  in  dieser  Hinsicht  keine  übertriebenen  Vorstellungen 
hegen.  Besitzt  das  Neufranzoeische  Ausdrücke  für  zahlreiche 
Begriffe,  welche  das  Mittelalter  nicht  kannte  und  folglich  auch 
nicÄit  bezeichnete,  so  besass  seinerseits  das  Altfiranzösische 
ahbeiche  Worte  für  Begriffe  der  specifisch  mitteblterlichen 
Cultur,  welche  jetzt  geschwunden  sind.  So  findet  wenigstens 
«n  gewisser  Ausgleich  statt.  Aber  auch  ein  anderer  Punkt 
ist  nicht  zu  ülierseheu.  lienöthigt  das  Neufranzösische  eines 
neuen  Wortes  für  einen  neu  aufkuninienden  Hegi-itf.  etwa  eine 
neue  Erfindung  oder  ein  neues  chemiselies  Praj)arat,  so  deckt 
es  (lies  Hedürfniss  vielfach  durch  Hildun;^  eines  lateinischen 
oder  griechischen  oder  auch  lateinisch-griechischen  Composi- 
tums  iman  denke  an  Worte  wie  veloripede .  telegraphc ,  renti- 
rnetre  u.  dgl.  ,  also  auf  einem  unorganischen,  weil  rein  ge- 
lehrten Wege,  dessen  Befolgung  dazu  führt  und  fuhren  muss, 
die  Sprache  mehr  und  mehr  mit  mots  savants  zu  überhäufen 
und  ihr  ein  rein  conTentionelles  Gepräge  zu  verleihen.  Das 
Ahfranzösische  übte  solche  gelehrte  Wortschöpfung  wenigstens 
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nicht  mit  griechischem  Materiale  und  wahrte  folglich  seinem 
Wortsckatse  einen  mehi  organiBchen  und  gleichartigen  Zu- 
sammenhang. 

§  2.  Die  Wortbildung. 

1.  Das  Latein  besass,  wie  alle  indo-gennaniachen  Spia- 
chen,  ein  entwickeltes  System  der  Wortbildung,  besw.  der 
Wortableitung  und  hat  dasselbe  auf  seine  romanischen  Toch- 
tersprachen, also  auch  auf  das  Fniniösische  vererbt. 

2.  Der  lateinische  Bestand  an  wortableitenden  Suflixen 
ist  im  Romanischen  I  besw.  im  Französischen,  nicht  unerheb- 
lich geschmälert  worden,  denn: 

a)  Tonlose  Suffixe  haben  ihre  sufBgirende  Kraft  verloren 
und  sind  lautlich  zu  scheinbaren  Bestandtheilen  des  Stammes 
geworden,  so  namentlich  das  Deminutivsuffix  -culu  [s.  m.  a), 
-ceUi([s^  w,  (i;  .  vgl.  z.  H.  aheille  mit  api-cula ,  soleil  mit  soli^ 
( ulus,  oiseau  mit  aci-rellu^ ;  auch  andere  Suffixe  sind  derartig 
mit  dem  Stamme  verwachsen,  vgl.  z.  B.  cierge  mit  rer-eum, 
singe  mit  sim-ius,  paupiere  mit  paJpe-bra^  freie  mit  frag-ilisy 
frotd  mit  frig-idus,  net  mit  nif-idus,  IMe  Wortbedeutimg  wird 
durch  das  Verschmelzen  des  Suffixes  mit  dem  Wortstamme 
nicht  beeinträchtigt,  z.  B.  fr4le  behält  die  Bedeutung  von 
fragüU  bei.  Der  Verlust  der  Deminutivbedeutung  bei  den 
Ableitungen  auf  -e/^,  -^eUut  -culu  {tawreaUf  aüeaUf  boUü)  ist 
unabhängig  von  der  lautlichen  Umgestaltung  des  Suffixes 
erfolgt. 

Dem  Verluste  eines  tonlosen  Suffixes  ist  in  einzelnen 
Fällen  dadurch  vorgebeugt  worden,  dass :  a)  der  Hoohton  un- 
organisch auf  das  Suffix  verlegt  und  dieses  damit  lebensfähig 
gemacht  wurde,  so  z.  B.  bei  dem  Deminutivsuffix  -ohu,  vgl. 
z.  B.ßlleul  mit ßiiölus  i\\x ßliohis^  rhevreuil  mit  capreolm  für 
capreohis;  femer  bei  dem  Suffix  -tnua,  vgl.  z.  B.  cristaUin 
mit  rrütaUinns  für  n  istälUnus ,  hei  dem  Suffix  -tcus  (freilich 
wird  dasselbe  meist  nur  hei  mots  savants  angewandt)  ,  vgl. 
z.  B.  hiique  mit  Jaicua  für  läictis  'dagegen  rlerc  =  ricnnis), 
bei  dem  Suffix  -ia,  vgl,  z.  \\.  Jalousie  mit  "  zeJosia  {it.  gelosia) 
für  zelösia  etc.  etc. ;  ß)  der  dem  Suffix  vorangehende  hoch- 
tonige  Ableitimgsvocal  als  zu  demselben  gehörig  betrachtet 
wurde,  z.  B.  das  tonlose  Suffix  -hili  musste  -ble  ergeben 
(affahüis  :  affable)  und  also  seine  syllabische  Geltung  verlie- 
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len^  es  hat  dieselbe  aber  dadurch  wieder  erlang;t,  dass  der 
ihm  bei  Derivaten  toh  Verben  der  A-Conjugation  (z.  B.  traty 
tüf» :  trtdtaiüis  :  traüable)  T<nangehende  Ableitun^vocal  a  mit 
ihm  Terbunden  wurde,  wodurdi  es  die  Gestalt  -able  erhielt 
and  in  dieser  sidi  auch  mit  Stämmen  verband,  welche  auf 
ein  ableitendes  a  gar  keinen  Anspruch  besassen  (vgl.  unten 
No.  3).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  -[a]tör[efn]  =s  ew. 

b)  Mehrfach  haben  Suffixe  sich  zwar  lautlich  völlig  oder 
aimäheriul  unversehrt  erhalten,  aber  jeden  Eiiitiuss  auf  Nuan- 
cinmj]:  der  Wortbedeutung  verloren,  so  z.  H.  das  verbale  In- 
rhüHtivsuffix  -.sr,  vielfach  auch  das  verbale  Frequentativsuftix 
-t'are),  -s  are).  vgl.  z.  Ii.  jeter  mit  jactare  {y.  jacere)^  pvunher 
mit  puUare  (v.  peUere)  u.  dgl. 

3.  Der  Anwendungskreis  der  im  Französischen  erhaltc- 
aen  wortableitenden  lateinischen  Suffixe  ist  sehr  erheblich  er- 
weitert worden,  indem  nach  dem  Typus  überlieferter  lateini- 
scher Ableitungen  zahlreiche  neue  gebildet  wurden,  und  zwar 
vielfach  ohne  Rücksicht  auf  die  für  das  Lateinische  verbind- 

gewesene  Beschaffenheit  des  Primitivs,  nur  nach  Mass- 
gabe der  Analogie.  So  ist  s.  B.  von  iguiU,  ehanti  in  ganz 
«noiganischer  Weise  iquUabUt  charitahU  abgeleitet  worden 
'nach  Analogie  von  amalh,  Umabh  u.  dgl.),  ebenso  von  dem 
Yerbalstamme  /ais-  ein  fauahle;  das  participiale  und  eben 
dsdislb  eigentlich  nur  f&r  Ableitung  von  verbalen  Stämmen 
brauchbare  -(a  nt  wird  doch  auch  zu  anderen  Ableitungen  be- 
natst,  80  dass  man  z.  H.  selbst  ein  abraradahrant  bildet;  die 
Suffixe  -eur  und  -age  werden  im  weitesten  Umfange  ange- 
wandt, ohne  Rücksicht  darauf,  dass  das  erstere,  weil  aus 
drtorem  entstanden,  eigentlicli  nur  zur  Derivation  von  noniina 
ictoris  aus  verbalen  A-Stiiinnicii  dienen  kann  z.  H.  impera- 
ior] ,  und  dass  das  letztere  gleiclifalls  eigentlich  nur  zur  Hil- 
dunj^r  verbaler  Nomina  bestimmt  ist  (wie  z.  Ii.  lamge  v.  hvcr, 
rouiage  v.  couler  etc.  NB.  Anders  verhält  es  sich  natiirlicli 
ioit  äg9  8  oMaUcum .  wonach  wieder  zahlreiche  Analogiebil- 
togen,  wie  z.  H.  "  coraticum  ^  eimrage), 

4.  Der  durch  die  Erstarrung  einzelner  lateinischer  Suf- 
fixe, bezw.  durch  deren  Verwachsung  mit  dem  Wortstamme 
entstandene  Verlust  im  Suffixbestande  ist  mehr  als  reichlich 
^der  ausgeglichen  worden: 
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Durch  die  Auwendung  nichtlateiuischer  Suffixe,  so 
z.  B.  der  ursjiriinf^lich  griechischen  Suffixe  -tW  (ä  izare  = 
i^ftv,  z.  B.  in  hupfiser)  und  -esse  (=  issa  =  taaa ,  z.  B.  in 
princesse) ,  welche  durch  das  Volks-)  bezw.  das  Kirchenlatein 
dem  Romanisdien  zugeführt  wurden;  des  ursprünglich  ger- 
nuini8<^en  Suffixes  -an/ (=s  hart) ,  z.  B.  in  vietUard;  des  ur-, 
sprünglich  italienischen  Suffixes  ntde,  z.  B.  in  fusillade;  der 
bezüglich  ihres  Ursprunges  noch  nicht  hinlänglich  klaren  Suf- 
fixe Hit,  -^t{te)j  'Ot{ie],  z.  B.  in  eemtif  coehet  eoq,  potdeUe^ 
caehot,  culotte. 

b)  Durch  die  IJilduiig  neuer  Suffixe,  wie  z.  H.  des  Suf- 
fixes -{i')r{e,  dessen  Entstehung  darauf  zurückzufüliren  ist.  d;iss 
in  mit  dem  Suffix  -ie  =  ia  fiir  1a  gebihleten  Derivaten  von 
auf  -r  auslautenden  Worten,  wie  z.  r/teraler-ie,  der  Stamm- 
auslaut als  zum  Suffix  gehörig  betrachtet  und  folglich  ein 
Suffix  -erie  gewonnen  wurde,  demnach  bildete  man  ein  dia^ 
hl-erie  neben  altfranzösisch  diabl-ie^  ein  ii^ant-erie  als  Analogie 
zu  cav€tler^ie  (beide  Worte  übrigens,  wie  schon  ihre  Laut- 
gestalt  zeigte  im  Französischen  Fremdworte). 

c)  Durch  die  Benutzung  einer  etwa  vorhandenen  Doppel- 
form des  Stammes  für  die  Wortableitung.  So  ist  z.  B.  der 
lateinische  Wortstamm  cahdlh-  {eabaüus)  zugleich  in  der  po- 
pulären Form  eheeal  und  in  der  savanten,  bezw.  italienischen 
Form  euva{l)  im  Französischen  vorhanden  und  beide  Formen 
werden  nun  für  die  Ableitung  verwerthet,  z.  B.  cJivcalier  und 
cardlier.  r/tei  alerie  und  ravalerie,  chevatichee  und  rai  alcadr  etc. 
Die  sich  daraus  ergebenden  Doublets  sind  in  ihrer  Bedeutung 
von  einander  differenziirt .  und  ihr  ^'orhandcnsein  ist  eine 
reiche  Quelle  fiir  das  Entstehen  von  Synonymen. 

5.  Die  Worthildungsfähigkeit  des  Französischen  ist  eine 
ungemein  grosse,  ja  geradezu  unbegrenzte:  bewiesen  wird 
dies  schon  dadurch,  dass  die  französische  Sprache  für  jeden 
neu  aufkommenden  Itegriff  auch  sofort  ein  bezeichnendes  Wort 
zu  bilden,  oft  hierbei  allerdings  des  ebenso  bequemen  wie  be- 
denklichen Weges  der  gelehrten  Entlehnung  aus  dem  Latei- 
nischen oder  Ghriechischen  sich  bedienend  (vgl.  oben  S.  149), 
oft  aber  doch  auch  auf  organische  Weise  schaffend,  man  denke 
an  Bildungen  wie  ccmmmard,  p^troleur, 

Es  ist  in  mehr  als  einer  Beziehung  nützlich  und  lehneieh, 
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sich  die  VVortbildungsfahigkeit  des  Fnnamischen  dadurch  za 
Teianachaulichen,  dass  nutn  die  zu  einer  Sippe  gehörig6ii 
rivate  systematisch  zusammenstellt,   wie  in  folgenden  zwei 
Beispielen  geschehen  soll: 

I.  Die  Derivate  ron/aeere  SB /<ii>e>j. 

A.  Deriyate  Tom  PriseiiMtamiae  fao  +  •  ^fahi  ^faU: 

1.  /aiMNl»  gleidMam  *fmeAHnd\w^^ 

3.  faheitr,  •         * faci-atnr[eiH\ 

4.  faimble,         »         * faci-ahU[em\, 

5.  faist'hlr,  »         * faci-hil  em]. 

B.  Derivatf  vuin  PiirticipiaUtamme  fnri  m  , 

a]  von  der  lautgesetzlich  entwickelten  Form  des  Stamme*  /mi, 

besw.  (aus  /act      t  -j-  Vocal;  /of  .• 

3.  /open  H  faeUomm, 

3.  fofotmer,      gleieluam  */iir<MMiar«» 

4.  fofmumneni,        *  '  fartionamentwn, 

5.  faconmer,            »  *factiouariu.<t, 

6.  faeontierie,           »  *factionan'a, 

7.  facnuuage,            »  ' fnrtimmtö'um: 

b)  von  dem  auf  gelehrtem  \N'c^c  erhaltenen  Stamme  /«ci.- 

1.  ^octufHf 

2.  fatiure  ^fadvra, 

3.  fadurtr^  gldohBem  */aeUn'an, 

4.  facturiar,        ■        *  farfuriariut, 

5.  faciage,  n         *  fnctaticitm, 

6.  fartfur  =  factoretn  und  7.  /octric«  a=  factricem, 

8.  fnctioit  =  fartiiniein, 

9.  factioHuaire  =  '/actinnariiM, 

10.  foHieux  faetiotu», 

11.  faetorut  ^faetora^tm^ 

13.  fattcra00t  gleiehsam  'Z"''^^*^'**''*» 

13.  factorerie,         »         *  factornria, 

14.  factoritlle,        «  * facUfrieUo, 

15.  fadiee  «  /aetteim. 

Als  Gesammtsumme  ergeben  sich  demnach  27  Derivate; 


.1  In  Obigem  sollen  die  (im  Sachs-Villatte'schen  Dict.  verzeichneten) 
lierivate  von  facere  einfach  zusammcneestellt  werdtm .  ohne  alle  Hemer- 
hingen über  ßeschatfenheit  uml  Katstehunjjszeit  der  betreti'endeu  Bildua- 

Sa.  dgL  Als  Muster  für  eine  etvmolegisch  e  Untersuchung  dieser  Art 
n  dienen  die  treffliche  Abliandlung  von  J.  IlKXDRlcn,  Die  aus  der 
bteinischcn  Wurael  /ac  entstandenen  französischen  Worte.  Programm  der 
btaatsoberrealaehnle  su  Oörs  1879  (vri.  die  Keeeneion  von  OsNELm  in 
^«taehr.  f.  das.  Kealiehulweeen  IX  5tt  ff.}. 
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die  Zahl  derselben  würde  sich  aber  gewiss  um  das  Doppelte 
steigenii  wenn  man  auch  die  Derivate  der  Composita  difaire^ 
ecif^re^  tufjßre  etc.,  also  z.  B.  defaiUe^  eon/iseur,  mffisance  etc., 
berücksichtigen  wollte ;  und  eine  weitere  sehr  erhebliche  Stei- 
gerung würde  sich  ergebe,  wenn  man  nicht  bloss  die  direo- 
ten  Derivate  Ton  faeere^  besw.  von  faf^^faisy  fa^  und  faet 
s  faitj  facty  sondern  die  Derivate  der  Wurzel  fac^  zu  denen 
also  lateinisch  fades ^  /acuUaa,  faeiUs  etc.  gehören,  zusammen- 
stellen, ja  vielleicht  sogar  die  Zusammenstellung  auch  auf  die 
Derivate  der  unverstärkten  Wurzel  fa  (wovon  faber,  fahrica 
etc.)  sich  erstrecken  lassen  wollte,  denn  man  bedenke,  dass 
allein  lateinisch  'fahrica  im  Französischen  einerseits  die  mots 
popuhiires  forge,  forgeahlc.  forgerie^  forgeage^  forger.  forgettr, 
forgeron  etc.,  andrerseits  die  mots  savants  fahrique^  faUriquer^ 
fabricant^  Jabricatim^  fabricateur  etc.  ergeben  hat. 

n.  Die  Derivate  von  eaballu». 

A.  Derivate  von  dem  populären  Stanune  chwai, 

1.  chevaletf  gleichsam  *  eaban^ium, 

2.  cheralt/w  =  cahallina, 

:i.  chtn  alis,    pleichsam  *  cahallitium^ 

4.  clu  rnli  r,  »         *  cahallare, 

5.  chcruicuic/it,     »         *  cahaUamefttui/i, 

6.  Chevalier  und  chevalicre  =  caballarius,  o, 

7.  durakne,      gl^eluam  ^eabalkaia, 

8.  dkeoaUreique,       »       *  eeAallare»eu$, 

9.  ehofaUt,  •  *cabalhta, 

10.  cfiecaucJier,  »  cahaUirare, 

11.  cheraurhee,  •         *  cahuUicata, 

12.  chcvaucheur,  »         *  caballicntor  em^ , 

13.  chfcaucht  nwnt,       »         *  raha/Ncami»tH>n, 

14.  cht'vauchahle,         »        *  caba/licabiii.s, 

15.  efteoMfdbfr^        >  *cabaUkatura, 

16.  ^evtm^w»,        »       *cabatticon»  [P]. 

B.  Derivate  von  dem  savanten  (italienisehen)  Stamme  etwal{lo). 

1.  tücale,  gleiehiam  *eahalh, 

2.  cavaler,        "        *  cahalUwt^ 

3.  cacalitt.  c  =  cnhalUhiUf 

4.  rnvaher  =  cuhuilarnis,- 

5.  cacalerie  =  '  cabaUan'a, 

6.  emaleade,     gleichsam  ^cabaHicatot 

7.  ettvahaderf        »       *  cahaUieaiaref 

8.  Cttoalettdmtr,       »       *  etAaUicator{em\ 

9.  ewalquetf  »       *  eaMliktttunu 
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Als  Gesammtsumine  ergeben-  sich  demnach  25  Derivate, 
und  auch  hier  würde  die  Zahl  durch  Hinzunahme  der  Com- 
podta  efheblich  yenanehrt  werden. 

Jedenfiüls  erhellt  aus  den  gegebenen  Beispielen,  dasa  die 
franifinsehe  Wortbildung,  wenn  auch  im  Wesentlichen  nur 
mit  den  durch  das  Latein  ihr  überlieferten  Mitteln  arbeitend, 
dodi  bedeutend  über  die  im  Latein  innegehaltenen  Schranken 
hinamgeht. 

6.  SuffixTeitauschung  hat  im  Französischen  vielfach  statt- 
gefunden, z.  H.  autel  für  auter  —  aliare  ^  t  ruel  ■=  crudalh  für 
midelis,  lezard  AnV»il(lun|T  an  renard  u.  dgl.  aus  larcrfa  vgl, 
jedoch  die  Hemerkiing  Kt)THENJ<KK(v"s  auf  8.  27  seiner  gleich 
/II  nennenden  Schrift'  .  Auf  Suffixvortauschung .  hezw.  auf 
analo^scher  Er\veiterun«>  der  Endung  beruht  >valirscheinlich 
auch  das  d  früher  /  in  tisserandj  allemand,  norfmmd,  i^t'wiss 
aber  das  /  in  altfranzösisch  tyran[t\  (so  noch  im  Englischen], 
fmQn[(\,  riman[i^  (daher  rommUiquß  etc.)  u.  a.  Ein  singu- 
lärer  Fall  ist  phtralis,  welches,  angezogen  durch  tmgularis,  im 
Altfranzösischen  zu  plurer^  phirier  wurde,  später  aher,  wohl 
in  Folge  gelehrten  Einflusses ,  sich  wieder  zu  phtriel  dissimi- 
Uite  und  somit  zur  Urform  zurückkehrte.  lieber  den  ganzen 
Arocess  der  SuffixTertauschung  vgl.  J.  Hothbnbbkg^s  interes- 
wiite ,  obwol  in  vielen  Einzelheiten  ungenaue  (übrigens  trotz 
des  lateinischen  Titels  deutsch  geschriebene)  Dissertation:  De 
loffixarum  mutatione  in  lingua  franoogallica.  Gdttingen  (Druck- 
ort Berlin)  1880. 

7.  Eine  eigen thümliche ,  weil  suffixlose  Wortbildung  des 
Französischen,  ist  die  Verwendung  des  Stammes  von  (meist 
der  A-Conjugation  angehörigen)  Verhen  in  der  Function  eines 
Ver)»alsubstantives ,  z.  H.  appel  von  appeler  ^  enroi  von  en- 
roycr,  halai  von  balayrr.  rrllrf  von  relerer,  mouille  von  moiiil- 
hr,  reperfic  von  repeclier  ^  .sontien  von  so//fi  //>r,  maiidieti  von 
maiidrnir.  Vp;!.  hierüber  EofiKu's  Abhandlung:  Les  substan- 
lifs  verbaux  formes  par  l'apocope  de  linfinitif,  in  der  Kevue 
des  langues  romanes  vom  Jahre  1874  (Separatabdruck  Mont- 
feQier  und  Paris  1875). 

§  3.  Die  Wortzusammensetzung  Composita, 
Juxtaposita).  1.  An  ächten  Compositis  besitzt  das  Fran- 
ionsche  nur  folgende: 
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a'  eine  Anzahl  aus  dem  Latein  übernommener  ächter 
nominaler  Ckimposita,  welche  zum  Theil  als  solche  nicht  mehr 
empfunden  werden,  z.  B.  artifice^  parricidef  aangeue  =  san- 
guimga. 

Hierzu  gehören  auch  viele  gelehrte  Bildungen,  bezw.  Ent- 
lehnungen, namentlich  adjectiver  Composita,  z.  B.  pae^Spte, 
sommfire,  eanthore,  ignicoU  etc.,  desgleichen  Composita,  deren 
erstes  Glied  ein  Numerale  ist,  z.  B.  trident,  irimeaire  etc.  — 
Andrerseits  ist  zu  bemerken,  dass  Tielfach  lateinische  Compo- 
sita in  Folge  ihrer  lautlichen  Entwickelun^  den  Character  von 
(/ompositen  völlig  verloren  hahen  und  zu  scheinbaren  8ira})li- 
cii)us  ujewordeu  sind,  z.  IJ.  couche  =  col-loco ,  coimn  =  co/i- 
sobrimis. 

'  Anschliessen  kann  man  hieran  eine  ziemlich  beträchtliche 
Zahl  lateinischer  Juxtaposita,  welche  im  Französischen  zu  einer 
lautlichen  Einheit  verschmolzen  sind  und  folglich  scheinbar 
wirkliche  Composita  bilden,  freilicli  meist  von  dem  ungelehr- 
ten Sprachbewusstsein  als  einfSache  Worte  aufgefasst  werden, 
z.  B.  hmae  diea^  MarHf  dies  etc^hmdi,  mardi  etc.,  am 
struthio  »  mUruehey  mam  Uteku  ss  merktche^  auri  /aber  s  or- 
/hfrCf  timm  aere  =  mnaigref  res  puhUca  s  r^publifue,  eomes 
staiuH  =  conndtifbhy  radix  feriis  »  raifirt  etc.  Namentlich 
gehören  hierher  Ortsnamen,  wie  BinamüU  ^  J^mndi  vüla, 
Montmartre  =  Möns  martyrum ,  FontevrauH  =  Fans  MortthU, 
Aber  aiicli  einzelne  verbale  Bildungen  sind  zu  nennen,  z.  B. 
colporter  —  collo  portarc.  altfrauzüsisches  fervestir  =  feiio  ve- 
atire.  Ferner  sind  dieser  Kategorie  beizuzählen  die  Adver- 
bialbildungen, -welche  aus  Adjectiv  -f-  menfe  bestehen,  z.  H. 
vainement.  —  Ein  einzelner  hierher  gehöriger  Fall  ist  debon- 
naire  =  de  boti  aire.  —  Hierher  gehören  endlich  auch  ilie 
Future  und  Condltionale :  darmerai  as  donare  +  habeo^  dotme- 
rais  =  donare  +  /labebam.] 

[Hieran  schliessen  sic^  weiter  vereinzelte  Fälle,  in  denen 
zwei  mit  einander  verbundene  französische  oder  iranzösirte 
Worte  zu  einer  scheinbaren  Einheit  verwachsen  sind,  z.  B. 
hSjaime  =  bec  Jörne,  banquereute  =  banque  reute  (s  rotta 
von  rampere),  nudnmortef  ähnlich  Chäieaurouz,] 

b)  Einige  aus  dem  Germanischen  übernommene  nominale 
Composita,  z.  B.  Ammert  as  kohpere,  herberge  =  hmiberga. 
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c)  Verbindimgen  von  Verben  und  Nominibus  mit  den 
Adverbien  benej  maie  und  mimu  ss  me$  [me^),  z.  B.  henedieere 
—  benätr,  h^mr,  maietUeere  s  tnmtdire ,  malmener ,  malmetr€f 
hienoenUf  bienseani  etc.  [auch  das  Adverb  hieniöi  gebort  bier- 
ber),  meiolUerf  m^eonnaitre,  mSdire  etc. 

[Dagegen  sind  als  ursprüngliche  Juxtapoeita  zu  betrachten 
Kildunj^en  wie  malheiir  =  malum  augurium ,  muugrS  =  malo 
ijrüto;  ebenso  sind  als  .iiixtapositn  aufzufassen  die  C'ombina- 
tionen  mit  mi-  =  medhts  und  demi  =  dimidius^  wie  mt</t,  mi- 
mit,  milieu,  mi-careme  u.  dglA 

d)  Die  Verbindungen  von  Nominibus  und  Verbis  mit  der 
Negationspartikel  in^,  wie  impudeniy  impudenre.  incommoder, 
Verbindungen  mit  non  sind  selten,  z.  B.  nonchalant. 

e)  Die  Verbindungen  von  ficare  ' farere)  —  fiw  mit  No- 
minal- und  Verbalstttmmen,  s.  B.  id^«r^  juit^ier,  mod^ier, 
iigni/Ser,  Uguifier^,  $tup^ier^  eruc^ier  etc.  etc.  (Analogiebil- 
dungen dieser  Art  sind  sehr  zahbeich).  Es  gehört  hierher 
der  Bildung  nach  auch  ehauffvr  s  caU  fare  =  ealefaeere. 

Sonst  sind  Verbindungen  von  Verben  mit  Nominalstäm- 
men  selten  und  auf  die  gelehrte  Sprache  beschränkt,  wie  z.  B. 
MUgerer  manifester  ist  Ableitung  von  mantfestus).  Manche 
Verben,  die  hierher  zu  geboren  scheinen,  sind  in  Wirklichkeit 
Juxtaposita.  wie  rolporter  s.  oben\  saupoudrer  =  salf  * pidce- 
rare,  termoulu  =  vermc  *moh((Hs^  maiuttKir  —  manu  fe/ure. 

f )  Die  Verbindungen  von  ecre  -f-  i\sfe,  t^ce  -}-  iUc  die  -\- 
^mUs  —  eist,  dl,  liqutUy  neufranzösisches  ce[t  .  rel[ui\ .  lequel. 

g)  Die  Verbindungen  von  Verben  und  Nominibus  mit 
Präpositionen  und  sonstigen  Partikeln.  Diese  häufiorste  Art 
der  Composition  {Partikelcomposition)  hat  das  Französische 
SOS  dem  Laldn  ererbt,  hat  sie  aber  auch  auf  germanische  No- 
mina und  Verben  übertragen  (embrunir^  abandamur^  ahandon 
etc.).  Einzelne  lateinische  Präpositionen,  wie  z.  B.  extra,  pro 
ascheinen  nur  in  Compositis  gelehrter  Bildung  (in  volksthüm- 
Uchen  Worten  erscheint  pro  als  pour],  —  Neubildungen  des 
Französischen  sind  die  Composita  mit  foras,  forte  ^^for,  four, 
im  ersten  Gliede,  wie  forfaif.  fourroyer,  altfranzösisches  for^ 
jHrer,  forifuner  etc.  Ebenso  sind  Xriibildunijeii  die  ("omposita 
mit  iudr  —  tu  im  ersten  Glipdf.  wie  eminenrr,  cmporfer  etc. 

^h)  Die  V  erbindungen  mehrerer  Partikeln  (Adverbien,  Prä- 
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Positionen)  mit  einander,  z.  B.  de  usque  =jusque,  de  unde  s=s 
dont^  de  inku  ^  dans,  de  ab  ante  =  devofU,  de  paetea  s  de^ 
pme  etc. 

i)  Die  VerbindiingeiL  eines  Substantivs  mit  einer  Pi&po- 
sition,  2.  B.  «3^,  demam,  Doppelartige  Composition  liegt 
▼or  in  Bildungen  wie  disamune  ^de  ex  haru  ma^s,  dorina- 
eant  s=  de  hera  in  ab  ante  u.  dgl. 

Die  unter  h)  und  i)  erwähnten  Bildungen  lassen  sich 
auch,  und  vielleicht  mit  besserem  Rechte  als  Juxtaposita 
auIßMsen.] 

kl  Die  auf  gelehrtem  Wege  aus  dem  Griechischen  über- 
nommenen, bezw.  nach  griechischem  Muster  gebildeten  Com- 
•posita.  wie  geographie.  synagogue,  hippocentaurc,  hydrobromate 
etc.:  darunter  auch  manche  monströse  Bildung,  wie  kilomötre. 
—  In  die  gleiclie  Katecjorie  lassen  sich  verweisen  die  auf  rein 
gelehrtem  und  künstlichem  Wege  aus  lateinischen  Bestand- 
theilen  gebildeten  Composita.  wie  prvstuliyitatt'ur. 

[Die  griechische  Partikel  archi-  ündet  auch  in  volksthüm- 
liehen  Compositis  Anwendung,  wie  archevSpie,  archifouA 

2.  Nicht  Composita,  sondern  Juxtapo^iita  sind  diejeni- 
gen Verbindungen,  deren  erster  Bestandtheil  scheinbar  oder 
wirklich  eine  Verbalform  ist;  es  gehören  hierher: 

a)  Die  Juxtaposita,  deren  erstes  Glied  scheinbar  ein  Im- 
perativ eines  Verbs  der  A-Gonjugation  ist,  wie  garde^hoU 
(Flur,  ffordee-baie),  gagne^pain  (altfranaosisdier  Plur.  gagnee^ 
painSf  Tgl.  Mbukibr^s  in  §  5  au  nennendes  Buch  S.  192).  Es 
ist  hier  anzunehmen,  dass  das  erste  Glied  ursprünglich  ein 
Yerbalnomen  war  (also  garde  in  garde^hoU  =  ia  garde^  also 
garde-hois  eigentlich  »die  Wache  des  Waldes«,  die  Nichtsetzung 
der  Casuspräposition  ist  ja  im  Altfranzösischen  ganz  üblich), 
dass  aber  dies  Verbalnomen,  weil  lautlich  zusammenfallend 
mit  dem  Imperativ,  bezw.  mit  der  3  P.  Sing.  Präs.  Ind.  und 
auch  mit  dem  ^'erbalstamme.  späterhin  verbal  gedeutet  wurde, 
und  dass  man  nun  nach  Analogie  solcher  vermeintlich  mit  einer 
A  erbalform.  bezw.  mit  dem  Verbalstamme  gebildeten  C'ompo- 
sita  solche  bildete,  deren  erstes  Glied  in  der  That  verbal  ist 
und  von  dem  Sprachbewusatsein  als  Imperativ  empfunden 
wird,  wie  tire-bottes.  passe-partout  u.  dgl.  [nicht  selten  wird 
auch  der  pluralische  Imperativ  zur  Juxtaposition  verwandt, 
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z.  B.  laüsez-pusser,  rendtz-vcus ;  auch  einzelne  Doppelimperative 
finden  nch,  z.  B.  cha$9ez-croUest).  Derartige  Bildungen  sind 
im  Franzötigchen  ungemein  beliebt  und  für  dasselbe  in  ihrem 
häufigen  Vorkommen  geradezu  duoakteristisch.  In  der  Schrift 
werden  öfters  beide  Bestandliheile  einheitlich  verbunden  wie 
in  Udou  =  lie  eou^  bSpueule  =  b4e  gueuh^  portefeuUUy  portemon- 
naie,  garderohe,  in  der  Regel  jedoch  wird  die  Verbindung  nur 
durch  den  Hindestrich  angedeutet:  ein  festes  Priucip  der 
Schreibimg  vermisst  man. 

b;  Juxtaposita .  deren  ei\ste«  Glied  der  Imperativ  eines 
nicht  der  A- Conjugation  angehr>rig"en  Verbs  ist,  z.  H. 
Boihau  =  boi[8  Veau,  Pomchecal  =  poin{8)  [le\  chetaL  Diese, 
übrigens  seltenen  und  wohl  nur  als  Eigennamen  vorkommenden, 
Verbindungen  sind  Analogiebildungen  zu  den  scheinbar  oder 
wirklich  imperativischen  Bildungen,  welche  unter  a)  besprochen 
wurden. 

e]  Juxtaposita,  deren  erstes  Glied  wirklich  oder  scheinbar 
die  3  P.  Sing.  Präs.  Ind.  eines  nicht  der  A^Conjugation  an- 
gehörigen  Verbs  ist,  oia^btir,  Im^t^,  rompt-pierre,  hoU" 
Umti  perd-io-^mue.  In  den  älteren  solcher  Bildungen  ist  der 
errte  Bestandtheil  ein  Verbalnomen,  zu  welchem  das  zweite  in 
genetivischem  Abhängigkeitsverliiiltnisse  steht  ahat-jonr  =  t 
ühat  du  jour  '^Niederschlag  des  Tageslichtes«,  also  ganz  so  wie 
garde-bois  eigentlich  »  Wache  des  Waldes«  :  da  dieses  NOincii 
al>er  lautlich  mit  der  3  P.  Sing.  Präs.  Ind.  des  entsprechen- 
den Verbs  zusammenüel .  so  wurde  es  vom  SprachgetVibl 
fälschlich  als  Verhalform  aufgefasst.  und  es  wurden  nun  nach 
diesen  vermeintlichen  Typen  Juxtaposita  gebildet,  dexen  erstes 
Glied  in  der  That  die  3  P.  Sing.  Präs.  Ind.  war,  wie  in 
mmpirpierre.    Es  ist  diese  Art  der  Juxtaposition  specifisch 

Vgl.  über  die  im  Vorstehenden  besprochenen  Juxtaposita 
die  in  §  5  zu  nennenden  Werke  von  Darmestbtbb,  BIeunibr 
und  namentlich  von  Osthoff. 

3.  Ausser  den  unter  Nr.  1,  besonders  h)  und  i),  und  2 
bereits  besprochenenen  besitzt  das  Französische  noch  folgende 
Juxtaposita : 

a  Subst.intiv  -|-  Substantiv,  deren  zweites  zu  dem  ersten 
iu  oppositionellem  Verhältnisse  steht,  z.  Ii.  chten-loup^  pwrre- 
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panee,  pwt-resine,  zuweilen  graphisch  verbunden,  wie  z.  B. 
heUerave:  eine  besondere  interessante  Classe  dieser  Bildungen 
sind  diejenigen,  deren  einer  Theil  die  französische  Ueber- 
setzung  des  anderen  ursprünglich  fremdsprachlichen  ist,  z.  B. 
gerfmdi  =  Geier  +  ßäeo^  ehanfrem  =  x^^og  frmnm^ 
gotm  =  ht/pm  +  werewoff, 

b)  Substantiv  +  Substantiv,  deren  erstes  zu  dem  zweiten 
in  einem  genitivischem  Abhängigkeitsverh&ltnisse  steht,  z.  B. 
ch^e-fettilley  merktche  =  maris  hieius  (?),  orfecre,  Itmdi  etc. 
vgl,  Nr.  l  a). 

c)  Substantiv  -f-  Substantiv,  deren  zweites  zu  dem  ersten 
in  einem  o:enitivischen  Abhängigkeitsverliältnisse  steht  und 
zwar  (t)  ohne  Iieifii<j:iing'  der  Casuspräposition  z.  H.  Hötel-Dieu , 
=  hoi^pitale  Df'i  ^  mappemonde.  —  muppa  numdi ;  porc-epic  = 
porcus  spicarum  (?) ;  fi)  mit  liinzufii^ung  der  Casuspräpositio' 
nen,  z.  B.  chef-it ceiicrc ,  corps-de-gartfc. 

d)  Substantiv  4-  Substantiv,  welches  zu  dem  ersten  in 
einer  durch  eine  Präposition  angedeuteten  Abhängigkeit  steht 
und  zur  begrifflichen  Determininmg  desselben  dient,  z.  B. 
ver-ä-soie,  are-en'-eiel ^  maitre^H^ts  etc.,  auch  die  unter  c) 
aufgeführten  Jnxtaposita  kihuien  als  zugleich  hierher  gehörig 
betrachtet  werden. 

e)  Substantiv  -4-  Adjectiv,  bezw.  Adjectiv  -|-  Substantiv, 
z.  B.  eerf-wihmty  eauhfarfe^  pot-pmurri^  hasse-eaur,  chauve-sau- 
m;  in  einigen  FlUlen  sind  beide  Bestandtheile  zu  einer  schein- 
baren Einheit  verwachsen,  z.  B.  aubSpine  =  alba  spina^  ptm" 
temps,  ouUsrde  s  am  tarda  etc. 

f)  Numerale  +  Substantiv,  z.  B.  mille-pteds,  centsuißse. 

g)  Adjectiv  +  Adjectiv ,  z.  Ii.  gns-bf-ufi,  frais-rtieilU  und 
dgl.  [Hybride  Bildun»?en  sind  diejenigen,  deren  erster  Be- 
standtheil  scheinbar  einen  Adjectivstamm  darstellt,  z.  B.  anglo- 
saxon,  nco-grcc  u.  d«:^l.l 

^h)  Die  Ver})in(hing  erce  -f-  istc,  ilL  illc  +  quaiis  darf  man 
als  eigentliche  Composita  betrachten.  \^\.  oben  Nr.  2  f.] 

4.  Das  Fraii/.ösisclie  ist  nicht  eben  arm  an  (Jompositis,  von 
denen  viele  freilich  nur  scheinbar  als  solche  auftreten  und  in 
Wirklichkeit  Juxtaposita  sind;  nichtsdestoweniger  muss  die 
Compositionsfahigkeit  des  Französischen  als  eine  geringe  be- 
zeichnet werden,  namentlich  hinsichtlich  der  Nominaloompo- 
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sitiou.  in  deren  Hereiche  besonders  die  Hahuvrihi-Composita 
vermißt  werden.  Dieser  Mangel  ist  in  der  ganzen  analytischen 
Tendenz  der  französisc^hen  JSprachentwickcliing  begründet,  ist 
ako  ein  organischer.  Das  Streben  der  Ple jadendichter,  der  Spra- 
die  grössere  Compositionslllhigkeit  zu  verleihen  und  Composita 
nach  Analogie  der  griechischen  sn  bilden,  war  mithin  der 
natSrlichen  Sprachentwickelung  zuwiderlaufend  und  musste 
ebendesshalb  erfolglos  bleiben.  Die  statt  der  Composita  ein- 
tretenden Jttxtaposita  bieten  begrifflich  allerdings  für  die  letz- 
teren ausreichenden  Ersatz,  aber  die  Nothwendigkeit  ihrer 
häufigen  Anwendung  beeintriichtigt  die  syntaktische  Gestaltung 
der  Rede  und  ist  ein  ?'rschwemiss  des  poetischen  Ausdruckes. 
§  4.    Die  Synonyme. 

1.  Das  Französische  hat  den  ijrosscn  Kciclithum  des  La- 
teins an  Synonymen  zu  einem  betrachtliclu'ii  Theilc  ererbt 
(vgl.  auch  Nr.  3,,  zu  einem  andern  ebenfalls  erheblichen  Theile 
dagegen  verloren,  indem  nicht  wenige  synonyme  Worte  aus 
der  Sprache  geschwunden  sind,  so  z.  B.  mUrßcere,  orridere, 
oder  durch  Bedeutungswandel  aus  der  Synonymenreihe,  der 
lie  angehörten,  ausgetreten  sind,  wie  z.  B.  necare  =  noyer,  das 
•eine  Bedeutung,  vermöge  deren  es  mit  oeeidere  und  mterfieere 
ipumym  war,  derartig  verengt  hat,  daas  es  nicht  mehr  »todten« 
im  Allgemeinen,  sondern  nur  eine  ganz  specielle  Art  des 
Tedlens,  BertrSaken«,  bezeichnet. 

2.  Zu  den  ans  dem  Latein  übernommenen  sind  aber  zahl- 
ffisfcp  neue  Synonyme  getreten  und  zwar: 

a  Durch  den  Iiedeutuns^swaii<lel  lateinischer,  bezw.  volks- 
lateiiiischer  Worte:  so  ist  z.  H.  tiitdn- —  tun  .  iudem  es  die 
Ik'deutung  >t()dten«  annahm,  in  die  betreiieude  Syuonymen- 
reihe  eingetreten. 

b;  Durch  die  Aufnahme  germanischer  Worte,  so  ist  z.  B. 
hmg  neben  ville  n.  dgi.,  robe  neben  habit  u.  dgl.,  honie  neben 
ifmmtnie  u.  dgl.  getreten. 

c)  Durch  die  Aufnahme  sonstiger  fremdsprachlicher  Worte, 
■e  ist  s.  B.  QUOMtm  neben  mewrtner  und  Aomfctcj»,  hakUr  neben 
fmkf  getreten,  welches  letztere  (pwrUr)  übrigens,  weil  grie- 
drischen  Ursprunges,  selbst  wieder  als  ein  Lehnwort  betrachtet 
wwd«  kann. 

4  Durch  Wortableitung,  indem  durch  dieselbe  vielfach 
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neue  Worte  geschaffen  wurden,  weklie  zu  bereits  vorhandenen 
svnoiiyin  Avureu .  so  z.  B.  tendressc  (gleichsam  '  teneritia^  zu 
(imour .  ffivtronnei'  (gleichsam  ^in-gyronare  von  gyrus)  zu 
ceituire  etc. 

3.  Einen  wesentlichen  Hcstandtheil  des  französischen  Sy- 
nonymenschat/es  hilden  die  mots  savants  lateinischeii  Ur- 
spnmgeBi  s.  B.  agiUU  neben  soupUsae,  hilarite  neben  joie  und 
al^e ,  deltcat  neben  cUlideux,  inriter  neben  fächer  etc.  etc. 
Häufig  bilden  derartige  mots  savants  mit  entspiedienden  motB 
populaires  synonymiBche  Doublets,  x.  B.  cpprimer  neben  op-^ 
presser,  fragile  neben  frSle,  rotondiU  neben  rondeur  etc. 

4.  Synonymiacbe  IVuure,  besw.  Reihen  bilden  auch  die 
MmiliYe  mit  ihren  die  ursprüngUohe  Bedeutung  im  Wesent- 
lichen festhaltenden  Derivaten,  z.  B.  teinte  und  temiure.  stmg 
und  signaimrsy  hcwg  und  bourgacie,  /ort  uiul  forteresse,  renom 
und  renommSe.  Ebenso  ergeben  sieh  synonymische  Paare,  besw. 
Reihen  aus  der  Bedeutungsverwandtschaft  von  Worten,  welche 
mittelst  verschiedener,  bezw,  verschieden  gewordener  Siiftive 
von  dem  gleichen  Stammworte  abgeleitet  sind,  z.  B.  charretfe 
und  chariot.  rharJaianisme  und  rharlatanerie^  ccrrclle  und  cn'~ 
reau .  cliristiaNi6?ne  und  rJtrcfimfi'  etc.  Desgleichen  stehen 
häutig  in  synonymischem  Verhiiltnissc  zu  einander  das  Sim- 
plex und  das  Compositum,  z.  B.  chaußcr  und  cchauffer^  sowie 
zwei  oder  mehrere  mit  demselben  Simplex  gebildete  Compo- 
Sita,  z.  B.  (lepasser  und  surpasser^  diferer  und  conferer.  End* 
lieh  unterscheiden  sicli  liiiufig  zusammeogehörige  Wortformen 
(z.  B.  Singular  und  Plural,  Masoulinum  und  Femininum)  sy- 
nonymisch Ton  einander,  z.  B.  tmdressB  und  tendressesy  re^ 
spect  und  retpscts^  U  faudre  und  la  foudre  etc. 

Erweitern  kann  man  das  Bereich  der  Synonymen  da- 
durch, dass  man  einbezieht:  a)  die  mit  Einzelworten  begrifb- 
▼erwandten  Wortverbindungen,  z.  B.  hrnnm»  sens4  und  h&mme 
de  sens,  expertmental  und  dezpMencc ;  b)  die  YerBchiedenen  be- 
griffi^verwandten  Constructionen  eines  und  desselben  Verbums, 
2.  B.  attenter  ä,  aitenter  sur  und  attenter  cofUre ,  parier  qf" 
Jaircs  und  parle)'  (/'ajfaire.s  etc. 

5.  Die  synonymischen  \  erhiiltnisse  waren  im  Altfranzösi- 
schen wesentlich  andere ,  als  im  Neufranzösischeii .  wie  dies 
schon  aus  der  Verschiedenheit  des  beiderseitigen  Wortbestau- 
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des  als  nothwendig  sieh  ergiebt  (y^.  oben  §  1  No.  7).  Aber 
auch  abgesehen  von  dieser  Verschiedenheit  bestehen  zwischen 
den  beiden  Spvaehformen  nicht  unerhebliche  Differenzen,  da 

Mufig  arwei  Synonyme  im  Altfranzösischen  in  anderer  Weise 
sich  unterscheiden,  als  die^  im  Neiifrau/osischeu  der  Fall  ist. 
Leider  fehlt  e8  hieriil>er  noch  sehr  an  Kinzehintersuchungcn. 
die  einzigen  vorhandenen  Arheiteii  sind  die  in  §  5  zu  nen- 
nendeu  DiBsertationen  von  Lausbeug  und  Lembeuo. 

§  S.  Litteraturangabeo. 

1.  WOrterbüeher:  a)  Zur  Oesehichte  der  fransösifchen  Le- 
xieographie:  R.  Schwabtke,  Die  Wörtorbaeber  der  fransöa.  Sprache 
Tor  dem  ErMbeinen  des  INetionnaire  de  l'Aead^mie.  Ein  Beitrag  sur  Ge-^ 
schichte  der  französ.  Lexikographie.  Jena  1875  —  Pelisson,  Histoirc  de 
VAcad.  frcse  depiiis  son  (^tahlisscmcnt  jimqtrii  in.")2.  *2.  Ausg.  Pari«  1730, 
und  d'Olivkt,  Hi><t<)irc  de  VAcad,  frrse  dc)uil<  H>5'2  jusqu'n  1700  .  Paris 
1730  —  Kervileh,  Essai  d'une  l)iblio^raphi('  mi^onrii  i'  de  l'Acad.  frcse. 
Paris  1877  —  CouktaT,  Monographie  du  dicliuiuiairt  de  l'Acad.  fr98e. 
Paris  1880  —  A.  Fels,  Das  Wörterbuch  der  fran^üs.  Akademie.  L  Die 
erste  Ausg.  des  W.s  der  tn.  Ak.  Hamburg  1884.  Progr. 

b)  Mittelalterltehe  Glossare  (vgl  auch  hnuBt  in  der  Hist  litt 
de  la  Franee  XXII  1  ff.) :  Altromanisehe  Glossare  berichtigt  und  erklArt 
von  F.  Diez.  Bonn  1865  (Reiehenauer  und  Casseler  Glossen)  —  Altfran- 

sösischcs  Uebunggbueh,  herausgcg.  von  W.  Förster  xind  £.  KoscHwrrz 
enthilt  auf  S.  1—46  ausser  den  Beichenauer  und  Casseler  Olossen  die 
Auszüge  aus  einer  bis  jetzt  unbekannten  Cilossensamralung}  —  Vocabulaire 
latin-frcs  angeldich  von  G.  liritoii  ^t-jrt  n  Mitte  oder  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts verfasst,  abgedruckt  in  Kemar(iue8  sur  le  patoi.s  par  E.  A.  K  s(  ai  - 
lier;.  Douai  1851  u.  l^öti,  vgl.  Schwartz  a.a.O.  p.  12)  —  A.  Scuelek, 
Lezicographie  latine  du  XII  et  du  XIII  siMe.  Treis  trait^  de  Jean  Qar- 
Unde,  Alexandre  Neekam  et  Adam  du  Petii-Pont.  Avee  des  glosses  frgses. 
Leipsig  1867  —  OUa  PateUa.  Voeabnlabe  latin  vextifii  aTee  glosses  fran- 
(sises,  public  d'apres  un  roanuscrit  de  Lille  par  A.  SCHELEK.  Brüssel 
1879  —  E.  Stengel.  lUuch^tuck  eines  lateinisch-französischen  Glossars, 
in:  Zeitschr.  f.  rem.  l'hil.  IV  :i68  tf.  —  A.  Cuassant.  Petit  vocabuhiire 
latin-frgs  du  XIII*  siecle.    Extrait  d'im  m«.  de  \n  bibliothefjui'  d  Evreux. 

ed.  Paris  s.  a.  —  Das  bedeutendste  mitti  hilterliche  Glcssar  ist  der  zw  i- 
schen 1420  und  1440  verfasste,  kt.-franzö&.  Dictionarius  des  Eirmin  le 
Ter  (Firminus  Vermis; ,  Prior  der  Karthiuser  lu  St  Honor^  les  AbbeviUe, 
▼gL  darüber  Scbwabtz  a.  a.  O.  13  f. 

Un  voeabttlaire  h^brafeo^feanfais,  p.  p.  A.  Nbubausr  in  Bom.  Stud. 
I  76a  fil  (sf.  E.  BÖHMER,  De  Toeabulis  franeogaUieis  iudatee  trsassoriptis, 
in  Bom.  Stud.  1 107  £)  —  A.  DAUtBftSlBS»  Glosses  et  glossaires  h4breux- 
firancais  du  moyen-dge,  in  Rom.  I  146  ff.  (Tgl.  desselben  Gelehrten  Ab- 
handlung* liots  latans  dans  les  textes  tsbnudiques,  in  Bom.  I  92  ff.)  — 
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M.  Orüiibwau»,  Zur  ronuuiifelieii  Dialektologie.  Heft  Iii  Das  Altfraniö- 
siwhe  aus  Raschi's^  Bibclcommcntar.  Belovar  s.  a. 

c;  Wörterbücher  des  Altfranzösischen:  T.\  Cl'RNE  DE  Ste- 
Palaye.  Dictionmiire  historique  de  l'ancicn  langape  tVancais  ou  glossaire 
de  la  langue  Ircse  depuis  son  orig:inc  jvisqu'au  sitcle  de  Louis  XIV,  p.  p. 
L.  Favke.  Niort  1875/80.  8  Bde.  (dies  im  18.  Jahrhundert  verfasste  "W  erk 
entspricht  sellMtventflndlicii  den  Anfordenragen  der  heutigen  WiaaeoBchaft 
nidit  im  Mindesten  und  wire  besser  ungedruckt  gebfiehen).  —  [J.  B.  B. 
BoQüEFOBT,  Glossaire  de  la  langue  romane,  rMig6  d'aprte  les  mss.  de  la 
biblioth^ue  imperiale.  Pari^  1808/20.  2  Bde.  u.  ein  Supplementbd.  — 
HiPPEAU,  Dictionnaire  de  la  langue  fr98e  avlx  12«  et  13«  siecle««.  Paria 
1866/72  —  L.  DE  Lahordi;,  Glossaire  frcs  du  moyen-Apc.  Paris  1S72  — 
*Fk.  CioitKFROY,  I  Hctionnaire  de  rancienne  langue  frc^c  el  de  tous  ses 
dialectes  du  IX«  au  XV»^  siecle,  compose  d'apres  le  depouillement  de  lous 
*lc5  importants  doeumaits  manuscrits  ou  imprim^s  qui  se  trouvent  dans  les 
biblioth^ues  de  la  France  et  de  FEttTope  ete.  Paris  seit  1879,  bis  jetit 
sind  3  Bde.  erschienen  (vgL  die  Reoensionen  Ton  A.  Darmestbter  in  Rom. 
IX  346  f.,  X  426  ff.,  und  von.  A.  Tobi.er  in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  V  147  ff.. 
—  Jensch,  Beitrage  zur  Lexikographie  de<  Altfranaosischen.  Progr.  der 
GcwL-rbe'^chule  zu  Magdeburg  1S.'>8  —  Ein  iiltfranzösisches  Glossar,  das 
seiniT  conipendiosen  Form  wegen  für  jiraktische  Zweckt-  sehr  brauchbar 
ist,  enthält  Bd.  3  von  liurguy's  Granuuaire  de  la  langue  d'oil.  —  Wem 
die  grösseren  altfranzusischen  Lexika  nicht  zugänglich  sind,  findet  in  Bur- 
guy's  oben  genannten  Glossare  und  ebenso  in  dem  Glossar  in  Bartseh's 
altfraniSsiseher  Chrestomathie  mnigen  Ersats.  Speeialglossare^  oft  freiliefa 
sehr  unToUkommener  Art,  sind  au  einer  ganten  Ansahl  altfhmsdsiseher 
Texte  vorhanden,  besonders  verdienen  genannt  zu  werden  E.  GAriiET's 
Glussar  zu  den  Chroniques  rim^es  de  Godefroy  de  Bouillon  etc.  Brüssel 
1859',  Gai  TIEk's  u.  Cledat'k  Glos.sare  zu  ihren  Au'^gaben  des  Rolandsliedes, 
JoLV  s  Glossar  zu  seiner  Ausgabe  des  Bonuin  de  Troie,  SciiELEU's  Glossar 
zu  seiner  Ausgabe  der  Dits  de  Cundet,  die  Glossare  zu  den  einzelnen 
Binden  dar  von  W.  FOksxeb  herausgegebenen  altftanaOsisohen  Bibliothek. 

d)  Wörterbfleher  des  NeufranaGsisehen  a)  vor  dem  Dict. 
de  TAead^mie  (vgl  Schwabtz  a.  a.  O.  p.  Off.  u.  18  ff.,  Thibot,  De 
la  prononciation  frcsc  etc.  I  p.  xxii  ff.).  L.  Garbix,  Dictionnaire  latin- 
francois.  CJenf  14ST  —  Catholicon  abbreviatum.  Paris  1500  —  Vocabularium 
latinis,  gallieis  et  thcntonieis  verbis  scriptum,  Lyon  1507.  C'oln  15(iS  — 
Vocabularius  i'sicl)  latinis,  gallieis  et  theutonicis  verbis  scriptum.  Strass- 
burg  1515  —  BovELLES  (BovaLLUSj,  Liber  de  differentia  vulgarium  lingua- 
rum  et  gallid  sermonis  varietate.  Quae  voeea  apud  Gallos  sint  fiwtitiae  et 
arbitrariae  vel  barbariae  (sie!):  quae  item  ab  origine  latina  manarint  De 
haUucinatione  gallieorum  nominum.  1533  (PterisP)  —  B.  EsnENKB,  Dietion- 
naire  francois-latin.  Paris  1539,  eine  spätere  Ausgabe  erschien  Paris  1549 
(enthalt  20  0(»0  nacli  .raeines«  geordnete  Worte)  —  J.  Nicot,  l^ictionnaire 
francois-latin.  Paris  löOl,  1573,  1614,  Genf  1625,  Houen  ir.25  Paris  ir.92. 
1"52  -  J.  NlcoT,  Thresor  de  la  langue  fr98e  tant  ancieune  que  moderne 
auquel  cntrc  autres  choscs  sont  les  mots  propres  de  Marine,  Venerie  et 
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Fauconnerie,  cy-devaiit  ramassez  par  Aimart  de  Itauconnet.  Paris  l<>i)t»  — 
Hietionnaire  franeais-alleniand  et  allemaiid-fran9ais.  NorimberK:a('  Itc, 
btjw.  5te  Ausg.  Frankfurt  a.  M.  1614  u.  1016  —  Ph.  Monet,  iuveutairc 
dm  deiix  languee  finm^axte  et  latine  aMorti  dee  plae  utUes  eoriodtes  de 
Ftta  et  de  Ventre  idiome.  Lyon  1636  ~  F.  Möbel,  Petit  tfarteor  dee  mote 
ftufois  eekm  l'ofdre  dee  kttres  qa'il  lee  ÜMit  eserire  toames  en  Utin. 
Bouen  1636 A.  Oi  dtn,  Curiositcz  franfoiees,  pour  euppliment  aux  dic- 
tionnuree  ou  recueil  de  plusicurs  helles  proprietei  arec  unc  infinit^  de 
proverbes  et  quolihet«  pour  l'explication  de  toutcs  los  sorto^  de  livres. 
Pari«:  lt;4U  —  A  Dictionary  of  the  Frcncli  and  English  tonfüucH  conipilcd 
by  ÜA-NDLE  CoTGiLWE.  Loudou  1612,  1632  u.  1660  —  P.  Bokkl,  Tresor  de 
recherches  et  antiquitez  gauloises  et  firanfoiaes  rMuites  en  ordre  alpha- 
bitique.  Paria  16M  —  C.-F.  Righblbi,  DietioBiuüre  fraa$oii,  eontenant 
lea  mote  et  lee  ehoeea,  pluaieara  nouTdlee  rcnmrquee  ete.  Genf  1680,  Coln 
1694,  Lyon  1728,  Amttwdam  1732,  Lyon  1769  —  C.  DO  Fre.sne,  Etymo- 
logieon  lingnae  gaUieae.  Paris  16S2  —  C.  de  Rochefort,  Dietionnaire 
greneral  et  ctirienx.  Lyon  1685  —  A.  FiTRETiicBB,  Dietionnaire  univeraeL 
Rotterdam  UiUu,  ITOl,  1709,  im  Haap  1727. 

b   Seit  dem  Krscheinen  des  Dict.  de  l'Academie.    Das  iJict. 
de  TAcad.  ist  big  jetzt  in  aicben  Ausgaben  erschienen:  1694,  1718,  1740, 
1762,  1798  (olme  «Üe  Antoiitftt  der  damala  aufgehobenen  Akadomie),  1836 
ud  1878  (Aber  diese  Tgl.  ob«i  8.  129).  Li  der  eriten  Aui^be  waren  die 
Worte  elymologiaeli  geordnet,  doeh  war  jedem  der  2  Binde,  aua  denen 
de  bestand,  ein  alphabetisches  Tleprister  beigegeben.  Die  allg:emeliie  Auto* 
rität,  deren  das  Dietionnaire  sich  seit  etwa  einem  und  einem  halben  Jahr- 
hundert erfreut,  hat  es  sich  a>)cr  doch  erst  allmählich  errinf^en  müssen: 
im  Anfange  fehlte  es  iiim  niclit  an  Anfeindungen.    Die  wissenschaftliche 
Bedeutung  des  Dietionnaire  ist  übrigens  gering  genug  oder  ist  vielmehr 
gleich  Null,  dagegen  ist  ihm  der  Kuhm  nicht  absuapreehen,  eine  im  g^ten 
Sinne  des  Wortes  kritiaebe  (wenn  audi  nieht  aelten  etwaa  enghersige)  Zu- 
aammenfaasung  des  Wortadiatsea  der  litteraturspraohe  su  aein.  Daaa  das 
Dietionnaire  der  .lebendigen  Sprache  immer  nur  naehbinkt  und  folglich 
kein  vollkommen  treues  Abbild  (Irrselben  zu  geben  vermag,  iatfu  sehr  in  der 
Natur  der  Sache  begründet,  als  dass  es  ihm  zum  Vorwurf  gereichen  könnte; 
auch  dass  die  Vorbereitung  jeder  neuen  Ausgal)e  lange  Zeit  erfordert  und 
dadurch  der  einheitliche  Charakter  des  AVerkes  beeinträchtigt  wird,  ist  be- 
freiflich  genug,  zumal  da  der  Mitarbeiter  so  viele  sind.  Schlimm  aber 
and  nidit  su  reehtfOTtigen  ist,  daaa  die  Alcademie  starr  an  dem,  so  za  sa- 
gen, spraehisthetiselien  Standpunkte  feaihSlt  und  aieh  nieht  su  entaefaliesr 
seo  vermag,  den  Anforderungen  der  historischen  Spraehwisscnschaft  (}e- 
nüge  zu  leisten,    (üeber  die  im  Dict.  de  l'Acad.  vorkommenden  Irrthümer 
Tgl.  Paitkx,  Errata  de  TAcad.  fr98e.  Paris  18t;2,  und  Tekzi  oi/).  Ktudes 
»ur  le  l)lct.  de  l'Acad.  Paris  1864;.  —  E.  LlTTiu';,  Dietionnaire  de  la  hm- 
gue  fr9se.  Paris  IS6.V'2,  2  vols.  en  1  i)arts ;  dazu  Supplement  au  Diction- 
nidte  de  k  langue  fr98e,  redige  par  E.  LiTTUE.    Suivi  d'un  dietionnaire 
%iBologHine  de  tous  las  mots  d'origine  Orientale  par  Mabcbl  Devic.  1877 
^itmift  Dietionnftire  ist  eine  bewundemswerthe  und  in  ihrer  Art  bis  jetst 
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unflberlvoffiBne  SehApfung  spraeUiehcr  Gd«linuiikMt,  ein  Werk,  welehet 
in  wissenwhafdiciier  Hinsicht  das  DiotionnaiTe  de  VAcad.  in  tiefe  Schat- 
ten stellt.  Indessen  «eine  kleinen  Schwachen  und  Mftngel  hat  auch  T.IT- 
Tiu/>;  Dictionnaire,  so  muss  namentlich  bemerkt  werden,  dass  die  darin 
gegebenen  Aussprachvorschriften  vielfach  nur  auf  gelehrter  Grille  ben»hen 
und  durchaus  nicht  für  massgebend  erachtet  werden  dflrfen.  [Vgl.  Mlket, 
OxthoSpiiehe  Betnehtungen  in  Beng  auf  LriTBi's  WSiterbneh,  in:  Hbe» 
BIO*!  Aiduv  Bd.  40  8.  40S  ff.»  Bd.  41  &  377  IL  u.  Bd.  42  8.  1  £]  ~  Die 
intereeiante  Geieliiehte  seines  Dictionnnifee  hat  Littr^  selbst  anmuthisr  md 
spannend  erzählt  in  dem  Kssay  »Comment  j'ai  fait  mon  dictionnaire  de  la 
langue  francaisc",  das  zuerst  in  den  "Etudes  et  Glanures  ',  später  auch  se- 
parat urschieu  und  —  sehr  unnöthigerweise,  da  ja  gewiss  Alle,  die  sich 
daliOr  intereaeiien,  des  FhaiOeisdien  kundig  sind  —  in  das  Deutsefae  Aber* 
setit  Word»  ist).  Naehtrige  lu  LnTBi's  IMetionnaire  gab  A.  Boücherib 
in  der  Schrift:  Additions  au  dictionnaire  de  Littr6  d'npres  le  'De  compo- 
sitione  tnedicamentorum  de  Bemard  De'^sen'.  Paris  Eine  Studie  über 

Littre's  Werk  vcrottentlichte  J.  E.  Pktkequin,  Etüde  litteraire  et  lexico- 
logique  sur  le  dictionnaire  de  la  langue  fr98e  de  M.  E.  L.  Lyon'  1675.  — 
Einen  Auszug  aus  L.'s  Wörterbuch  hat  veranstaltet  L.  s  hervorragendster 
^GUrbmter  A.  BsAViBAai,  Dietionnaire  de  la  langue  firfse,  abrigA  du  die- 
tionnaire  de  £.  littri  Paria  1875  [v^  die  Beeenaion  von  C.  Sachs  in 
Zeitschr.  f.  rom.  PhiL  I  474  ff.).  Derselbe  BkaUJEAN  gab  im  Jahre  1S76 
auch  ein  l*etit  dictionnaire  universel  heraus,  —  *C.  Sachs  und  C.  Vil- 
LATTE ,  Encyklopädisches  französisch-deutsches  und  deutsch-französisches 
Wörterbuch.  Berlin  ISSl.  2  Bde.  Nachträge  zu  dem  IS.-V.'schen  Wörter- 
buehe  sind  in  der  Zeitadir.  t  neulirans.  Sprache  u.  Litteratnr  und  in  Her- 
rig's  Ardiiv  mdirfadi  eraehienen. 

Neben  den  Kiesenwerken  der  Akademie,  Littuk's  und  Sachs- Vil- 
lattb's  ersdieinen  aUe  llbrigen  Dietionnaires  als  Ton  nur  nntergeord> 
njeter  Bedeutung,  und  dieser  Eindruek  ist  um  so  ridit^^»  als  die  betreff 

fenden  Bücher  in  der  Tliat  mehr  oder  weniger  auf  Grund  des  Dictionnaire 
de  l'Acad. ,  nouerdinps  auch  auf  Grund  von  und  S.-V.  p^earbeitet  sind, 
wirkliche  Originalität  also  nicht  besitzen  womit  übrigens,  wie  jeder  Sach- 
kundige einsehen  wird,  nicht  im  Mindesten  ein  Vorwurf  ausgesprochen 
oder  gar  die  Anklage  des  Plagiats  erhoben  werden  soll;  ebenso  darf  als 
sdbstverstlndlieh  bemerkt  werden,  daas  mandie  der  betreffenden  Werke 
in  praktischer  Beziehung  ihre  grossen  Verdienste  besitzen  und  ftr  den 
Nichtgelehrten  jedenfalls  bequemer  au  benutzen  sind,  als  die  Riesenwerke 
der  Acad^mie  etc.  .  Die  besseren  hierher  gehörigen  Wörterbücher  sind 
Gattel,  Dictionnaire  universel  de  la  langue  fran^aise.  6*  ed.  Paris  1S41 
—  N.  IjANDAIS,  Dictionnaire  general.  U«  6d.  Paris  1852  —  PoiTE\TN, 
NouveUe  dictionnaire  ttniversel.  Paris  1654  —  Bbscbebelle,  Dietionnaife 
nationaL  Paris  1858. 

Auf  eine  Bespreeliung  der  dentseb-fauiaOsiBehen  WOrtsrbaeher  hier 
niher  einsugehen,  liegt  kein  Anlass  vor,  da  die  Bemerkung  genOgen  kann, 
dass  weitaus  das  beste  von  allen  daa  SACBs-VlLLAn^sehe  ist,  von  wd- 
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^cm  bekanntlieh  audi  eine  für  den  Schul-  und  Handgebrauch  bestimmte 
binige  Aui^be  extstirt  (An  och  gans  empfehleiuwerdi  sind  neben  don 
S.-V/8ehea  die  WOrterbOeher  tob  ScHUsm-RioKlEB»  MönN-PsscmsR, 
Mohk  und  Thibalt.) 

Dem  praktischen  Bedürfnisse  eine«;  Reisewörterbuches  jrcnügen  in  vor- 
trefflicher Weise:  K.  Poi.i.AK  und  G.  A.  Ai'PriiN,  Französischer  Sprach- 
führer, in  der  Meyer'schen  Sammlung  von  »Sprachführern«.  Leipzig  ISbl. 
Bibliogr.  Inst.,  und  0.  ViLlATTB,  NotJiwOrtäbueh  der  freiiiOeieehe&  uad 
deatMheii  Spnehe.  TU.  I:  FransOeiieh-DetttMfa,  TM.  II:  Beutsdi-FhoiiA- 
sisdi,  Tbl.  ni:  Land  und  Leute  in  Frankreich  (über  diesen  letsten  sehr 
interessanten  Theil  vgL  oben  S.  23).  .Berlin  1884.  Lengenaeheidt'sehe  Vo^ 
lagsbuchhandlung. 

c  Specialwörter1)ücher  für  einzelne  neufranzosischf  Au- 
toren sind  erst  in  sehr  beschränkter  Anzahl  vorhanden;  es  seien  ge- 
nannt: GoDEi-üOY,  Lexique  compare  de  ia  langue  de  Curaeille.  Paris  1862 
—  Maxzt-Iatb&cz,  Lexiqae  de  le  Umgue  de  Comeüle.  Pari«  1868  — 
GMbnH,  Lexique  eompar^  de  In  langue  de  Moliire.  Perii  1846  —  E.  Som- 
mer, Lexique  de  la  langue  de  Mme  de  S6vign^.  Paris  1867  —  LoRDf,  Vo- 
eabulaire  pour  les  ceuvres  de  Lafontaine.  Paris  1S52. 

SoMAlZE,  Dictionnaire  des  prdtiruses,  p.  p.  Cll.  LiVET.  Paris  1860 
;vgL  BmiMANX,  Ueber  Somaize,  in  Herrig's  Archiv  Bd.  29,  S.  51  flf.). 

d   Dialectwörterbflcher :  S.  oben  S.  OS  ff. 

2.  Argot,  Neologismen  und  Aehnliches:  Anonym.  l)ictiou- 
naire  du  bas-langage  ou  des  manieres  de  parier  usitees  parmi  le  peuple 
ete.  Pari«  1806.  2  Bde.  (TgL  F.  Zvebd^a,  Beiträge  cur  ^nzösischen  Le- 
züugxapfaie,  in  Zeiteehrifl  £.  neuDnin.  Spr.  u.  Litt.  V*  256  ff.)  L.  Labt 
GSXT,  Les  excentricifite  du  langage  franfais  (Dictionnaire  de  l'aigot  pari- 
eien).  6«  ^  Paris  1872,  vgl.  Barmestetcr  in:  De  la  cr6ation  actuelle  de 
mota  nouveaux  etc.  p.  39  —  L,  RiOAL*t),  Dictionnaire  de  l'argot  moderne. 
Paris  1S81  —  A.  Delvau,  Dictionnaire  de  la  l:\ngue  verte.  Nouv.  ed. 
Paris  IbSli  —  GuiLLUT,  Le  dit  des  rues  de  Paris,  avec  notes,  prelaoe  et 
0oo«dre  per  E.  tiABaasE.  Peria  1878  —  CVillattb,  PtaisiameD.  Al- 
phabefiedi  geordnete  Sanrndung  von  eigenartigen  Auedmekiweiwn  des 
Vama  Argot  Beriin  l  S8 4  vgl  die  Besprechungen  von  Sarrazin,  Kosch- 
wiTz ,  RtrRTRAND  und  Gaiithikr- Villabs  in  Zeitsebr.  f.  n£rs.  Spr.  u.  Ltt. 
V«  209  ti.  u.  VI2  -Mi  ff.  u.  183  ff.  . 

De«font.\INES,  Dictionnaire  n^ologique  ä  l'usage  des  beaiix-esprits  du 
sieclc.  Paris  1712  —  Dictionnaire  neologique.  Amsterdam  1756  —  (Ano- 
n}in; ,  Dietioanaire  des  riehetsee  de  la  langue  fr^ae  et  du  nMogisme  qui 

est  iatreduit  Paris  1770  —  Koureau  dietaoiuiaire  pour  aenrir  b  l*in- 
tdBgence  des  termes  mis  en  vogue  par  la  lUroludon.  Paris  1792  —  Mer- 
cter,  Nöologie  ou  rocabulaire  des  mots  nouveaux.  Paris  1*»01  —  Ch. 
PoL'GENS,  Archeologie  frcse  ou  Vocabulaire  des  mots  anciens  tombes  en 
desu^tude  et  propres  k  ^tre  restitues  au  langage  moderne.  Paris  1S21/25. 
2  Bde.  —  B.  DE  Radonviluebs,  Dictionnaire  de  mots  nouveaux.  Paris 
1845  —  A.  Weil,  Cinq  mffle  mots  logiquemeat  iabArents  k  la  langue 
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francaise,  omis  par  tous  les  diotionnaires  et  reatituea  par  A.  Weit  Paria 

1873.  'j 

BouiLL£T,  Dictionnaire  des  soiences,  des  lettres  et  des  arts.  U'  ed. 
Paria  1861  Diedoimaure  da  eommere«  et  de  la  naTigatioii.  Paria  1899 
— 'EneydopMie  teefaoologique.  Paria  1860  —  SAunitON,  Dietionnaire  dea 
tcrnies  teohniquea.  Paris  1868  —  Tolhauhen  et  Oardissal,  Dietionnaire 

techiu)lo{?ique  fran9ais-anglais-allein:iiul  Paris  1854  —  LaboüLAYE,  Die- 
tionnaire des  arts  et  nmnufacturcs.  Paris  1861  —  HamKK,  Dietionnaire  sre- 
neral  des  termes  d'architecture.  Paris  1868  —  Parmentieb,  Vocabulaire 
de  la  fortiiieatioB.  Firia  1849  —  Bb  Oüan,  Dietionnaire  du  diplomate. 
Leipsig  1846  —  Mbibbl,  Coura  de  atjrle  diplomatique.  Dreadeu  1823  — 
J.-J.  RovssEAV,  Dietionnaire  de  musiqiie.  Paria  1768. 

Noeh  sei  hier  erw&hnt  Boissiek's  in  immer  neuen  Auflagen  erschei- 
nendes, praktisch  sehr  brauchbare'«  Dietionnaire  analogique,  eine  Art  Sach- 
wörterbuch Näheres  hierüber  sehe  mau  bei  BREirUiGEK,  Studium  und  Un- 
terricht des  Französisclien.  S.  72  f .  . 

3.  Etymologie.  Hovellks,  Liber  de  difterentia  vulgarium  lingua- 
Tum  etc.  (s.  oben  S.  164),  1533  —  Manage,  Dictiounaire  ^tymologique  ou 
originea  de  la  laague  frgae.  Nouv.  M.  Paria  1694  u.  1760  —  B.  db  Boqüx- 
FORT»  Dictionnure  ^tymolx^^ue  de  la  langne  fr^ae.  Paria  1820.  2  Bde 

F.  Diez,  Orammatik  der  rom&n.  Spradien.  Bd.  1  (LauÜehre,  wobei  viel 

Etjrmologisches  erörtert  wird),  und  Et]rmolog.  WOiterbueh  der  romanischen 
Sprachen,  besonders  Abschnitt  II''  —  A.  BRÄCHET,  Dictionnaire  des  dou- 
blets  ou  doublcs  formes  de  la  languc  frcse.  Paris,  seit  1868  (dazu  Suppl^ 
ment.  Paris  1S83;  —  A.  Schelek,  Exi)ose.  des  lois  qui  r6gissent  la  trans- 
formation  frfse  des  mots  latins.  Brüssel  u.  Paris  1876  (vgl  die  Recension 
TOD  O.  Khaubb  in  Zeitsehr.  fl  rooL  Phü.  I  470)  —  *A.  Schblbb,  Die- 
tionnaire d'ftjmologie  fti^ae.  2>  4d.  BfHaael  1873  *A.  Bbacshbt,  Die- 
tionnaire ^^rmolo^ne  de  la  langu^  frgse.  Paris,  seit  1868  —  U.  Stappeks, 
Dictionnaire  synoptique  d'^tymologie  frcse  Paris  \  ^^A  —  Dictionnaire  ety- 
mologique  des  muts  frgs  qui  viennent  du  grec  aneieti   l';iri.s  —  Lor- 

BENS,  liccucil  de  niots  fr96  derivös  de  la  langue  grccque.  Paris  — 
J.  Maunowski,  Dea  mota  aUrea  adoptia  dana  la  1aa4i;ne  fr^ae,  in  dem 
Bna  de  la  8oe.  aeient  et  litt  d'AIaia.  Ann4e  1876,  Vm  iU  iE.  —  PmAV, 
Oloaaaire  des  mots  frcs  tirds  de  Paiabe»  du  persan  et  du  ture.  Paris  1847 
—  Dictionnaire  ötymologique  des  mots  de  la  langue  francaise  dMvia  de 
l'arabe,  du  persan  ou  du  tnrc,  avcc  leurs  an&logues  s:rccs.  latins,  cspagnols, 
portugais  et  italiens.  Paris  Ibüti  —  Dkvic,  Dictionnaire  etymologique  des 
n\ots  fr98  d'origine  Orientale.  Paris  1876  —  Loi  bens,  Kecueil  des  mots 
^8  tiriee  dea  langnea  itiangferes.  Paria  1883.  —  Ueber  die  germani- 
aehen  Elemente  im  Frana Oaiaehen  TgL  oben  8.491  —  Teeurn- 
BT88EN,  Keltoromaniaehea.  Die  keltiaehen  Etymologien  in  Dies'  Btymolo- 


1  Ueber  die  Neologismen  im  Französischen  vgl.  auch  F,  Scholle's 
Schrift  Ueber  den  Hegrlft' Tochtersprach«'  Hi  rlin  1869  ,  sowie  dessen  Be- 
merkungen in  Herrig's  iVrelüv  Bd.  39,  S.  425  tf.,  u.  Bd.  42,  S.  163  ff. 
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giidiem  Wörterbuch.  Hatte  1884  ~  M.  Sohapibo,  lUrdletums  ^tymolo- 
pquei.  Origliu  des  mote  dite  Meloriquef.  L  Armee  tranehentoe.  Paris 

188(t.  cf.  Rom.  IX  351. 

E.  J.  IL\rscniLr),  Etymologrisches  "Wörterbuch  der  französischeti  Spra- 
che. Leipzig  1843  —  J.  Weiss-Hanh,  Französisch-deutsche«  etyniülugisclu 
Wörterbuch,  üeiif  IbM  —  Jo8Ur£rr,   Leber  fratusösische  Ktymologie  in 

fieiinle,  in  He^nig'e  AidÜT  Bd.  70,  S.  317  £ 

F.  GfeoN,  Beertetums  phflologiques  oii  reeueü  de  notes  potir  aervir 

k  l'histoire  des  mots  de  la  laiig^ie  fT9se.  2«"  6d.  Paria  1858  —  Nisard,  Cu- 
rioüitc«  d'ötyniolosric  freie.  Paris  1863  —  M.\UN,  Etymologische  Untersu- 
chungen auf  dem  Gebiete  der  romanischen  S])rachen.  Spec.  l/'i-l.  lierlin 
1&53,T6  —  H.  A.  ScnÖTENSACK ,  Et)TnülogiHche  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  fransösischen  Spradie.  Stendal  1870,  und:  Beitrag  zu  einer 
wiigentdiaftliefaen  Grundlage  fOr  etymologiaohe  Untenaehungen  auf  dem 
CMnete  der  franifldadien  Spraelie.  Bonn  1884  (abaolut  werthloaea  Werk 
«UM  wüsten  Dilettantismus  . 

F.  I.Eri  FHon)T,  Et\Tnologische  Figuren  im  Romanischen.  Erl  niiren 
I**>4  der  erste,  freilich  auch  nur  sehr  unvollkommen  gelungene  Versuch 
auf  diesem  mit  der  Stylistik  sicli  berührenden  Gebiete). 

Etymologische  Unteraudumgen  sind  in  grosser  AnsaU  in  den  Fach- 
idtidDiften  fOr  romanisehe  Kiilologie  enilialten,  namenllieh  in  der  Ko- 
mania  und  in  der  Zeitschr.  f.  rom.  Phil. ,  in  der  sur  letzteren  gehörigen 
Bibliographie,  sowie  in  Ebering's  Anaeiger  findet  man  die  betreffenden 
Angaben  verzeichnet. 

4.  Synonymik.  Einen  Ueberblick  über  die  Geschichte  der  französi- 
idiea  Synonymik  giebt  Lafaye  in  der  Einleitung  su  seinem  Dictionnaire, 
eboMo  ScHMXra  in  der  Vonrede  lu  seiner  Synonymik.)  Ouabd,  Synony» 
ffles  äan^aia.  Amsterdam  1762  —  LiTOT,  Dietionnaire  des  synonymes  frgs. 
Paris  1767  -  RoTJBAUD,  Synonymes  fkan^ais.  Nouv  .  d  Paris  1786  — 
J.  Lang  .  Dictionnaire  universel  des  synonjTnes  de  Ui  langue  francai^e. 
llni  IXI"  —  Lkvizap.  Dictionnaire  des  '«yiumynies.  Paris  IbW  —  T-.wkai  x, 
Dietionnaire  synonymique  de  lu  laugue  fr9.'je.  Paris  1826  —  Gl  I/o  i  ,  Dic- 
tioBoaire  nniTorsel  des  synonymes  de  la  langue  fic^ae.  Paris  1809.  5« 
Pkris  1859  —  *Laf4TE,  Dietionnaire  des  synonymes  de  la  langne  fr^e. 
4*  id.  Paris  1878  (klassisehes  Werk  —  Bot  rovionom  und  E.  Bebobboi., 
Dictionnaire  des  snionymes  de  la  langue  fr98e,  comprenant  et  r6sumant 
t^ius  les  travaux  fait.s  jusqu'ä  ce  jour  etc.  Paris  18S4  —  A.  L.  SAlinor, 
Nouveau  dictionnaire  des  synonjmes  frgs.  6*^  ed.  Paris  1884  —  H.  Wkn- 
mx,  Fianska  sj'nonymcr.  J^und.  1879,  Diss.  —  J.  Herz,  Französische 
SynoDyma.  Heilbronn  1^79  —  H.  Schulze,  Fransdsisehe  Synonymen.  Eine 
Zusammenstellung  fOt  den  Unterrieht  Zittau  1879,  Trogr.  (vgl  Zeitschr.  f. 
nfrz.  Spr.  u.  Litt.  I  477  . 

TiACSBERG .  Die  verbalen  Synonyma  in  den  altfranzösi^clien  chansons 
<ie  geste  Amis  et  Amiles  und  Jourdains  de  Hlaivies.  Münster  1884.  Dis.s. 
—  Lemberg  ,  Die  Synonyma  im  KolundsUede  (üxfurder  i'ext,.  Münster. 
IMss.  {soU  im  SommerseoMster  1886  erseheinen). 

A.  Waloow,  Die  Synonyma  der  franiOeisohen  S^die.  Leipiig  1847 
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—  ^B.  SCHMIIZ,  Fnunösische  Synonymik.  Greifswald  1S6S.  3.  Ausg.  Leip- 
sig  1683  —  BuERBAl'M,  Proben  aus  einem  "VVörterhuche  französischer  fl^- 
nonymu.  Coesfeld  IS75  7(5.  Prof?r.  —  K.  KLöri'Kii.  Franz(>sische  Synony- 
mik für  höhere  Schulen  und  Suidirende.  Leipzijr  l^Sl  —  F.  Koldewkv, 
Französische  Synonymik  für  Schulen.  Wolfenbüttel  1881  —  K.  M£lK£&, 
FnuMOs.  Synonymik  tOat  die  oberen  Kbeten  hAheter  Schulen.  Köln  1881. 

Kuno  synonymindie  Angaben  findet  man  aneh  in  den  giOieeren  Hför* 
terbQeh«am. 

5.  Homonyme  u.  d'gl.  AcKERXAmff  Dictionnaire  des  homonymei. 
Berlin  1842,  und  1  )ictionnaire  des  anton\-mcs  et  eontremota,  Paris  ls-12  — 
J,  B.  LEvf:E,  Dictionnaire  des  epitlietes  t'r98e8.  Nouv.  ed.  Paris  1S17  — 
P.  FoWETls,  Etüde  m^thodique  et  raisonnte  des  homonymes  et  des  par- 
onymes  hqB.  Paris  1878. 

6.  Wortbildung  und  Wortiusammensetiung.  E.  EggbRt  Ob- 
servation s  sur  un  proeMi  dn  d^riyation  tr^s  fr^quente  dans  la  langne  fran> 
caisc  et  dans  les  autres  idiomes  n6o-latins.  Paris  I''fi4.  und:  Les  substan- 
tifs  verbftux  formes  par  apocope  de  l'infinitif  Montpellier  1S75  —  A.  Dar- 
MEäTETKK,  De  la  creation  actuelle  de  mots  uouveaux  dans  la  laugue  fran- 
^se  et  des  lois  qui  ht  rägisient  Paris  1877  —  K^EnsiiMZ,  De  diminu- 
tiTis,  intenririsy  eoUeetivis  et  in  malam  partem  abeunübus  in  firaneogaDieo 
sermone  disputavit  E.  E.  Nancy  1883  —  Lespy,  D'oii  vieiment  quelques 
diminiitifs  fr9s  (seil,  die  auf  -et],  in  Rev.  de  la  Soc.  des  scienc,  des  lett 
et  nrts  de  Pau.  2«  s^rie,  t.  II  vgl.  Rom.  II  316:  —  J.  Cornu,  Les  nomn 
propres  latins  en  -üttts,  -a  et  les  diminutifs  roraans  en  -ett,  in  Rom.  VI  247  — 
Ii£  UiJUCUiER,  Uistoire  et  glossaire  de  deux  pr^fixus  dans  le  patois,  le 
Tieuz  ftfs  et  le  fr^s,  in  Bä9.  de  Hng.  et  de  pÜL  oomp.  t.  XVI  177  £  — 
J.  ROTHENBBBO,  De  suUhcarum  nrataHone  in  lingua  Ihmeogailiea.  Aneh 
n.  d.  T. :  Die  Vertauschung  der  Suffixe  in  der  franaös.  Sprache.  Göttingen 
'Druckort  Berlin)  1880  (vgl,  die  Recension  von  G.  Wili.knhf.iu;  in  Zt«chr. 
t".  iifrz.  Spr.  u.  T.it.  III  55^  tf'.  —  M.  MiKiscil,  Geschichte  des  Suffixes 
-oltu  in  den  romanisclien  Spruchen  etc.  Bomi  1882.  Diss. 

G.  A.  Kloppe,  Wortbildung  der  fransös.  Spradie  in  ihrem  Veihilt- 
nisse  sum  Latmn.  Magdeburg  1850  —  Job.  Sobiodt,  Usber  die  firanaa«. 
Nominalsusammensetsung.  Berlin  1872  (v^  die  Reeenmon  Ton  A.  Dabp 
MBSTETER  in  Rom.  I  387  ff.). 

A.  Darmestf.TKR,  Traite  de  la  formation  des  mots  composes  dan«  la 
langue  frcse  comparee  aux  autres  langues  romancs  et  au  latin.  Paris 
(vgl.  die  Recension  von  F).  KoscHWiTZ  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u. 
lit  XV  329  ff.)  —  L.  F.  BfBUifiBB,  Les  eompos^s  qui  eomtiennent  nn  Teriie 
ii  nn  mode  personnel  en  fraafais,  en  italien  et  en  espagnoL  Paris  1879  — 
*H.  Osthoff,  Das  Verbum  in  der  Nominalcomposition  im  Deutaehen» 
Griechischen,  Slavisehen  und  Komani'^chen.  Jena  187**. 

7.  Orts-  und  Familiennamen.  K.  Glück,  Die  bei  Cäsar  vorkom- 
menden keltischen  Ortsnamen.  München  1857  —  Q.  EäSER^  Ueber  gallische 
Ortsnamen  in  der  Rheinproyins.  Andemadi  1874  —  J.  Qül€HBB4T,  30»  la 
formadim  fr^se  des  ansiens  noma  de  lieoz,  tiaiti  pratique,  suiTi  da  re- 
marques sur  de  noma  de  lienz  foumis  par  diTers  doqnmentB.  Paris  1867  — 
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OOCHBOS,  Origine  et  fomation  des  noms  de  lieu.  Pftiie  1673  (?)  —  £. 
ImuA,  Noms  de  Keu  de  Fnueei  in  Etadee  et  ghuratei  p.  197  It  —  H. 
MOOT,  Stades  phflologiquee  d*anoBietologie  noimande.  Paiu  187&  —  Db 

Chaban,  Essais  sur  Toriginc  des  nome  locaux  dans  la  Touiftine  et  le  Ven- 
domoit.  Vendöme  —  E.  Maimkr,  Etudes  et\Tiiolf)eriqncs,  historiqiie«» 
et  comparatives  sur  le^  noiiH  dt  J^  ville»,  bourgs  et  villages  du  drpartement 
du  Nord.  Paris  1862  —  K.  lürriiK,  Leg  noms  de  famillo.  Paris  1875  — 
H.  MoDTy  monu  de  &]iuDe  normandt.  Piuris  1876  (vgL  die  BeeeMien  rojk 
A.  DAiwnTBB  in  Rom.  V  261  £)  —  £.  Frbtbbbo,  IVmigfltleohe  Fer- 
üonennameil  ,aii8  Ouiman's  Urkundenbuch  von  Arras.  HaUe  1882|  Dias.  — 
F.  SMfFERT,  Ein  Namenbuch  au  den  altfransösischen  Artusepen.  Greifs- 
«sld  18ß8.  Diss.  —  Rioollot,  Essai  (ronoraastique.  Les  Noms  de  faniille 
de  Vendume  en  16  sieclc.  Extr.  du  Bull,  de  la  SocieU-  archöol.  etc.  de 
Vendumois  \hbO  —  L.  lAAttCUEY,  Dictionnaire  des  noms,  contenant  la  re- 
dkotdie  itrmologique  des  fonnes  sneiennes  de  20200  noms  relev6s  sor  les 
■musifcs  de  Paris.  Nanejr  u.  Paris  1880  —  Almanaque  des  noms,  expli- 
qiUQt  2S00  noms  de  penonnes.  Paris  1880. 

Phraseologie  u.  dgl.  II.  BARniEi'X,  Antiliarharus  der  französi- 
«hen  Sprache.  Erankfurt  a.  M.  —  Mi.  SdiMiTZ,  Deutsch-französische 
Phraseologie  in  systematischer  Ordnung.  Greit'swald  4.  Ausg.  Uerlin 

1882  — >  *K.  Plötz,  Vooabulaire  syst^matique  et  guido  de  eonTersatiou 
fr{se.  Beifin,  in  immer  neuen  Auflagen  eisehetnend  (auoii  der  grösste 
na  der  Ftoti'selien  LelirbQcher  vird  nieht  umlnn  kOnnen,  das  Vooabulaire 
als  ein  in  seiner  .\rt  vortreffliches,  weil  ungemein  reichhaltiges  und  gut 
geordnetes  Hülfsmittel  für  den  Unterricht,  namentlich  aber  für  den  Selbst- 
unterricht, anzuerkennen  —  H.  Hi'OF.,  Französ.  Vocabular  unter  lierück- 
iiehtigung  der  Etymulugic  uud  PhraHoologie  auf  der  Basis  des  Wort- 
Nhatiss  der  PlOti^selien  LehibQeher.  Kosloek  1882  —  A.  Holtebmaivx, 
l)tatidi>firanaOs.  phraseologisehes  Wörterimob.  Dortmund  1882  —  A.  E. 
BiMJTABf  Grosse  deutsdi-fTanzös.  Phraseologie.  Nach  den  besten  Quellen 
md  den  neuertsn  franzOn.  Schriftstellern  bearbeitet  und  mit  qrnomymischen 
etc.  Noten  versehen.  Wolfenbüttcl  1SS4.  2  Bde. 

£.  W.  KüLBE,  Ucbcr  den  Wortreichthum  der  deutschen  und  l'ranzö- 
iiidien  Sprache  und  beider  Anlage  zur  Poesie.  Berlin  1818 — 20.  3  Bde.  — 
F.  BsAxosrliBB,  Die  Gallieisnkien  in  der  deutsehen  Sehriftspraelxe.  Leip- 
agi874. 

9. 'Bedeutungswandel,  lieber  den  Bedeutungswandel  innerhalb 
des  Französischen  {bezw.  zwischen  Lateinisch  und  Franzü.sisch,  Germanisch 
und  Franausisch  etc.)  findet  man  in  den  et}Tnologischen  Wörterbüchern, 
besonders  in  denen  von  \)ihz  und  Scukleu,  viele  treflüche  und  reichhaltige 
Angaben  und  Bemeikungen;  audi  Littr6  hat  bei  der  Gesefaiehte  der  ein- 
Mhsa  Worte  den  eingetretenen  Bedeutungswandel  berOeksiehtigt  Dagegen 
fehlt  es  noch  sehr  an  Speeialuntersuehungen,  was  freüieh  um  so  weniger 
befremden  kann,  als  die  Vorfrage,  ob  der  Bedeutungswandel  in  der  Spra- 
che nach  bestimmten  p.sychologischen  Gesetzen ,  bezw.  nach  welchen  der- 
artigen Gesetzen  erfolgt  ist,  noch  der  Beantwortung  harrt  und  folglich 
Toiliufig  noch  kein  System  vorhanden  ist,  nach  welchem  die  massenhaften 
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EinaelenelictiMuigen  methodisch  sich  ordnen  lieuen.  H.  Lehmann'«  Sehriftt 

])<  r  l?odeutung8wandel  im  Französischen  (Erlangen  1881^  enthält  ein  z\cm- 
lieh  reichhaltipres ,  freilich  nicht  immer  kritisch  gesichtetes  Material,  und 
viele  schätzbare  Heoljachtungen ,  doch  kann  von  ihr  nicht  l>ehan])tet  wer- 
den, dass  durch  sie  die  Grundlagen  der  französischen  ^ematolugie  ge- 
sehaffBü  worden  inen. 

10.  Sehlusebemerktttig.  Die  franBösisehe  Wortforschung  iit  — 
mit  Ausnahme  der  eigentlichen  Lexicographie ,  der  Etymologie  und  der 
neufranzösischen  Syn(»n>inik  —  noch  ein  sehr  Brenig  wissenschaftlich  an- 
gebautes Gebiet  der  französischen  Philolofjie,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dass  ihm  in  Zukunft  grössere  lierücksichtigung  geschenkt  würde.  Nament- 
lich wftre  es  eine  dankbare  Aufgabe,  die  Wortgesohichte  in  ihren  ver- 
schiedenen Bendiuogen  klar  lu  l^;en.  Andeutungen  über  die  dabei  fest» 
BuhaUenden  Oesiehtepnnkte  find  bereits  Theil  II,  8. 186  f.,  gegeben  worden. 


Siebentes  Kapitel. 
Die  Wortformell  und  die  Wortformamsclireibiuigeii. 

§  1.    Das  Genus  der  Suhstantiva. 

1 .  Die  etymolop^ischeii  llauptregeln  über  das  Genus  der 
französisclien  Substaiitiva  sind: 

El  Lateinische  Masculina  bleiben  Masculina.  z,  H.  forus  : 
le  fcu.  fructvs  :  Ic  ßy/if .  ordo  :  un  ordre ,  mons    le  mont  etc. 

b)  Tiateinische  Feminina  bleiben  Feminina,  z.  H.  rosa  : 
la  rose,  tirius  :  la  rorffi.  m<i/ius  :  hi  Jixn'//.  f/Jarics  :  Ja  glarc  etc. 

c)  Lateinische  Neutra  in  Singulurfurni  werden  Masculina, 
Z.  B.  caelum  :  le  ciel.  piper  :  le  poinc,  rormi  :  le  cor  etc. 

d)  Lateinische  Neutra  in  Fluralfoim  werden  Feminina. 
z.B.  arma  :  utw  arme,  paria  :  Ja  paire.  imtralia  :  la  muruille  etc. 

2.  Von  a)  und  b'  giebt  es  mehrfache  Ausnahmen,  die  \m 
weitem  wichtigste  derselben  ist  der  Uebei^ang  der  Substan- 
tiva  auf  -or  (z.  B.  dolor,  color,  calor  etc.)  zu  den  Femininis, 
ein  Uebergang,  dem  sich  nur  die  N<muna  aoloris  auf  -for  im- 
perator  etc.)  Termöge  ihm  Bedeutung  entzogen  haben  {le  ki- 
heiir,  nn  honnnir ,  un  ammtr  verdanken  ihr  Genus  gelehrtem 
Einflüsse,  welcher  im  16.  Jahrhundert  auch  douJeur  etc.  dem 
Masculinum  zurückzugehen  versucht  hat).   Der  gleiche  Ge- 
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flcblechtswechsel  hat  im  I^N>veiicaliBchen  und  Rnmlnischen 
ttattgefonden,  wahrend  die  übrigen  romanischen  Sprachen  ihn 
nicht  kennen  oder  doch  nur,  wie  das  Altspanisdie  und  das 
Portugiesische,  Ansätze  dazu  aufweisen.  Die  Erklärung  der 
merkwürdigen  Thatsacfae  ist  schwierig  genug.  Lirmä  nahm 
an  (Miace  su  Brachstes  Gramm,  p.  xti),  dass  ursprünglich, 
wie  bei  den  Nominibus  actoris,  so  auch  bei  den  Abstractis 
auf  -or  sowol  der  Nominativ  als  Casus  rectiis.  als  auch  der 
Accusativ  als  Casus  obl.  in  das  Franzosisclu'  iib«'r;j:«'i;aiigcn 
sei.  wobei  an  den  Nominativ  ans  phonetischem  Grunde  ein 
c  'AW\rv\\Au\iX  ^^orden  sei  und  dieses  nun,  weil  sonst  fast  nur 
die  Endung  weiblicher  Substantive ,  den  Uebergang  zum  Fe- 
mioinum  veranlasst  habe,  also : 

cdlor  :  calr.  chalre,  chaure^ 

rahWem  :  chaleur. 
Aber  Littbk'^  Tl3^these  stützt  sich  nur  auf  das  verein- 
lelt  vorkommende  r haute ^  welches  keineswegs  ans  l  aJor  ent- 
Standen  zu  sein  braucht,  sondern  vielmehr  jedenfalls  ein  sub- 
stantivirtes  Infinitiv  cäl[ü]re  für  caUre  ist,  dessen  weibliches 
Geschlecht  sich  als  Anbildung  an  la  chalmar  erklären  läset. 
El  kommt  hinzu,  dass  LrrrRs's  Annahme  der  Erhaltung  des 
Nominativs  bei  den  Abstractis  auf  -or  sehr  gewagt  und  von 
vornherein  unwahrscheinlich  ist.  A.  Hormikg  giebt  (Zeitschr. 
l  mm.  Fhil.  VI  443  f.]  folgende  Erk^rung: 

•Es  musB  aufiaUoi,  das«  neben  der  langen  Reihe  der  Wörter  auf  -or, 
-im,  die  PerBooen  beieiduieB  nnd  die  im  Altfransösisehen  und  Ahpro- 
nualischeii  einen  (ursprünglieh}  lateinisehcn  NominatiT  und  Accusativ 
bitten,  eine  ebenso  lange  Reihe  von  Wörtern  auf  -or  steht,  die  keine 
Person  >)tzcichiien  und  jener  Flexion  entbehren  ;  nur  diese  letzteren  haben 
da«  WLilillclie  Genus  anijenonimen.  Da  beide  Ileihen,  was  das  Genus  und 
die  Endung  -oretn  betraf,  mit  einander  übereinstimmten,  aber  der  Flexion 
udi  eine  durchaus  verschiedene  Behandlung  erfuhren,  so  empiknd  man 
iiMt  Venehiedenheit  der  Behandlung  eis  eine  Ineomiequens.  Man  suchte 
4ieMn  Widersprueh  su  beseitigen  dureh  Hentelhing  eines  durehgreifen- 
den  äusserlichen  Unterschiedes  «wischen  beiden  Klassen,  und  unter  der 
Wirkung  dieses  Gefühles  nahnn  n  die  Wörter  der  zweiten  Klasse  das  weib- 
liche Genus  an.  Dieser  Wecli-^tl  war  um  so  leichter  möglich,  als  bereits 
ahlreiche  Abstracta  weiblichm  (ic schlechtes  in  der  dritten  Declination 
vorhanden  waren,  z.  B.  die  \\  urter  auf  -te,  wie  c^itd,  und  auf  -o«,  wie 
Amuon.  Das«  die  Veränderung  im  Genus  nieht  sehen  im  VulgärUtdn  Yor 
ddi  ging,  bewdsen  diejenigen  romaniiehen  Spraehoi,  die  in  der  ilteren 
Finiode  ein  Sehwnnken  des  Qenns  der  Abstraets  auf  -or  seigen  (Dm,  Qt, 
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U  20  und  in  der  jrtn«rercn  das  männliche  Genus  aufweisen,  dies  int  der 
Fall  im  Italienischen,  im  Spanischen  und  im  Portugiesischen,  in  letzterem 
jedoch  mit  Ausnahme  von  a  cör,  a  dor,  a  ßor  (PlI.  AxsTETT,  Portugies. 
Spnetil^e  p.  460^  Man  darf  annehmen,  ^um  mnat  aueh  im  Italieniaehai 
und  Spanisdien  die  Subetantira  auf  -or,  die  PenonMi  betüdmen,  eben 
Nominativ  hatten  und  dass  aug  dem  ai^egchcnen  Grunde  die  Abstraete 
auf  -or  bereits  anfingen,  das  Genus  zw  wechseln.  Da  jedoch  in  diesen 
.Sprachen  die  Declination  bald  völlip  schwand ,  so  konnte  das  weibliche 
Geschlecht  sich  nicht  behaupten.  Anders  war  es  im  Französischen,  Pro- 
venzalischen,  K&toromanisciien  und  Walaehiaehen  (in  ^eaen  Sprachen  rind 
die  Abfltraeta  auf  -or  Feminina  geworden).« 

HoKMNG  erhlickt  also  den  Hauptgrund  des  Genuswcch- 
!>üls  in  dem  sprachlidien  Triebe  nach  einer  formalen  Unter- 
scheidung der  einförmigen  Abstracta  auf  -or  /.  lt.  rltalmr 
von  den  zweifurmigen  Nomiiiibiis  actoris  gleicher  Nominativ- 
endiing  (z.  B.  cmpererc ,  vmpn  eor) .  Gewiss  mit  Unrecht, 
denn  formal  waren  diese  Substantiva  ja  schon  hinreichend 
durch  das  Vorliandenscin .  ])ezw.  Nichtvorhandensein  einer 
Nominativform  geschieden.  Auch  wäre  die  Unterscheidun«; 
durch  das  Genus  eine  sehr  mangelhafte  gewesen,  da  sie  ja 
bloss  durch  (h  ii  in  der  ältesten  Zeit  nur  erst  Avcnig  gebrauch- 
ten Artikel  und  durch  die  (bei  Abstractis  nur  selten  mögliche: 
Vorsetzung  eines  Adjectivs  zweier  Endungen  zum  Ausdruck 
gelangen  konnte.  Es  dürfte  vielmehr  für  den  Genuswechsel 
bestimmend  gewesen  sein  nur  das  \'orhandensein  der  so  massen- 
haften weiblichen  Abstracta  auf  -te  und  -on  (auch  die  auf  -ia. 
wie  jusUtia,  verdienen  l^erücksichtigung  .  welche  das  liewusst- 
sein  erzeugen  konnten,  daas  ein  abstracter  B^riff  weiblichet 
G^eschlecht  haben  müsse,  und  in  Folge  dessen  auch  die  Ab- 
stracta auf  -or  in  die  Sphäre  des  Femininums  hinüberzogen. 
Von  Einfluss  mag  auch  gewesen  sein,  dass  das  Germanische 
und  'was  vielleicht  für  das  Kumänische  von  Wichtigkeit)  das 
Slavische  für  abstracte  Begriffe  das  Femininum  bevonugen. 

3.  Die  sonstigen  Uebergänge  von  Masculinen  zu  Eenii- 
niuen,  sowie  von  Femininen  zu  Masculinen  lassen  sich  auf 
folgende  Gründe  zurückfiiliren :  a)  Schriftlateinische  Genus- 
ausnahnuni  sind  in  die  Hauptregel  zurückgetreten,  z.  Ii.  die 
schriftlateinisclien  Masculina  Jifiis,  pnln'a.  n/tu  etc.  bilden  be- 
kanntlich eine  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  die  Substantiva 
auf  -is  Feminina  sein  müssen,  das  französische  la ßn^  la  pouäre, 
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h  reitdrc  etc.  bed«'iit<'t  di*'  wolil  sclioii  im  «^allisclim  \ Olk^- 
latt  iii  vollzofjenr  Kiickkolir  /u  «lit  sj  i  Kegel :  ;ilinlit]i  verhiilt 
es  sich  mit  ////  atomv.  Je  diairrfv,  Ic  syiKKle  \\.  dgl..  deren  ur- 
sprünglich weihliches,  der  Enduno;  -?/.v  widerstreitendes  Genus 
iwar  vom  Schriftlatein .  aber  nicht  von  der  Voll<ss])rache  ge- 
acbtet  ward,  jedoch  hat  die  im  Ftaiis()tischen  für  das  Femi- 
ninum prädisponirende  -e  hei  pinip:pn  Substantiva ,  wie  la 
^hthougve .  la  methode  etc. .  die  Erhaltung  des  weiblichen 
Genus  b^pinstigt.  b)  Die  französische  Endung  -0  veranlasste 
den  Uebertritt  ursprünglicher  Blasculina  su  Femininen,  die 
ficaasosische  Endung  -«  oder  -Consonant  den  Uebertritt  ur- 
sprüngUcher  Feminina  zu  MascuUna,  z.  B.  eorfesr,  pwneTj 
ftiUz,  aber  Scarce  f.,  kt  povce,  la  pure,  »piea.  aestas,  ars^  aber 
epi.  He  j  ort  etc. ,  auch  h  Uzard  (Analogiebildung  an  renard 
etc.;,  le  ptntanf  le  salut,  le  gort  u.  a.  dürften  hierher  gehören, 
e)  YerSnderte  Auf&isung  des  Begriffes  hatte  Veränderung  des 
Genus  zur  Folge,  z.  B. :  nach  lateinischer  Auffassung  sind 
die  Fliis.se  Masciilina  (weshalb  auch  die  Mythologie  nur  Fluss- 
güttcr  kennt  .  im  Frauztisisilini  hat  diese  Auffassung  sich 
allerdings  zum  'l'lieil  erlialten  (v^l.  le  llhöne .  Je  Dmihs .  le 
Rhin  etc.  .  daneben  aber  bat  aucli  eine  andere  .\uffassunof 
sieh  fjeltend  gemacht .  wonach  die  Fliisi<e  als  Feminina  be- 
trachtet werden  :vgl.  la  Loire  :  den  Anlass  zu  diesem  Wan- 
del gab  jedenfalls  die  bei  Flussnamen  so  häutige  Endung 
-rt  = z.  Ii.  Matrona  =  la  Marne,  Seqiiann  =  la  iSei?ie). 
Du  Latein  legt  den  Bäumen  weibliches  Geschlecht  bei,  das 
Fianzosischc  dagegen  neigt  sich  zur  masculinen  Auffassung 
denelben,  daher  z.  B.  nicht  bloss  le  pm,  wo  die  Endung 
massgebend  gewesen  sein  könnte,  sondern  auch  un  arhre^  mt 
OMie,  un  pikiUme  u.  dgl.  Viel£ush  kann  man  zweifelhaft  sdn, 
ob  die  Endung  oder  ein  eingetretener  Begriffirwandel  den  Ge- 
answechsel  veranlasst  hat.  Nicht  selten  auch  dürfte  dem  fran- 
■Snschen  Worte  ein  im  Genus  übereinstimmendes  volkslatei- 
oisches  Wort  zu  Grunde  liegen,  wahrend  das  Schrifdatein  ein 
im  Genus  abweichendes  aufweist,  so  ist  z.  B.  ^  mnge  = 
MttN«  und  nicht  «tWa. 

4.  Der  Uebertritt  der  singularen  Neutren  auf  -vm  ((>- 
»Stämme  zu  den  Masculinen  war  schon  durch  die  (irleichbeit 
der  Flexion,  welche  beim  Verstummen  des  auslautenden  -m 
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und  -s  auch  im  Nom.  Acc.  und  Voc.  Sing,  keinen  Unter- 
schied mehr  kannte,  nahe  genug  gelegt.  Für  die  Neutra  auf 
-US  S- Stämme  war  durch  ihre  scheinbare  Endung,  welche 
mit  derjenigen  d^  masculinen  O-Stämme  ühereinstiminte.  ein 
AnstoSB  zum  G«iu«tvechsel  gegeben.  Die  ührin:on  Tieutralen 
Stämme  (R-,  N-,  I-Stämme)  mögen  theiU  durch  Analogie, 
theils  durch  ihren  conaonantischen  Auslaut  Eum  MaacuEnum 
hinübergesc^n  worden  sein. 

An  Fällen,  dass  lateinische  Neutra  Sing,  im  Französischen 
als  Feminina  erscheinen,  fehlt  es  nicht;  einige  derselben 
erklären  sich  leicht  aus  der  statthaften  Annahme,  dass  dem 
französischen  Worte  nicht  der  lateinische  Singular,  sondern 
der  Flural  zu  Grunde  liegt  [une  etable  =  Haiula,  nicht  « 
itabuhm)  oder  dass  analogische  Beeinflussung  gleich  anlau- 
tender Worte  stattgefunden  hat  (z.  B.  dürfte  Stüde  nach  Ana- 
logie Yon  »olitude  u.  dgl.  zum  Feminin  herübergezogen  wor- 
den sein;  freilich  muss  erwogen  werden,  dass  iUide  auch 
lautlich  eine  abnorme  Bildung  ist  und  nicht  recht  klare  Ent- 
wickelungswege  verfoll^  hat).  Andere  Fülle  dagegen  sind 
räthselhaft,  falls  man  sich  nicht  mit  dem  Glauben  an  irgend 
welche  eingetretene  Aenderung  der  begrifflichen  Auflassung 
begnügen  will;  so  ist  z.  B.  la  merj  la  cttiUer  nicht  recht  er- 
klärlich (möglicherweise  ist  mer  von  seinem  Antonym  terre, 
ruUler  aber  von  den  Femininen  auf  -t^e,  welche  zum  TheO 
ja  Behälter  und  G^fSlsse  bezeichnen,  also  mit  cttäler  begrifb- 
verwandt  sind,  angezogen  worden).  —  Sehr  inconsequent  sind 
die  griechischen  Neutra  auf  -ma(t)  behandelt  worden:  in  der 
Regel  erscheinen  sie,  zweifelaohne  in  Folge  ihrer  scheinbar 
weiblichen  Endung  -a  3=  ab  Feminina,  z.  B. 
aagtna,  erhne  ^  ekrisma,  selbst  auch  mots  savants,  wie  e/)i- 
gramme^  epitap/ic,  epifhHe^  enigme,  andere  dagegen  als  Mascu- 
lina,  so  embl^e,  idiome,  aathme^  apophthegme  etc. 

5,  Der  Uebertritt  der  pluralen  Neutra  auf  -a  zu  den  Fe- 
niininis  wurde  durch  die  mit  den  wcibliclien  A-Stiimmen  zu- 
sammentrert'ende  Enduug  lierbeijjjefübrt :  von  Kinfluss  kann 
auch  der  Umstand  gewesen  sein,  dass  sowohl  viel(>  A-Stämme 
(z.  W.  jmtitia ,  umriiia ,  cleganfia ,  sapicntia] ,  als  auch  viele 
neutrale  Pluralbilduiigeu  (z.  IJ.  'sperantia^  ^nuhayitia  =  mianre 
zur   Bezeichnung  abstracter  Begriffe  dienten   imd  überdies 
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wenigstens  scheinbar  mit  dem  gleichen  Suffixe  abgeleitet  wa- 
ren folglich  sowol  begrifflich  wie  formal  einander  verwandt 
waren  oder  doch  zu  sein  schienen. 

Indfin  tlic  phiralcn  Nentra  zu  Masculinen  wurden,  voll- 
zog sich  nicht  bloss  ein  (jenus-.  sondern  auch  ein  Nunu  rus- 
weehsel,  in  Folge  dessen  von  den  ursprünglichen  riiiralen  neue 
Phuale  mittelst  des  nur  den  persönlichen  Geschleehtern  zu- 
kommenden .SiifKxes  -.V  f=  -as.  -o.s  -es  gebildet  wurden,  z.  iJ. 
lu  joie  =  gaudiu  und  Jes  j'oies  gleichsam  gaiulia-s. 

tl.  Die  Aufgabe  des  Neutrums  bei  dem  französischen  inid 
iiberhau])t  l>ei  dem  romanischen  Substantiv  betreffend,  hat  et- 
was sehr  befremdliches  an  sich,  wenn  man  bedenkt.  das8 
einerseits  das  Komanische  keineswegs  den  liefjrriff  des  Neu- 
trums an  sich  verloren  .  sondern  vielmehr  deiisell)en  bei  dem 
Adjectiv  und  bei  dem  Pronomen  festtrcbalten  hat.  zum  Theil 
auch  in  der  Form  /..  IV  ce .  qnot  .  und  das«  andrerseits  die 
meisten  der  indogermanischen ,  also  den  romanischen  nahe 
verwandten  Sprachen  besonders  die  germanischen  und  slavi- 
schen  das  substantivische  Neutrum  durchaus  voll  bewahrt,  ja 
mm  Theil  sogar  seine  Sphäre  bedeutend  erweitert  haben,  wie 
diflt  Bunentlich  im  Englischen  geschehen  ist.  Will  man  den 
roffMUiischen  Schwund  der  substantivischen  Neutra  nicht  auf 
den  rein  äusserlichen  Umstand  zurückführen,  dass  die  Flexion 
dei  Masculina  und  der  Nentra  (namentlich  der  O- Stämme) 
eiiie  nemlich  identische  war  und  dass  diese  Identität  auch  den 
7usammenfall  im  Genus  zur  Folge  hatte  [worauf  schon  inner- 
halb des  vulgären  Lateins  hfiufige  P'ormen,  wie  membnis,  am- 
Msimi,  peenTQit  vestimentas  u.  dgl. ,  sowie  Verbindungen  wie 
kmc  theairtan  n.  dgL  binsudeuten  scheinen]  ,  so  bleibt  kaum 
etwis  Anderes  übrig,  -als  m  glauben,  daae  die  Romanen  von 
dem  pbantastiBchen  Drange  beseelt  gewesen  seien,  auch  die 
unbelebten  Dinge  und  abstmcten  Begriffe  in  weitestem  Um- 
&nge  als  penonlich  auftn&ssen  und  ilmen  folgHoh  ein  per- 
lOBlichee  Gesehlecht  beizulegen.  Ein  solcher  Glaube  aber  hat, 
Am  ans  allgemeinen  Qiünden,  nidit  eben  die  Wahrschein- 
Hdikeit  fSa  sich,  und  somit  wird  die  erstgegebene  Erklärung 
ittBQziehen  sein,  bis  einmal  eine  bessere  gefunden  wird.  Beeht 
ghobUch  ist  übrigens,  dass  der  XJebertritt  der  Substantiven 
Nentia  su  den  Masculinen  oder  Femininen  im  Yolkslatein  be- 
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fördert  wurde  diirfli  eine  Schwächuiiflf  des  licwiisstseins  von 
der  Gcsfhlcchtsiintcrsclieidunjr  iilH'r]iauj)t.  vermöge  dertMi  eine 
auf  \'ereinfac,liun<j^  de>i  «ganzen  GenusHVStems  ^^erichtete  Ten- 
denz Platz  greifen  und  niclit  nur  die  Existenz  des  Substanti- 
ven Neutrums  beseitigen .  sondern  auch  vielfaeb  die  durch 
geschlechtige  Endungen  -os,  -as  etc.^  gezogenen  Scheidelinien 
Äwiflchen  Masculina  und  Feminina  bis  zur  Unkenntlichkeit 
verwischen  konnte.  Zu  solcher  Ansicht  kann  wenigstens  die 
Thatsache  berechtigen,  dass  im  Neufranzösischen  die  Plurale 
der  Substantiva,  wenn  sie  ohne  Epitheton  stehen,  jedes  Zei- 
chens der  Gresohlechtsunterscheidung  entbehren,  was  doch  ge- 
wiss als  ein  Zeugniss  dafür  aufge&sst  werden  darf,  dass  die 
Sprache  auf  Geschlechtsimterscheidung  besonderen  Werth  nicht 
mehr  legt,  wie  dies  ja  auch  sonst  in  secundären,  bezw.  ter- 
tiären Sprachen  häufig  genug  beobachtet  werden  kann. 

Einen  Best  neutraler  Fluralbildung  zeigt  das  Altfranzosi- 
sche noch  in  den  «-losen  Formen  des  Gas.  obl.  Flxir.,  welche 
lateinischen  Neutris  Plur.  entsprechen,  2.  B.  Ch.  d. 

Hol.  O.  V.  31  =  rarrOy  doie  Chev.  as  deus  esp.  ed.  Förster 
v.  9312  =  digitn  fiir  digitoi<,  vgl.  ital.  Je  (Ufa. 

Dagegen  ist  Meisters  Annahme  Die  Fb^xion  im  Oxfor- 
der Psalter.  Halle  IST 7.  S.  SS  ff.  .  dass  das  Felilen  des  liexi- 
vischen  .s  bei  auf  lateinischen  Neutra  auf  -um  zurückirehenden 
Worten  ein  Zeichen  der  Erhaltung  (bn-  nciitraleu  Form  sei, 
unbegründet,  vgl.  hierüber  die  ciugclienden  Bemerkungen  von 
KoscHwnz  in  Zeitsebr.  f.  rom.  Phil.  11  ISH  ff. 

7.  Im  Allgemeinen  trifft  für  das  Französische  l>eziig- 
lich  der  Unterscheidung  des  Geschlechtes  nach  dem  Wortaus- 
laute die  Kegel  zu: 

»Auf  -c  auslautende  Worte  sind  Feminina,  alle  übrigen 
Worte  sind  Masculina.« 

Im  Einzelnen  aber  wird  diese  Regel  von  so  zahlreichen, 
meist  etymologisch  begründeten  Ausnahmen  durdücreuzt,  dass 
ihr  praktischer  Werth  dadurch  nahezu  auf  Null  herabgedriiökt 
wild.  Nichtsdestoweniger  wird  man  sich  der  Annahme  nicht 
verschliessen  dürfen,  dass  oft  genug  durch  die  französische 
Endung  Geschlechtswandel  veranlasst  worden  ist. 

8.  In  Bezug  auf  das  Genus  der  Substantiva  bestehen 
zwischen  dem  Neufmnzösischen  und  dem  Alt-,  bezw.  Mittel- 
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fiaiUEÖsischen  Abweichungen,  welche  zwar  niclit  erheblich, 
immerhin  aber  beachtenswerth  sind.  Für  das  Altfranzöaische 
fehlt  es  leider  noch  an  ausreichenden  Zusammenstellungen: 
für  das  Blittelficanzösische  aber  findet  man  das  Wicliti^te  und 
hteressanteste  Teraeichnet  bei  Daricbstetbr  und  Hatzbfld 
a.  a.  O.  8.  245  ff. 

9.  An  Mitteln  mt  Ableitung  der  entsprechraiden  Femi- 
nina  von  lilaaculinen  (Thiemamen,  Titel,  Standesbezeichnun- 
gen  etc.)  ist  das  Fianzösiscbe  ziemlicli  reich,  da  es  nicht 
bloss  die  hierher  gehörigen  Suffixe  des  Lateins  ererbt  hat^ 
sondern  auch  über  Suffixe  verfügt,  welche  das  Scbriffelatein 
entweder  gar  nicht  kannte  (so  z.  B.  das  aus  dem  Ghriechischen 
m  das  Spatlatein  übemonnnene  Sufftx  -ima)  oder  doch  nicht 
SU  solchem  Zwecke  verwandte  (wie  z.  B.  das  Suffix  -ota  = 
-ew»,  welches  im  Franzosischen  als  Femininum  neben  -Mir  = 
-ahrm  getreten  ist,  z.  B.  porteur  und  porUuae),  dennoch 
aber  sdieut  die  Sprache  die  Fenuninbüdung  in  vielen  FSllen. 
wo  sie  formal  sehr  wohl  möglich  wäre  (z.  B.  auteur,  doeteur, 
iensoNi,  thnam  etc.)  und  wo  andere  Sprachen  sich  dieselbe 
vnMenkBeh  gestatten,  sondern  braucht  da  das  Masculinum 
auch  für  das  Femininum;  es  ist  dies  ein  gerade  im  Franzo- 
suchen  sehr  aufiälliges  unlogisches  Verfahren.  Nicht  befrem- 
den kann  es  dagegen,  dass  für  solche  Thiere,  welche  dem 
menschlichen  Gemüthsleben  fem  stehen  oder  welche  zur  aus- 
•afranzösischen  Fauna  gehören,  nur  je  eine,  sei  es  mann- 
Iklie  sei  es  weibliche.  Namensform  vorhanden  ist  (z.  H.  /e 
^anuau,  le  chacal.  le  requin,  h  hanneton.  la  giraffe.  la  gazelle. 
fe  ^rue ,  la  mourhe  etc.)  ,  wie  ja  auch  andere  Sprachen  im 
gleichen  Falle  sich  mit  nur  einem  Worte  hegiiiif^cn, 

10.  All  Specialuntcrsuchuii<^('ii  ül)cr  das  Genus  der  Suli- 
stantiva  im  Fraiizösisclien  fehlt  es  leider  iKx^h  fast  völlig,  und 
doch  liegen  auf  diesem  (irebiete  zahlreiche  interessante  Auf- 
gaben vor,  z.  IV  Nachweis  der  im  Laufe  der  Sprachentwicke- 
hing  vollzogenen  Geuuswandclunp;en  (wobei  dei'  gelehrte  Ein- 
fluss  hesonders  zu  berücksichtigen  wärc^  ,  Darlegung  der  für 
die  Genusbestimraung  gennanischer  und  s<mstiger  fremdsprach- 
licher Worte  massgebend  gewesenen  Principicn.  Untersuchung 
über  den  Umfang  der  Genusmotion  d.  h.  der  Ableitung  von 
Fenüuinis  aus  Masculinis]  und  über  die  Anwcmlung  der  ein- 
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zelnen  dafiir  verfügbaren  .Suffixe  etc.  Freilich  al)er  können 
•  gerade  derartige  Untersuchungen  erst  dann  recht  fruchtbar 
sein ,  wenn  sie  einerseits  auf  Grund  tüchtiger  Kenntnias  des 
Latein»,  andwrseits  mit  Beriicksichtigung  der  übrigen  roma- 
nischen Sprachen  geführt  werden,  ja  wünschcnswerth  würde 
es  sein,  sie-  von  allgemein  sprachwissenschaftlichen,  bezw. 
sprachvergleichenden  Gesichtspunkten  aus  zu  unternehmen. 
Als  Muster  für  derartige  Arbeiten  kann,  wenigstens  in  der 
Hauptsache,  dienen  W.  Mbtbr*s  gelehrte  Monographie:  Die 
Schicksale  des  lateinischen  Neutrums  im  Bomanischen.  Halle 
1883. 

§  2.  Die  Declination  der  Öubstautiva  im  Alt- 
französischen. • 

1.  Die  substantivische  Declination  im  Alt&anzösischen 
besteht: 

a)  in  der  Unterscheidung  des  Singulars  und  Plurals  bei 
allen  SubstantiTon,  deren  Auslaut  den  Antritt  eines  ge- 
stattet; 

b)  in  der  Unterscheidung  eines  Casus  rectus  und  eines 
Casus  obliquus  Sing,  und  Plur.  bei  einer  grossen  Anzahl  von 
Substantiven  (vgl.  No.  2);  bei  diesen  konmit  in  Betracht,  ob 
ihr  Wortaccent  fest  oder  beweglich  ist. 

Ueber  den  Vocativ  vgl.  unten  Bemerkung  No.  6. 

2.  Darnach  läsBt  sich  für  das  Altfranzösische  folgendes 
Declinatioiisschema  entwerfen : 

A.  Substantiva,  welche  jeder  Flexion  entl> eh- 
ren, also  für  »Siug.  und  Plur..  Cas.  rect.  und  Cas, 
obl.  überhaupt  nur  eine  Form  besitzen. 

£s  gehören  hierher  die  auf  stammhaftes  z  (d?)  auslau- 
tenden Substantiva,  z.  B.  cors  —  corpus^  nes  =  nasus,  priz  aas 
pretium,  welche  eben  dieses  Auslauts  wegen  ein  flexivisches  -« 
nicht  annehmen  können. 

B.  Substantiva,  welche  nur  Singular  und  Plu- 
ral, nicht  aber  Cas^  rect.  und  Cas.  obl.  unterschei- 
den, s.  B.: 

sg.  c.  r.  und  c.  o.  rose,  pl.  c.  r.  und  c.  o.  rosg^t. 

Es  gehören  hierher  die  Substantiva  der  lateinischen  Isten 
(A-)  Declination,  sowie  die  Feminina  der  A^jectiva  zweier 
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Endangen,  s.  B.  bone»  —  Ueber  die  anomale  Bildung  des  cas. 
obl.  sg.  auf  -am  (z.  B.  Eoam)  vgl.  unten  Bemerkung  Nr.  4. 

C.  Substantiva,  welche  sowol  Singular  und  Plu- 
ral, als  auch  Cas.  rect.  und  Cas.  obl.  unterscheideu. 

a.  Subatantiva  mit  festem  Accente. 

a]  Maaculina  (Casueunteisebeidung  im  Sg.  u.  PL),  z.  B.: 
Bg.  c.  r.  {Ii)  mur-B,   pl.  c.  r.  (Ii)  war, 
8g.  c.  o.  [le)  mur,      pl.  c.  o.  {les)  mur-a. 

Es  geboren  hierber  (mit  Auanahme  der  in  die  Kategorie 
A.  fallenden  Worte)  die  SubatantiTa  der  lateiniacben  2.  und  4. 
Dedination  (O-  und  Ü-Stümme) ,  die  Maaculina  und  Neutra 
der  lateiniacben  3.  Dedination  (conaonantiaobe  Stiimme,  I- 
StSmme),  die  subatantiTirten  Infinitive,  die  Adjectiva  einer 
Endung,  z.  B.  granZf  und  die  Maaculina  der  Adjectiva  zweier 
Endung,  z.  B.  hont, 

Veber  das  Nominativ-«  vgl.  unten  Bemerkung  1,  über 
die  Behandlung  dea  Stammaualautea  vor  dem  flexiviachen 
Tgl.  Bemerkung  2  und  über  die  anomale  Bildung  dea  cas. 
obl.  8g.  auf  -in  (z.  B.  Charlön)  vgl.  Bemerkimg  4. 

XJeber  den  Oe».  obl.  Sing,  auf  e  vgl.  unten  Bemerkung  3. 

Der  Besitz  dieser  relativ  voUatändigen,  auf  eine  sebr  be- 
tfftcbtlicbe  Anzahl  von  Substantiven  aicb  erstreckenden  De- 
dination iat  für  das  Altfinnzösiache  in  bervorragender  Weise 
kennzeidmend  und  unteiaeheidet  dasselbe  scharf  einerseits 
TOD  dem  NeulianzSaischen,  andrerseits  von  den  übrigen  roma- 
nischen Sprachen  (mit  Ausnabme  des  Ptovenzalisdien).  Das 
Verdienst,  die  Existenz  dieser  Dedination  entdeckt  zu  haben, 
gebührt  Raynouaro,  der  in  seinen  Observations  grammaticales 
9tt  le  Koman  de  Rou  (Kouen  1829)  die  betreffende  Regel 
zoeirst  fonnulirt  hat. 

/aT)  Feminina  (Casusunterschcidunf?  nur  im  »Sg.),  z.  ü. : 
sg.  c.  r.  la  ßor-ü.    pl.  c.  r.  hs  ßor-a, 
sg.  c.  o.  la  ßor,      pl.  c.  o.  les  Jfor-f. 

Es  gehören  hierher  die  Feminina  der  lateinischen  3.  De- 
dination. —  lieber  Formen,  wie  ciV,  poveite  u.  dgl.  vgl.  un- 
ten Bemerkung  No.  5. 

h.  Substantiva  mit  beweglichem  Accent. 
a)  Subatantiva,  welche  sich  gründen  auf  lateini- 
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•che  Nomina  actoxis  auf  -tor,  ^törem  (aussehlieMlich 

Mascttlina),  z,  B.: 

8g.  c.  r.  emperere[s]  =  mperdtor^ 

8g.  c.  o.  eit^ereör    «  üi^9era[t]dr[em]f 


(i)  Subatantiva,  welche  sich  gründen  auf  lateini- 
sche Nomina  persönlicher  Bedeutung  auf  -^o.  ^onem 
(ausschliesslich  MascuHna),  z.  B.: 

sg.  c.  r.  her[8\     =  bdroy 

8g.  c.  o.  bar6n     =s  bar6n[m], 

pl.  c.  r.  hardn[s]  =  baroneSf 

pl.  c.  o.  har&n»    =  bardnes; 
ebenso  z.  B.  con^Mtms  =  eompdmOf  ccmpagnon  ampanionem. 

y)  Eine  Reihe  einzelner  Substantiva,  welche  sich 
gründen  auf  lateinische  Imparisyllaba  der  3.  Decli- 
nation:  dhhes  —  abhit,  enfes  —  enfant^  gars  —  gar^on,  serpe 
—  terpentj  wer  —  serw  (dies  das  einzige  Femininum  mit  be- 
weglichem Aocent). 

Bemerkungen  in  den  Paradigmen. 

1.  Das  Nominativ-c.  "Der  eaa.  r.  ag.  Ii  mun  wird  seit  Kaynoi  aro 
nnd  Dirz  immer  als  aus  lateinisch  niur[u]s  entstanden  erklärt.  Das  fran- 
zösische und  pro\  enzalische  Nominativ-.v  ist  nach  dieser  Krklaruug  aUo 
direct  aus  dem  liUteinischen  überuunimeu,  allerdings  nur  bei  den  mascu- 
linen  O-  und  U-StSmmen  und  swar  mit  Ausnahme  von  BubstantiTea  und 
A^feeÜTen,  wie  ß6ro,  lihro,  Umro  ete.,  denn  bekannttieh  bÜden  diese 
den  Nominativ  asi^matiseh.  Die  fransösisch-pruvonzalischen  NominatiTe 
Hvre-s  u.  dgl.  können  demnach  nnr  auf  Analog^cbildunf?  beruhen;  ebenso 
lassen  sich,  hei  Annahme  lateinisclieii  Ursprunges  des  Nominativ-*,  nur 
durch  Analü^ie))iUlunii  erklären  die  französisch  -  provenzalischen  sijfma- 
tischuD  Nominative   der    ursprünglich   neutralen  ü-  und  U- Stämme  Ii 

K  cor$  w  eortm)  und  sämmtlieher  im  Lateinteehcn 
naeh  der  3.  Deelination  fleetixten  Stimme,  soweit  sie  niebt  selbst  auf  -t 
aushmten  (wie  eorpm  =  französisch  cen,  eorps^ ,  denn  ßon^  rertUn  etc. 
kf^nnen  nicht  =  ßn»,  rt'nttu,  sondern  ntir  =  ßnr\em\  -\-  s,  reri'tat  etn  -+-  i 
sein,  ebenso  lassen  sich  pnrz,  vurnz  \\.  djrl.,  weil  ihr  :  s=s  <  -f-  ■*»  nicht  aus 
yatSj  mom,  sondern  nur  aus  j)ari[em^ a ,  »4o/i<iem] -f- «  erklären ,  und 
sifliierlieh  muss  auch  com,  <!rejii  u.  dgL  nidkt  aus  rar,  emr  etc.  gedeutet 
werden  (wosu  die  neuftransösisehe  fslseh  e^oloi^sirende  Sehreibweise 
eotr,  eroix  etc.  verleiten  könnte),  sondern  nur  aus  vofy-\-*,  eruJ^ » 
etc.,  d.  L  roc^m],  cruce[m\  ete.;  endlich  sind  audb  reu,  Uis  etc.  nicht  als 
aus  rer,  lex  etc.  entstanden  ansusehen,  sondeni  »  rc^em]  +  «,  U^em]  +  « 
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anxusetsen ;  dsM  in  Nominativen,  wie  pertgf  freres  etc.  etc.,  daa  -t,  wenn 
IttaiaiMben  Ursprunges,  nur  «m  analogisches  sein  kann,  Tertteht  eich  an- 
gcsiebti  der  UteiniMihen  NominatiTe  j»a<«r,  frater  ete.  von  selbst,  und  das 

gleiche  gilt  von  Nominativen,  wie  empert-rft  =  'unpiratcrt  Urren  =  lairo 
11.  dgL  Demnach  hätte  der  Xom.  Sinfr.  der  lateinischen  mnsculinen  O- 
fund  U-)  Stimme  den  Anatoss  zu  einer  weitgreifenden  Analogiebildung 
gesehen. 

Die  Annahme  von  der  Erhaltung  des  lateini.schen  Nominativs  iSing. 
d«r  2.  Dedination  Mate,  im  (alten)  EranaOrisehen  und  ProTensalisehen  und 
in  Midisdien  Dialeet  ist  in  der  That  sehr  nahe  Hegend  und  darf  fta  von 

Tomhemn  gut  berechtigt  gelten.  Nichtsdestoweniger  la^i-ieii  sich  doch  Be- 
denken gegen  sie  erheben,  welehe  nachstehend  den  Sachkundigen  lur  Prü- 
funp  vorgclpjrt  werden  mögen. 

Wie  *;ch()n  bemerkt,  kennen  nur  das  Franziisi'iche  und  das  Proven- 
nlisehe  luud  das  Sardische)  den  Nora.  Sing,  auf  -«  und  haben  folglicli, 
wm  fficier  identiadi  ndt  dem  lateinischen  Nominativ  der  maeuHnen  O- 
Dediaation  ist,  allein  von  allen  romanischen  Spradien  die  gmiannte latei- 
nisdie  Caauaform  erhalten.  An  sieh  ist  das  nun  recht  wohl  denkbar,  denn 
atich  sonst  ist,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Coujugation,  die  P'rschei- 
nung  nicht  eben  selten,  dass  eine  lateinische  Formenbildunc',  bezw.  For- 
menkategorie nur  in  einzelnen  romanischen  S])riiclien  sich  erhalten  hat, 
Während  sie  von  allen  übrigen  autgeguben  worden  ist.  Jiefremdlich  frci- 
firii  kann  es  sdieinen,  daaa  im  T^mniOsisehen  und  Provensalischen  der 
ktdmaehe  Nom.  Sing,  fast  nur  bei  den  masculinen  O-  (und  U-)  Stimmen 
«ich  erhalten  haben  sollte,  nicht  aber  beiden  parisyllabcn  St&mmen,  sowie 
Hti  den  imparisyllaben  Stämmen  mit  festem  Accente  der  'i.  Declination, 
indessen  hierfür  würde  sich  leicht  eine  befriedigende  Erklärung  auffinden 
lassen,  und  da  überdies  sich  zweifellos  Nominative,  wie  iinperator  und 
Irfro,  sich  erhalten  haben,  so  muss  man  gewiss  die  tlieoretische  Möglich- 
st angeben,  daas  auch  Nominative,  wie  ifNir[tt3»,  maSiu]»  etc.,  sich  erhal- 
ten konnten.  Als  Stfttae  für  solche  Annahme  lässt  sich  flberdiea  die  awei- 
icBose  Bihaltnng  des  Nom.  Flur.  iiMr[t]  tt.  dgL  anftthren« 

Nun  aber  hat  Coits.^Bir  a.  a.  O.  t.  I,  p.  291  ff.  die  Sätae  aufgestellt 
lad  durch  aus  Inschriften  entnommene  lielege  gestütat: 

•Da  dm  atmlatttende  v  der  Formen  des  Nom.  Süig.  von  Ü-Httimmen  im 
VttJkxmutidc  auch  im  Zeitalter  des  CUnar ,  des  Auguatm  und  der  alteren 
Kaiser  ein  sehr  schtcaclier,  kaum  hörbarer  Laut  war,  so  Jiuden  «ich  auch 
SM  der  Zeü  von  Cäsar  bis  Titus  inschriftlicJte  Beispiele  ^  daas  derselbe 
mkt  tkarek  tU§  Sekrift  ausgedrückt  tntrde«  (vgl  hiermit  ibid.  p.  286  :  »Das 
inaktttende  -e  ist  im  Nom.  Sing,  von  O-Stimmen  in  Inschriften  der  ilte- 
tten  Zeit  vor  dem  zweiten  ptmischen  Kriege  hftufiger  wei^elassen  als  ge- 
aoluieTii  Ti    _  und  ibid.  p.  293) : 

•>.ll.<  in  der  fpHtlateinisrheii  P'olkufiprarhr  das  au.sldutende  .s  /ii'ilit  mehr 
fehört  Und  yesprocheu  wurde,  ßickten  ungebildete  Steintin  fzen .  dir  h'd'Kjlich 
«M  ihrer  Sdtrij'tkenntuiss  noch  icusstetif  dass  der  Buc/islaüe  *  yett  i-saen 
Wortfomum  swftiMnm«,  deimlbm  auch  an  Camsformen  an,  wo  er  nicht  hnt- 
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gehürU.  {Also  ein  Zcugnisa  dafür,  dass  dem  lebendigen  Sprachbewusstsein 
und  der  gesprochenen  Sprache  das  «  völlig  entschwunden  war.) 

Vg^  hierau  Cieero's  AuMage  (Orat  48,  161) :  »Quin  Hütm,  quod  um 

cor  tun  vorher  um,  guorum  eaedem 

erant  postremac  duae  litierae,  quae  »unt  in  Optumtu,  postretnam  litieram 
detrahebani,  nisi  vocalia  imequ^atur.  Ita  uon  erat  nffemio  in  rertibu», 
quam  nuur  fuffttiut  pnrtae  nnri.  Ita  enim  Utqui-hnnttir :  'Qut  ctt  nmnihit" 
pruicep.s\  vnn  '■ntu/iihu.-y  princeps',  et:  '  l'iUi  illa  (Uyuu^  /ocoque,  hon  Uliq- 
nwt\  (liieniuK  folgt,  daas  zu  Cicero'H  Zeit  das  auslautende  »  in  der  künst- 
lich reconstruirten  Schriftsprache  allerdings  wiederhergestellt  wurden  war, 
in  der  Volkssprache  aber  fortdauernd  unterdrOekt  wurden  mfi^ioh  allet^ 
dings,  dass  hierin  spiter  eine  Aenderung  eintrat  und  daas  durch  den  Einfluss 
der  Schriftsprache  das  auslautende  .<<  auch  in  der  Volkssprache  wieder  lur 
Geltung  gelangte,  nber  weder  ist  dies  an  sich  recht  wahrscheinlieh,  noch 
auch  wird  es  überliefert ,  vielmehr  zeigen  die  von  Corssen  angezogenen 
Inschriften  den  Ausfall  dei  .v;  wenig  fallt  dagegen  ins  Gewicht,  dass  zahl- 
reiche andere  Inschriften  und  selbst  nuch  spätester  Zeit  auslautendes  s 
sehrieben,  denn  die  Verfasser  der  luschrifteu  besassen  doch  iu  der  Kegel 
wenigstens  dne  gewisse  Kcnntniss  der  Schriftsprache  und  wurden  durdi 
diese  aur  richtigen,  oft  auch  [s.  oben!]  sur  unriditigen  Setoung  des  s  tct- 
anlasst).  >} 

Anders  allerdings  als  CoK5<.skn  äussert  sich  über  das  auslautende  « 
Skelmann,  wenn  er  in  seinem  tretnichen  Werke  über  die  Aussprache  de« 
Lateinischen,  p.  ;i5.')  f.  ivgl.  auch  S.  Hfll  f .  ,  sagt: 

»AtislatUeudes  «  trar  tu  der  vorlitteraruichen  Periode  aehr  uchwarh  und 
VtrßüehiigungHfUJiig,  besonders  wenn  en,  tcie  in  Nominal-  und  Verbalf  or- 
iMSfi,  SMMin  h»nm  «1  mlei-  i  folgU;  ete(faeft  wird  et  dort  gwr  niM  g^nAt^ 
htn.  JBimuu  und  mnm  Na^olgtir  bis  CaHül  habm  •iek  die  Ft^htU  ge- 
noimnen,  es  ni  der  Metrik  vor  nackfeigendem  Ckmwnanien  ganz  sti  ignori- 
ren.  Ua»s  es,  trenn  aurh  in  der  iiltetien  Periode  fcut  verßlichtigt,  doch  dein 
Sprorh  f)v  irusstseiii  nicht  entfallen  war,  zeigt  seine  aJ/nu'iJdiche  Wieder- 
eiiifiiliruiui,  heztr.  Stärkunr/:  nur  in  der  l^ulytirspracJie  getcisser  Landutrirhe 
ixt  e.s ,  und  zwar  ohne  Unter.schied  dar  Hymnlnffischen  Vorstufe,  definttic 
aufgegeben.  Cicero  theilt  uns  im  Orator  direct  mit,  dass  s  in  der  Vorzeit 
speeieli  m  der  Endung  -es  mmer  vor  folgendem  Foeat  emfodk  abge^oeeen 
ward!  In  daeeitehor  Periode  und,  toio  die  Ine^rijten  zeigen  t  in  der  attgo- 
meinen  Votkesprache  der  Kaiserzeit  ist  es  allenthalben  gewakrtß  (Die  Ictstc 
Behauptung  wird  eingeschränkt  durch  die  einige  Zeilen  zuvor  ausgespro- 
chene, dass  e  in  der  »Vulgftrspraehe  gewisser  J^andstriehe«  definitiT  aufge- 


1  Zu  vergleichen  ist  auch  Quintil.  Inst.  IX  1,  'M  f.:  Ceterum  oonso- 
nantes  quocjue,  earumcjjue  praecipue  quae  sint  asperiores,  in  comniissura 
Tcrborum  rixantur,  ut  si  s  ultiina  cum  x  proxinaa  confligat,  quarum  tristior 
etiam,  si  binae  coÜidantnr.  Stridor  est,  ut  *ars  studiorura'.  Quae  fuit  causa 
et  Servio,  ut  dixi,  subtraheudae  s  litterac,  quoticns  ultima  esset  oliaque 
consonante  susciperetur;  quod  reprehondit  Luranius,  Messala  defendit  Nam 
nequc  liuciliura  putant  uti  cadcm  ultima,  cum  dicit  'Acserninus  fuit'  et 
*dignus  locoque',  et  Cicero  iu  Oratore  piures  antiquorum  tradit  sie  locutos. 
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ffebcTi  worden  sei.  kidtr  satrt  SekLMANN  nicht,  an  welche  Luudstriolie  er 
deiikt.  Wenn  Skki.mann  annimmt,  dass  in  der  »allgemeiuen"  \  ulkH!*prache 
der  Kainerzeit  a  allenthalben  gewahrt  worden  sei,  so  bleibt  er  den  Bewein 
daf&r  flduüdig,  denn  die  Berafbng  auf  die  Iiueliiifteii  —  in  denen  afari- 
gens  dodi  nneh  CoBWBN'e  nidit  •nsufeehtendem  Zeugnisee  [s.  oben  t]  •  oft 
fcoag  fehk  oder,  was  nicht  minder  bemcrkcnswcrth,  falsch  gesetzt  wird  — 
Vann  für  sieh  allein  nicht  fQr  ausreiehend  gelten,  da  ja,  wie  leicht  be- 
greiflich, die  Verfasser  und  Vcrff»rtiger  von  Inschriften  nach  scliriftsprach- 
licher  Corrcetheit  strebten  und  da  gerade  bezüglich  de«  die»<  Streben 
hei  der  Kinfuchheit  seines  Objectes  sehr  erfolgreich  sein  konnte;  für  die 
Aussprache  konnte  die  Setsung  des  -»  nur  dann  beweisend  sein,  wenn 
die  Orthographie  der  besil^dien  Insehriften  für  phonetiaoh  melitet  wer- 
den dürfte,  WM  Mlbft?entindHdi  nieht  der  FaU  iet  Sbbuianm's  an  sieh 
ja  recht  interesmnte  Beobachtung,  dass  die  sonst  Ton  Vulgarismen  strotzen- 
den pompejanisehen  Wandkritzcbien  kanm  erat  Spuren  des  S-Schwundes 
aufweisen  und  dass  aucli  (jallien  und  namentlich  Spanien  dasselbe  hart- 
näckig festhalten,  kann  daher  niclit  für  entscheidend  gelten.  —  Bedauer- 
lich ist,  dass  Skklmann  sich  darüber  ausschweii;t,  wodurch  die  Wiederein- 
führung des  «  in  die  allgemeine  Vulgärspraciie  veranlasst  und  wie  sie  er- 
folgt aeiB  soll:  nimmt  er  eine  rfl^Uufige  äpraehentwiekelung  oder  Be- 
einflnsanng  der  Vulglnpra^  durch  die  Sehriftspradie,  besw.  dureh 
da«  Schriftbiid  an?) 

In  F.  BüCHELKu's  Grundris«  der  l  itc  inischen  1  )eclination.  2.  Ausg. 
S.  2-i  f.,  §  47  wird  über  den  »Schwund  des  «  des  MascuUnums«  Folgendes 
bemerkt : 

n/w  '/tVima"  töfitr  (las  .s  auch  triihrcitd  drs  t;.  und  7.  JahrhuuderU  xn 
4chtcachj  doJUf  ejs  unterdrückt  irerdeu  konnte,  'Jiliu  irie  früher  *Jilio,  ^Nul- 
k^g"  hei  den  fiSosrnftsm,  *mUlu  tum,  m$m  mmi,  aucki  ««f  im  letgUu  Fkut 
bei  Terenx,  *eidit  eOm  eOtu  MuUnC  bei  Varro  und  ähnUd^  hei  oOenDieh' 
Um  der  aUen  Sekuie,  De»  PiretojfeMee  GrtAedtrifi  verkOni  eoffor  *keieri 
tittut  mimm\  eine  VerßUchtiffung  den  Au.^^/auteJt ,  weMte  eidk  in  der  Litte- 
ratur  zuletzt  Plautus  irlanht  hat:  zu  Lnriliu«  Zeit  tcctr  nur  noch  ^hic  situx 
Mttrfiphanes'  ijiiJtifi.  I)i  dir  Schrift  zc{i}f  .si'rh  Jteaftinn  (jegen  dir  Ahtrer- 
fung  de-f  k  Hchou  seit  dein  ti.  Julnhimdert:  im  strhrutryt  Mfeht  ^runtattisV  auf 
der  (ieHueaer  Tafel  »ehr  vereinzelt ,  man  schrieb  'Luciun  Mummiun  dönuni, 
Während  die  Aueepnu^  alter  Oeteeh$»heit  folgte:  der  Verfaeeer  der  ISei- 
pionengrabeekrift  «o.  34  Mg  *ie  hie  eitue  fuei  ntmquam  cieUie  eet  virttiteC 
emem  'eitmf  vor.  Fieb^'er  oder  Kleiiuiädterf  teMte  muh  naeh  Cicero  hier 
und  da  *lectu'  ffir  ^lectus  und  dergleithen  ethreibeHt  bezeugen  ebeti  dadurth 
ihrf  Itusticität."  Hiernach  wird  also  zugestanden,  dass,  während  in  der 
Schrift  seit  dem  6.  Jahrhundert  das  n  wieder  zur  Geltung  gelangte,  die 
Aussprache  ihrer  alten  Gewohnheit,  das  ^  zu  unterdrücken,  folgte,  eine 
Gewohnheit,  die  nun  freilich  vom  schriftsprachlichen  Standpunkte  als  eine 
Rosdeitit  betraeSitet  wurde.) 

Nach  den  Angaben  Cobssbü's  und  BOcheleb's  achmnt  es  .höch^ 
I^Uiaft,  dass  das,  in  der  Schriftsprache  wiederhergestdlte,  Nominativ-^ 
in  der  Volkssprache  —  und  swar  in  der  allgemeinen,  nicht  bloss  in  der- 
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jenigen  gewisser  Landstriche  —  definitiT  aufgegeben  blieb.  Es  ist  dies 
aueih  von  Tornherein  wabrseheinlieh,  da  eine  Tfleldiafige  Lautentwiekelttng 
inneilislb  der  gesprochenen  Sprache  (mit  der  conYentiotteUen Sehrift- 
sprache  verhalt  es  sich  freilich  anders)  allerdings  hin  und  wieder  beob- 
achtet wird,  aber  doch  nur  in  sehr  vereinzelten  Fällen,  und  folglich  ihr 
Vorkommen  ohnu  zwinfjendo  Noth  nicht  anfreiiommen  werden  darf.  Mit 
der  Annahme  des  vulfiärsprachlicheii  Schwundes  des  x  stimmt  denn  auch 
gut  die  Thutsachc  überciu,  das»  alle  rumauiüchen  Spraclien,  mit  einziger 
AusiMliiiie  des  FransOsisdi«!  und  FroTeamlisdieD  (und  des  sardiselMD 
Dialeets),  den  slgniatiseben  NominatiT  der  mMOulinen  O-  (und  U-}  Stinune 
YöUig  ausgeben  haben.  Freilich  erhebt  sieh  danti  8<^rt  die  Frage,  wie 
der  sigmatisehe  Nominativ  deg  Französischen  und  FroTenialischen  zu  er- 
klären sei,  wenn  er  iiiclit  als  aus  dem  Lateininehen  ererbt  angesehen  wer- 
den diirt".  Ein  Versuch  zur  ikntntwortung  dieser  Frafre  soll  -weiter  unten 
gewajft  werden.  Zunächst  ist  noch  etwas  Anderes  hervorzuheben,  was  ge- 
gen den  lateinischen  Ursprung  des  französisch-provenzalischen  Nominativ-« 
sprieht. 

Thateadie  ist,  dass  das  alte  Latein  das  Nominativ-«  auch  in  der 
Schrift  flüifgegeben  hatte.  Sollte  es  nun  spftter  aueh  in  der  allgemönoi 

Volkssprache  lautlich  wiederhergestellt  worden  sein,  so  sind  bezüglich  des 
Italienischen,  Spanischen,  Portugiesischen,  Rätoromanischen  und  Rumäni- 
schen,  welche  sämmtlicli  den  sijmiatischen  Nominativ  niclit  kennen,  nur 
zwei  Annahmen  niijplich :  entweder  dass  im  italienischen,  spanischen, 
lusitanischen  etc.  Provinziallatein  da«  -»  doch  wieder  noch  in  vorromani- 
scher Zeit  wegfiel,  oder  aber  dass  in  denselben  Provinsiallatein  ebenfalls 
in  noeh  vorromaniseher  Zeit  der  Nominativ  d^  O-  (u.  U-)  Stämme  durdi 
dm  (m-losen)  Accusativ  verdrSngt  wurde.  Die  erstere  Annahme  läuft,  wie 
man  sieht,  wieder  darauf  hinaus,  dass  das  Volkslatein,  aus  Avelchem  die 
betreffenden  romanischen  Sprachen  hervorgingen,  bereits  das  Nominativ-* 
aufgegeben  hatte,  und  mitliin  ist  durcli  sie  nichts  zu  beweisen.  Die  letz- 
tere Annahme  ist  an  sich  reclit  wohl  statthaft,  «)bwol  sie  durch  keine  po- 
sitiven Zeugnisse  gestützt  werden  kann.  Wer  aber  ihr  huldigen  will,  dem 
Uegt  die  Pffieht  ob,  au  erklären,  warum  der  gleiche  Ftoeess  der  Verdrän- 
gung des  Nominativs  Sing,  der  O-  (U-)  Stämme  durch  den  Aeeusativ  nicht 
audi  im  gallischen  Latein  erfdgt  ist  Diese  Erscheinung  wäre  in  der 
Tliat  sehr  beAremdUch.  Denn  die  in  Gallien  sich  niederlassenden  romischen 
Colonisten,  unter  denen  ohne  Zweifel  viele  Veteranen,  Handwerker,  Kauf- 
leute u.  dgl.  sicli  befanden,  waren  doch  gewiss  nicht  durchwe;L!:  litterari-'ch 
gebildete  Leute,  welche  verinotje  des  genossenen  Schulunterriclites  »lurits 
und  inurum  auseinanderzuhalten  sich  gewöhnt  hatten ,  sondern  sie  werden 
vermuthlich  ebenso  schriftsprachlidi  tmoorreet  gesprochen  haben,  wie  die 
Colonisten  in  Spanien  etc.;  wenn  also  flberaU  sonst  schon  in  voiromani- 
scher  Zmt  statt  popuhu  gesagt  worden  sein  soll  /Nif»iiAi[*'>1)  betw.  popuh, 
so  muss  man  glauben,  dass  es  auch  in  Gallien  nicht  anders  gewesen  sei. 

Und  überdies  ist  auch  Folgendes  noch  zu  erwägen.  Es  kann  keinem 
Zweifel  untcrliefren,  dass  die  römische  Colonisation  (Palliens  in  der  Haupt- 
sache einerseits  vorzugsweise  von  Italien  aus  und  andrerseits  in  der  letzten 
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Zeil  der  Republik  erfolgt  ist  Fflr  diese  Zelt  aber  beieugt  Cieero  an  der 
obcD  tS.  184)  angefOkhrten  Stelle,  dam  die  Volkssprache  das  NominatiT-^ 

abwarf.  Folglich  auch  werden  dio  ungefähr  gleichzeitig  oder  etiras  später 
aus  Italien  nach  Gallien  einwandernden  römischen  Colonisten  die  asignia- 
tischen  Nominative  dorthin  verpflanzt  und  dieKelben  schwerlich  soljald  mit 
den  üchriftsprachiicheu  sigmutiüchen  vertauscht  haben,  walirscheiulich  »o- 
pr  uniilf»  da  dies  hdeiuteiui  dureli  den  Eintuss  der  CMniltspnudie  hätte 
(cesiMien  kdmien,  dieser  aber  trots  aller  Bhetorensehulen  ete.,  deren  Un- 
terricht  doch  nur  einem  kleinen  Bruehtheil  dw  BevAlkerung  zu  ^ute  kam, 
«chwerlich  ein  so  bedeutender  gewesen  sein  wird,  um  die  Kraft  zur  Be- 
lebung einer  abgestorbenen  Bildung  zu  besitzen.  Eins  allerdings  lässt 
sich  einwenden;  da  Nominative,  wie  imperatar  ii.  dgl. ,  latro  u.  dgl. ,  im 
FroTeuzalischen  und  Französischen  sich  crluilteu  haben  (während  sie  im 
ItsKenischen,  Spanischen  ete.  dureh  den  AoeusatiT  verdringt  worden  sind), 
•0  kDnnte  man  daraus  folgern  wollen,  dass  ebenso  die  Erhaltung  der  sig' 
aMdschen  Nominative  der  ()-  u.  1*  Stämme  möglich  gewesen  «ei.  Aber 
ein  solcher  Schlu-^s  wiire  dennoch  unberechtigt,  denn  erstliclt  <.lud  derar- 
tige Numiuative  niclit  siffmatisch,  zweitens  wurde  ihrer  Erhaltung  durch 
den  Accentwandel  in  den  obliquen  Casus  Vorschub  geleistet,  und  endlich 
ist  «ehl  tu  beaditen,  dass  die  betreffende  Substantiva  durebweg  Perso- 
ncab^priffe  beseiehnen  und  lum  Thefl  als  Titel  un  lebendigem  Gebraueh 
«SKB,  eben&lls  ein  Umstand,  der  die  Erhaltung  des  Nominativs  begfln- 
ftigen  musste.  Ja,  vielleicht  lässt  sich  behaupten,  dass  niclit  die  Nomi- 
native  t'mperator  etc.  und  haro  ete.  ,  sondern  die  als  Titulaturen  so  viel- 
gebrauchten,  gleichlautenden  \'()Cative  im  Französischen  und  Provenza- 
liaebien  sich  erhaltcu  haben  uder  doch ,  dass  der  liuulige  Gebrauch  vun 
Tocstben,  wi^nnpera^or,  baro,  etc.,  die  Erhaltung  der  gleicUautenden 
NssdüBtive  sowie  der  NoniinatiTe  anderer  Substantive  dersdben  Flexion 
falio  sttdi  solcher,  wdche,  wie  peoetUor  u.  dgL,  als  Titulaturen  nicht  ver- 
veiidbsr  waren,  begünstigte. 

Man  konnte  nun  zwar,  um  den  lateinischen  L'rsprunp;  des  t'ranzösisch- 
provenzaliKchen  Nominativ-.«  zu  begründen,  darauf  hinweisen,  dass  das  » 

neutralen  S-Stämme  {corjttM:  im  Franadsischen  und  ProTensalisdien 
sal  das  «  der  Verbalendung  -tmu  wenigstens  im  Fransösisehen  sieh  er- 
halten habe  und  dass  ebenso  folglieh  aueh  das  «  des  Nominativs  beharrt 
haben  könne.  Aber  stammhaftes  *  kann  sehr  wohl  anders  behandelt  wor- 
den sein,  als  flexivisches;  diis  «  der  französischen  Verbalendung  -  o\ns  aber 
kann  auf  Anbildung  an  die  Enduntj  der  2.  Person  Plur.  -is  —  z  berulien, 
wie  aich  ja  denn  auch  asigmatische  Formen  -om,  -um]  oft  genug  linden 
{ftdkh  aueh  die  Form  deren  «  allerdings  nur  oiganiseh 

«kkami). 

Alles  in  Allem  erwogen,  dürfte  der  lateinische  Ursprung  des  franzö- 
«iich-provenzalischen  Nominativ-»  mindestens  zweifelhaft  sein.    Im  Falle, 
dass  der  Zweifel  begründet  erscheint,    ist  jenes  -s  für  eine  den  nordwest- 
Sprachen  eigenthümliche  Neubildung  zu  halten  '  i.    Für  die  Beaut- 

1}  Ob  die  gleiche  Annahme  fOr  das  Sardisehe  aufgestellt  werden 
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wortung  der  Frage  nach  der  EnUtchung  derselben  giebt  vielleicht  einen 
Fingerzeig  der  Umstand  ab,  daas  eben  nur  die  nordwestliehai  Idiome 
■ie  aufwdsen,  diejenigen  Spraohen  also,  welche  germaniaehem  ^nflnase 
am  lugftngliehaten  gewesen  sind.  Im  Oennanisehen  wiid  der  NonönatlT 

Sing,  der  masoulinen  und  fL-mininen  Stämme  der  starken  DeeKnaüon  mit- 
telst des  Suffixes  -»  gebildet  und  eben  durch  dieses  Suffix  Ton  dem  gleich- 
lauteudcn  Accusativ  unterschieden  [dapx  —  tlag,  balgn  —  half),  amU  —  amf, 
Hunus  —  mnxi\  Der  cnpc  Contact  nun,  in  welchen  —  zum  Theil  schon 
vor,  weit  mehr  noch  aber  natürlich  nach  der  germaniHchen  Occupution  — 
die  Galloromancn  mit  den  Oermanen  gesetat  wurden,  konnte  für  die  aste* 
Ten  dn  Anstoss  s«n,  die  asigmatisehe  NominatiTform  der  O-  (und  U-} 
Stftmme  mit  der  nach  germaniaehem  Muster  gebfldeten  sigmatisehen  au 
▼ertausehen.  Eine  derartige  Beeinflussung  d«r  romanisehen  Flexion  durch 
die  germanische  anzunehmen,  darf  wohl  gestattet  sein,  wenn  auch  analoge 
Fälle  nur  vcrfnnzelt  sind.  Krwarten  könnte  man  nun  allerdings,  dass  auch 
die  Pluraltiexion  nach  germanischem  Muster  neugestaltet  wordcu  wäre, 
aber  hier  lag,  da  sich  der  asigmatisehe  Nominativ  und  der  sigmatische 
Accusativ  [mmr  —  m«r«}  neben  einander  erhalten  hatten,  einerseits  kein 
Anlass  dasu  tot,  und  andrersnts  wAre  die  Uebertragung  der  betreffmden 
germanischen  Suffixe  auf  die  romanisehen  Stimme  den  grössten  lautUchen 
Schwierigkeiten  begegnet 

Es  erübrigt,  das  Gesagte  in  einem  Schlussworte  zusammensufossen. 
Gegen  den  lateinischen  Ursprung  des  franz'Kiseh-provenzaHschon  Nomina- 
tiv-.s  spricht  der  von  Cicero  bezeugte  Schwund  des  -s  der  Kndung  -ma, 
denn  Cicero'»  Aussage  gilt  gerade  für  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  rö- 
mische Oolooisation  Galliens  in  vollem  Zuge  war.  Brachten  aber  die  römi- 
schen Oolonisten  das  -9  nicht  nach  Gallien,  so  ist  mdi<l*wahrscheinlidi, 
dass  es  durdi  den  Einfluss  der  Litteratumprache  wieder  aufgelebt  seL  Die 
Setsung  des  -»  in  gallisch-lateinischen  Inschriften  ist  kein  Beweis  für  die 
Aussprache,  denn  die  Verfasser  und  Verfertiger  der  Inschriften  haben 
wahrscheinlich  eine  gewinso  Kenntnis«  des  Schriftlateins  besessen  und 
nahmen  folglich  aus  diesem  das  h  hinaberV 

könnte,  bleibe  dahingestellt.  Das  dichte  Dunkel,  welches  über  der  alten 
Geschichte  Sardiniens,  über  seiner  Urbevölkerung  und  über  dem  Verlaufe 
seiner  Hcsiodclimg  durch  die  Kömer  schwebt,  wirit  auch  bis  jetit  undurch- 
dringliche Schatten  über  die  sardische  Sprachgeschichte. 

1)  Ueberhaiipt  dürfte  einmal  zu  erw&gen  sein,  ob  sich  nicht  der  Satz 
aufstellen  liesse :  die  in  den  Provinzen  gefertigten  privaten  Inschriften 
entsprechen  im  Allgemeinen  den  Normen  der  schriftlateinischen  Ürtho- 
ffrapnie  besser,  als  die  in  Italien  (beiw.  in  der  NShe  von  Rom)  entstan- 
denen. Denn  denkbar  ist  CS,  dass  z.  B.  der  Steinmetz  in  Gallien,  oben 
weil  er  Provinziale  war,  der  ihm  drohenden  Gefahr,  Fehler  gegen  den 
Schrifl^ebrauch  zu^  begehen,  sich  lebhafter  bewusst  war,  folglich  aber  axich 
mit  grösserer  Vorsicht  verfuhr,  als  sein  italischer  Berufsgenosse,  der  i.ur 
gar  zu  leicht  wähnen  mochte,  als  gebomer  Italer  ohne  AVoiteres  auclj  di  -* 
schrittuiuHsigen  Lateins  kundig  zu  sein.  \Man  denke  daran,  dass,  wer  als 
Ausländer  eine  Spruche  schreibt,  in  der  Hegel  auch  die  conventioneUe 
Ortliographie  derselben  mehr  aclitet,  abir  deshalb  auch  iliren  Anforderun- 
gen genauer  nachkommt,  als  oft  der  Nutionale  vs  thut,  weil  dieser  eben. 
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Sind  diese  Bedenken  t^efren  den  lateinischen  Lr.sprunff  des  -«  nicht 
grundlos,  so  gilt  es  eben  eine  andere  Erklärung  des  Xuminativsuflixea  su 
nullto.  Die  oImh  gegebene  wH  nur  ab  Vemuthung  hingestellt  werden  — 
enreiet  eie  gidi  als  nidht  atiefahahig»  to  aoU  de  gern  preisgegebm  werden. 

2.  Die  Behandlung  dee  Stammanslautee  yor  dem  flezivi« 
sehen  In  folgenden  Fällen  wird  der  conHonantiaehe  Stantmaualaiit  vor 
dem  flexivischen  x  moditicirt:  a)  Dentale  Explosiva  -f-, «  =  s,  z.  B.  numt^ 
=  tnonz,  mond  mutidua)  4-  *  =  mnnz  c.  o.  sp.  monde ,  mond  und  mont , 
"jit  ftmtem  -f-  «  =  oat,  oft  vereinfacht  zu  oz ;  nur  scheinbare  Ausnahrae 
ist  cofn[iit[em]  «=  cuewif  quetut,  c.  o.  sg.  couie  (nach  Schwund  des  t  wurde 
das  Wort  behandelt  wie  ein  auf  -m  auslautender  Stamm,  vgl  c;.  b;  Nach 
m  tritt  statt  «  gern  s  ein,  s.  B.  «m  :  «ns.  e)  Auslautandes  m  wird  Tor  « 
sn  II,  s.  B.  nom  «  ummn,  ßm$  »ßmmt  (nur  tritt  in  diesem  Falle  s  ein), 
d)  Explosiva  fUlt  vor  «  gern  aus,  z.  B.  piejt  ^  pied»,  fron»  für  firme$^ 
mma  fQr  mnc»,  colft  [com,  eox'  für  eolp«  u.  dgl.  ej^yw  a  flUt  aus,  s.  B. 
»es  für  ^n'e«  für  hriff/t.    f    Nach  /  tritt  {rem  :  ein,  ü.  B.  ran/talz, 

or.'t  ih  :  bei  Auflösunjr  des  /  in  u  bt  harrt  s :  l  OH.sam,  consem ,  auch  /fi« 
=  y?/**,  ^et«  =  u.  dgl.,  statt  wird  gern  x  geschrieben,  welches  x  also 
nur  als  Ligatur  au&ufassen  ist:  veusax,  coruex,  Jix^  lex,  auch  diex  und 
dkr  MB  dietu,  dem.  Usber  das  s  nadi  monillirtem  l,  wie  in  mmmZi,  Tg^ 
HdRHiNO  in  Roman.  Stud.  IV  6S7  ff.  und  Cbabamiau  in  Rer.  des  lang, 
nm.  V.  330  ff.  —  0  vor  aualautendem  -1$  unterliegt  der  bekannten  Erwei- 
teroag  su  m  {beh,  beab,  heaujt,  bczw.  biab,  himu).  Ebenso  erseheint  Ar 
r  vor  ursprünglich  palatalisirteni  /  häufig  a.  z.  B.  KoUtx^  tolaux  u.  dgl. 
K  homo  =  //om,  hxn'm  ;  donitnwt  =  r/o/w,  daiiz .  rnmes  =  cuem,  quem;  die 
entsprechenden  Casus  obl.  lauten:  homjn]e^  dame  und  Jan<  (Vgl.  No.  3), 

3.  Der  Casus  obL  sing,  der  «-Deelination.  Der  Casus  obl. 
fing;  sögt  den  um  e  »  o  gekflnten  Stamm,  s.  B.  nmr  mir{aD  nm- 
rmn,  ausgenommen  sind  meml^  Aemma,  dorne,  eonls.  —  An  audautendea  n 
wird  gern  ein  unorganisches ,  auf  Anbildung  an  die  ^Stämme  beruhendes 
t  angefOgt,  X.  B.  romant  daher  rotnantmne  ,  tyrant  (so  noch  im  Engli- 
schen^ u.  dgl. ,  hierher  gehört  auch  dant  domiman,  —  (Jeher  die  For- 
men auf  -ön  vgl.  No.  4. 

4.  Die  Casus  obl.  sing,  der  a-  und  «-Declina tion  uul  -atn 
and  '6n,  Von  Peiwmennamen,  welche  im  NomlnatiT  Sing,  auf  und  •« 
auslantsn,  endionen  nieht  selten  Casus  obL  auf  ndn  und  "im,  s.  B.  Boe 

Eealnt  CSmUe  ~  CharUm,  ebenso  bei  den  AppsUativen  tmU  —  ümMh, 
pute  —  ptäain.  Diese  Bildungen  beruhen  auf  der  falschen  {aber  in  Frank* 
reich  noch  jetzt  üblichen?  ültimabetonung  der  entsprechenden  lateinischen 
.\ccusative,  welche  zum  Theil,  wie  z.  B.  Petrum,  in  der  Kirchensprache 
sehr  üblich  waren:  Erüm,  Car\n]lüm  u.  dgl.;  bei  den  Masculinen  mag 
überdies  die  Analogie  der  Substantive  auf  -o  mit  beweglichem  Acceut  mit- 


f.%lls  er  nicht  Httcrarisch  gebildet  ist,  dem  Orundsatse  'sehreib  wie  du 
sprichst'  in  unbefangenster  Weise  su  huldigen  pflegt) 
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gewirkt  haben,  also  CJiarlön  nach  harm.  Vgl.  FÖRSTER  in  Ztschr.  f.  rom. 
Fhil.  m  See  und  HOBKniO  «.  Gböbbr  ebenda  VI  442  f. 

6.  NonünatiTe,  ^e  foäetUt  pwmU,  sind  nidit  a  jvotaifa«,  jMm|p«rte«, 

gondern  =  * potenta,  'pauperta,  welche  ihrerseits  wieder  Analogiebildungen 
zu  Jiirenta  sind.  —  rt'i  ist  überhaupt  kein  Nuniinativ,  sondern  Casus  oh\., 
eine  befriedigende  Erkhlrung  der  Form  ist  aber  noch  niclit  sreircben.  V^l. 
G.  Paris,  Vie  de  St.  Alexis,  p.  113,  Arn«.  H.  —  Die  Form  des  Casus  rect 
der  Feminina,  wie  elariez,  hontet  u.  dgl.,  TerrftÜi  iddi  adion  dunk  ihr 
z  BS  +  <  >1*  unorgamseh.  Sie  vird  allgemrin  fSr  eine  spStere  Anbildung 
an  das  Masculinum  gehalten.  Anderer  Ansicht  ist  jedoch  W.  Körstek, 
weleher  in  seiner  Cliges- Ausgab^  p.  LXX^^  bemerkt:  »Ich  stelle  mich  der 
herrschenden  Ansicht  nur  TouLF.R  ^-idorspruch  fJött.  C»el,  Anz.  1*^T2.  s*^'.» 
entß:e<riii.  dass  das  -\  später  im  Franzcsisclien  durch  Anulusfie  des  M:is- 
culinums  augchiiugt  sei.«  8o  G.  Pakih  im  Alexis  S.  113  f.  auf  Grund  der 
.  Sehreflnmg  der  Hildesheimer  Handsehrift  und  des  Oxforder  Paalten,  Lb> 
BiNSKi  8.  89  ff.  aus  den  Reimen  in  Brandau ,  PhiL  Ttm  Thaon  und  der 
Schreibung 'der  QLDRw  Sich  auf  in  Kn«rland  geschriebene  Texte  zu  be- 
ziehen, um  den  continentalen  Sprachgebraiicli  zu  erfahren,  scheint  mir 
wenig  methodisch  und  die  spätere  Analogie  mit  dem  masculinen  -v  oben- 
drein unglücklich  zu  sein.  Für  mich  ist  bei  dem  thatsächlichen  ursprüng- 
lichen Verhältniss  swisclien  Proveiizalisch  und  Altfranzösisch  das  Zusam- 
mentreffen des  provensalisehen  Zustandes  (Fem.  der  3.  Deel  mit  sehon 
im  BoSei)  sehon  aUeb  masigebend  und  die  sorglUtigen  Rrime  Christians 
beweisen  noch  das  Fortbestehen  derselben,  während  die  Reimer  nach 
ihm  bereits  zu  scliwanken  beginnen.  Die  Angleichung  aber  irin'jr  ans  T*in 
den  Adjectiven.  wie  i/ranz.  feh,  quels  u.  a..  die,  häufig  im  Geltrauc}).  von 
Kinfluss  aul  die  sie  begleiteuden  Nomina  mit  ähnlicher  Kndung  waren«. 

6.  Als  VoeatiT  fungirt  dar  Casus  reetus;  der  Eintritt  dM  Caan« 
obl.  in  diese  Function  ist  ein  Sjrmptom  des  Verfalls  der  DeeUnation  flbcr- 
haupt  Vgl.  KoscHwiiz  in  Roman.  Stud.  III  493  fi  und  namentüeh  A. 
Bbter  in  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VII  23  ff. 

3.  Das  GenitivYerfaältnifls  wird  sehon  in  der  ältesten  Spra- 
che durch  die  Präposition  de  und  das  BativrerhSltniss  durch 
die  I^äposition  ä  in  Verbindung  mit  dem  Casus  obl.  zum 
Ausdruck  gebracht.  Der  Casus  obl.  kann  jedoch  bei  persön- 
lichen BegrüFen  auch  ohne  Casuspräposition  als  possessiver 
Genitiv  fungiren,  auch  kann  das  PossessiTverhältniss  durch  a 
ausgedruckt  werden  { filius  regit  ss  HJSh  del  rei  oder  HJUs  h 
rei  oder  KJih  al  rei], 

Yereinselt  hesitet  das  Altfinuizösische  genitivische  Formen^ 
welche  lateinischen  Genitiven  Flur,  entsprechen:  JFWmcor  s 
JFhmeorumf  pttienar  —  paganorum. 

4.  Die  Unterscheidung  des  Casus  rectus  vom  Cas.  obl. 
mittelst  des  flexivischen  -e  erhielt  sich  nur  bis  zum  Ausgang 
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dt'8  .lahrlniiHlrrts :  von  da  al»  ii])eniimint  mehr  und  mehr 
der  Casus  obl.  die  Fiiiu  tioii  auch  dvs  Casus  nct.  hor<'it*<  im 
ir>.  Jalirhundert  i.st  die  Dcclination  derartitc  ;;«'^tt>rt.  dat<5i.  als 
der  Dichter  Villon  {\  \'M  —  I500i  iu  einer  Hallade  die  alte 
Casusregel  beobachten  wollte,  er  Fehler  über  Fehler  be^iui^. 
namentlich  bezüglich  der  Bildun«;  des  Casus  rect.  Flur.  \'gl. 
UwNOUAKD.  ObservatioDS  philologiques  et  grammaticales  sur 
ie  Homan  de  £011  p.  32. 

Angesichts  der  Thatsache  übrigens,  dass  schwerlich  auch 
nur  eine  einzige  altfransodsche  Handschrift  grosseren  Umian- 
ges  existirt,  in  welcher  die  Dedinationsregel  mit  voller  Strenge 
durchgeführt  und  jede  Gasusveniiischung  unterblieben  wSie. 
ist  es  erlaubt  daran  zu  zweifeln ,  dass  die  Declination  jemals 
in  litterarischer  Zeit  voll  lebenskräftig  gewesen  sei :  es  macht 
dieselbe  vielmehr  von  vornherein  den  Eindruck  einer  Formen- 
bildnng.  welche  entweder  schon  in  lan<rsamem  Absterben  be- 
STitfen  war  oder  aber,  weil  jnTijj^eren  Ursprungs,  erst  nach  und 
iiürii  Fuss  /u  fassen  und  sicli  au.s/ultreiteu  begann  .  ohne  zu 
vsirklicher  und  dauernder  FestiLTkeit  gelangen  /u  können.  Fs 
ist  die  altfranzösischc  Declination  nur  ein  Versuch  gewesen. 
K'i  es  zur  Kesthaltung  der  lateinisclien  Scheidung  zwiscluMi 
('asus  rect.  und  Casus  <dd.  ,  sei  es  was  den  Singular  anbe- 
langt zur  Neubildung  einer  derartigen  Scheidung .  ein  ^  er- 
•acfa.  der  im  Widerspruch  stand  mit  der  die  SpracluMitwicke- 
lung  beherrschenden  analytischen  Tendenz  und  deshalb  dauern- 
den Erfolg  nicht  haben  konnte. 

§  3.  Die  Declination,  bezw.  die  Pluralbildung 
der  Substantive  im  Neufranzosischen. 

1.  Im  Neufranzösischen  fungirt  der  ursprüngliche  Casus 
obhcjuns  —  abgesehen  von  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  (s. 
Ko.  2'-  —  zugleich  als  Casus  rectus.  Es  besteht  demnach  nur 
je  eine  Casnsform  für  Singular  und  Plural,  und  folglich  be- 
ntzt  das  Neufranzösische  keine  Declination  mehr,  sondern  nur 
noch  eine  Pluralbildung. 

2.  In  vereinzelten  ¥1illen  hat  der  ursprüngliche  Casus 
wet.  Sing,  den  Casus  obl.  verdnüigt  und  ist  folglich  zum  ein- 
&gen  C'asu>«  geworden:  fih  =  ßliua .  fcmds  ~  fundus, 
hra  —  laqveu)> .  Ie(/.'<  =  JefjatuH  fiir  hgattan  ,  Iis  —  Ulius  für 
UliutHj  puits  =  puUnnj  rets  =  retia.  queux  =  coquub^  peintre  = 
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pi[n]ctorj  traiire  =  tradUoTy  smtr  «  «oror,  pejor  =  püre.  Dazu, 
mdüere  Eigennamen,  wie  Charles  3=  CardhtSy  Lom»  »  Xtrdi»- 
vteu«.  —  Der  Casus  reet.  und  der  Casus  obl.  haben  sich  er- 
halten in  pdtre  =  pastor  und  paateur  =  pastorem ,  chantre  = 
cantor  und  chanteur  =x=  chantorem ,  =  senior  und  seigneur^ 
motndre  =  minor  und  mineur  mot  sav.)  =  minorem,  maire  = 
major  und  majeur  (mot  sav.)  =  majeur.  Ks  hat  jedoch  hier 
die  Sprache,  da  sie  das  l>ewiisstsein  für  die  ('asusscheiduiiif 
verloren  hatte,  durch  liedeutvuigsdiffcreuziirung  einer  jeden  der 
beiden  Formen  Wortg^eltung  verlielien.  —  c(x/<?,  ein  mot  sa- 
vant,  ist  keine  organische  Entwickehing  aus  codex ^  ebenso- 
wenig darf  saule  ~  salex  aiijg^esetzt  "\vci(h'n. 

3.  Indem,  wie  im  Singular,  so  aucli  im  Vlural  der  Casus 
obl.  dnrchAveg  die  Function  des  Casus  rect.  übernommen  hat. 
80  unterscheidet  sich  die  Phnalform  (h^r  neufranzösischen  Sub- 
stantive und  Adjective  von  der  Sing\ilarform  durch  den  Besitz 
eines  auslautenden  .v,  bezw.  .r.  Bei  schon  im  Singular  auf  *. 
.r,  z  auslautenden  Substantiven  und  Adjectiven  fallen  iSingu- 
lar  und  F*lural  in  der  Form  zusammen. 

Substantive,  welche  im  Singular  auf  /  mit  vorausgehen- 
dem (i  auslauten,  nehmen  im  Plural  x  an  und  vocalisiren  \or 
diesem  /  zu  z.  B.  yennal  —  generaux\  ebenso  bilden  die 
auf  mouillirtes  /  auslautenden  Substantive  den  Plural  auf  x 
mit  A'ocalisirung  des  mouillirten  /  zu  w,  z.  B.  travaiJ —  fra- 
vmtct,  (eil  —  yeux^  igenou  =  genouü  —  gemux ;  hieran  schliesst 
sich  das  vereinzelte  ciel — cieux  (neben  cwux).  Femer  neh- 
men plnralisches  x  an  die  im  Singular  auf  u  aes  /(/)  auslau- 
tenden Substantive,  z.  B.  noya»  [nnral-e?)?)  —  noyams,  ohdteau 
castell-nm)  —  rhdteaux ,  chevau  (c<iy»/^-«m)  —  cheveux .  cJioh 
{ca^l-'em)  —  choiix.  An  Ausnahmen  von  diesen  Regeln  fehlt 
es  nicht,  namentlich  nehmen  8  an  mehrere  mots  savants  auf 
-o/  {bal^  cal,  camaval,  rhacal.  choral^  regal,  meist  auch  i^/eai  . 
Vermutblich  nur  auf  orthographischer  Analogiebildung  beruht 
das  pluralische  x  in  bij'ou-x,  caillou-x,  hibou-x,  joujou-x. 

Im  späteren  Altfranzösisch  und  im  Mittelfranzöeischen 
waren  graphische  Pluralbildungen  auf  -aulx  beliebt,  z.  B. 
chevaulx,  in  denen  also  das  zu  u  vocalisirte  l  in  der  Schrift 
wiederhergeateUt  wurde  (da  das  pluralische  x  selbst  wieder 
AbbrsYiatur  für  -1»  —  vgl.  altfinnsösisch««^«,  diiex  b  dtm^ 
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Heus  — ,  80  wird  schon  in  der  Schreibung  chwaux  das  aus  / 
entstandene  ti  doppelt  gesetzt :  chee€nix  =  chevattus ,  altfranzö- 
iifldi  lichtig  chevaz  =  chevaus  sas  cab€U[lo]8\  die  Schreibung 
thetaulx  war  demnach  vollends  sinnlos). 

Zeitweise  war  es  orthographische  Sitte,  vor  dem  Plural-« 
todautendes  stammhaftes  f  auszustossen  [amatis  für  amanta), 
eine  Sitte,  welche,  freilich  mit  manchen  Einschränkungen,  von 
der  Re\'ue  des  Deux  Mondes  ntxh  j»'tzt  festgehalten  wird; 
allgemein  üblich  ist  die  Schreibweise  l€9  gen»  für  I99  genta 
s=  gentes. 

Die  Fluralbildung  mit  -z  der  auf  mouillirtee  /  auslanten- 
den  SnhetantiYe  erhielt  sich  als  orthographische  Sitte  vielfiich 
bis  in  das  17.  Jahrhundert  hinein,  wurde  oft  auch  auf  andere 
'SobstantiTa  ausgedehnt,  namentlich  auf  die  vocalisch  aus- 
katenden. 

3.  lianeherlei  Inconsequenzen  und  Bizarrerien  zeigen  die 
fit  die  neufransösische  Grammatik  yerbindlieh  gewordenen 
Begeln  über  die  Bildung  des  Flurais  der  Eigennamen  und  der 
snsammengesetzten  Substantiva  (Composita,  Juxtaposita).  £in 
näheres  Eingehen  auf  diese  Dinge  würde  hier  jedoch  zu  weit 
fiUiieni). 

4.  Pluratia  tantum  sind  ziemlich  zahlreich,  zu  einem  gu- 
ten Theile  freilich  sind  es  mots  savants  (z.  B.  arehwe»,  eata- 
embet,,  premkeB  u.  dgl.).  Im  YerhiUtniss  zu  dem  Lateinischen 
nt  im  FransSrischen  der  Gebiaueh  der  Huralia  tantum,  sowie 

emphatische  Gebrauch  des  Plurals  für  den  Singular  sehr 
cmgesehiünkt. 

5.  Zahlieidke  SubstantiTa  haben  im  Flural  eine  dem  Singu- 
kr  unbekannte  Nebenbedeutung  angenommen,  zuweilen  schon 
MS  dem  Latein  übernommen,  z.  B.  hUre^  enfer^  ciseau, 
fm»  etc.  Nicht  hierher  gehört  h$  Hre»t  »die  innere  Ein- 
nchtung  (eines  Hauses)«,  welches  Wort  mit  Stre  s  68»e{re) 
nichts  zu  schaffen  hat.  sondern  vermuthlich  auf  exteras  fscil. 
ftrtes]  oder  auf  extra  zurückzuführen  ist,  vgl.  F.  Neumaitn 
in  Zeitschr.  f.  rom.  Phil.  V  385  f. 


1)  Eine  dureh  Klarheit  und  Prfeision  sieh  auszeichnende  DarsteUung 
m  eon.plic'rt«  ri  ^Tatsrie  hat  Plattneb  in  seiner  SehulgniBunatik*§  112 

Körting.  Euc>klopädie  d.  t^m.  Phii.  iU.  13 
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§  4.  Die  Femininbildung  der  Adjectiva. 

1.  Die  lateinische  Femininform  des  Adjectivs  ist  nur  bei 
denjenigen  Adjectiven  in  da«  Französische  übergegangen,  wel- 
che lateinischen  Adjectiven  auf  -w^,  -a,  -um)  entsprechen. 
Die  feminine  Endung  hat  sich  bei  diesen  als  -«  erhalten, 
während  die  masculine  Endung  überall  da,  wo  e»  lautlich 
möglich  war,  abge&llen  i8t.  Im  Einzebien  ist  namentÜch  za 
bemerken : 

a)  Das  feminine  -e  schützte  den  auslautenden  Consonan- 
ten  des  Stammes,  während  derselbe  im  BlascuUnum  den  für 
den  Anslant  massgebenden  Lanlgesetien  unterworfen  war,  i.  B. : 

nmoe  ss  nav-a,  aber  nm^ »  nav-usy 

null«  =  mdUuy  aber  md  =  tmUHus, 

eoite  s  aber  cot  s=  qulijet^us, 

heHe  sst  heßaf  aber  bmtu  »  heU^  (vor  folgendem  vocalischen 

Anlaut  jedoch  belj, 
Spttisse  SS  spi88-a,  aber  Spaie  =  spiss-^, 
compUte  —  complet-a ,  aber  complet  (mit  verstummtem  t)  = 

complet-uSj 

legere  =  lemari-u^  aber  Uger  (mit  verstummtem      =  le- 

ciari-us. 

benigne  =  benign-Uj  aber  benin  (mit  auslautendem  Nasal- 

vocal)  =  bentgn-m, 
bon[n]e  —  bona,  aber  bon  (mit  Nasal  vocal)  =  bcn-us, 
frotde  s=:  Jrigid-a,  aber  altfranzösisch  froit  =  frigid^us  (neu- 
französisch  froid  ist  etymologisirende  Rückbildung), 
fausse  —  falsa,  aber  faux  =  fali^  («,  weil  i«  s=  /). 

Falsche  Analogiebildung  ist  roux  =  russm,  Fem.  roMM«. 
Das  Masculinum  der  auf  lateinischen  A^ectiven  auf  -ostif , 
-««a  beruhenden  Ad|ectiya  nimmt  im  Audaut  x  statt  s  an 
(als  wenn  das  vorausgehende  «  aus  /  entstanden  wäre) ,  das 
Femininum  dag^;en  bewahrt  9,  s.  B. : 
faanm^  =sfamem^  aber  ftam^^  ^fameuM, 

b)  Tor  der  Femininendung  ss  -a  geht  e  k  regel- 
recht in      über,  s.  B.: 

j^Ae  s  nec-^,  aber  mü  sb  siee-ua. 

Mots  savants  bewahren  auch  im  Fem.  den  JT-Laut  (ge- 
schrieben fju  :  publir  —  publique,  grec  —  greque  und  grecquey 
franc  i  fränkisch]  —  franque  (aber  fr  am  frei  —  fratwhe). 
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c)  Lautet  der  Stamm  des  Adj.  auf  g  aus,  eo  miue  eur 
Beieicimiixig  des  Lautwerthes  desselben  der  Femininendung 
ein  u  vorgeschoben  werden:  s.  B.  Umgue  wm  Umg~a,  lortg  = 
long- US. 

d  In  der  Femiuinform  der  Adjectiva  auf  -en  =  -anm 
wird  das  auslautende  stammhafte  n  verdoppelt,  um  den  offe- 
nen Klang  des  r  zu  bezeichnen,  z.  Ii.  eiiropeen  —  europftetme 
(ebenso  das  /  bei  den  Fem.  der  Adj.  auf  -el  —  -alis,  z.  Ii.  mortel 
—  mar  teile,  vgl.  unten  No.  2  :  Verdoppelung  des  n  hat,  ohne 
ersichtlichen  Grund^  ebenfalls  statt  bei  bonne  [altficz.  bone)  ne- 
ben bofi*),  dageigen  schwankt  der  Gebrauch  in  waihn  —  «00^ 
loti[n]e  und  bourguignon  —  h<ntrguignon[n]ef  bei  letzterem  Adj.  ' 
ist  doppeltes,  bei  ersterem  einfaches  n  üblicher.  Rein  gra- 
phisch ist  die  Verdoppelung  des  /  im  Fem.  der  Adj.,  deren 
Stamm  auf  mouiUirtes  /  auslautet,  s.  B.  parml  »  pmiemku  — 
pareiUe,  denn  mouillirtes  /  wird  im  Auslaute  durdk  il,  im  In- 
laute durch  ill  heseiehnet,  vgl.  iramtä  mit  trwMiUer,  —  In 
den  mittelst  der  Sufißze  und  abgeleiteten  Adjectiven 
(s.  B.  Mihi  —  pieiUotte,  nrnet  —  muetU)  ist  nicht  im  Fem. 
Verdoppelung  des  sondern  im  Masc.  Vereinfiushung  eines 
unprtlnglichen  doppelten  t  eingetreten,  denn  die  betr.  SuüGb^e 
haben  geminirte  Consonans. 

e)  Die  Adj.  htHku,  igemellus),  novellus,  vetttlus,  [molHs  und 
*foUis)  bewahren  im  Masc.  vor  folgendem  vocalisciien  Anlaut 
das  (vereinfachtej  auslautende  /  des  Stammes,  während  vor  con- 
sonantischem  Anlaut  /  zu  u  vocalisirt  wird,  also  hei  neben 
beau.    Das  Fem.  hat  regelrecht  //.   Ueber  vieux  vgl.  §  5,  1. 

Die  Masculinform  hat  nicht  selten  ein  auf  Analogie- 
bildung an  das  Fem.  beruhendes  unorganisches  e  angenonunen, 
z.  Ji.  raide  —  ah  frz.  roit  =  rigiäum. 

2.  Die  lat.  A^j.  (zweier  und  einer  Endung),  welche  für 
Masc.  und  Fem.  nur  eine  Form  haben,  sind  auch  nur  in 
dieser  einen  Form  in  das  Französische  übergegangen,  also 
z.  B.  mor falls  =  mortel{s).  £s  wurden  jedoch  die  französ. 
Adj.  einer  Endung  firühseitig  von  der  Analogie  der  Adj.  zweier 
Endungen  angezogen  und  bildeten  in  Folge  dessen  ein  un- 

*   Das  nn  in  bonne  darf  nicht  etwa  als  Zeichen  dtr  Kürze  des  n  an- 

fesehen  werden,  ii&m  "das  0  ist  nicht  kürzer  in  botme  uls  in  T «rotuf  u.  a.« 
'LAarrMBB  a.  a.  O.  p.  108  Amn.  1. 
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oiganiflches  Fem.  auf  -e,  also  z,  B.  moriele,  gleichsam  *mortal-a 
für  mortalis  (die  Verdoppelung  des  /  im  nfrz.  mortelle  ist  gra- 
]>hische  Bezeichnung  der  Lautqualitüt  des  vorangehenden  0, 
vgl.  oben  Id).  Eine  Anomalie  ist  das  Fem.  verte.  desaen  t 
ans  der  ursprünglich  communen  Form  vert  =  f>irid''0mj  in 
welc)ier,  weü  d  im  Auslaute  stand,  die  tonlose  für  die  tönende 
Bxplosiva  eintreten  musste,  herilbergenommen  ist. 

3.  Die  Femininbildung  des  •  Adj.  wird  oft  auch  auf  Sub- 
stantiva  übertragen,  vgl.  z.  B.  haron  —  barotme  mit  hon  — 
banne,  ehanteur  —  ehanteiue  mit  fctmeux  —  fameuse :  dass  sub- 
Btantivirte  Adjectiva,  wie  8.  6.  citoyen,  ein  regelmässiges  Fem. 
bilden,  ist  selbstverstöndjich. 

§  5.  Declinatiou  und  Pluralbildung  der  Ad- 
j  e  c  t  i  \  a . 

1.  Tui  Altfrz.  gelten  fiir  das  Adj.  dieselben  Decliuatious- 
regeln,  wie  für  das  Subst..  vgl.  §  2. 

2.  Das  N^ufrz.  hat,  wie  bei  dem  8ubst.,  so  auch  bei  dem 
Adj.  die  Declination  völlig  aufgegeben  und  nur  die  Plural- 
bildung bewahrt.  Der  Cas.  obl.  hat  überall  die  Function  auch 
des  Cas.  rect.  übernommen.  Die  einzige  erhaltene  Nominativ- 
form  ist  timm  s  vieus  ^  vieh  =  vielhs  »  vecls  as  *vecuhu 
ssss  vetulwi. 

3.  Die  Pluralbildung  des  nfrz.  Adjectivs  ist  völlig  der 
substantivischen  gleich.  —  Vermieden  wird  die  Bildung  des 
Flur,  bei  einzelnen  Adj.  auf  -o/  (faiUd^  finale  gheialy  Mio/, 
mtUmaly  naialt  naoal,  thSäiral).  Der  Fluralbildung  unfiibig 
sind  zusammengesetzte  Farbenadjectiva,  wie  bkmd  wtdmt^  so- 
wie in  adjectivischer  Weise  zur  Farbenbezeichnung  gebrauchte 
Substantiva,  wie  z.  B.  patlle.  Über  diese  und  sonstige  Ein- 
zelheiten vgl.  die  Angaben  bei  Plattnbr  a.  a.  O.  §  139  ff. 

§  6.  Die  Comparation  der  Adjectiva,  1.  Das  Altfrz. 
besitzt  folgende,  zum  Theil  freilich  nur  sehr  vereinzelt  vor- 
kommende organische  Comparativformen : 

heUezour  —  'bellatiorem  vgl.  E.  StenüEL  im  Worterbuch  zu  den  äl- 
testen Benkmälem  und  H.\mm£sfaur,  Zur  Comp,  im  Altfn.,  p.  15 f.,  /or- 
CMir  ^forUortm,  gmuor  *gm[i\twremf  graindre»  grmdior  tind  graigfmr 
^  grandiomn,^k^for  aUionm,  ffunr«  »  motbr  und  mqfttr  »  mtfformn, 
tnutUrM  mialdret  a  meUor  und  meälor  mMtrem,  mendr«  aa  minor  und 
menor  mm  minorem,  mtrur  «s  *merior«m,  ptre  »  P^Of  ußd  pejor  s=  pefiH 
ran,  pimor  «  'pluaiom.  s&rtkior  mx  $ordidiorem,   VgL  auch  unten  dj. 
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Im  Mittel-  und  [Neufiz.  haben  sich  von  diesen  Fonnen 
nur  erhalten: 

a  Die  Nominativformen  sp.  mat're  nur  als  Suh«t.  .  mnindre,  pire ,  b) 
der  c.  o.  meilleur  idazu  treten  als  mots  savants  miueur,  niajeur,  sowie  un- 
terieur,  exth-ieur  und  dpi  ,  in  denen  die  Comparativbedeutung  TöUig  ver- 
dunkelt ist.  ;  C]  die  Pluraifonn  pluneurs. 

ffieisu  treten  d}  die  su  Adverlncii  gewordenen  Nentta  ag.  mMux  ■■ 

2.  Oiganische  SnperlatiTfonnen  auf  -ifme  finden  sich  im 
Altfrs.  noch  yereinielty  s.  B.  dUim«  (hautUme) ,  ^afufiime,  mm- 
<tMM,  pesme,  homsme^  anaserdem  meme  s  mwMmti«.  Im  wei- 
teren  Verlauf  der  Spiaehentwicklung  sind  sie  völlig  beseitigt 
worden.  Der  Versuch  zur  Wiedereinführung  der  oi^nischen 
C'omparation  z.  H.  docte^  dociieur,  doctismc],  welcher  im  16. 
Jahrh.  untemommen  wurde,  scheiterte  völlig:  ebensowenig^ 
vermochten  die  (lamals  nnch  italienischem  Muster  gebildeten 
Superlative,  wie  gra/idissinw.  bo/iissime  u.  d^l..  lioden  in  der 
Sprache  zu  <i^ewinnen;  nur  gejieraiüsime  u.  dgl.  haben  sich  als 
Xitel  behauptet. 

3.  Der  fast  gänzliche  Mangel*an  organischen  Comparations- 
foxmen  im  Französ.  beweist,  dass  der  Sprache  die  Fähigkeit 
zur  organischen  Comparation  nahezu  völlig  entschwunden  ist. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die^Compaiation  im  Französ.  auf 
analytischem  Wege  vollzogen  wird.  Es  geschieht  dies  durch 
Oombination  des  Positivs  mit  dem  Adverb  pbts  zur  Umschrei- 
bimg des  Comparativs  und  duidi  Determininmg  dieses  ana- 
lytiflchen  Comparativs  mittelst  des  Artikels  zur  Umschreibung 
des  Saperlativs.  (Ausserdem  Veistärkung  des  Positivs  durch 
Hm,  fori  u.  dgl.). 

§  7.   Di^  Personalpronomina. 
1.  Die  Pronomina  der  1.  und  2.  Person, 
sg.  c.  r.  jeo,  jo,  je   =  ego\  tu  :=  tu 
c.  o.  mt,  me     \  ,    ti,  te 

met  f  mo%  )  tetj  tot 

pl.  c.  r.  I 

>  nos,  nous  s  nos;  909,  vous  =  vo$, 

c.  0.  J 

Die  Casus  recti  Je  und  tu  werden  seit  dem  15.  Jahrb.  nur 
in  proklitischer  Verbindung  mit  dem  Prädicatsverb  gebraucht. 
Die  Casus  obl.  moi  toi  können  seit  dem  Iii.  Jahrb.  proklitisch 
mit  dem  Verbum  nicht  mehr  verbunden  werden,  sondern  es  ist 


198  Dm  Fntii5midie. 

füi  diesen  Fall  die  Anwendung  der  leichten  Formen  me  und 
4e  obligatorisch  geworden. 

2.  Die  Pronomina  der  3.  Person. 

BfMO.  Fem. 
8g.  e.  T.  a  ^  40$  d[f|«,  0II0  s  iUa 

0.  0.  d.  lui,  K  =  *ittin        ki,  U  »  MX« 
c.  0.  a.  ht  le  =*  iUmn         la  »  iUam 
pl.  c.  r.      ih  =  tZb*  el{l]e8y  eile 9  =  itZt» 

c.  o.  d.  Icr,  leur  »  «ßS^nim  /or,  leur  sss  tlbnim 
^  ^  a  l*^'       vuxrssilhe  ellee  ^  Ülaa 

}  U$  =  %Uo8  I99  =s=  t7/a* 

Neutr.  sg.  c.  r.  und  o.  «7  =  ?7/wm  (nicht  i7/?/(/.  ^gl.  Hor- 
NiNG  in  Böhmer's  Koman.  Stud.  Bd.  IV.  p.  229  If. :  vgl.  je- 
doch auch  die  Gegenbemerkungen  GrÖBEs's  in  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  Bd.  IV.  p.  463). 

Völlig  aufgegeben  von  der  neueren  Sprache  ist  die  Form 
lei^  wofür  das  masculine  Ird  eingetreten  ist.  Ebenso  ist  auf- 
gegeben und  durch  lui  verdrängt  das  proklitische  U, 

ily  le,  la,  les  Icönnen  Ton  jeher  nur  in  proklitischer  Ver- 
bindung mit  dem  Verb,  dag^en  kann  mix  in  der  neueren 
Sprache  nur  ausserhalb  solcher  Verbindung  gebiaucht  werden. 

Die  uispximglichen  Casus  obliqui  hn  und  etae  haben  aus- 
serhalb der  Verbindung  mit  dem  Terb  auch  die  Function  des 
Gas.  rect  übernommen,  und  das  eigentlich  datiiosche  kn  fun- 
girt  äberdies  auch  als  absoluter  AccusatiT. 

Der  neutrale  Gebrauch  von  H  hat  sich  nachweislich  im 
Altfrz.  erst  verhältnissmässig  spät  entwickelt,  vgl.  Horning's 
oben  genannte  Abhandlung. 

Im  Altfrz.  finden  sich  folgende  enklitische  Verschmelzun- 
gen von  Pronominalformen  mit  vorangehenden  Präpositionen, 
Pronomiiiibus  und  Adverbien: 

de       le  =  del,  du  —  Je,  me,  te,  se  -|-  le,  lex.  »=  fei,  jex  etc.  —  si  -f- 
me  =         ««  «M»  qui  -H  se       ^M,  ne       le  =^  nei,  nu,  ne 

ies  c=  lies.   Vgl.  auch  unten  S.  199. 

Anm.  1.  Die  proklitischen  Personalformen  (lo)  le,  la,  les 
haben  in  Folge  der  Abschwächung  ihrer  ursprünglichen  De- 
monstrativbedeutung  zugleich  die  Function  des  Gas.  obl.  des 
bestimmten  Artikels  erhalten.  Als  Casus  recti  des  bestimm- 
ten Artikels  fongiren,  besw.  fungirten  die  Formen  U  ^  iUe 
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(später  verdrängt  durch  den  Ca»,  obl.  le),  la  —  illa.  Ii  =  Uli 
(später  verdrängt  durch  den  Gas.  obl.  les  ,  les  =  illaa.  Das 
Schema  des  bestimmten  Artikels  ist  demnach:  , 

Masc.  Fem. 
Sg.  c.  r.  Ii  =  nie,  le  —  illum       la  —  illa 

c.  o.  lo.  le  =  illum  la  =  illam 

pl.  c.  r.  Ii  =  Uli,  les  =  illos       les  =  Ulas 
0.  o.  les  =  illos  les  =  illas. 

Die  auffällige  Erscheinung,  dass  in  den  Formen  des  Ar- 
tikels die  Hochtousylbe  des  lat.  ille  geschwunden,  die  Tief- 
tonsylbc  dagegen  erhalten  ist .  erklärt  sich  aus  dem  prokliti' 
sehen  Gebrauche  dieser  Formen. 

Die  im  älteren  Altfrz.  [z.  B.  im  Rolandslied  vor  ursprüng- 
lichen Neutren  (z.  B.  cunseil  =  comiliuin)  sich  findende  Form  le 
des  Cas.  r.  sg.  ist  möglicherweise  aus  illum  für  illud  entstanden. 

Mit  den  Präpositionen  de,  en  verschmilzt  der  Artikel 
in  folgender  Weise : 

de  -\-  le  =  del,  dou,  du  —  ä  ^  le  =  al,  au,  nu  —  len  -f-  /«  el, 
ou^  —  rfe  -f-  /m  s=  delsj  de$  —  ä      Im  —  aU,  <m,  aus,  aux  —  en  I49 
eb,  es,  i». 

§  8.    Das  Reflexivpronomen.     Die  Formen  dieses 

Pronomens  sind: 

,    ,  )  proklitisch  se  \ 

9g.  und  pl.  c.  0.  f  ^,    ,  ^  .  }  a» 

^  *^  J  absolut       sei,  so7  | 

In  absolutem  Gebrauche  ist  bezüglich  auf  persönliche  oder 
persönlich  aufgefasste  Hegriffe  das  Reflexiv  in  der  neueren 
Sprache  durch  das  Personale  verdrängt  worden. 

§  9.  Die  Possessivpronomina. 

1.  Pronomen  der  1.  Pers.  sg. 

a)  Ma«e.  Fmi. 
Sg.  c.  r.  me»f  im  »  me[u\9    ma  s  m[e]a 

c.  o.  mm  s  m[s]t0»        ma  as  ni{e]am 

c.  o.  «NM  3s  m[9\a9  mea  v  m[e]ai 

b)  Hase.  Fem. 

8g.  c.  r.  ifM»M  meUf  maie  »  mea 

c.  o.  mM»  n  ms[»]m  mete,  moM  »  meam 

pl.  0.  r.  mien  meiee,  mme$  ss  mea» 

c.  o.  miens  meie»,  maies  =  mea» 
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Bemerkungen.  1.  Die  NominAtiTe  [mee)  mw,  mei,  mt, 
mtVfw,  mMf»  sind  im  .Laufe  der  Spiachentwicklung  durch  die 
Caans  obliqui  mon,  me$,  mM»,  miena  Terdrangt  werden. 

2.  Das  Fem.  ma  wird  im  Altfrz.  vor  vocaUschem  Anlaute 

apostrophirt,  z.  B.  m*amie  (hieraus  entstand  durch  falsche  Wort- 
trennung ma  mie) ;  im  Nfrz.  tritt  in  diesem  Falle  das  Masc. 
ein,  z.  H.  moyi  amte. 

3.  Das  Fein,  mcir  mnie  {=  *mP.a9)  ist  im  Nfrz.  durch  die 
Analogiebildung  miennv  verdrängt  worden. 

4.  miens  ist  Anbildung  an  mien,  ^ 

5.  Die  Formen  [mes,  mts),  mon,  (mei,  m»),  me«,  ma,  mtfs 
sind  Ton  jeher  nur  proklitisch  und  attributiv  gebraucht  wor- 
den. mMfi(s),  (mofts]  mienne  sind  in  der  neueren  Sprache  yon 
attributiver  Verwendung  ausgeschlossen ,  während  im  Altfrs. 
dieselbe  statthaft  war,  freilich  nur  in  Verbindung  mit  dem 
Artikel  oder  dem  DemonstratiTpronomen  (U  ndau  omis,  tma 
mim8  amü,  eitt  flitens  amU)*.  Verbindung  mit  dem  unbestimm- 
ten Artikel  ist  auch  im  Nin.  noch  erlaubt  (m  mien  andj. 

2}  Die  Pronomina  der  2.  und  3.  Fers.  sg. 
a)  Maic.  Fem. 


sg.  c.  r.  tes,  (ü 
c.  o.  ton 


$on 

pl.  c.  r.  Uiy  U 
c.  o.  Um 


t\u]a6  siU\a$. 


Masc. 


Fem. 


Sg.  C.  r.  <M9IS 
«MflS 
C.  O«  HtH 

pl.  c.  r.  ikn 

C.  O.  UWB 

siens 


aeief  wie  J 
teies,  totes      3  S 


Uie,  Une  § 


setss,  toiee 

ieieej  ioue      ü  S 

aeieSf  soies  )  ^ 
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Daiu'ben,  aber  selten  die  auf  lat.  tuunif  suum^  tua^m]^ 
SUi^m]  benihenden  Formen : 

tuen,  sNe/i.  futi.  t(H\  sucy  soe. 

Die  über  Entwickelung  und  Gebrauch  der  Pronomina  der 
l,  IN  rson  sg.  oben  gemachten  liemerkungen  gelten  auch,  fiii 
die  Pronomina  der  1.  und  2.  Person,  sg. 

3.  Die  Pronomina  der  1.  und  2.  Person,  pl. 

Hmc  Fem. 
flg.  c.  r.  JM«lre[«]  =  na$ter  noslre  ss  nosira 

9a$ire[8]  ss  zoster  vosire  s  eoaira 

c.  o.  nosire  ss  nosinm  vosire  ae  pMiram 

vasire  ss  votirum  vasire  »  wutram 

pL  c.  r.  notire  ss  nostri  fmiret  ss  umItm 

vMtre  =  vottri  vosires  =s  voatras 

c.  r.  nostres  =  nostros  nostres  =  nosiras 

tofitrcs  =  costros  cos  t  res  —  tost  ras. 

Danebeu  durch  Kürzung  aus  /wstres,  bezw.  costres  ent- 
standen: 

^8g.  c.  r,  Masc.  «o«,  cos    Fem.  no,  vo 
c.  o.     ')      no,    ro         o     «o,  vo 
]d.  c.  r.     »      no,    vo         »     no8,  vos) 
pl.  c.  o.     »      »0«,  tos      »     no8,  vos. 
Die  gekürzten  Formen  nos,  tos  haben  im  Laufe  der  Spnch- 
entwickehmg  die  Phiralformen  nostrsSy  vostrts  aus  dem  attri- 
butiven Gebrauche  verdrängt. 

Die  neuere  Sprache  unterscheidet  notro  und  n6tre^  votre 
und  t6tro  und  verwendet  die  ersteren  Formen  nur  attributiT, 
die  lettteren  nur  Asolut. 

4.  Das  Pronomen  der  3.  Person,  pl. 

Jrur  —  ilJor  um  ,  also  urt?})ninglich  ein  Genetiv  (vgl.  die 
Possessivpronomina  im  Germanischen  und  als  solcher  inflexi- 
bel, nahm  jedoch  frühzeitig  nach  Analogie  der  übrigen  Pro- 
nomina ein  Plural-«  an. 
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§  10.   Die  Demonstrativpronomina. 

A.  Die  Demonstrativpronomina  für  die  persdn« 
liehen  Geschlechter. 

1.  Die  Combination  §eee  -f-  i$t0, 

MsM.  Fem. 

8g.  o.  r.  ieist,  cUtj  d»  b  ^eeUU  ieeste,  cnU,  eeitesss  eeeitta 

c.  0.  ieest,  om<,  eetf  ee  =  ioeste^  cestej  eetie  »  eeeisUm 
eecitfmn 

ftuiMidflai:  ftttifopdeiiit 

ieeaim,  eetinif  eeaii  =  ie&atm,  e$»t9i,  eesii  ss  *ecei$tM 

pl.  c.  r.  kiai,  eüt »  eeci$H         ieeitei,  eestes,  eesi,  ce»  s  ec- 

cistas 

c.  o.  icez,  cez,  ces  =  eccistos     icesies,  ceaten,  eez,  ee$  =  ee- 

Hsfas. 

Von  diesen  altfrz.  Formen  sind  im  Laufe  der  iSprachent- 
wickelung  geschwunden:  a)  die  Casus  recti  des  Mase..  welche 
durch  die  Casus  obliqui  ref,  ce,  res  verdrängt  wurden :  b  die 
Casus  obl.  sg.  cestui  und  cestm\  c)  die  Femininform  PI.  [Grestes. 
verdrängt  durch  die  kürzere  Form  ce«;  d,  sämmtliche  mit  i- 
anlautenden  Formen.   Erhalten  sind  also  nur: 

8g.  Blase.  e9i  (vor  Voc.},  ee  (vor  Cons.) 

Fem.  eette 
pl.  Maso.  nnd  Fem.  eee. 

2.  Die  Combination  eece  +  üh. 


8g.  c.  r.  icüf  eü  sst  eeeiUe      ieelle,  eeh^^elle  =  eeeilh 
c.  o.  icelf  eei  s  eeeilbim   ieeUe,  eeh^  eelle  s  ecciUam 

aouerdeni: 

icekd,  eelui^  eeU    ieelei,  ceiei,  ceU  >=  *eeeittei 
SS  *eeeiOm 

pl.  0.  r.  «n/,  eü  ss  eeeüH      Me»,  eeles^  eellet »  eeeiBas 
c.  0.  icelSf  eeU,  ceuSj  ceux  icelesj  celes,  Celles  =  ecciUae. 

sss  eccülos 

Von  tliesem  altfrz.  Formenbestande  haben  sich  im  Neufrz. 
nur  erhalten: 

sg.  Masc.  celui    Fem.  eelle 

\A.      r>      ceux       »  Celles. 
Im  Altfrz.  konnten  [t^cist^  {ijceste  etc.  und  (ijceUe 
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etc.  sowohl  attributir  als  auch  absolut  angewandt  werden.  Im 
N6b.  iat  ee{ii,  cHU  auMdiliessIich  attrihutiyea  DemonstiatiT ; 
eM,  etüe  fimgitt  nur  vor  Bektivis  und  Oenetimmschrei- 
bangen,  auMerdem  in  Verbindung  mit  den  enklitischen  Ad- 
▼eibien  -m*  (s  4-  kk)  und  4ä  (a  ßcee  -H  in  abso- 
htem  Gebraudie. 

B.  Die  neutralen  Demonatrat  i  v  a. 

1 .  ecce  illum  —  rel.  schon  im  Alt£rz.  wenig  gebraucht, 
im  ^eu&z.  völlig  geschwunden. 

2.  scce  +  hoc  s=  iceo,  ceo,  po,  ce,  c\ 

C€  -^^  lä  («  iUac)  =  cela,  gekürzt  ga.  re  4-  ci  ecee 
htc)  =  eeci,  e«;  cela  und  eeet  sind  die  im  Neufrz.  allein  vor- 
handenen neutralen  Demonstrativa ;  e0  wird  im  Wesentlichen 
nmr  in  Verbindung  mit  dem  Verbum  subttantiTum  gebraucht 
[e^Mt  etc.)»  eine  Beschränkung,  welche  das  Altfis.  nicht  kannte. 

§  11.    Die  Relativpronomina. 

A.  Die  Relativpronomina  für  die  persönlichen 
Geschlechter. 

1.  sg.  und  pl.  c.  r.  qui  —  pd 

e,  o.  (als  Accus.)  que  ss  quem 
c.  o.  (ursprünglicher  Dativ)  cut,  fui  s  cim. 
Obige  Fonnen  gründen  sich  ausschliesslich  auf  lat.  Ifascu- 
finfonnen  des  Sing.,  welche  also  audi  far  das  Fem.  und  für  den 
Fluni  eingefaeten  sind.  —  Die  ursprüngliche  Dativform  eui 
fongizte  im  AUfts.  als  Gas.  obl.  überhaupt,  also  audi  ab  Ge- 
BstiT;  im  Neufrz.  ist  der  Gebrauch  der  (fiUschlioh  geschrie- 
benen) Form  auf  die  Verbindung  mit  PrKpoeitionen  beschränkt 
(oter  qui  u.  dgl  ). 

2.  tlle  4-  ^wa/»*»  =  queh,  Cas.  obl.  leqiiel;  im  Laufe 
der  Sprach ent Wickelung  hat  der  Cas.  obl.  den  Cas.  rect.  ver- 
dränget (auch  im  PI.)  .  und  ist  das  aualogische  lern,  la^uelle 
(vgl.  mar  teile  u.  a.)  gebildet  worden. 

Die  s^Titaktische  Anwendung  des  combinirten  Relativ- 
pronomens war  von  jeher  und  ist  noch  auf  bestimmte  Fälle 
beschränkt  (Vermeidung  von  Zweideutigkeit,  Verbindung  mit 
Präpositionen  in  Beziehung  auf  unpersönliche  Begriffe,  Ab- 
hängigkeit des  relativen  Genetivbegriffes  Ton  einem  mit  einer 
Pkipontion  verbundenen  SubatantiY). 
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Attributiver  Verbindung  mit  einem  Subst.  war  im  Altfrz. 
le^Uil  fähig,  im  Neufrz.  ist  dieser  Gebrauch  aber  veraltet. 

B.  Die  neutralen  Kelativpronomina. 

1.  Gas.  rect.  und  Cas.  obl.  gue  sbb  guoä,  AIb  Gas.  xeet. 
ist  $«0  in  der  neueren  Sprache  völlig  geschwunden  (ausgenom- 
men in  yereinselten  Phrasen,  z.  B.  [faü  ee  qw  do%B\  adoienne 
qu€  pourra)  und  wird  durch  das  peisonliche  gui  eisetst. 

2.  Gas.  obl.  gwn  =  gwidy  lungirt  nur  in  Verbindung  mit 
Ptäpositionen  [t^it  quoi  und  dgl.),  im  Altfrz.  oft  auch  in 
Besug  auf  Substantiva,  ein  Gebrauch,  für  welchen  sich  auch 
im  filteren  Neufrz.  noch  Beispiele  finden  (z.  B.  phaimtrs  dt- 
MTS  ä  quoi  on  ne  s^etait  pas  attendu.  Mme  de  Skvignä,  citirt 
von  Mätznek,  Frz.  Gramm,  p.  17«)). 

C.  Relative  Pronominaladverbien, 

1.  dont  —  de  unde  vollzieht  die  Funktion  eines  von  dem 
iSubject  oder  Objeet  oder  Prädicat  des  Relativsatzes  abhängigen 
Genetivs  des  Relativs. 

2.  oü  —  uhi  vertritt  häufig  das  mit  «Kern«,  bezw.  mit  en 
verbundene  Relativ. 

§  11.  Die  Interrogativpronomina. 

A.  Die  Interrogativpronomina  für  die  persön- 
lichen Gesclilechter. 

1.  Sg.  und  Plur.  C'as.  rect.  und  C'as.  obl.  qui  ^  qui^  ist 
auf  den  substantivischen  Gebrauch  bescliränkt. 

2.  quels,  quel  dazu  analogisches  Fem.  quelle)  —  qualiSf 
ist  auf  den  adjecti vischen  Gebrauch  beschränkt.  Mit  dem  Ar^ 
tikel  verbunden  {UqueUy  lequelj  laqueüe]  erhält  quels  determi- 
nirende  Bedeutung. 

3.  quam,  quante=  qtuaitus,  quanta,  aus  der  neueren  Sprache 
geschwunden  und  durch  das  Adv.  combien  ersetzt. 

B.  Die  neutralen  Interrogativpronomina. 
1.  Sg.  Gas.  rect.  und  Gas.  obl.  que  »  quod. 

Die  Anwendungsfilhigkeit  des  que  als  Gas.  rect.  ist  in  der 

neueren  Sprache  sehr  beschränkt  (bei  etre,  detenir.  bei  unper- 
sönlichen Verben  u.  dgl.),  meist  vielmehr  fungirt  fiir  den  Cas. 
rect.  des  Neutriims  das  persönliche  qui.  Die  neuere  S])rache 
vermeidet  auch  die  isolirte  Anwendung  des  que  als  Cas.  obl. 
in  der  indirecten  Frage,  sondern  fordert  dafür  die  Combina> 
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tiofo  ee  que.  Auch  in  der  directen  Frag€  wird  das  einfache 
(^'und)  que  gern  duxch  die  (  onibinationen  quest-ce  gut,  quesf- 
ee  que  ersetzt.  Diese  lunst&ndliche  Axt  der  Frage  iat  för  das 
Neu&x.  oharakteristiflch. 

2.  Sg.  Gas.  obl.  quoi  =  quid^  bescbiänkt  auf  die  Verbin- 
dung mit  Präpoeitionen. 

§  12.  Die  indefiniten  Pronomina. 

A.  Indefinite  Pronomina  einfacher  Bildung. 

1.  aufm  SS  alier,  —  Nach  Analogie  von  ctfi,  An*  ist  zu 
autre  der  Cas.  obl.  autrui  gebildet,  welcher  im  Altfrz.  gern 
präpositionslos  im  Sinne  eines  Genetivs  {wssess.  gebraucht  wurde 
(z.  B.  r autrui  biefi  oder  auch  schlefhlwe^r  J'auti'tii  =  le  hien 
(fftutrui).  Im  Nfrz.  kann  autrui  nur  siibstautivisch  in  \  erhin- 
dung  mit  Präpositiouen  fjehraucht  werden. 

2.  el  =i  al\itid> ,  nur  neutral,  von  der  neueren  «Sprache 
aufgegeben. 

3.  //«/.V,  71US.  mdle  =  nuUus.  a\  dazu  nach  Analoj^ie  \on 
Cid  etc.  der  Cas.  obl.  nulj^if  deu  die  neuere  iSprache  aufge- 
geben hat. 

4.  Umtj  e  =  'ioftusj  a,  hat  neben  der  eigentlichen  Be- 
deutung sas  totus  auch  diejenige  von  omnis  angenommen.  In 
der  neueren  Sprache  ist  nach  tout  im  Sinne  von  totus  die  Ver- 
bindung des  betr.  Substantivs  mit  dem  Artikel  erforderlich 
(tout  Fanimal  »  ioium  ammalf  aber  taut  anmal  =  omne  am- 
mo/),  während  im  Altfix.  dies  nicht  der  Fall  war  (Reste  der 
Aztikellosigkeit  sind  im  Neufirz.  Uni{8]Jcur»  und  Tcmemnt). 

B.  Zusammengesetzte  Pronomina  indefinita. 

1 .  ameun  aliquü  unus ;  altfrz.  PI.  /•  aucun  mit  der  Be- 
deutung von  queiques^uns  (so  noch  les  aueung  bei  Lafontainb)  . 

2.  ch<^8]cun  =s  quüque  +  unus  (?) ,  in  der  neueren  Sprache 
nur  substantivisch,  im  Altfis.  dagegen  substantivisch  und  ad- 
jectivisch  gebraucht. 

3.  meme  —  * metip.simus  \  mit  dem  Ailikcl  verbunden  be- 
sitzt memc  in  der  neueren  Sprache  nur  die  Bedeutung  von 
idetn,  während  im  .\ltfrz.  nur  der  Sinn  des  fjanzen  Satzes  be- 
stimmte, ob  meme  =  idem  oder  =  ipse  autzufassen  sei. 

4.  Durch  die  Verbindunf]^  der  Interrut;;itiv])n>nomina  quL 
quoij  quel  mit  que  entstehen  die  verallgemcinerndeu  l^ronomiua 
qui  qußf  quoi  que,  quel  que,  quelque  u.  dgl. 
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5.  Direct  aus  dem  Lat.  übernommen  sind  die  Combum- 
tionen  chaque  =  quisque  (?) ,  sowie  quiconqu»  und  fuehonp» 

s=  quicunque  und  gualiscungue. 

fi.  quelque  verbindet  sich  mit  un  zu  quelqu*un, 

C.  Indefinite  rronominaladjectiva. 

1.  ?7iou/t  —  mulius,  -um,  von  der  neueren  Sprache  au%ege- 
ben  (dafür  heaucoup).  —  2.  pluaienrs  —  plusiores.  —  3.  qttant, 
von  der  neueren  Sprache  aufgegeben  (dafür  comhien  .  —  4.  lant^ 
in  der  neueren  Sprache  nur  als  adverbiales  Neutrum  erhalten. 
—  5.  u.  ().  Auch  tel,  nul  und  tout  können  hierher  gezählt  werden. 

I).  Indefinite  Pronominalsubstantiva. 

1.  on  =s  homo.  —  2.  personue  =  pemona.  in  der  Bedeu- 
tung =  nemo  (mit  negirtem  Prädicate).  —  3.  rim  =  rem,  in 
der  Bedeutung  =  nihil  mit  negirtem  rrädicate  .  —  4.  quel- 
que chose,  in  der  Bedeutung  =  aliquid   vgl.  le  pt  tit  rhose). 

§  i;^.  Die  Numeralien,  l.  Die  Cardinalzahlen.  Die 
lautliche  Entwickclung  der  frz.  Cardinalien  aus  den  lat.  Grund- 
formen bietet  der  Erklärung  manche  noch  nicht  besiegte 
Schwierigkeit  dar,  namentlich  beziiglich  der  Formen  einig 
frente,  quarante  etc..  welche  aiis  viginti.  iriginta^  qiiadraginta 
etc.  nicht  entstanden  sein  können,  «sondern  vielleicht  eher  ein 
•  *tmti,  'fnnta,  qiuidrajita  voraussetzen  vgl.  F.  d'Ovii>iü,  riflessi 
Tomanzi  di  viginti  etc.  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  YIII.  82  ff .  . 
Eigenthümlich  dem  Französ.  und  wohl  keltischen  Ursprunges 
ist  die  Umschreibung  des  Zahlbegriffes  SO  durch  Multiplication 
mit  4  X  20,  sowie  der  Ausdruck  der  Zahlen  70  und  90  durch 
Addition  m  -|-  10,  4  X  20  «4-  10.  Das  .Vltfrz.  hat  einerseits 
die  multiplicative  Umschreibung  mit  20  gelegentlich  weiter 
ausgedehnt  [onze  tint,  quatorze  mnt,  quinze  vuU),  andrerseitB 
aber  auch  für  70,  SO,  00  noch  die  den  lateinischen  entsprechen- 
den Formen  angewandt  {seUantey  kuäatUe,  besw.  oUante^  no- 
twnte). 

Die  drei  ersten  Zahlen  waren  im  Altfrs.  der  Dedination 
fähig: 

1.  Sg.  Caa.  rect.  m.  un»  f.  une^  Caa.  obl.  m.  im  f-  tme, 
PI.  Caa.  rect.  m.  im  f.  unes^  Cas.  obl.  m.  um  f.  unet.  —  2.  PI. 
Cas.  rect.  m.  dui  doi  [f.  does,  deuei^,  Caa.  obl.  m.  dorn,,  deus, 
deux  [f.  does^  dmies],  —  3.  PI.  Cas.  rect.  m.  Itm  <rot,  f.  treit 
trtnif  Ca«,  obl.  m.  ireis  trou^  f.  trei$  troü. 


Digitized  by  Google 


Die  Wortfoiiiie&  und  die  WoTtformtUBMhreibuiigeii. 


207 


Das  Altfrz.  unterschied  mil  =  milh  und  mille  =  mil  l\ia. 
Das  Altfrz.  besass  endlich  noch  das  Zaliladjectiv  ambcs  = 
ambos  ^gewöhnlich  verbunden  mit  doi:  ambedoi,  andoi,  andui], 
2.  Die  Ordiualxahlen.  1.  primus  =  prime,  frühzeitig 
durch  Primarius  ^  prmAer  yerdrängt  (jedoch  noch  erhalten  in 
eimehien  Verbinduiigeii :  de  prime  abordt  deprime  sauijy  neben 
premier  auch  premermn  bs  *primeranu8* 

2.  seeiauhu  =  ieeanx,  -i       3.  UrHu$     s  tier$t  -z 
4.  fuartw  »  fvant^  -4       5.  fmntuB    »  pdiUy  -t 
6.  9€3shtB     SB  «wfo-«  7,  9epUimu$  s  tedme^ 

10.  d!0eNfittf  »  iKmm-«. 
Diese  Formen  [mit  Ausnahme  von  seeond)  sind  in  der  neue- 
ren Sprache  aus  dem  gewöhnlichen  Gehrauche  geschwunden  und 
durch  mittelst  des  Suffixes  "Urne  gebildete  Ableitungen  aus 

den  Cardinalzahlen  ersetzt  worden  :  deux-ihne,  frots-ieme  etc. ; 
auf  dieselbe  Weise  werden  auch  die  über  10  hinausliegenden 
Ordinalia  (onzieme  etc.)  gebildet.  Die  lautliche  Entwickelung 
des  Suffixes  -ieme  ist  noch  nicht  hinreichend  aufgeklärt,  mit 
lat.  -esimua  kann  es  nicht  ohne  Weiteres  gleichgesetzt  werden. 

§  14.  Uebersicht  der  Formenkategorien  des 
Verbs.  1.  Von  den  Formenkatcgorien  des  lat.  Activums  hat 
das  Französische  folgende  bewahrt: 

a  Indicativ  Fräsentis,  b)  Conjunctiv  PräsentiS)  c)  Impe- 
rativ Präsentis  (nur  theilweise),  d)  Infinitiv  Präsentis,  e)  Par- 
ticipium  Präsentis.  f)  Gerundium.  —  g)  Indicativ  Imperfecti. 

—  h)  Indicativ  Perfecti  (nur  in  der  Function  des  Perf.  bist.). 

—  i)  CoigunctiT  Plusquamperfecti  (Tenchoben  in  die  Function 
des  Conj.  Impeif.),  vgl.  auch  unten  No.  2. 

2.  In  der  ältesten  Spradie  finden  sich  ubexdiet  erhalten 
Yereinselte  Formen  des  Indicatiys  Flusquamperfecti  {voidret  = 
vihterat,  pouret  s=  pötuerat,  ßtret  s  fuerot^  roverei  s  ro^o- 
9mU  u.  a.,  mehrfach  ist  die  lautliche  Entwickehmg  der  hier- 
her gehdrigen  Formen  nicht  yöllig  klar) ;  ausserdem  besitzt  das 
AUfirz.  das  organische  Futurum  Ind.  von  esse:  ier  =  ero,  iers 
=  eris,  iert,  ert  =  erit.  [er/fies  =  erimus,  ertvs  =  er%tis\  terent 
=  erunt,  daneben  jedoch  auch  schon  die  periphrastiscben  For- 
men estraij  entei'ai  und  «erat  etc.  =  stare  -\-  habeo  und  ^eönere 
4-  haheo. 
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3.  ^'on  den  Fornienkutegorien  des  lat.  Passivums  ist  nur 
das  Part.  Perf.  (in  seiner  Bedeutung  auch  als  Part.  Prät.  fun- 
girendj  erhalttMi. 

4.  Die  nitht  erhaltenen  Formenkategoiien  des  hit.  \'er- 
hunis  ersetzt  das  Französ.  durch  periphrastische  A'crbindungen 
von  Modalverben  mit  dem  Inf.,  he/.w.  mit  dem  Part.  Perf., 
seltner  mit  dem  Part.  Präs.  und  mit  dem  Gerundium.  Vgl. 

•  hierüber  TheU  II,  S.  252  ff. 

Die  zur  Umschreibung  des  Futurs  und  des  Imperf.  Fut. 
(Conditionalis)  dienenden  Verbindungen  Infinitiv  -|-  habeo  und 
Infinitiv  -f-  /teUfebam  sind  zu  lautlichen  Einheiten  verschniol- 
sen  und  haben  in  Folge  dessen  den  Anechein  organischer  Bil- 
dungen. 

§  1&.  Die  Hauptgesetze  der  Formenbildung  des 

Verbs. 

A.  Starke  und  schwache  Formen,  hezw.  Couju- 
gationen  (vgl.  llieü  II.  S.  226  ff.).  Die  Formen  des  Ver- 
bums werden  gebildet: 

1.  Ohne  Hülfe  eines  AbleitungsTocales,  indem  die  Per- 
sonalenduDgeiki  beiw.  die  Tempus-  und  Modussuffixe  unmit- 
telbar an  den  Yerbalstamm  antreten  (starke  Formen). 

Die  starke  FormenbUdung  ist  nur  mögUch  a)  im  Präsens 
Ind.  und  Coi\j.  (über  die  1  und  2  P.  PI.  s.  unten  B.);  b)  im 
Inf.  Präs.,  c)  im  Perfect,  d)  im  Plusqpf.  (Impf.  Conj.),  e)  im 
Part.  Perf.  —  Näheres  s.  unten  in  den  die  Bildung  der  ein- 
zelnen Formenkategorien  speciell  behandelnden  Paragraphen. 

Die  starken  Formen  sind  stammbetont. 

2.  Mit  Hülfe  eines  Ableitungsvocales  (schwache  For- 
men).  Der  AbleitungsTocal  kann  sein: 

o)  lat.  3  as  frz.         ^,  tonloses  e  (A-Conj.). 
ß)  lat.  i  =  frz.  t  (I-Conjugation). 
y)  lat.  e  =  frz.  eif  oi. 

[d]  lat.  ü  SS  frz.  tit  nur  in  der  Bildung  des  Part.  Perf. 
Torkommend,  z.  B.  *$a[p\-ü'[tu8]  s  8Su  s=  9U,) 

Die  schwachen  Formen  sind  —  mit  einziger  Ausnahme 
des  Sg.  und  der  3  P.  PI.  Präs.  Ind.  und  Conj.  der  a-Verba 
[parier  und  dgl.jt]  —  flexionsbetont. 


1.1  Ebenfalls  als  Ausnahmen,  ja  geradezu  a\n  starke  Formen  müssen 
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Da  kein  Verbum*]  seine  Formen  durchweg  stark  bil- 
det, so  sind  Begriff  nnd  Beseichnnng  »starke  Conjugation« 
wissensdiaftUch  nnberechtigt,  weil  unter  »Ck)njugation«  nur  die 
nach  einem  einheitlichen  Principe  erfolgende  Verbalflexion 
▼erstanden  werden  kann.  Ist  aber  der  Ausdruck  »starke  Con- 
j  ugation«  unberechtigt,  so  Yerliert  auch  der  Ausdruck  »schwa- 
die  Conjugation«,  weü  des  Gegensaties  entbehrend,  seine 

Xach  Diez'  Vorzug  pflfpTt  man  indessen  die  Gesammt- 
hfit  (l(rj\'nigcn  Verben.  w(;lche  das  Perfect  stark  bilden,  un- 
ter den  Xamen  der  starken  Conju^jation,  und  die  (icsannnt- 
beit  (U;rjenigen  Verben,  wtlclie  das  Perfect  scbwacb  bilden, 
unter  den  Namen  der  sebwachen  Conjuj^ation  zusamnicnzn- 
fassen  und  innerbalb  einer  jeden  dieser  llauptconjuf^ationen 
wie(b  r  je  drei  Classen ,  bezw.  Kinzek-onin<;utionen  zu  unter- 
scheiden, so  dass  sich  folgende  Kintheilung  ergiebt: 

a.  Die  starke  Cunjugation. 

a  Erste  Classe,  umfassend  diejenigen  Verben,  welche  im 
Lat.  ihr  Perf*  auf  (an  den  Stamm  antretendes)  -t  bilden,  bzw. 
dieser  Bildung  sich  angeschlossen  haben,  z.  B.  9id-i  =s  etj[«], 
Jec~i  =  Jisj  venr-i  =  9w{s],         f.  temii  =  tina. 

ßj  Zweite  Classe,  umftssend  diejenigen  Verba^  welche  im 
Lat.  ihr  Perfect  auf  bilden,  bezw.  dieser  Bildung  sich  an- 
geschlossen haben,  2.  B.  ar[d\-^  »  ar«,  dng^  (oum)  «  <vmm, 
*pr09i  i.  prehendi = priSy  *oeci[d\-H  f.  oceicft*  =  ocU  (or«,  cmna^ 
ocis  u.  y.  a.  sind  nur  altfranzösische,  von  der  neueren  Sprache 
aufgegebene  Formen). 

/;  Dritte  Classe,  umfassend  diejenigen  Yerba,  welche  im 
Lat.  ihr  Perfect  auf  -1»  bilden,  bzw.  dieser  Bildung  sich  an- 
geschlossen haben,  z.  B.  taiui ^  vetlula]^  dehüi^  dmi^ 
*reeipm  =t  reQu[8].  Die  hierher  gehörigen  Perfecta  haben,  ob- 
wohl auf  starker  Bildung  beruhend,  doch  die  flexivische  Be- 
tonung der  schwachen  Perfecta,  vgl.  unten  §  21. 

die  1.  2.  3  sg.  u.  3  pL  praes.  der  inchoativea  /-Verba  (s.  ü.  Jinis,  ßni«, 
finit,  ßnUsent)  betrachtet  werden,  da  das  hoditoni^e  nicht  mehr  als  Ab- 
leitungsvocal,  sondern  abi  Beitandtheil  des  erweiterten  Stammes  fungirt, 
TgL  unten  §  18  A  3  /9]. 

1)  AU  einzige  Ausnahme  kann  itre  gelten,  wenn  man  die  auf  tiare 
surOekgehenden  Formen  attMchUeest. 

XtrtUg.  BBqrUopUi»  d.  lOB.  PUl.  III.  *  14 
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*  b.  Die  schwache  Conj up^ation. 

a)  V.rsto  Classe  erste  schwache  Conjufiation.  -l-('onjvi;j;a- 
tion),  iiiiit";i>seiid  diejenigen  X'erha  .  welelie  im  Lat.  ihre  For- 
men mittelst  des  Ahk'itnn<i,s\ ()('ah!8  -a  hihlen  .  bzw.  dieser 
iJihlung  >ieh  angesi-lilosseu  haben,  z.  Ii.  am-u-rc  aim-e-r, 
Perf.  am-a-[i'  i  —  aim-a-i. 

ß    /weite  ( 'bisse    zweite  schwache  Conjiit^ation)  ,  umfas- 
send diejenigen  im  'Lat.  starken  ^'erba  .  wek'he  im  Französi- 
öclien  ein  schwaches    also  fiexionsbetontes    Perfect  auf 
bilden,  z.  Ii.  vcnd-t-re  =  vetui-re,  Perf.  vend-i[8]. 

y)  Dritte  Classe  (dritte  schwache  Conjugation,  /-Conjiiga- 
tion))  umfassend  diejenigen  Verba,  welche  im  Lat.  ihre  For- 
men mittelst  des  Ableitungsvocalea  -i  bilden,  bzw.  dieser  Bil- 
dung sich  angeschlossen  haben,  z.  B.  dorm-i-re  =  dorm-i-r, 
Perf.  dorm-i-[D]i  =  donn-t  s]. 

Die  meisten  der  hierher  gehörigen  VerV)en  haben  im  Prü- 
sensstamm  mit  Ausnahme  des  Infinitivs  (also  im  Ind.,  Conj., 
Imp.  und  Part.  Priis. ,  im  Gerund,  und  im  Ind.  Impf.)  die 
ursprünglich  inchoative  A'erstärkung  -sc  =  s=s  s,  ss  ange- 
nommen, z.  B.  {/in-i-o^Jm-i-sc-^  =  [ßm^'{e)  =ßmsj  =^ßtms 

DieGesammtzahl  der  firanzösischen  Verba  wird  —  natürlich 
nur  ganz  annäherungsweise — auf  4000  berechnet, davon  gehören: 
etwa  3400  zu  der  ersten  Cl.  der  sog.  schw.  Conj.  (.^-Conj.), 
»     300  zu  der  Inchoativabtheilung  der  dritten  Cl.  der 

sog.  schw.  Conj.  (/-Conj.), 
»     300  zu  den  übrigen  Conjugationsklassen,   also  zur 
sog.  starken  Conj.,  zur  sog.  zweiten  schw.  Conj. 
und  zur  nicht  verstärkten  Abtheüung  der  sog. 
dritten  schw.  Conj.  : /-Conj.)  2). 
Aus  diesem  Zahlenverhältnisse  ergiebt  sich,  dass  die  so- 
genannte eiste  schwache  Conjugation  (^-Conj.J  numerisch  bei 

1)  VgL  futüi  tm  *tnueot  eofmoia  ss  cogiuw»,  boi$  ss  bme.  * 

2  Nach  Bbachbt,  Onunm.  bist.  p.  198,  enthält  der  Biet  de  VAead 

vom  J.  1835: 

3620  Verbft  mit  dem  Inf.  auf  -er, 

350      B      »       »OH  -//-, 
30     »      »      »      »     »  -oir, 
60     ■      N      »      I»    »  "r^i 

Sa.  4060. 
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weitem  überwiegt  und  als  die  hemchende  Conjugation  be- 
tracbtet  werden  musß ;  es  gehören  ihr  an :  a)  die  aus  der  lat. 
^-Conj.  in  das  FraniEös.  übernommenen  Verba,  z.  B.  portart 
s=  porter.  laudare  =  Umer  u.  v.  a. ;  b)  einzelne  im  Lat.  zur 

jE-Conj.  gehörige  Verben  (meist  mots  savants) ,  z.  B.  exercere 
=  exerrer.  persuadere  =  persuadei'  u.  a. ;  ci  ein  im  Lat.  zur 
/-Coiij.  »jjehöriges  Verb :  tussire  =  tousser,  altfrz.  toussir,  ßnire 
~  fikhi.  Ji/ter  neben  y?«ir:  andere  ans  der  /-  in  die  A-Von}. 
übergetretene  ^'erba  liaben  den  Ablcituiigsvoeal  /  mit.  dem 
Stamme  verwachsen  lassen.  /..  H.  mollire  =  moidUcr .  d.  i. 
*moIli-(n'e,  raiu/irr  =  (/nifuin/hr.  d.  i.  'latnUi-arc.  d  eiiiztdne 
im  T^at.  zur  starken  ('onj.  gehörige  \'erba  (meist  mots  sa- 
vaiit>  .  z.  1)  rcdi'rc  —  reder,  affliyrrc  —  affiigvr.  altfrz.  affiirr, 
te.irrv  —  tis^cr.  altfrz.  fisfrc  und  f/ss//-.  iniprinin  v  —  Inij/rinn  r, 
altfrz.  entpreiudre:  e  einzelne  lat.  1  luboativu  imots  savants!, 
z.  H.  (icqut(\srer  —  arquirsrerc  :  f  zablreicbe  aus  dem  Clerma- 
nischen  in  das  Französ.  übergegangene  \erba.  /  1».  dufisir 
=  ahd.  dansijti  .  (jurder  =  alid.  warten,  fin-r  -  uotb.  ialrun, 
g(i(fner  -  abd.  trcidanön  u.  v.  a. :  g:  ans  modeiiii  n  S])rachen 
übernommene  Fremdworte,  z.  IJ.  hnicher  ~  to  linir/i.  /ij/w/nr 
—  to  lynch,  Aftouter,  trinqm  r  u.  v.  a. ;  h)  die  erst  im  Französ. 
von  Subst.  abgeleiteten  Verba,  wie  z,  15.  lanrer  v.  Janrr,  lam- 
jur  V.  hrmpe  u.  v.  a.:  i)  moderne  gelehrte  Neubildungen,  z.B. 
phoiogrti ph  ivr.  til egraph ier. 

Die  /-Conjugation  zählt,  obwohl  der  ^-Conjugation  sehr 
erheblich  nachst(;hend.  doch  immerhin  eine  nicht  unbe- 
trächtUche  Anzahl  von  Verben;  es  gehören  ihr  an:  a)  viele 
schon  im  Lat.  der  /-Ck>nj.  zugehörige  Verba.  z.  B.  puntr  = 
punire,  ßnir  =  ßnire  n.  a. ;  b)  einzelne  im  Lat.  zur  .fr-Conj. 
gehörige  Verba,  z.  ßeurir  ^  florere .  (if>oUr  ^  ahofire,  eni- 
plir  —  iniplere  u.  a. ;  c)  einzehie  im  Lat.  zur  starken  Couj. 
gehörige  Verba  (zum  Tbeil  mots  savants),  z.  B.  ßeetlire  = 
ßechitf  agSre  —  agir^  (oJUgere  s=  eueillir ,  cotwerUfre  ~  romer- 
tir,  applmtd&re  =  applaudir  u,  a. ;  d)  einzelne  aus  dem  Ger- 
manischen in  das  ■  Französische  übergegangene  Verba,  z.  B. 
fwimir  SS  ahd.  frun^an,  hotmir  =  ahd.  h^an,  gamir  ^ 
ahd.  ioam&n  u.  a. ,  vgl.  auch  nächste  Nummer:  e)  von  Ad> 
jectiven  abgeleitete  Verba,  z.  B.  rougir  v.  r<mge,  pälir  y.  pAle, 
noireir  t.  iiotr,  mehrere  der  betr.  Adj.  sind  germanischen  Ur- 

14» 
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Sprunges,  z.  15.  hlanr ,  hlafickc.  wovon  blunchir,  brun^  wovon 
öruuir.  franc,  J)(un  hi\  \\ov(>n  frfinchir. 

Dio  nicht  inchoativ  flectirt'nd(3n  Verba  der  /-Conj.  sind 
gcrintj;  an  Zahl  «^cq^^'n  20).  znm  Theil  sind  es  solche,  wek-hc 
Lat.  stark  ßct  tirt  wurden,  z.  W.  soußrir  —  sujfvrre,  ojfrir  — 
o/ferrc,  die  übrij^en  [mentir,  darmirf  servir  etc.)  gehörten  be- 
reits im  Lat.  der  /-Conj.  an. 

Die  sogenannte  zweite  schwache  Conj.  besteht  h  dpj^lich 
aus  den  wenigen  Verben,  welche  im  Lat.  der  starken  Conj. 
—  sei  es  durchweg  (wie  z.  B.  vend^re)  oder  doch  theilweise 
(wie  z.  B.  respand'4-ref  aber  respond-i)  —  zugehörten,  im 
FranzÖs.  aber  ein  flexionsbetontes  Perf.  auf  -t[«]  bilden. 

Die  starke  Conjugation  endlich  umfasst  im  Neufrz.  nur 
etwa  30  Verba,  welche  auf  lat.  starken  Verben  beruhen.  Die 
numerische  Ungleichheit  zwischen  der  so  wenig  umfangreichen 
französischen  und  der  im  Verhältniss  dazu  weit  umfangreicheren 
lateinischen  starken  Conjugation  erklärt  sich  daraus,  dass  viele 
starke  Verben  überhaupt  nicht  in  das  Französ.  übergegangen 
sind  fz.  B.  nuhere,  scidpere.  rarpere,  serpere  u.  a.'^ ,  andere 
aber  in  die  schwache  Conjugation  eingetreten  sind  ;z.  \\. 
agfrc  :  Jierterv  : ßec/iir.  ceJh'e  :  ceder  \\.  a.  :  der  letztere 
Trocess  hat  sich  auch  nodi  in  der  Entwickelung  von  Altfran- 
zösisch zu  Xeufranzösisch  fortgesetzt  [so  bildeten  z.  H.  die 
Verba  auf  -ndrc  lat.  -tujcrc  im  Altfrz.  noch  ein  starkes 
Perf.,  vgl.  altfrz.  reins  ~  ciiixi  mit  nfrz.  cclgni  s]). 

Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dass  im  Neufrz.  nur  die 
sogenannte  erste  schwache  Conj.  -4-Conj.)  und  die  Inchoativ- 
klasse der  dritten  schwachen  Conj.  (/-Conj.  noch  wirklich 
lebenskräftige  und  zur  Aufnahme  von  Neubildungen  fähige 
Conjugation en  sind,  während  die  übrigen  Conjugationen,  bzw. 
Conjugationsclassen  veraltete  und  voraussichtlich  zu  allmäh^ 
lichem  Absterben  verurtheilte  Flexionsarten  darstellen.  Mit 
Recht  darf  man  daher  die  beiden  genannten  Hauptkategorien  als 
»conjugaisons  Vivantes«  u.  «conjugaisons  archaiques«  bezeichnen. 

Vom  praktischen  Standpunkte  aus  ist  man  berechtigt, 
die  zur  ui'Conj.,  zur  Inchoativdasse  der  /-Conj.  und  zur  dritten 
sog!  schwachen  Conj.  gehörigen  Verba  als  »regelmässige«,  alle 
übrigen  aber  als  »unregelmässige«  zu  betrachten.  Wissenschaft- 
lich dagegen  ist  eine  solche  Unterscheidung  einfach  sinnlos. 


Digitized  by  Google 


Die  Wortformen  und  die  Wortformumichreibungeii.  213 


B  Die  PersonalcTidiingen.  Die  Fersonalenduiigcn 
des  frz.  A  crbs  sind  folgende 

Sg.  1  P.  —  vgl.  Bemerkung  l;.  2  P.  :i  P.  -t  vgl. 
Hem.  2;;  PI.  l  P  -mes,  -im  (vgl.  Bern.  3},  2  P.  -ies,  -z  (vgl. 
Bern.  4),  .3  P.  -nf 

Bemerkungen.  1.  Die  ursprünuliclu  dltrcmeinc  Kndunp  der  1  P. 
Sg.  -»I  I  ist  schon  im  Lat.  auf  bestimnitL'  Tcmixjru  und  Modi  Vrm.  Conj., 
Impf.  Ind.  und  Conj.,  Perf.  Conj.,  Plusqpf.  Ind.  und  Conj.,  Fut.  Ind.  der 
ttarkcn  und  der  /-Conj  )  und  einzelne  Formen  /tum,  possum,  beschrankt, 
im  FranaOs.,  wie  überiiaupt  in  Ronaiiiechen,  ist  eie  völlig  gefohwimden« 
Die  lat.  enten  Penonen,  wddie  die  Endung  -m  verloren  haben,  lauteten 
ana  auf  -o  (Prte.  Ind.,  Fut  der  A-  und  JE'-Conj.)  oder  -i  (Perf.  Ind.).  Da« 
andautende  -o  musstc  im  Fzaniöa.  schwinden,  wenn  die  vorausgehende 
Conisonanr  es  geBtattete,  sonst  zu  *  jjeschwächt  wi  rden  .  vgl.  altfrz.  pnrt 
mit  port-o,  perd  s  mit  perd-o,  ßnin  mit  fiiiisr-n,  tlor  m  mit  dar  tni  o,  altfrz. 
•er  mit  ero,  aber  tmuhU-  =  'turh  u  lo,  reroucre  =  recup  e  ro.  In  der  1  P. 
Sg.  Prfts.  Ind.  der  ..i-Conj.  Int  durch  Anbildung  an  die  2  und  3  P.  im 
KeufraaidiiseheD  dozehw^  e  angetreten  Je  parte  [f.  altfin.  port\  angebil- 
det an  Im  porig$,  Ü  port^*  Daa  neuüranxös.  biw.  d«r  starken  ersten 
Penonen  Pr&«.  Ind.  («.  B  j«  ptrdt.  Je  vatf,  Je  raux  beruht  ebenfalls  auf 
Analogiebildung.  —  Der  Ausgang  -i  des  Perf.  Ind.  ist  erhalten  in  der 
A-,  I-  und  vielleicht  in  der  dritten  schwachen  Cnn'y,  vgl.  jiorta-t  mit  por- 
ta  r  i,  dormi  H  mit  dormi  r  i  ii  =  i"  .  über  pi  rdi  s]  u.  dgl.  vgl.  den  l'a- 
ragraphen  über  die  Perfecthildung.  Geschwunden  ist  -i  in  den  starken 
Perfecten,  vgl.  je  Jin  mit  feci,  je  vi  s]  mit  rid-i,  je  ris  mit  ria-i,  je  du  s 
(.aber  ahfes.  noeh  im,  mit  debm.  Das  nnoi^anische  -«  in  den  Perfeeten 
der  /-Conj.,  der  wo%,  dritten  sehwaehen  Conj.  und  der  J-  und  Cr».Cla8se 
der  sog.  starken  Conj.  gründet  sich  auf  Analogiebildung. 

2.  Die  Endung  -t  der  3  P.  Sg.  ist  abgefallen  ;  aj  im  nfrz.  Präs.  Ind.  der 
ersten  schw.  Conj.  i7  pnrtr  pnrinf  ilas  t  in  }>nrte-t-tl  u.  dtrl.  i-^t  jnntre 
Analogiebildunj;  an  die  Formen  mit  criialtcneni  t  und  erklärt  sicli  aus  dem 
Streben  nach  Vermeidung  des  Hiatus  ,  b,  im  Perf.  der  sog.  ersten  schw,  Conj. 
\ü  porta  =  porta  vi  t, ;  im  Pr&s.  Conj.  sämmtlicher  Conjugationeu  {iV  parte, 
ü  Jinitttf  ü  per  de,  ii  refoiVe  tm  portet^  ßniecat,  perdat,  reeiptai) ;  d;  im  Fut. 
sinmtlieher  Oonjugationen  {ü  porUra  u.  dgL  »  pcriare  4-  AoM ;  e)  im 
Prfts.  Ind.  von  cainere  [ü  vainc  »  rineit,.  —  Im  Prfts.  Ind.  der  auf  dentale 
Bzplosiva  auslautenden  Verben  der  sog.  dritten  schw.  Conj.  ist  t  i, 
bzw.  d  -\-  t  zw  t  neufrz.  d  t  zu  d  vereinfacht  (tf  bat  »  baii^uii,  ü  pert, 
perd  =  perd  i]t,  aber  iV  rompi  —  ru/nplCt  . 

3.  Die  lat.  Endung  -mm  der  I  P.  PI.  hat  im  Franzos.  zunächst  -inee 
ergeben,  diese  Endung,  im  Altfrz.  nicht  auf  bestimmte  Formen  be- 
aeiirftnkt,  iat  im  Neofirs.  nur  erhalten  in  nom  tommt»  0  tumi»  und  im 
Perl  aller  Conjugationen  ',nou§  partdmee  etc.  s  portevMfitM).  In  weigert r 
Entwickelui^;  ergab  -me«  frühzeitig  -m,  und  diese  Form  ist  die  allgemein 
herrschende  geworden.  Das  dem  -»«  im  Neufrz.  durchweg  vorangehende 
o  (also  die  scheinbare  Personalendung  -oiw}  erkUrt  sich  wahrscheinlich 
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daraus,  daas  die  1  P.  PI.  dnrohweg  der  Analogie  von  mmrim     «ommt$  ge> 

fol^  ist  (also  für  porfuiuus,  ßnücimus,  debemuBf  rteipönutt  etc.  trat  ein 
'portuuiKs.  *  fiiii'.tn'nnfts .  'lUhtimtt.-' .  ' n  cipi'nuus ,  daraus  ZMnäch«!t  porfomtnes 
etc.,  dann  pnrtonn  etc.  .  V.s.  \\v'j:i  liitr  also  vennuthlich  eine  sehr  eigen- 
artige, vreitgreifeade  Auulugicbilduug  vor.  Sehr  wohl  lässt  sich  übrigenH 
annehmen,  daaa  dieaer  Ptoceas  erat  im  FnnaOaiaehen,  nicht  aehon  im  gal- 
Uaehen  Yolkslatein,  begann,  daaa  alao  Formen,  wie  portiimtUf  nie  eiiatirt 
haben,  sondern  daaa  erat  aommea,  nidit  aehon  tuimut  analogisch  wirkte 
und  die  Wandelung  von  *port<tme»,  *devcmes,  bsw.  *p<nrta(i}maf  *d«ve{,i}m» 

etc.  zu  portnmmi'ü,  ilernmmts  ctc,  veranlasste. 

4.  Die  lat.  lüiduiitr  der  2  P.  PI.  -tis  hat  im  Franzos.  zunächst  -tes  er- 
geben, diese  lüidung  ist  aber  nur  in  vereinzelten  Präsensformen  Ind.  u-l&i, 
fmtes,  diu»)  und  im  Perfeot  (porfttta*  etc.)  erhalten,  aonst  ist  aie  durch 
Synkope  des  «  ateta  au  es  s  geworden.  Das  dem  s  durohw^  vor- 
angehende e  also  die  scheinbare  Fer.sonalendung  -es)  entapricht  dem  Ab- 
leitungsvocal  a  der  sosr.  ersten  schw.  Conj.  pnrt-e-z  =  pnrt-d-(i.<t^  und 
berulit  foltrlich  ausserhalb  dieser  Conj.  auf  Analogiebildung  also  }ii(nü>M-z, 
penit'Z,  (ieiez  etc.  gleichsam  'pufnHcätU,  'perdätt«,  *dehütüi.,  denkbar  ist 
auch  MitM'irkung  des  e  aus  dem  a  des  Conj.  Präs.  der  lat.  E-,  I-  und 
starken  Conjugation. 

C.  Die  Behandlung  des  Stammvocales.  Differenz 
zwischen  den  stammbetonten  und  den  flexions- 
betonten Formen. 

Der  Stannnvocal  (cinsylbiger)  Verbalstilmme  trägt  den 
Jloihtoii  im  Sg.  und  in  der  3  1*.  PI,  der  stark  g^ebildeten 
Präsentia;  l)j  im  .Sf^.  und  in  der  3  P.  PI.  des  Prä.sens  der 
^1-Conj.:  c)  in  den  stark  gebildeten  Perfecten  :  d)  in  den  auf 
-rc  ausgebenden  stark  gebildeten  Infinitiven:  e  in*  stark  ge- 
bildeten Participien  Perf.  zu  denen  .die  Participien  auf  -u 
nicht  geboren  .  —  Im  Einzelnen  ist  zu  bemerken: 

1.  Der  in  den  ange«;ebcnen  Präsensfurinen  bocbbftontt' 
Stammvocal  erleidet.  Avenn  in  lateiniseher  offener  Sylbe  stellend, 
die  dureh  die  Laut<j('s('tze  bedingten  Wandelun^rcn ,  wodurcli 
eine  laiitliebe  Ditiereuic  zwisebcn  diesen  stammbetouteu  und 
den  flexionsbetonten  Können  veranlasst  wird:  denn: 

a)  bocbtonigos  a  wird  ^  (geschrieben  atj ,  tieftoniges  a  bleibt 

a,  daher  z.  B. : 
dmo  =  aim[e]f  aber  gmäre  —  gmer  (erst  neufrz.  aimer) ; 

b)  hoebtoniges  ^  und  ae  wird  «9,  tieftoniges  e  (ae)  bleibt 

daher  z.  B. :  , 
tusSd[€o]  =  OMiedSf  aber  a8S^ä]ßre  ~  mf^otr, 
Uvo  =  liH[9.^  aber  Igtdre  =  /^er, 
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tcu[f  o  ~  tie}i.s.  aller  'tfnirc  —  tmir. 

*acquaero  =  acquiers,  aber  'acquaei'ire  =  acquei  ir; 

o)  hochtoniges  e  und  i  wizd  et,  oi\  tieftoniges  e  bleibt  e, 
tieftoniges  i  wird  zu  e  geschwächt,  daher  z.  B. : 
crtda  =  er  ei,  croi,  aber  *creddti8  =  crgiz; 
pe[n]8Q  =  /»me,  /lOMe,  aber  /»£[»]  «ir«  =  p?«tfr, 
•mlito  —  fnem[e],  fnoin[e],  aber  nUndre  =  wtf«^, 
Vid  eo  —  vei\  ro/"[.s  ,  aber  rt\(/ err       ccoir,  rotr. 

d)  hochtouiges  5  wird  ou,  et^,  tieftoniges  ö  wird  ou,  daher  z.  B. : 
^/^o  =  [ploure)  pleure ,  aber  plörare  =  phurer  (neufrz. 

pleurer]  : 

e)  hochtoniges  o  wird  t/e,      (geschrieben  eu) ,  tieftoniges  b 

wird  <nt,  daher  z.  B.: 
*tr^  s=  /r»»/',  iTMjf,  aber  ^irbpdre  «  trowdTf  ^ 
v6lo  =  rwr/,  ir?//.v,  t7£tM;,  aber  *volere  =  voulwrf 
*in<^«]o  =  mutfr,  aber  *mhrire  =>  mmrir. 

Diese  VocaldiiTerenz  war  im  Altfranzos.  annähernd  streng 
durchgeführt,  im  Neufranzös.  ist  sie  durch  analogische  An- 
büdung  der  stammbetonten  Formen  an  die  fiexionsbetonten 
oder  (aber  seltener)  der  fiexionsbetonten  Formen  an  die  stamm- 
betonten zum  Theil  aufgehoben  worden  und  folglich  Unifor- 
mirung  der  Vocalisation  eingetreten,  z.  B.  in  irouver,  promer 

XL  dgl.  ist  das  ursprimglich  nur  den  flexionsbetonten  Formen 
zukommende  ou  auch  in  die  stammbetonten  eingedrungen, 
daher  Je  troute ,  Je  prouce  f.  altfrz.  Je  treuf,  treuve.  preuf, 

l>rtHce\    umgekehrt   liat  in  (liimr  das  eigentlich  nur  in  den 

btammhetonten  Fürnicn  berechtigte  (•  ai  auch  in  die  fiexions- 
betonten Eingang  gefunden,    daher  aunons  f.  altfrz.  amone; 

ebenso  TerhSlt  es  sich  mit  dem  ot  in  neufrz.  v<ty<m8  f.  alt£tz. 
veoHS  etc. 

Immerhin  aber  ist  die  Vocaldifferenz  auch  im  Neufranzös. 
in  ziemlich  betxttchtlichem  Umfange  noch  verlanden  und  spielt 
namentlich  in  der  starken  Piasensbildung  eine  bedeutsame 
Bolle  {meu9  —  motfooiw,  peux  —  pouvenst  teux  —  wulons,  re- 
goie  —  recevoru  etc.)*  Im  Prfts.  der  ersten  schw.  Conj.  ist  die 
Vocaldifferenz  wenigstens  bei  den  Verben  mit  stammhaften  e 
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(=  ^  und  ?)  bewahrt,  wenn  auch  in  entarteter  Ciestalt:  die 
stammbetonten  Formen  haben  die  flexionsbetonten  e,  z.  B. 
Irvc ,  aber  Jrröns,  phc ,  aber  prsons ,  appfJlcs .  aber  appclöns  : 
grai)hisch  wird  der  oti'ene  E-Laut  der  stammtonigen  Formen 
entweder  durch  Setzung  des  accent  grave  oder  durch  Verdop- 
pelung des  auslautenden  Stammconsonanten  zum  Ausdruck 
gebracht  (z.  B.  gUe^  crochiU,  aber  itinceüe  von  etincder^  Jette 
y im  jeter). 

•  Anm.  Bei  mehreren  Verben  der  sog.  ersten  schw.  Conj., 
deren  Stamm  mehzsylbig  ist,  wiid  im  Altfrz.  in  allen  flezions- 
betonten  Fomen  die  letzte  Stammsylbe  als  tieftonig  synko- 
piit,  wahrend  sie  in  den  stammbetonten  Formen  des  Piäs.  als 
hoditonig  sieh  behauptet;  die  vorkommenden  Fälle  sind: 

a)  mandh[e]Ot  mandü[c\(u^  manäii[c\iUy  mandü[c]afit^mat\iu[e\ 

fMU^UMy  mcuijuc^  manjuent,  aber  fnand[u]cäniU8,  mandlu]- 
cdÜs  s=s  manfcns^  manjtz ; 

b)  adji^o ,  <idju\i\is .  adjü\(\ai ,  adjü[t]ant  =  aju[e] .  ajues, 

ajtie,  aj'uent^  aber  a(tj[ui\ümits,  ad/[uf]dt{s  =  aid>j/i.s.  uidez; 
C!  j)a7-dh\o]h,  paräb[o  Jan.  paräh  oVat .  pardh[o]/a?if  =  parör^e]^ 
paröhis,  paröh\  parölentj  aber  jiaruöoldmuü ,  parahoidiis 
=  parlÖNs,  parlez. 
Im  Laufe  der  Spraclientwickehm^  sind  die  stammbeton- 
ten  Formen  der  Analogie  der  viel  zalilreicheren  flexionsbcton- 
tcu  gefolgt}   daher  neulxauz.  Je  manffe  etc.,  /aide  etc.,  je 
parle  etc. 

2.  Die  Behandlung  des  hochtonigen  Staramvocales  in  den 
starken  Perfecten  wird  in  dem  der  Perfectbildung  gewidmeten 
Paragraphen  besprochen  werden. 

3.  In  den  Infinitiven  auf  -re  ist  der  hochtonige  Stamm- 
vocal  durch  Position  geschütst,  daher  verharren  a  und  e 
(hdUre,  perdre)\  in  den  Verben,  deren  Stamm  im  Lat  auf  -«^ 
auslautet  (2.  B.  phmg^e^  cmg-üre^  Junff-ire),  entwickelt  sich 
nicht  nur  im  Inf.,  sondern  in  allen  Formen  durch  Einwir- 
kung des  ff  {=  j)  das  a  :  ot,  das  e  :  ei  und  das  u  :  ot. 

4.  Die  Beh|mdlung  des  hochtonigen  Stammvocals  in  den 
starken  Bart.  Perf.  wird  in  dem  der  Bildung  des  Part.  Perf. 
gewidmeten  Paragraphen  besprochen  werden. 

D.  Die  Behandlung  des  Ahle itun gsrocal es. 

1.  Der  Ableitungs vocal  ü.     Der  Ableitungsvocal  a 

« 
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ist  in  (l<'r  Flexion  der  betr.  Vcrba  a)  erhalten  im  Perf.  mit 
Ausnahme  der  3  1*.  1*1.  und  im  J*lq])f.  (Impf.;  Conj,,  im  l'art. 
Präs.  und  im  Gerund.  :  dormni .  dofinas  etc.,  aber  donnirent, 
donnnssc,  donwjsaes  etc. ,  donnont  etc. :  //)  zu  <^  geworden  in  der 
3  P.  PI.  Perf.:  zu  (betontem)  p  geworden  im  Inf.,  im  Part. 
Präs.  und  in  der  2  P.  PI.  Präs.  Ind.  und  Imp.:  dotivor^ 
donrU^^  donnpz\  6^  zu  dumpfem,  bzw.  stummem  e  geschwächt 
in  der  2  und  3  P.  8^.  und  3  P.  PI.  Präs.  Ind.:  donnes,  dounp 
(3  P.  Sg.  Ind.  u.  2  8g.  Imp.),  donn&U  (wenn  =  donant  und 
nicht,  was  sehr  denkliar,  =^  *dommt  nach  Analogie  der  stni- 
ken  Yerba,  wie  perdunt  etc.),  sowie  im  Fut.  und  Cond.: 
donner-ai .  donner-ai's;  €■  geschwunden  in  der  1  P.  8g,  Präs. 
Ind. :  altfrz.  j0  pari,  Je  gart  (im  Neaüz.  ist  in  Folge  von 
Analogiebildung  -«  angetreten:  Je  parte,  vgl.  oben  S.  213); 
Q  durch  o  verdrängt  in  der  1  P.  PI.  Präs.  Ind.:  partotu, 
8.  oben  S.  213  f. 

2.  Der  AbleitungsTocal  e.  In  flexivischer  Verwen- 
dung hat  sich  der  Ableitungsvocal  e  nur  im  Inf.  einzelner 
Verba  erhalt«n,  s.  B.  veoir  [voir)  =  vi[d]jerej  seair  =s  se[d\ere; 
mehrere  der  hierher  gehörigen  Verba  gehören  im  Lat.  der 
starken  Conj,  an,  z.  B.  savotr  =  stqtdre  f.  se^üre,  ch[e]oir  ^ 
ca[d]ere  f.  axdihre^  reeevoir  =  realere  f.  rec^äre. 

Der  dem  lat.  -&-iis  entsprechende  Ausgang  -eiz  der  2  P. 
PI.  Pras.  Ind.  und  Fut.  ist  im  Altfrz.  dialectisch  noch  vor- 
handen [avekf  wreiz),  im  Neufirz.  aber  durch  -est  ^  -aiü  völlig 
verdrSngt  worden. 

In  vereinzelten  Fällen  hat  in  Fräsensformen  der  Ab- 
•  leitungsvocal  -e  auf  den  vorangehenden  Stammconsonanten 
lautlich  eingewirkt,  indem  er  dessen  Palatalisirung,  bzw.  As- 
«ibilimng  veranlasst  hat,  z.  B.  vinUe  —  valeamy  pkttsCf  taUe 
=plac6anif  taceam;  öfters  ist  es  zweifelhaft,  ob  ein  e  oder  t 
wirksam  gewesen  ist ,  z.  B.  altfrz.  voü  lässt  sich  ebensowohl 
auf  ^polgo  als  auf  voUo  f.  volo,  altfn.  tieuffe  ebensowohl  auf 
tengam  als  auf  *teniam  (nach  vetUam)  zurückfahren. 

Die  mittelst  des  Ableitungsvocales  e  gebildeten  Imperfect- 
ausgänge  -eham  =  -eie^  -aiej  -oi,  -aft(«)  etc.  haben  sich  erhalten 
und  sind  sogar  die  alleinhenschenden  geworden;  das  Nähere 
s^  man  §  2t. 

Aus  dem  Obigen  ergiebt  sich,  dasa  die  (schon  im  Lat. 
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absterbende)  ^Conj.  im  Französischen  als  sololie  völlig  unter- 
gegangen ist. 

'A.  Der  Ableitungs vocal  l.  In  den  im  Französ.  vor- 
handenen nicht  inchoativen  Verhen  der  /-Conj.  ist  der  Ab- 
leitiingsvocal  -i  nur  erhalten:  a)  im  Inf.  [dormir]\  ß)  im  Part. 
Perf.  Ulunni];  y)  im  Perf.  (loniii  s\  etc.l  .  hier  verschmolzen 
mit  dem  Tempusvocal  /:  donnivi ,  iJorjnii  \  ö)  in  der  l  und 
2  P.  PI.  Präs.  Conj.  und  vielleicht  in  der  l  und  2  PI.  Impf. 
Ind.  (lormiom.  dornn'cz).  —  Im  I*iiis.  Ind.  Sg.  ist  der  Ah- 
leitnnijj.s vocal  sammt  dem  ihm  vorausgehenden  Stammconso- 
nanten  gesclnvunden  dors ,  dort,  ebenso  meiirs .  imtirt.  ricns^ 
tieft f  etc.  ,  so  (lass  die  betr.  Formen  starke  Uihlung  zeigen. 
—  Alle  übripfcn  Formen  folgen  der  Analogie  der  A-Con]. 
[dormez ,  dormr ,  dormais).  —  ViTcinzclt  hat  das  Ablcitungs-i  • 
den  vorausgehenden  Stammconsonanten  ])alatalisirt  oder  assibi- 
lirt,  z.  saUUr  —  Milire.  -aIüiz. /az  =  fa(  ->-o  :  ebenfalls  nur 
vereinzelt  hat  sich  das  Ableitungs-?"  zu  palatalem  vcrconso- 
nantirt:  ii\thz.  Jioye,  vie/igc^  moer<je  =  fvriam  ,  vc/iiaju  ,  ' /no- 
ri<i7n:  hin  und  "wieder  findet  sich  dieser  Vorgang  auch  in  Jn- 
dicativformeii .  z.  \\.  altfrz.  siench  —  senfio^  virnrh  —  rc7do  u. 
dgl.,  eine  verwandte  Erscheinung  sind  die  Formen  mit  -c,  wie 
senc  =  sentio,  menc  —  *me/iiio,  sierr  =  servio. 

In  den  inchoativen  Verben  der  /-Conj.  ist  der  ^bleitungs- 
vocal  /  durchweg  erhalten. 

E.  Das  Wirken  der  Analogiebildung. 

Innerbalb  der  verbalen  Formenbildung  des  Französischen 
hat  in  sehr  weitem  Umfange  die  Wirksamkeit  der  Analogie- 
bildung stattgefunden ,  namentlich  auch  in  der  Entwickelung  • 
des  altfranz.  Formenbestandes  zu  seiner  neufrz.  Gestaltung. 
Auf  Aiia1ogie])ildung  beruht  z.  H.  die  Verdrängung  des  ur- 
sprunglichen Ausganges  der  1  P.  PI.  durch  -o?is ,  die  Ueber- 
tragung  des  Ausganges  -ez  von  der  ^-Conj.  auf  alle  übrigen 
Conjugationra,  die  Angleichung  der  stammbetonten  an  die 
flpxionsbetonten  Formen  oder  umgekehrt  (vgl.  oben  S.  215  f.). 
Weitere  Beispiele  für  das  Wirken  der  Analogiebildung  werden 
unten  in  den  die  Einzelheiten  der  Verbalflexion  behandelnden 
Paragraphen  in  reicher  Fülle  anzuführen  sein.  Durch  die 
Wirksamkeit  der  Analogiebildung  ist  die  organische  Entwicke- 
lung der  französ.  Ck>njugation  in  erheblidiem  Masse  theils  von 
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vornherein  gehemmt,  tliciks  spiiterliin  uuterbrocbeii,  uicht  sel- 
ten sogar  rückgängig  gemacht  worden. 

'E    "N'erliale  Satzdoppelformen. 

Unter  »Sat/(l<)]ipelformeii«  versteht  man  zwei  verschiedene 
lautliche  Entwickelungen  eines  und  desselben  (lat.)  Wortes, 
bzw.  einer  und  derselben  (lat.)  Wortform,  welche  aus  der  ver- 
schiedenen Stellung  des  betr.  Wortes,  bzw.  der  betr.  Wort- 
form  innerhalb  des  Satzes  —  namentlich  ob  vor  Consonant 
oder  vDi  Vocal  —  sich  ergeben  mussten.-  Selten  jedoch  haben 
diese  Satzdoppelformen  sich  neben  einander  erhalten,  in  der 
Begel  hat  Tielmehr  nur  die  eine  von  beiden  sich  behauptet. 
Für  die  Verbalflexion  sei  dies  an  einem  Beispiele  erläutert: 

lat.  amavt  musste  isolirt  und  vor  Consonanten  (z.  B. 
€unao[i]  patrem]  ergeben  *ameff  wie  clacem  :  def^  naoem  :  nef^ 
vor  Vocalen  (z.  B.  wna\p\i  amicum)  dagegen  amgi;  letzter^ 
Form  ist,  gestützt  dtirch  die  Analogie  mit  anrns  etc.,  die  allein- 
herrschende geworden    so  Nki  mann  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 

liGli.  ebenso  dormiri  vor  ('ons.  =  'dormif  (vgl.  civum  ; 
vifj,  aber  dormi  c  i  -f-  Vocal  —  dormii  dormi^)]. 

§  16.  Die  Bildung  des  Infinitivs  und  der  durch 
Verbindung  des  Infinitivs  mit  dem  Modalverb  ha- 
bere entstandenen  periphrastischen  Tempora  (Fut. 
und  Cond.). 

1.  Sämmtliche  vier  lat.  Infinitivausgi&nge  sind  im  Fran- 
zonschen  erhalten:  -o-r«  als  -e-^^)  (in  der  heutigen  Sprache 
mit  yerstummtem  r  und  geschlossenem  e,  aber  noch  im 
17.  Jahrh.  wurde,  wie  namentlich  Reime  bei  Corneille  be- 
zeugen ,  -er  ^  ir  gesprochen,  daher  im  Reime  z.  B.  eher  mit 
ttimer  gebunden  [normannischer  Reim] ) :  e-re  als  -o*-r,  -*-re  als 
-i-r  und  -'f'-re  als  -re  (die  Erhaltung  des  auslautenden  c  in  -re 
ist  meist  in  der  voransgehciidcn  Doppelcdiisoiiaii/  begründet). 
Von  diesen  Ausgängen  ist  -er  und  nächst  ihm  -//•  der  häufig- 
ste, -air  und  -7'c  sind  auf  wonige  Verba  besdiränkt  (vgl.  oben 
S.  210).   Der  Inf.  auf  -er  ist  charakteristisch  für  die  zur  sog. 


1  "Nicht  verschwiegen  l)leil)c  jedoch,  dass  ^ritrcn  Nr.rMWN's  Theorie, 
■o  scharf simug  und  geistvoll  Bie  auch  ist,  sich  doch  lautliche  und  auch 
andere  Bedenicen  geltend  machen  lassen. 

2  Im  Al  i  rz  statt  -er  in  den  dureh  das  BABTScn'sche  Oeseti  {s.  oben 
S.  125t'.i  besümmten  FftUen  -ier. 
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ersten  schwachen  (^-iConj.  gehörigen  Verben.  Der  Ausgang 
-»r  kommt  meistens  den  der  sog.  dritten  schwachen  (/-)Conj. 
angehörenden  Verben  zu .  findet  sich  jedoch  auch  bei  ein/ei- 
nen Veiben,  welche  starke  Präsens-  und  Pezfectfonnen  bilden 
(z.  B.  vefiir,  mourir.  arquerir).  Der  Ausgang  -oir  eiguet  nur 
Verben  mit  (ursprünglich)  starker  Perfectbildung.  Ebenso  ist 
der  Ausgang  re  nur  Verben  eigen,  welche  im  Lat.  stark  fleo- 
tirten  und  auch  im  Französischen  noch  mindestens  starke 
Fräsensformen  besitzen. 

Im  G^ensatze  zu  den  schwachen  Ausgingen  -er^  -o«r,  '•ir 
ist  -re  der  einzige  starke,  unmittelbar  an  den  Stamm  antre- 
tende InfinitiTausgang.  Zwischen  diese  Endung  und  stamm- 
auslautendes /,  m,  ng,  »  tritt  euphonisches  z.  6.  moudre  = 
möllere,'  geindre  =  gvtn  re ,  cemdre  =  cing[^]re  ^  eoudre  = 
cohi]f>[ne  ?'e;  zwischen  -rc  und  ihm  vorausgehendes  Tnchoativ- 
suflix  ,sr  tritt  eu])lionische8  t,  z.  B.  ?>aitre  =  fiais-i-re  —  *nas- 
cere ,  ronnaitre  =  co/inoistre  —  cognoscei'c\  lat.  vincere  ergab 
zunächst  rai/t-t-rr  mit  euplioiiisclieni  /.  erst  daraus  entstand 
•durch  etymologisirende  Sehreibung  neufrz.  rai/irrc.  * 

Nicht  seiton  ist  der  ursprüngHchc  Infinitivaiisgan<^  mit 
«inem  andern  vertauscht  worden,  vgl.  z.  H.  ceder  mit  cedcre, 
Bithz.  Jiner  mit  Jinir,  agir  mit  agerc ,  savoir  mit  sapäre ,  re- 
pondre  mit  respondere.  In  der  Hegel  ist  solcher  Tausch  das 
Ergebniss  des  Uebertrittes  des  betr.  Verbs  in  eine  andere  Fle- 
xionsdasse  (so  stets  bei  der  Vertauschung  von  -err.  -Ire,  ^ire 
mit  -äre  =  «r,  vgl.  e^ereer,  Jiner,  ceder^  und  bei  der  Vertau- 
schung Yon  -ere  mit  -[^]rf ,  vgl.  ripondre) ,  indessen  fehlt  es 
nicht  an  Abweichungen,  z.  B.  courir^  mouriTf  »awnr  (und  . 
überhaupt  alle  Verba  auf  -o«r)  bilden  trotz  des  angenommenen 
schwachen  Infinitivausganges .  doch  starke  Präsens-  und  Per- 
fectformen. 

CoHigere  und  henedieere  sind  durch  Einfluss  des  stamm- 
haften f  in  die  schwache  Form  übergetreten:  cueäHr  f.  eueU- 
Hre  (vgl.  legere  :  Ure)  und  binir  f.  benire  (vgl.  dicere  :  dire). 

Im  Altfranzösischen  bestehen  mehrfach  Infinitivdoppelfor- 
men neV)en  einander,  z.  B.  ardoir  und  ardre^  courre  und  cou- 
rir,  tistre  (=  texe7'e]  und  fissir.  qturre  und  querir.  In  der  Re- 
gel entspricht  eine  der  beiden  Formen  der  schriftlat.  Form 
(s.  die  Beispiele),  doch  finden  sich  auch  Fälle,  in  denen  beide 
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Fonnen  auf  Tolksthümlicher  Umbildung  beruhen,  z.  H.  plaisir 
=  *placire  und  plaire  =  *plac^€ ,  während  ein  *piatsoir  = 
placere  entweder  im  gallischen  Volkslatein  nie  existirt  hat 
oder  doch  sehr  früh  geschwunden  ibt. 

2.  Durch  Verbindung  von  ai  etc.  =  Itabeo  und  [ac  xtis  = 
[hah)ebam  mit  dem  lutinitiv  entstehen  die  periphrastischen 
Tempora  Futumm  und  Imperfectum  Futuri  (Conditional). 

Das  höchtonige  e  und  %  der  Infinitive  auf  -er  und  -tr 

wird  in  den  futurischen  Teniporibus  tonlos:   chaniarat ,  dor^ 

nurai.  Im  Altfrz.  wird  e  öfters  völlig  ausgestossen  und  der 
auslautende  Stammconsonant  dem  r  assimilirt.  z.  15.  donerai 
[:  dottrai\  :  darrai,  Untserai  [:  laissrat]  :  lairrai.  Das  Fut.  en- 
verrai  von  enwyer  ist  wohl  Analogiebildung  an  terrai  v.  9otir. 

Der  Infinitivausgang  -re  verliert,  wie  selbstvezstfindlich, 
im  Fut.  und  Cond,  sein  e. 

liei  (lenjeuigen  Ve»rben ,  deren  Inf.  auf  -otr  —  -ere  für 
-h-c  ausgellt,  sowie  bei  einzelnen  Verben,  deren  Inf.  den  Aus- 
gang -ir  für  -fre  hat.  b<>rulit  die  Fulurbildung  auf  der  ur- 
sprünglichen starken  Intinitivfortu  auf  -rc .  z.  15.  rvcci'rai  ~ 
recipt^re  -\-  habeo  nicht  -]-  *rccipet  c  -|-  habco),  isaurai  —  mpirc 
-f-  hahco  nicht  *sapere  habco),  acqucrrai  —  urquavri'rc  ^nicht 
acquacrtre]  -\-Jiabeo^  mourrai  —  *mor^re  nicht  'morire)  -f-  hubeo 
u.  a.  Mehrfach  wird  auch  von  Vt*rben ,  welche  den  ihnen 
schon  im  Lat.  eigenen  .schwaclien  Inf.  im  Franzüi>.  ^e^vallrten, 
das  Futur  dennoch  ableitungsvocallos  gebildet:  tamlrai  v.  va- 
loir,  aurai  v.  acotrj  nendrai  v.  tenir,  tiendrtn  v.  te/iir ,  nicht 
wohl  zu  entscheiden  ist,  ob  in  diesen  Fällen  Synkope  des 
Stamm vocales  oder,  was  wahrscheinlicher,  Verbinchmg  des 
Modalverbs  mit  sonst  nnüblichcn  starken  Infinitiven  {^valere 
etc.)  vorliegt ;  viendrctif  iienärai  sind  vielleicht  auch  Anbildun- 
gen  an  Futura,  wie  refid^rm,  tend^rai.  Femer:  altfrz.  harrai 
zu  haXtf  ütrai  [ütermj  zu  tsstr,  orraim.  oir,  faurraizxL  faiUir^ 
taudrai  zu  satllir.  Dass  diese  Hildnngen  der  Anal<^ie  ihr  Da- 
sdn  verdanken,  ist  leicht  ersichtlich. 

Zwischen  stammauslautendes  /  und  den  Anlaut  der  vor- 
aussusetxenden  starken  Infinitivendung  tritt  euphonisches  di 
vaudraif  voudrai  =s  val-r-aif  eo^r-ot  (vgl.  oben  S.  117),  ebenso 
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z^\  i.sclieii  //  und  r  in  vien-d-r—ai,  fw?i-d-rai,  wenn  diese  For- 
men nicht  An;il()i^it'l)ildun;^cn  sind,  vgl.  S.  221. 

Das  Futur  von  ruiiUir  und  dossen  Com])()sitis  folgt  der 
Analogie  der  so^-.  ersten  selnvaclien  Conj.:  ciuillerai. 

Die  Diphthongimng  des  stuuinihaften  tonlosen  c  zu  ie  in 
tiendrat,  tiendrai  beruht  auf  Analogiebildung  an  die  stamni- 
betonten  Präsensformen,  zugleich  wurden  dadurch  die  F'utura 
Ton  cemt  und  temr  ron  denen  von  vendre  und  tendre  unter- 
schieden. 

Das  stanunhafte  ai  in  faire  sinkt  im  Fut.  regelrecht  zu 
tonlosem  e  herab:  ferai  (dagegen  behauptet  sieh  ot  in  der 
Schrift  in  pkurm,  ttUrai), 

Mehrformig  ist  das  Fut.  zu  itre:  serai  =  *[e»]8er[e]  + 
habeo  und  estrai  =  ''es[se]r[e]-{'habeo,  letztere  Form  ist  im  Neu- 
französischen  geschwunden;  im  Altfranzös.  fungirt  ausserdem 
als  Fut.  von  itre  das  Fut.  von  ester  =  sfare  :  esterai. 

§  17.  Die  Bildung  des  Partioips  Präs.  und  des 
Gerundiums. 

Die  Bildung  des  Part.  Präs.  und  des  Gerundiums  ist 
durcliweg  sclnvaeh  .  indem  der  Aldeitungsvocal  a  durdi  Ana- 
logiebildung auch  auf  alle  niclit  zur  ^-i-Conj.  gehörigen  Verha 
übertragen  worden  ist;  sonach  ist  -a-nt  anf[cm]  und 
-and.o]  der  einzige  Ausgang  säiiuntlicher  Participien  l*r;is.  und 
Gerundien  geworden,  die  sonstigen  im  T>at.  vorhanden  ge- 
wesenen Ausgänge  -cnf  und  -endo,  -ient  und  -lendo,  -oni  und 
-i>ndo  [doc-e-ntem ,  don7i-i-entctii ,  reg-i}-7item)  sind  silnimtlich 
völlig  geschwunden;  lautliche  Nachwirkung  des  einstigen  Ab- 
leitungsvocales  e  zeigen  jedoch  noch  das  zum  Adj.  gewordene 
Particip  vaillant  =  *pal-('-ofdt'?n,  ' cid-e-antem,  *üal-i-anUm  (da- 
neben als  Part,  valant  =^  *  i  fd-a-ntem)  und  das  Part.  sachanL 

Das  Part.  Präs.  wurde  im  Altfrz.  naturgemäss  als  Adjeo- 
tiv  behandelt  und  folglich  (wie  schon  im  Lat.)  flectirt,  erhielt 
auch  durch  Analogiebildung  ein  Fem.;  das  G^erundium,  ent- 
sprechend seinem  Ursprünge  aus  dem  Ablativ  des  lat.  Gerun- 
dium, war  flexionslos,  konnte  übrigens  nur  in  Verbindung  mit 
Präpositionen,  namentlich  mit  en^  in  absoluten  Verbindungen 
mit  Possessivpronominibus  (z.  B.  tosire  veiantf  dem  Sinne 
nach  s  »0U8  tos  ycux]  und  bisweilen  in  der  Function  eines 
Objectsinfinitivs  (z.  B.  U  ßrent  entendcmt  quo  etc.  =  iU  Im 
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ßrent  entendre  que  etc.)  gebraucht  vrerden,  vgl.  Cledat, 
Gramm,  elem.  de  la  vieille  langue  fran9ai8e  p.  202f. '  . 

Im  Neufrz.  ist  das  Part.  Präs.  nur  noch  in  der  Function 
als  A  erbuladjectiv  flexioiisfiihig .  da^fcgen  in  der  Function  als 
eigentliches  Particip  tlexionslos  iHeschluss  der  Aeademie  vom 
.J.  1679:  )fla  regle  est  fuite.  on  ne  deeliiieia  ])his  les  ])artici])es 
presents«.  wo  unter  >»parti(  ipes<  eben  die  l'ai t i(  i]>irii  in  parti- 
ci])ialer  Function  y.u  verstehen  sind).  Das  Gerundium  ist  auf 
die  \  erbiudung  mit  «1er  Präposition  en  ^das  sog.  Gt  rondif) 
und  auf  einzelne  Ketlewendungen  [de  mon  vicant^  du  vicaui 
de  ...  n.  dgl.)  beschränkt. 

§  18.  Die  Bildung  des  Präsens  Indicativi. 

A.   Die  Bildung  der  sclMvachen  Formen. 

1.  Mit  Hülfe  des  Ablcitungsvocales  a  werden  gebildet; 

«)  Die  2  und  ^  1\  Sg.  und  die  2  und  3  P.  PI.  der  sog. 
ersten  schwachen  Conj.: 

2  sg.  port-e-s  =  por^-s,  3  sg.  port^e{-t;  =  port-ä-t, 
2  pl.  port-e-z  —  port-ä'tisj  3  pl.  port-e-nt  =s  port-ä-nt  (viel- 
leicht jedoch  ^  *port-^u-nt), 
[In  der  1  p.  sg.  ist  das  auslautende  o  ~  a      o  lautgesetz- 
lich ahgeÜBillen,  also  pori-o  :  pori,  später  jedoch  wurde  aualo- 
gisches -e  angefügt  [vgl.  oben  S.  213).  —  Ueber  den  Ausgang 
-ons  der  1  p.  pL  und  seine  allgemeine  Verbreitung  vgl.  oben 
S.  213.] 

IJeber  die  Veischiedenheit  des  Yocalismus  der  stammbe- 
tonten und  der  flexionsbetonten  Formen  (z.  B.  treuve  —  irau- 
consj  peise — pesoru)  vgl.  oben  S.  214. 


1)  Obifje  Angaben  haben  wenigstens  die  prakti-sche  Richtigkeit  f&r  sich, 
thatsächlich  jedoch  verfallt  die  Sache  sich  anders:  schon  im  Lat.  funurirte 
^  der  Abi.  des  CJcniiid.  in  einer  dem  Part.  Priis.  sehr  nahe  kommenden 
Weise  ,z.  Ii.  in  dtin  Aussprudle  CiCERo's,  Caec.  uijuriax  ferendo 
nu^omn  laudem,  quam  ulctscendo  nuT^eris  würde  der  Sinn  des  Satzes 
nur  unwesentlich  «jciindert  werden,  wenn  m.nn  statt  fereudn  und  tilcixreniio 
einsetzte  feri-m  und  u/riscens  ,  und  in  Folge  dessen  hat  das  Gerund,  im 
Born,  dir  participialc  Function  dcw  Part.  l*räs.  mit  übernommen,  wobei  die 
fiwmalc  Identität  dos  (ieriiiid.  und  des  Part,  gewiss  f<>rdernd  niitwirktc. 
BaM  das  Cicrund.  in  participiider  Function  auch  Hectirt  und  überhaupt 
eine  Scheidung  zwinchcn  (Jcrund.  und  Port,  nicht  mehr  empfunden  ivurde, 
war  nur  natürlich.  Der  Besehluss  der  .Vcideniie  vom  J.  U»71>,  das  ])!\rtici- 
piale  Part.  Präs.  nicht  mehr  zu  tlcctiren  ,s.  oben; ,  hdt  auf  künstlichem 
Wege  den  ursprfinglicfaen  Zustand  wiederhergestellt 
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lieber  starke  liilihmgen  der  1  p.  sg.  [truis ,  pnäs ,  doins 
u.  dgl  t  vgl.  unten  l\c(\ 

jT  Die  2  p.  pl.  audi  der  nicht  zur  sog.  ^-C^onj.  gehö- 
rigen ACrben :  dorrnez,  drrez,  pcrdrz  gleichsam  *(Iormafis,  "de- 
baiisj  'pcrdatiü  fiir  dorimtis,  dchrfis.  prrdlfis.  vgl.  ahcr  Xo.  2. 

y)  Theils  Sg.  und  PI.,  theils  nur  der  PL  mehrerer  im 
Lat.  zur  /-Conj.  gehöriger ,  nicht  iifchoativ  verstärkter  Verba 
{euetlhf  cueilhnSy  dcrmotu  etc.),  vgl.  No.  3a). 

2.  Der  Ableitungsvocal  -e  zeigt  sich  als  «f  im  Altfimnzös. 
noch  dialectisch  in  der  2  p.  pl.  der  im  Lat.  zur  £-Conj.  ge- 
hörigen Verben,  wie  z.  B.  aveiZf  deveiz;  vgl.  No.  3  a), 

3.  Der  Ableitungsvocal  -I  ist  aus  der  Flexion  des  Präs. 

Ind.  völlig  geschwunden,  denn: 

cc  Die  nicht  inchoativen  Verha  der  <;og.  /-Conj.  bilden 
den  JSg.  theils  nach  Analogie  der  -i-Conj.  (z.  B.  ct/dl/c,  roucre 
etc.) ,  theils  stark  mit  Abwerf ung  des  Ablcitungsvocales  und 
des  ihm  vorausgehenden  Stammconsonanten  (z.  B.  dors ,  .s€r$ 
etc.),  den  PI.  aber  stet«  nach  Analogie  der  .^i-Conj.  [cueillom^ 
doftnons  etc.j .  In  einzelnen  ersten  Personen  Sg.  zeigt  sich 
(namentlich  im  Altfrz.)  noch  lautliche  Nachwirkung  des  im 
Lat.  vorhanden  gewesenen  Ableitungs-t  (0),  z.  B.  altfrz.  faz 
=s  feJ^[o\  facto ,  ganz  ähnlich  phz ,  taz  =  plakj[o] ,  plaeeo^ 
tai^\o\  taceOf  tnencj  vtetig^  vieign  ^  ver^'[o]f  venio  u.  dgl. 

Iß')  Die  inchoativen  Verba  der  sog.  7-Conj.  haben  das  Ab- 

leitungs-t  zwar  erhalten,  aber  dasselbe  wirkt,  weil  in  den  In- 
laut getreten,  nicht  mehr  fiexivisch.  Der  verstärkte  Präsens- 
stamm dieser  ^'crha  lautet  consonantisch  aus,  und  dadiiich 
wird  eine  Flexion  l)C(liTigt.  welche  —  <la  der  ur8})rüngliche 
Ahlcitungsvocal  IJcstandthcil  des  erweiterten  Stammes  gewor- 
den ist  —  als  stark  bezeichnet  werden  muss: 

8g..  1  ^nüc-[o]  =  ßntsli]f  2.  ßnisc^^-s  =ßmSj  'd .  ßnisr-lfj-t , 
=  ßni[s]f  (NB.     =ss     =  8j\  das  j  wirkte  erhaltend 
auf  das  t); 

pl.  (1.  y£ni8c-ümus  ssßmssonSj  2.  yimsc^tis  s=Jümi-^z), 
3.  ßnisc-u~nt  —  ßniss-e-nt. 

Die  Präsensflexion  der  indioativen  Verba  auf  -^tscere  stimmt 
völlig  mit  derjenigen  der  übrigen  Inchoativa  (z.  B.  genüaeere 

s=  gemiff  pascere  =  paiire^  cognoacere  =  connattre)  überein.] 
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B.  Die  Bildung  der  starken  Formen. 

Stark  werden  folgende  Präsensfonnen  des  Ind.  gebildet  : 

er)  Die  1  p-  sg.  mehrerer  zur  sog.  ersten  schwachen  Conj. 
gehörigen  Verba:  truU  neben  trewe  v.  frourer,  ebenso  pruia  t. 
praucer^  ruis  t.  rouver  =  rogare  (Analogiebildungen  an  mim 
und  JNM*];  <Mw,  doin»  *<i<Mito)  neben  dorn  äm^n^,  — 
Als  stark  sind,  weil  ableitungsTocallos,  auch  Formen,  wie 
porz=partOf  aim,  amz^  amo  u.  dgl.,  zu  betrachten. 

/9]  Die  1  p.  pl.  Yon  iire  :  Mommes  =  s-u-mus  (die  nach 
inalogie  von  imnmes  gebildeten  Pluralformen  portommeB  per- 
Um,  devommes  devon$  etc.  müssen,  da  in  ümen  omme$,  <m$ 
durchaus  den  Werth  Ton  Flexionsendungen  haben,  als  schwach 
betrachtet  werden). 

Y)  Die  2  p.  pl.  von  etre  ^  dire  und  faire  :  efes  = 
(Ä'fe.?  =  dir\{]fis  und  faiies  =/af[fltis.    (Alle  sonstijj^c  2  p.  pl. 
werden  nach  Analogie  der  sog,  ersten  scliwacheu  C(»nj.  mittelst 
des  Ableitungsvocales  a ,  bzw.  des  Ausganges  -ez  =  a-tis  ge- 
bildet, sind  also  schwach.) 

(5  Die  l,  2,  3  s<;.  der  nicht  inchoativen  \'crba  der  sog. 
/-Conj-,  z.  H.  (lors.  dort,  vgl.  oben  A  3  a).  In  diese  Kate- 
goiie  gehören  auch  rentr,  fejn'r,  motirir,  acquerir  etc. 

f)  Die  1,  2,  3  sg.  und  3  pl.  der  inchoativen  Verba  der 
sog.  /-Conj.,  vgl.  oben  A  3  /?). 

r)  Die  1 ,  2,  3  sg.  und  3  pL  derjenigen  Verba,  deren  In- 
fimtiT  auf  -oir  oder  -re  ausgeht. 

Ueber  die  Bildui^  der  starken  FrSsensformen  ist  im  Ein- 
ndnen  namentlich  Folgendes  zu  bemerken: 

1.  Für  die  lautliche  Entwickelung  des  Stammvocales  ist 
wesentlich,  ob  er  in  lateinisch  geschlossener  oder  offener  Sylbe 
■tdit,  und  in  lettterem  FaUe  wieder,  ob  die  Stammsylbe  hoch- 
betont  oder  tieftonig  ist,  ygl.  oben  8.  214. 

2.  Die  lautliche  Entwickelung  eines  einfachen  auslau- 
tenden Stammconsonanten  ist  Terschieden,  je  nachdem  er  im 
Auslaut  steht  (1  p.  sg.)  oder  im  Inlaut  sich  befindet:  im  letz- 
teren Falle  kann  es  wieder  einen  L'nterschi«'d  der  Entwicke- 
lung begründen,  ob  der  (^ons.  vor  \'<)cal  oder  vor  Cons.  /u 
stehen  kommt  ersteres  geschieht  in  der  1,  2  und  3  pl.,  letz- 
teres in  der  2  und  H  sff.\ 

3.  In  nicht  j^^anz  wenigen  Fällen  hat  der  im  Lat.  vor- 

£öriiag,  £acjklopidie  d.  roa.  Phil.  III.  |5 
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haiidon  gewesene  Ableitimgsvocal  -c  oder  -i  auf  die  Lautent- 
wickehmg  des  ihm  voraiigehendeu  iStammconsoiianten  einge- 
wirkt, vgl.  oben  S.  218. 

■1,  Die  organische  Entwitkelung  der  Präsensformen  ist 
vielfach  durch  Analogiebildungen  durchkreuzt  worden. 

Uebersicht  der  starken  Formen  des  Präs.  Ind. 

Bie  folgende  Uebersicht  der  starken  Fonnen  des  Prts.  Ind.  soU  und 
kann,  entsprechend  dem  Zwecke  dieses  Buches,  nur  eine  summarische 
sein.  Es  werden  demnach  in  ihr  weder  liuitlichc  Befjründuncroii  der  For- 
mencntwickelun^  gegeben,  noch  auch  wird  auf  dialectische  lüiizclheiten 
u.  dgl.  eingegangen  werden.  (Eine  ausführlichere  Darstellung  wird  des 
Verf.'s  loFranzüsischc  Formenlehre"  bringen.] 

I.  Der  Verbalstamm  lantet  auf  complicirte  Consonanz  ausJ) 

1.  Der  Verbaletamm  lautet  aus  auf  «4/  MiM^«re  es  ««Müra^  ratf- 
dere  OB  •rmdr0n  »  rmdrt,  jpr«[Ae]iM^«re  «  prmär«,  ßmi-tm  ^fmtd^  V#- 

tpond-erc  f.  re/ipondere  «  r^^ondre. 
Beispiele:  sg.  1.  rend[o]  =  rend,  rend»%  2.  rafMi[»]s as reue»  reu«,  3. 

rettd[i  t  =  reM,  rend\ 
1.  prend\ö]  =  preml  [prcii    prcnds^i,    2.  prendli}*  » 
prends,  3.  prendlijt  =  prent,  prend\ 
pL  1.  *fmddmm  »  fndons,  2.  *rmdaiU  »  renätt,  3. 
rauhmt »  rendmt;  so  aUe  anderoi  Verba,  ausser: 
1*  *prMdAnm$  Bspr§non»*),  2. 'iwviublw  «■  j»renee*% 
Z,  prmdimt  ^  prendent,  prenent,  prtnneni. 

Anm.  1  Neben  rend's)  und  prend(s)  altfrz.  auch  rctir,  preng,  preing, 
gleichsam  rendi-Of  prendi-o.  —  2)  Neben  prenoM,  prenez  altfrz. 
andi  jMrfUMw,  p«rtm. 

2.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  nit  Mnf>«re  es  mh^m',  *m«n^ 

vre  c=  mentir,  *repoen[i\t-ire  =  ripmiHr,  . 
Beispiel:  sg.  1.  men^p]  =  tnmt^  inm^] ,  m«n«,  2.  meHt[{\9  mens, 

3,  me7it[iit  =  tnoi  t ; 
pL  1.  'nuiittimtta  s=  mcntonSf  2.  *mentaiis      mentez,  3. 
'mentoitt  s  mentent. 
Anm.  1)  Neben  ment  altfn.  mene,  mench  «=  *menti-o, 

3.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rd:  *wrd4re^  eirdre  (dane- 
ben ordire  ^  onfow*)!),  perd-^  as  perdre»  Die  Flexion  gsos  wie  bei 
Glesse  1.    üeber  tordrc  vgl.  No.  7. 

Anm.  1)  ordre  und  ardoir  sind  im  Neufrz.  geschwunden. 

4.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rt:  *pari-ire  parÜr, 
*nort-ire  =  »ortir. 


1:  Die  Stämme  auf  II  sind,  weil  sie  in  der  Flttdon  mit  denen  auf  / 
susammuufallen,  zu  Abtheilung  II  gesogen. 
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Beispiel:  sg.  i.  *part[o]  =  pari,  parSf   2.  partj'\s=  parz,  pars,  3. 
pari[i\t  =  part\ 

iunt  ^ parteni. 
5.  Der  Verhalstanim  lautet  aus  auf  xt:  rest-tre  =  r^ttr. 

•g.  1.  *vest  n  =  ve.st.  rt'ts,  2.  vestj  n  =  v4t»,  3.  Vestlijssv4t, 
pl.  1.  *vestümus  =  vestotus,  vttong  etc. 
tt.  Der  VerbaUtamm  lautet  aus  auf  ttt  batt-iulere  ^  haUr»t 
mättrtn  mmMts^). 

Bg.  1.  wMi{o\  es  met,  iiwfii,  inels,  3.  miU\j^%  wm  m«fs,  m«<«, 

pL  1.  *mi^^MmiM     m«>^/ o;ix 2,,  2.  *ffulMa<i«     m«<<«s^),  3. 

Anm.    1)  Neben  n%eltre  altfrz.  auch  matrt.  —  2)  Daneben  altfrz. 
Fonnen  mit  dnfadiem  I.  —  3}  Daneben  altfrs.  mstenl,  mailUaA. 

7.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rc-  ^ot^w-Är«  =} 'iore-  i'd.  i, 
iork-[e]re  —  tordre ,  flectirt  nach  Classc  3,  indem  das  ursprünglich  eupho- 
nische (2  die  Function  des  auslautenden  Stammconsonanteu  übernommen  hat. 

8.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rg:  terg-\ß\re  ^  terdre, 
wrg'[i]re  »■  »ordre,  sottrdre. 

Beide  Verba  sind  im  NenfranaOs.  vftllig  gesehwunden ;  von  terdr^ 
finden  sich  audi  sehen  altfri.  kaum  PMsensfonnen  des  Ind.,  und  Ton 
tordre  sind  nur  die  dritten  Personen  «or^  wart  und  senlM^  fu  bellen. 

9.  Der  Vcrhalstamm  lautet  aus  auf  net  vme-en  ^  immin, 
waincre  's.  oben  8.  22()^ 

Beispiel;  sg.  1.  vincio]  «s  venc,  vencs,  vaine,  vaincs,  2.  t?inc[*|«  ^ 
venetj  vattUf  vainet;  3.  ifi$»«[%\t «  eosini;  vaine, 
pL  1.  ^vmeAmu      vengumu,  vainquon»,  2.  *vmeaii» 
««njiMS,  v9%Hqu0M,  3.  e«N««ff<  «  ven^umi,  eain- 
y  M  e  w  <. 

lu.  Der  Verbal<itamm  lautet  aus  auf  ng:  a'  der  Stanmivocal 
ist  a :  plang-ere  =  plaindre,  framj-ere  =  fraindre ;  b,  der  Stammrocal  ist 
•  :  cing^re  =  eeindre,  Jiug-ere  =  feitidre,  ping-ere  ■»  peitidre,  tifig[u]ere  ■= 
<sMd^;  e)  der  Stamnnrocal  ist  »:  ung-^n  omm&v,  jtmg^4  tmjoindr», 
pung^»  w»  pomin, 

Beispiel:  sg.  \»  plmg[o\  =  plaing,  piain  s,  2.  pkmg[il§  mm  plam», 

plaiuH,  3.  platir^i  t  =  plai u  t . 
pL  1.  ''plaugihnus  =  pUiynoHs,  plaiynous,   2.  'plangatis  « 
plagnez,  p  laignez,  3.  ptwtgunt  bs  p  laignent. 

11.  Der  Verbalstamm  lautet  ans  auf  mp:  rmup  «n  rompr; 

sg.  1.  nnNfi[o1  B  foi«^,  remjp«,  2.  rum(i[t]«  w  romj»«i  3.  nnii- 
;j[t]<  WS.  rompt\  pl.  1.  rom|N>M«  etc. 

12.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  et>  ■§  Ae  (qu):  i9qtt-^n^ 
4uion  {eoqu-ere  =  cnk-ere  =  cuire  s.  S,  2'n  e  , 

Sg.  1,  *eequ\p\  =  [sev,  8eu\  sieu,  «im,  sttis;  pL  1.  'sequiwitts  = 
[*««vo«m]  «tfUMM,  tuivons,  3.  *tequunt  »  eievent,  euitnt, 
tmvtnt. 

15* 
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13.  D«ryerb»litamm  lautet  aus  auf  Iv.^  toh-^^9otdi^Mrr»t 

Mmrff  soudre,  saudre. 

ag.  1.  »<dv[o]  t=s  sol,  soil  (s=  *sf>/  r]{o) ,  toutf  2.  «ofe[t)«  toU, 

sous,  3.  8olo[i\t  =  solt,  sout; 
pl.  1.  'solcümtu  ^  tolvons,  8olons,  2.  *8olvatü  ^  solvetf  MoUiy 

[14.  Der  Verbwlrtamin  lautet  aas  auf  ^:  «oU{i)go     oMiZb,  a.  B,  No.  4.] 

15.  Der  Ycrbalstamm  lautet  aui  auf  rvt  Mr»-4re  mtvAt,  vgL 
oben  No.  2  und  4. 

16.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  rrt  eurr'ire  =  courre, 
und  'curr-ire  =  courir. 

sg.  1.  eur[ro]  ■=  eourt,  X  eiw[ri\9  =  «OMr«,  3.  eur[rilt  »courii 
pL  1.  *emrümiu  ca  eouren«  ete. 

17.  Der  Verbalstamm  lafftet  aus  auf  ce  (Vevba  inehoativa): 
a)  der  Stammvoeal  ist  a:  *ntt'9eere  s=  nattre,  nestn,  pa-$eert  ■=  patire, 
*tra-srere  =  altKz.  iraifttre,  b)  der  Stammvocal  ist  p:  cre-scere,  =  crotire; 
c  der  Stammvocal  ist  o:  cntjno-scere.  =  cotinoitre,  coti/taitre ,  d,  die  inchoa- 
tiven Verba  der  /-Conj.,  z.  B.  Jin-t-sc[o]  =  ^'«t»,  vgL  oben  S.  224. 

Beispiel:  a]  sg.  1.  *<M»e[o],  *nav'[o]  snat«,  2.  *<fuu<;[»>  es  nate,  3. 
*iMise[t]<  n  tiakti  ne9t,  naU,  pl.  1.  *iMseiimiiv  >■  «nmmw«,  nateson«, 
2.  *na»eati$  wm  nautz,  naiste»,  3.  */m«Mm(     na»««efi<,  fMesenl 

b)  sg.  creü,  crots,  ereist,  crotst,  cmit,  pl.  cressms ''*'.,  cmissnn^  etc. 

C)  Sg.  conn  oix,  conuais,  con'ii  otsf,  connattf  pL  connessontf  connis- 
»ons,  connoissom,  connaissons  etc. 

d}  sg.  ßnisy  JinUtf  ftnit,  pL  /inissons  etc. 

18.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  x  »  et:  ta^tr»  »  ti$tre 
(daneben  *Uxin  ^  Umr),  {eztre  a  imr  und)  *e3t-ire  b  Mir». 

Von  Hify^  werden  schon  im  Altfrz.  keine  Frlsensfoxmen  mehr  gebildet ; 
tftstr  [etssir,  oissir],  istre  flectirt:  sp.  1.  tV.  etM.  2.  i,?,  m,  3.  ijf^,  eM<, 
pl.  1.  {nsoU'S,  eistiOfi.s,  2.  issez,  ctssez,  3.  isi<:c)it,  cisse/ä.  Im  Neufranz. 
sind  beide  Verbu  mit  Ausnahme  des  Part.  Pcrf.  {tüsu,  issu]  ge> 
sohwunden. 

B.  Der  Yerbalstamm  lautet  auf  em&che  Consonans  aus. 

1.  Per  Verbalstamm  lautet  aus  auf  3  oder  j>  oder  «; 

a)  Der  Stammvoal  ist  ä:  et)  Aö3-ir0>}     oeoM*,  ß)  *«Jtf^^Bs«o. 

wir  (daneben  altfrs.  soenr). 

u)  sg.  1.  habelo'  =  ni,  ay,  ey,  2.  ha{be]8  b  a«,  3.  7m'&e]<     ai^  ad,  a 
über  das  <  in  a-t-iU  u.  dgl  s.  oben  S.  213) ;   ])1.  1.  *hiihümu.s  =  aryotis, 
2.  'hahatt-s  =  ares,  3.  */ia6un<  (?)  =  «n<,  o«<  ^wahrscheinlicher  ist  ont  An- 
bildung  an  totU). 

ß)  sg.  1.  <a/»t[o1  BS  gai,  sgay,  2.  sa[pi]8     «m,  ««m,  «at«,  3.  8a[pi]t 


1)  Das  Compositum  're]-a(l-ttieiU[em]-Jmbere  =  [rjanientei'oir  (nur  olt- 
französ.)  folgt  der  Analogie  von  dtvoir,  reetvoir  u.  dgl  i  der  Inf.  -eeoir 
K  haUr*  wird  folglich  als  Endung  empfunden. 
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.feit,  stet,  sai't:  pl.  1.  *MpttffMf»  aa  «aOOl»«»  2.  *$eg^tÜ  tBt  tat »»,  3. 
**apunt  =  seveiit,  saceut. 

bj  Der  Stammvocal  ist  e:  deb-ere  ^  detoir. 

eg.  1.  •Üh[c\  -=  doi,  doh,  2.  dih[0]$  «  doi$,  3.  —  tfot«;  pl  1. 
*deiiimm  ■>  ieoon«,  2.  dtibHit,  *d§b«ait  ^  dtvw,  d«V0s,  3.  dibmi  » 
doiveni,  doient,  d§9iU  (neben  ete.  im  Aldis.,  irie  aelbitreiBtindlicb» 
nneh  (f<>i,'.  t 

c.  Der  StammTOCal  ist  t:  «)  *reeip-ere=sreeet}oir  {d&nehevi  rectp-ere 
^recoivre,  rechoivre)  und  andere  derartige  Gomposita  von  *eeq»€r«  f.  ca- 
pire  ;  "i  hib-ere  =  hoicre,  haire. 

a]  8g.  1.  *reciji[o]  =  recoij\  re^oi,  recoi»,  2.  rtcip  i  s  «  refoiit  3.  re- 
SB  refot^;  pl.  1.  *recipümu»  a  reeevons^  2.  *recipaH$  ^  reOBttz, 
3.  ^fM^pwil  B  ref  oteen^.  (Neben  den  Fernen  mit  et  im  Ahfin.  Formen 
mit  e£) 

/9;  sg.  1.  bWo]  =  bei/,  boif,  b&i,  ftei«,  2.  ftlft[t]«  «  M«,  ftoM,  &ot«, 
3.  6>(fr^i]<  SB  pL  1.  'hthumtis  =  hernns,  neufrs.  buvon»,  2.  bi- 

hatis  =s  bepez,  ncufrz.  huvez,  3.  htbunt  =  hrirmit.  hnivent. 

d;  Der  Stammvocal  ist  »:  «)  tcrib-ere  =  escricre,  etcrire,  äcrire, 
ß)  mv-ere  —  viere. 

*tj  gg.  1.  Mrüe  a  «MTty  (?),  Mm(«),  ieris,  2.  «eri&[«]«  «■  e««rw,  ^crt«, 
•3.  «er«ft[tl<  BS  Mer^t  [eseript^t  ierit\  pL  1.  *««ri&t2mitt  a  «mtivoiw,  /eri* 
von»,  2.  taflhaiu  wm  e9ervim,  Scrives,  3.  ««rifttm^     tierivent,  deriveni. 
eg.  1.  e{e[e]  v  vif,  Hft,  et«,  2.  et*[rtj«  v  et«,  3.  etM'     c'*^  ^> 

e)  Der  StammToeal  iit  d:  «)  *»i6p-fre  rs  estovotr,  ff]  moc-ire 
tnouroir,  daneben  mov-^re  =  muevre,  y)  *plhv-ere  f.  pluere,  s.  No.  9. 

»  sg.  3.  *st6pet «  (unpersönlich)  \  das  Verb  ist  im  Neufrs.  ge- 

ach  wunden. 

sg.  1.  *moe[el  »  mue/  (unbelegt),  meu/,  m«tf«,  2.  möo[e]«  «  muM, 
asew«,  3.  mjb[e]<  «  mtM^,  m««^;  pL  1.  ^ntominttf»     motfeene  ete. 
2.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  d  oder  i: 
a}  Der  Stammvoeal  ist  <S:  «)  Viid4r0^  {'radare,  :  'vandaref  :  an- 
4ars  :  aw[»]«r  :)  a/[/]er;  /J)  cad-ere  t  cad-ere     mkIm',  eAii«tr,  cÄeoir,  ehoir. 

a)  8g.  I.  rado]  =  rai,  rais,  2.  rar/; i'J *  =  rafV,  rn»,  3.  vad[i(  =  raitt 
ra;  pl.  1.  ahm,  allous,  2.  rt/«-:,  allez,  3.  va  d  uut  =  vout  [wahr- 
scbeinlicher  ist  ront  ab«  Anbildung  an  sont  zu  betrachten,  ebenso  o)it,fnut  . 

ß}  sg.  l  unbelegt,  2.  ra</[>>  (behandelt  wie  'kedis]  b  cAms,  c/ttW,  3. 
M[i\t  {ktidÜi  —  eft««^,  eAe<;  pl.  1.  *<!«MWmtis  —  c&aOfu,  3.  •eadmU  fJkSduni) 
am  dkedent,  t^emt,  ekUtnt  (die  Formen  mit  te  TieUeieht  Analogiebildungen 
aaeh  «tet,  stie^  von  «eo«r).  . 

Anm.  *decadere  =  neufrz.  d^cheoir:  sg.  1  und  2.  diehois,  3.  dechoit\ 
pL  1.  drchof/nn.<< ,  2.  fh'rhof/ez .  3.  dt'choiettt.  —  *e{x,cadere  =  nhz.  rrhenir: 
gg.  3.  vchtt  und  t-cJinit .  pl.  3.  t'choieut  (flic  Formen  mit  o»".  oy  beider  Com- 
posita  beruhen  auf  durch  den  Infinitiv  veranlasste  Analogiebildung,  im 
Sing,  an  Verba  wie  decevoir,  im  PI.  an  Vei;ba  irie  employer). 

b)  Der  StammToeal  ist  9gd-fr§  » aedeir ,  sasM*,  «eotr  (dane- 
Jten  SMT  und  mw^* 

sg.  1.  9tdio]  wm  9i$d,  M9t,  (as}«tei7«,  2.  iidie]*  »  «tsdl»,  mm,  «tes,  («»)- 
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tieds,  3.  std[e]t  <=  siet,  [a9]s%ed\   pl.  1.  *  if Vilnius  =  seom,  [as]  s  e  >/ o )i  g, 
[(M]soyons,   2.  *sedatis  es  seez,  sees,  {as)MeyeZy  \,iUjSot/eZf   3.  *8t!dunt 
nedent,  siient,  sient,  (<it)<«yent,  [a8)soient. 

e)  Der  StammToeal  ist  9:  tnänSre  ^  erwrt,  erair^. 

crf«f[»ji  «B  ereüt  eroU;  pL  1.  *er9dümus  =  ereom,  croyoru  (Analogiebü- 
diing),  2.  *«ridWw  iv  ctms;  «royes  (AnalogiebUdiin|0>  9>  er9<ftin<  v  «rnnt^ 
erotent. 

d;  Per  Stammvocnl  ist  j:  ru/-f re  =  reoiV.  rotr. 

8g.  1.  •trW[o]  SD  rei,  CO»,  vois,  2.  vure]tt  =  rr  j'*,  roi«.  3.  vtd^c't  =s.  veitf 
vetf  voit;  pl.  1.  'ftWumiM  «■  t;eoiM,  voyons  (Analogiebildung),  2.  *vidati» 
SB  oMSy  voy«z  (AnalogiebOdung),  3.  *9tdkn<  «  cwmii<,  90t«M<. 

e)  Der  Stammvoeal  ist  I:  a)  *f^d4rt  r«r»;  /l)  oetäd-in  —  Metrw» 
er)  8g.  1.  f^o] «     rt«,  2.  ndl«]« ««  rt«,  3.  Hcl[«]<  «  rt<;  pL  1. 

«ftinm»  KB  rtoM«,  2.  'ruMi «  rt«s,  3.  *HA(ii<  rten^. 

ß)  Sg.  1.  o<?<n(/'o]  ■=  oct,  2.  orric?[i]Ä  =  or»«,  3.  nrnd  t'  =  or»Y,  orAiV; 
pl.  1.  'occt'dtbnus  =  octous,  ochiom ,  2.  'occidutis,  *occideti.s  =  oriV:,  ocii  iz, 
'6.  occ'idunt  =  ocient,  nchieni.  —  Da«  Vcrbum  ist  iin  Neufrz.  geschwunden. 

f)  Der  Stammvocal  ist  au  (ö) :  claud-erct  clöd-ere  ^  elorre,  ehrt. 
•g.  1.  €Bd[o\  s       elo«,  2.  död[i\$  «  e/o«,  3.  dS<^t]<  =  efo<, 

pl.  1.  *«Miimw  «  eloom,  2.  'oMslw  »  3.  ^«/oiftmf  ttomUt  elo^ 
»0nt.  Im  Neu  frz.  nur  im  Sg.  und  (suweQeo)  3  pl.  gebrftuohlieh. 

Anm.  conclud-ere  =  neufrz.  conchtrc  i^.  1  und  2.  eendnUt  3.  concAft; 
pL  1.  conchtnns,  2.  rnnrhiez,  3.  conclueut. 

g)  Der  Stammvocal  ist  0:  *p6t-ere  =  pocir,  pooir,  povoir,  p 0 u v 0 ir. 
8g.  1.  '*p6t[o]  =■  pue]  pues,  peux,[wenn  nicht  letzteres  Analogiebildung 

an  die  2  p.],  puis  (wahrscheinlich  Anbildung  an  sui«) ,  2.  p6t[0]*  ^  pues, 
peuSt  peux,  ^.  *p6i[€]t  =  ptut,  poet,  peut;  pl.  1.  *pdftimilt « JNKM^  JMMM^ 
pwomt  pouvon»,  2.  ^petatü  «=  ptm,  povw,  p9uv0Z,  3.  ^poitmU  mtpmtmt^ 
poeeiU,  psuvent 

h)  Der  Stammvocal  ist  ü:  excät-ere  =  escorre;  von  diesem  nur  im 
Altfrz  noch  vorhandenen  Verbum  lind  Formen  des  Fr&e.  Ind.  nicht  au 

belegen. 

3.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  c  oder  g  (oder  Ä) : 

a)  DerStammvocal  ist  ö:  «j  fac-ere  =  faire \  ß)  'plac-^re  =  plair» 
(daneben  *plSc-4re     pUuir,  ptainr) ;  y)  *ta&4r0  «  imre  (daneben  *ta&4r§ 
(MW*,  iamr)  i  d)  ySo-MW  ^  gMr;  e)  fruA-lra  «b  Irwtr«;  {}  ftn^rs «  ftrmr». 

«)  8g.  1.  füei[o]  »fOfy-mtfu,  /«,  /«*,  füi,  /ai§,  2,/^[i\a^fai», 
fak,  fe»,  fez,  3.  fuc[t]t  —  faxt,  fet\  pl.  1.  fac[Cmus  —  faimes  und  /ai- 
«on»  (Analogiebildung  ,  fesmis,  2.  fac' i  tü  s=faites,  fetes,  3.  */aeMit<  s 
font^  funt  (wahrscheinlicher  als  Anbildung  an  sont  zu  betrachten). 

ß]  sg.  1.  place  o]  —  plakj  =  pl<>:,  plas,  plais,  2.  pläc[e]s  =  plais,  3. 
placet  =  plaittf  plaii;  pl.  1.  plasom,  plaisonSf  2.  pUuez,  plaisett  3. 
plai*§nt  (Anab^elnldungeD). 

y)  tmn  (UMr)  fleetirt  gani  irie  plaire  (aber  3  8g.  neu&i.  taiit  nioht 
teil,  obwohl  altfirs.  taut), 

d)  Bg.  1.  g%B,  2.  jM,  3.  gut,  gU\  pl.  1.  yiirom,  2.  gUn,  3.  ytel  (die 
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lautliche  Entwickelung  dieser  Formen  ist  eine  anfliilli^^c  hinsichtlich  des 
Stammvocales,  dessen  abnorme  Wandelung  durch  den  Eiufluss  sowohl  des 
anlautenden  wie  des  auslautenden  Stammconsonanten  bewirkt  worden  zu 
sein  aeheiii^.  Neufri.  Tom  Fris.  nur  Z  sg.  git  gebrtueMich. 

•)  lg.  1.  irah[o\  w  *iragi[o]  ■»  Im»,  Ire«,  trai.  Im,  Irat«,  2.  Urag[i\» 
^irais,  treis,  tres,  3.  *trag'C^t  =  traity  Irntf  tret;  pl.  1.  *iragümus  = 
franns,  tropon9,  2.  *tragati»  « Irees,  Irayes,  3.  UragutU  »  traieni, 
treitnt. 

Q  lieber  braire  s.  unten  f]  (f). 

\A  Der  StammToeal  ist     ßg-an  ^  Un, 

gg.  1.  A^[o]  .  Um)  hi,  U,  /t«,  2.  lgg[t\t  «=  Mi,  It«,  3.  fiT^jJI «.  Ml, 
|»l,  pl.  1.  letsons,  liaon$t  2.  Uisez,  li»ez,  3.  leietii,  Itent,  lisent  (dae 
e  in  den  Pluralformen  ist  unorganisch  und  beruht  jedenfelli  auf  Anbildung 

an  Formen  M'ie  gixnm,  p/ai.tnn.'^.  taison.t  u.  dgl.). 

c  Der  Stammvocal  ist  » :  «)  Tir-lre  =  lei'st'r,  /r)i«ir  Uniptrsonlich), 
daneben  'iic-vre  =  lein;  loire\  ß]  despic-cre  =  despire  (nur  altl'rz.;. 

a)  sg.  3.  ßesl  OB  ImiI,  IdwI,  IwI  (im  Neofri.  geaehwunden). 

ß)  Ig.  1.  dSupteile]  a  dlrnym,  3.  iiM!plc[ttl  «  «foi^il;  pl.  3.  dttpkkmt 

d)  Der  Stammvocal  ist  »:  dic-ere  =  dire. 

sg.  1.  f/»<^o]  =  dt\  dis,  2.  dic[t]s  =  dt's,  3.  </jV/i  =  dit,  dist;  pl.  1. 
«/»«owÄiAnalogiebildg.:,  2.  dic{i\tes  =  dites,  dUtes,  3.  dicunt  —  dt'etit,  disent. 

Anm.  Eigenthümlich  entwickelt  hat  sich  das  (in  seinem  ersten  Theile 
gelehrte)  Compositttm  (eiMiüeer«:  d  fiel,  w«l  interroealiioh,  aus,  also  ^ 
iM{<i]iB[«]re,  *&mejKe},  mnaue,  weil  -«r  infhfimlieh  ala  Endung  au^eCust 
wurde,  hene-ir,  hinir  (nach  Analogie  von  ßnir  etc.)  ent.stand  (daneben 
altfrz.  hencistre  aus  heue' d  ic  e]rc).  Dieser  in  die  /-Conj.  übergetretene 
Inf.  veranlasste  auch  den  Uebortritt  dos  Präs.  in  die'^e  Conj.  —  Analog 
dem  berühr  entwickelte  sich  aus  makdicere  ein  nuUe-ir,  doch  behauptete 
ndi  datieben  und  wurde  a^eaalieh  aUeinherrsehend  mtmM^i  vebhea  in- 
dees  ebenfikUs  im  Pifts.  der  /-Coiy.  folgt  (ffumiKiMe).  —  rtäir»  bQdet  die 
2  p.  pl.  rsdilas,  sonstige  Composita  [emthradif  ete.)  haben  sehwadie  Bil- 
dung: eontredüez. 

c)  Der  Stammvocal  ist  n:  a)  *noc-ere  =  nuire  daneben  altfiranS. 
*uocire  =  ntiLsir];  ß'  cnqit  i=  cok  -vre  =  coire,  cuire,  qtiirc. 

a]  sg.  1.  uuisf  2.  nuis,  3.  nuist,  ituit;  pl.  1.  jtuisonst  2.  nuitez^ 
3.  nuüant  (die  Entwidtdung  des  StammToeales  beruht  wohl  auf  Einwir^ 
knng  des  naehfolgenden  Sibilanten:  «i^m[o)  ^  fij(^' mieu,  vg^  plau  aus 
fkJtfo  =  placeo] . 

ß)  ruire  flectirt  ganz  wie  nuire;  im  Altfrz.  findet  sicli  neben  rnisoua, 
euiut  auch  coisona,  couiez.  das  zuweilen  vorkommende  altfrz.  Imjif.  cnete 
{ms  eo[k]ebam)  lässt  das  einstige  Vorhandensein  der  Präsensformen  coongf 
eoez  vennuthen. 

f)  Der  StammToeal  ist  ü:  a)  düo-ire  ■=  duira  (im  Neufrs.  nur  in 
Compositis  erhalten};  ^  *$iHig^  «  «^mrs  (nur  in  Composttis  vorkom- 
mend; ;  y)  ^lüc-ere  =  /titV«;  d)  rug-tr«  k  ftrtnre  (die  Riehtigk^t  diesw  Ety- 
mologie ist  fragUeh). 
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«)  8g.  1.  {lür[o]  —  (hii,  fluis,   2.  dür  Cs  =  r/üc(iji  =  cIim<;  pL 

(Analogiebildungen^  1.  duitong,  2.  duitez,  3.  duitent. 

y)  bdn  fleetirt  wie  dmre  (3  sg.  altfn.  MI). 

d)  Von  ftiw«  ist  im  Neufin.  —  und  wohl  auch  selum  im  Altfis.  — 

nur  der  ag,  gebriuchlich :  1.  und  2.  bruü,  3.  brmt  (von  dem  mit  bruir« 
begriifsvcrwandten  und  vielleicht  aueh  stammverwandtca  6ra»ir«  a  bnigir^ 
werden  nur  die  dritten  Personen  gebildet:  hrnif,  braiaU). 

4.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  /  oder  //: 

a)  Der  Stammvocal  ist  a:  «j  val-crc  —  raletr,  valoir,  ßj  ediere 
=  chaloir,  y)  *  fall-cre  =  fa/hir  und  *  f(ill-ire  =  faiUir,  6]  sidio  =  sailh. 

a)  sg.  1.  roll  »  =  ntii,  daneben  *i'id  o]  =  vai,  ral«,  vaux,  2.  ral  e  n 
BS  cafo,  vauxy  '6.  val^ej  =  vait,  vaut,  pl.  1.  *valümus  t^t  vaioius,  2.  *valatüt 
V  rote,  3.  *vabmi  «  üalmL 

ß)  nur  ag.  3  ealie]f  a  ehalt,  ektuA,  daneben  eMatt  (neufrs.  iat  daa  Verb 
gesebwunden  bia  auf  daa  Patt  Firla.  in  nMcAalonO. 

y)  8g.  1.  fal\h]  ^fal,  fals,  faux  und  *falli[o\  ^faU,  faiff,  2.  /al[/i> 
—  fof^ffoux,  '6.  falliit  =  faltf  faui;  pl.  1.  \*faUümm)  =  f aillont,  2. 
(*/<diaii/i  <=  faiUez  .  ''  faUunf  =  failleut  (die  Mouillirung  dea  Stamm- 
auslautes  der  Phir  illorniLii  lu  rulit  auf  Anbildung  an  den  Inf.,  welcher  sei- 
nerseits sein  mouillirles  /  dem  Einflüsse  des  Präsens  'fa/lio  vordankt!. 

bj  Der  Stammvocal  ist  o:  «)  *v6l-cre  ==  voloir,  vouloir,  ß;  dul-ere 
mm  dohiVf  yj  öl-ere^oloir,  6,  bul-ere^^soloir^  aouloir^  fi)  toU-crc  ^  toldre  und 
HeU-ire  »  todir  (beide  im  Neufiri.  geadiwunden,  ebenao  die  drdi  Toiber 
aufgeführten  Veiba)»  0  mlU-«re  «■  möldre,  moudre,  ntorre,  moum,  mtewr», 

tt)  ag.  1.  9ol[o]  fnttl,  VM^  vmls,  v^ux  und  *voU[o]  b  poü,  vtuilt 
vcmif  2.  *eolw  «  vutb,  «m»,  mm,  MMfo  (daa  I  nur  graphiedi},  veux,  vial$, 

viatts,  vtax,  3.  *0e/[i]<  «imK,  voelt,  vuct,  voett  v«ui,  vet,  vtait,  viaut; 
pl.  1.  'volümwt  =  volorUf  voulons,  2.  'cohttK  =  volez,  voulez,  3.  volunt 
BB  vttelent,  voeUiit,  veulent,  (Im  Altfirs.  wird  statt  des  anlautenden  v  h&uüg 

w  geschrieben.) 

ß)  8g.  1.  dole[o]  e=  doil,  duil,  dueil  und  'doi^o]  ss  duel,  doel,  2.  dol  e]$ 
duek,  delSf  dem,  douls,  3.  dol[e]i  «  du^  doaU,  ddtf  dout,  deU,  deut, 
dioU,  diaU,  dimU,  dnut;  pl.  1.  *dokmm»  i  dolon»,  2.  *dokaia     doln,  dtt^ 
htf  3.  doleiU     ÜKclml,  dbM.  —  Im  Neufrs.  gesehwunden. 

y)  3  sg.  o/:«  <  «=3  telf,  ou/,  pl.  3.  'olutit  =        —  ImNfrz.  gesdiwunden. 

d)  «o/oir  fkctirt  ganz  wie  dnloir.  —  Im  Neufrs.  geschwunden. 

El  8g.  1.  tol'Jo]  =  toi  und  'tol/vo'  =  toif,  2.  tnViVs  =  <o/.s,  /oä,  /ou*-, 
</n/jT,  <om/s,  3.  toi  Wt  =  foM^,  <aM^,  <om/^;  pl.  1.  *t<)lhhnus  —  toiom^ 

2.  'tollatis  =  tolez,  3.  iolluut  =  <o/eM<.  —  Im  Neufrz.  geschwunden. 

sg.  1.  rnouds,  2.  mouda,  3.  moud  (daa  otf  £.  Ns  nach  Analogie  des 
¥1.,  d  nach  Analogie  von  «endli  u.  dgl.};  Fl.  moukm,  meifte,  menM.  • 

c)  Der  StammToeal  ist  «:  huß'in ^  hmnfUr. 

sg.  1.         —       hol»,  houi,  2.  »»W  *»  ^  3-  Mihlt « 

dott,  ftottl;  pl.  1.  houiUom,  2.  &otitll«s,  3.  6o«t7laii<  (die  MouiUinuig 
ist  wie  bei  fuHUr  su  erhliren,  s.  oben  a)  y)). 
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5.  Der  Vcrbulstamm  lautet  aus  auf  m. 

Der  Stammvooal  ist  e:  oj  tretn-cre  =  criembre,  crettdre,  criendre, 
cnmdn,  eraindre  (daneben  *lr«it-ire  0  ermmr,  armuirt  *irknrif  ^ 
ertmr,  Hrim-af  a  er«iiMr);  /I)  prlnf-er«    pritnär^t  prtindn, 

a)  8g.  1.  <mn[o]  =  m'em,  crMM,  ereim,  creitu,  eratntf  2.  Irlm[i]«« 
criem,  creinit,  craina,  3.  trvniVt  =  crient,  erent,  creint,  craxnt\  pl.  I. 
'trnuüinun  =  cremö/Uf,  creimons,  creigiiotu,  cratqnnus,  2.  'tn-matin  =  cre- 
me:., creimez,  creignez,  craignez,  3.  Urhnunt  =  criemeut,  creiment,  creifftieut, 
traignent  (die  Formen  mit  «»,  bsw.  ai  und  i;»  sind  Analogiebildungen 
an  die  Verba  auf  'erndn»  huw,  Htmdre  ^  'ingSre,  -angere  \  AnitoM  lu  sol- 
dien  Bildungen  gaben  der  Int  und  die  2  und  S  ag.}- 

ß)  priendre,  preindre  folgt  der  Analogie  der  Verba  auf  "tmdn  wm 
-ittgere  (im  Neufrs.  iat  das  Verbum  nur  noeb  in  dem  Compositum  «m- 
preindre  erhalten). 

Anm.  Von  re-adim-ere  =  {ledenihntj  raanhre  sind  Formen  des  Präs. 
Ind.  nicht  su  belegen. 

6.  Der  Yerbalstamm  lautet  aus  auf  n: 

a)  Der  StammToeal  ist  ä:  man-er«  b  niamir,  manotr,  daneben 
*tmn-tre  =  mam'r  und  *man-^  a  numdr;  maMcir«  (im  Neufri.  ist  das 

Verb  peschwunden'. 

sg.  1.  maint  fnaiiu,  2.  main*,  3.  maints\  pl.  1.  nianontf  2.  inaiieü,  3. 
mmuefit. 

b)  Der  Btammyoeal  ist  i:  «)  vSn^ire  »  ecntV,  ß)  *toi4ra  "  Isimr. 
«}  1^  1.  oj&tt[o]  n  vmhc,  eün^f  een^*  vteneft,  daneben  AnbÜdung  an 

die  swttte  Person  viens,  2.  r«ittt]«  »  vten«,  3.  vin[i\t—  vtent;  pL  1. 
*einiimu8  =  venona,  2.  *vSnatis  a>  veiMS,  3.  *eifniin<  Ki;wM«Ni,  vtenN«n<. 

j9;  /e«»V  flectirt  ganz  wie  reniV. 

c  Der  Stammvocal  ist  o:  a;  submdn-ire  =  semondre,  ßj  repön-ere 
repondre.  . 

a}  sg.  1.  *9iAmMU[o\  —  «amowjr,  andere  Priaensformen  dflrften  nicht 
SU  belegen  sein  (im  Neufn.  ist  das  Verbum  gesehwunden). 

f\  sg.  3.  repöm't  reporU,  andere  Praseusformen  dürften  nidit  SU  be* 
legen  sein  (im  Neufrz.  ist  das  Vernum  (resehwunden;  neufrz.  pnndre  = 
poliere  flectirt  wit-  rendre,  das  ursprünglich  nur  euphonische  d  ist  also 
stammhaft  geworden). 

7.  Der  Verbalstamm  lautet  aus  auf  r: 

a)  Der  StammToeal  ist  (Simplex  lu  0pparir0)  ^pareirt 
panir  (unpenOnlieh). 

sg.  3.  par[e  t  part^  pert,  ptert,  peirt  ;  pl.  3.  *panmt  ^  parmU,  pm^, 
ptireni  (im  Neufrz.  ist  das  Verbum  ge'schwunden-. 

b)  Der  Stammvocal  ist  offenes  e  lat.  ae  .  u)  ßr-irc  = /Mr, 
daneben  */er-ere  =  ferre \  ß]  *quaer-ire  =  quirir,  daneben  quaer-ere  ^ 
fAmt  flä^e,  quirre ;  y]  6ff\e\ro^  «ijfiejro  folgen  der  .^-Conj. 

a)  sg.  1.  ßer[9),  2.  ßgn,  3.  JtMi',  pL  1.  /«ronc,  2.  /«rss,  3.  ßemd  (im 
Keufrs.  ist  das  Verbum  geschwunden  mit  Ausnahme  des  Infinitivs). 

ß)  sg.  1.  guiVr  »),  2.  quiers,  3.  quiert:  pl.  1.  qucrom,  2.  qut'rez,  M.  51/1«- 
r«n<  (im  Neufn.  ist  das  Verbum  nur  noch  in  Compositis  gebräuchlich). 
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c)  Der  Staramvocal  ist  n:  *mtir-lre  s=  mnurir. 

8g.  1.  *inori,o]  =  moerc,  muir,  und  'rnnm  =  )nuer,  mocr,  meur,  viettrs, 
2.  *mor[t]8  =  mtters ,  moers,  mcnrs,  '.S.  *mor\x\t  muert^  mettri,  pl.  1. 
*monimw  =  morims,  mourons,  2.  *moratU  ^  moretf  mff«r«s,  3.  •monrn* 
wmnmertni,  mowmtt  m««r«fi<. 

8.  Der  Verbalitamm  lautet  aas  auf  «:  u-m  —  «M-IrwMfr«» 
41fr«.  Ueber  cofi«[«]-^  s.  No.  9. 

Bg.  1.  «-jt-M  SS  mi,  suis  die  lautHche  £iitwiekeliuig  dieser  Form  harrt 
noch  immer  einer  befriedigenden  Erklärnnsr ,  2.  es  =  te«,  i«r,  es,  3,  m< 
est;  pl.  1.  s-u-niHS  =  .s » m  m e  s ,  2,  cÄ-fi«  =  r'/r^,  '1.  s-u-nt  =  sout. 

9,  Der  Verbalstanim  lautet  scheinbar  auf  einfachen  Vocal 
(u)  aus:  «)  (*p/tt-«rc)  ploD-ere  ^  ploveitf  phooiri  ploucoir,  jileupoir;  ß) 
coH»[u]-[e ^r«  ^  eotuArtf  eoudr«,  kwäre. 

tt)  sg.  3.  'j^lotwlt^pliM^,  pieuii  pl  3.  *jiiaoMit<  Mj»A«e«fi<,  /»Aiareiit; 

/S)  Bg.  1.  =  cous,  couds  (das  <i  nur  graphisch  nach  Analogie 

des  euphonischen  d  im  Inf. ,  2.  co  >i].><'u{'s  =  ctnis,  coudt,  3.  co'n's'm't  = 
Cond  ;für  rf)?i^  nach  Analogie  von  rend  u.  dgl.  ;  pl.  1.  'm  n  lürnus  =  cou- 
sonst  2.  *co[n]satis  =  cou«ez,  3.  'consiu^^unt  —  couseut,  keuseni. 

§  19.  Die  Bildung  des  Oonjunctivs  Präsentis. 

Vorbemerkungen.  1.  Bezüglich  der  Behandlung  der 
Stammsylbc  gelten  für  den  Conj.  Präs.  dieselben  Gesetze  über 
den  \\';indel  des  Stammvocals  und  das  Schicksal  des  Stamm- 
aushiutcs,  welche  für  die  Bildung  der  Indicativfurmen  mass- 
gebend sind,  vgl.  oben  S.  214  ff. 

2.  Die  1  und  2  P.  PI.  des  Conj.  Präs.  haben  die  Aus- 
gänge -ons  und  -ez  des  Ind.  angenommen,  die  ursprünglichen 
Ausgänge  -emus  {==  -eins)  und  -etis  (=  -eiz)  in  der  -4-Conjug. 
sind  also  dadurch  verdrängt  worden.  In  den  genannten  Per- 
sonen ist  der  ursprünglich  nur  den  nicht  inchoativen  Verben 
der  /-Conj.  zukommende  Ableitungsvocal  {  durch  Analogie 
auf  alle  Verba  übertragen  worden  nnd  hat  dadurch  die  Func- 
tion emes  Modusvocales  «rhalten. 

A.  Die  Bildung  der  schwachen  Formen. 

1.  In  der  lat.  -4-Conju^ation  verschmilzt  der  Ableitungs- 
vocal a  im  Conj.  (eigentlich  Opt.l  Präs.  mit  dem  Modusvocal 
i  zu  c,  also  z.  B.  port-a-i-m  —  porki/i. 

Im  Französischen  muss  dieses  c,  weil  in  nachtoniger  Sylbe 
stehend,  lautgesetzlich  überall  da  ausfallen,  wo  nicht  aus  eupho- 
nischen Gründen  sein  Verbleiben  erforderlich  ist  (so  stets  in  der 
3  r.  PL)  80  auch  nach  muta  cum  liquida,  z.  B.  in  troublef  licre) . 
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Demnack  werden  die  stammbetonten  Fomen  des  Conj. 
PHLs.  der  aog.  ersten  schwachen  Conj.  in  folgender  Weise  ge- 
bildet: sg.  i.  j)ari[em]  =  port ,  2.  päri[0]s  ^  porz  ^  3.  pori[e]t 
^portj  pl.  3.  portent  ^  parieni. 

Es  haben  jedoch  in  der  neueren  Spmche  die  Formen  des 
Singulars  nach  Analogie  der  entsprechenden  IndicatiTformen 
ein  tonloses  e  im  Auslaut  angenonmien,  so  dass  im  Xeufin. 
flectiTt  wild:  sg.  1.  porta,  2.  partes,  3.  porte» 

Die  Bildung  der  flexionsbetonten  Formen  (1  u.  2  P.  FI.) 
erfolgt  nach  Massgabe  dessen ,  was  in  Vorbemerkung  2  ange- 
geben worden  ist:  portionsy  poriiez  (gleiclisam  'pürt-i-ümuny 
*port%-a-tis). 

2.  Der  Ableitungsvocal  e  ist  im  ('onj.  Präs.  als  flexivi- 
sches  Mittel  durchweg  geseh wunden,  hat  jedoch  in  den  stamm- 
betonten Fonnen  nicht  selten  auf  die  lautliche  Gestaltung  des 
Stanunauslautes  eingewirkt,  vgl.  unten  No.  3. 

3.  Der  Ableitungsvocal  /  hat  sich  in  der  1  und  2  F.  Fl. 
nicht  nur  da,  wo  er  vorbanden  war,  vor  den  Ausgängen  -(m»y 
^  behauptet ,  sondern  ist  auch  durch  Analogie  auf  alle  an- 
deren Yerba  übertragen  worden,  Tgl.  oben  Vorbemerkung  2. 

In  den  stammbetonten  Formen  (namentlich  in  der  1  P. 
1%.}  hat  der  AbleitungsTOcal  t,  bsw.  0,  sich  öfters  su  palata* 
lern  g  Terhärtet,  z.  B.  altfin.  tienge,  Henge,  maergey  [alge)aug9 
=  vemamy  ieneamt  ^monam,  *alliain  v.  aller ,  oder  aber  er  hat 
Monillimng,  bsw.  Assibilirung  des  aaslautenden  Stammoonso- 
nanten  bewirkt,  e.  B.  vaille  =  valeam,  vumüe  =  *oo/iam,  aUU 
s=  *a3Uam  t.  olTtfr,  altfi».  wegne  vemam,  ttegne  »  *teniam 
(neu6z.  vienney  Hernie  ist  »  *p0mim,  *tenam)y  eache  ^  tapiamy 
face,  fasse  =  faciam,  plaise  =  pfaceam,  taise  =  taceam  u.  v.  a. 
Im  Xeufrz.  sind  \\v\a  dieser  Korraen  geschwunden. 

Zuweilen  ist  der  assibilirtc  Stammauslaut  auch  auf  die 
l  u.  2  F.  PI.  übertragen  worden  'so  z.  H.  in  phnsionsy  taisions). 

B.  Die  Bildung  der  starken  Formen. 

1 .  Sämmtliche  nicht  zur  sog.  ersten  schwachen  C'onjug. 
gehörigen  Verba  bilden  den  Sg.  und  die  3  F.  Fl.  stark,  die 
l  und  2  F.  Fl.  mittelst  der  Ausgänge  -10««,  -iez. 

2.  Die  lat.  Ausgänge  der  stammbetonten  starken  Con- 
junctivformen  sind  -am,  -a$f  »aty  Htnt,  im  Französischen  wer- 
den dieselben  regelrecht  zu  — fl,  —es,  — fl,  -entj  z.  B«  i 


236 


Dm  FroBSitaisehe. 


ag-,  1.  vend-am  =  vendc,  2.  tend-as  —  vendes,  3.  teiid-at  = 
tende.  pl.  3.  vend-ant  =  rendent,  da<4:egen  (nach /)ar<-«- 
o/<6  u.         aiialogißch  gebildet)  pl.  l.  vendions  (gleich- 
sam 've}id-i-ümus],  2.  ve?idtez  (gleichsam  ^rend-i-atis). 
§  20.  Die  Bildung  des  Imperativs  Präscntis. 

1.  Die  einzige  in  das  Französische  übergegangene  latein. 
Iniperati\'form  ist  die  2  P.  Sg. 

2.  Die  2  sg.  wird 

a)  schwach  gebildet  von  den  zur  sog.  ersten  schwachen 
Conj.  gehörigen  Verben,  z.  Ii.  port-a^p&rie  (schwach  gebil- 
det mit  Hülfe  des  Ableiti|QgST0cale8  i  sind  ausserdem  die  un- 
ter b)  und  3)  und  4)  zu  nennenden  jßonjunctivischen  Formen) ; 

b)  stark  gebildet  von  allen  übrigen  Verben.  Die  star* 
ken  Formen  nehmen  nach  Analogie  der  2  p.  sg.  ind.  ein  9 
an,  z.  B.  vmd[e]  =  vend-s ,  deb[e\  =  *part[t\  —  par\t]8f 
^ni8c[e\  ^ßnü,  Conjuncti  vi  sehe  Bildungen  sind  vcuille^  sacke. 

3.  Als  erste  Pers.  PI.  des  Imperativs  fungirt  die  erste 
Pen.  PI.  des  Indicativs,  bei  einzelnen  Verben  des  Conjuno- 
tiTs  (ay<mSt  soyotis,  v^iUom^  sachona), 

4.  Als  zweite  Pers.  PI.  des  ImpeiatiTi  fungirt  die  zweite 
PeiB.  PI.  des  Indicativs,  bei  einzebien  Verben  des  Conjuno- 
tiTS  {ayezf  soifez,  vmäkg,  saehez). 

§  21.  Die  Bildung  des  Indicatiys  Imperfecti. 

Das  Impeif.  Ind.  wird,  wie  schon  im  Lat.,  so  auch  im 
Ftanzös.  durchweg  schwach  gebildet.  Hinsichtlich  ihrer  Bil- 
dung zer&llen  die  Formen  des  Impf.  Ind.  in  zwei  Gruppen: 

a)  die  Personen  des  Sg.  und  die  8  P.  PI., 

b)  die  1  und  2  P.  PI. 

A.  Die  Bildung  der  Singularformen  und  der 
3  P.  PI. 

1.  Imperfect  auf -ä5 am.  Das  im  Lat.  mit  Hülfe  des 
AbleitungBTOcales  S  gebildete  Impf.  Ind.  hat  im  Altfts.  sich 
in  doppelter  Weise  entwickelt,  indem  ä  entweder  lautgesets- 
lieh  in  e  übergegangen  oder  aber  durch  Eunfluss  dea  nachfol- 
genden hsssessu  zu  o  verdumpft  worden  ist,  nSmlich: 
sg.  1.  port-^abam  sssporteoe  oder  [poriove)  pofio{u)e, 
2.  pori-äbtu  s  poiieoM  oder  {portovet)  porto{u)eSi 
port-dM  SS p9rtete[t]  oder  [portovet]  poriou{e)t; 
pl.  Z.  porP^hani^portevent  oder  [portovenij  pwto  [u]cnt. 
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Beide  Bildungen  sind  jedoch  echon  im  AltSa-,  duxch  die 
Bildung  auf  -^bam  eiema  oi{e)  sss  at(«)  verdiSngt  worden  (vgl. 
unten  No.  2),  so  dass  also  für  porteve  oder  porto[u)e  eintrat 
porieiej  port<n[e)  und  endlich,  mit  Anfügung  eines  analogi- 
sehen  *,  portois,  portais. 

2.  Iiii])('rfect  auf  -eh  am.  Die  Ausgänge  des  mit 
Hülfe  des  Ableitungsvocales  e  gebildeten  Impf.  Ind.  entwickel- 
ten sich  im  Französ.  in  lautgesetzlicher  Weise,  z.  B. : 

sg.  1.  vend-eham  =  vendeie ,  vendoie^  vendoi  imd  (mit  An- 
fügung eines  s  nach  Analogie  der  2  F.)  vendoüy 
vendaiSf 

2.  vend-ebas  sss  vendet'es,  vendoi{e]s,  vefidaiSf 

3.  vend-ebat  =  vendeit,  vendoit,  vendait; 

pl.  3.  refid-iebant  ==  vendeierit,  vcridnicnt^  vend dient. 

Die  Bildung  auf  -eham^  schon  im  Lat.  der  Mehrzahl  der 
Verba  eigen thümlich  [detebam^  regebctm,  dorm[t}ebam)f  hat  im 
Französischen  die  Bildungen  auf  "äham  und  -ibam  verdrängt 
und  ist  alleinhemchend  geworden. 

3.  Imperfect  auf  -tbam.  Die  mit  Hülfe  des  Ablei* 
tongsTOcales  t  gebildeten  Imperfectausf^bige  "ibam  etc.  ergeben 
im  FranzSsischen  regelrecht  -ioe  etc.  Es  'ist  jedoch  diese  Im- 
perfectbildung  nur  dialektisch  erhalten,  im  GemeinfiranzÖsi- 
sehen  ist  sie  früh  durch  diejenige  auf  -ebam  Terdrängt  wor- 
den. —  Vgl.  auch  B  und  Anm.  2. 

B.  Die  Bildung  der  1  und  2  P.  PI. 

Die  1  und  2  F.  PI.  zeigen  bei  allen  Verben  frühzeitig 
die  Ausgänge  -ions  (altfrz.  daneben  -i€?}s)  und  -iez.  Das  t 
dieser  Ausluge  beruht  wahrscheinlich  auf  dem  Ableitungs- 
vocal  t,  ist  also,  wenn  diese  Annahme  richtig,  von  den  nicht 
inchoativen  Verben  der  /-Conj.  durch  Analogiebildung  auf 
alle  übrige  Verba  übertragen  worden,  ein  Vorgang,  der  ein 
Seitenstück  zu  dem  Eindringen  des  i  in  die  1  und  2  F.  Fl. 
Pzäs.  Conj.  !s.  §  19,  Vorbemerkung  2)  bilden  würde. 

(Bei  den  nicht  zur  reinen  /-Conj.  gehörigen  Verben  ist  t 
vielleicht  als  aus  e  entstanden  zu  betrachten:  vendions  » 
*vend-&^b]ümu$y  cha/iUoiu  =  *cant-€-[b]Hmus.] 

Anm.  1.  In  Bezug  auf  die  lautliche  Gestaltung  des  Ver- 
balstammes folgt  die  Imperfectbildung  der  Analogie  der  stamm- 
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betonten  Formen  des  Präsens,  daher  z.  B.  altfrz.  cremeie,  cre- 
mote  =  trcm-chayn ,  aber  ncufrz.  D-aignais  nach  Analogie  von 
crai(]}ions  etc.,  Usais  (—  Icgl'ham   nach  Analoju^e  von  lisons  etc. 

Anm.  2.  Vcr))a  mit  InchoatiTverstärkimg  im  Fräs,  habeu 
dieselbe  auch  im  Impf. 

§  22.  Die  Bildung  des  Perfecta  Ind. 

A.  Die  schwache  Perfectbildung. 

1.  Perfectbildung  mittelst  des  Ableitungsvoca- 

les  a\ 

sg.  1.  porta  r  \i  =  portal  (vgl.  aber  oben  Ö.  219;, 

2.  porta[Ci\ii[ti\  =  portas, 

3.  porta[v{\t  =  porta[t]  (in  porta-i-ü  beruht  das  t  auf 

Analogiebildung) ; 
pl.  1 .  porta[vt\mu8  =  portämes  (der  Circumflex  beruht  auf 
Anglei chung  an  die  2  F.), 

2.  piirtd[f>i\sti9  sspcrtoBUSf  porUUea, 

3.  partä![ve]nmt  sss  port^mt. 

2.  Die  Perfectbildung  mittelst  des  Ableitungs- 
Tooales  t: 

8g.  t.  dormi[v]i  =s  ijSpnnt,  cformM  (das  «  nach  Analogie  der 
2  P.  angefügt), 

2.  darmi[v]i8[t{]  =  doftmst 

3.  dimi[v]U  BB  darmit; 

pl.  1.  dornn[v]imu8  sss  dormimes  (Angleichung  an  die  2  P.), 

2.  dormi[r}istis  =  dorfmies. 

3.  c?or;?»*[r<']mM^  =  dormirent. 

lieber  Perfecta  wie  pcrdis  u.  dgl.  vgl.  unten  D. 

(3.  Perfectbildung  mittelst  des  Abi eitungsvoca- 
les  e.  Von  den  schon  im  Lat.  wenio^  zahlreichen  Perfecten 
auf  -evi  sind  keine  in  das  Französisclie  übergegangen ,  auch 
sind  Neubildungen  nach  ilirem  Tj'pus  nicht  erfolgt.  Es  ist 
also  diese  Perfectbildung  völlig  abgestorben.) 

4.  Ueber  Perfectbildungen  wie  Icrwis  —  {ron)dui8U  — 
plaigma  —  naqui»  —  (veaquU)^  vieut  Tgl.  unten  C. 

B.  Die  starke  Perfectbildung. 

1.  Uebersicht  über  die  starken  Perfecta. 

1.  Die  Perfecta  der  -t-Classe: 

a)  bereits  im  Lat.  zur  -t-Classe  gehörige  Per^ 
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feota:  fu-%  =/«[«],  fle^-=-ßzj  fis\  ven^  =  «wc,  wn^,  vins 

b)  aus  der -wt- Classe  in  die -^-Classe  übergetre- 
nes  Perfect:  *ten-i  (nach  Analogie  von  ven-i\  =  tinc,  img^ 
iin,  fins. 

Anm.  Der  Ucbcrgang  des  r  in  /  ist  bei  vf'ni,  *fent  dem 
Einflüsse  des  nachtonigen  t\  bei  ffci  eben  diesem  Einflüsse 
und  zugleicb  der  Einwirkung  des  assibilirten  r  zuzusclneiben. 
—  Das  bzw.  g  in  rinr,  ving  erklärt  sich  aus  Consonan- 
tificirung  des  auslautenden  i  in  veni^  vej\^\ 

2.  Die  Perfecta  der  -««-Glasse: 

a)  bereits  im  Lat.  cur  -«t-Classe  gehörige  Per- 
fecta (die  nur  im  Altfrz.  Torkommenden  Feif.  sind  durdi 
vorgesetitee  f  beseichnet) :  ar[d\'ti  ss  f or«,  cmy-M  s  fem« 

(Tgl.  C),  clau[d]-8i  SS  \ehs  {eonduld]-^  eondu»),  detpesd 
SS  ^ despeis ^  despis^  destrug-ei  fdeeiruii  (ebenso  die  übrigen 
Composita  Ton  etruere^  vgl.  untenC) ,  dio^ = dis^  due-ei  »  j^duit 
{conMe  u.dgl. vgl.  C),  exeussi  »  f  «ecou«,  ßng-si  =  ^feins  (vgl, 
C),  Jung^  t=  fjoms  (vgl.  C),  matui  s=  fmeSf  mw»  »  tmSf 
jiing-n  =  tj^adw  (Tgl.  C),  plang-ei  ^  fpiains,  pleins  (vgl.  C), 
fui  «  fir,  Mfijp-^*  =  feeeris  (vgl.  C) ,  ^surg-^  f.  mrrexi  sss 
f«9r»,  K  t^0«R£  (vgl.  C),  M/iy-«  =  f  o«M  (vgl.  C). 

b)  im  Lat.  nicht  zur  -«t-Classe  gehörige  Perfecta: 
et)  au8  der  -^Classe  in  die  -M-Classe  übergetretene  Perfecta: 
leg-i=jlis  (vgl.  No.  3),  occid-%  =  focw,  pre[hen]d%,  prens-i, 
pre8-i=pris,  red-emi  =  f  7'edens .  sed-i  —  sis,  solv-i  =  j  sola 
(vgl.  Xo.  3) ;  ß]  aus  der  -Mt-Classe  in  die  -*«-Clas8e  über- 
getretene Perfecta:  irem-ui  =  -xcrcms  (vgl.  C),  val-ui  =  ^;vals 
(vgl.  No.  3),  vol-ui  =  jvols  (vgl.  No.  3};  y)  aus  der  schwachen 
/-Conj.  ist  in  die  -««-Classe  übergetreten:  quaes-l-vi  =  quis 
(ueufrz.  nur  in  Comp.), 

3.  Die  Perfecta  der  -wi-Classe: 

a)  bereits  im  Lat.  zur  -««-Classe  gehörige  Per- 
fecta: cal-uit  =  j^chaluf,  hah-id  =  oi ,  neufrz.  eus  (vgl.  II  5), 
delh-ui  =s  dui  (due)^  dol-ui  =  fdoiui,  jac-ui  =  fjuij  lic-uit  — 
lutj  •mor-f»  =  monuj  mourus,  par-ui  —  partts  (neufis.  nur 
in  Comp.),  pUuMd  =  ploi  {pkH,  plu,  plus)  j  pot-^i^  poi^ 
(pue),  «ly-Mi  SS  wi  {eus),  Uiopvit  »  estut,  too-^m  s=  ioi[1\ 
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[ius) ,  val-ui=  vahdf  valus  (vgl.  No.  2  b)  J,  vol-ui  =  vou- 
lu9  (vgl.  No.  2b)). 

b)  Aus  der  -t-Classe  in  die  -««-Classe  überge- 
tretene Perfecta;  bihi  ^  bui  (bus),  cecidit,  ceciderutd  (von 
cadih'e)  =  fcheuty  -fcheurent  (gewöhnlicher  ist  das  schwache 
Perf.  -jchai,  chei  etc.),  cepi  —  -<^ui ^  -gas  (nur  in  Comp.), 
cognori  =  con[n]ui,  connus,  rucmri  =  corui^  coui'us,  credidi 
—  rrui.  er  IIS,  legi  =  hii^  lus,  moci  —  mui^  mus,  pavi  = 
})oij  puSj  pluit  =  plouty  plut ,  steti  =  festuif  [creci  =  C7'^ui). 

n.  Bemerkungen  über  die  starke  Perfectbil- 
dung. 

1.  Die  starke  Perfecta  des  Französischen  beruhen  auf 
volkslateinischen  Perfecten,  in  denen  —  abweichend  vom 
Schriftlatein  —  die  1  P.  PI.  flezionsbetont,  die  3  P.  PI.  da- 
gegen stammbetont  war.  (XJeber  die  Perfecta  auf  -nt  vgl.  aus- 
serdem unten  No.  5.)  Sonach  sind  im  AltfinuifiSsischen  swei 
Gruppen  Ton  Perfectformen  sa  unterscheiden  : 

a)  stammbetont:  1  und  8  sg.,  3  pl., 

b)  flexionsbetont:  2  sg.,  1  und  2  pl. 

Als  Beispiele  far  die  Flexion  mögen  dienen: 

a)  sg.  1.  vid-4=svi  [eü),   2.  vid-itU  =  veU^  ett,   3.  vid~ii 

sstvUf  pl.  i.  M^knus  =  väS^neSf  [veismes),  [vismes], 
eime$t  2.  pitNtiu  =  eOMes,  visUSf  vites,  Z,9id-4runi 
sss  virent; 

b)  8g.  1.  *pri8i=sprt8y  2.  presüH sss  fresü  (pris)^  3.prd^ 

sU^prist  {prit)j  pl.  1.  presimua  =  presimes  [primet)^ 
2.  preHatU  ^  prenaies  {prties)^  3.  pritirmt  sss  pri- 
sirentf  prirent; 

c)  sg.  1.  v^Um  SB  wihti,  2.  tfoluisti  =s  valus ^   3.  e<iAiiV  a 

ealutf  pl.  1.  vaimmus  =  vahmea^  valümeSj  2.  valüistit 
=  vaiu8(eSy  valütes,  3.  vaMerunt  —  valur ent. 
Da  die  Flexion  der  ««-Perfecta  eine  besondere  Betrach- 
tung erfordert  (vgl.  unten  No.  4) ,  so  licziehcn  sich  die  zu- 
nächst folgenden  Bemerkungen  unmittelbar  nur  auf  tlie  -i- 
und  -««-Perfecta. 

2.  Die  liexionsbetonten  iormen  unterscheiden  sich  von 


1)  Durchweg  stttinmbetont  sind  die  Fonnen  dee  Perf.  fm  ^ßu. 
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den  stammbetonten  durch  die  Schwächung  des  tonlosen  Stamm- 
▼ocaU,  Tgl.  vti^  mit  «t«,  v^mes  mit  «ir^n^. 

3.  Ist  der  auslautende  Stammconsonant  eine  einfache  Ex- 
plosiTa,  wie  in  vid-iy  so  muss  derselbe  in  den  flexionsbeton- 
ten Formen,  weil  in  interrocalischer  Stellung  befindlich,  aus- 
fielen, also  z.  B.  vtdüÜB :  veistet;  in  Folge  dessen  entsteht  ein 
steigender  Diphthong  [ei),  welcher  in  der  weiteren  £ntwicke- 
Inng  der  Sprache,  wahrscheinlich  unter  angleidiender  Einwir- 
kung der  stammbetonten  monophthongischen  Formen  (t?t,  vit, 
nre»/},  sich  zu  t  vereinfiicht  hat,  z.  B.  ve-it :  vis.  Durch  die- 
sen Yorguiig  entstehen  die  neufianz.  Fonnen,  wie  mf,  pfmeSf 
vUeSy  welche  also  mir  scheinbar  stammbetont  sind. 

4.  Das  aiilauten(l{!  s  des  Suffixes  -sl  Itcharrt  lautgesetz- 
lich auch  in  intervocalischer  Stellung:  [p7-r.si/?us  ctc.\  es  wer- 
den jedoch  die  hetr.  Formen  von  der  Ana]o<fi(!  derjenigen, 
in  welchen  intervocalischer  Consonant  elidirt  wird  {vfi-hnes)^ 
angezogen  und  somit  entstehen  Formen,  wie  pre[s]{mes,  me{s]i^ 
meSy  de[.s\imrs,  deren  Diphthong  in  weiterer  Entwickelung  zu 
t  monophthongirt  wird.  —  Die  flexionsbetonten  Formen  von 
vemr  :  venis,  venimes,  ventstes  weichen  in  der  späteren  Sprache 
den  analogisch  gebildeten  stammbetonten  otiw,  efomes,  vUUes,  * 

5.  Die  heirsehende  Flexion  der  tit-Perfecta  ist  im  Alt- 
firanzSsischen  folgende: 

a)  ^idfa  =  sg.  1.  Ol,  2.  oüs,  3.  mtty  ot, 

pl.  1.  a&mes,  2.  ofUtes^  3.  ourent,  oreni. 

Ebenso  gehen :  pavi  ^  poij  plaem  aas  ploij  poiuisss  jwi, 
sapui  SS  soi^  taem  =  toi. 

Durch  Schwächung  des  o  zu  «  und  spätere  Monophthon- 
girung  des  e  ^  u  entstehen  eüs  ^  eua  =  üs,  eümea  s=  eümes 
=  ümefy  eÜBtes  =  füies  ss  Utes,  Diesen  Formen  haben  sich 
spater  die  stammbetonten  angebildet:  ot :  cmf«],  ouf :  eut,  ourcnt 
:  eurent.  Qtaa  analog  ist  die  Entwickelnng  von  poi  etc. 

b)  dehui=&g.  1.  dui,  2.  doüs,  3.  duf, 

pl.  l.  doümes,  2.  doüsies,  3,  dttrent. 

Ebenso  gehen:  bibt  =  but ,  [re]cept  =  're'^ ^ut ,  rrrdidi  ■= 
ervi,  treti  =  crtii^  j'arui  =  jui,  legi  =  lui,  Uruit  —  luf,  moti  — 
tnui,  tiocui  =  nin,  rogtwvi  —  ro/iui\  pJni  ~  plui,  stvti  —  eafui. 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  Formen  ist  derjenigen 

Körting,  Eacyklopädie  d.  rom.  Phil.  HI.  15 
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der  ersten  Classe  ganz  analog,  z.  B.  doüs  ;  deüs  :  dm  etc., 
darnach  du's]  f.  etc. 

c)  ca/«»  =  sg.  1.  fa/w/  (nfrz.  ralus],  2.  raWs.  3.  valüt, 

pl.  l.  valumes,  2.  valihfcSj  3.  valürcnt. 

Ebenso  gehen  :  caluit  =  chahtt,  cendi  =  c/tam.  cucurri  = 
conti,  dolui  —  doha,  fefelUt  —  fallut,  mansi  =  manui,  suhmotiui 
=  senionuif  tnortuus  mm  =  morui,  pand = parui,  reposui  =  rc- 
ponuif  sohti  —  solui,  tenui  =  ^»m,  irernui  =  cremui,  f  uJi  =  to/u«. 

Wie  das  Paradigma  zeigt,  sind  die  stammbetonten  For- 
men durch  analogische  Einwirkung  der  flexionsbetonten  eben- 
falls flexioosbetont  geworden,  so  dass  folglich,  wenn  die 
tonung  als  massgebend  gelten  sollte,  die  betr.  Perfecta  als 
schwache  zu  bezeichnen  sein  würden. 

d)  wtlui  tritt  im  Altfins.  entweder  zur  -^Classe  über  {tohy 
vokU  etc.)  oder  aber  zur  -{-Classe,  in  letzterem  Falle  flectirt 
es:  8g.  1.  voä,  2.  volis,  3.  9o/<,  pl.  1.  volimetf  2.  voUstes, 
3.  ttoldrent. 

In  der  späteren  Sprache  folgt  volui  der  Analogie  Yon 
eoft»,  also  volüij  txndu(9). 

Neben  den  angegebenen  Flexionsweisen  finden  sich  für 
nachstehende  Verba  im  Alt&z.  auch  folgende  seltenere: 
a)  AaM  =  sg.  1.  ou,  2.  aiow,  3.  out^ 

pl.  i.  awimMi  2.  annigtes^  3.  awrwt 
(Ebenso  pam^  pktcui^  dopm^  taetä.) 
ß)  potm^mg.  1.  poUy  2.  /»olQi,  3.  pmit^ 

pl.  1.  poimea^  2.  poütetf  3.  pourent» 
Y)  debm^wg,  1.  dktt  2.  cfetow,  3.  dkti^ 

pl.  1.  dewimeif  2.  dewüteSf  3.  dmreit^.  , 
(Ebenso  hibif  c<^t,  creduHf  crwi^  legi,  UcuU^  tieU,) 
d)  coffnovi  sss  9g,  i.  eonUf  2.  eomiiN»,  3.  comi^, 

pl.  1.  eom^&neSj  2.  cofiuiMM,  3.  eotnirent 
(Ebenso  moet,  nooi»,  pluij  >).  * 
6.  Zui  Vermeidung  harter  Consonantenverbindungen  wird 
in  der  3.  P.  Fl.  ein  euphonisches  bsw.  d  eingeschoben 
(z.  B.  pristrentj  voldrenij;  im  Neufirz.  sind  diese  Bildungen 
meist  analogisch  umgestaltet  worden  (z.  B.  prirentf  voubarentj^ 
behauptet  haben  sich  jedoch  vindreni  und  imdreni. 

1)  Die  angeführten  Paradigmata  sind  nach  SUCHISE,  Ztachr.  f.  rom. 
Phil  IL  255  ff.  aufgesteUL 
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C.  Unorganische  Bildungen. 

Bei  folgenden  Verben  bat  die  scheinbar  sch^rache  Bildung 
der  flexionsbetonten  Fonnen  den  Uebertritt  des  ganzen  Per- 
fects  zur  sog.  dritten  schwachen  Conj.  (/-Conj.)  herbeigeführt: 

a)  Bei  duire  =  dueere  und  struire  s  9tru{ff)er0,  bzw.  deren 
CompositiSy  z.  B. 

dun  sas  duis  ttruxi  s  gfyruia 

duxüti  =  dmHe  etc.,  tiruxisH  =  9trmM$  etc., 
nach  Analogie  der  auf  dem  flexiTischen  •  betonten  Formen 
trat  später  [conjduisis,  [eotijdumtf  {cotijstrttisisj  [cim]strviM  für 
duU  =  duxi,  duüt  f.  dimt,  alruiä  f.  sirim,  atntUt  f.  struxii  ein. 

b)  Bei  den  Verben  auf  -närB  =  -nffäre^  z.  B.  urBprüng- 
lieh:  junxisssjttms^  junxhU^jitüma^  JunxU^  joinst,  jimsd^ 
ifitM  —  joinsimeg,  jimxiatis  =jainst8tes,  Jünxürunt  —  j'oinstrentf 
dafür  spSter:  joinsis^  j'oinsisy  joinsit^  johiUneSt  jornnHea 
joinairent,  und  endlich  durch  Anlehnung  an  die  flexions- 
betonten -Formen  des  PräsensstammeB  {joignona,  joignez  u.  dgl.) 
Joignü^  jotgnia,  joignit  etC. 

c)  Bei  nattre  =  ^ncucere  und  vivre  ==  vtoere :  2  sg.  ^nas- 
cuisti  :  na8kuis[ti]  :  imsquU  :  naquis  (darnach  aucli  l  sg.  naquisy 
3  8g.  naquit  etc.) ;  2  sg.  vixisti  :  *cish'sti  :  veskis  :  vesquis  (dar- 
nach auch  1  sg.  vesquis,  3  sg.  cesquit  etc.,  da  aber  qtti  in  der 
Aussprache  leicht  zu  ai  ward,  so  trat  vesquis  in  die  ///-Classe 
ein,  also  neufrz.  tecus  etc.).   [vesquis  Anbildung  an  nusquis.) 

d)  15ei  i'crire  =  srrlhere  scripsi  =  escris,  scripsisti  =  escre- 
durch  Anlehnung   an   die  flexionsbetonten  Formen  des 

Präsensstammes  [ecricom  u.  dgl.  ;  escrevis,  ecrivis,  und  darnach 
dann  durchweg  ecrivis,  ecrivis,  ecricit  etc. 

D.  Bildung  der  Perfecta  derComposita  von  dare 
{pcrdre  =  per-dere ^  vendre  =  ven-däref  relnjdre  = 
red-dtirc'. 

Die  Perfecta  jperdis  und  rendis  lassen  eine  doppelte  Er- 
klärung zu: 

aj  Mit  Zugrxmdelegung  eines  volkslat.  *pcrdldi  f.  schrift- 
lat.  pardidi:  sg.  1.  perdt  \d  i  :  perdiet  :  perdie,  2.  perdc[d\isfi  : 
perdeia  :  perdis,  3.  ^;ert/ei///!  ;  perdiet,  pl.  1.  perd€[d]{mus  :  pcr- 
deimes  :  perdimes,  2.  perde[d^istis  .  pcrdcistes  :  perdistesy  3.  per- 
iUderunt  :  perdierent.  Hiemach  würden  Je  perdt's] ,  il  perdity 
U  pmUrent  Anbildungen  an  die  flexionsbetonten  Formen  sein. 

16  ♦ 
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])  Mit  Zii'^rundt'lejjii^iiiij]^  eines  anziinehmenden  volkslatein. 
*perdiviy  pcrdii  [mm\\  Analogie  von  audi\fDj,)  :  perdii  =  perdi{s)f 
perdiisiH)  =  perdis  etc. 

Die  zweite  Erklärung  hat  den  Vorzug  der  Einfachheit  fiir 
sich,  die  erste  dagegen  ist  die  eiiudge,  durch  welc)ie  das  Pro- 
hlem  der  Entstehung  altfrz.  Formen  wie  perdie,  perdief  ^^cVost 
wird,  vielleicht  dürften  beide  Erklärungen  neben  einander 
statthaft  sein.  ■ 

Die  -»-Perfecta  der  flonstigen  Verba  auf  -re  (z.  B.  rom- 
jm[8]  )  folgen  der  Analogie  yon  pm^ü  etc. 

§  23.  Die  IHldung  des  Conjunctivs  Plus^uam- 
perfecti  (Imperfecti). 

Die  Bildung  des  Conjunctivs  Plusquamperfecti  ist  —  wie 
schon  im  Lat.  —  derjenigen  des  Perfects  g:anz  analog  und 
bedarf  folglich  hier  keiner  ausführlicheren  Darlegung,  es  mö- 
gen vielmehr  Beispiele  genügen: 

poriatsem  »  pariaste, 
J!ni[ijtsem  = ßmue, 

fecisaem  » feHsse,  feine,  ßese, 

*pre[hen]si8sem  =  presUee,  preiste,  priese, 

debuissem  s=  deüese,  dusse, 

stqtuistem  —  seüsse,  süsse. 
Das  tonlose  e  im  Auslaut  der  1  und  2  p.  sg.  beruht  auf 
Analogiebildung ,  denn  lautgesetzlich  mussten  portassem^  por- 
tasses  ergeben  portas,  vgl.  portasset  mit  poriast ,  portM.  Die 
Ausgänge  -ions,  -i'ez  der  l  und  2  p.  pl.  sind  Anbildungen  an 
duy  Imi)f.  Ind.  .  in  dessen  Cuujunctivfunction  der  Coujunctiv 
Plus(ß)f.  versclioben  ist. 

§  24.  Die  Bildung  des  Particips  Perfecti. 

A.  Schwache  Bildung. 
1.  -S  -f-  ^ttw],  ä  +  <a[m]  ergiebt: 

-e  (-h  (),      S  +  [d]e, 
z.  B.  p9rt-U''i[um]  =  porte[t],  parte, 
p9ri^-t[am]y=  portede,  portie. 
e  rs=  a  war  ursprünglich  offen,   erhielt  aber  in  spätrer 

Ent Wickelung  geschlossenen  Laut. 

Das  Part,  ne  =  mi-tum  ist,  weil  ä  stammhaft,  starke  Bil- 
dung, ebenso  eie  =  sta-tum. 
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2.  Mit  Hülfe  des  Ableitiinfjsvocales  r  ^ebildcto  Partii-ij)ien 
{detetus  u.  dgl.)  waren  schon  im  Latein,  selten,  im  Französ. 
sind  sie  völlig  geschwunden.  Altfrz.  roUeit  ist  —  roUrctum  is. 
No.  3^:  rhaeit  u.  dgl.,  übrigens  wenig  gebräuchlich  <?ew(  sene, 
altfrz.  Formen  sind  vermuthlich  Analogiebildungen  nach  col- 
leit'.  es  entspricht  dennuuh  der  altfrz.  Participialausgang 
wohl  nie  dem  lat.  -J'tuni. 

3.  -I  +  f[um]^  -i  -{-  ia[m\  ergiebt: 

-t  [+  ^1,  -i\cr^, 

%.  B.  ßntt  lim]  —  ßniit  ,  ßn-i-ta\m]  =  fnide,  finie. 

Zu  dieser  Bildung  sind,  meist  der  Analere  des  Infinitivs 
folgend,  mehrere  ursprünglich  starke  Participien  übergetreten, 
nämlich:  cueilli  (für  cueilleit  ^  collectus.  altfrz.  collcit,  vgl.  la 
cueillette) .  failli  (für  faus  =  fahus ,  vgl.  das  Adj .  finix] ,  fui 
(für  fidi  ^fugiiuSj  vgl.  la  fuite),  lui  (für  luü  =  *luc-tus  ?  ,, 
riui  (v.  nuire  =  nocSrCy  welches  im  Lat.  ein  Part,  nicht  bildet), 
n*  (für  ris  =  risus,  vgl.  /e  m),  sm'lli  (für  sauf~  sal(us,  vgl, 
le  8<nU)f  mffi  (für  suß'cif  =  stiffectus) ,  mivi  (für  = 
aeeuA»).  Andrerseits  sind  mehrere  Participien  auf  -itus  zur.- 
Bildung  auf  -^tus  (s.  No.  4)  übergetreten,  z.  B.  ferttus  iferu, 

4.  Die  auf  u,  bzw.  auf  ausgehenden  Yerbalstämme  bil- 
den im  Lat.  das  Part,  durch  das  Suffix  -tua,  fugen  dasselbe 
aber  mittelst  des  Bindevocales  t  an  den  Stamm,  z.  B.  statu- 
i^iuB  s=  sia^tust  soh^-hit  ~  8obi-4'ius  ss  goiuiua  (bindevocallos 
ist  nur  rü-tus].  Der  sich  sonach  ergebende  F^trticipialausgang 
-üAm  ist  als  schwache  Bildung  zu  betrachten,  da  das  Bewusst- 
«ein  der  Zugehörigkeit  des  »  zum  Stamme  verloren  ging. 

Von  den  ursprünglich  hierher  gehörigen  Participien  haben 
«ch  im  FzanzSsischen  nur  erhalten:  sokt  (neben  anderen  Bil- 
dungen, vgl.  B]  —  sohitum,  haUu  =  *i(UUittmf  coum  b  com- 
wtum^  [aigu  =  acutum^  memi  =  mmütum^  imbu  =  imbütum, 
ausserdem  altfrz.  irHut  »  fyribüium;  rein  gelehrte  Bildungen 
sind  Statut  u.  dgl.). 

Es  sind  aber  zur  Participialbildung  auf  -üius  zahlreiche 
ursprünglich  starke  Participien,  sowie  einige  sdiwache  Partici- 
pien auf -ifti»  übergetreten,  nilmlich  z.  B. :  ^Hbütus  f.  *bibitus  = 
hiu,  hUf  *[re)c{pUtu$  {,  reeeptus  ^  {re)cSu,  (re)pw,  *ea^ttta^ 
feAafo,  *eadüius  f.  casus  =  chSu,  cku  {Sehu^  ddchu],  ^eoffnoftU" 


Digitized  by  Google 


246 


Das  französische. 


tus  f.  cognitus  =  co/i[/t]('U,  cotmu,  *currütus  =  corru,  cotmiy 
*<  redtdus  f.  creditus  =  c  rcu ,  cru,  *crevTäU8  f.  crctus  —  creu, 
criij  *dchutus  =  dcu,  du,  *dolütus  —  ^dolu^  *exütus  f.  exitus  = 
issUj  ^fallüfus  f.  fahus  =  fallu  (daneben  mit  difF(»renziirter 
Bedeutung  die  schwaclie  IJildimg  fmlii],  *ferütui;  f.  Jen  tus  = 
fem,  *hahüUis  f.  hahtfus  —  eu,  eu,  *jacT(fus  =  -Jeu,  *lv(iT(tus  f. 
lectus  =  leUj  lu,  *molütus  {.  jnoliius  =  ?nouiu,  *movütus  f.  mö- 
itis  =  mih  *nocütus  —  nSu  (verdrängt  durch  die  schwache 
Bildung  nui),  *pandütiu$  f.  pantm^  poBtus  ss  (re)pa$iduj  ^pai^ 
tus  T.  (ap)parere  ssparu,  *pavü(u9  y.pascere  =päUj  pu,  *per- 
dufuß  f.  perdUus  »  perdu,  *placutu8  f.  placUus  =  pleu^  plu^ 
*po^itiii»  s  pSu^  pu,  *renißUu8  f.  rMUm  =s  rendu^  *rump>üiu9  f. 
ruptiu  BS  rompUy  *ti^püiu8  y.  w^tere  s=  sUUf  «n,  *tacuiu8  f.  tacUus 
=  tSUf  to,  *ienüiu8  f.         a  tetm,  *tol^iu8  t.  to/Ztre  =  ftohty 

f.  *venius  v.  ««mr«  s  00ml,  9e8(Btu8  f.  oM^'Aif  s  «^fti,  *ef. 
f.  Mft»  s  vSUj  vuj  *voluiu8     *volere  f.        s  oo«&^ 
*et«ti^  :  viseüitu  v.  etoare  »  vescu,  v4cu. 

Hierzu  zwei  im  Lat  ndttelst  des  Suffixes  -sus  gebildete 
Participien :  *remanmiu8  =  fremasu  (daneben  fremes)  und  *re- 
spondüfus  f.  respoiisus  =  repondu ;  *remasu  ist,  wie  ersichtlich, 
eine  Doppelbildung. 

B.  Starke  Bildung. 

1.  Participien  mit  dem  Suffix  -  t: 

apcrius  =  ouvert,  ciiicfus  =  ccint.  *tremitus  =  craint  'An- 
bildung  an  plai?it  u.  dgl.),  despectus  —  ^despit  (vgl.  le  depit^y 
{con-,  se-  ductus  =  {co?t-,  se-jduit,  [con-j  de-)structus  —  con-y. 
de)truit,  dictus  ==  dii  (betiedictus  =  fbeneoit  [vgl.  den  Eigen- 
namen benecit,  henit  :  daneben  schwache  Bildung  5e;2t\ 
altfrz.  überdies  auch  heniai^  Anbildung  an  den  Inf.  lernstre 
aus  ben{ed\igre ;  maledictus  =  maudit.  altfrz.  auch  maleeif,  ma- 
Uoit)j  /actus  =/aH  (über  suffi  s.  oben  S.  245),  ySnctus  {,Jieium 
a  fnnty  fractus  ==  jfraU  (daneben  *ßr<mctus  =  f  Jrsinij ,  fric^ 
tus  «  firit,  Junetus  ^sjornt,  mort[u]tts  s  morif  naius  »  nS  (s. 
oben  S.  244),  ^pinetus  f.  pieius  »  jMiii^,  planeius  =  ji/Ssm^^ 
punetus  sss  nposüus  ss  fr^po«^  (vgl.  u.  dgl.),  scr^iua 
SS  tfcn<,  {eoft)«At»ö^  f.  (cofi)«lrtc<t»  =s  eoniramt  [siricius  as 
^^V,  destrietus  s=s  deiraUjf  Unetus  ss  forM  sss  f ^  (vgl. 
twij,  tractus      IniiV,  tmcfiis  ^  aint  —  Hierzu  treten  die 
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nach  Analogie  von  mtvert^  coutert  geschaffenen  Neabildungen 
iouffirt,  offert.  Vgl.  ausserdem  Subst.  wie  venUy  rente,  tente, 
atte^nte  etc. 

2.  Participien  mit  dorn  Suffix-«: 

arsus  —  jars^  rlausus  =  [  dos  [conclusus  =  concluSj  nhz, 
eoHclu  mit  Uebertiitt  zu  der  M-Classe) ,  excussus  =  -^escoa,  man- 
sus  =  jmes,  münu  =  mis  (das  t  beruht  auf  Anlehnung  an  das 
Perf.  Ind.  mis  =  mlsi,  denn  rnnrns  musste  mes  ergeben ,  vgl. 
das  altfirz.  Subst.  Ii  mes ,  der  hote),  oedms  —  ^ocis,  *prensu8 
=sprii  (das  i  beruht  auf  Anbüdung  an  den  Ind.  Perf.),  sessus 
8  ng  (das  8  beruht  auf  Anbüdung  an  den  Ind.  Perf.).,  ^Mnua 
sss  Jpars.  —  Hiersu  treten  die  im  Lat.  anderer  Bildung  folgen- 
den Farticipien:  *8oUub  f.  whäus^^toh^  som  (abanUy  aber 
fem.  ahtouie  s  ^absol-ta),  *ita[e]tus  f.  turrech»  »  «or«,  ^fna»- 
WB  f.  guaenku  ^  quis  [Anbildung  an  den  Ind.  Perf.]. 

3.  lieber  die  ursprünglich  starke  Participialbildung  auf 
-ükts  SB  u  vgl.  oben  A  4. 

§  25.  Die  einförmigen  Wortclassen. 
A.  Die  Adverbien. 

1.  Aus  dem  Lateinischen  übernommene  Adver- 
bien: a)  einfache  Adverbien,  z.  13.  /tert  = /ncr,  ibi  =  i^ 
uhi  =  ofi,  quando  =  qua/ul^  non  =  non\  b)  zusammenge- 
setzte Adverbien:  z.  Ii.  subinde  =  souvenf ,  aliorsitm  —  ail- 
leurs;  c  von  Adjectiven  abgeleitete  Adverbien,  z.  B. 
he?ie  =  bicn,  male  =  mal,  tarde  =  tard,  rerte  =  certes  's.  Anm.), 
lotige  —  loin^  toluntarie  —  voloyitiers  s.  Anm.l.  V;;l.  aucb  No.  5. 

Die  Zahl  der  ans  dem  Latein  übemommeueu  Adverbien 
ist  im  Ganzen  eine  verhältnissmassig  sehr  geringe ;  namentlich 
ist  zu  bemerken,  dass  ganze  Adverbienclassen  des  Lateinischen 
dem  Französischen  [und  meist  überhaupt  dem  Komanischen) 
fehlen,  so  z.  B.  die  Adv.  auf  -im  (ytvd partim) ,  die  Adv.  auf  -fus 
^yn»  penitus),  die  mittelst  des  Suffixes  -^er  von  Adj.  abgeleiteten 
Adv.  (wie  e^miter  u.  dgl.),  alle  Ablativadverbien  (wie  raro) 
a.  s.  w.  —  Die  aufgegebenen  lat.  Adverbien  werdea  zumeist 
durch  adverbiale  Composita  ersetzt,  z.  B.  hodie  durch  aiffbf«r- 
<filtft|  eros  durch  demaw  (»  d9  mane) ,  Semper  durch  fotf(s)- 
jintr^i  demque  durch  enfin  etc.  Das  Fnmzösische ,  bzw.  das 
Bam«nische,  .besitzt  überhaupt  eine  chanicteristische  Vorliebe 
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für  adverbiale  Composita,  welohe  oft  aus  einer  ganzen  Reibe 
nngleicliartiger  Glieder  sich  zusanunensetaen ,  wie  z.  B.  do~ 
rAutvatU  =  (h;  ha[c]  hora  in  ab  ante. 

Anm.  Das  auslautende  (paragogische  «)  in  Adverbien  wie 
alorSy  cerUs,  tolontiera^  ju8que[s],  gu^i^s\  etc.  beruht  groasten- 
theik  woU  auf  Anbildung  an  Pluialformen,  in  einzelnen  Fül- 
len sofaeint  es  darin  b^ründet  zu  sein,  daas  die  betr.  Adver- 
bien urspröngliofa  Acousatiy-,  bzw.  Ablativformen  sind  (certeB 
vielleicht  =  certas,  vohnHert  =  vohtniarüs  etc.). 

2.  Adverbiale  Composita.  a)  Adverb + Adverb,  z.  B. 
eeee  +  hie  =  id;  b)  Präposition -f*  Adverb,  z.  B.  de  postea 
=s  dipuiSf  in  +  smul  =  ensemble,  de  +  reiro  =  derri^e;  c) 
Präposition  +  Präposition  (+  Fti4i.osition),  z.  B.  4-  ante  s= 
avantf  de  ab  ante  =  deeant;  d)  Adjectiv  +  Substantiv, 
z.  B.  hngum  tempus  ^  longtemps^  tottfoure  =  ioue  j'ourSf  vgl. 
auch  unten  No.  3 ;  e)  Pronomen  +  Substantiv,  z.  B.  hi^c^ara 
SS  or,  hanc  (?)  hortm  «  eneore  ;  f)  Präpoaition  +  Substantiv, 
z.  B.  t»  ßne^enfin\  vgl.  auch  unten  No.  1;  g)  Substantiv 
mit  Artikel  und  attributiver  Bestimmung,  z.  B.  am^ownthui^ 
au  jour  tiPhui  (=  hadie) ;  h)  Substantiv  verbunden  mit  voran- 
gehender PTäpoaition  und  nachfolgenden  Adverbien,  z.  B.  do- 
rinaeani  =  de  hao  hora  in  dB  ante ;  i)  Pronomen  +  Pronomen, 
z.B.  hoc-\-ille^iA'l,  out;  k)  Präposition  +  Pronomen,  z.  B.  per 
totum  =  partout;  1)  substantivirtes  Adverb,  bzw.  substantivirte 
adverbiale  Verbindung  mit  Präposition  und  Artikel,  z.  IJ.  au- 
paramnt,  alentour,  m;  zu  einer  begrifflichen  Einlieit  verwach- 
sene Sätze,  z.  Ii.  peut'viro,  naffuere  (=  [il]  na  ffuere],  piegä  = 
jn^ce  a. 

3.  Adjccti  vadvcrbicii.  Die  von  Adjcctiven  abgeleite- 
ten Adverbien  auf  -c  und  -ier  des  Lateinischen  sind  mit  we- 
nigen Ausnahmen  [bif/f,  mal  etc.,  s.  oben  1  c) )  im  Französi- 
schen völli},;  geschwunden,  ersetzt  werden  sie  durch  die  Com- 
bination  des  Ablativs  ?n('?itie]  mit  dem  Ablativ  des  Adjectivs, 
z.  Ii.  lat.  seccrc  wird  ersetzt  durch  H'Vfra  mente  =  serrrcmrnt. 
lat.  hreviter  wird  ersetzt  durch  hrvci  vientc  =  hrircemmi.  Nach 
N'ocal  schwindet  das  Feminin-f' ,  z.  IJ.  a<ssiiluu  numte  =  assi- 
dueftietU  =  asbidument,  in  einzelnen  Fallen  schwankt  die  Schrei- 
bung, z.  }i.  gaicment  neben  gaimetU.  Adjectiva  und  Participia 
auf  -antj  -ent  erleiden  nach  Schwund  des  Ablativ-«  Assimila- 
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tion  des  Auslautes  an  das  anlautende  m  des  Substantivs,  z.  B. 
elegante  menie  »  iliffanimetU  s=  ilegammmt  (Ausnalunen  sind 
prdeentement  und  vih^enUmeni  ^  dagegen  ist  lentemmt,  weil 
Unte  sss  lenta,  xegelrecht  gebildet);  in  gentments^  ffentilimente 
ist  nebet  dem  auslautenden  Vocal  auch  der  diesem  Tonm- 
.gehende  Consonant  getilgt;  aoeufflimentf  conformimmii^  eom- 
modiment,  opinUUriment  ^  expreeeimeni,  Snormimeni  etc.  be- 
juben  in  ihrem  ersten  Theile  auf  Bsrticipien  ab0eult^(]ay  e<m- 
fornu^^ia  etc.  =  fas.  weugUe ,  conformSe  etc. ,  deren  ee  zu  4 
vereinfacht  ward;  in  confusemcnf^  diffusement,  profmemeni^  im- 
punement  sind  gelehrte  Missbildungen  zu  erkennen,  deren  er- 
sten J»estandtheil  die  lat.  Adverbien  confuse  etc.,  impune  bil- 
den; communemcnt  ist  =  communelment  =  conuniuiulinienie. 
Vgl.  ToBLER  in  Ztselir.  f.  rom.  Phil.  11  550  ff.  —  Das  He- 
wut;>t5«(  in  der  ursprünglielicTi  Heschalfenheit  der  Adjectivadver- 
biun  auf  -nwut  ist  der  Sprache  so  solir  entschwun(h>u ,  dass 
sogar  zu  Substantiven  dtrartige  Advcrljien  gebildet  werden. 
z.  H.  dUihh  jjietit  y  hHcmnU,  traitreusemrnt  u.  flgl. .  das  Sub- 
.stantiv  mmt  hat  demnach  die  Function  eines  adverbialen  Suf- 
fixes übernomnien. 

4.  Adverbiale   C omb i  nationen.     Vielfach  fungircn 
mit  Präpositionen,  oft  auch  ausserdem  mit  Adjectiven  verbun- 
dene Substautiva,  bzw.  Substantiv irte  Adjectiva  in  rein  adver- 
bialer Bedeutung,  z.  1$.  da  j'este,  a  la  ßn,  de  honne  hcKre^  de 
pleül  gre,  ä  ramiabh.  ä  rordiuairc.  du  tout,  du  77\oins  etc. 

Adverbiale  Adj  ecti  viieu  tra.  Die  neutralen  Coni- 
])arativ('  jdus,  moi/is,  ?tii(  u.r,  /)is  fnnt^iren  als  Adverl)ien,  ebenso, 
aber  nur  in  bestimmten  Verbindungen,  eine  Kcihe  neutraler 
l*ositiva  parier  haut^  parier  bas,  tenir  /ortete.];  endHch  fun- 
giren  mehrere  ursprünglich  adjectivische  Neutra  als  Quanti- 
tätsadverbien, z.  B.  peu  ==  paucum,  tont  s=  tantum, 
B.  Die  Präpositionen. 

1.  Aus  dem  Latein  übernommene  Präpositionen: 
«(^  SB  d,  apud  s  f  0^,  ody  o,  eotUra  »  eontref  de^de^  s»  a 
«PI,  intra  =^  entre,  juxta  =  '\jou9te,  per  =  par,  pro  s  pwr, 
«tpie  =  sans^  super  s=  «ur,  versus  =  vers. 

2.  Präpositional  gebrauchte  Adverbien,  Parti- 
cipien  und  Substantiva:  a)  Adverbien:  anUa  fains 
«(daneben  faingois) ,  forae  » /or«,  hors,  iniu»     fem,  postea  = 
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puM  (jetxt  nur  Adv.),  subfua  ^MttB\  ß]  Participien:  prei- 
tum  =  prH  —  durant^  joi^natU^  moyennani,  pendani,  mhani, 
auch  caneemant,  touchant  u.  dgl.  wenden  oft  m  piipositicmaler 
Weise  gebraucht;  /)  Substantiva:  easa  ehez^  latus  = 
flea  (jetst  nur  noch  in  Ortsnamen). 

3.  Präpositionale  Composita:  a)  Präposition  -f* 
Präposition:  avanf  =  ab  -\-  ante,  devant  =  -f-  ante, 
dSs  =  de  -\-  ex,  (mrontre  =  in  -\-  contra  ^  -devers,  efivers,  tra~ 
vers  =  de,  bzw.  in,  trans  -f-  ver.sus;  ß)  Präposition  -}-  Ad- 
verb: Y^prof  =  ad  +  pfopc,  dam  ■=  de  -\-  int  t/s ,  dvfors  = 
de  -{-foraSj  dclä  —  de  -\-  illae ,  derriere  —  de  -\-  retro  [arriere 

—  ad  retro) ,  de.s,soi/.s  =  de  -f-  fiKbtn.s ,  desst/s  =  de  -f~  snrsufn, 
ensemble  (jetzt  nur  Adv.)  =  in  -\-  simul,  Jusque  —  de  -\-  ufique; 
hierzu  die  Doppelcomlünatioiion ;  d' apres,  dedans  =  de  -\- de 
-f-  intus,  degä  =  de  ecce  -\-  ilhic  \  y\  Vräposition  -|-  Ad- 
jectiv:  j enmi  =  in -\- mcdio  ,  part7ii  -  per -\- medium ,  sehn 
=  sub  -\-  longutn;  ö)  Präposition  -|-  Part icip:  apres  —  ad 
-\~pressu77i,  je??ipres  =  in  -{- presstim:  e)  Präposition  +  Pro- 
nomen: avec  =  apud  -\-  hoc,  '\-atoiit  =  ad -\-  totum  :  r  Ad- 
verb -f-  Adverb:  -fresqtie  =  intro  -f-  usqne:  ^;)  Adverb  -f- 
Particip:  hor?nis  =  foras  fntssum;  ^)  Prä p os ition -f- Sub- 
stantiv: enfour,  env%ron\  i)  Adjectiv iSubstantiv:  ma^ 
gre  =  malo  grata. 

4.  Substantivirte  präpositionale  Composita: 
aupr^s^  au-d»dans^  au-dehart,  au-delä,  au-dessaut,  au~dec<mt^ 
ä  und  au  tra/oen^  en  dehon. 

5.  Präpositional  gebrauchte  Gombinationeni  z.  B. 
au  milieu  de,  au  moyen  de,  au  Heu  de,  ä  cause  de^  ä  e6ti  de, 
tis-iMfis  de  u.  dgl.  —  Eine  eigenartige  altfins.  Combination 
ist  ne  maU  que  »ausserv. 

C.  Die  Conjunctionen. 

1.  Aus  dem  Latein   übernommene  Conjunctio- 
nen:   et  =  et,  ni  =  nec,  ou  ■=  auf,   quand  =  qna?ido,  st  —  st 
(bemerkens Werth  ist,  dass  zahlreicbe  und  darunter  selir  iibUche 
'•   lat.  Conjunctionen  —  z.  P.  fiam,  enim,  cum,  id,  sed  u.  v.  a. 

—  vom  Französischen,  bzw.  vom  llomanischen  völlig  aufge- 
geben worden  sind,  ersetzt  werden  sie  theils  durch  in  die 
Function  von  Conjunctionen  eingetretene  Adverbien  u.  dgl.. 


Digitized  by  Google 


Die  Wortformen  und  die  Wortformumschrcibungen.  251 

theils  durch  conjimctionale  Combinationen,  theils  hauptsächlich 
aber  dadurch,  das»  ^  quod  die  Function  von  ut  übernom- 
men hat  und  zahlreiche  Verbindungen  eingeht,  s.  Xo.  4). 

2.  Conjunctional  gebrauchte  Adverbien,  s.  B. 
mah  s  tnagü,  done  »  tune  (?). 

3.  Gonjunctionale  Composita,  s.  B.  earssiquare^ 
vielleicht  =  quomodOj  toutefois  »  taute  voie  =  totam 

eüm. 

4.  Gonjunctionale  Combinationen.    Die  so  viel 

gebrauchte,  die  Functionen  von  lat.  quod.  quia.  tit  etc.  ver- 
seilende Conjunction  qiie  verbindet  sich  mit  Adverbien ,  l'ro- 
nominibus  und  Präpositionen  zvi  /uhlrt  iclieii  conjunctionalen 
Combinationen,  welche  zum  Tlieil  <iiapliisch  als  einheitliche 
Worte  anfgefasst  werden,  z.  B.  a)  Pronomen  -f-  y'^^':  qxoi- 
quc,  parce  que  u.  a. ;  ß\  Adverb  -\~  qw.  lorst^uc,  bien  que, 
encore  que  u.  a.  :  Präposition  -\-  que^  z.  Ii.  sans  que, 
depuis  que,  des  que  ,  apres  que  ii.  a. ;  ö)  Präposition  -f" 
Substantiv  -j-  que,  z.  P.  qfin  que.  • 

D.  Interj ectionen, 

1.  Onomatopoe  tische  IntCrjectioneu,  z.  B.  6^ 
uh^Ji.  pouahj  zest^  bah,  he  etc. 

2.  Interj ectional  gebrauchte  Substautiva,  z.  B. 
petie,  patx.  mofus,  courage.  hougre  u.  a. 

3.  Interjectionale  Composita  (zum  Theil  in  euphe- 
mistischer Tendenz  verstümmelt) :  a)  Subst.  -|-  Subst.,  z.  Ii. 
morbleUy  d.  i.  morf  [de]  dteu,  corbleu  —  corps  {de)  d%eu\  ß)  Prä- 
position -f-  Subst. ,  z.  B.  parbleUf  d.  i.  par  dien :  y)  Interjec- 
tion  -|-  Adjectiv  i  he  -^^  Uu  (alt&ans.  auch  fem.  h6  4-  Uieee)  = 
helae. 

4.  Interj  ectional  gebrauchte  Verbalformen,  z.  B. 
va,  oHonSy  halte, 

§  S6.  Litteraturangaben. 

1.  Oeaehiebte  der  fransösiiohen  Grammatik.  Eine  Gesohiehte 
der  fransdaischen  Grammatik  fehlt  lur  Zeit  noeh»  was  bei  der  Widitigkeit 

und  dem  Interesse  der  fiaehe  befremdlich  genug  erscheinen  muss.  Das 
Buch  von  J.  Tell,  Lcs  fframmairiens  frcs  depuis  l'orijrine  de  la  farrammaire. 
en  France  jusqu'aux  licrnit-res  anivrcs  connues.  Paris  1^74  ist  ein  eben.so 
unwissenschaltlichus  wie  unpraktische»  Machwerk.  H.  Bklitinuku's  Schrift 
■Zur  Qeschiehte  der  fies.  Gramm.«  (Progr.  der  Kantonssehule  in  Fftuenfeld 
1867)  ist  Terdienstlidi,  aber  leider  nur  skissenhalt. 
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2.  Die  framOsisehe  Grammatik  im  Allgemeinen.  Die  erste 
wirkHdie  firans.  Grammatik,  Tei&sst  Ton  dem  Engländer  PäLSGIUTE,  er- 

scliien  unter  dem  Titel  nL'esclaircissement  de  la  langxie  frcsc«  im  J.  1530 
(Neudruck  besorg:!  von  Gexin,  Paris  IS52).  üeber  die  vielseitige  und  in 
gewisser  lieziehuni?  auch  erfolgreiche  Pflege,  welche  die  franz.  Grammatik 
im  16.  Jahrh.  fand,  vgl.  das  Werk  von  LivET,  La  grammaire  frcse  et  les 
grammairiens  au  16«  siöcle.  P.  1859,  sowie  die  oben  S.  68  bis  72  gemach- 
ten nSheren  Angaben.  Im  17.  Jakrh.  wurde  die  moderne  firani.  Grammatik 
gesekafien,  kiw.  vurden  die  Normen  aid^geetellt,  weleke  für  die  ediuknis- 
sige  Daratdku^  da  franz.  Grammatik  bis  heute  massgebend  geblieben 
sind.  Zum  Abschluss  gelangten  die  diei?l)czüglichcn  Bestrebungen  durch 
V.\UGEL.\8'  Remarques  sur  la  langue  frcse'  1()4"  ;  neue  Ausg.  von  Ch.\8- 
SANG,  Paris  16S0,  s.  oben  S.  Tlj,  sowie  durch  das  Erscheinen  des  Dict. 
de  VAcad.  (1691 ;  vgl.  oben  S.  62  und  165).  —  Die  wiseensohaMieke,  baw. 
kistoriacbe  Bekandlung  der  firani.  Grammatik  iat  ent  durdi  Batnoüabo 
und  DiBZ  b^rflndet  worden.  Niberes,  namentUek  auch  bibliographische 
Angaben  sehe  man  oben  in  Kap.  2  »Geeekiekte  der  frana.  Spraeke«  und 
Kap.  3  »Geschichte  der  franz.  Philologie«. 

3.  AVis??en  sc  haftliche  Grammatiken  des  Französ  isclien-  : 
a;  iu  deutscher  Sprache:  G.  L.  Städler,  Wisseuschaftl. Gramm,  d. 

firs.  8pr.  Berlin  1643  (TöIUg  Teraltet)  —  E.  Eollhann,  Fn.  Gramm,  t  Gym- 
naaien  u.8tttdirende.  Marburg  u.  Ldpaig  1849  u.  1862  (sekr  empfeklenawer* 
theif  Schulbuch) —  Mätz:^  I  II,  Frz.  Gr.  mit  besonderer  Berücksichtigung 
des  Lat.  Berlin  1856  (sehr  reichhaltig,  aber  hinsichtlich  der  Disposition 
des  Stoffe*?  mangelhaft ;  vgl.  übrigens  oben  S.  82;  —  G.  KöRTl.vo,  Frz.  Gr. 
f.  Gymn.  Leipzig  1S72  (vgL  oben  S.  82)  —  B.  Schmitz,  Frz.  Gr.  3,  Aufl. 
Berlin  1876  —  «G.  L9CKlNO,,Frs.  Schulgramm.  Berlin  18S0,  kleinere  Ausg. 
Berlin  1882  (vgl  oben  S.  82)'-~  F.  Lindneb,  Grandriaa  der  Laut-  u.  Fle- 
xionsanalyse  der  neu&a.  Sehriltapr.  Oppeln  1880  (daa  Buek  bedarf  grOnd- 
lieker  Umarbeitung,  kann  aber  dann  reckt  brauchbar  werden)  —  FE.  PlATT- 
KER,  Frz.  Schulgramm.  Karlsrulie  lfiS3  'vgl.  oben  S.  82  . 

h  in  französischer  Spraclie  *Br.\ciiet,  Gramm,  bist,  de  la 
langue  Ir^se.  Paris  seit  1874  —  Mahty-L.weaux,  Gramm,  bist,  de  la  lan- 
gue frgae.  Paris  1875  —  *0.  Atbsb,  Gramm,  eomparte  de  la  langue  frgse. 
Paris  u.  NeuekAtel  1876,  4i^«  4d.  1885  (TonflgHekea  Werk,  namentL  kin- 


l:  Vgl.  H.  Wüllen wEHKu,  Vaugelas  und  sdne  Commentatoren.  Ber- 
lin 1877.  Progr.  der  Sophien-Kealschule. 

2)  Die  speciell  auf  das  Altf ranzösische  und  auf  das  Mit« 


S.  54  ff.  Nachgetragen  werde  nicr:  T..  Cled.vt,  Gramm,  ^l^men- 
taire  de  la  vieille  langue  fr98e.  Paris  1S85  (gutes  Buch,  auch 
die  Syntax  behandelnd). 

Ausdrücklich  werde  hier  noch  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, da.ss  die  Einleitungen  der  von  G.  Paris,  A.  Tohlkr,  W. 
Förster,  H.  Suchier,  K.  Mall,  E.  Koschwitz  u.  A.  veranstalteten 
Ausgaben  altfrz.  Texte  meist  auch  die  Grammatik  des  betr. 
Sprachdenkmales  in  zwar  meist  knapper,  aber  immer  Ichrrei- 
«her  Weise  behandeln. 


t.  Schriften  seke  man  oben 


Digitized  by  Google 


Die  Wortformen  und  die  Wortformumtehreibangeii. 


25a 


sichtlich  der  Syntaxj  —  J.  Bastix,  Etüde  piiilosophique  de  la  langue  fr9se 
DU  gmmn.  eomparfte  et  basee  sur  le  latin.  I'^^«  partie.  Bruxelles  (St-P£- 
tenboiirgj  1879,  TgL  Revue  erit.  1880  I  315  £  »  A.  Chassaiio,  Nout. 
gnnm.  fr^se.  Coun  gnpirieur,  avec  des  notions  6.  lldst.  de  U  langue  et 
en  particulier  sur  Ics  variations  de  la  syntaze  du  XVI*  au  XIX*  ai^e. 

Paris.  ^.(1.  1SS2. 

c  in  enj?lischer  Sprache.  liHACUET's  llistorical  Grammar  of  the 
Kreuch  J^uuguage.  Trauslatcd  by  Kitchin.  4th  ed.  üxlurd.  Clarendon  PresK 
Seriea  —  H.  Bbxtiunn,  A  lirench  Orammar,  baaed  on  Ffatlologieal  Frin- 
dples.  London  1874. 

i.  Vielfach  auch  Fi^en  der  Formenlehre  behandeln  Tobler's  gehalt- 
reiche «Vermisclite  Heitrfigre  lur  Gramm,  des  Französ.«  in  der  Ztschr.  f.  rem, 
Phil.  Es  werde  im  Folgenden  eine  Uebersicht  des  Inhaltes  gegeben:  I  1 
Form  der  altfrz.  Verneinungspartikel  (in  Anschluss  an  Diez,  Gr.  IIP  319,  ; 
I  3  altiri.  de  yor  dem  Prädicatasubst.  (s.  B.  pocre  cose  e»t  de  mortel  cie] ; 

I  11  Venrandung  von  fair»  mit  einem  Inf.  sur  Umaehreibung  des  Verbum 
llnitum»  s.  "B.  faiUt  tnoi  eseauter  ieouUt^mei;  I  12  die  Form  des  »wei- 
ten Gliedes  in  dilemmatischen  Aufforderungen  und  Fragen,  deren  zwei 
Glieder  durch  o«  verbunden  sind,  im  Altfrz.;  I  14  der  im  Altfrz.  vorkom- 
mende Uebergang  eines  von  einem  Verbum  des  ^^'ollens  abhängigen  Ob- 
jcctsatzes  in  die  Form  der  directen  Auliurderung;  I  14  die  Verwendung 
Ton  eofWf  dUir,  penoM  u.  dgL  im  Alt&x.  lur  Beaeiohnung  der  Penon,  in 
Anaefalnaa  an  Das,  Or.  m*  66;  I  17  u.  V  1^4  die  Verwendung  dea  Part. 
Präs.  in  passiver  Bedeutung,  wie  z.  B.  viUe  poMonie,  icolt  payante  u.  dgl. ; 

II  369  die  Verbindung  der  sog.  Füllwörter  der  Verneinung,  z.  B.  mi'e,  mit 
de  und  einem  Subst. ;  II  302  über  die  Anreihung  eines  mit  qne  eingeleite- 
ten Nebensatzes  an  einen  unvolLständigcn,  d.  h,  des  Verbums  entbehrenden 
Hauptsatz,  z.  B.  apparamment  que  je  fcU»  exception  ä  la  rigU\  II  394 
XaefasteHung  dea  Flageworta  hinter  daa  Subjeet  oder  aueh  Objeet  im  Alt- 
fransOa.  (vgl.  DXBZ,  Qr.  Iiis  466},  s.  B.  ee  que  puet  e»tr§f;  II  395  über 
den  Artikel  bei  Voranstellung  dea  poaaeaaiven  Gas.  obL  von  Subat,  wel- 
che Personen  bezeichnen,  vor  das  regierende  Subst.  im  Altfrz.  i'ira  An- 
schluss an  DiKZ,  Gr.  IIP  45»!!  :  II  31»'J  die  \'erbindung  von  Adjeetiven 
statt  Adverbien)  mit  einem  attributiven  oder  prädicativen  oder  substuuti- 
Tiaehen  Part.  Perf.  im  Altfrz.,  s.  B.  la  meum  out  faite  ei  hele  etc. ;  II  404 
Bemerkungen  Aber  die  Syntax  dea  altfin.  InflnitiTa;  II  549  aber  abnome 
Adrerbialbildungen,  TgL  oben  S.  249;  II  552  Ergänzungen  zu  dem  Kapi- 
tel von  Stellvertretung  und  Auslassung  bei  Diez,  Gr.  III''  415;  II  557  Ver- 
bindung absoluter  Participialconstruetionen  mit  Präpositionen,  z.  Ii.  avant 
ce  jour  ßni  etc.  Cohn.,  Hör.  III  0,  vgl.  Diez,  Gr.  III^  27U;  II  5üÜ  Ge- 
brauch des  »beziehungslosen«  Kclativums  im  Altfrz.;  II  562  aber  den  Ge- 
brauch dea  rekÜTen  Adyerba  que\  II  566  über  eine  Neuartige  Sattellipse 
im  AHfts. ;  II  568  über  Verbindungen  wie  le  fripon  de  im  Altfirs.» 
vgl.  Diez  IÜ^  144  ;  II  5T0  die  Kedeweise  ffxVf*"  xotyoS  im  AUfn.; 
V  ISl  der  Gebrauch  der  Verbindung  mit  de  zur  Einführung  eines  Aua- 
drucks, der  das  Mass  des  Untcrscliiedes  angiebt,  z.  W.  foriutic  e.st  comme 
UHe  verrierCf  qui  de  taut  conune  eile  est  plus  eiere  et  plm  reapkitdissant,  de 
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iant  <  s^  <7/f  phfs  tost  brisee ,  V  ISO  ühcr  Part.  Perf.  transitiver  und  intran- 
sitiver Verba,  die  den  bezeichnen,  welcher  die  Thätigkeit  vollzogen  hat 
oder  gewohnheitsmässig  vollzieht,  z.  B.  dect:u  »trügerisch«,  vgL  hierüber 
aii«h  BiGAL  in  der  Bev.  des  lang.  rom.  3«  sir.  XII  (1884)  257;  V  192  der 
Oebraudi  von  altfin.  dtmi  und  «2»  fuoi  im  Sinne  von  neufin.  dt  e»  que; 
Y  195  über  altfin.  Wendungen,  welche  neufranzösiachcn  wie  ui>  homme 
qui  fCa  pax  »ort  parcxl  entsprechen  ;  V  108  Ober  den  Gebrauch  des  Compa- 
rativs  im  Sinne  des  Superlativs  in  detenninirenden  Umstands-  und  relativen 
Sätzen,  vgl.  DiEZ.  Gr.  IIP  12;  V  201  über  den  Ersatz  der  lat.  Multipli- 
cativa  und  Proportiunalia ;  VI  507  das  logische  Verhältniss  französ.  Aua- 
dniokeireie«!  irie  Uivt  ee  qui  rebtü,  n*est  paa  or  su  den  «BtepredwiideB 
deufeehen  irie  »aidit  Alles,  wes  gllait,  ist  Oold*;  VI  511  Uber  du  Iffin- 
treten  des  Dttdvs  statt- dos  zu  erwartenden  Aeeusativs  bei  den  Verben  des 
Veranlassens,  Zulasi^ens,  Sehens,  Hörens,  wenn  dieselben  einen  Inf.  (mit 
Objectsaccus.)  bei  sich  haben,  z.  B.  'n\  je  hii  ai  n  tjardi'  nianf/cr  son  pntngc; 
VI  516  über  Enlwickelung  der  Bedeutung  und  Construction  von  neufrz.  il 
/aui  ;  VIII  481  fiber  FftUe  der  Nichtcongruens  des  Prädieatsverbum  mit 
dem  Sttbjeete  binsiehtlieli  des  Numerus;  VTII  487  aber  rüekgreifende  syn- 
taktisdie  Assimilation;  Vm  492  aber  Anwendung  des  Fut  exact.  in  Fäl- 
len, wo  man  das  Perf.  präs.  angemessener  finden  könnte,  TgL  DiEZ,  III* 
283;  VIII  4!H)  über  das  Auftreten  der  altfrz.  Form  ous  [09]  f.  vom  'vns  . 

5.  Kinzelschriften  über  Genus,  Flexion  etc.  der  Nomina: 
A.  Mekciek,  De  neutral!  gencre  quid  factum  sit  in  gallica  lingua.  Paris 
1879  '  W.  Metee,  Die  Sefaicksale  des  Ut  Neutrums  im  Boman.  Alle 
1883  —  E.  Apbl,  De  genere  neutro  intereunte  in  lingua  lattna.  Eilangen 
1983  —  Du  neutre  en  frcs,  in :  Taalstudie  I  339  —  P.  JaHN,  Uebcr  das 
Geschlecht  der  Subst.  b.  Froissart.  Tfalle  —  J.  Spelthahn,  das  Ge- 
nus der  franz.  Subst.  Eine  neue  Anleituntr,  das  Genus  aller  franz.  Subst. 
zu  bestimmen,  nebst  einem  Anhang  über  die  Gcschlechtswandlunp  der  No- 
mina auf  -eur.  Amberg  1883  —  L.  >L  Baale,  Kemarques  sur  Ic  gcnre  des 
subst,  in:  Taalstudie  I  244  u.  IV  257. 

D'Ahbob  DB  JuBAonriLLi,  De  la  diäinaiscm  latine  cb  Gaule  k  V£po- 
que  m6rovingiennc.  Paris  1878,  und:  Influence  de  la  diclinaison  gauloise 
».  la  decl.  latine  dans  les  documonts  latins  de  l'epoquc  m^'rovingicnnc,  in 
Kev.  celt.  I  320,  vgl.  Rom.  II  Iii»  —  C.  v.  Lebixsky,  Die  Declinat.  der 
iSubst.  in  der  Oil-Sprache  bis  auf  Crcstiens  v.  Troyes.  Breslau  1878  Diss. 

—  B.  ScHHBiPBB,  Die  Flexion  des  Subst.  in  den  Sltestm  metriseben  Denk- 
mSlem  des  Fhins5s.  und  im  Ohailemagne.  Marburg  1883  Diss.  ~  M.  Si- 
mon, Uebcr  den  flcxivisdien  Verfall  des  Subst.  im  Rolandsliede.  Bonn 
1867  Diss.  —  E.  Duorix,  Sur  l'ancienne  dM.  et  les  origines  du  pluriel 
dans  les  substantifs  frcs.  Meaux  1878,  Extr.  du  lUilletin  de  la  Soc.  d'arch. 
du  dop.  de  Seine-et-Marnc  —  E.  KoscnwiTZ,  Der  Vocativ  in  den  ulttstcn 
franz.  Spraclidcnkmälern ,  *in :  Horn.  Stud.  III  493  —  A.  Beyeu,  Die  Fle- 
xion des  VoeatiTS  im  Altfir*.  und  F»ot.,  in:  Ztsebr.  f.  rom.  PhiL  VII  23 

—  A.  TOBLBB,  Ueber  die  sebeinbare  Verweebslung  iwisehen  Nominativ  u. 
AeeusatiT,  in:  Ztschr.  t  deutsche  Phil.  IV  375,  cf.  Rom.  II  273  —  A.  Löff- 
LEB,  Untersuohungen  aber  die  Ansahl  der  Casus  im  Neufirs.,  in:  Central- 
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organ  f.  d.  Interessen  de»  Kealschulwesens  VII  150,  und:  Untemiduiiigeii 
über  (kn  Articlc  partitif.  (Lenda  VII  105  —  Ph.  Plattnf.ii,  Form  u.  Ge- 
brauch des  Plurals  im  Neufrz.,  in  .  Ztschr.  f.  ncufrz.  Spr.  u.  Litt.  III  424. 

—  VgL  auch  No.  C.  Vgl.  femer  oben  S.  190  Z.  1  f.  v.  o. 

L.  ElCHELMANx;  Ueber  Flexion  u.  attributive  Stellung  des  Adj.  in 
den  iheeten  freni.  Spraehdenkmilem.  HeObroim  1879  Dias.  —  E.  Wölff- 
us,  Lstein.  u.  vom.  Compuatioii.  Eilangen  1879  (vgL  daiu  ArehiT  f.  kt 
Lodkognphie  I  93)  —  A.  HAinfBHPAII»,  Zur  Coroparation  im  Altfransös. 
Stnetburg  1881  Biss.  —  W.  Stet  eravald,  Wie  kam  das  franz.  Adj.  lu 
seiner  jetzigen  Comp.?  in:  Bl.  f.  bayer.  RealKchulen  ll"^  81  —  C.  M.  Ro- 
BLKT,  Lcs  degr^s  du  comparaison  et  lea  locutions  compazatiTeg,  in:  Taal- 
scudie  lbS2,  S.  141. 

*£.  OE88NER,  Zur  Lehre  vom  franz.  Fron.  Berlin  1873/74,  Frogr.  des 
Fb.  Oymn.;  2.  Aufl.  Bedin  1885  —  P.  Nusbn,  Der  NomlmitiT  der  Ter- 
'baadenen  Pemonalnoiiuiui  in  den  iltesten  ünuu,  SpreoihdenkniilenL  Kiel 
18S2  Diii.  —  B.  BSTEB,  Die  Pronomina  im  Bolandsliede.  Halle  1875  Diss. 

—  A.  HoSNINQ,  Le  pronom  neutre  »ü»  en  langue  d'oVl,  in  Pif)m.  Stud, 
IV  22f»  —  A.  Thomas,  Lui  et  lei,  in:  Rom.  XII  :j32  —  W.Förster,  Das 
altfrz.  l'ron.  poss.  ab.s.  fem.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  91  —  J.  CoRXU, 
miens=meum,  in:  Rom.  VII  593,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  2Ö7  — 
J.  Flel'ky,  no,  noz  en  normend,  in:  Rom.  X  402  u.  XII  342  —  Ch.  Jo- 
XBr,  non  et  on,  in:  Rom.  VIII  102,  vgl  XU  589  ~  K.  Oekonaobl,  Die 
XLfimmg  der  Pkonomina  hinter  ToeaUaehem  Andeut  im  Altfri.  Helle  1882 
Diss.  —  C.  Cl^dat,  lice  eee  rdgimes  du  pronom  personnel  et  du  jjfonom 
relatif,  in:  Rcv.  des  lang.  rom.  3  S6r.  HI  47  {1882}  —  Braune,  Ein  Ka- 
pitel der  franz.  Schulgramm.  Das  Fürwort.  Harburg  1*>S2  Prosrr.  —  Stein, 
Ivssai  sur  la  formation  et  Temploi  syntaxiquc  des  pronoms  pretendus  in- 
d^finis  etc.  Rheinbach  1885  Progr.  —  A.  Giesecke.  Die  Fr.  demonstrativa 
im  Altfrz.  mit  Einsehluss  des  16.  Jahrb.  Bostock  ;äondershau8en}  1880  — 
O.  ScHCUB,  Zur  Entwiekelung  des  frsns.  Demimstrativpronomens.  V^e- 
mA  1876  Pkogr.  —  A.  VallstbAm»  Om  bruket  af  de  reUtiTn  pronomina 
i  Ny-Franskan.  Upsala  1875  Dies.  — >  Baduce,  Die  Pronomina  bd  Babe- 
lais. Leipzig  1878  DiiS. 

JL  BÖHMER,  dorn,  in:  Rom.  Stud.  Iir  603  —  F.  d'Ovidio,  I  riflessi 
romanzi  di  rtgviti,  tru/hiifl  etc. .  in :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VIII  82  —  K.. 
JL>'o>EL,  Das  altfrz.  Zahlwort.  Erlangen  1884  Diss. 

6.  Kinselschriften  über  die  Verbalflexion:  A.  SCHELBR, 
moive  snr  la  conjugaison  fr^  eonsid^rie  sons  le  rapport  ^tymologique. 
BrOssel  1845  —  *A.  ToBLBB,  Darstellung  der  lat  Conjugation  und  ihrer 
lomanieehen  Oestaltang.  Zürich  1857  ^  "C.  Chabaneav,  Hist.  et  theorie 
4e  la  conjugaison  fr98e.  Paris  1868,  2iemc  {»d.  1878,  vgl.  Ztsclir.  f.  neufrz. 
Spr.  u.  Lit.  I  SO  —  Trier,  Sur  la  Classification  des  vcrbes  dans  les  Lin- 
gues  romanrs.  in:  Nordisk  Tidskrift  for  Filologi,  Neuj  Reihe  IV  ihl,  vgl, 
Rom.  IX  169  wichtig)  —  G.  liüCKiXG,  Analyse  der  franz.  Verbaltormen 
f.  d.  Zweck  des  Unterricht«.  Berlin  1871  —  Q.  Steinbart,  Da«  franz.  Ver- 
baiB  cum  Oebiaueh  f.  Sehnlen.  Beilin  1873,  vgl  W.  Föbsteb  in  Ztsebr. 
iL  neufrs.  Spr.  u.  Lit  IV  29  —  H.  Bbetmann,  Die  Lehre  Tom  frans.  Veib 
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auf  Grundlage  der  bist.  Grnmm.  Leipzifr  u.  München  l'''*2  —  A.  Wigand, 
Formation  et  flexion  du  verbe  frcs  basecs  s.  le  latin  d'apres  los  r^sultats 
de  la  science  moderne.  Hermannatadt  18^2  —  G.  T,axgenschei1)T,  Conju- 
gationsmustcr  für  alle  Verba  der  frans.  Sprache.  Berlin  1&61  —  F.  Zveiuna» 
Die  Lehre  yram  finiu.  Verb  in  Aer  Sehide  eCe.,  in:  Ztsehr.  t  Realsdiul- 
ireien  Vm  641. 

P.  Thdebxopf,  Der  stammhalte  Wechael  im  Norau  Hatte  1880.  Diu. 

—  BEiruENS,  Unorpanische  Vertretun«:  innerhalb  der  formalen  Ent- 
wickelung  des  franz.  Verbalstammes,  in :  Franz.  Stud.  III  420  —  A.  RISOP» 
Die  analogische  Wirksamkeit  in  der  Ent\^ickelung  der  franz.  Conj.,  in: 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  45  —  K.  Klostermaxn,  Ucbcr  die  stetig  fort- 
wirkende Tendenz  der  frz.  Spr.,  starke  Verba  in  schwache  zu  verwandeln 
oder  gans  ausfallen  zu  lassen.  1878.  Frogr.  d.  Eealschule  zu  Filsen  —  H. 
Freund,  Ueher  die  Verbalflexion  der  Ältesten  frans.  Sprachdenkmäler  bis 
snm  Bolandslied  einsefafiestlieh.  HeSbronn  1879.  Diss.  —  J.  H.  Mbbier, 
Die  Flexion  Im  Oxforder  Psalter.  Halle  1877  —  E.  Fichte,  Die  Flexion 
im  Cambridger  Psalter.  Halle  1879  —  Levandeh,  Formes  du  vcrbe  dans 
la  chanson  de  Gui  de  üourgognc.  Malmö  ls75.  Dis.s.  —  Bkkkk'F.,  La  fle- 
xion dans  le  Voyagc  de  St.  Brandan,  Paris  1S85,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
IX  158  —  L.  Clbdat,  La  flexion  dans  la  traduction  fr9se  des  serraons  de 
Saint  Bevnaid.  Paris  188$  —  Mebwert,  Die  Verbalflexion  in  den  Quatre 
livres  des  rois.  Wien  1880,  Progr.  der  Unterrealseh.  in  Leopoldstadt  —  E» 
OiesNER,  .En»  als  Hülfiprerb  des  refieziTen  Zeitwortes  im  Frani.,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XV  201  —  K.  FoTH,  Die  ITülfsTerbft 
in  der  franz.  Tempusbildung,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  24«  —  E.  Tiitrn- 
EY8EX,  Das  Vcrbum  ^(re  und  die  franz.  Conjugation.  Halle  1S82,  vgl.  Rom. 
XII  365  —  *G.  Wii.LENBEKO,  Hist.  Untersuchung  über  den  Conj.  Präs. 
der  ersten  schw.  Conj.  im  Franz.,  in:  Rom.  Stud.  III  373  (treffliche  Ar- 
beit) —  *A.  MussAFiA,  Zur  Prftsenabildung  im  Romanisehen,  in:  Berichte 
der  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Philos.-hist  Gl  1883, 4.  April  —  A.  Hobnino, 
f  Ii  la  premitee  personne  du  singnlier  en  fr^s,  in :  Rom.  Stud.  V  707  ~ 
J. BOTHBNBEKG ,  Die  Endung  -om,  in:  HsBBIO's  Arehiv  LXII  462  —  G. 
Hentschke,  Die  lothringische  Perfectbildung  -ont,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
Vin  122  —  G.  Paris,  Tt,  signe  d'interrogation,  in:  Rom.  VT  4:5s,  vgl. 
elienda  VI  133  Jouet  ,  MI  509  Koi.LAND*  —  J.  CouNU,  Conjugaison  des 
vcrbes  atditr,  uraisnicr  et  mangicr^  in :  Rom.  VII  420,  und :  Remarque  sur 
l'aneienne  eonjugaison  du  verbe  parier^  in :  Rom.  IV  457,  vgl.  Rom.  Xm 
215  —  P.  M.,  mofy'er,  in:  Rom.  VII  432  —  H.  d'A.  D£  J.,  Les  parfaite 
en  -didi,  in:  Born.  II  477  ~  H.  Schüchabdt ,  Parfaits  fr^s.  en  ti^,  in: 
Rom.  IV  122  —  H.  Wolteksdorkf,  Das  Perfect  der  sveiten  sefaw.  Conj. 
im  Altfrz.  Halle  1882.  —  Vgl.  auch  oben  S.  242  Anm. 

J.  Ulkich  ,  Die  formelle  Entwickclung  des  Part.  Prät.  in  den  roman. 
Spr.  Winterthur  (Halle)  1879  —  J.  Bonxahd,  Le  participe  pa!*.se  en  vieux 
fr98.  Lausanne  1877  —  A.  Mekcier,  Hist.  des  participes  frcs.  Paris  1880, 
vgL  Bern.  IX  614  —  Ba.stlv,  Le  participe  pass^  fr9s  et  son  hist.  Peters- 
bürg  1880,  TgL  Born.  IX  614  —  A.  Mi»safu,  Coneordans  des  Vtni.  Pitt, 
im  Bolandslied,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  104  —  £.  L.  Edstböx,  Etüde 
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sur  l'emploi  du  participe  passe  cn  frc«?.  Gütebor«?  187!).  Diss.  —  J.  IUsse, 
Die  Congruenz  des  Part.  Prät  in  activcr  Vcrbalconstruction  im  Altfrz. 
Göttingen  18S2.  Disa.  —  Nyuop,  Remarques  sur  le  part.  passe  en  uncien 
fr^t,  in:  Noidisk  Tidakrift  for  filologi,  Nout.  sir.  IV  1  ff.,  vgl  Born.  IX 
169  —  DoMKE,  Ueber  die  firans.  Partieipien.  Greifenberg  1875.  Progr. 
U.  CaKELLO,  Storia  di  alcuni  particlpi  nclV  itnliano  e  in  altre  Vngue  ro> 
manTic.  in;  Riv.  di  fil.  roni.  I  9,  \\^\.  ebenda  I  IHg  —  A.  Mlssaha,  Zu 
den  Part.  Perf.  auf  -eci  und  -est,  in  Ztschr.  f.  roni.  Phil.  III,  207  —  W. 
FöRSTEii,  Die  altfrs.  Part.  Perf.  auf  -eä  (-oi<j ,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 

m  105. 

7.  Einieliehriften  über  die  einförmigen  Wortelssaen: 
C.  M.  RoBBKT,  Lea  adjeetifs-adverbe«,  in:  Taalatudie  Jahrg.  1882,  S.65  — 

W.  Zettlin,  Die  altfrz.  Adverbien  der  Zeit,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI 
250  u.  VII  1  —  0.  Haitiii.i, .  Die  altfr/.  Präpositionen  1.  Abtb.  orl,  par^ 

rn:,  ilfiiz.  (ltdc/iz.  ]itirim\  e/tmi.  '(iultingcn  Herlin  \'^~'>.  Diss.  —  W. 
DlcKiiHU,  Form  u.  Gebrauch  d.  Präpos.  in  den  ältesten  frz.  Sprachdenk- 
mllem.  MOnater  1883.  Diaa.  —  K.  Dziatzko,  Die  Entatehung  der  Fartt- 
eipialprtpodtionen,  ih:  Ztadir.  f.        Flui  Vn  125. 

E.  GESaKBB,  Altfrz.  »«i  =  bis  bevor.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  572 
—  J.  CoRNU,  oYl  =  Uhr  hoc,  in:  Koni,  IX  117,  vpl.  ToHLKU  in  Ztschr.  f. 
vpl.  Sprachf.  III  423  J.  CoiiNU,  ure  =  utrum,  in:  Rom.  XI  1Ö9,  und: 
cumeut,  cmnment  —  qua  ounte,  in:  Kom.  X  216, 

Einzelschriften  über  die.  Flexion  in  altfrz.  Texten  (wie  c.  B.  Traut- 
XAXN'a  Diaa.  über  die  Tempora  and  Modi  im  Bolandaliede)  aind  auaaer 
den  beteifa  obm  £L  2M  genannten  unten  in  den  bibliographiadim  Anga- 
ben  SU  Kap.  10  veraeidmet 


Achtes  Kapitel. 
Satzbaa  und  8tj  listik. 

§  1.  Bemerkungen  über  den  Charakter  des  fran- 
zösischen Satzbaues. 

1.  Durch  den  analytischen  Charakter  des  iranzösischen 
Formenbanes  wird  es  bedingt,  dass  Casus-,  Tempus-  und  Mo- 
dusverhältnisse in  weitem  Umfange  nur  p er iph rastisch  mittelst 
Anwendunj?  von  Präpositionen ,  bzw.  von  Modalverben  zum 
Ausdruck  gebmclit  werden  kiiniion.  llierdiirih  erhält  der  fran- 
zosische Satzbau,  entspieclieiul  dem  Foriiienbau .  notliwcndip: 
einen  analytischen  Charakter.  Freilicli  aber  besteht  in  dieser 
l}»"zie']iung  ein  nieht  unerheblicher  Unterschied  zwischen  Alt- 
und  Neufranzösiseh,  vgl.  unten  Xo.  4» 

Kurtiug,  Lucyklopadie  d.  ruin.  Tltil.  III,  17 
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2.  Verschärft  wird  das  analytische  Gepräge  des  französi- 
schen Satzbaues  durch  die  geringe  Fähigkeit  der  Sprache  zur 

•  NominalcompoBition  und  durch  ilireu  Mangel  an  Adjectiven 
zur  Bezeichnung  der  Quantität  und  des  Stoffes ;  als  weitere  den 
analytischen  Charakter  des  französischen  Satzbaues  fördernde 
Momente  treten  hinzu:  die  Nothwendigkeit  der  Anwendung  der 
Personalpronomina  beim  Yerbum  finitum;  die  Yerstiurkung  der 
verbalen  Negation  [ne)  durch  ein  Füllwort  {pas,  point  u.  dgL) ; 
die  Noihwendigkeit,  das  neutrale  Belativ  stets  mit  dem  De- 
monstratiT  zu  Terbinden  (ce  gui,  ee  que,  donfj;  die  duioh  die 
logische  Satzoonstruction  veranlasste  Neigung  zur  Hervorhebung 
eines  satzhochbetonten  Begriffes  durch  ...  quiy  c*esi 
que  u.  dgl. ;  die  Nothwendigkeit,  ein  substantivisches  Subject 
im  directen  Fragesatze  mittelst  des  Personalpronomens  zu  wie- 
derliülcn  (z.  Ji.  fon  pere,  viefidra-t-U?  oder  die  Frage  in  zwei 
Sätze  zu  zerdehnen        B.  esf-re  fj/je  ion  pere  riendra?). 

3.  In  ästhetischer  Beziehung  wirken  die  hervorgehoheneu 
Thatsachen  ungünstig  auf  den  französischen  Satzbau  ein,  in- 
dem sie  die  künstlerische  Gruppirung  der  Satzglieder  erschwe- 
ren, wenn  nicht  unmöglich  machen,  und  die  Gedrungenheit 
und,  was  damit  zusammenhängt,  die  plastische  Anschaulich- 

•  keit  des  Ausdruckes  beeinträchtigen.  Man  wird  sich  dessen 
namentlich  dann  recht  bewusst,  wenn  man  die  französische 
Uebersetzung  eines  lateinischen  oder  griechischen  Textes,  und 
besonders  wieder  eines  poetischen  Textes,  liest:  dieselbe  er- 
scheint, mag  sie  auch  an  sich  noch  so  vortrefflich  sein»  im 
Vergleich  zum  Originale  immer  nüchtern,  frostig  und  unbe- 
lebt, zeigt  in  Folge  der  analytischen  Wiedergabe  der  synthe- 
tischen Wortformen  des  Originals  eine  gewisse  Umständlich- 
keit imd  Weitschweifigkeit,  die  leicht  ermüdend  wirkt,  und 
geht,  indem  sie  die  Kraft  des  synthetischen  Sprachausdruckes 
durch  analytische  Zersetzung  schwäclit,  des  eigenartigen  Reizes 
verlustig,  welchen  das  Original  durch  eben  jene  Eigenschaft 
besitzt.  Zu  ähnlichen  Beobachtungen  giebt  auch  die  Verglei- 
chung  französischer  Uebersetzungen  aus  dem  Deutschen  mit 
den  betr.  Originalen  Anlass,  nur  freilich  ist  die  syntaktische, 
bzw.  stylistische  Differenz  zwischen  Deutsch  und  Französisch 
nicht  so  beträchtlich,  wie  zwischen  diesem  uud  den  alten 
Sprachen. 
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AnderexseHt  aber  Vesitst  der  franmische  Satsbau  gerade 
vennSge  seines  analytischen  Charakters  den  nicht  hoch  genug 
SH  sehätienden  Yorzng  logischer  Folgerichtigkeit  und  daraus 
«ich  ergebender  I>urchsichtigkeit  und  Klarheit.  Der  fianzo' 
lisch  Sprechende  oder  Sehreibende  wird  durch  die  Sprache 
•elbet  cor  DentMchlLeit  und  Piacision  des  Ausdruckes  genöthigt, 
ksnn  'nicht,  wie  dies  in  synthetischen  Sprachen  möglich,  halb- 
fertige Gedanken  in  sprachlich  correcte  Form  kleiden,  nicht 
die  Unklarheit  der  Gedanken  verhüllen ,  sei  es  mit  reich  ge- 
gliederten und  bauschi«i^en.  sei  es  mit  geheimnissvoll  straff  ge- 
zoficuni  Stylfalteu.  Zum  Mindesten  ist  derarti<rer  Misshrauch 
der  Syntax  und  Stylistik  im  Französischen  schwerer  möglich, 
als  iu  synthetischen  Sprachen. 

4.  Obige  Bemerkungen  beziehen  sich  im  Wesentlichen 
nur  auf  den  neufranzösischen  Satzbau.  Für  das  Alt  franzö- 
sische bedürfen  sie  bedeutender  Einschränkung.  Denn  in  Folge 
dessen,  dass  der  Formenbestand  des  Altfranzosischen  ein  et- 
was reicherer  als  der  des  NeufranzSsischen  ist,  und  nament- 
lich noch  Tiel&ch  die  Möglichkeit  der  formalen  Scheidung 
zwischen  G^s.  reet.  und  Cas.  obl.  bietet,  ist  auch  eine  yer- 
hiltnissmässige  Synthese  der  Satzstructnr  noch  möglich.  Weit 
wichtiger  aber  ist,  dass  das  Altfianzösisrhe  noch  nicht,  wie 
das  Neufranzösische,  von  dem  Streben  nach  streng  logischem 
und  scheniatisehem  Ausdrucke  beherrscht  war.  sondern  dem 
Sprechenden  und  Sebieil)enden  eine  ausgedehnte  Geltend- 
machung seiner  Individualität  und  ein  bediai^lieh  naives  Sich- 
gelienlassen  in  stylistisclier  Hinsieht  gestattete.  Zu  einem 
Tlieilc  ist  dies  begründet  in  der  begreiflichen  Thatsache.  dass 
auf  niederen  Culturstufen  die  logische  Denkfähigkeit  stets  we- 
niger, als  auf  hohen,  entwickelt  ist  und  dass  auf  ersteren  die 
Naivität  (bis  l  ebergewicht  über  die  Reflexion  besitzt;  zu  einem 
anderen  Theile  aber  ist  man  wohl  berechtigt,  darin  eine 
Aeusserung  des  germanischen  Geistes  zu  erblicken,  dessen 
Hauch  und  Wirksamkeit  ja  im  Altfranzosenthum  so  vielfach 
Boch  wahrnehmbar  ist.  Zweifellos  zeigen  der  altfranzdsische 
und  der  germanische  Satzbau  innere  Verwandtschait ,  denn 
beide  gewähren  dem  Gemüthe  und  der  individualen  Subjec- 
üvim  eine  Bethätigung,  wie  sie  der  lateinischen,  bzw.  roma- 
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nischon  mmi  dir  Logik  beherrschten  und  autoritativ  gebieten- 
den Stylistik  tVriiul  ist. 

Die  modern  frauzösische  Syntax  ist  die  Schöpfung  des 
16.  und  mehr  noch  des  17.  Jahrhunderts,  jenes  Zeitalters  also, 
in  welchem  das  französische  Volksthum  den  seitdem  ihm  eig:e- 
nen  scharf  ausgeprägten  romanischen  Charakter  annahm,  in 
welchem  die  Franzosen  aus  Ualbgemiancn,  was  sie  bis  dahin 
gewesen,  zu  Vollromauen  wurden.    (Vgl.  oben  S.  19  u.  49.) 

§  2.  Hemerkungen  über  den  syntaktischen  Ge- 
brauch der  Wortkategorien. 

1 .  Das  Französische  hat  die  im  Latein  Yorhandwen  Wort- 
kategorien nicht  nur  sämmtlich  übernommen,  sondern  auch 
durch  liedeutungsschwächung  des  Demonstrativs  tlh,  bzw.  der 
Cardinalzahl  ufins  die  neue  Kategorie  des  Artikels  sich  ge- 
schaffen: freilich  ist  die  Anwendung  desselben  noch  nicht 
völlig  durchgedrungen,  da  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von 
Fällen  das  Substantiv  den  Artikel  entweder  nie  oder  doch 
nur  unter  bestimmten  Bedingungen  zu  sich  nimmt  (kein  Ar- 
tikel —  abgesehen  von  wenigen  Ausnahmen»  welche  sum  Theil 
ursprüngliche  Appellativa  betreffen  —  bei  Städtenamen;  bei 
PersQnennamen ;  in  einer  Beihe  Ton  Verbindungen,  in  denen 
das  Substantiv  als  Object  mit  dem  Verbum  oder  mit  einer 
Präposition  sich  fest  verbunden  hat,  z.  B.  avoir  besom  ss  »be- 
dürfen«, ä  jfmaux  =  »knieend«  u.  dgl.;  bei  der  Apposition; 
bei  dem  mit  einer  Quantitatsbestimmung  verbimdenen:  Sub- 
stantiv; bei  dem  zweiten  Gliede  substantivischer  Juxtaposita, 
z.  B.  hötel  de  ville,  moulm  ä  vent  [hinsiditHch  der  mit  ä  go- 
bildeten  Juxtaposita  giebt  es  jedoch  manche  AusnahmefUlle] ; 
bei  dem  explicativ  gebrauchten  Substantiv,  z.  B.  la  viUe  de 
Pom,  V(U  dElbe,  la  provmee  de  Nomumdie  [jedoch  kommen 
manche  Ausnahmefälle  vor]  etc.  etc.  —  Nicht  Töllig  durch- 
gedrungen ist  die  Anwendung  des  Artikels  bei  Ländernamen) . 

Wie  leicht  erklürlich  war  die  Anwendung  des  Artikels  im 
Altfirz.  noch  nicht  so  weit  durchgedrungen  wie  im  Neufrz., 
so  z.  B.  nicht  in  Bezug  auf  die  Lündemamen. 

Im  Altfrz.  wird  häufig  auch  das  Demonstrativ  eüi  artikel- 
haft verwandt;  vereinzelt  ist  solcher  Gebrauch  auch  im  Neufrz. 
noch  üblich  (z.  Ii,  ces  dames)  oder  doch  gelegenthch  zu  beob- 
achten. 
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Ueber  den  .talschlich;  sogenannten  Theilungsartikel  vgl. 
unten  §  4. 

2.  Uebertritt  eines  W^ortes  aus  einer  Wortkategorie  in 
die  andere  ist  im  Verhältniss  von  Lateinisch  zu  Französisch 
nicht  ganz  selten  zu  beobachten,  so  werden  z.  B.  die  Subst. 
«010,  laiui  ta  den  Präpoeitionen  ehez,  Uz^  die  Subst.  JHU, 
pami  n.  dgl.  in  bestimmten  Fällen  zu  Negationspartikeln,  die 
Subst  persoims,  rien,  qttelqw  ehose  zu  Fkonominibus,  das  Ad- 
verb whu  [de  infus)  zur  Präposition  em  [dana] ,  das  Adjectiy 
iat  Terbunden  mit  der  Interjection  M  zur  Interjection  kdlaa 
«.  dgl.  Auch  die  an  sich  befremdliche  Erscheinung,  dass 
ganze  Sätze  die  Function  einzelner  Worte  übernehmen,  ist 
nicht  ganz  selten,  z.  B.  peuf-Stre,  naguere,  piegä.  —  Wie  in 
tUen  roman.  Sprachen,  so  ist  auch  im  Französischen  die  Sub- 
ftantivining  iiiclitsult-stautivischer  Worte  namentlich  Adjectiva, 
Adverl)ien.  Infinitive  durchaus  erlaubt  und  üblich;  zu  bemer- 
ken ist  aber ,  dass  die  Substantiviniug  von  Infinitiven  dem 
Altfrz.  ^eläufi}?er  als  dem  Neufrz.  ist:  zmveilen  bestehen  für 
den  verbalen  und  für  den  substantivirten  Infinitiv  Sfheidefor- 
men  {z.  \\.  plairc  und  plaisir] .  zuweilen  auch  ist  von  einem 
Verbum  im  Neu^.  nur  noch  der  substantivirte  Infinitiv  er- 
halten, z.  B.  hinr. 

3.  Gegen  die  Verwendung  der  Kategorie  der  Adjectiva 
besteht  im  FranzSeischen  eine  gewisse  Abneigung.  Mehrere 
wichtige  AdjectivklRssen  fehlen  ihm  fast  ganz,  so  namentlich 

die  Adjectiva  der  Quantität  und  des  Stoffes,  andere  Klassen, 

wie  z.  H.  die  auf  Liinder-  und  Städtenamen  bezüglichen  Ad- 
jectiva ,  sind  zwar  vorhanden ,  aber  ihre  Gebrau(  hss])häre  ist 
beschrankte  r.  als  z.  H.  im  Lateinischen.  Statt  der  negativen 
Adjectiva  ?>ul  u.  dp^l.1  wird  die  Verneinun*;  des  Prädicats 
vorg:ezogen.  Zur  adjecti vischen  Compositiou  ist  das  Französi- 
sche fast  n^änzlich  unfähig. 

4.  In  Bezug  auf  die  Kat^orie  des  Numerale  ist  die  Ver- 
wendung der  Cardinalia  statt  der  Ordinalia  bei  bestimmten 
fortlaufenden  Zählungen  (Datum  u.  dgl.)  bemerkenswerth. 

5.  Die  Kategorie  des  Pronomens  ist  formal  reich  ent- 
wickelt ivgl.  unten  §  3.  No.  2;  imd  gelangt  zu  vielseitigerer 
Verwendung,  als  im  Lateinischen.  Nichtsdestoweniger  müssen 
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oder  doch  pflegen  bestimmte  pronominale  Beziehungen  durch 
Adverbien  zum  Ausdruck  gebraclit  werden         y.  (hmf.  ou\ 

6.  Die  Kategorie  der  Adverbien  ist  im  Französischen  ver- 
hältnissmässig  wenig  entwickelt.  Die  im  Latein,  vorhandene 
Ableitung  der  Adverbien  von  Adjectiven  ist  im  Französischen 
aufgegeben,  und« die  Composition  des  Adjectivs  mit  menf[e\ 
bietet  keinen  ausreichenden  Ersatz,  da  sie  oft  schwerfällige 
Bildungen  erzeugt  und  überdies  nicht  bei  allen  Adjectiven 
anwendbar  ist.  Eine  sehr  betrifcchiliche  Anzahl  adverbialer  Be- 
griffe mu88,  weil  die  betr.  Adverbien  feblen  oder  doch  unbe- 
liebt sind,  durch  Verbalconstructionen  zum  Ausdruck  gebracht 
werden  (man  denke  s.  B.  an  t>emr  de  mit  Inf.  ss  »ebenf,  aller 
mit  Inf.  est  «gleich«,  aimer  ä  mit  Inf.  =  »gern«,  ach  et  er  de  mit 
Inf.  =  »vollaids«  u.  v.  a.),  und  die  Vorliebe  für  derartige  Um- 
schreibung ist  geradezu  ein  stylistischer  Charakterzug  des  Fran- 
zösischen. Vielfach  fungiren  ursprüngliche  adjectivische  Neutra 
als  Adverbien  (vgl.  oben  S.  249),  andererseits  fungirt  nach 
ctre ,  wenn  es  die  Bedeutung  »sich  befinden«  besitzt,  das  Ad- 
verb an  Stelle  des  Adjectivs. 

7.  Die  Kategorie  der  Conjunctionen  ist  hinsichtlich  der 
2Sahl  der  ihr  ani^ehörigen  Worte  sehr  umfangreich,  jedoch  ein- 
förmig hinsichtlich  der  Wortbildung,  da  die  Combination  von 
PräjKW. ,  bzw.  Adv.  4*  9*^  his  zur  Monotonie  ausgedehnt  ist. 

8.  Die  syntaktisch  vorherrschenden  Wortkategorien  sind 
im  Franzosischen  das  Substantiv,  das  Verbum  und  die  Mpo- 
sition.  Die  Häufigkeit  und  Vielseitigkeit  ihrer  Verwendung 
verleiht  dem  französischen  Style  ein  eigenthümliehes  Gepräge. 
IJebrigens  besitzt  das  Substantiv  ein  beträchtliches  Ueberge- 
wicht  über  das  Verb,  das  sich  namentlidi  in  dem  Vorhanden- 
sein  der  massenhaften  Verbalsubstantiva  bekundet,  durch  wel- 
che die  lat.  Gerundiv-  und  Gerundialconstructioneu  ersetzt 
werden. 

§  3.  liemerkungen  über  den  syntaktischen  Ge- 
brauch der  Wortformen. 

1.  Die  Wortformen  des  Substantivs  sind  im  Altfrz.  ai^f 
die  Unterscheidung  zwischen  Cas.  rect.  imd  Gas.  obl.  des  Sin- 
gulars und  des  Flurais  beschränkt,  im  Neufrz.  werden  nur 
noch  Singular  und  Plural  formal  unterschieden,  und  auch  dies 
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nicht  immer  (z.  B.  nicht  bei  Perwmennamen  in  Fällen,  wie 
les  (h  ux  Racine,  les  Fourchambaiilt ,  les  }Vafia  ^  res  Mirabeau 
de  rarrifottr  y  des  Raphael  u,  dgl.  :  nicht  hfi  Substantiven, 
welche  zur  15ezeiclmun*j:  der  f^anzen  betr.  Guttiin^x  vorwandt 
werden,  z.  B.  le  soldaf  ^^cra  nonrri  pur  Tlidhifanf  'die  Suldiitcn 
werden  durch  die  Bürger  v<  i|)flj'<rt  werden"  .  Namenthch  l)e- 
scbrankt  ist  die  formale  riiir.ilbildung  hei  ('ompositis.  Nicht 
unbeachtet  darf  übrigens  bleiben,  dass  die  Scheidung  zwischen 
Singular  und  Plural  auch,  w  o  sie  statthudet,  meist  nur  in  der 
Schrift  zum  Ausdruck  gelangt,  während  in  der  gesprochenen 
Kode  beide  Numeri  gleich  lauten,  z.  B.  honm[e'\  und  homm\eti\j 
und  dass  demnach  die  NumeniBdifferenz  ausser  in  Liaison 
lediglich  durch  den  Artikel,  also  analytisch,  angedeutet  wird. 

Was  Tom  Substantiv,  das  gilt  auch  vom  Adjectiv;  die 
XnmemsBcheidung  ist  hier  ebenso  unvollkommen,  ganz  unter- 
bleibt sie  bei  Farbencompositis,  z.  B.  des  cheteux  blond  ar- 
deiUf  vermieden  wird  sie  bei  den  Adjectiva  auf  minde- 
stens im  MascuUnum.  • 

2.  Den  reichsten  Formenbestand  hat  das  Ptonomen,  na- 
mentlich das  Feraonale,  bewahrt,  indem  es  vielfach  noch  No- 
minativ und  Aocusativ,  bei  der  3  F.  auch  den  Dativ  in  bei- 
den Numeris  unterscheidet.  Ausserdem  bestehen  beim  Perso- 
nale sowie  beim  Possessivum  besondere  Formen  für  den  con- 
junctiven  und  für  den  absoluten  Gobnuich.  Beim  Demonstra- 
tiv und  Interrogativ  werden  adjectivisch  und  substantivisch 
gebrauchte  Bildungen  unterschieden.  Auch  das  Belativ  ver- 
fügt über  zwei  Formeu,  von  denen  aber  freilich  die  eine  [JeqiipJ) 
nur  subsidiär  verwandt  wird.  Die  indefiniten  Pronominalbe- 
gritfe  endlich  finden  in  einer  ausgedelmten  Formeureihe  all- 
seitigen Ausdruck. 

Demungeachtet  zeiget  der  pronominale  bOrTuenliestand 
empfindliche  Lücken,  welche  einerseits  durch  Localadverbien 
[en,  y,  dont^  oü),  andererseits  durch  die  pronominale  Verwen- 
dung von  Substantiven  (personm^  quelque  ehosBy  rim)  ausge- 
füllt werden. 

3.  Die  Formen  des  Verbum  finitum  gelangen  im  Fran- 
zosischen, welches  die  Construction  des  Nom.  c.  inf.  völlig 
und  diejenige  des  Aoc.  c.  inf.  fast  völlig  angegeben  hat,  zu 
weit  häufigerer  Verwendung,  als  im  Latein,  freilich  aber  sind 
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sie,  wenn  ein  substantiTisches  Subject  fehlt,  meist  der  Ver- 
bindung mit  dem  Personalpronomen  bedürftig.  Andererseits 
ist  doch  auch  die  Anwendung  des  Infinitivs  im  Französischen 

ausgedehnter,  als  im  Lateinischen,  da  er  in  weitem  l'mfansre 
als  priipositionales  Object  sowie,  ebenfalls  in  \'erl)iiulun<j^  mit 
Priip(»sitioiK'n,  als  Kio;äiizung  eines  Substantiv-  oder  Adjectiv- 
b(.'j;ritfos  fungiri'n  kann,  eine  Möglicbkeit.  ^velclie  die  Gerun- 
dialconstnictioncn  des  Lateinischen  zum  «grossen  Theilo  ent- 
behrlich «gemacht  hat  und  av eiche  übrigens  in  der  analytischeu 
Allgemcinentwickcluno;  der  Sprache  beijründet  ist.  In  leben- 
diger Erzählvnig  vermag  auch  noch  im  Französischen  —  und 
zwar  nicht  so  selten,  wie  die  üblichen  Schulgrammatiken  es 
angeben  —  der  Inf.  an  Stelle  des  Perf.  bist,  zu  fungiren.  Zu 
bemerkoi  ist  endlich,  dass  der  franz.  Infinitiv,  obwohl  seinem 
Ursprünge  nach  ein  Inf.  act.,  doch  au('h  in  bestimmten  Ver- 
bindungen (z.  B.  il  le  JU  iuer)  als  Inf.  Pass.  fungiren  kann. 

Die  Anwendungssphäre  der  Participieni  deren  Zahl  durch 
periphxastische  Verbindungen  nicht  unerheblich  vermehrt  wor- 
den ist  (man  denke  z.  B.  an  Combinationen,  wie  a»faiU  portij 
wozu  im  Latein,  ein  Analogen  nur  bei  den  Deponentien  sich 
findet),  ist  im  Französischen,  ungefähr  dieselbe  wie  im  Latei- 
nischen. Bemerkenswerth  ist,  dass  das  Französ.  durch  Besei- 
tigung der  Flexion  des  yeibal  gebrauchten  Particip- Gerun- 
diums (s.  oben  S.  223)  sich  ein  wirkliches  Part  PnLs.  ge- 
schaffen hat,  während  die  entsprechende  lateinische  immer 
zugleich  auch  Verbaladjectiv  ist. 

Die  organischen  Formen  des  französisclien  Verbums  sind, 
mit  einziger  Ausnahme  des  Part.  I*rät.  r.^  Perf-,  sämmtlich 
Activformen  und  haV)en  nur  activische  lie(leutun<T:  über  den 
Inf.  s.  oben).  Daraus  folgt,  dass  das  Passiv  durch  Umschrei- 
bung gebildet  Averden  niuss .  die  I  nischreibung  erfol<^t  meist 
durch  f}fre  -}-  Part.  I*rät..  häufig  aber  auch  durch  das  Reflexiv. 

4.  Die  Fonnenmittel  zum  Ausdruck  der  Modusverhiiltnisse 
sind  im  Französischen  dieselben  wie  im  Latein,  (jedoch  ist  der 
Conj.  Plns(]])f.  zum  Conj.  Impf,  verschoben),  aber,  wie  über- 
haupt im  Komanischen ,  so  ist  auch  im  Franziisischen  ihre 
Anwendungs weise  eine  verschiedene:  der  Ind.  hat  den  Conj. 
aus  weiten  Gebieten  völlig  oder  doch  nahezu  verdrängt  (völlig 
z.  B.  aus  dem  Folgesatz,  der  indirecten  Bede  und  Frage; 
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nahc/.u  völlig  z.  15.  aus  der  hy])othetischen  Periode  und  hat, 
besonders  in  der  Umgun<^ssj)rachf.  eine  Vorherrschaft  erlangt, 
wehhe  fast  an  Alleinherrschaft  «.grenzt.  Die  A'erwendung^- 
sphiir»'  des  Imperativs  ist  durch  den  im])eratlvi'<chcn  Gehrauch 
(its  Futurs,  -svelcher  die  Fol«jje  einer  A  orstellungsverscliiehunsr 
ist,  wesentlich  einfjjeschränkt  worden.  Uebri^ens  sind  von  <len 
drei  gemeinhin  als  »Irtipcrativ«  bezeichneten  Formen  die  1  und 
2  p.  pl.  tbatoächiich  IndicatiT-  (in  vereinzelten  Fällen  Con- 
jiuictiT-)fonnen  ohne  Vorsetzung  des  Personalpronomens,  so 
dass  also  auch  hier  eine  Yorstellun^erschiebiing  sich  toII- 
zogen  hat. 

5.  Zum  Ausdruck  der  TempusTerhältnisse  verfügt  das 
Fianzosisclie  über  zahlreiche,  feine  Schattirungen  gestattende 
Formenkategorien,  ron  denen  viele  freilich  zusammengesetrte 
Bildungen  sind.  Durch  den  Besitz  eines  Imperfects  Futuri 
(Conditional),  eines  historischen  Flusquamperfects  {fem  porU) 
and  der  —  freilich  selten  gebrauchten  —  doppelznsammen- 
gesetzten  Zeiten  (der  sog.  temps  sureompos^s,  z.  B.  faoai»  eu 
porU}  ist  das  FranzSsische  dem  Latein  überlegen.  Im  Einzel- 
nen iSsst  sich  bemerken,  dass  Präsens  und  Imperfect  in  der- 
selben Weise  wie  im  Lat.  fungiren.  dass  das  Perfect  auf  seine 
liistorische  aoristisclic)  Function  beschränkt  worden  ist. 
während  in  diejenif^e  des  Perf.  Präs.  die  Conihination  /nt  -f- 
Part.  Prät.  eingetreten  ist.  und  dass  die  neugebildetcn  Tem- 
pora, das  Fut.  und  das  so^'.  erste  Plusq]>f  .  j^anz  nach  Art  der 
ents])reclicnden  lateinischen  ^el)raucht  werden.  Von  den  im 
Latein,  nicht  vorhandenen  Temporihus  cntsjjricht  das  histori- 
sche Plusqpf.  dem  lat.  Perf.  in  mit  pontquam,  imtequaju  u.  di^l. 
eingeleiteten  Temporalsätzen ;  das  Impf.  Fut.  aber  gelangt  zur 
Verwendung  vorwiegend  im  AOrdersatze  der  hypothetischen 
Periode  und  in  der  auf  die  Zukunft  bezii 'glichen  indirecten 
£ede,  seltener  im  Hauptsatze  zum  Ausdrucke  der  vom  Stand- 
punkte der  \'ergangenlieit  aus  vorgestellten  Zukunft. 

Mancherlei  feine  Nuancirungen  der  Tempusverhältnisse 
(wie  z.  B.  die  unmittelbar  bevorstehende  Zukunft,  die  unmit- 
telbaTe  Veigaagenheit,  die  allmähliche  Entwickelung  der  Hand- 
lung) können  durch  die  Verbindung  von  modal  gebrauchten 
Terben,  wie  aller ,  vemr^  deteir,  mit  dem  Inf.  (vereinzelt 
such  mit  dem  G^ndif]  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 
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§  4.  Bemerkungen  über  den  Ausdruck  der  syn* 
taktischen  Verhältnisse. 

1.  Znm  Ausdruck  des  Subjectsveihältnisses  dient  bei 
dem  Substantiv  im  Neufrz.  die  Normalform  desselben,  bzw. 
die  Theihmgsform  's.  unten  No.  2» ;  da  aber  die  Normalform 
zugleich  auch  zum  Ausdruck  des  Objectsverhältnisscs  gebrauclit. 
wird,  so  hat  die  Wortstellung  zu  entscheiden,  welche  von  bei- 
den Functionen  in  jedem  Einzelfalle  vorliegt  (vor  dem  Prä- 
dicat  Snbject,  nach  dem  Prädicat  Object).  Im  Altfranzüsi- 
schen  waren ,  wenigstens  bei  der  Mehrzahl  der  Substantiva, 
Subjects-  und  Objectsfonn  noch  Untersöln eden. 

Nichtsubstantix H  kÖTinen  ebenfallä  als  Subject  fungireu, 
die  Personalpronomina  nur  in  ihrer  conjunctiven  Form,  aus- 
genommen bei  der  3  P.  den  Fall  besonderer  Xachdrücklichkeit. 

Zum  Ausdruck  des  unpersönlichen  Subjccts  dient  das 
neutrale  il  (ursprünglich  jedoch  walirscheinlich  =  illc.  niclit 
=  iUmI]  ,  dessen  Cilel)rauch  sich  übrigens  erst  albnählich  in 
der  Sprache  entwickcU  hat.  Das  Französische  liebt  es,  das 
Subject  grammatisch  häufig  auch  da  unpersönlich  auszudrücken, 
wo  logisch  und  thatsächlich  ein  nominales  Subject  vorhanden 
ist  z.  15.  il  y  a  des  get/s,  wo  il  grammatisches  oder  fonnales 
Subject,  des  getts  grammatisches  Object,  aber  logisches  Sub- 
ject) ;  der  Subjectsinfinitiv  nimmt  in  solchem  Falle  die  Präpo- 
sition de  vor  sich  (ausgenommen  nach  ü  faut^  ü  sembiCf  ü 
paraif,  il  raut  mieux  n.  dgl.). 

2.  Zum  Ausdruck  des  directen  Objects Verhältnisses i) 
dient  beim  Substantiv  ebenfalls  dessen  Normalform  im  .Utfiz. 
der  Gas.  obl.),  vgl.  oben  No.  1 .  Wird  jedoch  das  Substantiv  im 
schlechthinnigen  Sinne  aufgefasst  »Hrot«,  »Menschcnc  u.  dgl.). 
80  "wird  es  mit  der  Präp.  de  \md,  falls  es  kein  Adj.  vor  sich 
hat,  mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden  [wdu  paim,  wd9t 
Aommes(^].  Diese  Verbindung  —  sehr  unpassend  wTheilungs- 
artikel«  benannt,  während  sie  höchstens  »Theilungsform«,  bes- 


1)  In  der  Auffassung  des  Objectsverhältnisses  weicht  das  Französi:?che 
öfters  vom  Lateinischen  ab.  Bemerkenswerth  ist  namentlich  der  Fall,  dass 
das  persönliche  Object  der  Verba  des  Veranlassen s ,  Zulassens,  Sehens» 
Hörens,  wenn  sie  mit  einem  (von  einem  directen  Object  begleiteten  ;  Infi- 
nitiv verbunden  sind,  als  ein  indirectc«,  nicht  als  ein  directes  aufgefasst 
vrird,  z.  K  Je  lui  ai  fait  lire  cette  lettre.  Vgl  ToBLEU  in  Ztschr.  1.  rora. 
PhiL  VI  611.. 
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ser  noch  >  Partitivsubstantiv«  genannt  werden  kann  —  beruht 
auf  einer  Vertausclrnnfj  der  Objectsvorstelhmg  mit  einer  sinn- 
lichen Local Vorstellung  [manger  du  pain  bedeutet  nitht  eigent- 
lich »Brot  esscna,  sondern  »von  dem  Ihote  [etwas  abjesseiu, 
welche  letztere  Ausdrucksweise  den  realen  Vorgang  veran- 
ichauliciit.  dass  der  Essende  von  dem  Brote  ein  Stück  loslöst).  ' 
Die  Theilungsform  ist  in  der  Sprache  so  festgewurzelt,  dass 
«ie.  obwohl  logisch  nur  in  Verbindung  mit  dem  Verbum  bfr- 
xechtigt,  auch  im  Subjectsverhältniss  und  sogar  in  ^'erbindu]lg 
mit  Fripontioneii  zum  Ausdruck  des  schlechthiimigen  Sub- 
ttaatiybegrilFes  gebraucht  wird.  Diese  weitau^dehnte  An- 
wendung der  TheUungsform  ist  charakteristiseh  für  das  neuere 
Fiancosisch,  denn  die  lUtere  Sprache  zeigt  hierzu  nur  Ansätze, 
wie  überhaupt  die  Theilungsform  nur  albnahiich  aufgekommen 
ist  (ältestes  Bebpiel  in  dem  Satze  ü  pristrent  de  lewe  in  der 
idtfitz.  TJebersetzung  der  vier  Bücher  der  Könige).  Eine  frei- 
fidi  nicht  ganz  gleiche,  aber  doch  IhnUche  Anwendung  der 
Priposition  de  zeigt  indessen  schon  das  Vulgärlatein,  z.  B. 
Vulg,  1  Cor.  9,  7:  quis  plan  tat  rineam  et  de  frttctu  eius  non 
edi'ff  Nebenbei  werde  bemerkt,  dass  eine  eindringende  Unter- 
suchimg über  die  Entwickelung  der  Theilungsform  im  Fran- 
zösischen und  überhaupt  im  Romanischen  zur  Zeit  noch  fehlt. 

Pas  Personalpronomen  und  das  Kelativum  qut  besitzen, 
erstercs  wenigstens  in  conjunctivem  Gebrauche,  noch  beson- 
dere Accusativfunnen. 

Der  Infinitiv  kann  nur  bei  bestimmten  A'erbalkatcgorien 
[bei  den  verbis  dicendi,  sentiendi,  volendi  \ind  Modalverben) 
als  directes  Object  fungiren,  sonst  muss  er  stets  die  Form  des 
piapositionalen  Objectes  annehmen. 

3.  Die  im  Lateinischen  durch  den  Genetiv ,  Dativ  und 
Ablativ  ausgedrückten  Gasusverhältnisse  müssen  sämmtlich 
analytisch,  bzw.  pr&positional  zum  Ausdruck  gebmcht  werden 
(im  Alt6z.  konnte  in  bestimmten  Fallen  der  Gas.  obl.  als  pos- 
sessiTer  Genetiv  fungiren,  ein  Rest  dieses  Oebraudies  ist  noch 
die  neufrz.  Verbindung  HöteUDieu  u.  dgl.).  Die  einzige  Aus-> 
nähme  bilden  die  wenigen  pronominalen  Dative  und  die  in 
genetivischem,  bzw.  in  localem  Sinne  iungirenden  Adverbien 
en,  dmUf  aü.  Der  Ausdruck  des  Genetiwerh&ltnisses  er- 
folgt in  der  Regel  durch  de  (im  Altfrz.  zuweilen  durch  a,  aber 
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nur  in  possessivem  Sinne'  .  derjenige  des  Dativverhältnisses 
in  der  Ki.'gel  durch  a,  es  werden  deinuaeli  die  Casushe/.ieliun- 
gen  local  aufjjjefasst.  Der  Ahlativ  des  Tiatcin  wird  je  nach  den 
verschiedenen  Functionen,  welche  er  vollzog,  durch  verschie- 
dene Präpositionen  ersetzt. 

4.  Das  Piädicatsverhältniss  wird  zum  Ausdruck  gebracht 
a]  am,  häufigsten  durch  die  Formen  des  Verbum  finitum;  b) 
seltener  durch  die  C!omposition  eines  Yerbnms  des  Seins,  Wei^ 
dens  oder  Scheinens  (z.  B.  Sire^  defoemr^  senibler)  mit  einem 
Substantiy,  bzw.  Adjectiy  (Sire  isich  befinden«  wird  mit  dem 
Adverb  verbunden,  vgl.  oben  S.  262) ;  c)  bisweilen  durch  den 
Infinitiv  als  Inf.  hist.  oder  in  der  Gonstruction  des  Accusa- 
tivs  c.  Inf. 

§  r>.  Bemerkungen  über  die  Congruenz  der  Satz- 
theile. 

1.  Die  Congruenz  des  Prädicats  mit  dem  Subjcct  erleidet 
namentlich  folgende  Ausnahmen:  a)  ist  das  Subject  ein  CoUec- 
tivbegriff,  so  steht  das  Prädicat  oft  im  Plural;  b)  ist  das  Sub- 
ject  dn  Collectiv,  welches  durch  ein  nachfolgendes  Substantiv 
im  Plural  näher  bestimmt  wird,  so  tritt  das  Prädicat  in  den 
Plural,  wenn  das  Substantiv  logisches  Subject  ist,  z.  B.  une 
nuie  de  hörbares  dieoliretU  le  pays,  dagegen  une  nuee  de  iraUs 
ohacurcii  Vmr  \  c)  ist  das  Subject  ein  Quantitiitsadverb,  welches 
durch  ein  Substantiv  im  Plural  näher  bestimmt  wird,  so  steht 
das  Pkädicat  im  Plural,  wenn  das  Substantiv  logisches  Subject 
ist,  z.  B.  peu  de  gens  necjligent  letirs  interSfs,  dagegen  heati- 
coup  iTenfants  est  une  charge  pour  les  pativres,  weil  hier  beaU" 
coup  (lenfarits  einen  einheitliclien  Singularbegiiff  bildet  (»Kin- 
derreichthum«) ;  d)  das  Prädicat  des  auf  ein  Pei^sonalpronomen 
bezüglichen  Relativsatzes  congruirt  mit  dem  Personalpronomen, 
z.  B.  cest  toi  seul  qui  las  faiL  ' 

2.  Das  Part.  Prät.  congruirt  im  Neufirz.  nur  mit  dem  ihm 
vorausgehenden  Objccte,  während  es  im  Altfrz.  auoh  mit 
dem  ihm  nachfolgenden  Objecto  congruiren  konnte. 

3.  Das  Pkurt.  Ptäs.  in  verbaler  Function  ist  im  Neufrz. 
flexionslos,  kann  folglich  mit  dem  von  ihm  determinirten  Sub- 
stantiv  nicht  congruiren,  vgl.  oben  S.  223. 
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§  6.  Bemerkungen  über  die  Wortstellung. 

1.  Im  Neii6»nzöei8cheii  ist  besügUch  der  Hauptsatztheile 
die  Wortstellimg  stieng  geregelt :  das  Sobject  steht  Toran»  ihm 
folgt  das  Frildicat  imd  diesem ,  wenn  es  ein  tiansitiTes  Yer- 
bum  ist,  das  Objeot.  Die  Festsetsung  dieses  logischen  Wort- 
folgegesetses  ist  nicht  bedingt,  woU  aber  begünstigt  worden 
durch  den  Weg£ül  des  Formennnterschiedes  swisdien  Gas. 
leet.  und  Gas.  obl.,  bsw.  durch  die  Verdrängung  des  ersteren 
Ton  Seiten  des  letiteren  (vgl.  No.  2). 

2.  Dem  Altfranzösischen  war  das  logische  Wortfolf^egesetB 
noch  fremd  und  grosse  Freiheit  in  der  Wortsteihin«^  eigen- 
thümlich ,  namentlich  bezüglich  der  Voianstelhing  des  I*rädi- 
cates  vor  das  Subject  bei  adverbialem  Satzein^ange.  Einige 
wenige  Keste  dieser  Freiheit  sind  ah»  sogenannte  Inversionen 
noch  im  Neufrz.  vorhanden  Inversion  des  Subjectes  nach  be- 
stimmten satzeinleitenden  Adverbien,  wie  pmf-etrc  etc.  .  Der 
Uebergang  von  Freiheit  zur  Gebundenheit  der  Wortstellung 
war  eine  Wirkung  der  im  Beginn  der  neufrz.  Feriode  melir 
und  mehr  zur  Herrschaft  gelangenden  Tendenz  nach  logischer 
und  schematischer  Durchbildung  der  Sprache,  eine  Tendenz, 
welche  ihrerseits  wieder  begründet  ist  in  der  damals  zum  Ab- 
schlnss  gelangenden  Rückromanisirung,  bzw.  Entgermanisirung 
des  fianzöeischen  Yolksthums.  Vgl.  oben  S.  260. 

3.  Anf  dem  Gesetze  der  logischen  Wortfolge  beruht  die 
Nothwendigkeit,  das  Object,  wenn  es  den  ISatzhochton  trägt, 
entweder  dem  Satze  voranzustellen  und  dann  innerhalb  des 
Satzes  durch  das  Personalpronomen  anzudeuten  (z.  B.  la  tertu^ 
je  Farne)  oder  aber  es  durch  das  deiktische  i^eet . . .  que  heiy 
Torzoheben,  wodurch  der  einheitliche  Satz  in  zwei  Sätse  zer- 
legt wird  (z.  B.  cW  la  vertu  gue  faime  fux  javiM  la  vertu). 
Namentlich  die  letztere  Hervorhebungsweise,  welche  übrigens 
auch  auf  andere  hochbetonte  Satzthcile,  selbst  auf  das  Sub- 
ject, angewandt  wird,  verleiht  dem  französischen  Ausdrucke 
eine  stark  rhetorische  Färbung  und  giebt  zugleich  dem  Satz- 
s^efüge  einen  noch  zerdehnteren  und  analytischeren  Charakter, 
als  ihm  vermöge  des  analytischen  Formenbaues  olinehin 
eigen  ist. 

4.  Die  Accusativfomicn  der  conjunctiven  Personalprono- 
mina, sowie  der  Accusativ  des  Kelativs  treten  in  Objectsfuuc- 
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tion  dem  Frädieate  voran,  so  daas  in  diesen  Fällen  also  das 
logische  Wortfolgegesetz  eine,  übrigens  sehr  erklSrliclie  Aus^ 
nähme  erleidet. 

5.  Das  syntaktische  Mittel  zum  Ausdruck  der  direct^ 
Frage  besteht  in  der  Voranstellung  des  Pxädicates  vor  das 
Subject.  Diese  dem  logischen  Wortfolgegeaetze  zuwiderlaufende 
SattEstructur  wird  jedoch  in  Sätzen,  deren  Subject  ein  Sub- 
stantiv oder  ein  nichtpersonales  Fronomen  (ausschliesslich  ce 
und  on)  ist,  der  logisdien  Constmction  dadurch  angepasst, 
dass  das  Subject  seine  gesetzmässige  Stellung  beibehält,  aber 
nach  dem  Prädicate  durch  das  Personalpronomen  wiederholt 
tnrd.  Auf  diese  Weise  findet  ein  Ausgleich  oder  richtiger 
eine  Gombination  beider  Satzstructuren  statt,  aber  ficeiHch  er- 
halt der  Ausdruck  dadurch  einen  etwas  schwerfiüligen  und 
umständlichen  Charakter.  Bfan  zieht  deshalb  es  lUlufig  vor, 
den  eigentlichen  Fragesatz  als  Auasagesatz  zu  constituiren  und 
ihm  als  Einleitung  den  Frageformsatz  est-ce  {gue)  voranzu- 
achicken,  also  eine  der  unter  No.  3  erwähnten  analoge  Satz- 
zerdehnung vorzunehmen. 

Buht  auf  dem  Objecte  des  Fragesatzes  der  Satzhochton, 
80  tritt  es  an  die  Spitze  des  Satzes,  welcher  im  Uebrigen  ganz 
wie  die  sonstigen  Fragesätze  construirt  wird. 

6.  In  der  Schrift  -gelangt  das  logische  Wortfolgegesetz 
durch  die  Interpunction  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  ein  dem  ' 
Subject  etwa  vorangestellter  Satztheil  (emphatisches  Object, 
»bsolutes  Particip  u.  dgl.)  durch  ein  Komma  von  dem  eigent- 
lichen, eben  erst  mit  dem  Subjecte  anhebenden  Satze  abge- 
trennt wird  und  dass  längere  adverbiale  Bestimmungen  durch 
zwei  Kommata  wie  durdi  zwei  Klammem  eingeschlossen,  also 
gleichsam  ausserhalb  des  Satzes  gestellt  werden. 

7.  Die  Stellung  des  attributiven  Adjectivs  ist  nicht  fest 
geregelt ,  sondern  abhängig  von  den  Räcksichten  auf  Wohl- 
klang und  auf  rhetorische  Wirkung,  indessen  ist  die  Naoh- 
Btellung  doch  üblicher,  jedenfalls  ist  sie  nothwendig,  wenn 
das  Adjectiv  eine  nähere  Bestimmung  bei  sich  hat.  Die  attri- 
butive Bestimmung  tritt  dem  determinirten  Nomen  nach;  sie 
diesem  voranstellen  zu  dürfen,  ist  eine  der  wenigen  syntak- 
tischen Freiheiten  der  poetischen  Rede.  —  Die  Stellung  der 
adverbialen  Bestimmung  ist  verhältnissmässig  frei,  und  es  ist 
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eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  stylistischen  Kunst,  in  die* 
wr  Benehung  die  richtige  Wahl  zu  treffen,  namentlich  aber, 
wenn  mehrere  derartige  Bestimmungen  yorhanden  sind,  für 
jede  derselben  den  angemeasensten  Platz  an  finden  und  dem 
Satie  dadurch  plastische  Gestaltung  su  verleihen.  Auch  die 
Schonhnt  und  Wirksamkeit  des  poetischen  Ausdrucks  ist  sum 
guten  Theile  abhangig  Ton  der  sachgemässen  und  geschmaek- 
vollen  Gruppirung  der  adverbialen  Bestimmungen. 

§  7.  Bemerkungen  über  die  Satzverbindung. 

1.  Hauptsätze  pflegen  durch  Conjunctionen  syndetisch 
mit  einander  in  grammatische  Beziehung  gesetzt  zu  werden. 
Asyndetische  Aneinanderreihung  hat  in  künstlerisch  behan- 
delter Bede  nur  dann  statt,  wenn  damit  eine  rhetorische  Wir- 
kung erzielt  wird. 

2.  Der  Nebensatz  wird  mit  dem  durch  ihn  determinirten 
Hauptsatz  stets  wenigstens  äusserUch,  d.  h.  mittelst  einer 

Conjunction  verbunden ;  in  bestimmten  Fällen ,  deren  Z^ahl 

ziemlich  erheblich  ist,  tritt  hierzu  die  in  der  Modus-,  bezw. 
Tempusform  des  Prädicats  zum  Ausdruck  gehiiigendc  inuere  Ver- 
bindung, so  namentlich  in  der  indirecten  Kede  und  Frage,  in 
FiualsützeUj  in  von  negirteu  A'erbeii.  welclic  eine  geistige  Thä- 
tigkeit  oder  gemüthliche  Affection  ausdrücken ,  und  in  von 
unpersünlicheu  \'erl)cn  modaler  Bcdciitimf:^  abhängigen  Sätzen 
etc.  ;  in  der  hypothetischen  Periode  Vx.'dingen  sich  Vorder-  und 
Xaclisat/  gegenseitig  hinsichtlich  der  Form  ihres  beiderseitig 
gen  Prädicats. 

3.  Für  einen  Nebensatz  tritt  häufig,  wenn  es  logisch  zu- 
lassig ist,  eine  Infinitiv-  oder  eine  Partidpialconstruction  ein, 
entere  namentlich  an  Stelle  von  Objects-  und  Causalsatsen, 
letztere  namentlich  an  Stelle  von  Attributiv-  und  Adverbial- 
sätzen. Durch  Benutzung  dieser  Möglichkeit  gewinnt  die  Bede 
an  Kürze  und  wird  die  symmetrische  Gliederung  des  Satz- 
gefüges begünstigt. 

4.  Aufgabe  der  stylistischeu  Kmist  ist  es.  die  einzelneu 
•Sätze  und  satzvertretenden  Constructioneu,  aus  denen  ein  Satz- 
gefüge besteht^  deraiti^j;  mit  einander  zu  verbindeu  und  zu 
griippiren.  dass  ein  einheitliches,  übersichtliches  und  ästhetisch 
wirkungsvolles  Ganze  entsteht. 
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§  S.  Bemerkungen  über  den  Styl. 

1.  lieber  den  Begriff,  die  Kategorien  und  die  Nuancen 
des  Styles  überhaupt  vgl.  die  in  llieil  II,  S.  296  ff.  gegebe- 
nen Bemerkungen. 

2.  Haupteigenschaft  und  Hauptrorzug  des  neufranzösi- 
schen Styks  ist  s^ne  KUurheit,  begründet  ist  dies^be  sprach- 
lieh  einerseits  in  dem  Gesetse  der  logischen  Wortfolge,  ande- 
rerseits in  der  scharfen  begrifflichen  Bestimmtheit  der  franzö- 
sischen Nomina  und  Verba,  welche  letztere  Eigenschaft  wieder 
auf  der  systematischen  Durcharbeitung  und  AusfeÜung  be- 
ruht, die  dem  französischen  Wortschatze  von  Seiten  der  Gram- 
matiker und,  was  noch  wichtiger  ist,  von  Seiten  einer  auf 
Eleganz  der  R«de  Werth  legenden  Gesellschaft  zu  Theil  ge- 
worden ist.  In  letztem  Grunde  freilich  ist  die  Klarheit  des 
französischen  Styles  eine  Aeiisserunojsform  des  streng  logisches 
Denken  oft  bis  zur  Uebcrtreibuiig  liebenden  iicufranzösischeu 
Volkscharakters  und  eine  Folge  des  Uebergewichtcs ,  welches 
in  demselben  der  Verstand  über  das  Gcmiith  besitzt. 

3.  Aus  dieser  Eigenart  des  fninzösischen  Styles  erklärt 
sich  zum  grossen  Theile  die  Schwiorigkoit .  Avclche  Ausldudcr 
zu  überwinden  haben,  um  einen  idiomatischen  franziisisfheu 
Ausdruck  sich  anzueignen,  eine  Schwierigkeit,  welche  beson- 
ders gross  für  den  Deutschen  ist,  dessen  Muttersprache  in 
stylistischer  Beziehung  Ton  dem  Französischen  grundverschie- 
den, weil  erfüllt  von  einem  ganz  anderen  Geiste  ist.  Sein 
eigenes  Selbst  muss  der  Deutsche  überwinden,  soll  es  ihm 
gelingen,  des  französischen  Styles  wirklich  mächtig  zu  wer- 
den. Nur  lange  Uebung  und  unermüdliche  Aufinerksamkeit 
können  hierzu  verhelfen.  Mit  schulm&ssigem  Lernen  "ist  nur 
verhältnissmässig  Weniges  zu  erreichen,  so  förderlich  auch 
allerdings  das  Studium  namentlich  der  Synonymik  ist  Wem 
es  versagt  ist,  durch  längeren  Aufenthalt  in  Frankreich  und 
durch  das  nur  auf  diese  Weise  zu  ermöglichende  Siohhinein- 
leben  in  französisches  Denken  die  Herrschaft  über  die  Spra- 
che zu  erringen ,  und  wer  doch  darauf  hingewiesen  ist,  des 
schriftlichen  französischen  Ausdrucks  mindestens  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  mächtig?  zu  werden,  dem  kann  nicht  dringend 
genug  die  Uebun<^  des  Uückübersetzens,  bzw.  die  genaue  Ver- 
gleichung  der  von  ihm  nach  deutscher  \  orlage  gefertigten 
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Uebersetzimg  mit  dem  französischen  Originaltexte  anempfoh- 
len werden;  zum  Ziele  freilich  führt  auch  dieser  Weg  niclit, 
aber  es  ist  ein  ^^eg.  der.  wenn  beharrlich  verfolgt,  wcnif^- 
stens  näher  an  das  Ziel  heranfiihrt  und  reichste  Gelegcnlieit 
zu  stylistischer  und  überhaupt  zu  sprachlicher  Erkeuntuiss 
darbietet. 

4.  Die  Differenz  zwischen  dem  Style  der  Prosa  und  dem 
der  Poesie  ist  im  Neufranzösischen  eine  verhältnissmässig  ge- 
linge ^  was  sprachlich  aus  der  Gebundenheit  auch  der  Poesie 
an  das  Gesetz  der  logischen  Wortfolge  und  aus  der  relativen 
Armuth  des  conventioncllen  Wortschatzes  sich  erklärt.  Na- 
mentlich gilt  diel  van  der  Sprache  der  pseudoclassischen  Dich- 
tung, denn  diejenige  der  romantischen  Poesie  bewegt  sich 
freier  und  entfernt  sich  weiter  von  den  traditionellen  Bahnen 
des  Ansdracks.  Vgl.  unten  Kap.  9  §  10. 

§  9.  Litteraturangaben. 

1.  Vgl  ißt  littenturangaben  in  §  26  d«s  dibmitai  Kapitels  (oben 
8.  251  ff.).  Dort  lind  namantlieh  audi  die  vollsti&digai  Gnunmatiken  Ter- 
seichnet  (besonders  hingewiesen  weide  auf  die  Cl^datfi  altfin.  Gramm.  be> 
treffende  Anmerkung  auf  S.  252). 

2.  All'^'p meine  Syntr\x.  PH.  ScmFFi.TN,  AVissenHchaftl.  Syntax  der 
frz.  Spr.  Essen  1S40  ein  immer  noch  brauchbares  liuch,  namentlich  wegen 
seiner  reichhaltigen  Beispiele)  —  *E.  MÄTZMEB,  Syntax  der  neufrz.  Spr. 
Berlin  1843/45.  2  Bde.  (grundlegendee  Werk,  das  aber  freilich  den  heuti- 
gen Anfofderangen  nieht  mehr  toD  su  entspreehen  vennag)  —  G.  Sbbobb» 
Lehrb.  der  frs.  Syntax.  TU.  I  Wismar  1884,  TU.  II  Halle  1878  (fleissige 
Axbeit,  aber  mit  verfeUter  Methode;  —  F.  Brinkmann,  Syntax  des  Fran- 
lOsischen  u.  Englischen  in  vergl.  Darstellung.  Braunschweig  18h4  f.  2  lide. 
(nnmethodisch)  —  C.  Brunnfmann,  Synt.  d,  nfrz.  Spr.  3.  Aufl.  Berlin  ls78. 

3.  Geschichte  der  Syntax  und  Alt-  und  Mittelfranzösisch e 
Syntax  (die  Monographien  über  Conjunetiv,  Infinitir  und  Wortstellung 
a  «nten  No.  5  u.  6).  E.  BouBcm,  Syntaxe  de  Faneien  fr^s.  Bordeaux 
1885  (Uoese  Skiiie)  —  B.  Engel,  De  pristinae  linguae  francicae  syntaxL 
Rostock  1874  Diss.  fganz  unzulänfrlich)  —  K.  Gorges,  Ueber  Styl  u.  Aus- 
druck einiger  altfrz.  Prosaühcrsetzungen.  Halle  1SH  >  Diss.  —  T..  Klatt, 
Zur  Syntax  des  Altfrz.  die  Wiederhülunj?  und  Ausla.ssung  gewisser  Form- 
oder  Bestimmungswörter  in  der  frz.  Prosa  des  13.  Jahrh.  Oldenburg  1878 
Plrogr.  ^  H.  HnsCBBBEQ,  Auslassung  u.  Stellyerferafeuog  im  Ahfrs.  Got- 
tiagen  1880  Dies.  —  J.  Klafpebich,  Historiaehe  Entwiekeluiig  der  Be- 
dil^^Bgss&tze  im  Altfrz.,  in :  Französ.  Studien  I  300  —  E.  WoLEF,  Zur 
S},Titax  des  Verb.i  bei  Adenct  le  Roi.  Kiel  l'*S4  Diss.  —  Carlberg,  * 
Etüde  8.  l'usage  syntaxique  dans  la  chanson  de  Roland.  Thl.  1.  Lund  1875 
Diss.  —  E.  Bastin,  La  .sjTitaxe  de  Villehardouin,  in :  Kev.  de  l'instr.  publ. 

KSTting,  Eacfklopuaie  d.  rom.  Pbü.  III.  18 
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en  Belg.  XXVI  240  —  A.  IlAAäE,  Syiitakt.  Untersuchungen  zu  Villehar- 
douiu  u.  Jüinville.  Oppeln  1884  —  Ebering,  Syntakt  Studien  au  Froif- 
«ut.  Halle  1881  —  J.  Biese,  Becherches  s.  IVisage  sjutaxique  de  FroU- 
sart.  Hdle  1880  Disi.  —  Bauicair,  Ueber  die  Syntax  dea  Bobert  t.  Clarjr. 
Erlangen  1885  Dias.  —  P.  Toennies,  La  syntaxe  de  Commines.  Berlin 
1876  —  A.  SjiMMlxo,  Die  Syntax  des  Commines,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL 
I  w.  ISO  —  W.  E.  LiDFOKss,  Observations  s.  l'usairf  syntaxique  de 
Ronsard  et  de  ses  contomI)()rain^4  cte.  I-und  1S05  —  S.  Giui'E-NBKRG,  Bei- 
träge zur  franzöa.  Sjiitax  des  IG.  Jahrhunderts.  Göttingen  1884  —  K. 
Grosse,  Syntaktische  Studien  su  Jean  Cftlrin,  in:  HSBBIO'a  AfdiiY  LXI 
(1879),  243  ~  GLAUMlNai  Versueh  aber  die  synUktiMlien  Arehaiamen  bei 
Montaigne,  in:  HSBBIO'a  ArehiT  49,  p.  163,  826  u.  416  *—  M.  Waohsb, 
Etüde  8.  l'usage  sjTitnxuiuc  dana  "la  Semaine*.  poeme  epique  de  du  Baitat. 
Königsberg;  —  A.  Haase,  Zur  Syntax  Robert  Gamiers,  in:  Fransöt. 

Stud.  V  Heft  1  —  A.  Jensi-x,  Syntakt.  Stud.  zu  R.       Kiel  1SS5. 

•A.  Bexoist,  De  la  syntaxe  frcse  enire  Palsgravc  et  Vaugelas.  Paris 
1876  (wichtiges  Werk,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  1  579}. 

C.  Schäfer,  Bie  wichtigsten  syntaktischen  iÜfteräianilidikäten  in  der 
frani.  litteiatarapr.  dea  17.  Jahrh.  Jena  1882  Dias.  —  W.  Lisi,  Syntakti- 
edie  Stadien  über  Voiture,  in:  Franatta.  Stud.  I  I. 

A.  Haase,  Bemerkungen  zur  S^Titax  Pascals,  in :  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr. 
u.  Lit.  IV  95  —  L.  Wespt,  Die  bist.  Entwickelung  der  Inversion  des 
Subjects  im  Franz.  u.  der  Gebrauch  dernelben  bei  Lafontaine,  in:  Ztschr. 
f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  VI'  100  u.  ir,l  Srpuratabdruck  Oppdn  1S84)  —  Zander, 
Grammat.  Bemerkungen  zu  Lufontuiue.  Grimma  1884  Progr.  —  C.  SiE- 
OEET,  Die  Sprache  Lalontatne^a  mit  beaoiiderer'  BerOekstehtigung  der  Ar^ 
ehaismen.  L^pzig  (?). 

4.  Syntax  dea  Nomesa.  J,  A.  Satels,  Ueber  die  YergL  Lehre  tobi 
Gebrauch  der  Casus  in  der  deutsch.,  französ.,  lat.  u.  griech.  Spr.  4  Abth. 
Essen  1838  40  —  •ClaIRIN,  Du  genitif  latin  et  de  la  pr6position  de,  etude 
de  syntaxe  historique  s.  la  decumpositioii  du  latin  et  de  la  forraation  du 
fr98.  Paris  IHSo  —  Pöt/x  hke,  Ueber  den  lat.  Genetiv  u.  Ablativ  u.  den 
fr».  Genetiv.  Würzen  IbT'J  Progr.  —  Fleck,  Untersuclmng  üb.  d.  Gebrauch 
dea  AztOceb  im  Fn.  Dortmund  1885  Ptogr.  —  P.  Oellbice,  Sur  l'empioi 
de  l*article  en  Tienx  frga.  Laagmibidau  1881  ~  A.  Hkhiib,  Ueber  die  An- 
wendung des  Artikels  in  der  frs.  Spr.  Güttingen  1869  Diaa.  —  XXDüro, 
Syntax  des  fra.  Theilungsartikels.  Guhrau  1870  Pr.  —  A.  Löffler,  Unter- 
suchungen üb.  d.  articlc  partitif,  in:  Centraiorgan  f.  d.  Interess.  d.  Real- 
schulw.  VII  705  —  "A.  Sc  hneider,  Die  elliptische  Verwendung  dos  par- 
titiven  Ausdrucks  im  Altfrz.  Breslau  1^383  Diss.  —  Heller,  De  la  sup- 
pression  de  Tartide  derant  les  subst.  joints  aux  verbes.  Berlin  1856.  Progr. 
d.  k.  B.  —  H.  Nbhbt,  Ueb.  d.  Gebcaueh  dea  abaoluteii  Caa.  obL  det 
frans.  Subst  Berlin  1682  Diaa.  —  A.  Acbbit,  Dea  emplois  ayntaxiquea  da 
genre  neu^  en  fr(8.  Marseille  1885. 

L.  Eichelmann,  Ueber  Flexion  u.  attributive  Stellung  des  Adj.  in 
den  ältesten  franz.  Sprachdenkmälern  bis  zum  Rolandslied  einschliesslich. 
Marburg  18Td  Diss.  —  L.  Bekkexbusch,  Ueb.  d.  btellung  d.  Adj.  im  Fn. 
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Göttinj?cn  1%3  Progr.  —  Heller.  De  lu  place  de  Vadjcctif.  licrlin  1S48. 
Proer.  d.  kgL  R.  —  BREUSiNf,,  Ueb.  d.  Stellunff  des  atfr.  Adj.  im  Frana. 
Crefeld  1873  Proirr.  —  A.  ]{kk(.aignk,  La  place  de  radjectit  t-pithelc  en 
vieux  fi^B  et  eu  iatiu,  in:  Melaugea  Graux,  p.  533  —  *£.  Gesc^neh,  Zur 
leliie  Tom  fts.  Fron.  Bwlin  1873/74.  Frugr.  dei  in.  Oynm.  1.  Aufl.  1885 
~  0.  KmriH,  8un*  nto  del  pioiMNiie  penonale  nette  Üngae  fnneese  ed 
itaÜeiia  etc.  Malhausen  i.  E.  1860  Flmgr.  —  Cs.  Joibet,  Eupbi  du  pro- 
nom  posscsRif  a  la  place  de  l'adjectif  d^monstratif  en  nonnand,  in:  Rom. 
n  134  —  A.  GlESECKE,  Die  Demonstrativa  im  Altfr«.  mit  Einschluss  des 
16.  Jahrh.  Rostock  'Sondershausen  ISSI  —  A.  M.  WallstRüM,  üm  bru- 
ket  af  de  relativa  prononiina  i  \y-Franskan.  Upsala.  Dias.  1875  —  H.  Sw- 
CHlBE,  Ausrufe  mit  quel  im  Altfrt.,  in.  Ztachr.  f.  rom.  Phil,  VI  445  — 
W.  SCHiFEB,  Die  allfri,  Boppelieklivatse.  Marboig  1884  Dia«.  —  An- 
dere Sehriften  Aber  den  Oebraueh  der  Pronomina  a.  oben  8.255. 

5.  Syntax  des  Verbnma.  F.  O.  Erhabdt,  Die  fin.  Tempe  dei  In- 
dieativs  vergL  mit  den  lat.  u.  priech.  Temps.  Stuttgart  1840  —  J.  A.  S.\- 
^Ti<.  Grundri.ss  der  vcrirl.  Ltlirc  vom  Gebrauche  der  Modi  in  d.  deutsch., 
franz.,  lat.  u.  griech.  tSpr.  Kssen  IsM  —  A.  H.\ASE,  Abhandlungen  üIj.  d. 
Gebrauch  der  Tempora  u.  Modi,  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  VI-  52 
zusammeofaMende  Recension  der  seit  1877  erschienenen  einschlägigen  Mo- 
nographien) L.  CiiiiiAT,  Le^na  de  syntaxe  biet:  i.  lee  nodea  et  lea 
taape  des  veibea  Paris  1881,  und:  Etudea  de  pbOologie  fr9ae.  I. 
Question  de  qrntexe:  emploi  et  accord  des  tempe,  in:  Annuaire  de  la  fa- 
faculte  des  lettres  de  Lyon,  l^^^c  ann6e,  p.  61,  vgl.  Rom.  XII  629  —  H. 
liorKTTOFK.  Der  synt.  Gebrauch  der  Tempp.  im  Oxf.  Texte  des  Rolandslie- 
dts  Münster  1880  —  F.  Körnig,  Der  syntakt.  Gebrauch  des  Impf.  u.  des 
hist  Perf.  im  Altfrz.  Breslau  1883  Diss.  —  E.ngwek,  Ueb.  d.  Anwendung 
dir  Tempora  perfectae  statt  der  Tempora  imperfectae  aetionia  im  Altfn. 
Ba&  1884  Diei.  ~  H.  ScanxTiEB,  Beitrag  sur  Qceehieiite  des  synt.  Oe- 
ksaeha  dee  passi  diC.  u.  des  impl  im  Fn.  Jena  1884  —  *J.  Vogels,  Der 
•yntakt.  Gebrauch  der  Tempp.  u.  Modi  b.  Pierre  de  Larivey  im  Zusam- 
menhange der  hist.  Syntax,  in:  Rom.  Stud.  V  445  —  R.  Pape,  Essai  s.  la 
formation  et  Temploi  syntaxique  du  passe  dcf.  Hagen  i.  W.  1*^81.  Progr. 
d.  Realsch.  1.  O.  —  Jagkk,  Notiz  betr.  eine  Kigenthümlichkeil  in  der  An- 
wendung des  frz.  l'uturs,  in:  Uerrig's  Archiv  72,  p. 235.  Siehe  auch  S. 278. 

Sfohm,  Uebi  d.  Oonj.  im  Altfra.  Sehrimm  1882  —  A.  Hobning,  Ueb- 
d.  Conj.  in  CossparatiTatien  im  Altfrs.,  in :  Ztiflfar.  f.  rom.  FbiL  V  888, 
t|i  F.  BiscHOTF,  ebenda  VI  133  t  ~  K.  QviBBL,  Der  Oebimieii  des  Conj. 
in  den  ältesten  frz.  Spraehdenkmllern  bis  zum  Roland sliede  einschliess- 
lieh.  Kiel  1881  —  *G.  Willenberg,  Hist  Untersuchung  üb.  d.  Conj.  Präs. 
der  1  schw.  Conj.  im  Fra.,  in  Horn.  Stud.  III  373  behandelt  vorwiegend 
die  Flexion;  —  H.  Krollk  k,  l  eb.  d.  l'onj.  b.  Villchardouia.  Greifswald 
1S77  Dias.  —  R.  Neblikg,  Der  Subjonctit  b.  Joinville.  Kiel  1879  Diss. — 
A  Haasb.  Ueb.  d.  Gebraneb  dee  Co^j.  b.  Joinrille.  ILOslrin  1881/82  Progr. 
—  B.  KowAun,  Der  Conj.  bei  Waee.  Güttingen  1882  Dies.  —  *F.  Bi- 
MBorr,  Der  Conj.  b.  Creetien  Troyes.  Halle  1881— Sokuub-Vbltbvp,  Der 
synt  Odwaneb  dea  Cbiy.  in  »H  Chevalien  aa  2  espeee«.  Mflnster  1885  Diss. 
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"F.  W.  PETTER80N,  Oni  dc  frnnska  Hjclpverhen.  Gcflc  1*^82  Proer.  — 
E.  Wlhek,  l'c'l).  (1,  Gebrauch  von  devoir,  laUsier,  pooir,  saroir,  »oloir,  vo- 
loir  im  Altfrz.  Berlin  1879  Diss.,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Pliil.  IV  420. 

F.  A.  Wulff,  L'emploi  de  rinfinitif  dans  lea  plus  anciens  testes  fir98. 

FhiL  I  575  —  A.  Lacbmund,  Ueb.  deo 
X)ebmueli  de«  reinen  u.  prftpositionalen  Ini.  im  Altfini.  Bosloek  (Scliwerin) 
1877,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil  IV  4M  —  H.  Schiller.  Der  Inf.  b.  Cre- 
Stien.  Breslau  1883  Di.ss.  —  SoLTMAXN,  Der  Inf.  mit  der  Präposition  ä  im 
Altfrz.  bis  zum  12.  Jahrh.,  in:  Französ.  Stud.  1  Hül  —  C.  Y.  MODIN,  Om 
bruket  af  intinitivcn  i  Ny-Franskan.  I  psala  1*^75  Diss. 

H.  die  aetive  frz.  Parücipialconstr.  mit  Berücksichtigung  des 

Lat  u.  im  VevgL  m.  d.  En|^  Leipslg  1875  —  C.  Klöppbb,  Tniti  s.  Vem- 
ploi  du  part  frf  s  dana  la  langne  anoimme  et  moderne.  Röetoek  1878  Diie. 

—  F.  Clemenz,  Der  qmt.  Gebranch  des  Part  Fräs.  u.  dea  Gerundiums 
im  AUfrs.  Breslau  1885  —  A.  Aubert,  De  usu  participiorum  praesentis 
in  sennone  gallico.  Marseille  1885.  —  Weitere  Schriften  Aber  die 
Participien  s.  oben  S.  256. 

0.  Wortstellung  u.  dpi.:  F.  Habicht.  Beitr.  z.  Begründung  der 
Stellung  von  bubj.  u.  Präd.  im  Neufrz.  Jena  lbb2  —  C.  Hümbekt,  Die  frz. 
Wortstellung  auf  eine  Hauptregel  surQckgeführt  oder  die  Betonung  fn. 
Wörter  und  ihr  Einflusa  auf  WortbUdung,  Formralelire ,  Syntax,  Metrik 
der  fra.  Spr.,  in:   Centralorg.  f.  d.  Interess.  d.  Reabchulw.  VI  Heft  8/10 

—  B.  VöLCKER,  Die  ^^'ortstellun<T  in  den  ältesten  irs.  Spradldenkm.,  in: 
Franz.  Stud.  HI  449  —  H.  Morf,  Die  Wortstellung  im  altfrz.  Rolands- 
lied, in:  Rom.  Stud.  III  199  —  V.  Khügek.  Ueb.  d.  Wortstellung  in  der 
frz.  Prosalitteratur  des  13.  Jahrli.  Berlin  1876  Diss.,  vgl.  Ztschr.  f.  rom. 
FhiL  I  577  —  G.  Marx,  Die  Worteteilung  bei  Joiuville,  in:  Frz.  Stud.  I 
315  —  Le  Coültbe,  L*ordie  dea  mota  dana  Orestien  de  Truyes.  Leipzig 
1875  Dias.,  Dreaden  1876  Flrogr.  —  J.  ScauCKüM,  WortMdUnng  in  der 
altfrz.  Dichtung  Aucassin  et  Nicolete,  in:  Frani.  Stud.  III  177  — E.  HÖPF* 
NER,  Die  AVortstellung  b.  Alain  Chartier  u.  Gerson.  Leipi^  1883  Disa.  — ■ 
A.  Bechtel,  Bemerkungen  zum  Gebrauch  der  Inversion  nach  ausm ,  et» 
vat'n  etc.,  in;  Herrig's  Archiv  07,  453  —  A.  ScniLZE,  Die  Wortstellung 
im  altfrz.  directen  Fragesatz,  in:  Ucrrig's  Archiv  71,  185. 

J.  Klapperich,  Hist  Entwicklung  der  syntakt.  Verhältnisse  der  Be- 
dingungssfitte  im  Altfri.,  in:  Frani.  Stud.  III  223  —  F.  M4LLEB,  Die  lat. 
u.  Dn.  omiaeoutio  tempp.  Bruehsal  1874  Frogr.  —  £.  Fbodin,  Om  tempua- 
fdjden  i  Franskan.  Upsala  1875  Diss.  —  G.  WiLLENBEBO,  Zur  Constr.  von 
ySsflocr,  in:  Ztschr.  f.  neufrz.  Spr.  u.  Lit.  V  117  —  RiECKE,  Die  Constr.  der 
Nebensätze  im  altfrz. Rolandsliede.  Münster  1883  Diss.  Siehe  auch  S.  278. 

7.  Syntax  der  Partikeln:  E.  Gessner,  Sur  l'origine  des  preposi- 
tions  fr98cs.  Berlin  1858  —  G.  Raithel,  Die  altfrz.  Prap.  Berlin  1875,  s. 
oben  S.  257  —  £.  Engel,  Ueb.  d.  Gebnraoh  d.  Frftpos.  b.  JoinviUe. 
ddberg  1884  Frogr.  —  R  Scblenxieb,  Ueb.  d.  adnominalen  Oebiaiieh  der 
Fkii^.  d»  im  Ahfrf.  Halle  1881  Diia.  —  C.  Wssbhann,  Beitiige  i.  Lehre 
V.  d.  Partikeln  der  Beiordnung  im  Franz.,  in:  Rom.  Stud.  III  383  —  P, 
FsBLB,  Die  Negation  im  Altin.,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  FhiL  U  1  u.  407  — 
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H.  LCdE(  KING,  Zur  Geschichte  der  Negation  in  der  frz.  Spr.  Wiesbaden 
1861  Progr.  —  K.  Keichenbacu,  Der  Oebraueh  de«  frs.  Verbums  sum 
Audniek  des  Adverbiuau.  Ein  ipiaehTert^  Vermaeh.  Colberg  1865  Progr. 

J.  SiBDB,  SyntabtiMhe  Bigenthflmlifthkritea  der  Umgai^Mpfaeh«  we- 
niger gebildeter  Pariser,  beobaebtet  an  den  Seteei  populairet  Ton  Henri 
Ibnnier.  lierlin  1885  Disg. 

^,  Stylistik.  Die  französische  Stylistik  ist  ein  noch  fast  völlig  ver- 
nachlässigtes Gcliiet  nicht  nur  fehlt  es  durchaus  an  einer  wissenschaft- 
iichea  Darstellung  derselben,  sondern  auch  un  einem  guten  praktischen 
Lehxbuche.  Das  relatir  beste  Compendium:  A.  Boch£,  Du  style  et  de  la 
eonpoiition  littMre.  Paria  o.  J.  (libnürie  Cb.  DelagiaTe)  enttdt  manche 
■Aitabaie  Bemerkungen,  iet  aber  doch  nur  dilettantiseb  und  unmethodiseh 
tbgefasst. 

Auch  an  Einzeluntersuchungen  über  stylistische  Dinge  besteht  noch 
ein  fühlbarer  Mangel  und,  genau  genommen,  ist  nur  eine  bedeutende  Ar- 
beit IM  verzeichnen  A.  ToBLKH.  Vcrldümter  Ausdruck  und  Wortspiel  in 
alurx.  liede  (Sitzungsberichte  der  BurL  Akad.  d.  Wissensch.  XX VI  .J8b2J, 
p.  531  ff.).  IMe  Bcöserkungen,  welehe  in  littorargesehifliidiehen  Werkm 
tiwr  den  Styl  gewiseer  littetatuigattungen,  s.  Bw  der  ehaneons  de  geete^ 
euueber  Littenitunrerke  und  Mmelner  Autoren  gegeben  werdoi,  rind 
vielfach  geistvoll  und  antreffend,  gehen  aber,  wie  natürlich,  nicht  auf  dae 
Kinzelne  ein.  Neuerdings  ist  die  Untersuchung  des  «Styls«  und  der  -•Poe- 
tik« irgend  eines  Werkes  oder  eines  Autors  ein  beliebtes  Thema  für  Doctor- 
dis.sertationen  geworden,  und  an  sich  ist  (la"„'rtr<u  höchstens  das  Hedenken 
zu  erheben,  dass  derartige  Arbeiten  eigentlich  mit  wirklichem  Erfolge  erst 
^bim  vuden  unternommen  werden  kfinnen,  wenn  die  Theorie  dee  Styles  die 
mcnadiaftliehe  Neugeetaltung,  deren  aie  dringend  bedarf  (Tg^  Thril  II 
8.305),  erhalten  haben  wird.  JedenfaUa  aber  iet  an  vielen  der  betr.  Diiaecta- 
tionen  zu  rügen,  dass  ihre  Verfasser  das  Thema  zu  ftuaserlieh  und  mecha- 
iii«h  behandelt  haben,  indem  aie  sich  damit  zufrieden  gaben,  die  ihnen 
aufstossenden  stylistischen  Thatsachen  nach  den  herkömmlichen  Rubriken 
scheniatisch  aufzuführen.  Solches  XCrfahren  katin  nur  den  \\  erth  einer,  unter 
Umständen  allerdings  verdieustliclien ,  Vorarbeit  besitzen.  Die  eigentliche 
Ao%abe  bd  derartigen  Unteisuehungen  muia  sein,  fostmiteUen,  wdehe  der 
TOTkoirnnenden  s^Hitiaehen  Wendungen  originell,  baw.  für  das  betr.  Werk 
oder  f  ar  den  betr.  Autor  ehankteriitiMh  sind,  welehe  Stellung  diee  Werk 
oder  dieser  Autor  in  ityliitiadier  Besiehung  innerhalb  der  seitgenössischen 
und  gegenüber  der  vorausgegangenen  Litteratur  einnimmt  und  welchen  sty- 
Ü^ti^chen  l'influss  dasselbe,  bzw.  derselbe  auf  die  Folgezeit  ausgeübt  hat. 
Aber  es  wäre  zu  wünschen,  dass  stylistische  Untersuchungen  auch  auf  an- 
dere, umfassendere  Objecte  gerichtet  würden,  z.  B.  auf  die  Beeindussung, 
die  der  franiöiiedie  Styl  bestimmter  Zeiträume  und  beetimmter  litteratur- 
gtttnngen  dureh  daa  Lateinisefae,  das  Italienieehe,  das  Spanisdie  erfahren 
kit;  auf  den  inneren  Zusammenhalt,  in  welchem  der  Styl  bestimmter  Zett- 
rSume  zu  der  bildenden  Kunst  steht ;  auf  das  Verhiltniss  einer  bestimm- 
ten Jitylfonn  zur  Gesammtcultur  u.  dgl. 

IL.  Zliav£KN,  Ueber  die  altfirz.  epische  Sprache.  Heidelberg  lSb5  — 
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Fb.  ZiLiBE,  Der  epiiehe  Styl  dM  «Itfi».  Bolaadsliede«.  Bfagdebuzg  1883 
—  H.  Urbbs,  D«r  Oebrauch  der  Epitheta  omantia  im  alifin.  BolandsUede. 
Münfter  1S83  —  J.  Bekker,  Gegenüberstellung  homerischer  u.  nltfransda. 

Sitte  und  Ausdrucksweise,  in :  Monatsberichte  d.  Berl.  Akad.  d.  Wissen- 
schaften IS66  —  K.  Tolle,  Das  Betheuem  u.  Beschwören  in  der  altroman. 
Poesie  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  franzus.  Erlangen  18S3  —  J. 
Altona,  Gebete  und  Anrufungen  in  den  altfrs.  Chansons  de  geste«  in: 
Stenqbl's  Ausg.  u.  Ahh.  IX  E.  Ebebt,  Die  SpriehwOrter  der  altfraiu. 
'Kaxlsepen,  in :  Stengel's  Aueg.  u.  Ahh.  X21II  —  Hüllen,  Ueber  Styl  u. 
Composition  der  altfrz.  chansoos  de  gcste  Amis  u.  Amites  und  Jourdains  de 
Blaivies.  Münster  ISSÜ  Diss.  —  Grosse,  Der  Styl  Crestiens  v  Troyes, 
in:  Französ.  Studien  I  12"  —  G.  Felgner,  Ueber  Eigenthümlichkciten 
der  Konsard'sclien  Phraseologie.  Gotha  1880  Progr.  —  W.  HjiiüKAMr,  Ke- 
maiquet  a.  la  langue  de  Molitee,  Mflnetereifel  1882  Fxogr.  —  B.  Kaulbn, 
Die  Poetik  Bdleau'e.  Mllneter  1881  Dies.  —  Fritkscbb,  Boueaeau^i  Styl 
und  Lehre  in  aeinen  Briefen.  Zwickau  1884  Progr.  —  C.  M.  Robert,  No- 
tes et  remarques  s.  la  langue  dea  romana  ehamp^trea  de  O.  Sand,  in: 
Taalstudie  Bd.  V  u.  VI. 

Nachtrae:  8u  S.  275  f. :  G.  Kl  d<)LPH,  Der  Gebrauch  der  Tempora  u. 
Modi  im  agn.  Horn,  in ;  Herrig's  Archiv  LXXIV  257  —  H.  JoH.\NN8EN, 
Der  Anadmck  dea  ConeeadTrertilltniaaea  im  Altfii.  Kial  1885. 


Neuntes  Kapitel. 

IMe  Bliythmik. 

Vorbemerkung.  Hauptgesetze  der  firanzös.  Rhythmik 
sind:  1.  Der  fransÖB.  Yen  ist  nach  dem  acccntuirenden 
Princi])e  gebaut  und  an  eine  bestimmte  Sylbenzahl  gebunden. 
2.  Die  (tönende  Schlusssylbe  jedes  Verses  ist  .stets  rhythmisch 
hochbeUmt.  3.  Verse  grösseren  L'mfanges  sind  durch  die  Cäaiir 
in  zwei,  gleiche  oder  ungleiche,  Theile  zerlegt;  die  vor  der 
Cäsur  stehende  (tönende)  Sylbe  ist  rhythmiach  hochbetont. 
4.  Neben  den  fetten  rhythmiflchen  Hochtonstellen  (am  Vers- 
Schlüsse  und  vor  der  OLsnr]  haben  Verse  grösseren  Umianges 
noch  eine  oder  mehrere  beweg^die  rhythmische  Hochtonstel- 
len. 5.  Jede  rhythmische  Hochtonstelle  bildet  mit  den  ihr 
vomnsgehenden  tieftonigen  Sylben  (wenn  solche  fehlen,  für 
sich  allein)  ein  sogenanntes  rhythmisches  Element  (Tonfuss); 
die  zu  einem  Verse  verbundenen  rhythmischen  Elemente  kön- 
nen gleichen  oder  -ungleichen  Umfuig  (Sylbenzahl)  haben ;  das 
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Letztere  ist  die  Kejjf^l.  r..  Auf  eimmder  foltrcnde  Verse  haben 
in  der  Regel  vcri^rhitukiic  rhythmisrhe  Stnictur.  7.  Die  zu 
einer  Dichtunij:.  bzw.  zu  einer  Strophe  vereinten  Verse  müssen 
mindestens  paarweise  durch  (die  Assonans,  bzw.)  den  Reim 
ferbunden  sein. 

Für  das  Neufranzösif^che  insbesondere  treten  noch  folgende 
Gesetze  hinzu  •  1 .  Die  Cäsnr  kann  nur  männlich  sein,  Worte 
weiblicher  Endung  können  folglich  nur  im  Falle  der  Eliflions- 
möglichkeit  in  der  Cüsur  stehen.  2.  Mannliche  und  weibliche 
Beime  müssen  regelmässig  mit  einander  wechseln.  3.  Das 
Enjimbement  ist  Terpönt. 

§  1.  Die  8 ylbenzählung. 

1.  Jede  geschriebene  Sylbe  besitzt  in  der  Kunstpoesie 
rhythmische  Geltung.  Daraus  folgt,  dass  auch  das  dumpfe, 
bsw.  das  sog.  stumme  e  derartige  Geltung  besitzt,  jedoch  sind 
hier  folgende  Ausnahmen  zu  bemerken^):  al  dumpfes  e  vor 
vocalischem  Anlaut  wird  im  Neuüz.  stets  elidlrt  (im  Altfrz. 
ist  die  Elision  nur  iacultativ  bei  weil  ursprünglich  quod 
[im  frühen  Altfirz.  auch  qued]^  te^  und  m  ss  sie,  ness  nee, 
je,  ee  [ob  in  est  das  o  elidirt  oder  das  e  apokopirt  wird, 
ist  streitig],  femer  bei  enditischen  [nicht  aber  bei  prokli- 
tischeii]  me,  te,  se,  le).  b)  Die  Wortausgänge  auf  Hochton- 
vocal  4-  0  (>•  B.jahuaie,  j'oumde  u.  dgl.)  gelten  am  Vers- 
•cUusse  ak  weibUche  Endungen,  im  Versinnem  sind  sie  im 
Xeufirz.  nur  im  Falle  der  Elision  zulässig,  c)  Die  Wortaus- 
gänge auf  Hoehtonvocal  +  ^  +  '  <>dor  nt  (z.  6.  jourtUes, 
toienfj  gelten  am  Versschlusse  als  weibliche  Endungen,  im 
Versinnem  sind  sie  im  Neufrz.  unziiUüssi«^  Ausnahmefälle  noch 
bei  Corneille,  Moliörc  und  anderen  Dichtem  des  17.  Jahrb.). 
Die  Verbalformen  aienf  und  soienf,  sowie  der  Verbalausgaug 
-uienf  (3  P.  PI.  Tm])f.  und  Impf.  Fut.  gelten  im  Neufrz.,  zu- 
weilen auch  schon  im  Altfrz.,  als  einsylbig,  bzw.  als  männ- 
lich, d)  Tu  der  Kombination  Vocal  -\-  t'  -\-  ITocbtonsyl])c  (z.  H. 
tucrai^  gaiement  u.  dgl.;  besitzt  e  im  Neufrz.  nie  mehr  Syl- 
beugeltung,  daher  auch  die  Schreibweisen:  türai,  gaimmt  etc. 


1)  Nicht  als  Auanahmelall  ist  es  zu  betrachten,  wenn  in  altfranzösi- 
idien  Schrerhungen  wie  aneme  u.  dgl.  das  lediglich  graphische  e  der  Mit- 
tekylbe  für  den  Vers  als  nicht  vorhanden  gilt. 
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Die  AiUBpxachie  des  Syibengeltiiiig  bentienden  tonlosen  « 
im  Auslaut  ist  Object  lebhafter  Contvovetsen,  auf  welche  hier 
nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Bemerkt  werde  nur, 
dass  mehr  und  mehr  die  Tendenz  sich  geltend  macht,  die 
Aussprache  bei  der  Becitation  und  Declamation  poetischer 
Stücke  ganz  nach  den  für  die  Prosa  gültigen  Grund^tzen  zu 
behandeln. 

2.  kt,  ta,  sa  yerlieren  yor  yocalischem  Anlaut  ihre 
Sylbengeltuug ,  im  Neu  frz.  tritt  für  ma  etc.  yor  Vocal  die 
Masculinform  ein  {man  ipee,  altfrz.  m'espee), 

3.  Vocalcombinationen  sind  a)  zweisylbig,  a)  wenn  sie 
auf  lat.  Doppelyocal  beruhen,  z.  B.  rs^tjo»,  can8ci\ence, 
4hid^  etc.  Hiexher  gehören  namentlich  die  durch  Schwund 
einer  intetyoealisehen  Explosiva  entstandenen  Combinationen, 
z.  B.  ert^d\el,  ^^]sr,  fMndi[c]er  etc.  —  Ausgenommen  z.  B. 
dtable  und  dSaUre ,  ßacre ,  irivtmre  (altfrz.  dr^t]at|re) ,  Itard 
(t.  He  =  laeium'i)^  die  Endung  -ien  (altirz.  -f{te»,  auch  im 
älteren  Neufrz.  häufig  noch  ~t\efi)  in  ancien,  gardien,  chretien 
u.  dgl.,  familier  =  *fam%l-arius\  ferner:  mtctte  v.  m»[r]a,  moelle 
»5  altfrz.  me\ole  ==  ?nedulla,  fouet  v.  fiuju.s,  fuir  v.  'fu[g]irc, 
poSle  y.  pa[f]ena ,  ecuvUe  v.  scu\f]ella  .  piefre  v.  pe[J  est  rein, 
jmf  V.  *Jud{vus  (durch  Suffix vertaiischuiig  f.  judaeus] ,  out  = 
oil  ^  ho\c]ilIef  über  -ions,  -iez  vgl.  c:  ;  zweisylbig  ist  pays. 

b)  einsylbig  a)  wenn  sie /um  graphischen  Ausdruck  eines 
einheitliehen  Lautes  dienen,  -wie  ou  =  u,  au  ==  o.  ai  =  e,  ett  und 
4mt  —  ö\  fi)  wenn  sie  auf  ein«»m  lat.  \  ()(al  beruhen,  wie  z.  B. 
ie  in  bte?i  =  how.  pied  =  piidtm  .  soir  —  .svrum,  bois  =  bibo. 
Ausgenommen  sind  ki^er  (seit  dem  10.  Jahrb.,  doch  findet  sich 
noch  im  17.  Jalurh.  hier],  die  Endun«;  -ier  nach  muta  cum 
licjuida,  daher  fjwurfri^^cr ,  aber  pofi'er ,  ebenso  ie  in  den  Ordi- 
nalzahlen,  daher  quafri  imc,  aber  troisicvie,  ebenso  erklärt  sich 
gri\ef\  y)  wenn  sie  entstanden  sind  diu-ch  Vocalattractioii.  wie 
z.  1{.  0?  in  f//oire.  über  -ier  =  a?iu,s  s.  oben;  ö)  Avenn  sie  ent- 
standen sind  durch  \'ocalisirung  eines  Cons. ,  daher  ist  z.  H. 
ieu  in  cieiix  =  cuello  s  einsylbig,  ebenso  eau  in  beau  =  bell[um]. 

c)  Die  \'erl)alausgänge  -iom ,  -iez  sind  im  Neufrz.  nach 
muta  cum  ÜJ^uida  zweisylbig,  also  z.  Ii.  voudri^om^  sonst  ein- 
sylbig. also  z.  15.  rouliorns.  Im  Altfirz.  waren  -iom,  iez  im 
Impf.  Ind.  und  im  Cond,  zweisylbig,  sonst  einsylbig. 
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4.  In  Tenen  weibUcken  Ausganges  (auf  -*«)  sowie  in  (alt- 
fianzSeiflclien)  Venen  mit  weiblicher  Casar  beettat  die  der  letz- 
ten Hochtonsylbe  des  betr.  Halbverses  awar  lautliche  Sylben- 
geltong,  wird  aber  nicht  mitgezählt,  es  endet  Tiehnehr  die 
Zihlnng  mit  der  HochUmsylbe,  also  z.  B.  ein  altfins.  Alexan- 
driner mit  weiblichem  Ausgange  und  weiblicher  Gftsur  zählt 
thatsächlich  l4  Sylben,  gilt  aber  nichtsdestoweniger  als  12syl- 
biger  Vers. 

Im  Neuficz.  sind  Vene  weiblichen  Ausganges  im  Falle  der 
Yerstummung  des  auslautenden  tonlosen  e  thatsächlich  männ- 
liche Verse. 

§  2.  Der  Hiatus. 

1.  Der  Hiatus  im  Wortinnem  war  stets  und  ist  noch 
jetzt  durchaus  gestattet,  vgl.  §  i,  No.  3. 

2.  Ueber  den  Hiatus,  der  durch  das  Zusammentreffen 
Tocalischen  Auslautes  und  vocalischen  Anlautes  erzeugt  wird, 
ist  zu  bemerken: 

a)  er  wird  durch  Elision  beseitigt  zwischen  auslautendem 
dumpfen,  bzw.  sog.  stummem  e  +  anlautendem  Vocal,  vgl. 
§  1,  No.  1  a); 

b)  er  ist  gestattet  zwischen  auslautendem  Nasalvocal  -h 
anlautendem  Vocal,  z.  B.  un  autre,  un  habä; 

c)  er  ist  gestattet  zwischen  Vocal  4>  auslautendem  stum- 
men Cons.  H-  anlautendem  Vocal,  z.  B.  zwischen  den  Verbal- 
fotmen  auf  -«r,  -ez  und  folgendem  vocalischen  Anlaut;  et  je- 
doch wird  nach  Regel  d)  behandelt; 

d)  er  ist  sonst  gestattet  im  Altfirz.,  yerboten  im  Neufiz., 
so  dass  also  im  letzteren  Verbindungen,  wie  iuas,  a  iU,  et  eHe 
XL.  dgl.  unzulässig  sind,  jedoch  dürfen  Interjectionen  {ah,  eh, 
oh  etc.)  im  Hiatus  stehen  und  out  wird  oft  als  consonantisch 
anlautend  betrachtet. 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sidi,  dass  auch  das  Neu  frz. 
den  Hiatus  noch  in  weitem  Um&nge  zulässt. 

§  3.   Die  Versstructur. 

1.  Das  rhythmisch  zulässige  Minimum  der  Sylhtnizahl 
eines  Verses  ist  1.  das  rhythmisch  zulässige  Maximum  ist  12. 
Allerdings  sind  gelegentlich  auch  einerseits  drei-,  zwei-  und 
selbst  einsylbige  Verse  und  andererseits  solche  von  13,  14  etc., 
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ja  selbst  von  24  Sylben  gebildet  worden,  es  sind  dies  aber 
nur  rhythmische  Monstrositäten,  die  höchstens  den  Werth 
künatUoher  Spielereien,  nieht  aber  irgendweloheB  Daaeiiunreoht 
besitien. 

2.  Die  innere  Stniotur  des  Verses  beruht  auf  dem  rhydi- 
mischen  Accente.  Jeder  Vers  besitst  mindestens  eine  liiytli- 
mische  Hochtonst^e,  weldie  Ton  der  leisten  in  der  Zühlnng 
berechneten  Sylbe  gebildet  wird.  Verse  Ton  mehr  als  vier 
Sylben  besitzen  in  der  Begel  swei,  bsw.  mehrere  rhythmische 
Hoohtonstellen  (vgl.  No.  3).  Eine  rhythmische  Hochtonstelle 
mit  den  ihr  Yorangehenden  tieftonigen  Sylben  bildet  ein  rhyth- 
misches Element,  bzw.  einen  Tonfbss,  welcher  je  nach  der  Zahl 
der  tieftonigen  Sylben  als  Tonjambus,  Tonanapast  oder  TonpÜon 
bezeichnet  werden  kann.  DieCombinationen  von  Tier  und  selbst 
von  fünf  tieftonigen  Sylben  mit  einer  rhythmisch  hodibeton- 
ten  Sylbe  sind  mdglich  und  kommen  nicht  selten  zur  Ver- 
wendung; man  kann  sie,  wenn  sie  als  selbstindige  Verse  auf- 
treten, (nach  Lubarsch)  als  »rhythmische  Wirbek  bezeichnen. 

Eine  rhythmische  Hochtonstelle,  welche  den  Vers  beginnt 
oder  einer  rhythmischen  Hochtonsylbe  unmittelbar  nachfolgt, 
also  Tieftonsylben  nicht  Yor  sich  hat,  bildet  für  sich  allein 
ein  rhythmisches  Element  i). 

Die  zu  einem  Verse  verbundenen  rhythmischen  Elemente 
können  bezüglich  ihres  Umfanges  und  also  auch  bezüglich 
ihrer  Beschaffenheit  einander  gleich  oder  ungleich  sein,  Letz- 
teres ist  der  häufigere  Fall.  Als  Beispiel  diene  folgende 
Strophe  (nach  Lubarsch): 

La ßeur  \  des  ci\gnes  pousse   drei  Tonjamben) 
Mi  fax  I  tingl  ans  \  ce  soir   drei  Tonjaniben! 
O/i !  (jue  hl  vi\e  est  doiire !  (Toni)äon  -(-  Toiijambus) 
C'cst  rojnme  en  cht  |  (jui  moi/sse  (Tonp.  -f-  Tonj.) 
En  sortanf  \  du  prcssoir   zwei  Toniiiiapilste ' . 

3.  Verse  vo7i  melir  als  acbt  Sylben  werden  in  der  Kegel 
durcb  die  Cäsur  in  zwei  Hälften  oder  llemistiehe  zerlefrt2). 
Die  vor  der  Cäsur  stehende  iSylbe  trägt  stets  einen  rhythmi- 

1;  Obiger  Sats  kanu  allerdings  mit  guten  rhythmischen  Gründen  an- 
gefochten, aber  aneh  mit  ebentolchen  Terueidigt  weidai. 

2  Im  rdtc.<<ti>n  Altfr/.  [.eodegar,  Passion)  finden  sich  audi  adktsylbige 
Verse  mit  Cäsur,  vgl.  unten  §  4,  No.  3. 
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srhen  I lochton.  so  dass  also  Verse  mit  Cäsur  stets  mindestens 
zwei  rhvthmische  Hochtoustellen  besitzen. 

4.  Seit  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  darf  die  Cäsur  nur 
dann  noch  (und  also  nur  scheinbar)  weiblieli  sein ,  wenn  das 
audautende  tonlose  e  elidirt  wird;  sie  ist  also  thatsächlich 
immer  männlich.  (Das  Streben,  nur  männliche  Cäsur  zu  brau- 
ctkeUf  zeigt  sich  anierat  im  Abenteuerromane  »Brun  de  la  Mon- 
tagne«,  H.Jahrh.,  aonSlienid  durchgeführt ;  theoretisch  scheint 
die  Kegel  zuerst  Ton  Jean  Lemaire  des  Beiges,  geb.  1473, 
aufgestellt  worden  zu  sein,  ygl.  Toblbr  a.  a.  O.,  p.  70.) 

5.  Enklitische  und  proklitische  Worte  (die  conjunctiTen 
Pronomina  u.  dgl.)  dürfen  nicht  vor  der  Cäsar  stehen. 

6.  Bhythmisch  durch  Assonanz  oder  Beim  mit  einander 
verbundene  Verse  gleicher  Sylbenzahl  haben  zwar  die  Cäsur 
an  derselben  Stelle,  kdnnen  aber  in  Bezug  auf  die  Beschaffen- 
heit der  rhythmischen  Elemente  veischieden  sein  und  sind  es 
in  der  Regel.  Mit  einander  verbundene  Verse  gleichen  Um- 
fanges  sind  also  meist  ungleichtaktig ,  vgl.  Theil  II,  S.  417 
u.  423  f. 

7.  Die  Vocalquantität  bildet  kein  constituirendes  Ele- 
ment des  französischen  Verses,  kann  jedoch  für  rhythmische 
Zwecke  wirkungsvoll  benutzt  werden. 

S.  Gelegentlich  findet  sich  innerhalb  des  Verses  die  Al- 
literation als  rhythmisch  wirksames  Mittel  gebraucht,  es  darf 
jedoch  bezweifelt  werden,  ob  dies  von  Seiten  des  betr.  Dich- 
ters mit  Bewusstsein  geschehen  ist. 

§  4.  Die  Structur  des  achtsylbigen  Verses. 

1.  Der  achtsylbige  Vers  ist  im  Altftz.  der  übHche  Vers 

des  Abenteuerromans  und  der  damit  zusammenhängenden  no- 
vellistischen Keimdichtuiig  (('onte.  Fabliau .  Lai  ,  der  allego- 
rischen und  der  didactisehen  Diclitung  sowie  des  Dramas. 

2,  Der  achtsylbige  \'crs  des  Altfrz.  ist  ciisurlos  ^vgl.  je- 
doch No.  3i  und  besitzt  zwei  oder  drei  rhytlimische  llochton- 
SteUen,  von  denen  nur  diejenige  am  \  erssclilusse  fixirt  ist; 
seine  Structur  möge  durch  folgendes  Heispiel  aus  Ciestiens' 
CheT.  aulyon,'v.  12  ff.,  veranschaulicht  werden ; 

lA  tcf»  recantotent  noveles^ 

U  autre  parloient  d'amdrsy 
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des  angoisses  et  des  dol6r8 

et  des  granz  biejus  quorent  sovdnt 

Ii  deciplc  de  aon  rovänt, 

qut  lora  eatoit  moU  dolz  et  buetis, 

3.  In  dem  aclitsylbigen  Verse  des  Leodegar  und  der  Pas- 
non  ist  fast  regelmässig  die  vierte  Sylbe  rhythmuch  hochbe- 
tont  und  scheint  nach  derselben  C'äsur  angenommen  werden 
BU  müssen  (vgl.  G.  Paris  in  Rom.  I  295),  z.  B.: 

Damine  deü  |  dmUn^  Umdir, 
et  a  SOS  sdnet  \  honör  portSr. 
m  8wm6r  \  cmitön^  del  sdnz, 
fua»  por  hn  aügrent  |  gränz  adnz. 
et  or  es  Umps  \  et  si  est  hiins, 
fuae  nos  etmtümps  |  de  sdnt  lethgiSr, 

4.  Im  Neufranzüsischou ,  welches  den  achtsylbip^en  Vers 
nur  in  der  Lyrik  verwendet,  kann  die  Structur  desselben  sehr 
manni^faeb  sein,  wie  folgendes  Beispiel  veranschaulichen  mag 
(nach  LuBABScii,  S.  197): 

J'ai  Jete  ?7ia  v  ie  aux  delices^ 

Je  souris  ä  la  to/upte: 

Et  les  insenses,  mes  complices, 

Admirent  ma  felicite. 

Mot-mSmet  crSdule  ä  ma  jlde^ 

J^enimre  man  ewur,  je  me  nate 

AuT  torrenfs  d'un  riant  argueil; 

Mais  ie  Malheur  deeant  ma  face 

A  passS;  le  rire  s*efucey 

Et       frmi  a  repHs  sen  deuH, 

§  5.  Die  Structur  des  zehnsylbigen  Verses. 

1.  Der  zebnsylbige  Xeis  ist  der  übliche  Vers  in  den  äl- 
teren chansons  de  geste;  als  solcher  hat  er  die  (männliche  oder 
weibliche)  Cäsur  nach  der  vierten  Sylbe,  Cäsurstelle  und 
Sehlnssstelle  sind  stets  rhythmisch  hochbetont,  ausserdem 
kann  das  erste  Hemistich  noch  eine,  das  zweite  HemistiGh 
muss  mindestens  noch  eine,  kann  aber  auch  zwei  rhythmi- 
sche Hochtonstellen  haben,  so  dass  deren  Gesammtzahl  im 
Minimum  3,  im  Maximum  5  beträgt,  z.  B.  der  Anfitng  des 
Bolandsliedes  (O) : 
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Carles  Ii  reis.  \  nos/re  emperere  magnea^ 
$et  anz  tuz  pleifts  |  ad  est  et  m  Espaigne. 
tresqu'  en  hi  mer  '  rnnquist  la  tere  altaigne. 
iSTt  ad  casfel  \  qui  devant  lu4  remaigne^ 
mwn  ne  eitet  \  n'i  est  remes  a  firaMre 
fors  Sarraguee^  |  k*est  en  une  mmUaIgne, 

2.  Im  Neufranzösischen  wird  der  zelinsylbige  Vers  nur 
noch  in  der  Lyrik  und  in  der  lyrisch-ei)isc]ien  Dichtung  (Ro- 
manze u.  dgl.  «»-ebraucht  und  auf  doppelte  Weise  —  entweder 
mit  der  Cäsur  nach  der  vierten  oder  mit  der  Ciisur  nach  der 
fünften  Sylbe  —  gebihh^t :  eine  dritte  Art  mit  der  Cäsur  nach 
der  sechsten  Sylhe  ist  nur  gelegentlich  gebraucht  worden. 

3.  Ab  Beispiel  für  die  Stmctuz  sehnsylbiger  Yeise  der 
elften  Art  (Cäsur  nach  der  vierten  Sylbe)  diene  die  Strophe 
Ddband's  (bei  LtjbarscH)  S.  162) : 

Dee  blanee  UtrrenU  \  Seautani  h  mummre 
Sur  iee  gazans  \je  me  em$  osrrMs 
Jamaie  le  eair,  \  6  naiure,  mime! 
N*eut  plu8  d^ielat  \  m  plus  de  mqfesti, 
Feux  dans  razur,  \  neige  d'or  \  revitue! 
Ilymne  des  bois,  \  echos  des  monts  cii  ßeiirs! 
Dam  Cef  accord  \  ma  voix  seule  sest  tne^ 
C'est  que  mon  cc&ur  \  etnif  ailleurs. 

4.  Der  zehnsylbige  Vers  mit  der  Casar  nach  der  fünften 
Sylbe  (nach  einem  Gedichte  des  BoNAVSNnrRB  dbs  Pbbibbs 
[1544]  sehershaft  vfm  en  taiatantara«  benannt)  wnrde  suerst 
im  Boman  de  la  Violette  des  Girbert  de  Montrenil  (13.  Jahrh.) 
gebrancht,  erlangte  im  16.  Jahrh.  einige  Beliebtheit,  gerieth 
aber  bald  wieder  in  Vergessenheit  nnd  wurde  erst  am  Ende 
des  17.  Jahrh.  von  Begnier  Desmarais  wieder  angenommen 
and  spSterhin  von  mehreren  romantischen  Dichtem,  t.  B.  von 
V.  |Hugo  und  Fh.  de  Banville,  gebraucht  (vgl.  Lübabsch, 
8.  170).  Als  Beispiel  für  die  Structur  mögen  folgende  Vene 
dienen  (nach  Lvbarsch,  8.  173): 

Entre  deujr  seigneurs,  \  un  Frank ^  un  Breton, 
S'apprefe  un  combat,  \  combat  de  rcnom. 
Du  pays  breton  \  Lez-Breiz  est  l  upput, 
Que  Dieu  le  soutienne  \  et  marche  avec  lui 
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Le  seig/ienr  Lez-Breiz  \  le  hon  chetalier, 
Eveille  im  maiin  \  son  jeum  ecuyer  etc. 

§  6.  Die  Stractur  des  zwölfaylbigen  Verses  (Ale- 
xandriners, vgl.  No.  5). 

1.  Der  zwölfsylbige  Vers  wird  durch  die  (im  Altftz.  männ- 
liche oder  weibliche,  im  Neufrz.  ntur  männliche)  O&sur  in  zwei 

Hemistiche  gleichen  Umfknges  getheilt.  Jedes  Hemistidi  be- 
sitzt je  eine  feste  rhythmische  Hochtonstelle  am  Schlüsse  (also 

in  der  6.,  bzw.  in  der  12.  ISylbe)  und  ausserdem  noch  je  eine 
nicht  fixirte  Hoch  tonstelle.  Die  Gesammtzahl  der  rhythmi- 
schen Hoclitonstellen  ist  somit  4 ,  jedoch  finden  sich  nicht 
ganz  selten  \  erse .  welche  5  und  selbst  ö  liochtonstellen  be- 
sitzen, wie  z.  B.  nach  Li  üaksc  n)  : 
Ne  mmistre  du  Dieu  |  ^'m  ce  tempie  on  ador«  [Kscine, 
Ath.  3,  3\ 

Peuple  mgratf  Quoif  toujonrs  \  les  phu  grande»  mer- 
veiUes  .  . .  [Racine,  Ath.  1,  1]. 

.  2.  In  der  modernen  firanzosisdien  Poesie  unterscheidet 
man  zwei  Formen  des  Alexandriners,  die  cUssisehe  und  ^e 
romantische.  Unterscheidungsmerkmal  zwischen  ihnen  ist  die 
grössere  oder  geringere  Bedeutung  der  Cäsur  vgl.  No.  4). 

3.  Die  classische  Form  ist  die  bei  weitem  vorherr- 
schende und  übliche.  Die  zu  ihr  gehörigen  Verse  gliedern 
sich  nach  den  vier  rliythmischen  Iloclitonstellen  in  vier  ein- 
ander im  Umfange  gleiche  oder  luigleiche  rhythmische  Ele- 
mente iTonfiisse).  Hiernach  sind  mannigfache  Variationen  des 
classischen  Alexandriners  möglich  und  thatsächlich  üblich.  Im 
folgenden  werde  nach  Hecq  de  Fouqixbes,.  S.  88  ff.)  eine  ta- 
bellarische Uebersicht  über  dieselben  gegeben,  wobei  die  Syl- 
benzahl  der  rhythmischen  Elemente  durch  die  entsprechende 
Ziffer  bezeichnet  und  jeder  Formel  ein  Beispiel  aus  Bamae 
beigefugt  werden  soll: 

1)  8  4-  8  I  3  H-  3:  9CU8  m'avez  de  Cüar  |  caf|^  la  jeit- 

neue, 

2)  2  H-  4  I  2  H-  4:  Mir  pieds  de  lEUmel \je  viena  m*ku^ 

 * 

3)  4  -I-  2  I  4  -I-  2 :  qt^eit  devenu  ee  eamr  \  qui  me  juraU 

toujowt  .  .  . 
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4)  2  4-  4 

5)  4  -h2 

6)  3  -H  3 

7)  3  4-  3 

8)  2  +  4 

9)  4  +  2 

10)  1-1-5 

11)  1  +  5 

12)  1  +  5 

13)  1+5 
U;  1+5 

15)  2  +  4 

16)  3  +  3 

17)  2  +  4 

18)  3  +  3 

19)  4  +  2 

20)  4  +  2 
21]  5  +  1 

22)  5  +  1 

23)  5  +  1 


4  +  2 
2  +  4 

2  +  4 
4  +  2 

3  +  3 
3  +  3 

1  +  5 

2  +  4 

3  +  3 

4  +  2 

5  +  1 

l  +  5 

1  +  5 

5  +  1 
5  +  1 

1  +  5 

5+1 

1  +5 

2  +  4 
4  +  2 


helas!  puis'je  esperer  \  de  totts  revair 
enoarei' 

fai  declare   ma   hont  \e  aux  yeux  de 

mon  vairufiieitr. 
et  lui-mSme  ä  la  mort  \  ü  a  eat  preci- 

pife. 

Je  nc  puls  separer  |  tes  interets  des 
mien^. 

toilä ,  romme  je  criia  \  etoujf  er  ma  ten- 

(hvsse. 

reumssona  frois  ccßurs  j  qui  n'oni  pu 

sacrorder. 
Dien',  qtieh  ruisseaux  de  sttng  \  COU- 

Icnf  autour  de  moi. 
lain  de  le  nuprüer  \j'admire  aon  cou- 

roffe. 

aui,  c'esf  Ar/amemnan,  \  c'e$t  ton  rai 

qui  feveVh. 
Ronie  en   effet   triom\ph$  ei  Mühri" 

date  est  morf. 
juge  Sans  i$Uerety  \  vous  le$  eomxnncrez 

9nieu.r. 

tosjours  toujüurs  serelns  \  catUent  dam 

les  plaisirs. 

un  diaordre  etemel  |  r^jine  dant  son 
etprü, 

soumU  avec  rupect  \  ä  sa  vokmi4  uUnte 
dis  lonfftemps  eile  haU  |  eette  fermeiS 
rare. 

notre  etmemi  eeigneur  |  eherehe  eee  avati- 

teiges. 

dtm  meident  taue  /raie  \  qm  vfme  eur- 

prendra/art  (Mol.). 
ne  vimme  attaquer  Dieu  \  jueqtien  son 

eanctuaire, 
ile  Vattafuerani  m$\me  au  eein  de  la 

tieto^, 

ne  seratent-Hs  paint  ceux  |  qtd  parlent 
mal  de  nauef 
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24}  5  +  l  \  h     l:  je  vous  AaXraiia  trop.  \  Vorn  nim 

riez  phu 

25)  5  +  1  I  3  -I-  3 :  h  tanff  de  908  roia  cri\e  et  n*est  paüU 

eeoutS. 

Es  ist  selbstYentäadlich,  das»  nicht  alle  diese  Tamtionen 
gleich  Uiufig  zur  Yerwendimg  gelangen,  und  leicht  begreif- 
lich, daae  namenilich  diejemgen,  in  denen  zwei  rhythmische 
Hoditonstellen  unmittelbar  auf  einander  folgen,  nur  selten  ge- 
braucht werden.  Ebenso  bedarf  es  nicht  eist  des  ausdruck- 
lichen Hinweises  darauf,  dass  jede  dieser  Combinationen  rhyth- 
misch anders  wirkt  und  dass  auf  ihrer  passenden  und  mit  dem 
ausgesprochenen  Gedankeninhalte  zusammenstimmenden  Ver- 
wendung und  Verbindung  die  Schönheit  des  poetischen  Axis- 
druckes  zu  einem  grossen  Theilc  beruht. 

Zu  den  angeführten  Conibinutionen  treten  noch  femer : 
a^  solche  Combinationen,  in  denen  das  eine  oder  das  an- 
dere Ilemiötich  nur  eine  rhythmische  iiochtonstelle  besitzt, 
nämlich : 

26)  14-^1^  +  6:  mais,  de  ros  allies  \  ne  vous  separez  pm. 

27)  2-h'l|ö-j-6:  brüle  de  plus  de  feux  \  que  Je  nen 

allumai. 

28)  3  4-  3  (  0  +  6 :  ye  mabhorre  encor  jfltu  |  que  tu  ne  me 

detestes. 

29)  4  4-  2  j  0  -|-  6 :  eher  Zacharie  ^  allez,  j  tie  vous  arritez 

pas, 

30)  5-|-l|0  +  6:  vom  perdez  1e  sens.  FainL  j  Vous  vous 

derhtrcrez  (Mol.^ 

31)  04-6|2  +  4:  ne  vous  aouvient-ü  plus^  |  seignew^  guel 

fut  llectitr? 

32)  0  +  6  I  3  +  3 :  IM)  vous  informez :  paint  |  de  litat  de 

tnon  dtne. 

33)  0  +  6  I  4  4-  2 :  et  vous  aoez  montr4  |  par  ime  heureuee 

audace. 

34)  04-6|54-l:j«  ne  vous  parle  pOs  |  de  nem  qfouter 

foi  (Mol.) 

35)  0  4-  6  I  i     ^:je  m*en  retowmerai  |  seule  et  ddseapMe. 

Hierüber  noch: 

36)  0  4-  6  I  0  4-  6 :  ft«  m'avez-vou8  pm  dit  \  que  vom  le 

htäseiezf 
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Es  liegt  in  der  rhythmischen  Structur  dieser  Comhiuatio- 
nen  Ijegründet,  dass  von  ihnen  nur  selten  Gebrauch  gemacht 
werden  kann. 

b)  Soldie  Combinationen,  in  denen  der  Yen  mehr  als 
vier  rhythmiiiche  Hoditonstellen  beritit,  vgl.  oben  No.  1. 

4 .  In  der  r  o  ni a  n  t  i  s  c  Ii  e  n  Form  des  Alexandriners  wird 
die  rhythmische  Bedeutiinj»  der  Hochtonstelle  am  Schlüsse 
des  ersten  Ilemistichs  und  damit  der  Ciisiir  derart  a))ge- 
schwächt,  dass  sie  zwar  formal  noch  erhalten  bleibt,  aber  eine 
wirkliche  rhythmische  Trennung  der  beiden  Uemistiche ,  bzw. 
des  zweiten  und  dritten  rhythmischen  Elementes  nicht  mehr 
zu  bewirken  vermag.  In  Folge  dessen  verbinden  sich  das 
zweite  und  dritte  rhythmische  Element  zu  einer  rhythmisehen 
Einheit,  d.  h.  an  Stelle  der  Viertheiligkeit  des  Verses  tritt 
die  Dreitheiligkeit. 

Anch  in  der  ronumtisohen  Fonn  des  Alexandriners  sind 
nhbeiclie  Yariationen  möglich,  von  denen  bier  eben&Us  eine 
tabellarische  Uebeisicht  (nach  Becq  de  Fouqnitees,  S.  136  ff.) 
gegeben  werden  soll: 

1)  4  4"  *!  "h  '1  ■  chrchaieiit  aes  j>ieds  acec  leura  leeren  demi- 

r/Qse.s. 

2)  3  -\-  b       A  :  il  ae  bat t ruf ,  rotnhaf  ferrib/e,  corps  ä  corps, 

3)  34-44-^:         rei/iv  ucsf  pas  feine  {^a/is  Ja  beaute. 

4)  4  4-  3  ^      ^  ^^^^  reprenä,  La  morl  plane,  le  9ang 

ruisselle. 

b)  54-44-3;  le  ßot  gui  mummn^  ulr-ce  une  vaiso  qui 

rouannef 

6)  5  4-  3  4-  taxur  des  cieusi^,  hors  de  lombre  et 

de  leubli. 

7)  A     b  +  9:  le  vent  jouait  avee  eette  gerbe  d^Selaire. 

5)  2  4-  ^  +     '^'^  un  hruU  ^aUes,  vague  et 

fawuhe, 

9)  54-54-2:  Vtj^parition  jmt  un  Mn  de  pa4Ile  et  dit, 

10)  5  4-  2  -h         9ane  wma  traUer,  vom^  pHneeSt  et  voe 

cwnpagnee» 

11)  2  4-64-4:  Untre  t^s  en  ayatU  crevS  la  large  eaüite, 

12)  4  4-6  +  2:  la  nUlodie  eneor  guelguee  metanii  ee  traine. 

13)  3  +  t>  +  3:  «7  üeeait  aunleuue  de  la  mer  son  cimier. 

XSvting,  EacjUop&di«  d.  rm.  PUL  Ol.  I9 
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Man  sieht  leicht,  dass,  wenn  man  in  derartigen  Versen 
nach  der  sechsten  Sylhe  die  CSsur  zur  Geltung  bringen  wollte, 
grammatisch  eng  verbundene  Worte,  z.  B.  Präpoeition  und 
Substantiv,  auseinandergerissen  werden  würden,  was  ebenso- 
wohl logisch  wie  rhythmisch  unstatthaft  ist. 

Alexandriner  romantischer  Form  kommen  gelegentlich 
schon  bei  den  Classikem  des  17.  Jahrh.  vor,  einen  ausgiebi-  • 
geren  und  sielbewussten  Gebrauch  von  dieser  Versform  haben 
jedoch  erst  die  Bomantiker  gemadit.  Indessen  ist  auch  bei 
den  Bomantikem  der  Alexandriner  dassischer  Form  der  bei 
weitem  häufigere  Vers. 

Der  dassische  und  der  romantische  Alexandriner  sind 
thatäichlich  ganz  versdiiedene  Versformen,  welche  nur  bezüg- 
lidi  der  Sylbenzahl  äusserlich  übereinstimmen,  in  ihrer  inne- 
ren Structur  aber  geradezu  gegensätzlich  von  einander  ab- 
weichen. 

Durch  dio  liauti<4t  rc  Verwendung  des  romantischen  Alexan- 
driners wird  (He  poetische  Kede  der  Prosarede  erheblich  an- 
genähert und  der  erstcrcn  somit  ein  reaHstischer  Cliarakter 
verliehen,  wie  ja  überhaupt  der  romantischen  Dichtung  eine 
stark  realistische  Tendenz  innewohnt. 

5.  Im  Altfrz.  war  die  Anwendung  des  Alexandriners  ciuf 
die  Epik  einschliesslich  der  reimcluonistischen  Dichtun«;  be- 
schränkt. Im  Neufrz.  dagegen  ist  er  der  fast  alleinherrschende 
Vers  auch  im  Drama  (selbst  in  der  Komütlie)  und  in  allen 
höheren  Dichtungsgattungen,  mit  Ausnahme  der  Ode,  ge- 
worden. 

Die  älteste  in  Alexandrinern  verfasste  Dichtung  ist  die 
Karlsreise  (Voyage  de  Charlemagne  ä  Jerusalem  et  k  Coustan- 
tinople).  Dass  der  Vers  von  dem  Alexanderromane  des  Lam- 
bert Ii  Cors  oder  Ii  Tors  (7  llSl)  und  des  Alexandre  Hemay 
seinen  Namen  erhalten  habe,  ist  althergebrachter  Glaube,  be- 
wiesen aber  dürfte  die  Sache  noch  keineswegs  sein. 

§  7.  Der  Reim. 

l.  Durch  den  Gedaiikeninhalt  verbundene  Verse  müssen 
im  Frauziis.  in  irgend  einer  F(um  durch  den  Heim  mit  einan- 
der gebunden  sein.  Ueimlose  Ver<e  oder  Blankverse  kennt 
die  trauz.  Litteratur  nur  als  eine  hin  und  wieder  versuchte 
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und  stets  yenmgMkkte  rhythnisehe  Spielerei*),  Tgl.  Theil  II, 
8.  417.  IHe  Beininothwendigkeit  des  Fn.  ist  begründet  in 
der  Ungleichtaktigkeit  der  frans.  Verse,  in  Folge  dessen  die 
rkythmiaehe  Einheit  derselben  durch  die  innere  Stmctur  nickt 
genügend  für  das'  Ohr  gekennseichnet  wird. 

2.  Die  älteste  fransSs.  Dichtung  bediente  sieh  zur  Bin- 
dung der  Verse  des  Vocalreimes  oder  der  Assonans,  be- 
gnügte sich  also  mit  dem  Gleichklange  des  letzten  hochbeton- 
ten Vocales.  stellte  aber  au  denselben  iiuch  die  stren*^ston 
Anforderungen,  so  dass  namentlich  offene  Laute  nur  mit  oflV- 
nen,  geschlossene  nur  mit  geschlossenen  gebunden  werden 
konnten. 

^.  Vom  12.  Jahrb.  ab  wurde  die  Assoiumz  allmülilioli 
mehr  und  melir  durch  den  \'ollreini  verdriingt,  bis  derselbe  im 
11.  Jahrb.  die  Alleinherrschaft  innerhalb  der  Kunstpoesie  er- 
langte und  bis  jetzt  behauptet  hat.  In  der  X'olkspoesie  erhielt 
sich,  aber  freilich  in  sehr  zurückgedrängter  Stellung,  die  Asso- 
nanz neben  dem  VoUreime  bis  zur  Gegenwart. 

Die  ^  erwendun«^'  der  Assonanz  setzt  eine  grössere  rhyth- 
mische Feinfühligkeit  und  musikalische  Bildung  des  Ohres 
Toraus,  als  diejenige  des  Beim^;  es  ist  demnach  begreiflich, 
dass  die  Assonanz  n«r  so  lange  als  rhythmisches  Mittel  sieh 
brauchbar  erwies,  als  durch  die  mündliche  Recitation  der  Dich- 
tungen das  Ohr  rhythmisch  geschult  und  in  Uebung  erhalten 
wurde,  dass  dagegen  mit  dem  Emporkommen  der  vorzugs- 
weise an  ein  lesendes  Publicum  sich  wendenden  Poesie  (Aben- 
teuerroman etc.)  der  Termoge  seines  Lautumfanges  nachdrucks- 
voller wirkende  und  sogar  für  das  Auge  wahrnehmbare  Keim 
mehr  und  mehr  bevorzugt  wurde. 

3.  Worte,  welche  ausbluten  auf  Ilochtonvocal  oder  auf 
Hochtonvocal  -j-  ('onsonanz.  bilden  sogenannte  männliche, 
Worte  dagegen.  %vclcbo  auslauten  auf  Ilochton  vucul  -|-  tonloses 
€  oder  auf  llocbtonvoial  -  C'onsonanz  -j-  tonloses  e.  bilden 
sogenannte  weiblicbe  Uciun'.  Ib'ispicU'  tiir  crstcrc  sind  etwa: 
atme,  vcrifr.  amonr,  autour^  aimant,  diamant,  für  letztere  etwa 
aimie,  fee^  bracoure^  labourCf  awumte,  soucante. 

1)  lieimlos  i«t  auch  die  älteste  erhabene  franz.  Dichtung,  das  EulaUa- 
Ued,  velehes  überhaupt,  weü  suf  gelehrter  Anbildung  an  die  lat  Sequen- 
•enfonn  beruhend,  eine  abnorme  rhythmiaehe  Stnietur  seigt. 
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In  Betreff  des  Umfanges  des  Reimes  sind  folgende  .-Vjrten, 
besw.  Stufen  m  untencheiden  (vgl.  Lubarseh,  S.  249): 

Genügende  Beime. 
I.  Es  reimen  nur  die  auslautenden  Hochtonvocale  (+  ton- 
loses e),  s.  B, 

männlieh'^^ou  .*  ekcu,  bon «an,  weiblich  iteoue  :jaue^). 
n.  Es  reimen  Hochtonvocal  +  Consonans  (+  tonloses  s), 
2.  B. 

mSnnlich  eher:  weiblich  terre:  mtre. 

Während  männliche  Keime  dieser  Art  meist  nur  einfache 
hörbare  Consonanz  im  Auslaute  zeigen  können,  da  ja  in  fje- 
schriebencr  mehrfacher  Consonanz.  wie  z.  H.  mort .  rorps. 
fers  u.  dgl.,  fast  stets  nur  der  erste  Laut  die  Hörbarkeit  be- 
wahrt hat,  80  können  in  weiblichen  Reimen  complicirte  Conso- 
nanten,  weil  im  Inlaut  stehend,  Keimfähigkeit  besitzeui  s.  B. 
exempie  :  iemplet  herbe  :  gerhe^  marbre  :  arbre. 

Reiche  Reime, 
ni.  Es  reimen  Consonant  +  Hochtonyocal  (+  tonloses 
e)f  z.  B. 

m&nnlich  hifau:  acajou,  weiblich  dofiet  Padaue. 
TV,  Es  reimen  Consonant  +  Hochtonvocal  +  Consonanz 
(+  tonloses  e]^  z.  B. 
männlich  dMr;  phn9ir,  weibl.  ttature:  aventure. 

Ueb erreiche  Reime. 

V.  Es  reimen  tonloser  Vocal  -J-  Consonanz  4-  Jlochton- 
vocal  i-f-  tonloses  e),  z.  R. 

männlich  double:  trotthle,  weiblich  doubU'e  troxiblee. 

VI.  Es  reimen  tonloser  Vocal  -\-  Consonanz  -\-  Hochton- 
vocal -\-  Consonanz  -\-  tonloses  «,  eine  nur  hei  weiblichen 
Reimen  mögliche,  bei  diesen  aber  ziemlich  häufige  Combina- 
tion,  z.  B.  moH/nea:  narinea,  quenouiUe:  agenouiUe» 

4.  Die  franzds.  Sprache  besitzt,  namentlich  in  Folge  ihres 
Betonungsprincipes,  yermdge  dessen  ganz  vorwiegend  Flexions- 
und Suffixsylben  den  Hochton  tragen,  einen  grossen  Reich- 


Ij  Die  theoretisch  denkbare  CombinatiuD  des  weiblichen  licimes:  Cun- 
•onans  +  Nasalvucul  -i-  tonloses  e,  i»t  physiologisch  unmöglich,  folghch 
giebt  es  keine  weibUehen  Beime,  welche  mSniilichen  wie  bcn,  com  u.  dgL 
entsprechen. 
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dmm,  ja  selbst  emen  Ueberflus«  an  Reimen  >).  Das  Finden  des 
Beimes  ist  demnach  an  sich  filr  den  Dichtenden  nicht  nur 
kieht,  sondern  sogar  leichter,  als  sur  Wahrung  der  Würde 
der  Dichtung  und  rar  Femhaltung  von  Trivialitäten  erfordere 
lidi  ist.  Dieser  üebelstand  wird  indessen  zu  einem  grossen 
Theile  durdi  nachstehende  Mittel,  wenn  nidit  beseitigt,  so 
doch  gemildert: 

a)  Sehr  gewöhnliche  Wurtausgänge,  namentlich  diejenigen 
auf  Cons.  -f-  ^(«j?  Cons.  -|-  f'f  s,.  Cons.  -j-  f'*' ,  ("ons.  -j- 
iVr  ä),  Cons.  4-  ie  -s],  Cons.  -f-  it'c's).  -?nenf ,  -mant  dürfen  nur 
dann,  wenn  sie  re ic he  Reime  bilden,  zugelassen  werden,  also 
darf  z.  15.  poi'te  nicht  etwa  mit  parle,  sondern  nur  etwa  mit 
medite  reimen,  altier  nicht  etwa  mit  monier y  sondern  nur 
etwa  mit  miiiar,  aimer  nicht  mit  tromfer^  sondern  nur  etwa 
mit  proclamer  etc. 

b)  Für  ausserluilh  der  Liaison  gleichlautende  Worte  ist 
die  Aussprache  in  der  Liaison  massgebend,  und  sie  können 
folglich  nicht  mit  einander  reimen»  Im  Einzelnen  ergeben  sich 
hiemufl  namentlich  folgende  Kegeln:  a)  Worte  auf  auslauten- 
den Hochtonrocal  reimen  nicht  mit  solchen  auf  auslautenden 
HochtonTocal  +  (ausserhalb  der  Liaison)  stummem  Cons.*,  also 
s.  B.  nicht  cUm  mit  vom,  nicht  ahri  mit  mVI.  ß)  Worte  auf 
ausblutenden  Hochtonvocal  +  hörbarem  Cons.  reimen  nicht 
mit  solchen,  welche  den  gleichen,  aber  um  einen  (ausserhalb 
der  Liaison)  stummen  Cons.  umfiungreicheren  Ausgang  haben, 
2.  B.  j'our  nicht  mit  dtscoifrn,'  essor  nicht  mit  reasort  u.  dgl. 
y  Worte  anf  auslautenden  llochtonvocal  -f-  fausserhalb  der 
Liaison)  stummem  ('ons.  reimen  nicht  mit  gU' ich  artigen  Wor- 
ten, wenn  der  stumme  Cons.  ein  verschiedener  ist,  z.  Ii.  reimt 
apres  nicht  mit  appret  (jedoch  reimen  mit  einander  Worte  auf 


J  Nifthtsdcstowcnisjer  ^icbt  es  eine  nicht  unerhebliche  Anzahl  von 
Worten,  auf  welche  ein  lleini  nicht  zu  tindcn  ist;  nach  GiiA.MONT,  S.  4:if., 
ilnd  es  folgende:  naphte,  caincre,  algue,  pttmpre,  camphre,  r^pt,  epargtte, 
ordre,  chauffe,  gaufre,  itauf  —  greffe,  Ugs,  quelquc,  ettjic ,  genre, 
üpre,  cipres,  sceptre,  perdre,  tertre,  peuph,  meurtre,  aextre  —  atgle,  silphe. 
tttnple,  trinque,  quinze,jUc,  istkim  —  docie,  giroße,  dogtne,  ogre,  froide, 
^ft  coifkf  poil,  poiire,  solde,  comhle,  triomph^t  numdr§f  poref  mrle,  proj)re. 
aiorze,  rnthni}>,  fenotul,  fourche,  sourdre,  nurh.  pourpre.  fimtrque  —  tuf, 
bub,  sepulcre,  humbU,  turbe,  iure,  hurle,  murpe,  mmtk.  Auf  andere 
Wmte  gietit  es  nur  wenige  und  überdies  selten  verwendbare  Beime,  i.  B. 
ptmcr0  \:  HuMm),  goife  (:  Jtodo^],  iruff«  (:  Tartuf«}  u.  a. 
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stummes  *  mit  solchen  auf  stummes  .r  oder  z  und  umgekehrt, 
also  reimt  z.  B.  sehr  wolil  aascz  mit  passes,  vnus  mit  rourroujc 
u.  dgl. ;  auch  stummes  c/  und  stummes  t  werden  im  Keime  als 
einander  gleichwerthig  behandelt,  so  dass  z.  B.  mort  und  bord, 
nid  und  benit  mit  einander  reimen  können),  d)  Worte  auf 
UochtonToeal  4*  '  reimen  nicht  mit  Worten  auf  HochtonTOcal 
+  stummem  r  +  ^)  B.  reimt  rhanges  nicht  mit  dangers, 
€}  Worte  auf  -0  reimen  nicht  mit  Worten  auf  --enty  also  z.  B. 
nicht  parte  mit  sortent* 

Alle  diese  Reimbeschränkungen  sind,  wie  leicht  ersicht- 
lich, in  der  £ruheren  —  gegenwürtig  nur  noch  im  Falle  der 
Liaison  erhaltenen  —  Aussprache  begründet  und  besiteen  so- 
mit eine  geschichdiche  Daseinsberechtigung,  ausserdem  aber 
gewähren  sie  den  nicht  zu  unterschätzenden  praktischen 
Nutzen,  dass  durch  sie  Massen  von  trivialen  Reimen  femge- 
halten werden. 

c)  Ein  Wort  darf  nicht  mit  sich  selbst  reimen,  es  sei  denn 
in  ganz  verschiedener  Bedeutung,  wie  etwa  poi/it  >i'unct«  und 
point  »nicht«.  Kbciiso  dürfen  lSim]dex  und  ('ompositum  [z.  B, 
jour  und  stjour),  zwei  mit  demselhen  Simplex  «gebildete  Com- 
posita  (z.  B.  prqj'ct  und  sujct)  oder  endlich  zwei  verschiedenen 
Wortkategorien  angehörigc  gleichlautende  Worte  (z.  B.  ///  ar~ 
mos  und  /r.s  armes,  Ja  chassc  und  //  rha.sse  u.  dgl.'  mit  einan- 
der reimen,  ausser  im  Falle  eines  solchen  Auseiiiauderfallens 
der  beiderseitigen  Bedeutung,  dass  der  etymologische  Zusam- 
menhang nicht  mehr  empfunden  wird .  so  z.  B.  in  front  und 
affront^  pas  und  trepas^  iowoemr  und  avenir  u.  dgl. 

Vgl.  auch  No.  5c. 

5.  Der  fxanzös.  Keim  ist  für  das  Ohr,  nicht  für  daa 
Auge  berechnet.  Daraus  folgt:  a)  verschieden  geschriebene 
Worte,  bezw.  Wortausgänge  reimen  mit  einander,  wenn  ihre 
Aussprache  die  gleiche  ist,  also  z.  B.  camte  mit  honfe,  nom 
mit  HO»,  air  mit  merj  chere  mit  terre,  eaute  mit  ehoM,  eoupg 
mit  mouds  (vgl.  aber  No.  4  b)  u.  dgl.  <);  b]  einsylbige  Vo- 
calverbindungen  reimen  mit  gleichlautenden  zweisylbigen,  z.  B. 


1)  Hierher  gehört  auch  der  in  den  Dichtungen  des  17.  Jahrh.  häutige 
B^m  eines  01  {oi]  mit  ^,  ai,  ^,  wie  paroitre,  eonuoitrt  naiti-f.  t'trc  oder 
fmmoU  /jetzt  faimaia"  :  jamai's,  denn  m  den  betr.  Fällen  konnte  in  dama- 
liger Zeit  Ol  =  e  gesprochen  werden. 
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hien  mit  Itlen;  auch  kann  der  zweite  Tlieil  der  Vocalverhin- 
dimgen  ie  und  at  mit  einfachem  e  und  /  reimen,  z.  H.  xiege 
mit  mcri/ef/e ,  sm'ce  mit  iirrice\  c!  gleich  geschriebene,  aber 
verschieden  ausgesprochene  Wortausgänge  reimen  n  i  c  h  t  mit 
emander,  z.  B.  reimt  viUe  nicht  mit  gmUiUe,  Nur  scheinbare 
Ammahme  ist  der  in  den  Dichtungen  des  17.  Jahrh.  sehr 
liiafig  nnd  in  denen  des  18.  Jahrh.  noch  Teieinselt  erschei- 
nende sogenannte  normannische  Keim  von  er  =  e  (z.  B. 
mmtr)  mit  -er  ^  h'e  [s.  B.  cher)^  da  in  der  hetreffenden  Zeit 
in  gehobener  Bede  '•er  immer  as  ire  gesprochen  wurde,  dj  Of- 
fener £-u.  O-Laut  kann  nur  mit  offenem,  geschlossener  nur 
mit  geschlossenem  reimen. 

6.  Die  Vocalquanttt&t  ist  far  den  Rdm  indifferent,  nur 
der  Reim  von  entschieden  langem  mit  entschieden  kur/em  a 
wie  z.  1^  einerseits» in  idoldtre  und  andrerseits  in  abattrci  wird 
vermieden. 

7.  In  der  neufranzös.  l^oesie  müssen  seitdem  IK.  Jahrh. 
Bouchet,  Ronsard,  Pasquier   männliche  und  weibliche  Reime 

derartig  mit  einander  wechseln,  dass  entweder  einem  Vers- 
paare mit  männlichen  immer  ein  solches  mit  weiblichen  Rei- 
men folgt  [mm  wio  oder  ww  mm  etc.)  oder  dass  zwisdiien  zwei 
nicht  mit  einander  reimende  Verse  desselben  Ausganges  min- 
destens ein  Vers  anderen  Ausganges  tritt  (m  «7  m  oder  wmw). 
Daraus  folgt,  dass  Strophen,  bez.  Dichtungen  mit  ausschliess- 
lich minnlichen  oder  ausschliesslich  weiblichen  Reimen  un- 
statthaft sind,  ausgenommen  den  seltenen  Fall  der  durchge- 
iahrten  Einreimigkeit. 

Thait^Ldilich  ist  das  Gesetz  der  Beunfolge  für  die  Mehr- 
sihl  der  FSlle  ein  rein  formales,  da  ja  das  auslautende  -e  der 
weibHchen  Reime  vielfach  völlig  verstummt  ist. 

'     §  S.    Die  rhythmischen  Verscom pl exe. 

1.  Die  Zahl  der  durch  den  (Vocal-  oder  Voll-)  Keim  zu 
emem  rhythmischen  Complexe  zusammengefiusten  Verse  kann 
unbestimmt  oder  bestimmt  sein. 

2.  Yerscomplexe  mit  unbestimmter,  bezw.  mit  wechseln- 
der VeiBzahl  —  sogenannte  einreimige  Tiraden  oder  Laissen 
—  waren  in  der  altfrz.  Chanson-de-geste-Dichtung  üblich  und 
sind  seit  dem  Absterben  derselben  völlig  ausser  Gebrauch  ge- 
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kommen.  Der  Urning  derartij^cr  Tiradeii  ist  ein  selir  unglei- 
cher: CS  linden  sich  solche,  die  aus  nur  weuigeu,  und  wieder 
solche,  die  aus  GO  und  mehr  Versen  bestehen. 

3.  Verscomplexe  mit  bestimmter  Verszahl  können  sehr 
verschiedenen  Umfang  haben :  im  Minimum  beträgt  die  Vexs- 
zahl  2  (das  couplet,  vgl.  §  7,  No.  7)  im  Maximum,  von  ver- 
einzelten Ausnahmefällen  abgesehen,  12.  Verscomplexe  von 
3  und  mehr  Versen  heissen  Strophen,  oft  wird  jedoch  diese 
Benennung  auf  die  fiinf-  und  mefaiseiligen  Complexe  einge- 
achriliikt 

4.  Die  Stroetor  der  Strophen  kann  eine  sehr  verschieden- 
artige sein,  indem  Verse  gleichen  oder  ungleidien  ümfonges 
mit  dnander  verbanden  werden  und  zwei  oder  mehrere  Reime 
zur  Verwendung  kommen  können.  Ueber  Reimfolge  und  Ein- 
reimigkeit  vgl.  oben  §  7,  No.  7.  • 

Auf  die  specielle  Structur  der  verschiedenen  Strophenfor- 
men kann  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 

5.  Von  mehreren  zu  einem  Gedichte  verbundenen  Stro- 
phen bildet  in  der  Regel  eine  jede  ein  in  sich  abgeschlossenes 
Reimsystem.  Bindung  mehrerer  oder  aller  Gedichtstrophen 
durch  den  Reim  ist  selten,  abgesehen  von  der  sehr  beliebten 
Bindung  durch  den  Kehrreim  oder  Refrain. 

Im  Altfis.  wurden  lyrische  Lieder  gern  mit  einer  Geleit- 
Strophe  (envoi)  geschlossen,  in  welcher  der  Dichter  sein  Lied 
anzureden  und 'ihm  Aufträge  zu  eriheilen  fingirte. 

§  !».  Feste  D ich tuugst ormen  oder  Gedichte  fes- 
ter Form. 

1.  Die  ueufranzösische  Poesie  verfügt  über  nur  wenige 
und  nur  der  Lyrik  angehörige  feste  Dichtungsformen:  die  in 
der  Kunstpoesie  üblichen  sind  zum  grössten  fremden  Litteia- 
turen,  namentlich  der  italienischen,  entlehnt  worden  (so  z.  B. 
das  Sonett,  die  Sestine  etc.) ;  ganz  exotischen,  nämlich  malaii- 
schen Ursprunges  ist  das  sogenannte  »Pantounc,  eine  Dich- 
tungsform, .deren  Eigenart  darin  besteht,  dass  zwei  Themata 
pandlel  behandelt  und  gleichsam  in  einander  verschlungen 
werden. 

2.  Die  altfinuizös.  Lyrik  besass  zahlreiche  feste  Diditong»- 
formen,  von  denen  einige,  wie  z.  B.  das  Rondeau,  auch  volks- 
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thömlieh  waren.  Die  zomantische  Dichtung  der  Neuzeit  hat 
einige  dieser  Formen  mit  gutem  Erfolge  wieder  aufgegriffen* 
Ein  nilierei  Eingehen  anf  die  Beschaffenheit  der  einzelnen 
festen  Dichtongsfonnen  ist  hier  unthunlich,  da  hieran  die  An- 
führung Ton  Beispielen  erforderlich  sein  und  diese  allzuTiel 
Baum  in  Anspruch  ndimen  würde. 

§  10.  Bemerkungen  über  die  poetische  Sprache. 

1 .  Da  die  altfraniös.  Litteratur  ebenso  reich  an  poetischen 
wie  arm  an  prosaischen  Werken  ist,  so  lassen  sich  in  Bezug 
auf  sie  kaum  irgend  welche  wichtigere  Beobachtungen  über 
das  Verhiiltuiss  des  poetischen  Sprachgebrauches  zu  demjenigen 
der  Prosa  machen. 

2.  Eine  allgemeine  Charakteristik  des  altfrz.  jjoetischen 
Sprachgebrauches  zu  geben,  ist  unmöglich,  da  derselbe  nach 
den  einzelnen  Dichtungsgattungen  und  Zeiträumen  überdies 
(obwohl  in  verbältnissmässig  geringem  Grade)  nach  der  Indi- 
vidualität der  einzelnen  Autoren  ein  zu  erheblich  verschiedener 
ist .  als  dass  man  von  einem  einheitlichen  Gepräge  reden 
dürfte.  Anders  ist  die  Sprache  der  Chansons  de  geste  (und 
auch  hier  finden  wieder  zahlreiche  und  bedeutende  Unterschiede 
swischen  den  einzelnen  Dichtungen  statt) ,  anders  die  Sprache 
der  Abenteuenromane ,  wieder  anders  die  Sprache  der  lehr- 
hallen  Dichtung,  noch  anders  die  Sprache  der  Lyrik,  abermals 
anders  die  Sprache  des  Drama's  etc.  Qeradeau  unübersehbar 
ist  die  Zahl  der  vorhandenen  Variationen  ui^d  Nuancen,  und 
nur  sehr  bedingungsweise  darf  man  das  Vorhandensein  irgend 
eines  durohgefienden  Charakteraugs  in  der  Gtesammtheit  dieser 
Einzelformen  poetischen  Ausdrucks  behaupten.  Wer  z.  B. 
den  Styl  der  tdtfis.  Poesie  schlechtweg  als  »naiT«  bezeichnen 
wollte,  dem  würde  allerdings  wohl  im  Wesentlichen  beusustim- 
men  sein,  aber  doch  würde  s^h  bemerken  lassen,  dass  im  Aben- 
teuerromane und  in  den  allegorischen  Dichtungen  sich  wenig 
naive  Elemente  vorfinden,  dass  in  ihnen  vielmehr  starke  Nei- 
gung zur  Reflexion  und  selbst  zu  schulmässigcr  Ar^unieiituiion 
sich  ausspricht.  Ebenso  ist  es  nur  unter  dem  A'orbelialte  nicht 
unerheblicher  Ausnahmen  statthaft,  die  poetische  Sprache  der 
altfrz.  Litteratur  als  gcmüthvoU  zu  bezeichnen.  Und  so  wür- 
den auch  andere  Bezeichnungen  eben  nur  als  theilweise  oder 
annähernd  richtig  anerkannt  werden  können. 
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Was  Einzelheiten  der  altfrz.  poetischen  Sprache  anbelangt, 
80  dürfte  man  zu  dem  Urtheile  berechtigt  sein ,  dasa  dieselbe 
Vergleichungen  und  Gleichnisse  vorhältnissmässig  wenig  an- 
wendet, dass  sie  dagegen  von  der  All(>gorie  und  der  Annomi- 
nation,  namentlich  aber  von  dem  Epitheton  omans  einen  sehr 
ausgedehnten  Gebrauch  macht  und  dass  sie  einen  grossen 
Reichthum  an  foimelhafiten  Phrasen  besitst,  welche  oft  genug 
an  unpassenden  Stellen  erscheinen.  Der  Satibau  in  den  alt- 
frz. Dichtungen  ist  ungezwungen  und  ein&db,  oft  bis  zur  Nach- 
lässigkeit bequem,  so  dass  die  Structuren  einen  fast  sdilotte- 
rigen  Eindruck  machen,  oft  auch  dunkel  in  Folge  von  Unbe- 
holfenheit, oft  endlich  kühn  und  dem  Streben  nach  Deutlichkeit 
jede  Bücksidit  auf  grammatische  Correktheit  opfernd.  Der 
Wortschatz  der  altfrz.  Poesie  ist  ungemein  reich  und  enthält  zahl- 
reiche Bestandtheile,  namentlich  germanischer  Herkunft,  welche 
später  ausgeschieden  worden  sind .  beaclitenswerth  und  noch 
nicht  genügend  gewürdigt  ist  das  frühzeitige  Eindringen  mas- 
senhafter mots  savaiitö  selbst  in  die  vulksthihiiliclie  Dichtung 
(beispielsweise  enthält  das  Kolandslied  O  zalihfüche  derartige 
Worte  .  In  wie  weit  hinsichtlich  des  Wortschatzes  Austausch 
zwischin  den  einzelnen  Dialecten  stattfand,  bedarf  noch  der 
Untersuchung. 

3.  Im  Neufranzüsischen  unterscheidet  sich  die  Sprache 
der  Poesie  nur  wenig  von  derjenigen  der  gehobenen  P^rosa, 
eine  Erscheinung,  welche  ebenso  charakteristisch  für  das  Neu- 
ftz.  wie  in  dessen  Geschichte  tief  begründet  ist.  Die  verhältniss- 
mässig  grösste  Differenz  zwischen  Poesie  und*  Prosa  besteht 
hinsichtlich  der  Syntax,  da  hier  die  Poesie  einerseits  mehr- 
fache in  Prosa  durchaus  unstatthafte  Inversionen  (nämlich  des 
pradicatiVen  Adjeetivs,  der  prSpositionalen  näheren  Bestimmun- 
gen, der  Versetzung  von  Satztheilen  des  Nebensatzes  in  den 
Hauptsatz)  zulässt,  andrerseits  aber  durch  das  Verbot  des  En- 
jambement die  Ausdehnung  des  Satzes  zu  beschränken  bestrebt 
ist.  Licenzen  in  der  Formenbildung  sind  nur  wenige  vorhanden, 
die  wichtigsten  sind  der  Gebrauch  mehrerer  in  Ptosa  veralte- 
ter Verbalformen  (namentlich  starker  erster  Personen  Sg.  PiiSs. 
Ind.  ohne  .v.  z.  je  doi,  voi\  rroi),  die  Möglichkeit,  gewissen 
Worten  ein  paragogisches  s  anziilTigen.  z.  15.  junquc-s.  nnd  an- 
deren Worten  ein  organisches  auslautendes  -s  zu  entziehen, 
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z.  15.  Charle's),  At/ienefs)  u.  djjl..  endlich  Mci^lichkeit  en- 
rore  und  zephyre  in  cnror  nnd  zepJiyr  zu  kürzen.  J)or  poetische 
Wortschatz  ist  ein  verhältnissmässi«^  dürftiger  und  convcntio- 
nell  eiiif^eschriinkter,  doch  liat  die  Komantik  die  traditionellen 
Schranken  mit  Krfol^^  dnrchhrocheu  und  der  Sprache  wirkungs- 
volle archaische  und  dialcctische  Kiemente  zugeführt,  sowie 
zahlreiche  Neubildungen  gewagt.  Die  S])rache  der  neuesten 
Poesie  wird  in  lexikalischer  Hinsicht  oft  durch  zu  weit  ge- 
triebenen Naturalismus  verunziert. 

4.  Einen  ganz  eigenartigen  Charakter  trägt  die  poetische 
Sprache  der  BenaiManceroiiiantik  des  16.  Jahrh.,  vgl.  hierüber 
oben  S.  57  iL 

§  11.  Litteraturangabeu  (vgl.  aueh  Theil  II  8.  425  u.  8.  436  ff.}. 

1.  Allgemeines.  H.  d'Aubois  de  Ji'BainMLLB»  Des  rapports  di-  la 
versificatioii  du  vieil-irlandais  avcc  la  vcrHitication  romnnc,  in :  Itom. 

145,  vgl.  ibid.  VIII  422  u.  IX  177  —  K.  lUuTscii,  Kin  ktltisches  Vcrs- 
mass  im  Frovenz.  u.  Franzö».,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  1*J.'),  vgl.  ebenda 
H  458,  in  359,  IV  476,  vgl  auch  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XII 
—  W.  Wackebnaobl,  Die  Anfinge  lat  profaner  Bhyfhmen  de«  Mittel- 
alten, in:  Ztwbr.  t  deutschea  Alterth.  N.  F.  III  469,  vf^  Rom.  I  26« 
(über  Wackernagel's  Altfrz.  laeder  u.  Leiche  vgl.  Th.  II  IMß^  -  L.  Ben- 
i.öw,  Precis  d'une  theorie  des  rhythmes.  Pari«  1SG2/G3,  und:  Uhythmea 
frcs  tt  rhythmes  latins.  1\  18»i2i  —  \\.  TKN  liHlNK,  Coniectanea  in  histo- 
riam  rei  metricae  francügaUicae.  Bonn  lb65.  Diss.  —  *G.  Paris,  Lettre  ä 
M.  L£on  Qautier  t.  la  venifieation  latine  rhythmique.  Paria  1866.  —  K.  £o. 
M€llbb,  Ueber  aeeentuirend-metriaehe  Verse  in  der  frs.  Spr.  d.  16.  bis  19. 
Jahrh.  Kostock  1882,  vgl.  Theil  II  417  —  Boisjoslix,  Esquisse  d'une  hi- 
Rtoire  de  la  vcrsification  frcse,  in:  Kcv.  de  la  socidte  des  etudes  histori- 
qucs,  Nov. -Di  e.  1SS4  auch  in  Separatdruck  zu  Amiens  erschienen)  —  R, 
SüXNENHiRO,  Wie  sind  die  frz.  Verse  zu  lesen?  Berlin  1985. 

2.  I^chrbücher.  L.  M.  QuiCHERAT,  Trait^  de  versification  fr98e.  Paris 
1838,  5.  4d.  1858,  u.  Petit  tnit^  de  veraif.  fir^se.  Paria  aeit  1888  »  G. 
Weigand,  Tiait^  de  veraif.  frfse.  Blomberg  1871  —  7.  de  Okamokt,  Lee 
Vera  fr^a  et  leur  jjrosodie.  Paris  1876  —  Th.  DB  Baitville,  Trait6  de  po6- 
sie  frcse.  Paris  o.  J.  —  *E.  ().  LrüAiiscii,  Französ.  Verslehre  mit  neuen 
Enti;rickelungcn  f.  d.  theoret.  Begründung  der  frz.  Khythmik.  Berlin  1^79 
{bestes  liandbuchj,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  424,  und:  Abriss  der  frz. 
Vendflibre.  Btti  1880  —  *A.  Tobler,  Vom  fire.  Veiabau  alter  n.  neuer  Zeit. 
Ldpng  1880.  %  Aufl.  1883,  Fm.  Uebera.  Paria  1885  —  *BECa  de  Fou- 
quÄbes,  Traiti  gineral  de  veraifieation  frfae.  Paris  1979  (hoehbedeutendee 
geistvolles  Buch,  das  in  vieler  Beziehimg  grundlegend  geworden  ist,  in 
welchem  aber  freilich  auch  manche  uninOgliche  Theorie  auftrestellt  ist.  Man 
könnte  das  Buch  als  eine  MeUiphysik  der  Kliytlimik  bezeichnen  —  K.  Foni, 
Zur  in.  Metrik.  Ludwigslust  1&79.  Progr.,  und;  Die  frz.  Metrik  f.  Lehrer 
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u.  Studierende.  Berl.  ISSO  —  A.  Kbessnkr,  Leitfaden  der  frz.  Metrik  mit 
einem  Anhange  über  den  altfrz.  Styl.  Leipzig  l&bü  —  K  SoMMEa,  Petit 
dicUomi&ire  des  rimcs  £19968  etc.  Paris  1SS2. 

3.  Monographien  Uber  die  Rhythmik  einselner  Verset  ein- 
lelner  Litteraturwerke  und  einselner  JLutoren  {rf^.  No.  4):  H. 
Suchter,  Zur  Metrik  der  Eulaliasequenx,  in :  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr.  u. 
Lit.  Xni  385  —  P.  Meyer,  Notice  s.  la  m^trique  du  chant  de  S.  Eulalic. 
in:  BibL  de  l'Ec.  des  Ch.  V  2,  S.  23"  —  Wenzel,  Observations  raetriques 
et  linguistiques  s.  la  cantil^ne  de  S.  Eulalic.  Obersteiu-Idar  (Jahr?;  Progr. 
(Ueb.  dieHhTthmik  des  Eulalialiedefl  Tgl.  ferner:  Diez,  Altrom.  Sprachdenk. 
8. 45  if.  F.  Wolf,  Ueber  die  Lais  eto.  S.  115  u.  117.  E.  IlXTBi  im  Joum. 
des  Ssraats  1858,  8.  7S5  und  Hist  de  la  iangue  frfie  II  287,  305.  TER 
Brixk,  Conjectanea  etc.  SL  Babtscb,  Die  lat.  Sequenten  ete.  8.  1G8. 

G.  LÜCKING  im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XV  323^  —  G.  Parts, 
Leber  die  Khythmik  des  Leodegar  und  der  Passion,  in:  Rom.  I  292  u.  II 
295.  —  £.  Stengel,  Ueber  d.  lat.  Ursprung  des  roman.  Fünfzeluisilbner 
und  damit  yenrandter  ireiterer  Venarten  in  den  MisoeDanea  di  filologia, 
dedieata  alla  menuim  dei  profeeaori  Oaix  e  Candb  —  *0.  Akdubsen, 
Ueber  den  Einfluai  Ton  Metmm,  Assonani  und  Beim  auf  die  Sprache  der 
altfrz.  Dichter.  Bonn  1874  Diss.  —  A.  RocHAT,  Etüde  s.  le  rers  d6caayl- 
labe  dans  la  poesie  fr9se  au  m -ä.,  in:  Ebert-Lemcke's  Jahrb.  XI  63  — 
Sepet,  De  la  laisse  monorime  des  chansons  de  geste,  in :  Bibl.  de  l'Ec.  des 
Chart  XL  S.  563,  vgl  Korn.  IX  330  (Ueber  die  Versification  des  Chans, 
d.  g.  namentEdi  auch  die  Angaben  L.  Oautier'a  in  aeinen  £pop^ 
fir9aet  Bd.  n  und  in  den  l^nleitungen  aeiner  Auag.  des  RolandtUedea}  — 
O.  BEIS.SERT,  Die  syntactische  Behandlung  des  zehnsylbigen  Veries  in  der 
frz.  Dichtini«?,  in:  Stengels  Ausg;.  u.  Abh.  XIII  —  F.  Htll,  Ueber  das 
Metrum  in  der  Chanson  de  Rohind.  Strassburtj.  IST.'J.  Diss.  —  A.  R.\M- 
BEAU,  Uebcf  die  als  acht  nachweisbaren  Assonanzen  des  Oxforder  Textes 
der  Ch.  d.  R.  Halle  1878,  vgl  Ztochr.  f.  rom.  PhiL  III  439  —  B.  Stestobl, 
Ein  Fall  der  Knnenaasonans  in  einer  Ghana,  d.  geate,  in:  Ztaehr.  f.  rom. 
Phil.  IV  101  —  H.  Klein,  Sage,  fifetrik  und  Orammatik  dea  altfra.  Epos 
Amis  und  Amiles.  Bomi  1875.  Diss.  —  J.  SciiopPE,  Ueber  Metrum  und 
Assonünz  der  Ch.  de  g.  Amis  et  Amiles,  in:  Französ.  Stud.  III  1  —  11. 
Suchter,  Die  Versbildung  der  Anglonormauncn,  in:  Anglia  1S79,  S.  226 
(Tgl.  auch  SucuiER,  Ueber  die  Matthäus  Paris  zugeschriebenen  Vic  de 
8t.  Auban.  Halle  1877)  —  1.  Visnvo,  Sur  la  Teinfioation  anglo-normande. 
Upaala  1884  —  R.  Bibkekhopf,  Die  altfrs.  Brandanlegende  in  metriaeher 
und  sprachlicher  Hinsicht  untersucht,  in  Stengkl's  Aus^.  u.  Abh.  XIX  — 

H.  Rose,  Ueber  die  Metrik  der  Clironik  des  J.  I'anto.sme,  in:  Rom.  Stud. 
V  301  —  G.  Haase,  I  ntcrsuchunji;  ül)tr  die  Heime  in  der  Image  du  Monde 
des  AValther  v.  Metz.  Halle  18S2.  Diss.  —  Hannapfel,  Die  Poetik  Alain 
Chartiers ,  in :  Fransös.  Stud.  I  261  —  J.  Spies  ,  Untersuchungen  aber 
A.  SeheWa  TrouTbrea  belgea,  in:  Stbnqsl's  Auag.  u.  Abh.  XVU, 

Auaaerdem  TgL  Aber  altfrs.  Bbythnük  die  Einleitungen,  besw.  die  An- 
merkungen zu  den  Ausgaben  der  altfrz.  Litteraturwerke  von  Mall,  FÖR- 
STER, SUCHIEB,  Koscuwixz,  MÄTZNE&  (Altfrz.  Lieder,  Berlin  1851)  u.  A. 
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Bt. SCHER,  La  versificotion  de  Ronsard.  Weimar  18KT.  Progr.  Andere 
Schriften  über  Ronsard  sehe  man  olun  S.  61  —  H.  Nagel,  Die 
metrischen  Verse  J.  A.  de  Buifs.  Ein  Beitrag  zur  Ktnuuiiäts  der  frz.  Me- 
trik im  16.  Jahih.  Leipzig  1877.  Dias.,  und:  Die  StrophenbOdung  BeXfs 
im  Yergleieh  mit  der  Boneard'a  ete.,  in:  Hbbkio's  ArekiT  LXI  439;  vgl. 
auch  oben  S.  6!  —  H.  Fehse,  Etienne  JodeUe's  Lyrik.  Leipzig  1880. 
Diss.  auch  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Sprache  und  Litteratxir.  Bd.  II  S.  183)  — 
A.  Hertlnü,  Der  Versbau  Etienne  Jodelle's.  Kiel  ISS4.  Diss.  —  Zscha- 
LIG|  Die  Verslehren  von  Eabri,  du  Pont  u.  Sibilct.  Ein  Beitrag  zur  älte- 
nan  Geeobiehte  der  frz.  Poetik.  Heidelberg  1884.  DiM. 

Sehriften  über  Malberbe  sehe  man  oben  8. 63£  {naehgetragen 
werde  hier :  J.  A.  "Braam,  ICaleherbe^a  Hiatuaverbot  und  der  Hiatna  in  der 
nfrz.  Metrik.  Leipzig  1895.  Disg.j  —  F.  Borxgesser,  L'Art  po^tique  de 
Boilcau.  BajTeuth  I8S3.  Propr.  ;.\ndere  Schriften  üher  BoiLEAX-  sehe 
man  unten  Kap.  1«,  letzter  —  M.  IJtni.U',  Die  metrische  Ttchnik 
der  drei  Sonettisten  Maynard,  Gombuult  und  Mellevilie,  verglichen  mit  der- 
jenigen Ma]herbe*a.  Ordftwald  1883.  Diia.  —  *W.  RiCKBNt  Untenaehnn- 
gen  ftber  die  petrisehe  Technik  ComeOle'a  und  ihr  Verhiltniaa  au  den 
Begeln  der  fri.  Verakunat  Theil  L  Sylbenzählung  undHiatua.  Halle  1684. 
Schriften  über  poetischen  Styl  u.  dgl.  sehe  man  oben  S.  278. 

4.  Schriften  über  Reim  ii.  dgl.  über  Assonanzen  s.  oben 
No.  3; :  \V.  Masino,  Lieber  Ursprung  unti  Verbreitung  des  Keimes.  Dorpat 
ISItft  —  H.  ScHUCHAEDT,  Reim  und  Rhythmus  im  Deutaehen  und  im  Ko- 
maniaehen,  im:  Neuen  Beieh  1873.  No.  1,  Tgl.  Born.  II.  149.  —  E.  Wölvf- 
Li.\,  Der  Reim  im  Lat.,  in:  ArduT  f.  lat  Lexikographie.  Bd.  I.  8.  350. 
(Uehcr  andere  Schriften  a]lpcmeinen  Charaktera  adie  man  Theil  II.  436.) 
—  *L.  BelLAN'OEK,  Etades  hi'JtoTiques  et  philolopiqucs  s.  la  rime  fr^se. 
Essai  8.  ITiist.  de  la  rime,  priucipalenient  depuis  le  XV*^  siecle  jusqu'ä  nos 
jours.  Paris  1676,  vgl. :  Horn.  VI.  622  —  M.  Baxxek,  Uebcr  den  regel- 
mässigen Weebad  ««nwlfeher  und  weiblioher  Beime  in  der  firs.  Dichtung, 
in:  STBNOSL*a  Auag.  n.  Abb.  XIV  —  F.  Obth,  Ueber  Beime  und  Stro- 
phenbau in  der  altfrz.  Lyrik.  Cassel  1SS2  —  L.  Fexge,  Sprachl.  Untersu- 
chung der  Reime  de  Computus,  und  .  II.  FölstEK,  Die  Reime  der  Miracles 
de  N.  Dame  de  Chartres  sprachl.  untersucht,  solkn  in  Steni/ei.'s  Ausg.  u. 
u.  Abb.  erscheinen  —  Tn.  Pohl,  Untersuchung  der  Reime  in  Wace's  Ko- 
man  de  Kou,  in:  Horn.  Forsch.  II  321  —  E.  Fkeymu.vd,  üeber  den  reidien 
Beim  bei  den  altfri.  Dichtem  bia  sum  An&ng  dea  14.  Jahrb.,  in:  Ztaehr.  f. 
'  fom.  FbiL  VL  1  u,  177  »  E.  Stengel,  Einige  Fdle  der  Wiederkehr  gleicher 
Reime  etc.,  in:  Ztschr.  f.  roni.  Phil.  IV  120  —  K.  BaBTScu,  Ein  fran- 
lös.  Kinderreim  des  11.  u.  12.  Jahrb.,  in  Ztschr.  f.  rnm.  Phil.  VII  94  — 
L.  Müller,  Das  Rondel  in  den  frz.  Mirakelspitk-n  und  Mysterien  des  15. 
u,  16.  Jahrb.,  in:  Stengels  Ausg.  u.  Abh.  XXIV  —  G.  üaa.se,  Unter- 
auebung  Über  die  Beime  in  der  Image  du  monde  dea  Walther  v.  Mets. 
Halle  1882.  Diaa.  —  B.  Kbaxise,  Die  Bedeutung  dea  Aeeenta  im  firs.  Vene 
fOr  deaaen  begriffl.  Inhalt,  in :  Ztaehr.  f.  mm.  PhiL  IX  268. 
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Zehntes  Kapitel. 

■ 

Littoratnrgesehielite. 

§  l.  Eintlieilung  der  französischen  Litteratiir- 
ge schichte.  Chronologisch  lässt  die  französische  Litteratur- 
geschichte  sich  in  folgender  Weise  eintheilen: 

A.  AltfranzSsische  Zeit 

von  dem  Entstehen  der  Litteratur  his  etwa  zum  Ausgange  des 
14.  Jahrhunderts. 

1.  Die  prälitterarische  Periode,  von  dem  Entstehen 
der  franz.  Si)rache  bis  zur  Abfassung  der  ältesten  erhaltenen 
Sprachdenkmäler. 

2.  Die  Periode   der  ältesten  Sprachdenkmäler, 
von  der  Abfassung  der  Strasshiirger  Eide  (842)  bis  zum  Aus- 
gange des  elften  Jahrhunderts  (muthmassliche  Abfassungszeit 
des  in  der  Ilds.  O  überlieferten  Kolandsliedes) . 

3.  Die    Periode  der 


vol  ksth  ü  m  1  ich  e  n  Epik 
(Chanson- de-geste  -  Dichtung), 

4.  Die  Periode  der 
höfischen  Dichtung  ^Aben- 
teuerromandichtiing) , 

5.  Die  Periode  der 
allegorischen  und  mora- 
lisirenden  Dichtung  alle- 
gorischer Koman .  religiöses 
und  moralisirendes  Drama). 

B.  Mittelfranzosische  Zeit 

vtwii  vom  Ausgang  des  14.  bis  etwa  zum  Jieginne  des  17. 
Jahrhunderts. 

1.  Die  Periode  des  Zerfalles  der  mittelalterli- 
chen und  des  allmählichen  Entstehens  der  moder- 
nen Verhältnisse  ^Uebergangsperiode  .  etwa  vom  Ausgange 
des  14.  bis  zur  Mitte  des  16.  Jahrh\uulcrts. 

2.  Die  Periode  der  Renaissance  und  der  Kefor- 


vom  Ausgange  des  11.  bis 
etwa  zum  Ausgange  des  14. 
Jahrhunderts.  Eine  zeitlicihe 
Abgrenzung  der  einzelnen  Pe- 
rioden ist  nicht  thunlich,  da 
die  aufgezählten  Dichtungs- 
kategorien zwar  ungef äh  r 
einander  sich  ablösten,  aber 
vielfach  auch  neben  einander 
hergingen. 
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mation,  etwa  you  Mitte  des  16.  bit  zum  Beginne  des  17. 
JalurhiiQderts  (Malherbe). 

C.   Neuf lanzösische  Zeit. 

1.  Die  Periode  des  Pseudociassicismus.  etwa  vom 
Deginne  des  17.  bis  zum  Beginne  des  18.  Jahrhunderts. 

2.  Die  Periode  der  sogenannten  Aufklärung, 
etwa  Tom  Beginne  bis  etwa  sum  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
(A.  ChWer,  Mme  de  Stagl,  Chateaubriand). 

3.  Die  Periode  des  Romanticismus,  etwa  vom  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  bis  etwa  cum  Ende  der  dreissiger  Jahre 
des  19.  Jahrhunderts  (neben  dem  entstehenden  Romaatieismus 
henscht  ^MiUirend  des  Consulates  und  des  ersten  Kaiserreiches 
ein  erneuter  Pseudockssicismus). 

4.  Die  Periode  des  Realismus  und  des  Natura- 
lismus, etwa  vom  Ende  der  dreissiger  Jahre  des  19.  Jahr- 
humlerts  hi»  zur  Gegenwart. 

Ausdrücklich  werde  bemerkt,  dass  die  zeitliche  Ahgren- 
ZUng  der  einzelnen  Perioden  nur  eine  ji^anz  uuü^efähre  sein 
Itann.  da  vielfach  die  verschiedenen  Litteraturströmungeu  neben 
önauder  herlaufen. 

§  2 — 4.  Litteraturan^ab(?n  l§  2.  15lhli()2fra])hischo  und 
gesammtlitterargeschichtliche  Werke:  §  3.  Angaben  zur  altfrz. 
Litteratuii  §  4.  Angaben  zur  neufrz.  Litteiatur,. 

§2.  Bibliographische  Werke  und  Werke»  welche  die  ge- 

lammte  franzö».  Tiitteratur  behandel^. 
1.  Bibliopraphi '(che  AVerke. 

Handschriftencatalogc,  lies chrcibun gen  von  Hand- 
schriften, Mittheilungen  aus  Handschriften:  Catalogue  de  la 
Bibliotheque  Nationale.  Paris,  seit  lb6b  —  Cat  des  manuscr.  fr^s  de  la 
BihL  nat.  Paris  1881,  Didot  —  Notioet  et  «traits  des  manuscrits  de  Im 
80)1  nat  et  autres  Inblioth^ues,  p.  p.  l'bistitut  national  de  France  — 
P.  Pabis,  T  >es  ms  8.  fir^s  de  la  Bifal.  du  roi.  Paris  1836/48.  7  Bde.  MoK* 
TREHL,  Ia  Bibl.  nat,,  son  orlgine  et  ses  accroissements  jusqu'ä  not  jours. 
Paris  1^78  —  G.  Gröber,  Bibl.  Nat.  f.  frcs  2412!)  n.  Stc-Ocnevifeve  fr. 
foL  aS6,  in:  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  IV  351  —  Catalofrue  jrenerul  des  m«5i. 
des  bibliotheques  pubiic^uc»  des  departemcns,  p.  suus  les  uuspices  du  min. 
de  fiastr.  pubL  Paris,  Impr.  nat  — •  Catalogue  des  livres  prMeu^,  manu- 
ttato  et  imprim^s  faisaat  partie  de  la  UU.  de  M.  A-F.  Didot  1878  —  U. 
BoBBRT,  InTcntaire  sonunaire  des  mss.  des  biblioth^uea  de  France.  Paris, 
seit  1879,  vgl.  Ztnchr.  f.  rom.  Phil.  IV  159  u.  VH  165  —  A.  Franklin, 
W  anciennes  bibliothäquee  de  Paris.  Paris  1867  —  £.  HuELLE,  Biblio- 
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graphie  generale  des  Oiiulos.  Paris,  seit  1880  —  L.  Delisle,  Melanies  de 
pal^ographie  et  de  bibliogr:iphie.  Paris  1880,  und:  Note  s.  le  ms.  de  Tours 
renfenuant  des  dramea  liturgiques  et  des  legendes  pieuses  en  vers  frgs,  in: 
Rom.  n  91  '  P.  Mbteb,  Las  nui.  fir^.  de  Cambridge.  I.  Saint  John'a 
CoUage»  in:  Bona.  Vm  305  {vgL  aueh  TheQ  II  8. 407,  wo  ema  andere  auf 
englische  Bibl.  bcEügUche  Schrift  Metbb's  genannt  ist)  —  E.  Stengbl, 
Codicem  Digby  ^^6  bibl.  Bodl.  descripsit  etc.  Halle  1S71.  und:  Die  Chan- 
son-dc-j?estL'-IIdschr.  der  Oxforder  Bibl.,  in:  Horn.  Stud.  1  3S0,  vgl.  auch 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  \1  390  —  B.K£iNScn,  Mittheilungen  aus  einer  fix.  Hds. 
daa  lantbadi  Palaoa  in  London,  in:  Herrig's  Arch.  63  S.  51  —  H.  Vabn- 
BAGEN,  Dia  handaahrilU.  Erwarbungen  daa  Brit.  Muaaums  auf  dam  Gebiet 
des  Altromanischen  in  den  Jahren  1835  bis  Mitte  1877,  in:  Ztaehr.  f.  vom. 
PhiL  I  541  —  P.  Heyse,  (Studia  Romanensia  I.  Berlin  1852,  und:)  Roman. 
Inedita  auf  itnl.  Bibl.  gesammelt.  Berlin  1856  —  A.  Kkller,  Romvart. 
Beiträge  zur  Kunde  mittelalterl.  Dichtung  aus  ital.  Bibl.   Mannheim  1844 

—  J.  Bekkeu,  Die  altfrs.  Romane  der  St.  Marcus-BibL  Proben  u.  Aus- 
sflge.  Abb.  d.  K.  Akad.  d.  'Wiaaenseh.  au  Berlin  1839,  vgl.  aueh  A.  Mvs- 
8AfU  unten  f  3,  No.  3  ~  P.  Bajna,  Bieordi  di  codici  franeeai  poataduti 
dagli  Esten si  nel  secolo  XV,  in:  Rom.  II  49  —  W.  BRAOnmoLLI,  P. 
Meyer,  G.  Paris,  Lch  mss.  frcs  des  Gonzaga,-  in:  Rom.  IX  497,  vgl.  auch 
A.  Thomas,  in:  Korn.  X  406  —  A.  Bautoli,  I  codici  francesi  della  Bibl. 
Marciana  di  Venezia.  Florenz  lb73  —  £.  Stengel,  Die  vaticanische  Hds. 
Fonda  Königin  Chxiatina  1682,  in:  Ztaehr.  f.  rom.  PhiL  Y  381  A.  To- 
BLER,  MitdiafluBgen  aua  altfrs.  Hdaa.  I.  Ana  der  Ch.  d.  g.  Auberi  nadi 
einer  Tatiean.  Hda.  Leipzig  IBTO  —  A.  Thomas,  Extraita  dee  arehirea  du 
Yatican  pour  senrir  k  Vhiat.  litt.,  in:  Rom.  X  321  und  XI  177  —  E.  Sten- 
gel,  Mittheilungen  aus  frz.  Hdss.  der  Turiner  Univ.-Bibl.   Marburg  1873 

—  W.Förster,  Der  Turiner  Gliglois,  in:  Ztschr.  f.  rum.  Phil.  II  77  —  A. 
MUSSAFLA,  Ueber  eine  altfrz.  Hds.  der  Univ.-Bibl  zu  Puvia.  Wien  1S70. 
Sitinngab.  d.  Akad.  d.  W.  PhiL-hiat  OL  Bd.  64,  und:  HaadaehriftL  Stu- 
dien (altfis.  Paaltar  in  Oxford,  altfti.  Hdaa.  der  MareuabibL,  Breriari  dV 
mor  in  Wien,  altfn.  Hds.  in  Pavia,  Rom.  de  Troilus).  Wien  1862/71  — 
Geffroy  ,  Notices  et  extraits  des  mss.  concemant  l'hist.  et  la  litt,  de  Li 
Fr.  qui  sont  conserves  en  Suede,  Danemark  et  Norvcge  Extrait  des  Arch. 
des  Miss,  l^^r«  s^r.  t.  UJ,  IV,  Y)  ^ —  A  ^^'£B£R,  Handschriftl.  Studien  auf 
dem  Gebiete  renn.  lit.  dea  M.  A.  I.  Untaraoehungem  aber  die  Vie  dea  an- 
ciena  Pirea.  Frananfeld  1876,  Born.  V  494  —  W.  VlBiOB,  IHe  Hdaa. 
der  Oeate  des  Loheiains  mit  Testen  u.  Vanantan.  Halle  1876  —  A.  Kress- 
NBR,  Mittheilungen  aus  Hdss.  [zur  Alexandersage  u.  zum  Rom.  de  la  Rose), 
in:  Herrig's  Archiv  Bd.  Gö  S.  2'.»  ff.  —  V.  Meyer,  Les  ms«,  du  cunnetable 
de  Lesdiguieres,  in:  Rom.  XII  330  —  C.  Sachs,  Beiträge  zur  ILunde 
altfrz.,  engl.  u.  prov.  Lit.  Berlin  1857.  —  Vgl.  unten  §  3. 

Gedraelite  neuere  Kataloge  exiatiien  Ton  den  BiÜ.  i.  B.  folgender 
firanaöa.  Proriniialatldta:  Caan  (G.  Latallbt  1880),  Lille  (1879),  Mont- 
pellier (L.  Gai  din  1876) ,  Toulouse  (DBaBARREAi  -BERNARD  1879) ,  Toura 
A.  DoR.^NGE  1ST5  ,  Vicnne  J.  Lehlanc  1S76  ,  Vitry-le-Francois  G.  H^- 
KELLE  1876).  VgL  ausserdem:  Maksy,  Bibliographie  compiegnoise.  Com- 
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pi^ne  1S74;  NiBPCE,  Les  bibl.  aneiennes  et  modernes  de  Lyon.  Lyon 
1876,  und:  Les  manuscrits  de  Lyon.  Basel  1879. 

b  Buchcatalojre  u.  dgl. :  Biblioffraphie  de  la  France.  Journal  g6- 
n^ral  de  l'imprimerie  et  de  la  librairie.  (Steht  im  74.  Jalugaug  und  er- 
scheint wöchentlich.  Preis  20  frcs  pro  Jahr)  —  *0.  LoBENZ,  Catalogue  g6- 
nMfi  de  k  librairi«  fr^ae  1840/75.  Paria  1867/80.  8  Bde.  —  »J.  M.  Qvtr 
BABD,  La  Franee  littiraire  ete.,  Ygi  die  ausfUurlielie  Angabe  in  Theil  II 
404  —  O.  Brinet,"  liB  Fraaoe  litttoure  au  XV  catalogue  raisonn6  des 
nuvTajres  imprimes  en  lanpue  frcse  jusqu'ii  Tan  150(K  Paris  1805.  L'eber 
Hri'net'm  Man\iLl  vj^l.  Theil  II  105)  —  E.  Fhekf,  Manuel  du  bil)liogra- 
phe  nonnand.  Itouen  lS6ü.  2  Bde.  —  A.  BtiKXARD,  Ilist.  de  rimprimerie 
royale  du  Louvxe.  Paris  1867  —  R  Hatin,  Hist  politique  et  littMre  de 
la  Pkease  en  Fianoe.  Paris  1880. 

Ueber  HfUfsmittsl  mir  EnteilliBelung  roa  Fseadonymen  n,  dg^.  i^L 
Theil  II  376. 

Ueber  Vaporonn's  niid  1  )ictionnaire  vjrl.  Tbdl  II  lOH  u.  407. 

Bibliüj<;raphit'n,  welche  sich  auf  einzelne  l.ittoraturgattunffen  'z.  H.  die 
Cbansou-de-ge8te-Dichtung) ,  einzelne  Litteraturwerke  (z.  B.  das  llolands- 
lied)  oder  einaelne  Aniorsn  (s.  B.  Molitee)  beaehen,  werden  in  den  in  §  3 
und  4  SU  gebenden  alphabetisdien  Ueberriekten  namhaft  gemaeht  werden. 

2.  Werke,  welche  die  Geschichte  der  ganzen  französ.  Lit- 
teratur  behandeln.  Die  Zahl  der  hierher  gehörigen  Werke  ist.  vrw  he- 
greiflich,  eine  sehr  beträchtliche,  aber  dennoch  fehlt  es  noch  immer  nicht 
nur  an  einer  wirklich  winsenschaftlicljen  und  kritischen  Darstellung  der 
französ.  Gesammtlitteraturgeschichte,  nondem  selbst  auch  an  einem  allen 
bexeehtagtm  Ansprfldien  genügenden  Handbucihe.  Ln  Folgenden  werden 
dne  Anaahl  Werke  angeftthrt,  welAe,  solange  bessere  feUen,  rdatiT  gute 
Dienste  leisten  können  und  deren  Benutzung  eben  nieht  zu  umgehen  ist. 
Hinsichtlich  der  franz^ »tischen  Werke  sei  im  AU^'emeinen  bemerkt,  das«  sie 
meist  glänzend  f;eschrieV)en  und  reich  an  geistvollen  Urtheilen,  überhaupt 
in  ästhetischer  Beziehung  hoch  interessant  und  sum  Theil  selbst  sehr 
werthvoll  rind,  dass  sie  dagegen  in  Besug  auf  Quellenforsehttng  und  Bd- 
bringoDg  wissensdiafikliehen  Appantes  sehr  viel  lu  wOnsdien  flbrig  lassen. 
(Da  bti  den  bedeutenderen  düaer  Werke  foHwährmä  tum  Aa^flagm  «r- 
admnmiy  so  üt  >•<»,  der  Angolb^  dt»  Bnehvinungyahrea  der  nmt&tm  Al^iage 
m  der  Regel  Abt^tand  ijcnommen  imrdeHt  auch  der  £r*eheimtttgmrt  nur  dann 
angegeben,  wen»  er  nicht  Paris  ist.) 

VlLLE-M AlN ,  Cours  de  litt,  fr^se.  ti  Bde.  {schon  älteres  Buch  —  die 
^ste  Ausgabe  ersdiien  um  die  Ifitte  der  iwaniiger  Jahre  — t  aber  noeh 
immer  lesenswerth  und  bnnehbar)  —  D.  Nuabo,  Hist  de  la  litt  ürgse 
(die  erste  Ausg.  erschien  1844  49;  Aber  das  Buch  läsat  sich  ähnlich  wie 
über  das  Villemain'sche  urtheilen,  ntir  ejithiilt  mehr  änthetisirendes  Kai- 
sonnement  al.s  dieses  —  K  Gkki  /kz,  llist.  de  la  litt,  frcse  depuis  sea 
origines  jusqu'ä  la  r6Yolution  ^erste  Ausg.  lb61j>J  —  E.  Talbot,  Hist.  de 

1 ,  Sowohl  NisABO  als  audi  Okruzez  hat  ausser  dem  genannten  |gro8- 
sen  Werke  auch  ein  Compendium  ersefaeinen  laasen,  eisterer  u.  d.  T.  i2P!r£- 
KArtiBg.  Saejklfiiidt«  d.  iwa.  FUl.  Hl.  20 
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la  litt  frfM  depuis  aes  originM  juaqtt%  nos  joiin,  aTee  un  eoup  d'oeÜ  s. 
les  litt,  ^tnug&refl  1866  —  J.-F.  DB  JjJSABn,  LyD^e  ou  ooura  de  littfoft- 
ture  aiieienne  et  moderne  (beste  Ausgaben  1^25/26.  18  Bde.  u.  lS4i).  3  Bde.* 

—  Bl'ROX,  Hist.  de  la  litt,  en  France  depuis  la  conqudtc  des  Gaules  par 
J.-Cösar  jusqn'ii  nos  jour.H.  iHhi  —  Dkmookot,  Ilist.  dt"  la  litt,  fr^se  de- 
puis Rt's  origiiu's  jusqu'ä  nos  jours,  .seit  1S52  .vieltreloljte.i ,  a1)er  denuocli 
Hclir  unzulängliches  Buch;  —  A.  KocUE,  Hist.  des  principaux  ecrivains 
trqt.  ete.,  London,  aeit  1868. 

O.  Meblbt,  Stüdes  litt  t.  Chanion  de  Roland,  Joinville,  Montaigne, 
Paieal,  Lafontaine,  Boileau,  Bossuet,  Fteäon,  Labniyire,  Montesquieu, 
Voltaire,  Buffon.  1S52  —  •Ch.-A.  Sainte-Bei  ve,  Critique  et  portraits  litt 
1832/39  5  Bde.,  Portraits  litt.  1844.  2  Bde.;  Causeries  du  lundi  1S51 '62 
15  Bde.,  Nouveaiix  lundis  72.  Kl  Bde.  diese  sammtlichen  Werke  ent- 
lialten  liochst  werthvolle,  glänzciul  «jeschritliene  Essays  über  die  verschie- 
denartigsten litt.  Themata)  —  F.  Bm  xliikee,  Etüde  crit.  s.  l'hist.  de  la 
litt  fir98e.  1880  (behandelt  meist  Fragen  der  neueren  litt,  dw  Verl  stdit 
auf  dem  iHslaeflIaehen*  Standpunkte  und  weiss  denselben  gdstvoll  lu  tmv 
tiieidigen). 

•Ideleu  u.  Noi.te,  Ilandb.  d.  fr«.  Spr.  u.  T-it.  Berlin  1804/36.  4  Bde. 
(für  seine  Zeit  vortretlliches  Buch,  das  einer  Neulxjarbeitun^  würdig;  wfire^ 

—  Mager,  Die  frz.  Litt,  vom  Anfange  de.s  12.  bis  fretjen  Ende  de.s  18. 
Jahrh.  Wismar  1834,  und:  Versuch  einer  Oesch.  u.  Charakteristik  der  frz. 
Nationallitt,  von  1789  ab.  1837.  2  Bde.  —  F.  Keeyssiu,  Gesch.  d.  frz. 
NationaUitt.  6.  Aufl.  besorgt  t.  Lamprbcht.  Berlin  1879  (leidliehes  Hand- 
bueh),  und:  Studien  sur  Irs.  Ouhur-  u.  litteratui^j^h.  Beilin  1865  — 
H.  BreiTINOBB,  Die  OrundaQge  der  frz.  Litteratur-  u.  Sprachgesch.  Zfl- 
rich.  3.  Ausg.  1880  (ein  für  praktische  Studienzweeke  sehr  brauchbares 
]iüchlein  trotz  mancher  Lücken  und  Unebenheiten  ,  und  Die  frz  Classi- 
ker.  (Charakteristiken  u.  Inhaltsangaben.  2.  Aus«».  Zürich  18Ti>  —  E.  Kn- 
GEL,  Gesch.  d.  frz.  Litt.  Leipzig  1882  (feuilleton istisch  gehalten),  und:  Psy- 
ehologie  der  frs.  Litt  Teschen  1885  —  A.  Kjressneb,  Orundriss  der  firz. 
Litt  u.  Metrik.  Frankf.  a.  O.  1879  —  W.  KOmig,  Studien  sur  frs.  Litte* 
raturgeseh.  Halle  1877  —  C.  Sachs,  Synclironistiselie  Tabelle  der  poUt 
u.  Utterirgesehiehte  Frankreichs  u.  Englands.  Berlin.  Langenscheidt 

H.  VAX  Lai'N,  Hist.  of  French  Lit.  London  ISTH  TT  wcrthlos  — 
SaIXT.sbury.  A  Short  history  of  French  T>it.  Oxford  1n8:<,  vgl.  Korn.  XII  «cri. 

Brauch})are  litterarjreschichtliche  Notizen  findet  man  aucli  in  den  bes- 
seren Clurestomathieu,  z.  B.  in  Staai-'F,  La  litt,  frgse  dep.  ses  orig.  jusqu'ii 
nos  jottzs.  1676.  6  Bde.,  Büboüt  u.  Hbbbig,  La  FiMWe  litt  Bmunsehw., 
seit  1856»  PlMz,  Manuel  de  litt  fir^se.  Berlin,  immer  neu  erseheinend» 

Anhang:  Oesehiohte  des  frans.  Dramas  und  Theaters  vgl 
auch  die  Artikel  Adam  de  la  Halle,  Mystere,  Miracle,  TheA- 
trc  in  dem  alpliabet.  Verzeichnisse  des  §  3  und  die  Artikel 
Corneille,  Moliere  u.  dgl.  in  §  4,  sowie  einielne  Anm.  su  §  5;. 

eis  de  ITiist.  de  la  litt  fr5se«,  letzterer  u.  d.  T.  »Hist.  abreg6e  de  la  Htt 
fr^se.« 
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'F1UN90I8  ET  Claude  Parfaict,  Hitt  gen.  du  Theätre  fr9s.  1734/49, 
15  Bde.»  Mfok  p.  wrm  k  lliiit.  des  tpeetMilM  de  U  foire  1743.  2  Bde.» 
Hist  de  l'ene.  tb.  it.  1753,  diet.  dee  thifttrce  de  FteU  1753/67.  7  Bde. 
B.  Prölss,  Geschichte  dee  neaeren  Dnnm't.  Leipiig  1881  —  V.  Foübscel, 

Curiositis  theätrales  anciennes  et  modernes,  frcse«  et  ^trang^res,  1850  — 
E.  nr  M^.Rli.,  Oric'inos  latincs  du  theätrc  moderne.  1849,  und  Hi^toiie 
de  la  comedie  iSti  l  h'j  —  Sei'KT.  I-e  drarac  chr^tien  au  moycn-agi'  1S7S  — 
L.  Petit  dk  Jllleville,  Hist.  du  th.  en  France.  Los  Mystcres  18%. 
2  Bde.  (trotz  mancher  Mängel  bedeutendes  und  grundlegendes  Buch)  — 
L.  P.  Bbbobe,  Frametfllning  af  det  franska  medeltide  dnunats  utreek- 
Ing^n«  fr^  tider  tili  Ir  1402.  StoeUiolm  1875  (gnte  und  Aber- 

sichtliche  Zusammenstellung)  —  I<.  Delisle,  le  MvRtörc  des  rois  mages 
dans  la  cathedraJe  de  Nevers,  in:  Rom.  IV  1  —  II.  TiviER,  Hist.  de  la 
litt,  dramatique  cn  Fr.  depuis  na  oriir.  jusqu'au  Cid  lesbares  Com- 

pendium  —  B.  PirTK.\r  und  J.  (ioi  jon",  Hist.  du  th.  cn  Fr.  des  orif^ine« 
Bu  Cid.  1880  ziemlich  werthlos)  —  Fouh.MER,  Le  Thtätre  frcs  avanl  la 
renaissance.  Paris  1860  —  £.  PicoT,  La  Sottie  en  Fr.,  in:  Korn.  VII  236 
—  R.  Webneb,  ^rd  Fareen  de«  15.  Jahib.  Göttingen  1880.  Diu.  —  P. 
OoLDflCHMioT,  dae  politisehe  Sebauspiel  in  Frankreieb  unter  König  Lud- 
wig XIl .  in:  Herrig's  Ar^T  Bd.  41  —  'A.  Ebert,  Entwickelungsge- 
gchichtc  der  frz.  Tragödie,  vornehmlich  im  Iti.  Jahrh.  Gotha  1*^50  —  E. 
Fachet,  la  trapr^die  frcsc  au  XVI  s.  isS.'l  —  E.  ForuMEU,  Th.  frcs  au 
XVI  et  au  XVII  s.,  l.">ju  a  lO'^O,  ou  choix  de  comedies  antericures  ä  Mo- 
liere,  avec  introduct.  et  notice.  ^lieber  die  'Contemporains  de  MoL  8.  un- 
ten $  4  aiphabet  Begiater.)  —  Dv  Tmlaoe,  Notes  et  doenmenti  a.  Ybiat 
des  th.  de  Paris  au  XVII  s.  1881  —  *£.  DBapon,  Le  th.  fr$8  sous  Louis 
XIV»  1873  fronilgyehea  Bneh«  das  Jeder,  der  mit  dem  Drama  des  17.  Jahrb. 
sich  beschäftigt,  gelesen  haben  sollte)  —  F.  TiEMAiTBI»  La  com^die  apres 
Moliere  et  le  th6&tre  de  Dancourt  188:<  —  G.  WEiNBEur;,  Das  frz.  Schä- 
ferspiel in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.  Fratikf.  a.  M.  1881  —  Saint- 
VlTTOR,  Deux  Masques  1883  81.  3  Bde.  behandelt  namentl.  Moliere  und 
Btaumarchais^  —  A.  B.  Cocurane,  Th.  frcs  in  the  reign  of  Louis  XV. 
London  1879  —  Wetz,  Die  Anftnge  des  bOrgerL  Dramas  in  Frankreieb. 
Wonne  1885.  —  E.  Campabdon,  Lea  eom6diens  de  la  troupe  fr^se  pen- 
dant  les  deux  demiers  siteles.  Doeuments  reeueiUis  aux  arehiTes  nationa- 
lea.  Pkffis  o.  J.  —  Vgl.  aueh  |  4  und  einselne  Anm.  au  §  5. 

§  3.  Angaben  sur  altfransOs.  Litteratur. 

1.  Werke,  welche  die  altfra.  Litteratur  in  ihrer  Gesammt- 
beit  behandeln.  Histoire  litt4ndre  de  la  Franoe  (begonnen  naeh  fftnf 
Jahre  lUTor  eilblgter  Ankflndigung  im  J.  1733  tob  den  Benedietinern  der 

Congregation  des  h.  Maurus,  welche  das  Werk  bi<i  zum  12.  Bande  ein» 
echlies.slich  ITGM  fortsetzten:  vom  13.  Bande  ab  übernahm,  und  zwar  seit 
dem  J.  1808.  eine  Commission  des  Institutes  die  Ar])cit.  Bis  jetzt  licfren 
30  B'Je.  vor,  in  denen  die  Litteraturcn  Frankreichs  —  die  lateinische,  fran- 
zösische und  proven/alische  —  bi.s  zum  14.  Jahrh.  in  gelehrtester  und  ge- 
diegenster Weise  behandelt  werden.  Dass  ein  so  umlangreiehes  und  von 

20« 
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so  verschiedenen  Verfassern  gearbeitetes  Werk  viele  Ungleichheiten  und 
Mänpel.  namentlich  auch  Breiten  und  Wiederholungen  zeigt  und  da<i'<  es 
in  seinen  alteren  Theilun  den  Anforderungen  der  heutigen  Wissenschuft 
nicht  entspricht,  das  ist  selUtventindlidi,  niehtideBtoweDiger  ist  die  Hiit 
litt  eine  staunenswerthe  SehApfung,  wieenflitteraigesdiiehtlidiein  GelneCe 
kein  anderes  Volk  sich  einer  solchen  rühmen  darf.  —  Eine  kurze  Ge- 
schichte der  Hist.  litt,  nebst  einer  gedrängten  Analyse  der  einzelnen  Binde 
hat  Schmitz  in  Suiipl.  2.  S.  27  fl".  seiner  Encyklopädie  gegeben:. 

L.  MoL.\M).  Origines  litt,  de  la  France  1862  —  J.  Ampeke.  Hist.  litt, 
de  la  >'r.  avuut  le  XII  s.  1839.  3  Bde.,  und:  De  la  litt,  frcse  dans  ses 
rapports  avec  les  litt,  itieagtees  an  m.-Age  1833  —  B.  Soqubpobt,  De 
r^tat  de  la  poteie  fir^se  dane  les  XII  et  Xm  s.  1815  ~  Villbkain,  Ta-  * 
blcau  de  la  litt,  du  m.-äge  en  Fr.,  en  Italic,  en  Espagne  etc.  1863.  —  L. 
MoLAND,  Oripines  litt,  de  la  Fr.  1864  —  *Cn.  AUBERTIX,  Hist.  de  la  lang, 
et  de  la  litt,  frcses  au  m.-a>;e  isTf»  78,  2.  Ausg.  1885  (das  verhältnissm&s- 
sig  beste  Werk,  vgl.:  lioxn.  IX  3ü6j  —  P.  Albekt,  la  litt.  fr98e  dep.  les 
orig.  jusqu'ii  la  fin  du  16  «.  1879  —  Oe.  Gxdel,  Hist.  de  la  litt,  fr^se 
dep.  son  orig.  jusqu'ä  la  renaissanee.  1875  —  H.  Fiat,  Etudes  litt  du  m.- 
^e  XrV  et  XV  s.  1877  —  J.  Coxdamim,  Oouxa  oomplteientaire  de  Isng. 
et  litt  romanes  Langue  d'oVl).  Le9on  d'ouv.  Lyon  1880  —  A.  Darxbste- 
TER,  Cours  de  litt,  frcse  du  m.-Age  et  d'hist.  de  lang.  fr9se.  Le9on  d'ouv  . 
in:  Kcv.  delEnseifjn.  15  ])ec.  lbS3  —  O.  Richter.  Die  frz.  Litt,  am  Hofe 
der  lierzüge  von  Burgund.  Diss.  Halle  1882  —  G.  ParIö,  Les  contes  orieu- 
tauz  dans  la  Htt  fr^se  du  m.-Age  1875. 

F.  Idblbb,  Oeseh.  d.  altfti.  NsÜonaltitk.  y.  d.  ersten  Anftngen  bis 
auf  Franz  I.  Berlin  1S42  vgl.  oben  8.  306)  —  K.  SehmiO,  Oeseh.  d.  frl. 
Litt  im  Mittelalter.  licipsig  1862  (hat  nur  als  Curiosum  Interesse). 

2.  Schriften  über  einzelne  Gebiete  der  altfrz.  T-itteratur: 
F.  DlDOT,  Essai  de  Classification  methodique  et  sjTioptique  des  romans  de 
ehevalerie  in^dits  et  publica.  1870  Uhland,  Ueber  das  altfrz.  Epos 
(Gesammelte  Sehriften  aur  Geesliiehte  der  Diditung  und  Sage,  herausg. 
Ton  Holland,  Bd.  IV  327)  —  WnwH,  Ueber  die  nordfiri.  Heldengediehte 
des  karolinc:  Sagenkreises.  Elberfeld  1836.  Progr.  —  F.  Woi.f,  t'ebcr  die 
neuesten  Leisfunjrcn  der  Franzosen  in  der  Herausgabe  ihrer  Nationulhcl- 
di  n;:eiliclUe.  \\  icn  1833  —  A.  TOBLER,  Üebcr  das  volkslhüml.  Fpos  der 
Franzosen,  in:  Zeitschr.  f.  Völkerpsych.  u.  Sprachvgl.  VI  139  —  "P.  Kajn.\, 
Le  origini  dell'  cpopea  firaneeee.  FLorens  1884  (hoebbedeutendes  genialse 
Werk)  —  *K.  Ntrop,  Den  oldfranske  behedigtning.  Kopenhagen  1883 
(ausgezeichnetes  Qbersichtliches  Werk,  das  namentlich  audi  eine  tr^Fliebe 
Bibliographie  der  altfrz.  Epik,  besond.  der  Chanson- de -geste- Dichtung 
enthält  —  'L.  Gautier,  Les  Epop6es  frcses.  2«  ed.  vol.  I  III.  IV  ISTS/Sü 
ausgezeiclinetcs  Werk  über  die  altfrz.  Chanson.^  de  geste  mit  allem  wissen- 
schaftl.,  nameutl.  auch  bibliographischem  Apparate;  der  ästhetische  Stand- 
punkt des  Ver&ssers  ist  «n  lu  einsälig  bewundernder),  vgl  Böhmer, 
in:  Rom.  Stud.  m  367.  Femer  desselben  VerÜMsers  Essays:  La  cheva- 
lerie  d'aprte  lee  teztes  po^tiqucs  du  m.-äge,  in:  Rev.  des  quest.  hist.  IH 
345;  Vid6e  religiense  dans  lapo6sie  6p.  dum.'Age.  1868,  l'idiepolit  dans 
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les  chans.  d.  g.,  in:  Rev.  des  qucst.  hist.  VIIJ79;  le  style  des  chans.  d.  g., 
in  Rev  (hl  monde  cath.  187",  10  u.  25  Mai  —  A.  GUAF,  Dell'  epicn  fran- 
ctsr  nel  incdi  i  cvo,  in:  Nuova  Ant.  lS"t>  Oct.  —  E.  T,ITTISK.  J)e  la  poesie 
epiquc  daus  la  tiociüte  feodale,  in:  UUt.  du  la  laug,  fr^se  I  256  u.  Ii.  d. 
d.  M.  1854,  1.  JulL  —  *0.  Pakb,  Hist  poetique  de  Cluuieimigne  1865 
(gniadlegeiidefl  W«rk,  das  jeder  Sindierende  der  altfint.  Fhfl.  leeea  muas) 
— .  O.  Paris,  De  Pseudo-Turpino  1865  —  P.  Paris,  Les  chansons  de  geste. 
DiaeoUTS  d'ouv.,  in  Bulletin  du  bibliojrraph.  et  du  biblioth.  Mä»  1859,  und 
Etüde  s.  les  ch.  d.  g.  et  s.  le  Garin  Ic  l.ohcrain  de  Jean  Flagj-  1SC»:{  — 
G.  Paris,  PauUn  Paris  et  la  litt,  au  m.-age,  in:  Rom.  XI  1  —  Ch.  dHk- 
BICAÜLT,  Essai  8.  l'orig.  de  l'epop^e  fr9se  et  s.  sun  hist.  au  in.-Äge.  1860 
—  P.  Metsb,  Bedierdiee  s.  Vöpop^e  fr98e  ete.  (Kntik  der  oben  gmannten 
Werke  Gautier's  «.  O.  Parli*)  1667  ^  F.  Hxnaox,  Cboleimigiie  d'aprte  lee 
traditiima  li^eoiaes.  LUge  1S7S  —  E.  Quinet,  Des  6pop6es  fr^ses  in^dites 
du  Xn  8.,  in:  0%uvr.  complotes  t.  IX  —  DiKHL,  Die  Rnlandssagc  in  der 
altfrz.  Poesie,  naracntl.  im  lIcMi^iifrcdicht.  Marienwerder  l'^tJT  —  "G.  Gro- 
ber, Die  handschriflL  Gestaltung  der  ch.  de  g.  Fierabras.  Leipzig  1868 
(eine  dnreh  ihre  seharfsinnige  Hediode  in  der  Teitkritik  epoiAanaehende 
Sohrilt)  —  P.  Bbkton,  De  V^popte  frfee  au  UL-Age.  Beaanfon  1879  —  O. 
*  DlBTRICH»  Die  Wiederholungen  in  der  altfrz.  ch.  d.  g.  Erlangen  1881. 
Diss.,  auch  in:  Rom.  Forsch.  Bd.  1  —  Histoire  du  Mont-St-Michel  etc. 
'ohne  Angabe  den  Verfassers;.  Coutances  1*^70  —  Karlamagnu s-Sapa  op 
kappa  haus.  I  dpivet  af  C,  R.  Unoer.  Christiania  IhÜU  —  G.  Storm,  Sagn- 
kredsene  om  Karl  den  Store  og  Didrik  af  Bern  etc.  Christiania  1874  — 
A.FSI8T,  Zur  Kritik  der  Bertasage.  Marburg  1885.  —  VgL  auch  unten 
in  Na  4  die  die  einaelnen  Ghanaona  de  geate,  namentl.  daa  Bo- 
landslied  betr.  Artikel,  vgl.  auch  oben  Kap.  8,  §  9  am  Schlu  sne. 

A.  BiRrii-HiRS(  HFKT,i> ,  Ueber  die  den  prov.  Troubadour?«  des  12.  u. 
l:<.  Jahrb.  bckannltn  epischen  Stoffe.  Halle  1878,  vgl.  Ztschr.  f.  ronian.  Phil. 
II  318  —  F.  Dli>üT,  Kssai  de  classilicatiou  etc.  (s.  S.  308)  —  de  la  Ville- 
MASQüB,  Lee  Bomana  de  la  Table  ronde  et  lee  eontea  dea  aneiena  Bretona. 
3«  6d.  1866  —  A.  BmcH-HiBSCHFBLD,  Die  Sage  vom  Oral.  Leipaig  1877. 

Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  «17  —  *\.  La  Bordbbie,  L'Historia  Brito- 
num  attribu^e  ä  Nennius  et  VHistoria  britannica  avant  Geoffroi  de  Mon- 
mouth  1S80,  und  Les  veritables  prophetie«  de  Merlin.  18S(>,  vgl.  Rom. 
XII  367  —  'G.  Parls,  Etudes  s.  les  romans  de  la  Table  ronde,  in  :  Rom. 
X  465  u.  XII  459  —  F.  LoLlEE,  La  femme  dans  la  ch.  d.  g.,  N.  R.  XV 
382  —  Tb.  Kbabbes,  Die  Frau  im  altfta.  Karlaepoe,  in:  Stbnobl's  Auag. 
und  Abh.  XVm  — >  Fr.  Banobbt,  Die  Thiere  im  altfts.  Epoa,  in:  Stbn- 
obl's Ausg.  u.  Abh.  XXXIV  —  P.  Zkllfh,  Die  tägl.  Lebenspewohn- 
heiten  im  Karls-Kpos,  ebenda  X  LH  —  R.  SCHBÖDBB,  Glaube  U.  Aberglaube 
in  der  altfrz.  Dichtunp.  Erlanpen  iHSCi. 

J.  Bekker,  Vergläichung  homerischer  u.  altfrz.  Sitten,  in:  Monats- 
berlehte  d.  BeiL  Akad.  d.  WiaaoiaelL  1866,  und  homer.  Ansiehtfm  u.  Aue- 
drnekeweiaen  mit  altfri.  luaammengeatellt;  ebenda  1867  —  E.  Littb£,  La 
po6sie  homerique  et  Vancienne  po4aie  fr9se,  in:  B-  d.  d.  M.  IS  17,  1.  Juli, 
TgL :  Uiat.  de  la  lang,  fir^ae  I  301  —  J.  Alton  ,  Einiges  su  den  Charak- 
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teren  der  Artussage.  AVien  18S3  —  F.  Seiffest,  Ein  llomanbuch  zu  den 
Artusepen.  Theil  I.  Grcifswald  1&&3.  Diss.  —  W.  Hkidsiek,  Die  ritterl. 
ütSLllschaft  in  den  Dichtungen  des  Crestien  de  Troyes.  Greifsw.  1883. 
Diss.  —  L.  Gautiek,  La  chevalerie  1884  — VgL  auch  unten  in  No.  4 
die  die  eimeloen  Abenteuerromane,  sowie  den  «Oral«,  Oottfr. 
V.  Monmonth,  Artuaaage  u.  dgL  betr.  ArtikeL 

B.  BEmBABDT,  Reeherdiet  ■.  llüat  de  U  eorpontioB  de«  mte^trien 
ou  joueur8  d'instriimcntfl  de  la  Tille  de  Paria,  in :  Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch. 
in  377,  IV  525,  V  254  u.  339  —  A.  ToBLKK .  Spielmannalcben  im  alten 
Frankreich,  in:  nlm  Neuen  lleich'«  lb75,  No.  9  —  F.  Fkkymom),  Jong- 
leure u.  Menestrels.  Halle  18b3  —  K.  Lement,  La  satire  eu  Fr.  au  m.- 
äge.  18S3. 

3.  Semmelausgaben,  Sammelwerke:  Altfii.  Chrestomathien  u. 
dgl.  s.  oben  S.  57  —  Oesammtausgaben  der  «ftltesten  DenkmilerR  s.  unten 
No.  4  —  Sammlungen  aUfis.  Dramen  {Mysterien  ete.)  s.  unten  No.  4  un- 
ter »Mysterien«  u.  »Theater«,  TgL  aueh  oben  §  2,  Anhang. 

Anciens  pofctes  de  la  France,  p.  p.  F.  GiEss.um,  1S59  7(I,  10  Bde., 
enthalten  folgende  chansons  de  geste:  Gui  de  Boui^ogne  —  Otinel,  Floo- 
vant  —  Doon  de  Mayence  —  Gaufrey  —  Fierabra«  —  Parise  de  la  Du- 
chesse  —  Huon  de  Bordeaux  —  Aye  d'Avignon  —  Gui  de  i^anteuil  —  * 
Oaydon  —  Hugues  Capet  —  lAaeaire  —  Aliseans  (YgL  unten  No.  4). 

Publieations  de  la  Soei4t4  des  aneiens  textes  seit  1875,  bis 
jetit  23  Bde.,  enthalten  u.  A.:  Chansons  fr^ses  du  15  s.  p.  p.  G.  Pabis,  «vee 
la  musiquc  en  notation  moderne  p.  A.  Gkvakiits  —  Les  plus  anciens  mo- 
nnments  de  la  languc  frcse.  Album  photograph.  Facsimilc; ,  p.  p.  G.  Varis  — 
Brun  de  la  Montagne,  rom.  d'  v.,  p.  p.  P.  Meykr  —  Miraclcji  de  Nostre 
Dame  par  pcrsonnages,  p.  p.  G.  Paris  u.  U.  Bühekt  —  Guillaume  de 
Palcrme,  rom.  d'av.  p.  p.  H.  MiCHSLANT  —  Deux  r^dactions  du  rom.  des 
Sept  Sages  de  Borne,  p.  p.  O.  Paus  —  Aiol,  di.  d.  p.  p.  F.  NoBr 
MA3ID  u.  G.  Katnaud  —  Le  D4bat  des  H^rauts  de  Franee  et  d'Angle- 
terre,  p.  p.  L.  Panioer  u.  P.  Mbtbr  —  (Euvres  eompUtes  d'Ei\.stache 
Desdiamps,  p.  p.  QueUX  de  St-Hii.AIRE  —  Le  saint  TOyage  de  Jerusalem 
du  seigneur  d'Angluse,  p.  p.  Bonnahdot  —  Chronique  du  Mont-Saint- 
Michcl,  p.  p.  S.  LiCE  —  Klie  de  St-Gille,  ch.  d.  v^.,  p.  p.  G.  Kayxai  d 
—  Daurel  et  Beton,  ch.  d.  g.  prov. ,  p.  p.  P.  Mevek  —  Le  Mistere  du 
Vieil  Testament,  p.  p.  J.  de  Botiibchild  —  La  Vie  de  St.  OUles  p.  Guil- 
laume de  Bemerüle,  poeme  du  12  s.  p.  p.  G.  Pabu  et  A.  Boe. 

Altfransfts.  Gediehte  aus  Tenesianisehen  Hdss.,  henusg. 
A.  Mi:s.sAiiA.  I.  T>a  Prise  de  Fampelune.  II.  Maeaire.  Wien  1864,  TgL: 
Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch.  1864,  S.  573. 

Altfranzös.  Bibli  othck.  heran  sg.  von  W.  Förmter.  Heilbroun. 
seit  1^79;  die  bis  jetzt  erschienenen  Bände  enthalten :  Bd.  1  Chardry  s  Jo- 
saphaz,  Set  Dormanz  u.  Petit  Plet.  cd.  J.  Kocu  1879  —  Bd.  2  Karls 
d.  G.  Beise  etc.,  ed.  F.  Koschwitz,  2.  Ausg.  1883  —  Bd.  3  Octavian, 
ahfirs.  Boman,  ed.  K.  Vollmöllbr  1883  ~  Bd.  4  Lothringiseher  Psslter 
des  14.  Jahrb.,  ed.  F.  Apfelstbdt.  1881  —  Bd.  5  Lyoner  Yiopet  (13. 
Jahrb.),  ed.  W.  Föbstsb.  1882  ~  Bd.  8  Das  altfrs.  Bolandalied.  Text  Yon 
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CMteauroux  u.  Venedig:  VII,  cd.  W.  Köiwtku  ihS'i  —  iBd.  7  Das  altfra. 
Kolandslied.  Text  von  Pari'<,  Lyon,  Cunibridfie  u.  Lothr.  Frapii..  i*d.  W, 
FousTHK.  noch  nicht  erschienen.  —  Hd.  s  ()rthoi,'riij)hi:i  gallica.  Aeltester 
.Tractut  über  frz.  AuHspr.  u.  ürthogr.,  ed.  J.  Stuiulngkr.  18h4  —  ßd.  9 
Adgus  Marien-Legenden,  ed.  0.  Nbuhaüs  1885  —  Bd.  10  Commentar  lu 
den  llt.  &B.  Spmehdenkin.,  ed.  E.  Koschwitz  (vettere  Binde  sollen  lirin* 
gen:  Garnier's  von  Pont-Sainte-Maxcnce  »Thomas  Be<&et«  —  Jehan  de  Lan- 
Son  —  Jaufrc  —  poitevinisches  Kathorinaleben  —  prov.  Planctus  Mariae 
—  Mystl-re  d'Adani  —  Koman  de  Cristal  —  Nat  de  Mons  —  KOUUUI  de 
Horn  —  Koman  du  Ca.stclain  de  Couci). 

0.  Raynaud,  Bibliographie  des  chanaonniers  fiq»  des  XIll  et  XIV  8. 
1884.  2  Bde.  —  A.  JvmsAh,  Jongleurs  et  tfouvires  ou  ehoiz  de  saluts, 
ipttres,  Mreries  et  autres  pitees  Ikf^btm  det  XHI*  et  XIV«  siteleB.  18SS  — 
Chants  historiques  et  populaires  du  temps  de  Charles  VII  et  Louih  XI  p.  p. 
Le  Roix  DE  LCfCY  1857  —  Chansons  du  XV«  s.  etc.  p.  p.  G.  1*.\KIS,  s. 
oben  in  den  Puhl,  de  la  Soc.  dcH  anc.  text.  —  llecueil  de  inotcts  freu,  des 
XII  et  XIII  8.,  p.  p.  (i.  Kavnaui),  suivis  d'une  etude  s.  la  musique  au 
iÜdti  de  St-Lonis  p.  H.  Lacroix,  1881  —  Becneil  de  pönales  fir^seo  des 
XV  et  XVI  siteles,  mocales,  &e6tieu8ee,  historiques  riunies  et  annot6es  'p. 
'  A.  DB  MoNTAioLON  et  Jaxes  ds  Rothschild,  1855/78.  13  Bde.,  vgl.  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  I  462  u.  II  344  — -  Recueil  de  chants  historiques  frfs.  deiNiis 
le  12  jusqu'au  H»  s.,  p.  p.  T,ER()rx  DE  LiNCY,  lSli;42  —  ('ent  cinq  ron- 
deaulx  d'amour,  p.  p.  K,  Tuoss,  IStl.'J  —  l'oi  sies  des  XIV  et  X\'  s.,  d  a- 
pres  le  ms.  de  la  bibL  de  üeneve,  p.  p.  E.  lllTTElt.  Basel  Ibbü  —  P.  Mi  vKJt, 
Bfäanges  de  poisie anf^o-nonnande,  in :  Rom.  IV  370,  und:  H4L  de  po^sie 
in :  Rom.  VI  481  —  A.  Dimaux,  Trourferes,  jong^eurs  et  m^nestrds 
du  Nord  de  la  France  et  du  midi  de  la  Belgique,  t»  I  tronytees  eambrt- 
siens.  Brüssel  1837,  t  II  trouv.  de  la  Flandre  IS39,  t.  HI  trouT.  art^siens 
1^^I3,  t.  IV  trouv.  Jjrabancons  \H(','A  -  Trouveres  belfres  du  XTI  au  XIV 
siecle.  Chansons  d'ainuur,  jeux -purti.s,  pastuurelles,  dit»  et  fabliaux,  p.  p. 
A.  SCHELER.  Brüssel  1876,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  47ti»).  —  Vgl. 
aueh  No.  4  den  Artikel  »Lieder«. 

Fabliaux  ou  eontes  du  XII  et  du  Xin  sitoles,  p.  p.  Lborand  1779/81. 
4  Bde.  —  Fabliaux  et  eontes,  p.  p.  B.vkbazan,  nouv.  M.  augmentie  p.  M. 
MfioN  1%0S  —  Nouveau  rec\ieil  de  fabliaux  et  contes  inedits  des  pofetes 
frc8  des  XII,  XIII,  XIV  et  XV  «iecleH,  p.  p.  Mkün  IS23.  2  Hde.  —  A. 
JUBINAL,  Nouveau  recueil  de  contes,  dits,  iabiiuux  et  autres  pieces  inedites 
des  Xm,  XIV  et  XV  si^es.  1839/42.  3  Bde.  —  Reeueil  g^ntod  des  &- 
bliaux  de«  Xm  et  XIV  siieles,  p.  p.  A.  db  Momtaiolon  et  Ratnavd 
1872/78.  4  Bde.  —  Vaii^s  historiques  et  litt^raires.  RecueQ  de  piöces 
rares  et  curieuses  annot6es  p.  FoCRNlER.  1855/6;}.  10  Bde.  —  E.  Di:  Mf- 
aiL,  Poösies  inedites  du  ju.-a,  pr6c{'d.  d'une  bist,  de  la  table  es()]»i(pie  18ö4. 

ClI.  Lou.\NDRE,  Chefs-d'ujuvre  des  conteurs  fr^s  avant  Lafontaine  lüüO 
— IdSO)  1875  —  A.  v.  Keller,  Altfra.  Sagen.  2.  Ausg.  Heilbronn  1875. 

1)  Vgl.  hierzu  die  Diss.  von  J.  8i>iE.s,  Untersuchungen  ab.  die  belg. 
TrouT^res  des  12/14.  Jahrb.,  in:  Stenoel's  Ausg.  u.  Abb.  XVII. 
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4.  Alphabetisches  Verzeichniss  der  Ausgaheii  der  xrichti- 
peren  altfranzös.  T.itteraturwerke  nebst  Anfjahi?  einiger  Kr- 
luuterungBschriften    ein  beigefügtes  N.  verweist  auf  die  Nachträge  . 

Abbregie  de  Troyes  (nach  Diot>'s  u.  Dares  sowie  nach  einer  Hds. 
der  Bretlaiier  StadÜbibL  t^,),  heniuig.  T<m  Busoee.  Bredmi  1878,  Ptogr.  d. 
ReaUnh.  am  Zwiagor  —  Adam,  e.  Mjrrttoad'A.  —  Adam  d«  la  Halle, 
GBuvres  complbtes,  p.  pour  la  premifere  fuis  par  Coussemaker  1872  (O.  BAT- 
NAUD,  Dcux  jeux-partia  inedits  d'A.  d.  1.  H.,  in:  Horn.  VI  590.  L.  BaHLSEN, 
A.  d.  1.  H.'s  Dramen  u.  das  Jus  du  pelcrin,  in:  StengL'l'H  Ausg.  u.  Abh. 
XXVII)  —  Adenäs  Ii  Kois.  1)  Li  Boumuns  de  Berte  aus  grans  pies  ed. 
A.  SCBBISB.  BrflaMl  1874,  vgl.  Rom.  V  115  il  HI  3S9  (Hist  litt  XX  701 ; 
Gautieb,  Ep.  m  7;  Fr.  Michel,  Examen  erit  du  B.  d.  B.  ete.  1833.  S.  ob. 
S.  309].  2)  Bucve.s  de  Conunarchis,  A.  Scheler.  BrQsael  1874,  vgl.  Rom. 
V  115.  Enfixnces  Ogier,  ed.  A.  Scheler.  Brüssel  1874,  vgl.  Rom.  V  115. 
(Gautikr  III  52,  Hi.Ht.  litt.  XX  688  .  4)  Li  R4)uman««  de  (UeoniadK 
p.  p.  A.  VAX  Ha.hselt.  Brüssel  1865, r»ti.  J.  H.  liOKM.\Ns,  Observationa 
philülogiques  et  critiqucs  s.  le  texte  du  r.  d.  Cl.,  p.  p.  v.  H.  Liege  1867.) 
—  Aelteate  Spraehdenkmtler.  Untat  den  aillaaten  Spraehdenk- 
mileniH  Tenteht  man  im  engeren  Sinne  folgende  Seluiftirerke:  1.  die  ' 
Strassburgcr  Eide,  2.  da«  Eulalialied,  'i.  das  Fragment  von  Valencienncs 
oder  das  Jonasfragment,  4.  das  Tieodegarlied ,  5.  die  Pa.ssion ,  6.  dn-i  Ale- 
xiusHed  des  12.  Jahrhunderts  (s.  unter  '»Alexius«  :  im  vreiterm  Sinne 
rechnet  man  femer  hinzu:  7.  das  hohe  Lied,  8.  das  ÄVlexauderfragiucnt  des 
Alberie  t.  Besanfon  (oder  Brianfon?) ,  9.  die  Epistel  vom  heil.  Stephanus, 
10.  der  Sponraa;  im  weiteeten  Sinne  kann  man  endUdi  noeh  hiniusiUen 
die  (abgeaehen  von  den  Eiden  and  dem  Jonasfragment)  dtettai  Proeadenk- 
mfiler:  11.  Uebersetzung  der  vier  Bücher  der  Könige  (s.  unter  »Quatre 
livres«',  12.  Oxforder  l'siiltm-nübersetzung  s.  unter  "Psalter*),  13.  Cam- 
bridger PsalnK-nübersetzung  [h.  unter  "Psalter"  .  Von  >io.  1,  2,  '.i,  4,  5  hat 
G.  Paris  im  Album  der  Soc.  de.s  anc.  text.  photographischc  Facaimile 
TerOffentiidit,  beiflglieh  der  Lambspringer  Hda.  des  Alexius  hat  S.  Sten- 
gel dn  Oleidiee  gettan,  jedoch  ist  das  Faeumile  nicht  in  den  Bachhan- 
del gekon^men:  No.  1,  2,  3,  4»  5  u.  10  sind  von  KoscuwiTZ  in  diploma- 
tiscliem  Abdruck  herausgegeben  -worden  (T^es  plus  ancifns  mnntinients  de 
la  langue  frcso.  'i.  Ausg.  Heilbronn  18S4  ,  dieselben  Slücku  u.  ausserdem 
JNo.  ti,  7,  8  u.  W  auch  von  Ste.ngel  in  Ausg.  u.  Abh.  Heft  1  ^mit  vollstän- 
digem Wortveneiehniaae  u.  UeberuchtatabcUen  aber  Wttt&laaaen,  Aaao- 
nansen  a.  Reime)  u.  XL  Mit  Abfuaung  einea  auafOhriichen  Gommentan 
ist  KoscHWiTZ  beadiilligt,  Bd.  1  desselben  ist  Ende  18S5  erschienen. 
Die  reichhaltige  T,ittir:itur  zu  den  ältesten  Sprachdenkmälern  ist  in  den 
nnpefflhrten  diplomatischen  .\bdrücken  verzeichnet,  weshalb  hier  und  unten 
von  ihrer  Angabe  Abstand  genommen  werden  darf.  —  Aime,  raoine  du 
Mont-Cassin,  L  yKtoire  de  Ii  Normant  et  la  clxruuiquc  de  Hob.  Viscart,  p.  p. 
Champoluov-Fiobac  1835  —  Aimeri  de  Narbonne,  ch.  d.  g^  Aaag. 
T.  L.  Dbmaibok,  fDr  die  Soc.  des  anc  teoct.  Torbereitet  (rgl.  Hiat.  Utt. 
XXII  4r.(»:  GaCTIBB,  Ep.  m  774;  G.  Pakib  in  Rom.  IX  515.  Stenokl 
in  Ztachr.  f.  rom.  PhU.  VI  397;  A.  ILRBSnn»  in  Herrig'a  ArchiT  LVI  11) 
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—  Aiol  ftt  Hirabel,  herau.sg.  v.  \V.  FÖB8TBB.  Heübronn  iSTO  S2,  Ton 
J.  NoRMAND  u.  G.  Rawai  d  f.  d.  Soc.  des  anc.  t.  1S78  vgl.  A.  Mlssafia 
in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  257)  —  Aiqu in  s.  A q uin  —   Allx'ric  v. 
Besan^on  8.  Alexanderfraguient  —  Alexanderfragment  s.  ub. 
Aelteste  Sprachdenkmäler,  vgl  auch  W.  Förster,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
PliiL  n  79  Q.  VI  m  (H.  FLBCBTifEE,  Die  Spr.  des  A.  Stniebutg  18S2  Diu., 
▼9L  Bey.  eilt  18S3  I  207,  Ztwlir.  f.  nfrs.  Spr.  u.  lit  IV*  04)  —  Ale- 
zanderroman  Li  rom.  d'Al.  par  Lambert  Ii  Tors  u.  Alexandre  de  Ber> 
nay,  herau.sg.  1   v.  H.  Michelant.  Stuttgart  l'^^O,  2   ]).  F.  i.K  Coi  rt  de 
i.A  ViLLETHAssr.TZ  et  E.  Talbot.  1S61.  '.V,  Eine  krit.  Ausg.  aämmtl.  alt- 
Irunz.  Alexanderdichtungen  bereitet  P.  Meyku  vor,  vgl.  Jlom.  XI  213  u. 
XTT  139.  (lieber  die  Alezandeniage  vgl  Theii  II  495  f.,  nachgetragen  werde 
hier:  F.  Blümer,  Alex.  d.  O.  in  Jenualem.  Bödingen  1872  Progr. ;  BöM- 
BBIO,  Beiträge  zur  Gesch.  u.  Kritik  der  Alexandersage.  Aunug  aus  der 
§yt,  üebers.  des  PseudokalÜHthenes.  1873.  Hersfeld.  Progr.)  —  Alexius. 
Ueber  das  Alcxitislied  des  12.  Jahrh.  vgl.  bezüglich  der  dinlnmat  .\b- 
drückf  und  des  photogr.  Facsimiles  oben  »Aeltc.<<te  Sprachdenkmüler« :  son- 
stige Ausgaben  veranstalteten  W.  Müller  in  Haupt's  Ztsclir.  f.  deutnchcs 
Akerth.  V  299;  O.  Pabo  1872  (nithochbedeutender  Einleitung;  Neudraek 
desTeztee  1884);  defcFaiia'iehen  Aueg.  des  iltesten,  ea.  lOM  entstandenen 
AJexIu'dicdes  ht  die  Ausg.  dreier  späterer  Eeproductionen  (des  12.,  u. 
14.  Jahrh.   beigefüpt,  die  dritte  derselben  von  L.  Panxier  edirt.  Ein  Ale- 
xiuslied in  achtsyll)igen  Versen  hat  G.  Paris  in  Rom.  VIII  163,  ein  noch 
anderes  hat  J.  IIeiu  im  Progr.  der  i.srael.  Kealsch.  zu  Frankfurt  a.  M.  1879 
TerOffentlicht  (J.  Brauns,  Ueb.  Quelle  u.  Entwiekelung  der  altfrs.  Can9un 
de  Saint  Alexis  vev^.  mit  der  prov.  Vida  sowie  den  altengi  u.  mhd.  Dar- 
stellungen. Kiel  1864)  —  Aliseans,  eh.  d.  g.,  Ausg.  1)     F.  Oüessabd 
u.  A.  DE  MoNTAlGLON  1870.  A.  P.  F.  X ;   2)  von  Jonckbloet  im  Guil- 
laumc  d'Orange   s,  d.;  I  215   Hist.  litt.  XXII  511;  GaitIER,  Ep.  IV  165;. 
Rom.  II  ;i35.  \l  2.j7j  -    Amis  et  Amiles.  eh.  d.  g.,  Ausg.  von  K.  IIoF- 
MANN.  Erlangen  lb52,  2.  Autl.  1S82  llist.  litt.  XXII  268;   Gautu;k,  Ep. 
I  479;  Ber.  eelt  IV  203  ,  479;  KöLBmo  in  Paul  u.  Bräune's  Beiträgen 
ete.  IV  271,  Germania  XIX  184,  Engl.  8tad.  II  296,  V  466,  ausserdem  in 
«einer  Ausg.  des  altengi.  Amis  and  .\niiloun.  Heilbronn  1884;   H.  Klein, 
Sage,   Metrik  u.  Gramm,  des  altfrz.  l'-pos  A.  et  A.   Bonn  1875  Diss. ;  J. 
Schoppe,  Ueb.  Metr.  n.  Ass.  der  ch.  d.  g.  A.  et  A.,  in  :  Franz.  Stud.  III  1 ; 
J.  Hüllen,  Ueber  Stil  u.  Compos.  der  altfrz.  ch.  d.  g.  A.  et  A.  u.  Jourd. 
d.  Btaivies.  MOnster  1885  Diss.]  —  d'Andeii,  H.,  Ausg.  v.  H^RON.  Bouen 
1881,  TgL  Rom.  XI  187.  N.  —  d^Andeli,  R.,  Chaneon  p.  p.  HiBOM,  vgl. 
Rom.  I  190     Ansefs  de  Carthage,  eh.  d.  g.,  nicht  edirt  (Bist.  litt. 
XIX  648;  Gai  tier,  Ep.  HI  637;  P.  Parl«,  Manuscrits  IH  172,  VI,  218; 

—  Ansei s  fil.s  de  Girbert,  nicht  edirt  Hist.  litt.  XXII  cm-.  P.  Paris, 
Garin  le  Lohcrain.s,  p.  .'{54^  —  Antioche.  ch.  d.  g  ,  Ausg.  v.  P.  ParI.<< 
1848.  2  Bde.  ^iu  das  Neufrz.  übers,  v.  Mme  de  Sainte-Allaire  184b  u. 
1862;  Hist  litt  XXD  363;  P.  PARIS,  Manuserits  VI,  196,  und:  Nouvelle 
^de  s.  la  eh.  d'A.  1874;  Boman.  Stud.  I  390)  —  Aqnilon,  Prosaro- 
man,  nieht  edirt,  TgL  A.  Thomas  in  Rom.  XI  638  —  Aquin,  eh.  d.  g.. 
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Ausg.  T.  JoüON  DES  L0NGKAI8.  Nantes  1880,  vgl.  Rom.  IX  445  (Bist.  litt 
XXII  402;  OadTIKK,  Ep.  III  "JSS)  —  Art  d'Amors,  s.  Echec«  ainou- 

reux.  Jacques  d'Amiens,  Jchan  Ic  Bei  —  Aspremoiit.  eh.  d.  p, 
Aiiaor.  V.  F.  Gi  kssahd  u.  L.  Gaitier  IS'j');  Bruchstücke  bei  J.  Bkkkku 
im  Fierabriis  s.  d.;,  p.  LIII ,  Rom.  IX  344,  Ztaclir.  f.  rom.  Phil.  IV  304 
(Hist.  litt.  XXII  300;  Gautiek,  Ep.  HI  70;  A.  Kklleb,  Komv.  1:  A. 
MC88APIA,  Handsehriftl.  Stud.  II  278)  —  Athis  et  Prophilias,  Ausg. 
T.  A.  Weber.  Berlin  1881  —  Auberi,  eh.  d.  g.,  Ausg.  1)  P.  TabbA, 
Rheims  1S49:  2)  von  A.  Tobler,  Leipzig  1870  (Hist.  litt.  XXII  318;  Gau- 
tier, Ep.  I  490;  P.  Paris,  Maiuiscrits  VII  24  u.  30;  A.  KELLER,  RomT. 
203;  J.  Bkkkkh  im  Fierabras  LXVI  —  Auberon  s.  Huon  —  Aucas- 
sin  etNicolete,  chunte-fable,  Ausg.  v.  H.  SrciUEK.  Patlcrborn  1^78, 
2.  Ausg.  18B3  iZtschr.  f.  rom.  Phil.  II  024 ;  frz.  Uebers,  von  A.  Bida  mit 
dem  Originaltext  herausg.  v.  G.  Pari«,  1878;  H.  Bbuknek,  Ueb.  A.  etN. 
Halle  1880  Diss.;  Schuckum»  Wortstellung  in  A.  etN.,  m:  Frans.  Stud. 
in  177.  Deutsdie  Uebers.  des  Oediehtes  von  W.  HXMV.  Wien  1685)  — 
Ave  d'Avignon,  ch.  d.  g.,  Ausg.  v.  F.  Guessard  u.  P.  Mevii'.  l^r.l 

A.  P.  F.  VI  (Hist.  litt.  XXn  334;  M6m.  de  la  Soc.  des  antiqu.  de  Fr.  XV 
39b;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  lol ;  A.  .Mi  ssafia,  Handsehriftl.  Stud.  II  323  . 

Balladen.  Livrc  des  cent  ballades ,  p.  ]).  Qi  Ki  x  de  St-Hilaire 
IbÜb  —  Barbastre  s.  Siege  de  B.  —  Barlaam  et  Josaphat  s.  Gui 
de  Cambrai  ~  Basselin,  OliTier,  Le  livre  des  cbants  nottveanx  de 
Vatt-de-Vire.  Ausg.  vom  J.  1811,  1821,  1823,  1859  (A.  OA816,  Etüde' s.  O. 

B.  et  les  eompagnons  du  V.«d.-V.  ete.  Caen  1866)  —  Bastars  de  Bouil- 
lon Fortsetzung  des  Baudouin  de  Sebourc  .  Ausg.  v.  A.  ScHKi.ER.  BrÜft- 
^el  l**::.  vgl.  Rom.  VII  4t>tl  Hist  litt.  XXV  .503  —  BataiUi-  Loqui- 
Itr,  nicht  edirt  Hist.  litt.  XXII  532;  V.  Paki>,  Manu.'»erits  III  157)  — 
Baudouin  de  Sebourc,  Ausg.  v.  BoccA  1*^41  Hist.  litt.  XXV  .T;t7  — 
B a u d r  i  de  B o u r g e u i  1  s.  C r o i s a d  e  —  B 1 1  I u c o u u u  s.  I n c o  11  u  u  — 
Benott,  Chrouique  des  dues  de  Norm.,  p.  p.  Fb.  Michel  1837/44.  3  Bde. 
:U.  Andresen,  Ueb.  die  Quellea  der  Chr.  d.  d.  d.  N.  in  Roman.  Forsefaun- 
gen,  hrsg.  v.  Vollmöllbb,  Bd.  1)  —  Benoit  de  8te-More,  Roman  de 
Troie,  Ausg.  v.  JoLV  1970/71.  2  Bde.  (Giom.  di  til.  rom.  VI  103;  Joum. 
des  Sav.  1870,  Jan.  u.  Febr.;  F.  SETTKfJAsT,  B.  de  Stc-M.,  sjirachl.  Unter- 
such, üb.  die  Identität  der  Verf.  des  R.  d.  T.  u.  Chr.  d.  d.  d.  N.  Bres- 
lau 1870  iJiss.;  H.  Stix  k,  Die  Phonetik  des  R.  d.  Tr.  u.  der  Chr.  d.  d.  d. 
N.,  in :  Roman.  Stud.  III  443).  üeber  die  Trojasage  vgl.  Theil  II  496  — 
Bernay  s.  Alezanderroman  —  Berner  Liedereodex  No.  SSO,  hrsg. 
T.  J.  Brakblhann  in  Henrig's  AreliiT  XLI  ff.  (X.  Hofmavn  in  Sitsungsb. 
d.  Münch.  Akad.  d.  Wissensch.  1867,  Bd.  2;  Gböber  u.  Lebinskt  in 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  lU  39  —  Berte  aus  grans  pit'  s,  Au-^g.  1  von 
P.  Pauls  1832;  2  von  A.  Mi  ssafia  venesianische  Redaction  in  Rom.  III 
339,  IV  III  ;  vgl.  oben  Adenes  Ii  Rois  Hist.  litt.  XX  70l  :  Gai'TIEU,  Ep. 
III  7 ;  Wolf,  Ueb.  d.  Leistungen  etc.  37  ;  Fu.  Mi(  hel,  Examen  crit.  du 
R.  d.  B.  aus  gr.  p.  1832}  —  Besant  de  Dicu  s.  Guillaume  le  Clerc 
^:Bestiaire  s.  Ouillaume  le  Giere  u.  Philippe  de  Thaün  ~  Ben- 
▼on  de  Gommareis  s.  Adenös  Ii  Rois  —  Beuvon  d'Hanstone, 
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noch  nicht  edirt ,  vgl.  Hist.  litt.  XVIll  T4s;  E.  Stenokl,  Mittheilungen 
etc.  31;  A.  Kellek,  Komv.  4U4 ,  K.  Kolbing  in  den  Kngl.  Stud.  II  :<IT; 
P.  Hajna  in  den  Keali  di  Francla  I  401  —  Bibelübersetsung.  S.  Ber- 
GEB,  La  bible  firfse  au  moyen-ftge.  Etnde  s.  les  plus  aneiennes  venioiM 
de  la  Bible  Pentes  en  proie  de  langue  d'oll,  1664 ;  J.  Bonnabd,  Les  tra- 
ductions  de  la  Bible  en  vers  frcs  au  moyen-^e,  ISsj,  vgl.  Ztschr.  f.  rora. 
Phil.  Vlll  312  —  lUandin  de  C  ornou  n  III  es,  vgl.  P.  Mkyer  in  Rom. 
11  1T(»  —  Bodel,  Jean,  Chanson  dcsSuiKiits,  p.  p.  Fr.  MlcHEL  l^'A9, 
in:  Kum.  des  douze  pairs.  Bd.  5  u.  Ü  ^liist.  Ult.  XX  (>0ö;  U.  Meyeii, 
Die  GShanion  de«  8.  J.  B.'s  in  ihrem  Verhiltnisse  lutn  Rolandsliede  und 
Xailnsmagnusaag^  in:  Stbmobl's  Ausg.  u.  Abh.  IV) ;  Jeu  de  Saint-Nieolas, 
Ausg.  V.  Monmerqu^  t  die  Suc.  des  biblioph.  fr^s  1834«  T.  Monmerque 
u.  Michel  im  Th^dtre  fran^ais  du  moyen-Äge  1S39  [F.  Heithecker,  J.  B.'s 
J.  d.  S.-N.  Kin  Beitrag  tut  Geschichte  des  altfranz.  Dramas.  Münster 
1'85;  Journ.  des  Sav.  1S4<5,  p,  456;  Dknaix  in  Trouveres  etc.  III  260; 
Petit  du  Jllleville  in  Mysteres  I  "J5,  11  221;  A.  Kiiessner  in  Hejr- 
rig's  AzehiT  TJX  33);  Cong4s,  Ausg.  v.  BABBAZAN-MioH,  Fabliauz  ete. 
I  135;  O.  Raynaud  in  Born.  IX  216;  4  Fattourellen ,  herausgeg.  vtm 
Baktsch,  Altfrz.  Komanzen  u.  Past.  Leipzig  1870,  p.  287  (0.  Schulz,  Zu 
J.  B.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  i*»"  —  Brandan,  Ausg.  1)  v,  H  Sk  iiiKr. 
in  Rom.  Stud.  I  553;  2:  v.  Fk.  Michkl  1878  Tn.  ArRACiiKR.  Der  Br.  in  der 
Arsenalhds.  B.  L.  F.  2b3 ;  K.  Brekkk,  Ktude  s.  la  tiexiun  dans  le  \'uyagc  de 
S.  Br.  1885;  W.  HAMMER,  Die  Sprache  der  agn.  Brandanlegende,  in:  Ztschr. 
1  rom.  Fhfl.  IX  75).  8.  oben  8.  300  u.  —  Breviarium,  ein  fra.  des 
15.  Jahrb.,  herausg.  F.  Ldtdmsr,  in:  Ztsolur.  f.  nfira.  Spf.  I  41  —  Brun 
de  la  Montagne,  rora.  d'av.,  Ausg.  v.  P.  Meyer  1876.  Soc.  des  anc. 
text.  MtssAFiA  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  KS)  —  Brunetto  Latini,  Li 
livres  dou  Tresor,  p.  p.  P.  Cii.\haii.i.k  1^h:<  Thok  Si  niuiv,  Hr.  L.'s  Ler- 
net og  skril'tcr.  Kopenhagen  18GU;  itai.  Uebers.  dieses  Werkes  von  K.  Ke- 
NiKR.  Floren«  1884;  KöBHMa,  Oeaeh.  d.  ital  Litt.  ete.  m)  —  Brut  (F. 
Metzb,  De  qnelquee  ehxoniquee  anglo*normandea  qui  ont  port£  le  nom  de 
Brut,  in:  Bull,  de  la  Soc.  des  ane.  text  fiqs  1878,  p.  104,  vgl.  Rom.  VHI 
466).  Vgl.  Wace.  Der  München  er  Brut,  Ausg.  v.  K.  Hofmann  u. 
K.  VoLLMöllek.  Halle  ISTT,  vgl.  Rom.  VII  144,  vgl.  auch  K.  Jenuicui 
Die  Mundart  des  M.  B.  Halle  isM  Diss.  fA.  MussAFIA,  Zum  altfransös- 
GottlV.  v.  Monm.,  in:  Ztschr.  f.  rum.  Pliii.  1  402;. 

Calendarium.  Altfrz.  C,  herausg.  T.  F.  LiKDNER,  in:  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  lU  352  —  Calendre.  Skttegast,  C.  u.  seine  Kaiserchronik, 
in;  Rom.  Stud.  lU  U3  —  Capet  s.  Hugues  Capet  —  Carite.  Li  Ro- 
mans de  C.  et  de  Miserere  de  Renclus  de  Moiliens,  p.  p.  A.  G.  van  Ha- 
MXL.  1885.  2  Bde.,  vgl.:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IX  413  (A.  Mbter,  Li  Mi- 
serere, pieard.  Gedieht  aus  dem  12.  Jahrh.  R.  d.  M.  Landihut  1882 
(Progr.)  —  Carl  Martell,  A.  Oraf,  Di  un  poema  inedito  di  C.  M.  e 
di  Ugo  conte  d'Alvemia  in  Oiom.  di  fil.  rom.  H  92  —  Carmen.  O.  Pa- 
ris, Le  Carmen  de  prodicione  Gucnonis  et  la  legende  de  Roncevanx,  in: 
Horn.  XI  405  —  Castres  s.  Siege  de  C.  —  Chanson.  La  chanson  du 
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chevreau ,  in:  Rom.  I  21S.  —  Sonatipje  mit  Chan'^on  beginnende 
Titel,  wie  z,  Ii.  Chanson  de  Kol  and,  sehe  man  unter  dem  betr. 
Eij;enn;iui en.  —  Chansonniers.  J.  Brakelmanx,  Die  23  altfrz.  Chan- 
sonnieiH  in  den  Bibl.  Frankreichs,  Italiens  und  der  Schweiz,  in :  Uerrig's 
ArdÜT  XUI;  G.  Raynaud  ,  Bibliographie  de«  ehansoimieni  £r(i.  1884. 

2  Bde.  Vgl.  oben  S.  311.  ^  Chardry'e  JowphUf  Sei  Donneni  und 
Petit  Plet,  Ausg.  von  KoCH.  Heilbr.  1879.  Altfirs.  Bibl.  I.  vgl.:  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  III  591  (Reinrreciit,  Die  Legende  von  den  Siebenschläfern. 
Göttingen  1881.  Diss..  vgl.:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  ;ir>2  —  Charle- 
ma<?ne  r.  Girard  d'Amicns.  Tlu;  Kngli.sh  Cliarlemagne  Homance.s  I  Sir 
Ferumbras,  ed.  by  S.  J.  Ukkhtage,  II  The  Sege  of  Melayne  and  The  Ko- 
nianee  of  Duke  Rouland  and  Sir  Otuell  of 'Spayne  .etc.  ed.  by  J.  Hesb- 
TAOB,  m  u.  IV.  The  Lyf  of  Charles  the  Orate  eCe.  ed.  by  J.  Hibrtaob, 
V  The  Romance  of  the  Sowdone  of  Babylone,  ed.  by  R  Hausknbcbt. 
London  1S79/81.  Tgl.:  Rom.  XI  149)  —  Charles  d'Orleans,  Po^sies, 
Ausg.  V.  I)  Hekicai  lt.  1ST17.5.  2  Bde.  (Staehle,  Ueb.  d.  Spr.  des  Her- 
sogs C.  V.  ().  Parchim  1868  —  Charroi  de  Nismes,  Ausg.  v.  JoxCK- 
BI,OET,  Guill.  d'Oranfre  173.  II  2:54  Hist.  litt.  XXll  488;  GaI'TIER.  Ep. 
IV  370;  P.  Paris,  Manuscr.  III  130.  VI  139  —  Chartier,  Alain,  Ausg. 
T.  A.  DUCHB6NB.  1617  (Hankappel,  Die  Poetik  A.  Ch.,  in:  Frans.  Stud. 
I  261 ;  E.  HöPFNSR,  Die  Wortetellung  bei  A.  Gh.  u.  Oereon.  Leipsig  1883. 
Dies.)  —  ChAtelaim  ob  Goüct,  Lliiit  du  Ch.  d.  C.  p.  p.  O.  A.  Csapb- 
LBT  1829  (O.  Paris,  in:  Rom.  Vm  343,  633,  Xn  359)  —  Chevalier  as 
deus  espees,  rem.  d'nv.,  Ausg.  v.  W.  Förster.  Halle  1877.  (Ztaehr. 
f.  rom.  Phil.  I  91.  IT  1  12;  Scm  i.zE-VF.i/rui  r.  Der  syntakt.  Gebrauch  des 
Conj.  im  Ch.  as  2  e.sj).  Münster  1S85.  Dis.s.  —  Chevalier  au  cygne  et 
Godefroid  de  Bouillon,  Ausg.  1  v.  Reiffknuekg  (mit  Glossar  v. 
Gachet).  Brüssel  1846/48.  3  Bde.;  2  t.  C.  Hn>PEAU.  1874/77.  2  Bde. 
(Hist  litt  XXn  330,  P.  Pabd,  Maauier.  VI  168)  —  Chevalier  de  U 
Charette  s.  Crestlens  de  Troyes.  —  Le  Chevalier,  la  dame  et  le 
eiere,  fabliau  anglo-nocmand ,  hrsg.  v.  P.  Meteb,  in:  Rom.  I  69  — 
Chevalier  ou  lyon  s.  Crestiens  de  Troyes  —  Christine  de  Pi- 
zan,  le  T.ivre  du  chemin  de  long  estudc,  Ausg.  v.  K.  l*üsriiEL.  Berl. 
jss]  —  Chrnniquc  asceiidantc  s.  Wace  —  Chronitjue  ascen- 
dante  du  Mont-Saint-M  ichei,  Ausg.  v.  S.  Luce  —  Chroniquea 
de  Franee  (oder  ehr.  de  St.  D4nys).  Ausg.  y.  P.  Pabu.  1836^9.  6  Bde. 
—  Ohroniquee  de  Normandie,  Ausg.  v.  Fb.  Michbl.  Reuen  1839  — 
Chroniques  anglo-normandes,  Ausg.  v.  Fr. Michbl.  Rouen  1836/40. 

3  Bde.  —  Chronique  de  Reim. s.  K.  Nytrop,  Notice  s.  un  nouveau 
ms.  de  la  Chr.  de  K.,  in:  Rom.  VUI  429  —  Ciaire  Fontaine.  F.  Gll.- 
LlHRON,  la  Cl.  F.,  examen  crit.  de  diverses  versions  de  cette  chanson,  in 
Rom.  XII  307  —  Claris  et  Laris  s.  Romans  de  C.  et  L.  — -  Clef 
d'amour,  Ausg.  v.  E.  Tross.  lS6t>  —  Clotilde  de  Surville  {ongeb- 
liehe)  Ausg.  v.  Ch.  Vandbbbovbo.  1824/27  (W.  KÖMIO,  Etüde  s.  ranthen» 
tieitft  des  poiiiee  de  d.  de  S.  Halle  1875)  —  Commines,  Philippe 
de,  Ausg.  V.  Mllb  Düpont.  1840/47.  3  Bde.;  .v.  KsBTTir  ob  Lettbn- 
HOVB.  BrOssel  1867/74.  3  Bde.;  v.  Chantblaüze.  1881  (FlEEViLLB,  Doeu- 
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mentt  inMits  s.  Ph.  de  C.  1881;  W.  Arkold,  Die  edÜMli-|io]it  Orund- 

anschauung  des  Ph.  v.  C.  Nebst  Nachträgen  zu  Geisers  Glossar.  Dresden 
1&73;  TöxxiES.  La  gyntaxe  de  C.  Berl.  ISTG;  A.  Stimmin«;,  Dii«  Syntax 
des  C  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  IUI,  4s9  —  Conde.  Baudouin.  l»its 
et  contes  de  Ii.  d.  C  et  de  son  fils  Jean  de  C.  etc.  p.  p.  A.  Scuellu. 
BrOMel  1866  — Oond£,  Jehan,  Die  Gedichte  dee  J.  d.  C.  nach  der  ea- 
lanatenwidien  Hd«.  heraneg*  A.  Toblul  Stuttgart  1860.  BiUL  des  litt 
Vtteins.  Bd.  54.  Vgl.  den  vorigen  Artikel  —  La  Conquite  de  Jt^rusa- 
lem,  faisant  suite  ä  la  chanson  d'Antioche,  Ausg.  v.  C.  HirrEAV.  1868  — 
La  Conqu^te  de  la  Petite  Bretagne  s.  Aquin  —  Constant  s. 
Dit  de  l'emp.  C.  —  Conte.  Ii.  KöHli-.k,  l.e  conto  de  \x\  reine  (jui  tua 
son  senechal,  in;  llom.  XI  5S1 ;  L.  Kolland,  LeH  truis  8aint8  de  Fale- 
•tine,  conte,  in:  Rom.  XI  119;  B.  Rolland,  Verniflaei  tob  femmei»  eonte 
de  Vals»  int  Rom.  XI  416.  Vgl  auch  oben  8.  311.  —  Couronne- 
ment  Looys,  Ausg.  b.  Jorckhlokt .  in  Guill.  d'Orange  I  1,  11229 
Hist.  litt.  XXII  4SI;  Gaitikk,  Kp.  HI  774,  IV  334;  P.  Pauls,  Manuscr. 
III  VI*',  VI  13b;  G.  Paris,  iu;  Korn.  I  177!  —  Covenant  Vivien,  Au8g. 
b.  JoNCKBLOET,  GuiU.  d'Orange  I  163,  II  239  Hist.  litt.  XXII  öU7  :  Gau- 
HEB,  Ep.  IV  437)  —  Crestiens  de  Troyes.  Pot>tn,  Bibliographie  de 
Cr.  de  Troye«  etc.  BrOMd  1868;  W.  L.  Holland,  Ueber  Cr.  de  Tr.  nnd 
iwei  feiner  Weihe.  TQhlngcn  1847,  nnd:  Gr.  Tr.,  une Htterargesdiiehtl. 
Untersuchnng.  Tflbingen  18S4.  Werke  Cr. 's  d.  Tr. :  1  Li  Chevaliers  au  lyon, 
ed.  W.  Holland.  Hannover  1862  u.  l'^'^'t  Bruchstück  aus  d.  Ch.  nu  1.. 
nach  der  Vatikan.  Hunds,  mitgetheilt  und  erläutert  von  A.  Tobleh.  Solo- 
thum lb62;.  Vgl.  Theil  II  481  u.  496  f.  2  Erec  et  Eneide,  herausg.  v. 
Imf.  BiKKBB,  in:  Zttehr.  f.  dentieh.  Alterth.  X  873  (P.  Pabis,  Mannaer. 
m  219?  OermanU  VII  141,  Vm  61,  363,  XVI  381).  3  Clig^e,  ed.  W. 
FÖBSTER.  Halle  1884  (soll  Bd.  1  emer  Oeaammtausg.  Cr.'a  Ulden).  4.  Par- 
ceval  le  Gallois  p.  p.  Ch.  Potvln.  Möns  1865/72.  6  Bde.  A.  Rochat. 
Leber  einen  bisher  unbekannten  Percheval  lo  Gall.  Zürich  1^(55;  lUv.  di 
fiL  rom.  I  192;  G.  BörricuKK.  Zur  Frage  nucii  dun  Uuellen  des  Parzival, 
in :  Ztschr.  f.  deutsche  Phil.  Xlll  420 ;  G.  A.  Heinuicu,  Le  P.  de  Woltr. 
d^Eceli.  et  la  legende  du  St-GiaaL  1865;  San-Habiib,  PardTil^Studien. 
Halle  1861;  A.  RocHAT,  Woll  t.  Eceh.  u.  Cr.  d.  Tr.,  in:  Germ.  HI  81; 
G.  Paris,  Perceval  et  la  l^^de  du  St-GraaL,  in:  Bull,  de  la  Soc.  hist. 
No.  2,  1883,  E.  Kolbing,  Die  nord.  Parcevalsage  und  ihre  Quelle,  in: 
Germ-  XIV  129,  XV  Sy).  4  Ii  Chevaliers  de  la  Charrctte.  p.  p.  TAHufe. 
Reim»  1849,  p.  p.  Jonckbloet.  La  Ilaye  isöu  P.  M.xktens,  Zur  Lance- 
lotsage, in:  Kom.  Stud.  V  5ö7;  G.  Pakls,  Etudes  s.  les  rom.  de  la  Table 
Tonde.  Laneelot  du  Lac,  in:  Rom.  X  465;  Hiat  litt  XXn212;  Kellbb, 
BomT.  453;  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  litt  IX  43).  6  Ii  romana  du  roi  GuU- 
laume  d'Angl.  p.  p.  Fr.  Michel,  in:  Chroniques  anglo-nonn.  III  39.  7. 
Bruchstücke  einer  Uebers.  der  Metamorphosen  Ovid'^,  v^'l.  G.  P.\ri8,  in: 
Rom.  Xlll  399  ;R.  Gho8.se.  Der  Stil  des  Cr.  d.  Tr.,  in:  Franz.  Stud.  I 
lüü;  Le  Coultre,  De  l'ordre  de.i  mots  dans  Cr.  d.  Tr.  Leipzig  u.  Dres- 
den 1875;  F.  Bischoff,  Der  Conj.  b.  Cr.  Berl.  1881 ;  0.  Schiller,  Der 
Inf.  b.  Cr.  Oppehi  1883)  —  Croiaade.  F.  Meter,  Un  r4eit  en  Tflni  de 
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Ii  preniiere  croisade  fond^  8ttr  Baudh  de  Bouiguril,  in:  Rom.  V,  1,  Tgl. 
Horn.  I  2  {.  VI  4S9  . 

Delivrauce  Ogier,  Ausg.  v.  A.  DK  LosüPiiRlER,  in:  Journ.  des 
Sav.  1876,  p.  219,  vgl.  liom.  V  410  —  D^livranoe  d^OrUans,  ehro- 
niqne  anonyme  du  XV  a..  p.  p.  B.  DB  Molandox.  Orleans  1883  —  Dea- 
ehampaf  Euataehe,  (EuTrea  p.  p.  le  marquia  de  Qübux  db  8t«Hilaibb. 
1880.  2  Bde.  Soc.  den  anc.  text  i'A.  Sarradin,  E.  D.,  aa  vie  et  aea  oeu- 
vrcs.  1880  —  1)  esputeison  entre  l'Ame  et  le  Corps,  ein  anglo-nor- 
niann.  Gedicht,  herausfr.  v.  F.  Stengei,.  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  74. 
Vgl.  Streit —  Destruction  de  Jerusalem,  Ausg.  v.  A.  Graf,  in: 
Roma  nalla  memoria  ete.  de!  medio  ero  II  429.  Turin  1882  (Hitt  litt 
XXn  4'l'2;  Stbnobl,  Mittheilangen  ete.  13}  —  Deatruetion  de  Rome, 
Ausg.  V.  G.  Gröber,  in :  Rom.  II  1,  Tgl. :  OböBGR,  lieber  eine  bisher  un- 
bekannte Branche  der  chanson  de  gcste  Tierabras .  in  den  Verhandlungen 
der  28.  Philolopenver?'rimnil .  T.oipzif;  1**73  —  Destruction  de  Troyc  s 
Milet  —  Dialof^us  ;ini:nae  conqucrcntis  et  rationis  consolnntis,  traduc- 
tion  cn  dialecte  lorraiu  du  XII  s.,  ed.  F.  Bonnardot,  in:  Korn.  V  2G9, 
VI  141  (Ztaehr.  f.  rom.  FUl.  I  656,  558.  IV  685}  —  Ii  Dia  dou  Trai 
aniel,  Auag.  t.  A.  Toblbb.  Leipiig  1871.  2.  Aufl.  1884  le  Dit  de 
rempereur  konstant,  A.  WbsSELOWSky,  in:  Born.  VI  161,  Tgl.  Th. 
Sundby,  in;  Boni.  VTI  rni  —  le  7)it  de  Jehan  le  Bigole,  p.  p.  G. 
Baynai  t),  in:  Boni.  MI  59«»  —  Dit  de  runicorneet  del  scrpentp.  p 
J.  WoLLENHER(i.  licrl.  1859  —  Dolopathos.  Johannis  de  Alta  Silva 
I)oi.,  herausg.  v.  H.  Oestbrley.  Strassburg  1873,  vgl.:  Jahrb.  f.  rom. 
u.  engl.  Spr.  u.  Litt  Xm  328  (Al  MmnAm,  Ueber  die  QneUen  dea  alt- 
tn.  Dol.  Wien  1865).  Vgl.  auoh  Romana  dea  Bept  Sagea  —  Doon  de 
Maience,  eh.  d.  g.,  Ausg.  von  A.  Pey.  1859.  A.  P.  F.  II  [Ilist.  litt 
XXVI  149  ,  OArTTEH.  Ep.  III  775  ;  Keli.eu.  Bomv.  42  ;  A.  Pey.  im  Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  T.itt.  I  32U ,  BoRMAXS  im  Bull,  de  T.^cad.  Boy.  de  Belg. 
2''  Serie,  t.  37.  mars  1*574,  vgl.  liom.  IV  2d%]  —  Doon  de  Nanteuil. 
P.  Mbtbb,  in:  Rom.  XIII  1 ;  0.  Pabis  Hiat.  po4t.  de Chail.  299  —  Dra- 
ma a  Uturgiquea  du  m.-Age,  p.  p.  CovatBMAXBB.  Rennea  1860  —  Bur- 
mara  Ii  Gallois,  Ausg.  t.  E.  Stenoel.  Tabtngen  1^73,  in:  der  Bibl. 
dea  Stuttg.  litt.  Vereins.  Bd.  116.  Tgl.:  W.  FÖB8TBB  im  Jahrb.  i  rom.  u. 
engl.  Spr,  u.  Litt.  XIII  m,  181. 

Echecs  amoureux,  Altfrx.  Ueber«.  der  Bemedia  amoris  des  Ovid. 
Kin  Bruchstück  des  allegor.-didact.  Epos  les  E.  a.,  herausg.  v.  G.  KÖR- 
TING. Leipzig  1871  «—  Eide,  Straaaburger  a.  Aelteate  Spraeh- 
denkmäler  —  Elie,  mattre,  Altfirt.  Bearbdtung  der  Ära  amatoria  dea 
Ovid.  noch  nicht  edirt  0.  Kühne,  Prolegomena  «u  Maitre  Elie's  altfrz. 
Bcarhcitiinf;  der  A.  am.  des  Ovid.  Marbur«r  1883;  CJ.  PauI.'^,  in:  I-a  Poe- 
sie du  m.-iige.  1885.  S.  1^9  eine  .\u.s<r.  des  Gedichtes  will  H.  Kühne  in 
»Ste.ngel's  Ausg.  u.  Abh.  erscheinen  lassen)  —  Elie  de  Saint-Gilles. 
ch.  d.  g.,  Auag.  t.  Raynaud.  1879.  Soc.  des  anc.  text.,  t.  W.  I'Obster, 
8.  oben  Aiol.  Elisaaga  ok  Roaamunda,  herauag.  t.  E.  Kölbixo.  Heilbr. 
IHSl;  F..  KöLBINOf  Die  nord.  Eliaaaga  ok  Rosamunde  und  ihre  Quelle, 
in  aeinen  Beitrftgen  lur  Oeaehiehte  ete.  92;  Hint  litt  XXII  416.  —  les 
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Enaelffnements  etc.  VlALLET,  les  Ens.  de  saint  Lottis  k  ton  fils,  in: 
BibL  de  V¥.c.  des  Ch.  t.  XXXV  1.  vgl.:  Rom.  III  429  —  Enee,  ro- 
nians  d'E..  noch  nicht  edirt  A  Pey.  Essai*  s.  Ii  rom.  d  E.  Isäü,  vgl.: 
Jahrb.  f  Tum  u.  engl.  I.itt  II  1  :  Hist.  litt.  XIX  ••71  .  P.  Paki.s,  Manuscr. 
I  71,   VI  P.  Uey-sl,   Konian.  Inedita  21» ;  Heinrichs  v.  Veldeckc 

Eneide,  hrsg.  von  O.  Bbhaohel.  HftUbr.  1882}  —  Enfancei  Doon  de 
Maienee,  Hist.  litt.  XXVI  170  —  Enfanees  Oarin  de  Mont> 
plane,  Tgl.  Hist  litt.  XXII  4:}8;  Gautier,  Ej).  IV  106  —  Enfanoea 
Godefroy,  vgl.  Hist.  litt.  XXII  392.  XXV  ..17;  P  Pauis.  Manuscr. 
VI  IS.'j  —  Enfanees  Guillaume.  vgl.  Hist.  litt.  XXII  I7u  Gaitieu. 
Ep.  IV  27(j;  P.  Pari.s.  Manuscr.  VI  llih  —  Enfanees  Hector,  vgl. 
JoLY,  in:  Benoit  de  Ste-More  etc.  1410  —  Enfanees  Ogier  s.  Adenes 
Ii  Koit  —  Enfaneea  Vivien,  noch  nicht  edirt  (Hist.  litt  XXII  503; 
Oautibr,  Ep.  IV  410;  P.  Pasw,  Bfanuier.  HI  137,  VI  139)  —  Entrie  an 
Espagnc.  noch  nicht  edirt  (Hist  litt  XXVI  350;  Gaitieu.  Ep.  III  40^. 
und  l'E.  en  E.  etc.  Notice,  analyse  et  extraits.  in:  Bihi.  de  TEc.  de.s  Ch. 
4«'  Serie,  t.  IV.  185h  ;  A.  Thomas.  N'ouvclles  recherches  s.  I  E.  de  Sp..  in: 
Bibl.  des  Ec.  fr9ge8  d'Athenes  et  de  Korne.  Heft  25.  1892,  vgl.:  Horn.  Xi 
147;  E.  Stengel,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Pliil.  V  379,  vgl.  Korn.  X  46H) 
Eraclius.  Roman  d'Eradiua,  mit  der  {^eieluianiigen  mhd.  Dichtung  hrsg. 
▼.Mamma]|X.  Qnedlinlmrg  1841  ~ Eulalialied  s.  o.  »Aelteste  Sprach- 
denkmäler«, Tgl.  auch  die  Litteraturangaben  zu  Kap.  9  Rhythmik  . 

E a b Ii a u X  ,  vgl.  oben  S.  31 1 ,  ferner :  Zwei  Fabliaux  aus  einer Neuenbur- 
ger  Hds.  hrsg.  v  A.  Kei.i.kk,  Stuttg.  1840;  Gautier  d'Aui)ais,  le  chevalicr 
ii  la  corbeille,  fabliaux  du  13  s.,  p.  p.  Fk.  Michel.  1835  —  Fantosme, 
C9uromque  de  F.,  hrsg.  v.  Fk.  Michel,  in  den  Publications  der  Surtees 
Soeiety  1840  u.  in  Bd.  HE  der  Ausg.  Ton  Benott's  Chronique  des  dues  de 
Norm.  1844  (s.  Benott)  (H.  RofiB,  Ueher  die  Metrik  Jordan  F.*s,  in:  Ro- 
aaa.  Stud.  V  301]  —  ;Farees.  .Reeueil  de  farces,  moralitös  et  sermons 
joyeux  etc.  p.  p.  Leroux  DE  TjNfY  et  Fk.  Michel.  1837:  Reeueil  de  far- 
ces et  moralite.s  du  XV  «.  p.  ]).  1*.  T,.  Jacoh.  1859  u.  1876;  Nouveau  re- 
eueil de  farces  frcses  des  XN  «  et  XVI«  siedes,  p.  p.  PicoT  et  Nyhop. 
Kopenhagen  1880,  vgL:  Rom.  X  281;  Kb.  Ntbop,  La  &ree  du  ouvier  et 
un  proTerbe  nomr^en,  int  Rom.  XI 413.  Vgl.  oben  8.311.  —  Fergus 
8.  Ouillaume  le  Clero  —  Fierabras,  ch.  d.  g.,  Ausg.  v.  A.  KbO- 
BER  u.  G.  Servols.  1860.  A.  P.  F.  IV  Hist.  litt  XXII  291  ;  OaUTIEB, 
Ep.  ni  381;  G.  Gröber,  Zu  den  E.-Hdsa. ,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl. 
Litt.  XIII  111,  und:  die  handscliriftl.  Gestaltungen  der  Ch.  d.  g.  d.  F.  u. 
ihre  Vorstufen.  Leipzig  1869;  P,  Hkyse,  Uomau.  Inedita  12s,  Kolbing, 
in:  En|^  Stud.  HI  200;  der  prov.  F.«  herausg.  J.  Bixkbb.  Berl.  1829; 
K.  HoPMANN  u.  O.  Baut,  Zum  pror.  F.,  in:  Roman.  Forsch.  I  U7;  C. 
Sachs,  in:  Horrigs  Archiv  XXVI  141 ;  EI  eantarc  di  Fierabraccia  et  Uli- 
vieri, herausg.  v.  E.  Stenoel  u.  C.  Bi  hlmaxn,  Die  Gestaltung  der  ch. 
d.  g.  F.  im  lUtl.,  in:  STENfiEi/s  Ausg.  u.  Abb.  II.  Marburg  1881;  .Sir  Ee- 
rumbras  ed.  by  S.  J.  Heuutac.k.  I^ondon  1879.  E.  E.  T.  S.  Extra  Ser.  34 ; 
KdLBIKQ,  Das  Neapler  Fragment  des  Sir  Isumbras  III  200;  The  romance 
of  the  Sowdone  of  BahfUme  and  of  Femmbras  Ms  sone  etc.  ed.  1^  £. 
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H.M  sKNEdiT.  London  ISM.  E.  K,  T.  S.  Kxtrn  Scr.  vfrl.  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  IV  163  f.;  Vgl  Destruction  de  Korne  —  l'lagy  s.  Je- 
han  de  Fl.  —  FlooTant,'  th.  d.  g.,  p.  p.  H.  BIichelamt  et  F.  OuES- 
8ABD.  1858.  A.  P.  F.  I  (Hiet  litt  XXVI  1 ;  A.  DABMBBTETEm  De  FL  to- 
tustiore  gallico  poemate  et  de  nierovingo  cyclo  etc  1877,  vgl. :  Rom.  Yl 
605,  Zt«chr.  f.  roni.  Phil.  II  :y.l2  ;  F.  Baxgert,  Beitrag  jsur  Gesch.  d.  Fl.- 
sage.  Hcibronn  1ST9;  P.  Kajxa,  Le  origini  etc.  131;  —  Flore  et  Blan- 
che flore,  Ausg.  V.  I.  Bekkek.  Berl.  1844;  v.  E.  ur  Mkuil.  185(1.  Vgl. 
Theil  n  497  —  Florence  de  Komb,  vgl.  Eist.  litt.  XXYI  335;  Bull,  de 
la  loe.  des  «ne.  text  I96t,  p.  55  u.  06  —  Florent  et  Oetavian  s.  Oo- 
taTian  —  Forest.  F.  SmwOMt,  Jaep«  de  Forest  e  la  sua  fönte,  in: 
(Hoin.  di  iilolog.  rom.  II  11%  Tgl.  Jules  Cesar  u.  Jehan  de  Tuim  — 
Foucon  de  Candie,  Ausg.  v.  Taut?e.  Keims  1860  Hist.  litt.  XXII  544; 
P.Paris.  Manuscr.  VI  139;  Kom.  Vlll  :u)l)  —  Fra}rment  vom  Haaa:, 
abgedruckt  b.  Pkkiz,  Munum.  Script.  III  TOS  und  b.  G.  Paris,  iiist.  po6t 
ete.  465  —  Fragment  Valenciennes  s.  oben  Aelteste  Sprach- 
denkmäler und  die  in  den  Ausg.  denelben  veneiebaete  Litteratur  — 
Froissart,  Jean,  Chroniques,  Ausg.  t.  Buchon.  1824/26  (dne  neue 
krit.  Ausg.  wird  von  Li'ce  vorbereitet i  :  Ed.  alnr(g6e  STee  teste  rapproch^ 
du  frcs  moderne  p.  Mme  DE  WiTT.  1881  ;  Le  premier  livre  des  Chroni- 
ques,  texte  inedit.  p.  p.  Kkuvyx  DK  Lettknhove.  Brüssel  1863.  2  Bde. 
(Litteraturangaben  über  die  Chron.  sehe  man  in:  Wattenbacu's  Bibl. 
med.  aevi),  PoMes  p.  p.  A.  Schblbr.  Brüssel  1870/72.  3  Bde.  (P.  Pabis, 
Nouv.  reoherohes  s.  la  Tie  de  Fr.  ete.,  in:  BulL  du  biblioph.  et  du  Ublioth. 
1S60;  J.  BiBSB,  Recberches  s.  lusoge  sy-ntaxique  de  Fr.  Halle  1880.  Diss.; 
E.  Ebering,  Syntakt.  Stud.  z.  Fr.,  in:  Zt«chr.  f.  rom.  Phil.  V  324;  P. 
Jahn,  Uehcr  das  Geschlecht  der  Subst.  b.  Froissart.  Halle  1882.  Dias.) 
—  Fünfzehn  Zeichen  s.  Legende  v.  d.  15.  Z. 

Oaimar,  Geoffroy,  Estoire  des  Engles,  Ausg.  des  1.  Theiles  in: 
Uouum.  bist.  Brit.  1848.  I  764,  des  2.  Tbeiles  b.  MiCBBL,  Chnrniques 
angloMionn.  I  1 ;  des  Oesanuntwerkes  t.  Th.  WEM»ra.  London  1850.  Osx* 
ton  Soc.  —  Galfridus  s.  Gottfried  —  Galien,  Ptosaroman,  oftmals 
gedruckt,  aber  bis  jetzt  noch  nicht  kritisch  herausgegeben,  vfjl.  •  Hist.  litt. 
XXVIII  221,  CiAiTiEU,  Ep.  III  315  —  Ganelon.  Lea  legendes  de  Gande- 
lon  ou  Ganelon,  in:  Kom.  XI  410  —  Garins  de  Montglane,  eine  Ausg. 
wird  fOr  die  2.  Serie  der  A.  P.  F.  Torbereitet  (Hist.  litt.  XXII  440 ;  Gau- 
TOB,  Ep.  m  774;  Kellbb,  Bomr.  388;  SiBNOBL,  in:  Boman.  Stud.  I 
406  u.  Ztsehr.  t  rom.  Phil.  VI  403;  Sachs,  Beiträge  10}  —  Oarins  Ii 
Loherains  s.  Jehan  de  Flagy  —  Garnier  de  Pont-St-Maxenee 
s.  Saint-Thomas  —  Gaufrey,  ch.  d.  g. ,  Ausg.  v.  F.  Gi'Essard  et 
P.  Chabaillc.  1859.  A.  P.  F.  III  Hist.  litt.  XXVI  IUI  .  Gaitier.  Ep. 
IV  130)  —  Gautier  de  Coincy.  Dichtungen,  herausg.  v.  K.  Keinsch, 
in:  Horrigs  Arehiv,  Bd.  67,  8.  73  u.  233;  J.  UuaCB,  Drei  Wunder  O.'s 
d.  C,  in:  Zeitiehr.  f.  rom.  PUL  VI  325  —  OauTain.  Messire  O.  ou  la 
Tengeance  de  Ragnidel,  po^e  de  la  Table  Hönde  p.  le  trouvbrc  Kaoul, 
p.  p.  C.  Hii'PEAU.  1862,  vgl.:  Germ.  VII  217  —  Gaydon,  ch.  d.  g., 
p.  p.  F.  GUBSSARD.  1862.  A.  P.  F.  (Hist  litt.  XXU  425;  Oauti£R,  Ep.  lU 
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625 :  P.  Paris,  Manuscr.  VII  '27 ;  S.  LrcE,  De  Gaidone  etc.  disquisitio 
critica.  1860;  W.  Keimann,  Die  ChaDSon  de  G.,  ihre  Quellen  und  die  an- 
geviniiehe  Thierry-Gaydon-Sage,  in:  Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  UI  49  — 
Geietie.  Dia  Oewtae  WiMnis  4m  Erobemt,  iMnraif.  v.  K.  Sghmid, 
in  .  Gesetie  der  AogelMMshMO.  Tlidl  I.  Leipiig  t882  (Die  «Itfts.  GM«tie 
Wilhelms  des  Eroberers,  grammat.  Abhandlnng  von  F.  Hotzel.  EisetUMth 
1S59.  Profnr  i  —  Geste.  G.  Paris,  Le  roman  de  la  »Geste  de  Monglane«, 
in:  Rom.  XII  1  —  Girart  de  Koussillon  s.  die  Litteraturangaben 
zur  provenxal.  Litteraturgeschichte  —  Girart  de  Viane,  Ausg.  v.  P. 
Taib*.  mMiiM  1850  (Hirt,  litt  XXO  448;  (UvnEB,  Kp.  m  95,  IV 
S18;  O.  Pisn,  La  uTÜialogie  aHamanda  daoa  O.  da  in:  Bom.  I  101 ; 
B.  H.  Meyer,  Ueb.  G.  v.  V.  Ein  Beitrag  zur  Rolandssage,  in :  Ztoohr*  f. 
deutaehe  Phil.  III  422}  —  Girbers  de  Metz  s.  Jean  de  Fltifry  — 
Godefroy  de  Bouillon  s.  Le  Chevalier  au  cygne  —  Gormont  et 
Isembart,  Ausg.  v.  Keiffexberg  in  seiner  Ausg.  der  Chronique  rimie 
des  Fhil.  Mousket^  von  A.  Sch£L£B,  in:  Bibliophile  beige  X.  Brüssel 
1876  fauah  ia  Sepamtalnug  eNaliianaii);  von  B.  HsiLiOBBOiyr,  in  Boaaa. 
Stttd.  in  691  (EUaucanMkDT»  Zur  Sitga  von  0.  u.  I.,  ia:  Boman.  Stud. 
TV  119  ,  G.  Storm,  Kritiske  Bidng  tu  Vikingetideni  Hiatoiia  I.  KristiaiuA 
1S78.  S.l9'Aj  —  Gottfried  v.  Monmouth.  Historia  regum  Britanniae  etc. 
Ausg.  v.  J.  A.  GlLES.  Lond.  1S44;  von  San-Martc.  Halle  1S55  (O.  Wen- 
DEBUKü,  Ueb.  d.  altfrz.  Bearbeitung  von  G.  v.  M.  Uist.  reg.  Brit  in  der 
Hda.  Brit  Mna.  Hart  1606.  Braunaehweig  (Erlangen)  1881.  IKaa.)  Vgl. 
Waea  —  QraL  Boman  du  St-Qraal  p.  p.  Fr.  Mkshsl.  Boideaux  1841. 
Le  Saint-Graal  ou  le  Joa^a  d^Arimathie ,  p.  p.  E.  Huchkr.  La  Maaa 
78.  3  Bde.  Der  Prosarom.  v.  Joseph  >v.  Arimathia,  herausg.  v.  G. 
Weidner.  Oppeln  1S81.  Der  Prosaroman  Borron's  ist  gedruckt  auch  in 
der  Ausg.  des  altengl.  Seynt  Graol,  ed.  by  Fr.  J.  Firnivale.  London 
1861/63.  Koxburghe  Club  (Zarncke,  Zur  Gesch.  der  Gralsage,  in:  Beitr. 
aar  OaacMaiita  dar  dentiali.  Spr.  u.  Litt.  111804;  A.  BaoB*HxBWBntu>, 
Dia  Saga  Tom  Oral  ata.  Laipaig  1877 ;  E.  IIamfin,  Zur  Gialaaga,  in:  Quel- 
len u.  Forsch,  zur  Sprach-  u.  Culturgesch.  d.  germ.  Völker.  Heft  42.  Sferaaab. 
1880,  vgl. :  Rom.  IX  631 ;  P.  Parls,  De  l'origine  et  du  d^veloppement  des 
Romans  de  la  Table  Kondc.  Le  saint  Graal,  in:  Kom.  I  457;  F.  G.  Br.RQ- 
MA>'N,  Sur  l'origine  et  la  signiiication  dea  Komans  du  Saint-Graal.  Strassb. 
184^  —  Greban,  Arnoul,  Myst^ra  de  la  Passion  —  Gregoire 
le  Grand.  \U  du  pape  G.  la  G.»  Uganda  fr9fe  p.  p.  V.  Lojubcbb.  Toura 
1857,  Tgl.  Born.  Xn  145  (H.  BnuHO,  Ein  Baitiag  lur  Uabadieferang  der 
Gregorlegende.  Berl.  1874,  vgl.:  Jahrb.  f.  rom.  u.  en|^  Spr.  u.  Litt  XTV 
-l?»  LiPPOLi),  Ueb.  die  Quelle  des  Gregors  Hartmanns  v.  Aue.  Leipzig 
IbOH.  Diss.j.  Vgl.  S.  334  —  Gregoire  loPape,  Ii  dialogue,  altfrz. 
Uebers.  d.  12.  Jahrh.  mit  d.  lat.  Original,  herausg.  v.  W.  Föüster.  Halle 
1876;  K.  HoFXAim,  Altliurgundiaaiia  Ualmi.  d.  nradigtan  Gregors  aber 
Wiaehial  aua  dar  Bemer  Hda.  haiuuag.  MOndiao  1881  —  Guerre  an 
Bapagne  s.  Priaa  da  Pampeluna  —  Guide  Bourgogne,  eh.  d.  g., 
Ausg.  V.  Fr.  GuF^SARD  et  H.  MiCHELANT.  1858.  A.  P.  F.  I  (Hist.  litt 
XXVI  27S,  Gaitier,  Ep.  m  4SI  ,  F.  Mau88,  Cbarakteriatik  der  in  dar* 

JCAr^ing,  Eacjrklop&di»  d.  rom.  Pbil.  UL  21 
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ch.  d.  g.  G.  d.  B.  auftretenden  Persüuen.  Münster  1883.  Diss.)  —  Oui  de 
Csmbrai,  Badum  «fe  Joiapbftt,  hemiug.  v.  H.  Ztfmnua»  u.  P.  Mshbl 
Stuttg.  1864;  O.  d.  Ct  B.     J.,  fragmenti  d'inw  traduot.  frfte  füte  s.  I0 

texte  grec  au  commencemiiit  du  13  s.  p.  p.  P.  Meter  1866  —  Gui  de 
Nnnteuil,  ch,  d.  g.,  Ausg.  v.  P.  METER.  1861.  A.  P.  F.  VI  (Hist.  litt. 
XXVI  212.  Gautier,  Ep.  III  776;  Keller,  Romv.  38)  —  Guiilaume 
le  Olerc,  Fergus,  Ausg.  v.  E.  Martin.  Halle  1872;  le  Besant  de  Dieu, 
Ausgabe  von  £.  Martin.  Halle  1869  (£.  Martin,  Zu  O.  le  CL,  in; 
Zteehr.  ftr  romea.  PUL  IV  85;  A.  Sohmiiit,  G.  le  OL  de  Nonn.,  ine- 
beMmdere  eeiae  Megdelenenlegende»  in:  Bern,  fltad.  IV  498;  H.  SoiMnait 
Ueber  d.  Spr.  d.  G.  le  Cl.  de  Norm.  u.  Uh,  d.  Veit  u.  die  Quellen  des 
Tobias.  Halle  1881.  Diss.);  Bestiairc,  herausg.  v.  Cvhikr-M ARTIN,  in:  Me- 
lange« d'Arch^ologie  etc.  II  85,  UI  203,  IV  55  u.  v.  HirrF.AU,  in:  Mem. 
des  Antiquaires  de  la  Norm,  t  XIX  1851,  p.  423;  Via  de  Madeleine,  her- 
meg.  T.  Rbinscu,  in:  Herrig's  Azehiv  LXIV  87  u.  v.  Sohmiot  in  R.  St 
rv  5S3<— Ouillsvme  de  Lorrie  i.  Roman  de  la  Roee  —  Ouillanme 
le  Mar4ehal  «.  Histoire  de  G.  de  M.  >—  Guiilaume  de  Maehant,  La 
Prise  d'Alexandrie  ou  chronique  du  loi  Pierre  I  de  Lueignn^  p.  |»,  L.  DB 
Ma><-Latrte.  Genf.  1877  —  Guiilaume  d'O ränge.  Chansons  de  geste 
des  11  et  12  s.  p.  p  W.  J.  A.  Jonckblokt.  La  Haye  18.54.  2  Bde.  [Nähere 
Angaben  sehe  man  unter  den  Titeln  (Eufanccs  Guiilaume  etc.j  der  Einzel- 
epen  des  Gydus.]  G.  d'O.  le  meiqnii  aa  eovit  nea,  eh.  d.  g.  du  IS  t.,  mit 
en  nouveau  langage  p.  W.  J.  A.  JoirCKBLon.  Amsteidam  1887  (EL.  Sxh 
CHTER,  in:  Rom.  II  335;  P.  Rajna,  in:  Rom.  VI  257;  0.  d'O.,  fragmente 
inedits  du  13  9.  p.  p.  St.  Bormann.  BrOssel  1879)  —  Guiilaume  de 
.Ste-Paix  s.  M o n t- St- M ich el  —  Guiilaume  de  Palerne,  Ausg. 
V.  H.  MiCHKLAXT.  Soc.  des  anc.  text.  187»;  A.  MrssAFlA,  in:  Ztschr.  f. 
rom.  PhiL  IH  244)  —  Guiilaume  de  Tyr,  p.  p.  V.  Parü».  1879.  2  Bde. 

Haimonekinder  ■.  Renaus  de  Montauban  —  Hareloo.  Lei 
d'H.  Auflg.  Fb.  Xicbbl,  1833;  TB.  Wbiobt,  in  seiner  Ausg.  des 
Gaimar  s.  ob.  (M.  Kipfehschmidt,  in:  Rom.  Stud.  IV  411)  —  Hcctor. 
Vgl. ;  A.  BarTOLT,  I  codici  francesi  della  biblioteca  Marciann  di  Venezia  I 
Poemi  del  ciclo  Trojane.  Venedig  1872' —  Ilelias.  Vgl.;  Hist.  litt,  XXII 
388;  P.  Paris,  Manuscr.  VI  183  —  Helinand.  Leu  vers  de  la  mort  d'H., 
in:  Rom.  I  364  —  Hernaut  de  Beaulande,  Prosaroman,  nicht  edirt, 
vgl:  CUutibb,  Ep.  IV  203  —  HerTls  de  Mets,  eh.  d.  g.,  noefa  nieht 
edirt  (Hist  litt.  XXII  587;  H.  HüB,  Inhall  u.  Hdas.-Olassification  der  Oh. 
d.  g.  H.  d.  M.  Heilbr.  1879;  B.  Schädel.  Bruchst.  der  Ch.  d.  U.,  in: 
Jahrb.  f.  rem.  u.  engl.  Spr.  u.  I.itt.  XV  44ri ;  A.  Ruode.  Ueber  d.  Be- 
ziehungen zw.  d.  Ch.  d.  g.  H.  d.  M.  und  Garin  le  Loh^rain.  in:  Stengel'}* 
Ausg.  u.  Abh.  lU  221  —  Histoire  de  Guiilaume  le  Marechal,  aus- 
sttgsweise  Imansg.  y.  P.  Mbtsb,  in:  Rom.  XI  SS  (K.  Homawr,  Zar  Teart- 
kritik  des  G.  le  M.,  in  den  SitfungsbeiiehtsD  der  Kgi  bayr.  Akad.  der 
Wissensch.,  PhUos.-liiflt  OL  1881  II  S34)  —  Histoire  de  Jules  C«sar 
s.  Tuim  —  H onorat  s,  d.  Litteraturangaben  aur  prorenzal.  I.itteratur- 
geschicbte  —  Horn.  Ausg.  v.  Fr.  Michel  [zugleich  mit  den  engl.  Tex- 
ten} 1845,  T.  K.  Brede  u.  E.  Stengel,  in  des  letzteren  Ausg.  u.  Abh. 
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Hist.  Utt.  XXII  551  ;  H.  Brede,  Ueb.  d.  Hdas.  der  Ch.  d  H..  in: 
Stengel  s  Ausg.  u.  Abb.  IV  175].  King  Horn,  herausg.  v.  F.  Wissmann. 
Stnnb.  1S8I,  TgL  desselben  King  Horn,  Untersuchungen  nur  mittelengl. 
flpitdi-  Q.  littmtnxgetofa.,  i&t  QucOmi  q.  FoimIu  «ta;  XVL  Stmibw  1876, 
vi  Studien  s.  K.  in:  Aiif^  IV  34»—  HondeB«,  Raoul  de,  Me- 
Taupis  de  Portlesguez,  rom.  de  la  table  ronde,  p.  p.  H.  Michelant.  1969; 
F.  Wolf,  Ueb.  R.  d.  H.,  insbesondere  seinen  Roman  M.  d.  P.,  in 
Denkscbr.  d.  phil-hist.  Kl.  der  K.  K.  Akad.  d.  Wiss.  Wien  lb65;  A. 
Kressner.  Sur  le  M.  de  P.  de  K.  de  H.,  in:  Herrigs  Archiv  59,  S.  301, 
TgL:  Rom.  VII  633;  Zingerle,  Ueb.  R.  d.  U.  u.  seine  Werke.  Erlangen 
1880)  ->  Hugues  Capet,  ch.  d.  g.,  p.  p.  DE  LA  Obanob.  1864.  A.  P.  F. 
ym  (Hiit  litt.  XXVI  lU;  A.  MüHAVU,  im  Jahifa.'  f.  ranu  a.  engl  8pr. 
«.  litt.  VI  S30;  JjOTKk,  in:  Etudei  et  gbiuirai,  IM;  R«v.  d.  d.  M. 
15.  Oct  1S64;  —  Huon  de  Bordeaux  ch.  d.  g.,  p.  p.  Grandmaisox. 
1860.  A.  P.  F.  V  (Hist.  Utt  XXVI  41 ;  F.  Wolf,  in  den  Denkschr.  d. 
philos.-  hist  Cl.  der  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  Wien  1957;  Gautikr, 
Kp.  III  719;  HiMMKL,  Daa  Verhältniss  des  Ortnit  »um  H.  v.  B.,  in 
Herrigs  Archiv  60,  S.  295,  vgl.:  Rom.  VlliaOl;  F.  Llndner,  Ueb.  d.  Be- 
sicfauigen  dee  Ortnit  s.  H.  d.  B.  Roitoek  1873,  vgl  :  Rom.  III  494; 

F.  NBDMAmr,  IKe  Sotwieldaiig  der  Ortnitdiditoiig  o.  der  OrtDiteege,  in: 
OmuL  XXVn  191;  O.  Paus,  H.  d.  B.  et  O.,  in:  Rer.  gmuiique  XVI 
376;  J.  Skemüller,  Die  Zwergenaage  im  Ortnit,  in:  Ztschr.  f.  dtsch.  Al- 
terth.  XXVI  201;  A.  LoNGNON,  I/element  hist  de  H.  d.  R.,  in:  Rom. 
Vm  1 ;  A.  Graf,  I  complementi  della  ch.  d'H.  d.  B.  Halle  1 S78 ,  vgl. : 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  609;  M.  KocB,  Dae  Quellen  Verhältnis«  in  Wielands 
Oberon.  Marburg  It^SO). 

Image  du  Monde,  noeh  nieht  krittsoh  herausgegeben  (die  Torhande- 
MB  Ausg.  geben  «inen  jungen,  flbenrbeitelen  Test;  lingen  Stellen  ge- 
^indBl,  m.  B.  beis  Jjt  Bovx  DS  LntCT,  Line  dee  Ugendee  1886,  8.  367; 
1.  m-  M^.RIL,  M^laagee  arch^ologiques  etc.  1850.  S.  427;  vgl.:  Hist.  litt. 
IXIU  296  ;F.  Fritsche,  Ueb.  d.  Quellen  der  I.  d  M.  Halle  1880;  A. 
Nkubauer,  Les  traductions  hebraique«  de  1*1.  du  M.,  in:  Rom.  V  129; 
Haa.se,  Ueb.  d.  Reime  in  der  I.  du  M.  Halle  1879.  Diss.)  —  Inconnu. 
le  Bei,  s.  Renaud  de  Beaujeu  —  Isidor.  Zur  altfrz.  UeberseUung 
^  Indm'eeben  Synonymen  (W.  FöBCTBl},  in:  ZiMlir.  t  xom.  PhiL  I  397 
—  Jnequei  d'Amiene,  L'irt  d'amoii  et  Ii  lemedee  d'enoii,  henmeg. 

G.  KÖBTDie.  Leipng  1868  —  Jneques  Milet  §.  Milet  —  leben  le- 
Bei,  Li  ars  d'amour,  de  vertu  et  de  bonentfi,  p.  p.  J.  Pbtit.  Brdisd 
1S67.  2  Bde.  —  Jehan  de  Flapy,  Li  Romans  de  Garin  le  Loherain  p.  p. 
P.  Paels.  1835  37.  2  Bde.,  neufrz.  Uebers.  v.  P.  Parl'».  1862  (Hist.  litt. 
XVIII  738;  Gaitier,  Ep.  I  489;  Lehoi  x  de  Llncy,  Analyse  crit.  et  litt, 
du  rom.  G.  1.  L.  1853;  P.  Meter,  in:  Rom.  VI  481;  C.  Hofmann,  in: 
d.  Sitmuig^beriflliton  d.  K.  bi^  Abnd.  d.  Wies.,  biat;-pliil.  CL  1861,  n 
89;  Bhodb,  in:  SmoBL's  Aoeg.  u.  Abb.  DI  12t;  A.  FiBCK,  Der  betonte 
Voeefinnaa  in  eiaagen  aHoitfn.  Spraehdenkmälem  u.  die  Anennenien  d.  Cb. 
dee  L.  Marburg  1S77\  Vgl  auch:  la  Hort  de  G.  1.  L.  —  Jehjtn  de 
FUgj,  Oirbere  de  Mee  (Meti),  theileweii  ebgedruekt  von  Suchub,  in: 
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Bomaa.  Stad.  I  376;  m  SmoBL,  ebenda  I  441  (Hut  litt  XXII 
F.  BomvABDOT,  Emu  da  daaaaoMiit  dea  maa.  daa  Lohandna,  auhi  dHm 
Donvaan  fragmcnt  de  G.  d.  M.,  in:  Rom.  III  105;  Bartsch,  in:  Ztsehr. 
f.  rom.  PhiL  IV  575,  und:  Stekoel,  ebenda  V  88  —  JTehan  de  Journi 
8.  Journi  —  Jehän  de  Lanson,  ch.  d.  g.,  noch  nicht  edirt,  vgl.:  Hist. 
litt.  XXII  566;  Gavtier,  Ep.  HI  257  —  Jehan  de  Meung  s.  Roman 
de  la  Kuse  —  Jehan  de  la  Mort  s.  Regret  —  Jehan  de  Paris.  Le 
Rom.  da  J.  d.  P.  p.  p.  E.  Malin.T.K  1W7  —  ^aan  Banaud.  O.  Pabü» 
Laa  Taniona  inMitaa  d«  la  ehanaon  da  J.  B.,  in:  Bon.  ZI  07,  vfß»;  XU 
114  —  J^ruaftlam  a*  La  aonquAta  de  J.  —  Jolnvillc,  Hist.  de  Saint- 
Loui«.  p.  p.  Natalis  de  Waillt.  1874,  vgl.:  Rom.  UI  4(il  u.  487  X.  de 
Wailly,  Sur  la  langue  d.  J.  1866,  und:  Mem.  s.  le  romnn  ou  chronique 
en  langue  vulgaire,  dont  J.  a  reproduit  plusieurs  pasaages.  in:  BibL  de 
n-:c.  des  Ch.  XXXV  217,  vgL:  Rom.  m  502;  M.  Sepet,  Jean,  aira  da  J. 
Analyaa  hiit  at  litt.  1874;  B.  NsBLoro»  Dar  Mt^oodät  h,  J.  Klal  1881. 
Diaa.;-  C.  Pfau,  GaiitKMih  «.  Büdnngnraiaa  dar  Advailiiaai  bw  1.  vät  Ana* 
aablaaa  dar  Adv.  der  Vemeinwiif.  Jana  188$.  Diss.)  —  Jonaafragment 
8.  Fragment  v.  Valenciennes  —  Jongleurs  et  trouvferes  ou  choix 
de  saluti?,  epitres,  r^veries  et  autres  pieces  legeres  des  XIII  et  XIV  s.  p.  p. 
JuBLKAL.  Ib'^b  —  Joseph  V.  Arimathia  a.  Graal  —  Joufrois,  ein 
aHfti.  Bittafgadiaiil,  henaag:  t.  X.  Voluiöllbb  u.  F.  MOHCnu  Ball» 
1880,  TgL  Rom.  X  411,  Bon.  Fotaah.  I  488  (W.  FOannB,  J.  d.  P.,  in: 
Zeitsehr.  f.  rem.  PbiL  V  574)  —  Jourdadu  DB  Blaities,  berausg.  {nabat 
Amis  et  Amileaj  v.  C.  Hofmann.  ErUngea  1852  u.  1882  [C.  Hofiiann, 
Ueb.  J.  d.  B.  etc.  in :  d.  Sitjungsber.  d.  K.  bayer.  Akad.  d.  Wissensch., 
philos.-hist.  Cl.  1871,  S.  415,  wieder  abgedruckt  in  der  2.  Ausg.  des  Ge- 
dichtes; J.  Koch,  Ueb.  J.  d.  B.  Königsberg  1875.  Diss.;  Hist.  litt.  XXII 
688).  Vgl.  Ania  at  An^laa  —  Joarnal  d'm  bourgeoia  da  Paiia  p.  p. 
TuETBT.  1881,  Rom.  X  410  —  lourni,  Johan  da,  la  DIno  da 
penitance,  altfrz.  Gedicht  vom  J.  1268  etc.,  herausg.  v.  H.  Breymann. 
1874.  in  der  Eibl,  des  Stuttg.  litt.  Vereins  —  Judenknahe.  Der  J.,  5 
griech. .  14  lat.  u.  b  fri.  Texte,  herausg.  v.  E.  "Wolter,  in:  Suchieb's 
BibL  Norm.  Bd.  IL  Halle  1679,  vgL  ToBLER,  in:  Ztsehr.  £.  rom.  PhiL 
IX  412  —  Jules  C4aar  s.  Tuim. 

Xarlaraiae.  Voyaga  da  Charknagna  h  Jiruaalan  at  -k  Ooaataoti* 
nopla,  herausg.  v.  Fb.  Mighbl.  Loadoa  18S8,  toa  E.  KoaOHwm,  in :  Für- 
STER  s  Altfrz.  BibL  IL  Heilbr.  1879  u.  1883  E.  KosCHWiTz.  Ueb.  die  Ch. 
d.  V.  de  Ch.  etc.,  in;  Ttom.  Stud.  II  1,  Ueberliefening  u.  Spr.  der  Ch.  etc. 
Heilbr.  1676,  und  Sechs  Bearbeitungen  des  altfrz.  Gedichts  von  Karl  d. 
Gr.  Keise  etc.  Heilbr.  1679 j  G.  Paris,  La  Ch.  du  pelerinage  de  Gh.,  in: 
Rom.  IX  1  (anali  ta:  La  PbMa  da  m.-&ge  119);  H.  Mov,  Etada  a.  la 
data,  la  aaraattea  et  Tori^a  de  la  ahanaaa  da  pti.  da  Ch.,  in :  Book  Xm 
185 ;  K.  Vollmöller,  in    Zcitachr.  f.  rom.  PldL  V  385). 

Lais  inHits  des  XII«  et  XIU«  siäcles,  p.  p.  Fr.  Michel  1836:  le 
lai  d'Ignaures,  par  Renaut.  suivi  des  lais  de  Melion  et  du  Trot,  p.  p.  I-. 
J.  N.  MoNMERQi  K  et  Fk.  Michel  1832 ;  G.  Paris,  Lais  inedit«  de  Tyolet, 
de  Guingamor,  de  Doon,  du  Lecheor  et  de  Tydorel,  in :  Rom.  Vm  29 ;  le 
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Ui  de  l'£pervier,  in .  Rom.  VII 1 ;  W.  Horak,  Lai  von  Melion,  in .  Ztschr. 
1  TCB.  FhiL  VI  94;  M.  Haupt,  Ein  altfn.  u.  ein  lat  Leieh  aus  einer  £r- 
.fioia  Hdi.  L«ipiig  IfM.  »udi  Marie  de  Franoe  —  Lambert.  Ii 
Tors  (od.  Cors)  s.  Alexanderroman  —  Laneelot  s.  Crestient  de 
Troye»  —  Lapidarius  ».  Marbod  —  Lea  Lapidaires  francais  du 
moyen-äge  des  XII,  XIII  et  XIV  siecles,  p.  p.  L.  Paxnier  1S83  —  Alt- 
französ.  Lebensregeln,  herausjf.  v.  H.  Sithiek  in  liom.  Stud.  I  M'i  — 
Legenden.  Die  altfrz.  Heiligenlegenden  s.  theila  unter  den  betr.  iieiligen- 
namen  (Saint-Aubaa  ete.),  tiieik  unter  »Vie«.  Ygi  aueh  Marienlegenden 
(0.  NdLLB,  Die  L.  von  den  IHniMin  Zeidien  vor  dem  jlingiten  Oeriehte. 
Halle  1670  Di^s.)  —  Leodegarlied  i.  Aelteste  Spraohdenkmäler  — 
Lieder.  Altfrz.  L.  u.  Leiche,  herausg.  v.  W.  WaCKERNAGEI,.  Ba.sel  IS46; 
Altfrz.  Lieder,  herausg.  v.  E.  MÄTZXER.  Berlin  195."};  Altfrz.  Volkslieder, 
herausg.  v.  0.  L.  B.  Wolpf.  Leipzig  1831;  Altfrz.  Lieder,  herausg.  v.  J. 
flCHIllMKR  in  Herrig's  Archiv  Bd.  41 ;  Französ.  Volkslieder,  aus  M.  Haupt's 
NaehlMee  heiauag.  Ton  A.  Toblbu  Leipzig  1877  \  Ahe  fkaniöt.  Voikilieder, 
üben.  Yon  JL  Baxtbcb.  Heidelberg  1882;  B.  DmttM,  Altfra.  liebeelied, 
in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  II  588;  PoMee  des  XIV«  et  XV«  ■.,  p.  p.  E.  Rit- 
ter, Genf  1879;  Boucherie,  Fragment  d  une  anthologie  picarde  (XIII  s.). 
1872;  L.  Paxmer,  Sur  le  livrc  des  ccnt  baliades,  in  .  Itom.  I  367;  A.  Stick- 
MEY,  Chansons  fr98e8  tirees  d'un  ms.  de  Florence,  in:  Rom.  VIII  73- 
.  Sketh,  La  CkuMma  de  Baibe-Bleue,  diie  Bouaiwe  de  CSotUde,  in: 
Xon.  VI  418;  F.  Wolf,  Ueb.  einige  alt&i.  Dootrinen  n.  Allegorien  Ton  der 
Miaue.  Wien  1864.  VgL  auch  oben  »Berner  Codex«  sowie  oben  S.  311 
—  Livre.  Li  livres  de  justice  et  de  plet,  p.  p.  Rapetti,  avec  un  glossaire  p. 
CnARAiLLE,  1840.  Le  livre  des  mestiers.  Dialogues  frcs-flamands  compos^s 
au  XIV  8.,  p.  p.  H.  MlCliEi.ANT,  1875,  vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr,  u. 
Litt.  XIV  436.  Livre  des  Manieres,  p.  p.  Talbert.  Angers  1877  (J.  Kehr, 
Ueb.  die  Spr.  dei  L.  d.  M.  von  Betienne  de  Fougiteea.  KAln  1884  Bonner 
Diü.)  Le  livfe  de  taiion  d'Etienne  Benoiet,  p.  p.  L.  Ovaeaa.  Limogee 
1882,  vjjl  Rom.  Xn  123  —  Livres  des  Rois  s.  le«  Quatre  L  d.  ]{.  — 
Les  Lohcrains  s.  Jehan  de  Flagy  (W.  Vietor,  lYw  Hd>is.  der  Geste 
des  L.  Kalle  1878;  Rom.  III  78  u.  195;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  143  u. 
IV  575,  V  88;  Roman.  Stud.  I  383;  A.  Prost,  Etudes  s.  l'hist.  de  Metz. 
Xee  Inendes.  Mets  1865;  A.  Feist,  Die  Oe«te  des  Lohenins  in  der  Proea- 
bearbeitang  der  Aisenal-Hds.  Marburg  1884 Dies.)  —  Lorris,  Ouillaume 
dfr  s.  Roman  de  la  Rose. 

Macaire,  ch.  d.  g.,  herausg.  v.  A.  MrssAFlA  in  Altfrz.  Gedichte  aus 
Vcnez.  Hdss.  Wien  1864,  von  F.  Gi  es.sarü  1866  A.  P.  F.  IX  Hist.  litt 
XXVI  373;  Gautier,  Ep.  III  684;  Gi  essard  in  Bibl.  de  1  Ec.  des  Ch. 
4«  ser.  III  392]  —  Maccabäer.  E.  Stengel,  Frammcnti  di  una  traduziunc 
Jtbeta  dei  libri  dei  Maeeabei,  in^  Riv.  dl  H  rom.  II  82.  H.  Bbbtmanm, 
IMe  fta.  Uebers.  der  bnden  Bttelier  der  Maoeabier,  in:  Herriffs  ArebiT, 
Bd.  47  (auch  separat  als  Göttinger  Diss.  erschienen]  —  Main  et,  frag- 
ment«  d'une  ch.  d.  g,  du  XIII  s.,  p.  p.  G.  Paris,  in:  Rom.  IV  304  Gau- 
tier, Ep.  III  37  P.  Rajna  in  Rivista  filologico-lett.  II  65:  G.  Paris  in 
Rom.  VI  437;  K.  Bartsch,  Ueb.  Karl  Meinet.  Nürnberg  1861  und  in  Ger^ 
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mania  VI  28)  —  Machaut  s.  Gu illaume  de  M.  —  Magdalena.  IL  Su- 
cmER,  Bruehitlldi  «öier  «gn.  in:  Ztaehr.  fl  mau  FfalL  IV  362»  VgL  and» 
oben  OnilUume  le  Clerc  —  Mabomet  La  roman  da  IL,  p.  p.  Fb, 
Michel  u.  Keinaud  1831  (R.  Peters,  der  R.  de  M.  von  Alexandre  du  Font» 
eine  sprachliche  Untersuchung.  Erlangen  1885  Diss.;  —  Manekiue.  Roman 
de  la  M.  par  Philippe  de  Rheims,  p.  p.  Fu.  Michel  1840,  vgl.  Philippe 
de  Rheims  —  Le  Mantel  mautaillie.  Versions  nordiques  du  Pabliau 
hq»  Le  M.  m.  Textes  et  notes  p.  G.  CederschiöU)  et  F.  A.  Wulff.  Lund 
1873,  vgl  Ztaahr.  £  rom.  Fbfl.  IV  173.  N.  —  Marbod.  P.  Nbumaxn,  Ucb. 
die  lltaate  liri.  Veraum  dea  dem  Kadiof  M.  sttgeaehriebanan  Lapidariua. 
Breslau  1881  Diss.,  vgL  K,  F.  II  363  —  Marco  Polo.  Le  livre  de 
M.  P.,  p.  p.  A.  E.  NoKDENSKTÖLD.  Stockholm  18S2,  vgl  Rom.  XI  ,  429 
(E.  Delisle  in  Bibl.  de  lEc.  des  Ch.  t.  XLIII  [1682]  226!  —  Margue- 
rite  d'Oyngt,  (Euvres  p.  p.  £.  Puilii'ün,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  II 
605,  Born.  Vn  142  —  Marie  de  Compiegne.  M.  de  C.  d'apite  VEwO' 
gOe  anx  femmet.  Teste  publik  p.  la  premitoe  fola  «te.  p.  OomTAira  1676 
(E.  Mall  in  Ztschr.  f.  vom.  FhiL  I  337)  —  Marie  de  Franoa.  Po^sies 
«ni  recueil  de  fahles  et  autres  productions  de  ce  poetc  anglo-normand  du 
XIII  s.  p.  p.  B.  DE  Roquefort  1819/20.  2  Bde.  Die  I^is  der  M.  d.  Fr. 
herausg.  v.  K.  Warnke  in  Bd.  III  v.  Sichier's  BibL  Norm.  Halle  1885. 
(£.  Mall,  I)e  aetate  rebusque  Mariae  Francicae  nova  quaestio.  Halle  18Ö7 
Diea.;  F.  LimBOHT,  Zu  M.  de  Fr.,  int  Ztaebr.  t  rom.  Fbil.  I  96;  H. 
Wabnke,  Ueb.  d.  Ztit  der  M.  d.  Fr.,  in:  Ztaebr.  f.  rom.  FhiL  IV  228; 

E.  Mall,  Zur  Geschichte  der  mittclalterl.  Fabellittcratur  u.  insbesondere 
des  Esope  der  M.  d.  Fr.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  161;  Hervieux, 
Lea  fabulistes  latins  etc.   Paris  188},  bezieht  sich  nur  indirect  auf  M.  d- 

F.  ;  L.  Erling,  Li  Lais  de  Lauval,  altfrz.  Gedicht  der  M.  d.  Fr.  nebst 
Tb.  Cheatre'a  LaunfaL  Kempten  1883  Progr.;  W.  Hertz,  M.  de  Fr.  Poe> 
tiaehe  EnlUnngen  nadi  altbretimiaehen  liabeaaagen.  Stut^art  1864  — 
Marienlegendan.  Adgars  Marienlegenden,  baranag.  von  L.  Nechaus, 
in:  W.  FöRSTER's  Altfri.  BibL  Bd.  10.  Heilbronn  1885  fAV.  Rolfs,  Die 
Adgarlegenden ,  in:  K.  Vollmöller's  Roman.  Forsch.  I  !70  —  Mat- 
thäus Paris  8.  Vic  de  St-Auban  —  Maugis  d'Aigremont,  vgL 
Hist.  litt.  XXU  700;  P.  Paris,  Manuscr.  VI  101;  iL  Slcuier,  Die  Quel- 
len der  MaguBsage,  in:  Germania  XX  273;  B.  XAhlbe,  Znr  Magussage, 
in:  Oerm.  XXI  16;  F.  Wulff  inAataUniTeiaiCatiaLuttdenBU  t.  X.  Lund 
1673/74)  —  Meung,  Jean  de,  s.  Roman  de  la  Roae  —  Milet, 
ques,  L'istoire  de  Troye  la  grant,  autographisch  heraus^,  v.  J],  Sten'OEL. 
Marburg  1883  C.  Wunder,  üeb.  J.  M.  s  Dcstr.  de  Tr.  Leipzig  1868  — 
Miracles  de  Nostre  Dame,  p.  p.  G.  Paris  u.  U.  Robert,  s.  PubL  de 
la  Soe.  des  anc.  text  —  Miserere  a.  Carito  —  Moiliens  a.  Carit4  — 
Moniage,  Ouillaume,  v«^.  Hiat  litt.  XXn  S19;  O.  Pabu,  Manuaer. 
VI  101;  Oautibb,  Ep.  I  488;  K.  HoFMANN  in  d.  Abbdlgg.  der  K.  bayer. 
Akad.  d.  Wi.ssensch.  Philos.-hist.  CL  1852,  S.  566  —  Moniage  Rai- 
nouart,  vgL  Hist.  litt.  XXII  538;  P.  Pakts.  Manuscr.  HI  166  —  Mont- 
St-MichcL  Guillaume  de  Sainte-Paix,  poete  anglo-norm.  du  12  Le  Korn, 
du  Mont-Saint-Michel,  p.  p.  Fr.  Micuel.  Caen  1856.  S.  ob.  S.  310  Z.  16  v.  u. 
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—  Monunienlfi,  Ic«  plus  ancicn«  de  la  Innprue  fr^se,  s.  Aelteste  Sprach- 
denkmäler —  Muri  (l  Aimcri  de  Narbuune.  üruchat.  der  Ch.  d.  1.  M. 

de  N.,  iMmusg.  v.  E.  Stbmol,  in:  Ztidir.  f.  rom.  PUL  VI  397;  Hiit 
litt.  XZn  501  —  Mort  Garin  le  Lohirain,  p.  p.  E.  Dü  MiRiL  1846  u. 
188S  (u.  d.  T.:  Ii  Romans  de  O.  le  L.  t  III)  —  Motets.  Beeueil  de  M. 
frcs.  des  Xm  et  XIV  siielee,  p.  p.  0.  Raynaud  1881/82  (Bd.  1  u.  2  der 
Hibliotheque  frnncaise  du  moyen-Äge)  —  Mouskes,  Philippe,  Chro- 
nique  rimee,  p.  p.  de  REiFraitscHEiDT.  Brüssel  18;}()  3tJ.  2  Bde.  (llist.  litt. 
XIX  861;  Th.  Li.VK,  Ueb.  d.  Spr.  der  Ch.  r.  des  Ph.  M.  Erlangen  1882 
IHm.)  —  MystereB  inedits  du  15«  s.,  p.  p.  A.  Jlbinal  1837.  Vgl  auch 
oliaii  8.  307  und  unten  >Thi4tre«  —  Mjritfere  d'Adam,  p.  p.  Lv- 
lABCHB.  Tonn  1856,  p.  L.  Palostbb  1877  —  Uythte  de  Jims,  le 
gnnd,  paecton  «t  reeuneetion.  Brame  breton  du  m.-L,  p.  p.  Hebsabt  i>b 
LA  Villemarqu^.  1865  —  Mystere  de  la  Paasion  de  A.  Greban,  pi.  p. 
G.  Paris  et  G  Raynaud  1878,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  454  (Sorkl, 
Notiee  s.  Arnoul  et  Simon  de  Greban,  in  Bull,  de  la  Soc.  bist,  de  Coni- 
pit'gne  t.  II,  vgl.  Rom.  IV  297 ;  A.  Tobler,  1  )ie  Corsini'sche  Hds.  de.s  M. 
d.  L  F.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  589,  —  Mystere  de  Saint-Louis, 
p.  p.  Fb.  Michbu  Westminster  1871  Mystire  de  Bobert  le  Diablo, 
pi  Pk  S.  FooBMiEB  1879  —  Mystire  du  Sifef  e  d'Orlians,  p.  p.  F. 
Gl  E.SSABD  et  E.  SB  Certaik  1864  (H.  Tivier,  Etode  s.  le  mystäre  du  s. 
d'OrL  et  s.  Jseque«  Milet,  auteur  pr£ium6  de  cc  mystere,  1868)  —  My- 
stere de«  vierges  sage«»  et  de»  vierges  follos  oder  Sponsus)  s.  »Ael- 
teste Sprachdenkmäler«  —  Mystere  du  Vieil  Testament,  p.  p.  J.  DE  * 
ROTH8CUILD  1879/82.  3  Bde.  See.  des  anc.  text.  —  Monglane.  O.  Pakis, 
La  foouui  de  la  »geste  de  M.«,  in:  Born.  Xn  1. 

KouTollee  franf aises  en  piose  dn  XHI*  p.  p.  Holavd  et 
BlWaiCAVJJt  1866  NouTolles  fran^aises  en  piose  du  XIV  s.,  p.  p. 
L.  Mo  LAND  et  D'H>:RiCAUue  1858. 

Octavian,  altfrz.  Roman,  herausg.  v.  K  Volimhi  lkr  in  Förster's 
altfri.  Bibl  Bd.  III.  Heilbronn  1S83,  vgl.  Rom.  XI  ÜO'J  Baiht,  Zum  Oct, 
in:  Rom.  Forsch.  I  441  —  CEdipe.  Con.staxs,  La  legende  d'd).,  etudiee 
dons  l'antiquite,  au  moyen-age  et  dans  les  temps  modernes,  en  particulier 
daas  le  Bonan  de  TI^Am,  teste  frfs  du  ZU  s.  1881,  vgl.  Ztselir.  f.  rom. 
PhiL  VI  462;  Rom.  X  270  —  Ogier  le  Danois  s.  Adenis  Ii  Bois  u. 
Baimbert  de  Paris  —  Orange  s.  Quill.  d*0.  —  Ortnit  s.  Hnon  — 
Otinel,  ch.  d.  jr.,  p.  p.  F.  Güessard  et  H.  Mtchelant  1858  A.  P.  F.  I 
(ffist.  litt  XXVI  269,  Gautier,  Ep.  III  397;  H.  Treutler,  Die  Otinel- 
sage  im  Mittelalter,  in  Enpl.  Stud.  V  97,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V 
582;  E.  Langi.ois,  Deux  fragments  epiques:  Otinel,  Aspremont,  in  .  Rom, 
XH  433 ;  der  altengL  Sir  Otuell  ist  herausg.  in  den  Puhl,  der  Early  EngL 
Test  Soe.  Estra  Seiies  35)  —  Ovid  s.  Art  d'amors,  Crestiens  de 
Troyes,  Behees  am.,  Elie,  Jaeques  d'Amiens  (O.  Pabis,  Les  an> 
eienne«  versions  frgses  de  TArt  d'aimer  et  des  BemMes  d'smour  d'Ovide^  in: 
La  PoMe  du  moyen-äge,  1885,  S.  189). 

Paris  8.  Vie  de  St.-Auban  —  Paris  la  Duchesse,  15  romans 
de,  p.  p.  G.  F.  0£  Mabtonne  1836;  p.  p.  F.  Guessabd  et  L.  J^cuey 
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1860.  A.  P.  F.  IV  Hist.  litt.  XXK  659;  Gautieb,  Ep.  I  495,  —  Parte- 
nopeui  d«  Blois,  p.  p.  OtLäMta  ISM;  Part.  u.  Melior,  altün.  Oe- 
diobt  ete.,  heimsg.  t.  H.  F.  Massmanm.  BerKn  1847  (E.  Pteiffsb,  Ueb. 
d.  Hdu.  des  altfrs.  Romftiii  P.  de  B.  tfirimrg  1684  D!m.;  E.  KöIJUIO, 

Ueb.  die  venehiedencn  Gestaltungen  der  PartenopeusRage ,  in:  Oermani* 
Btischc  Studien,  Bd.  II  55,  vgl  Rom.  IV  148j  —  Passion  s.  »Aeltcste 
Sprachdenkmäler"  —  Pastourelle.  Altfrs.  P.  aus  der  Bemer  Hds. 
mitgetheilt  von  ('    Hoi  mann.   München  1865.    Vgl.  Brakelmaxn,  l>ie 
Pastourelie  in  der  nurd-  u.  südfrs.  Poesie,  in:  Jahrb.  f.  rem.  u.  engl.  LiU 
IX.  Ygl.  «tteh  Bomanien.  —  Meietre  Ptene  Pathelin,  la  Cum  de, 
p.  p.  P.  L.  Jacob  le  biUbplifle.  1859  u.  1876  (A.  Dicxmamv,  Maittre  P.  P. 
Hamborg  187S,  ^gr.  des  Johanneum;  W.  StäBLE,  La  fuoe  de  P.  in 
litterar.,  graaunat  u.  apiachl.  Hinsieht  Marburg  1864  Diss.)  —  Pcleri- 
nage  Charlemagne  s.  Karlareise  —  Perceval  s.  Crestiens  de 
Troyes  —    Philippe   s.   Commines,   Mouskes,    Keims,  Komi, 
Thaün  —  Predigten.  GalloitaL  Pr.  etc.,  herausg.  v.        Förster  in 
üoman.  Stud.  IV  1.    VgL  auch  St.  Bernard  —  Prise  de  Cordres, 
noeb  nieht  edirt  —  Prise  de  Bamiette  s.  Angaben  lur  prorensal 
Litteraturgesehiehte —  Prise  deOiroae  s.  Fragment  TomHaag 
—  Prise  d' Orange,  eh.  d.  g.,  herausg.  Yon  JoxcKBLOSr  in  Ouill.  d'Or. 
I  113,  H  237  (HUt  litt  XXII  495  .  Oautikr,  Ep.  IV  392:   H.  Si'CHIER, 
Uob.  die  Quelle  Ulrichs  von  dem  Türlin  u.  die  älteste  Gestalt  der  P.  d'O. 
Paderborn  1S73,  vgL  Rom.  II  III)  —  Prise  de  Pampelune,  ch.  d.  g., 
Altfrz.  Gedichte  aus  venez.  Hdss,  herausg.  v.  A.  Mussakia.   Wien  1864 
(Eist.  liU.  XXVI  360;  Gautier,  £p.  III  455;  MussAFiA,  Haudschriftl  Stud. 
Ii;  291)  —  Proditio  Ouenenis  s.  Carmen  —  Psalter.  Cambridger 
Psalter,  heransg.  t.  Fb.  Mzoobl  1876  in  der  CoUeetion  de  doeiunents  in- 
^dits  etc.,  VgL  Ztsohr.  £  rom.  Phil.  I  566  (B.  FiCBTB,  Die  Flexion  im  C. 
Ps.  Halle  1879;  SCHUMANN,  Vocalismus  u.  Consonantismus  des  C.  Ps.,  in: 
Fr».  Stud.  IV  282; ;  Lothringischer  Ps.,  herausg.  v.  F.  Apfei,.stedt  in  För- 
ster's  Altfrz.  Bibl.  Bd.  IV.  Heilbronn  1879;   Oxforder  Psalter,  herausg.  v. 
Flu  Michel.  Oxford  1860  (J.  H.  Meister,  Die  Flexion  im  Oxf.  Pa.  Halle 
1877,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phil  II  480;  F.  HAABflElM,  Voealismus  u.  Con- 
sonantismaa  im  Oxf.  Ps.,  In:  Born.  Stad.  IV  273) ;  Le  PtaaÜer  de  Meli, 
teste  dn  XIV«  s.,  M.  eritique^  p.  p.  F.  Bonnabdot  1865  (erginst  Amir 
arSDT's  oben  genannte  Ausg.  des  lothringis^en  Ps.). 

Lea  Quatre  livres  des  Rois,  p.  p.  Leroux  de  Uincy  1S42  W. 
Förster,  Zu  Qu.  1.  d.  R.,  in:  Ztsclu.  f.  rom.  Phil.  I  106:  K.  Mkhwart, 
Grammat  Untersuchung  üb.  die  Qu.  1.  d.  R.  Marburg  L  Steiermark  1881 
Progr.) 

Raimbart  de  Paria,  La  elurrileiie  Ogier  de  Danemandie,  p.  p.  F. 
Babbo».  1842.  2  Bde.  (Hist  litt  XXH  643;  Oaotibb,  Sp.  IB 240;  P.  Pa- 
B»,  Bedietehes  s.  O.  L  D.,  in:  BibL  de  VBc.  des  Ch.  m  521 ;  P.  Raina. 

Uggeri  il  Dancse  nella  letteratnia  romanzesca  degli  Italiani,  in :  Rom.  II 
153,  III  31.  IV  398;  J.  ('.  M.\TTIIES,  De  nederlandsche  O.  Groningen  IS76. 
vgl.  G.  Paris,  in:  Rom.  V  383;  E.  Fikbioek,  Ueb.  d.  Si)r.  der  Ch.  O.  d. 
D.  Halle  1881.  Dias.)  —  Raoul  de  Cambrai,  Ii  romans  de,  p.  p.  £.  LB 
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Glay.  lS4t)  Hist.  litt.  XXII  TOS  .  J.  Dkuuxe.  Analyse  des  romans  de  R. 
d.  C.  et  de  Bemier.  Lille  IböU,  deutsche  Uebera.  von  L.  Settegast,  in: 
Herrigs  Aiddr.  Bd.  70,  6. 17S  —  ReeUt  de  Moilieni  t.  Carito  — 
Ref  rety  H  R.  OuÜlaune  oomte  de  Haüunit,  potene  isMH  du  XIV  e^  p. 
J«ftaii  de  la  Mote,  p.  p.  A.  Schbler.  Louvain  1882  —  Reims  (R^mi), 
Philippe  de,  The  romance  of  Blonde  of  Oxford  and  Jehan  of  Dammar- 
tin, cd.  by  Lk  Roix  de  Linty.   London  ls:,s,  ('aniden  Soc. :  Roman  de 
h  Mauekine  p.  p.  Fr.  Mkiiel.  IS40.  Bannatyne  Club  H.  L.  Bordier,  Ph. 
de  K.  sire  de  Beaumanoir  etc   1869,  vgl.:  Rev.  crit   1S74.  S.  280;  E. 
Schwab,  Ph.  d.  R.,  Sire  de  B.  u.  seine  Werke,  in :  Roman.  Stud.  IV  361} 
—  Reiapredigt  «Ghmrt  mal  fift  Adtn",  henraag.  t.  H.  BoeHiBB,  in: 
Bd.  I  der  BibL  Nonn.  HaUt  18^8,  TgL:  ZtMhr.  f.  rmb.  Phfl.  IV  158  (H. 
BoxemClleb,  Zur  LautkrUik  der  Reioipr.  Halle  1882  Diss.)  —  Reine 
Sibile,  Fragments  uniques  d'un  roman  du  13      restitu^s,  complH6s  et 
annot6i,  in:   BuU.  de  l'Acad.  roy.  de  Belg.   2*  s^rie,  t.  .'MI,  No.  4.  vpl.: 
Rom.  IV  298  —  Remedia  Amoris  s,  Kchecs  amoureux  —  llences- 
val  s.  Roland  —  Renard.  Roman  de  Renard,  p.  p.  Meon  et  Chabaille. 
1896/38.  5  Bde.;  p.  p.  E.  Martin,  Strassburg  1881/83.  2  Bde.;  P.  Pabih. 
lee  aventuiea  du  maltre  Rentrd  et  dTaengiin  eon  eompire,  miaee  en  nou- 
Tee«  langige  ete.  1882 ;  C.  Povnir,  le  R.  d.  R.,  mit  en  Ter»  ete.,  prteMA 
4^nie  introduetion  et  d\uie  bibliographie.  Bransel  1860  'V..  Martin,  Exa- 
men crit.  des  mss.  du  R.  d.  R.  Basel  1872.  und:  Le  p&lerinage  R.,  in: 
Rom.  Stud.  1  4<»9    Rotiik,  I.cs  roman«  du  R.  cxamines.  nnalyses  et  com- 
pare«  d  aprÖH  les  niss.  les  pliH  anciens  1S45;  K.  MÖLLENHOFF,  L  eb.  Hein- 
hart  Fuchs,  in:  Ztschr.  f.  deutsches  Alterth.  N.  F.  VI  1,  vgl.:  Rom.  III 
888;  W.J.  A.  lONOKBLOBT,  Etüde  a.  le  R.  d.  R.  Groningen  1863;  0.  Pa- 
KM,  NouT.  itnde  ■.  le  R.  d.  R.  1880,  und :  Un  fragment  de  R.,  in:  Rom. 
m  S83 ;  S.  Uäxrm,  BbeRenartfiM,  in :  ZtaehrJ.  rom.  PhiL  VI  847|  — Re- 
na ud  de  Beaujeu.  Le  Bei  Ineonnu  ou  Oiglain,  IHi  de  mesnre  Oauvain 
et  de  la  f^e  aux  blanches  mains,  p.  p.  C.  HiprEAV  1860  Mr.BES,  Der  Wi- 
galois  V.  Wimt  v,  Gravenberg  n.  seine  altfrz.  (iuclb-.   Neumünster  1ST9. 
Progrr.i    —  Renalis  de  Montauban.  l.e  Koni,  den  quatre  fils  Aymon, 
p.  p.  P.  Tauhk.   Reims  Ibül;  Renaus  de  Montauban  oder  die  Haimons- 
Inader,  berauag.  v.  H.  Micbblamt.  Stnttg.  1882.  BiU.  dee  litt.  Ver.  87 
(Hiat  litt  XXn  887;  OaiiTiBB,  £p.  III  190;  P.  Paus,  Menueer.  VI  114; 
A.  LoNO^oN,  Les  qnatee  fila  Aynum,  in :  Rer.  des  questioni  bist  XXV  17S, 
t^:  Rom.  VITT  408,   V.  Rajna,  Rinaldo  da  Montalbano,  in:  Propu- 
gnatore  UV  2i:i  u.  III-'  'yS .   E.  Stkngel,  in:  Roman.  Stud.  I  381;  J.  C. 
Matthes,  Die  Oxf.  Renaus-llds.  Ms.  llatton.  42  Bodl.  ."Sl»  u.  ihre  Bedeu- 
tung f.  d.  Renaussage  etc.,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Litt.  XV  I, 
vgl:  Rom.  V  254)   —  Rene  d'Anjou,  roi,  Giiuvres  completes,  p.  p.  le 
«onte  de  Qttetiebaibei.  Angers  1845/48  —  Riebare  Ii  Biaua,  berauag- 
T.  W.  FtaBTBB.  Wien  1874,  vgl. :  Zteebr.  f.  rom.  PblL  I  92,  m  242 
(R.  H  R,  analyse  et  fragnunta  p.  p.  C  C.  Cahati  1868)  —  Riebard  du 
Fournival,  Bestiaire  d'amour,  suivi  de  la  reponse  de  la  damc,  p.  p. 
C.  HiPPKAU  1860  —  Robert  le  Diable  s.  Mystere  de  R.  1.  D.  — 
Roia  8.  Les  Quatre  livres  des  R  —  Roland.  Chanson  de  R.  I.  Bi- 
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BLIOGSAPHIE:  J.  Bauqujer,  Bibliographie  de  U  Ch.  d.  B.  Heilbr.  1877; 
G&imEB,  £p.  m  403;  Ntbop,  a.  a.  O.  464.  IL  Difloicatxbghb  Ab- 
DsOCKZ:  Des  Cod.  O.,  Digby  23     S.  Stxhgsl.  Hellbr.  1878  (ra  dm- 
selben  Hds.  liesa  Stengel  auch  eine  vollständige  photograpliiiehe  Repro- 
duction  anfertigen.  Heilbr.  1878) ;  des  Cod.  V*  v.  K.  Kolbing.  Ileilbr. 
1877;  der  Hdss.  v.  Ch&teauroux  u.  V  von  W.  Föhstku,  in:  Altfrz.  lUbl. 
Bd.  6.  Heilbr.  1S63;   der  Hdss.  von  Paris,  T^yon  u.  Cambridge  von  W. 
FÖRSTER,  in:  Altfrz.  Bibl.  Bd.  VU  (war  im  J.  Ibbö  noch  nicht  erschienen). 
m>  Ausgaben;  von  Fr.  Miohel.  1837  u.  1869,  von  F.  Obsm.  1850,  tod 
Th.  Mülus.  Güttingen  I8ftl,  1868  u.  1878,  T^i:  Zttehr.  f.  zom.  PUL  II 
162  (dar  Ausg.  wollte  ICOlleb  «inen  2.  Bd.,  «niAaltwid  Wortobueli  und 
Commentar,  folgen  lassen,  ist  aber  darüber  gestorben.   M.'s  Ausg.  ist  die 
in  wissenschaftl.  Hinsicht  relativ  beste),   von  K.  Böhmer.  Halle  1872, 
vgl.  Rom.  II  97  'B.  hat  in  dieser  Ausg.,  in  welcher  er  das  Gedicht  iRen- 
cesval"  betitelte,  die  graphische  Bezeichnung  der  Vocalqualität  durchge- 
führt;, von  L.  Gaitier,  Tours  seit  1872  (sehr  praktische  Handau.sg.  mit 
neufin.  Uebers.,  Wörterb.  u.  Commentar),  von  L.  CiAdat.  1885  (gute  Hand- 
aiiig.  mit  Gno«aw}.i)  HP»  UBBEBtSBUXOBN :  a)  neufiraaiOnMihe  in  Ptot* 
von  F.  GimN  u.  h,  Gaqtibe  {ß,  d.  Auag.},  in  Vonen  Ton  P.  JtasAm  (Bw- 
deauz  1862),  P.  de  Julleville  (1871)  und  von  A.  d'AvRiL  (4«  fed.  1880); 
h  deutsche  von  W.  Hertz.   Stuttgart  1861.    IV.  Textkritisches  .  M. 
Hartmann,  E,  Köhmkr,  E.  Koschwitz,  Zum  Oxf.  R.,  in:   Rom.  Stud. 
UI  169;  F.  Scholle,  Das  Verhültniss  der  verschiedenen  Ueberliet'orungen 
'des  neufre.  Ii.  zu  einander,  in :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  7 ;  zur  Kritik  des 
R.,  in:  Zta«lur.  f.  lom.  PhiL  IV  185,  und:  Die  Bdigentepieode,  ein  Eiiir 
sduib  in  du  Ozf.  B.,  in:  Ztadur.  t  rom.  PhiL  I  26;  B.  I>ömoeb,  Bie  Ba- 
ligentepiaode  im  R.  Heilbronn  1880  (Marburger  Diss.)  ;  H.  PbB8CHM.\nn, 
Die  Stellung  t.  O.  in  der  Ueberlieferung  des  altfrz.  R.  Marburg  1880  Diu., 
in  Stengel's  Ausg.  u.  Abh.  III;  H.  Ottmann,  Die  Stellung  von  V<  in 
der  Ueberlieferung  des  altfrz.  R.  Marburg  1879;  G.  Laurentius,  Zur  Kri- 
tik der  Ch.  d.  R.  Leipzig  187t>;  £.  BÖHMER,  Anmerkung  über  die  ange- 
nommene Abhängigkeit  des  Bdhmer'schen  Rolandstextee  Ton  dem  Hof* 
mann'aehen  und  dem  Gantiei'idien,  in:  Rom.  Stud.  I  621 ;  R.  PaksoHEB^ 
Zur  Compoaüion  u.  Kritik  dea  B.  Stiaaaburg  1886;  J.  CoBNü,  Tkom  pea- 
sages  de  la  Ch.  d.  R,  corrig6s  ä  tort,  in:  Rom.  IX  118;  A.  Mussaha,  Zu 
Rol.  V.  240,  465,  3860,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  256,  und :  Zum  RoL, 
ebenda  IV  104;  A.  Rambeau  s.  unten  VII  .  V.  GRAMM.\TiscnES :  E.  Böh- 
mer, A,  E,  J  im  Oxf.  It.,  in    Kum.  Stud.  I  599;    H.  Löschhorn,  Zum 
norm.  RoL  Göttingen  1873  Diss.;   M.  Simon;  Ueb.  d.  flexiv.  Verfall  des 
8ubtt  im  R.  Bomi  1867  Diss.;  M.  Tbautmann,  Bildung  u.  Gebrauoh  der 
Tempp.  im  RoL  Halle  1871  Diaa.;  H.  BoCKHOvr,  Der  ayntakt.  Gefannch 
der  Tempp.  im  R.  MOnater  1880  Diaa.,  R  Bbybb,  Die  Pronomina  im  BoL 
Halk  1S75  Diss.;  Carlberg,  Etüde  s.  Tusage  syntaxique  dans  la  Ch.  de 
R.  Lund  1875;  H.  MoBF,  Die  WortoteUung  im  alt&a.  RoL,  in ;  Rom.  Stud. 


1  Eine  von  C.  Hofmann  bearbeitete  Ausg.  ist  zwar  in  den  sechiiger 
Jahren  gedruckt  worden,  aber  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen. 
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ni  IM,  Tgl.  ZtMkr.  £  rom.  FbiL  III  144;  O.  BiBKB,  Die  Oonftraetion  d«r 
NebcntItM  im  0x1  Texte  des  R.  llUmUr  1883  Diie.  VL  Lezikaldchbs  : 

Gutes  Glosser  in  GAUTiER'g  u.  in  Cl£dat  s  Auig.;  ScmiiLPiBKY ,  Probe 
eine«  Olosflars  zur  Ch.  d.  H.  Halle  1876  Progr.;  H.  Flaschel,  Die  ge> 
lehrten  Wörter  in  der  Ch.  d.  R.  Güttingen  1S8I  Di«««.  VIT.  Rhvthmischks  : 
A.  IlAMBEAf,  Leb.  d.  als  ächt  nachweisbaren  Assonanzen  des  Oxf.  Textes 
der  Ch.  d.  R.  Halle  1978;  F.  Scholle,  Die  a-,  ai-,  an-,  eii-Ass.  in  der 
dl.  d.  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr.  u.  Lit.  XV  05;  G.  Katnaud, 
TkUeeo  leeHfieetif  dee  eiKmeneee  du  B.,  in:  Rom.  in  290,  TgL  n 263; 
F. Hill,  Ueibu  dee  MeCnun  der  Ck.  d.  R.  vg).  Ron.  III  398.  Vm.  Pobtik: 
F.  ZiLUB,  Der  epieeke  Sfeyl  dee  eltfrs.  R.  Magdeburg  1883.  Progr.  des 
Realgynin.;  A.  KiTSCiiEL,  Remarques  s.  les  ^pith^tes  dans  la  Ch.  d.  R. ; 
H.  Drees,  Der  Gebrauch  der  Epitheta  omantia  im  altfrz.  R.  Münster  18h3 
Dis«.  IX.  ExE(iKTiscnK.s  Hlst.  litt.  XXII  727;  C.  Rosenbkug,  Rolands- 
livadet,  et  normanniak  Heltedigt,  dets  Oprindclse  og  historiske  Bctydning 
etat  KepcnbagCB  1860 ;  G&ätsll,  Die  Charakteristik  der  Personen  im  R. 
Heinmmn  1886,  TgL  Zteohr.  t  lon.  FhiL  VI  127;  O.  Pabu,  Sur  k  dete 
et  k  petrie  de  k  Ch.  d.  R.,  in:  Rom.  XI  400;  L'ftpitephe  de  R,  in:  Rom. 
XI  376;  k  Ch.  d.  R.  et  les  Nibelungen,  in;  Revue  germanique  XXV  292; 

g^graphie  de  la  Ch.  d.  R,,  in:  Rev.  crit.  1869  II  173;  Noms  des 
peuples  paicns  dann  la  Ch.  d.  R.,  in:  Rom.  II  32?)  u.  480;  La  legende  du 
«aut  Roland,  in  Rom.  XII  113;  V.  Meyer,  Butentrot  etc.,  in:  Rom.  VII 
i'ib,  Le  liEKicuEK,  Des  mots  de  fantaisie  et  des  rapports  du  R.  avec  la 
Normnndie,  in:  Bull,  de  k  Soe^  des  Antiqu.  de  Nonn.  IX  410,  vgL  Rom. 
X  632$  H.  IfETD,  Abbsndlg.  flb.  R.  BreoMn  1868  Progr.,  vgl  Rev.  erit 
1870  I  08;  Cottvma,  Booumente  historiqnes  rektüi  i  k  Ch.  d.  R.,  in: 
Flnvestigateur  1875  Sept.  Oct ;  BnEssLAU,  Reeklialterthamer  aus  dem  R., 
in  Herrig's  Archiv  Bd.  48  S.  291;  F.  Settkoast,  Der  Ehrbcffriff  im  alt- 
frr.  R-,  in;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IX  204;  H.  SrcniER,  Josqu'  as  Sein«  « 
Xanten),  in;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  583;  F.  LiEBRECHT,  Zur  Ch.  d.  R., 
m:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  371,  Andr£SE.n  u.  Baist  in  Rom.  Forsch.  I 
432»  K.  HoniAXX,  ebenda  420  ff. ;  vgl.  enesevdem:  H.  Cabxot,  Lee  14- 
gendee  de  GendeloB  oa  Oeaekn,  in:  Rom.  XI  410,  XII  130,  und:  O.  Pa- 
ta,  Le  Gennen  de  proditione  Ouenonis  etc.,  in:  Rom.  XI  463,  Tgl.  Stbk- 
GEL  in  Ztschr.  f.  rom.  FhiL  \T1I  499.  X.  Altnordischer  u.  Alteng- 
lischer Roland:  E.  KoscHwrrz,  Der  altnord.  R.  ins  Deutsche  ül)erf«., 
in:  Kom.  8tud.  III  295;  H.  Schleich,  Prolegomena  ad  carnun  de  Ri>- 
lando  anglicum.  Burg  1879  (Berliner  Diss.  ,  und:  Beiträge  zum  mittelengl. 
R.,  in;  Anglia  IV  307.  Vgl.  auch  den  Artikel  Turpin.  —  Roman. 
IGt  Ausnehme  der  im  Folgenden  engeHoluteB  Romane  sind  die  so  be- 
leiehneten  Dichtangen  unter  dem  iweiten  Theik  ihree  Titek  oder  aueh 
unter  dem  Namen  ihrer  Verfasser  verieichnet.  —  Roman  de  Claris  et 
Laris,  herausg.  r.  J.ALTON  in  Bd.  160  der  Bibl.  des  litt.  Vereins.  Stntt- 
Jfart  lbH4  —  Roman  de  la  R^surrection  de  Jesus  Christ,  ver- 
fasst  von  Andre  de  Constance,  herausg.  v,  R.  Reinsch  in  Herrig's  .\rchiv 
IJÜV  161,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VI  154  —  Roman  de  la  Rose. 
I«e  R.  d.  L  R.,  imprim4  k  Paris.  R^impression  de  Vid.  donn^e  par  Jean 
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Dnpvi  (Yen  1490)  1878;  1«  R  d.  t  R.,  p.  p.  Fb.  VbCHXL  1884  3  Bde^; 
U  R.  d.  L  B.,  texte  orif.  sree  tfidnet»»  mtroduet»«  notiees  histi  et  ont»  et 
gloM.,  p.  p.  P.  MartbaV.  Orleans  1878/78.  6  Bde.;  le  B.  d.  1.  R.,  avec 
note«  ^amm.  et  glosa.,  p.  p.  J.  CROIsSANDEAr.  Orleans  1881.  5  Bde.;  JA 
Romans  de  la  Kose,  ¥<^ri-  partie,  herausg.  v.  R.  PÜSCHEL.  Berlin  1ST2 
Progr.  des  Friedrichstädt.  Gymn.,  vgl  Rom.  I  391  (J.  Bekker,  Ueb.  d. 
Hdsa.  des  R.  d.  L  R.  in  d.  K.  BibL  Berlin  1852;  P.  Mbtsb,  Un  extrut 
du  R.  d.  i  R.,  in:  Rom.  VI  449;  L.  Jabbt,  OnOL  de  L.  et  le  teetement 
d'Alpbonee  de  Poltiera.  OrUaae  1881)  —  Le  Romancero  franfaie. 
Hittoire  de  qaelquee  anciens  trouv^res  et  choix  de  leun  ehaaaons.  I.e  tout 
nouvellement  recucilli  p.  Paulin.  Paris  1833  —  Romanfen.  Altfrz.  R. 
u.  Pastourelle,  herausg.  v,  K.  Baktsch.  Leipzig  1870,  vgl.  G.  GküBEH, 
Die  altfn.  R.  u.  P.  Zürich  1872  —  Konde.  A.  Orain,  Le  grand  loup. 
Toiid«  WftoiaMb  ia:  SeOL  ZI  III ;  J.  Tledbt,  Le  ptieoaiiier  de  Beiuiee, 
ronde  britoBne,  in:  Rom.  X  145  —  Boeier  dee  Ouerree»  Tg^  Kav&bk, 
Louis  XI  cst-il  l'autour  du  R.  d.  g.t  in:  Rev.  biet  Mtn/ApA  1888,  vgl 
Rom.  XII  416 —  Rutebeuf,  CEuvres  eomplites,  p.  p.  Jubtnal,  nouv.  6d. 
1874,  3  Bde.,  vgl.  Rom.  III  401,  R.  s  Gedichte,  nach  d.  Hdss.  der  Pariser 
Nat.-Bibl.  herausg.  v.  A.  Kressxer.  Wolfenbüttel  1885;  Le  Miracle  de 
Thiophile  de  B. ,  reru  sur  les  mss. ,  traduit  et  accompagne  de  notes  p. 
A.  H.  KUBHT.  UpsaU  ]889.  YgL  Th4ophile. 

Seint-Bernert,  LI  eemon  de  St-B.,  p.  p.  Lb  Roux  db  libct  in 
seiner  Ausg.  der  Quatre  Livres  des  Roia  1842;  herausg.  v.  Vf.  FÖR8TBB 
in  Bd.  2  von  Vot.lmöit.er's  Roman.  Forsch.  Erlangen  1885  W.  Förster, 
Zu  den  altfrz.  Predigten  des  h.  B.,  in;  Rom.  Stud.  IV  93;  O.  KrTSCHERA, 
Le  ms.  des  sermons  frfs  de  &t.-B.  traduits  du  latin  date-t-il  de  1207.  Halle 
1878  Diss.,  Zteehr.  t  iom.  PhiL  III  452;  Chkokt,  La  flteion  dans  lee 
•enn.  de  8»  P.  P.  1884)  —  Saint-Oeorge.  L.  Wbbeb,  Ueb.  die  8pr.  u. 
Quelle  dee  altfri.  Hg.  Georg.  Halle  1882  Diia.  (auch  in  Ztschr.  f.  rem.  PhiL 
V  498}  —  Saint-Gille  s.  Elie  —  Saint-Nicolas.  Joly,  Quatre  mi- 
racles  in^dits  de  St-N..  in  Bull,  de  la  Soc.  des  Ant.  de  Norm.  t.  VIII  G32, 
IX  202.  Vgl.  auch  die  ^Vrtikcl  Bodel  u.  "VVace.  —  Sa  inte-Marguerite 
8.  Vie  de  Ste-^L  —  Saint-Thomas.  Garnier  de  Pont-Sainte-Maxenee,  la 
Vie  et  k  Mort  de  St-Th.  de  Canfeeibury,  herausg.  y.  J.  Bbkkeb.  Beriin 
1839  (dein  Erginsong  BeiUn  1848,  t>eide  Auig.  in  den  Abh.  d.  BeiL  Akad. 
d.  WisscnRch.l ;  [Vgl.  Fb.  Michel  in  Bd.  m  feiner  Aiiag.  der  Chronique 
des  duc^  de  Norm.  1843];  p.p.  C.  HiPPRAtr  1*159;  Ettenne,  La  Vie  de  s. 
Th..  Ktude  etc.  Nancy  1883,  vgL  Rev.  crit  1883,  No.  35;  A.  Mebes.  Ueb.  G. 
von  P.-Ste-M.  Breslau  1876  Diss.;  P.  Lorenz,  üeb.  d.  Spr.  des  G.  de  P.- 
6te-M.  Halle  1881  Dies.)  —  Sept  Sages,  roman  des,  herausg.  v.  A.  Kel- 
LEB.  Tübingen  1838;  p.  p.  Oh.  Bbdnbt  et  A.  db  IfOHVAlOLOll  1886;  Denx 
rftdeetione  dn  R.  dee  sept  Mgee  de  Bosne,  p.  p.  Ol  Pab»  1878  8oe.  ^ee 
anc.  text.  frf«,  TgL  Bom.  I  555  —  Sermo.  H.  8UCHIBB.  Die  Quelle  des 
sermo  de  sapientia,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  91  —  Sermons  s.  Pre- 
digten u.  St-Bernart  —  Sibille  «  Keine  Sebile  u.  Macaire  (vgl. 
auch  R.  Kühler,  Zu  der  altspan.  Erzälilung  von  Rarl  d.  O.  u.  seiner  Ge- 
mahlin  Sibille,  in:  Jabi^  t  rom.  v.  engl.  Spr.  n.  lit.  XII  286}  —  Sikge 
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de  Barbastrc,  vgl.  Hist.  litt.  XX  706;  Gautier,  Ep.  I  243;  W.  KEL- 
LER, Le  Siege  de  B.  u.  die  Bearbeitung  des  Adenet  le  Roi.  Marburg  1875; 

A.  GCKDLACU,  Daü  Handsehriftenverhältniss  des  S.  du  B.,  in:  Stemgel's 
kug,  «.  Abh.  IV  139  ~  Sihge  da  Cftttrca.  H,  SocmB,  L«  a  d«  C, 
ist  RauMn.  8ted.  I  589  —  Bikge  de  MiUn,  «poteM  pefdu  dam  « 
ktm  fr^se,  mais  oonMrrft  d»«  un  po^me  anglaU:  Sag«  of  Melayne.  II 
parait  avoir  itk  conipoa6  pour  temr  d'introdttOtioil  dXHuel,  ef.  Rom.  XI 
Iii-,  Nyrop  a.  a.  O.  470  —  Siege  de  Narbonne,  noch  nicht  e^irt,  vgl 
Gaitier.  Kp.  IV  320  —  Simon  de  Pouille,  Bruch«tücke  gedruckt  in 
Micuel's  Introduct.  in  seiner  Ausg.  des  Charlenoagne,  vgl  Gautier,  Ep. 
nX»  346  —  Sponiufl  a.  Aelteste  Sprachdenkmfiler  —  Streit.  G. 
TLuaKEKTt  Ueb.  d.  Str.  von  Laib  n.  Saala.  Ein  BaUng  mr  Eatniakalungs- 
RMdiUite  dar  yiO»  FoIbartL  HaBa  1889  Diia.,  y^L  lUm,  EL  311  — 
Sully.  P.  Metb^  Laa  msi.  des  sermons  frfStda  Maurice  Sull^,  in:  JEtam. 
V  m->  —  Syraoons,  nicht  ediit,  Ma.  ColL  Ooipu  Ouiat  Ozf.  135,  TgL 

B.  Stengel  in  Rom.  Stud.  I  399. 

Table  ronde.  Lea  romans  de  la  T.  r. ,  mis  en  nouveau  lan^age  et 
aoeompagnes  de  recherches  a.  Torig.  et  le  caractere  de  ces  grandea  com- 
paiitioiis,  p.  P.  Paris  1868/77.  5  Bde.;  Table  ronde  ou  le  Joseph  dAri- 
ntba,  praniar  daa  tamm  de  U  T.  t,,  p.  p.  B.  Huodb  1873/79.  3  Bde. 
—  Tbaaii,  Philippe  da,  Baatbna  ed.  by  Th.  WBiOHy.  Lobdo«  1841  (P); 
fidnpoB,  betanag.  t.  E.  Mall.  Stiaaeburg  1873  —  Th^Atre.  Tk.  fr. 
da  moyan-dge,  p.  p.  Monmerqu^.  et  Michel  1839;  Th.  £r.  ancien,  ou  aol- 
leetion  des  ouvragea  dramatiques  depuia  les  myst^res  jusqua  Corneille,  p. 
p.  VlOLLET  le  DüC.  IS54  57.  10  Bde.  Bibl.  elz^v.;  Th.  fr.  avant  la  renais- 
■ttce  (1450 — 1550],  mysteres,  moralit^s  et  farces,  p.  p.  £.  Fouknier  — 
Tbftbaa  a,  (Edipe  —  Tb4opbile,  miraele  de,  s.  Rutebeuf  u. 
Tk4Ure  (B.  Kölbdio,  BeiMge  sur  rtai^  Oaaabicbte  der  lOBUuit.  Ftoae 
v.  Ptoaaie  im  Mfttalaltar.  Bnabn  1878^  S.  1  ff.;  A.  Wm,  Zwei  wige- 
dmekte  Versionen  der  Theophiluiaage,  in :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  523 ;  A. 
ScHELER,  Li  priere  Theophilus,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  I  247,  vgl.  ebenda 
11  Sl  u.  Rom.  VII  343)  —  Thibaut.  Li  romanz  de  la  poire,  herausg.  v. 
F.  Stehlich.  Halle  1881  (K.  Bartsch,  Zum  R.  d.  1.  p.,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
FhiL  V  571)  —  Thuim  s.  Tuim  —  Tristan.  Recueil  de  ce  qui  teste 
<ba  potesaa  vabtilii  k  aea  araiitaraa,  aompoate  en  fr^s,  en  anglo-noimeiid 
et  aft  grea  daia  ka  13  et  13  p.  p.  Flu  Miobbl.  London  1835/39.  3  Bde. 
(L  BeniKDtt»  PStees  inMitea  dn  rom.  de  Tr.,  pfio5d4es  de  recherobea 
s.  son  origine  et  son  d^veloppement  Helsingfors  1 866,  vgl.  Rev.  caiL  1887 
I  127;  A.  Bossert,  Tr.  et  Iseult,  po^me  de  Gotfrit  de  Strassburg,  OOM- 
pare  ä  d'autre«  poemes  8.  le  mSme  sujet.  1865  ,  R.  Heixzel,  Gottfr.'s  v. 
Strassb.  Tr.  u.  seine  Quelle,  in:  Ztschr.  f.  dtsch.  Alterth.  XIV  272;  O. 
Behaohel,  Gottfr.s  v.  Strassb.  Tr.  u.  seine  Quelle,  in:  Gennania  XXIII 
918;  UmDUOt  Dna  fremOa.  BlanMnt  in  Gottft.*a  Stnmb.  Tr.  Sabwerin 
1878  Biaa.;  E.  K6iiBiifO,  Die  noidiaahe  n.  die  enf^  Vcaaion  der  TrialMH- 
Mga,  mit  Httanibiat.  Eidtg.,  dentaeher  Uebers.  u.  Anm.  herausg.  Heil- 
^naa  1878  83.  2  Bde.;  F.  Ymm,  La  Ugende  de  Tristran,  d'apres  le 
pobne  fr^a  de  Thenaa  et  lea  TariloiiB  prineipalea  qui  a'y  lattaehant.  Blar» 
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bürg  1882  Diss. ;  H.  Such i ER,  Untersuchungen  üb.  d.  altfrz.  Prosarom.  von 
Tr.  u.  h,  in:  Ztachr.  f.  dtsche  PhiL  XVIII  81;  Bbtnjvlfson,  Saga  af 
Triatnun  ok  Itond  samt  Mottalfluga,  udgivne  efee.  Kopenhagfln  1876,  vgl 
Bom.  Vm  m-,  W.  BOttgbr,  Der  Tr.  das  Thoniaa,  «in  Boitnig  lur  Kri- 
tik tt.  Spr.  desselbfllL  OOttiiigaii  1883  Diss.)  —  Troie,  roman  de,  s.  Be- 
noit  de  Ste-More,  vgl.  auch  Theil  II  497  (L.  Fischer,  Der  altfr«.  R.  de 
Tr.  des  B.  de  Ste-M.  als  Vorbild  f.  d.  mhd.  Trojadichtungen  etc.  Münster 
1883  Dis3. ;  W.  Greif,  Die  mittelalterl.  Bearbeitungen  der  Trojanersage 
etc.  I.  Benoit  de  Ste-More.  Marburg  1885  Diss.)  —  La  Destruction  de 
Troye  la  grant  s.  Destruction  —  Trouvires.  Tr.  beiges  du  XII  au 
XIV  a.  etc.,  p.  p.  A.  Schelul  BtOiacl  187<k  Vgl  oben  &  SU  —  Tuim, 
Jehan  de,  Hyatore  de  Julius  Oeaar,  henuiag.  t.  F.  Sbrioast.  Halle  1881, 
TgL  Ztachr.  f.  rom.  PhiL  VI  388  —  Tu  in  a.  Tulm  —  Tumbeor.  Wilh. 
FÖB8TER,  Del  T.  Nostre  Dame,  in:  Horn.  II  315,  vgl.  Ztachr.  f.  rem.  Phil. 
IV  88  —  Turpin.  Turpini  Hist  Caroli  Magni  et  Rotholandi  ed.  S.  Cumpi. 
Florens  ^822;  p.  p.  F.  Castets,  Montpellier  1S80,  vgl.  Ztechr.  f.  rom.  PhiL 
y  422;  La  chronique  dite  de  T.  publice  d'apres  les  mss.  Eibl  Nat.  1850 
et  2137  p.  F.  Wulff.  Lund  1881  (G.  Pmus,  De  Paando-Turpino.  186S 
Diaa.;  Dost  in  Beeheieliea  a.  llÜBt  et  la  Utt  de  VBap.  3«  M.  II  372,  vgl. 
Bom.  XI  421 ;  der  Fe.-T.  in  altfri.  Uebeta.,  naaii  einer  Hda.  der  HfinelM- 
ner  StaatsbibL  herausg.  t.  Tb.  AuiACHER,  München  1876,  Progr.  des  Mn- 
ximiL-Gymn. ;  Th.  Auracher,  Der  sog.  poitevinische  T.,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil  I  259:  Ps.-T.,  traduction  poitevine  du  13.  s.,  p.  p%  A.  BOUCESRIB  in 
Rev.  des  lang.  rom.  II  126;. 

V6land  le  Forgeron.  G.  B.  Dbppino  et  Fh,  Michki, ,  V.  l.  F., 
Diaa.  a.  une  tnditifm  du  noyen-Age,  aree  lee  textee  iaiandais,  anglo-aaarona, 
anglaia  et  fkanfaia-romana  qui  U  eoneement  18S3  —  Yengeanee  Pro- 
mondin.  A.  Büoolph,  Ueber  die  V.  F.,  in  STBirOBL'a  Ausg.  u.  Abb.  XXXI 
—  Venus  la  Deesse,  altfri.  Minnegedieht  aua  d.  13.  Jal^,  herausg. 
Ton  W.  Förster.  Bonn  1880  —  Vie  des  anciens  päres,  vgl.  Hist. 
litt.  XIX  858;  A.  ToBLER  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Litt  VII  400;  A.  We- 
ber, HandschriftL  Studien  auf  dem  Gebiete  der  roman.  Litt,  des  Mittel- 
alters. Frauenfeld  1876  u.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  I  357;  £.  Schwan,  la  Vie 
dea  anoiene pirea,  in:  Rom.  XTU  238.  VgL  Jndenknabe.  —  Vie  de 
aaint  Auban,  ed.  by  B.  AmraoN.  London  1874  (H.  Suohibr.  Ueb.  d- 
dem  Matth&us  Paris  sugesehriebene  V.  d.  a.  A.  Halle  1876;  E.  Uhlbmanit, 
Ueb.  die  anglononn.  Vie  de  s.  A.  in  Besug  auf  Quellen,  Lautverhiltniaae 
und  Flexion,  in:  Roman.  Stud.  IV  543)  —  Vie  de  saint  Gilles,  p.  p. 
G.  Pari.«*  et  A.  Bos  in  den  Publicationen  der  Soc.  des  anc.  text.  frca.  18S1. 
vgl.  MussAFlA  in  Rom.  XI  594  —  Vie  de  saint  Gregoire  le  Grand 
en  vers,  p.  p.  A.  de  Momtaiolon  in  Rom.  VIU  509.  (P.  Mbybb,  La 
Yie  de  aaint  GMgoire  par  frire  Angier,  in:  Bora.  XII  148;  H.  BiBUKO, 
Ein  Beitrag  nr  Ueberliefening  der  Oiegorlagende^  Beiün  1874).  Vgl. 
oben  S.  321  u.  —  Vie  de  aaint  Guillaume.  RimLANT,  Etüde  .s, 
la  vic  de  s.  G.,  Extrait  des  PubL  de  La  Soc.  aidkioL  de  Montpellier  No. 
35/36.  1876,  vgL  Rom.  VI  467  —  Vie  de  sainte  Marguerite,  en 
Vera  romans  (proT.),  p.  p.  Nodlet.  Toulouse  1875,  TgL  Rom.  IV  482; 
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Legende  de  s.  Marg. ,  deux  redactions  en  vers  frcs.  p.  etc.,  p.  A.  Sche- 
LER.  Antwerpen  HT7,  vgl.  Rom.  VII  339  (G.  Wolpert,   Kine  bisher  un- 
bekannte Hds.  des  Lebens  der  heiL  Margaretha,  in:  Ztachr.  f.  rom.  PhiL 
y  51;  Legende  Ton  der  heü.  M«ign  Mtt,  u.  deotieh,  hentn«g.  r.  W.  L. 
HoLuiTD.  Humorer  1M9).  VgL  Waee  —  Yillehardouin,  Oeoffroy 
de,  La  ConquACe  de  Oonetantiiiople,  areo  la  eontimiatioa  de  Henri  de  Va- 
lenciennes,  texte ,  tiadnet.  vocabulaire  et  notes  p.  Natalis  de  Waillt. 
>  ed.  1^S2   A.  KRE8SNKR,  l  eb.  den  epischen  Charakter  der  Spr.  V.  8,  in 
Herrig g  Archiv  Bd.  57,  S.  1,  vgl.  Rom.  VIl  147,  E.  B.KSTIN,  La  syntaxe 
de  V.,  in:  Rev.  de  rin.struct.  pubL  en  Beige  24,  S.  217  u.  26,  S.  240;  A. 
Haase,  Syntakt  Untersuchungen  su  V.  u.  Joinville.  Oppeln  1884;  sonstige 
littantor  Aber  V.  mIm  man  in  Vcmägft  Biblbth.  med.  aeri)  —  Vil- 
len, Franfoist  GBnTies  eompUtee.  p.  p.  P.  Janitbt  1866;  p.  p.  P.  La- 
CKnx  1877;  p.  p.  L.  Moland  1S79  fA.  STlMiflKG,  Fr.  V.  Beriin  1869; 
Nagel,  Fr.  V.,  Dantellung  setnea  Lebens  nach  seinen  Gedichten.  B«lin 
1877;  A.  LoNGXON,  Etüde  biograph.  s.  Fr.  V.  1S77,  vgl.  Ztschr.  f.  roni. 
PhiJ.  I  572;  A.  LoxoNON,  Fr.  V.  et  sea  legataires,  in    Rom.  II  203,  Bü- 
8CHEB,  Erklärung  eines  Reimes  bei  V.  Weimar  1S74  Progr. ;   R.  Tamm, 
Bemerkungen  i.  Metrik  u.  Spr.  V.'s.  Freiberg  i.  Sehl  1879  Progr.;  W.  G. 
C.  Bdtakck,  Eaaai  erit.  a.  lee  oniTfea  de  Fr.  V.  I  le  Petit  Teatament  Ley- 
dm  1883)  —  Violette,  Born,  de  la  V.  ou  de  Oiiard  de  Keren,  p.  p. 
Fk.  Michel  1834  —  Voyage  de  Charlemagne  a.  Karlareiae  — 
Vrai  aniel  a.  Dis  du  V.  A. 

Wace,  Roman  de  Ron,  ]).  p.  Fr.  Pluqikt.  Rouen  1827.  2  Bde.; 
herausg.  v.  H.  Axdrkskn.  Heilbronn  lS7t>  79.  2  Bde.,  vgl.  Ztschr.  f.  rora. 
PhiL  I  144,  Rom.  IX  592  (G.  Kürtino,  Ueb.  die  Quellen  des  R.  d.  R. 
leipiig  1867,  und:  Ueb.  die  Aeehtheit  der  einidnen  Theile  dee  R.  d.  R 
im  Jahrb.  1  rem.  n.  engl  lit  VI  102;  Tb,  Pohl,  Unteraueliung  der  Reime 
im  R.  d.  R.  Bdangen  1685.  (R.  F.  I  3S1) ;  Ratxouabd,  Obserratione  phi- 
kilogiques  et  granunaticales  s.  le  R.  d.  R.  etc.  Rouen  1829 ;  Deutaehe,  sehr 
poetische  Uebersetzung  des  R.  d.  R.  von  Frz.  Gaudy.  Glogau  1935  .  T,e 
Koman  de  Brut,  p.  p.  Leroux  de  Lixcy.  Rouen  1836  39,  2  Bde.  L.  Anux- 
Haxs,  De  Hob.  Wacii  carmine  Brutujs.  Hafniae  1S38:  K.  Bartsch,  F.ine 
Hds.  V.  Wace's  B.,  in :  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  M  390; ;  Chronique  ascen- 
diBte,  herausg.  t.  AKratB»  in  Bd.  II  der  Auag.  dee  R.  d.  R.  (Hobxex., 
t^ntnimehnag  flb.  die  Ohr.  aae.  Marburg  1886  Diaa.,  vgL  Rom.  X  268); 
8t  Nieolaa,  naeh  der  Osf.  Hds.  herausg.  v.  R.  Delics.  Bonn  1850;  La 
vie  de  sainte  Maiguerite,  pr^c6dte  de  I  hii^toire  de  ses  transformations  et 
«UTie  de  divers  textes  in^dit«  etc  ,  p.  p.  A.  Jolv.  Caen  1hT9,  vgl.  Rom. 
VUl  275  'F.  UliLEMAXN,  Grammat.  u.  krit.  Studien  über  "W.'s  La  concept. 
Nostre  Dame  u.  8t.  Nicolas.  Jenenser  Disa.  Bremen  1878  .;  L'Etablisse- 
■ent  de  la  Ute  de  la  conception  de  Notre  Dame,  p.  p.  Mancel  et  Tke- 
VOBOt,  Caen  1642,  damelbe  n.d.  T.:  la  Vie  de  la  vierge  Marie,  p.  p.  V. 
lAiABcas.  Tonn  1650,  Tgl  P.  Mbteb  in  Rom.  VI  16  u.  VIII 660  (Xiom, 
Recherchea  a.  le  dialeete  de  W.  etc.  Magdeburg  1853  n.  1854  Ptogr.)  — 
Walther  v.  Mets  i.  Image  du  Munde. 

Ysop  et.  Lyoner,  herausg.  Ton  W.  Föhaikb  in  Bd.  5  seiner  altfrs. 
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Bibl.  Heilbronn  1882  (A.  TOBLSB,  Zum  L.  Y.,  in:  Ztwkr.  f.  ron.  PMI. 
VI  419;  II.  SnnuoHMEiSBB,  T.  hdntiMli,  ein  Mtng  9,  G«idudit0  d«r 
Fabeln  im  Mittahltar,  in:  Jahrb.  t  ron.  u.  engl  Bft.  u.  litt.  XJII  351). 

§  4.  Litteratnrangaben  sur  Oeeehiehte  der  neufransösi- 
schen  Litter atar.>) 

I.  Werke,  welehe  einselne  Perioden  oder  Gebiete  der  neu- 

franxös.  Litteratur  behandeln:  *A.  BarmesTBTEB  et  A.  HATfFBLO^ 
•  Le  16«  siede  en  France,  I  Tableau  de  la  litterature  et  de  la  lan^c,  IT. 
Morceaux  choisis  des  ^crivalos  du  XVI«  s,  iTortrcfTliches  Werk,  jedem  Neu- 
philologen unentbehrlich)  —  Sainte-Beuve,  Tableau  de  la  poesie  &9se 
au  XVI*  8.,  pr6e6d.  de  la  vie  de  6te-B.  p.  J.  Tbobat  1876.  2  Bde. 

—  Ph.  Ceasles,  Etadea  §.  le  XVI*  §.  en  Fr.  ete.  1848  ~  L.  Vvoaimx, 
Caract^reB  et  portraita  litt  du  16«  a.  1868.  2  Bde.  —  J.-E.  Alaux,  La 
langue  et  la  litt.  fr9se  du  XV«  au  XVII«  s.  Paris  o.  J.  (in  der  bei  A.  De- 
porce-Cadot  erscheinenden  Bibliotheq\ie  de  Vulf^ariüation)  —  1).  Nisakd, 
Renaissance  et  reforme.  1S76  7T.  2  Bde.  —  Cn.  GiDEL,  Hist.  de  la  litt, 
frjse  dep.  la  renaissance  jusc[u'ä  la  fin  du  XVII  s.  1877  —  A.  TiLLEY, 
The  literature  ot  tbe  Freneh  Benaimnoe.  Oanibiidge  1888  —  F.  Oodi- 
FBOT,  Hitt  de  la  litt  fir9te  dep.  le  XVI*  a.  juaqa'h  noa  joura.  1880. 

LtmBm,  T.;^  Satire  en  Fr.  au  XVI  s.  NoUT.  ^d.  1<>78.  2  Bde.  — 
ScHLEPKOWSKT,  Esquif^Rc  de  la  poesie  sntirique  en  Fr.  du  tempa  de  la 
renaissance.  Hamburg  ISSl.  Progr.  d.  höh.  Bürgersch. 

£.  Aknd,  Oesch.  d.  fn.  Nationallitt  v.  d.  Renaissance  bis  zu  d.  Re- 
volution. BerUn  1856.  2  Bde.  (gedankenreiches  u.  geistvolles  Werk,  das 
abtr  firdlieh  die  biographiadie  Beite  der  litteraturgeschlehte  gar  in  wenig 
beiflekaiehtigt). 

M.  PHiLirrsox,  Da«  Zeitaltar  Ludwig's  X^^^  in ;  »Allgero.  Gcschichta 
in  Einzeldarstellungen,"  hersg.  v.  W.  Oxckf.n.  1<)  Abth.  Berlin  l^'Sl. 

{Kin  immerhin  schätzenswerthes  und  jedenfalls  für  das  Studium  der 
.Litteraturgeschichte  des  17.  Jahrb.  unentbehrliches  Buch  ist  Voltaire's 
Siide  de  Lonia  XIV,  wdehea  aneh  in  der  Weidaann'aalien  Sammlung  in 
einer  gut  emnmantirten  Anag.  v.  Pfumduellsb  eradiienen  iat) 

J.  Demogeot,  Tableau  de  la  litt,  fr^se  au  \T  s.  avant  Corneille  et 
Deseartes.  1859  —  P.  S^in^chaute,  Sur  V^tat  des  lettres  en  France  au 
XVn  s.  Düren  1968  —  S.  Folltoley,  Hist  de  la  litt  fr98e.  au  XVII  8. 
2«  ed.  Tour«  1880.  2  Bde.  —  Hippeau,  Les  ^crivains  normands  au  IT  s. 
[Du  Perron,  Malherbe,  Boisrobert,  Sarasin,  P.  du  Bosc,  Saint-Evremont] 
(Paria  bei  Didot  eraehienen)  —  P.  Albut,  La  litt  frfae  au  XVII  a.  1880 
*F.  LoTHBUasR,  GeieL  d.  tn.  litt  im  17.  Jahih.  Wien  1877/84. 4  Bde. 
(lehön  geschriebenes  u.  geistvoOea  Bttdi}. 

L.  DE  LoM^ME.  La  litt,  fomanesque.   Le  Roman  rous  Louis  XIII,  in 
R.  d.  d.  M.  1SG4.  Febr.  —  K  Nei  ber,  Etüde  s.  le  roman  frca  du  17«  et 
du  18«  s.  Laibach  1879  —  *U.  Körting,  Gesch.  des  frz.  Romans  im  17. 
Jahrb.  Oppeln  1885/86.  3  Bde. 
— — --•    —  • 

1)  Mit  Ausnahme  der  die  Geschichte  des  Dramas  u.  des  Theaters  betr. 
Werke,  Wilahe  bereite  oben  S.  307  veneichnet  sind,.  Vgi  auch  S.  338  A. 
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J.  Duchesht:,  Hist.  des  poemes  6piques  fr^s  du  17  1870. 

*V.  Foi'RNEi..  La  litt,  indcpendante  et  les  6crivain8  otihli^s,  essai  de 
critique  et  d'erudition  «ur  le  XVll  8„  ISfU  —  E.  DH'srHANEL,  Le  roman- 
tisme  des  clusaiques.  1S81  &3.  2  Bde.  sehr  interessautes  Werk). 

H.-A.  BlOAULT,  UisL  de  la  querelle  des  aneient  et  des  moderne«.  18&6 
^LlPPOLD,  UeberbKek  fiber  die  HaaptenMiieiaimgen  der  QueniUe  des 
ne.  et  dee  mod.  Zviekan  1876  Fkogr. 

SADtTB-BEUTB,  Hietoire  de  PoH-RoyaL  1840/62.  4  Bde.  (Often  neu 
u^egt  .  * 

H.  Pkat,  Etudcs  Utternires.  l.e  XVII«-  s,  1858. 

V.  Cousin,  La  societe  frcse  au  XVII  h.  etc. 

PuiBUSQUE,  Hist.  coniparee  des  litL  espagnole  et  fr98e.  1844.  2  Bde. 
"  Batkeby,  Influence  de  l'Italie  8.  les  lettres  firgses  dep.  le  13^  s.  jusqu'au 
ligne  de  Lovie  XIV.  1853. 

CL  L  Babahtb,  Teblean  de  1a  litt  fir^se  au  XVIII«  i.  1808  —  Jay, 

Tableau  litt,  de  la  Fr.  pendant  le  XVIII«  i.  1810  unter  dem  gleichen  Ti- 
tel erschienen  ungefähr  gleichzeitig  litterargescliichtl.  Monographien  von 
Fabhk  u.  SaI.vektk)  —  Vtm  T  ,  Hist.  de  la  litt,  frcse  au  18«*  s.  1853  u. 
•  •sT»;.  2  Bde.  —  F.  (ioni  i  iiov,  Hist.  de  la  litt,  frcse  au  XMIl  s.  18.'.1 
giebt  im  WeaentL  nur  eine  schematische  Üebersicht ,  die  Anschauung  des 
Veil's  ist  eine  sehr  engheraige)  —  P.  Albert,  La  litt  fryse.  au  18«  s. 
S*  U.  1870  —  H.  Peat,  Etudee  litt  Le  XVm«  i.  1860  —  «£.  Cabo»  La 
h  dn  XVm*  ■.  1878.  2  Bde.  (geiatvolle  Essays). 

•H.  Hettner,  Gesch.  d.  fn.  Litt,  de«        Jahrh.  Braunsehweig,  seit 
^classisches  Werk  in  Besog  auf  ästhetische  Kritik  u.  auf  Darstellung). 

M.  K.xwr  zYNHKi.  Studien  zur  Litteiatuigesch.  des  18.  Jahrh.  Die  mo- 
raliichen  Zeitschriften.  Lci^zit^  I>79. 

*Dll8>iOlKE.STERKK.s,  Voltaire  et  la  societe  fr^se  au  XVIII«^  s.  )bb7/7Ü. 
S  Bde.  L.  DE  LoMENiE,  Les  Mirabeau.  Nouvelles  etudes  s.  la  sociit^ 
%ie  an  XVm«  s.  2  Bde. 

H.  Ta» Les  Origines  de  la  Franee  eontemporaine.  1. 1  rAncien 
pmc  ISTf..  t  n  la  Revolution  1878. 

E.  Geklzez,  Hist.  de  la  litt,  frgse  pendant  la  revolution.  ed.  1881 
-  Schmidt-Wki8.sknff.i,>^.  Gesch.  d.  frz.  llevolutionslitteratur.  l'ruj!:  1859. 
2  Hde.  —  F.  i.oTliKlssKN ,  T.itteratur  u.  Gesellschaft  in  Frankreich  zur 
Zeit  der  Revolution  1789y94.  Wien  1872  —  J.  DE.CiihMEK,  Tableau  hist. 

Ktat  et  des  progrte  de  la  litt  depuis  1780.  1821  —  Julian  Schmidt, 
CMi.  d.  fts.  Litt  seit  Lndvig  XVL  Leipsig  1867/58  u.  1874. 

CHABpmiiTXBB,  La  Utt.  frpse  au  XIX*  s.  1875  (ins  Deutsehe  flbersetit 

^011-  E.  Otto.  Stuttgart  1877)  —  P.  Antoink,  Apercu  s.  la  litt,  frgse 
•In  XIX'-  siöcle.  Dresden  1882  (nur  für  praktische  Zwecke  brauch])ar;  — 
UMkrlet.  Hist.  de  la  litt,  frcse  de  l^^oo  h  1875.  1878  —  P.  Alkekt, 
Ia  litt,  frcse  au  XIX*'  s.  1882—8.1  —  Ci.  Brandes.  Die  I^itteratur  des 
Jahrhunderts  in  ihren  liauptströmungcn  dargestellt  Bd.  ö:  die  ro- 
anisdie  Sehule  in  Frankreich.  Leipzig  1881  (das  Bneh  ist  uaendlieh 
Pbesenreieh  u.  snl»jeetiT,  kein  wissensehaftliehes  Werk)  —  Hubbb,  Die 
Bnuoaantiaehen  Poesie  in  Frankreieh  u.  ihr  VerfaSltniss  tu  der  geistigen 
Itrtiag,  Bi^UopIdie  4.  ran.  PliiL  IIL  22 
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Entwickelung  des  franxösisehen  Volkes.  Leipzig  1S33  —  Tu.  üaltier, 
Uist.  du  romantiame,  suivie  de  notiees  romantiques  et  d'une  ^tude  sur  la 
poMe  £r98e  1830/68,  aree  un  iudex  a^lial).  3«  M.  1877  —  LOdbckiho, 
Die  neuromant.  Poesie  d.  Fianiosen.  Wiesbaden  1853  —  A.  NKVrBiiEiiT, 

Hist.  de  la  litt,  frcse  sous  la  rcstauration  et  sous  le  gouvernemcnt  de 
juillet.  1^5:<  54.  4  Bde.  —  M.  i>i  B}  aumont-V.kssy,  Le«i  salons  de  Pari;! 
et  la  soc.  parisicnnc  sous  Louis-Pliili])pe  I.  l!5titi  —  ^V.  Keymond,  Etudea 
8.  la  litt,  du  Secuud  Empire  t'r9s.  Berlin  1B61  —  E.  Schäker,  Etudea  cri> 
tiques  8.  la  litt  eontempoTaine.  \883  —  Stapfee,  Etudei  e.  la  litt 
modwne  et  eontemporaine.  1882  —  (A.  BobchardtK  litt  fr^ae  pendant 
la  guenre  1870/71  par  un  Berlinois.  Berlin  1871  —  J.  ScHLtTBB,  Die  ta. 
KriegR-  u.  Revanchedichtung.  Heilbronn  1879. 

•MaXTMK  Di:  Camp,  Souvenirs  littt  raires.  1SS:{  ursprünjjlich  in  der  U. 
d.  d.  M.  ver<>ffentlichte,  hitclist  interessante  Mittheilungen  üb.  litterarische 
Persönlichkeiten  u.  Zustande.  Ein  nicht  minder  interessantes  Buch  dessel- 
ben Yetl'a  ist  aeine  u.  d.  T.  »les  ConTulrions  de  Paria«  enehienene  Oe- 
aehUsiite  der  Conuntine,  1878;  endlioh  irerde  bei  dieser  Ctelegenlieit  auf 
M.  du  O.'s  klaasischea  Werk:  'Paris,  ses  or^anes,  scs  fonctions,  sa  vie 
dans  la  seconde  moitie  du  XIX«'  siecle".  l'^'Hil  75,  (i  Bde.,  als  auf  eine 
ebenso  lehrreiche  wie  spannende  Lecture  hingewiesen)  —  *Li  SPACH,  Zur 
üesciiichte  der  mod.  frz.  T.itt.  Strassburg  1877. 

F.  KUEVSSUJ,  Ueb.  frz.  Geiatesbewegung  im  19.  Jahrh.  Berlin  1873  — 
£.  EirOEL,  Psychologie  der  foL  Litteratur.  Tesehen  1885  —  M.  O.  CON- 
BAD,  Parisiana.  Plaudereien  flb.  die  neueste  latt  u.  Kunst  der  Franiosen. 
Breslau  1880  —  M.  Nordau,  Paris.  Studien  u.  Bilder  aus  dem  wahren 
Milliardenlande.  I-eipzig  1^*82,  und:  Paris  unter  der  dritten  Hepubllk.  T.ei]>- 
zi}f  1S81  —  J.  Bai  MC^KTEK,  La  France  eontemporaine.  Etudea  de  moeurs 
et  de  litt.  Cassel  187b. 

A.  Stbodtmanm,  -Die  Arbeiterdiditung  in  Frankreieh.  Hamburg  1863 
—  W.  Ulrich,  Essai  s.  la  öhanson  frfse  de  notre  sitele.  Ph)gr.  d.  böheren 
BQrgerachule  su  Langcnsalsa  1879  —  *W.  SCHBFFLBB,  Oeseh.  d.  fn.  Volks- 
dichtung u.  S:ige.  Leipzig  188.3/85. 

E.  CoLOMBF.v,  lluelles.  Salons  et  cabarets.  1858  (enthält  w.  A.:  Chez 
Conrart  —  ün  caprice  de  l  abbi'  de  Boisrobert  —  l'Hötcl  liamixniillet  — 
Richelieu  et  ses  cullaborateurs  —  Mezerai  et  le  cabaretier  le  Eaucheur)  — 
Gh.  Nbabd,  Hist.  des  livres  pupulatres  ou  de  la  litt  du  eolportage  dcp. 
le  XV  s.  1864. 

Einen  vorwiegend  belle tristisehen ,  bzw.  essayistischen  Charakter  tra- 
gen folgende  Bücher:  A.  Büchnkiu  Frz.  l,itteraturbilder  aus  dem  Bereiche 
der  Aesthetik  seit  der  Renaissance  bis  auf  un.sere  Zeit.  Frankfurt  a.  M. 
1858  —  W.  KÖNIG,  Studien  zur  frz.  Litteraturgesclüchte.  Halle  1877  — 
H:  Breitimoeb,  Aus  neueren  Litteratnren.  Zfirieh  1878  —  SL  8AM06CH, 
Ital  u.  fin.  Satiriker.  1878  —  F.  BBüNETlkRE,  Etudes  erittques  s.  Vhiat 
de  la  litt.  fr98e.  1881. 

Ueber  die  Qesehiehte  des  fn.  Drama't  u.  Theaters  vgl  oben  8.  307.  >) 


1]  ^iachgetragen  werde  liier:  Faouei,  La  trag^die  frfse  au  XYl«*  s. 
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—  Ueber  die  Gesohiehte  der  firs.  Beredtsamk^t  vgl  Oebüzez,  Hiat.  de 
l'Eloquenee  politique  et  religieuee  en  Fr.  1837/38  —  TmQN  (Pteadonym 
für  CosMENm),  Etndee  s.  les  orateuis  parlementaires.  1832  (P).  2  Bde.  — 

Ch.  Ai  i  i  r.riN,  L'Eloquenee  poUtique  et  parlcnientaire  avant  17S9.  T.es 
orateurs  des  Etats  g6neraux,  in:  R.  d.  d.  M.  XLIX,      seric  XXXVI  4. 

L'cber  die  frz.  Littcratur  im  Auslände  vfrl.  SayoI's,  Hi-it.  de  la  litt. 
fr98e  ä  letranger.  Ib53.  2  Bde.,  und:  Le  XMli'  8.  a  l'etraugcr.  Ibül.  2  Bde. 

Ueber  ^e  tn.  litteratnr  specieU  in  Belgien  und  in  der  Sdiweis  TgL 
A.  TAN  UA88BLT,  Ewai  1.  VhitL  de  la  poMe  fr^ee  en  Belg.  BrOesel  1838, 
und:  Hist.  de  la  pocaie  fr^se  en  Belg,  jusqu  ü  la  fin  du  regne  d' Albert  et 
d'Isabelle.  Rrü.ssel  ISIil  —  F.  Fahkk,  Hist.  du  theatre  frcs  en  Belg,  de- 
puis  son  orig.  jusqu'ä  nos  jours.  Brüssel  ISsi»  —  Cn.  Potvin,  Kssai  de  la 
litt,  dranuit.  en  Belg.  Brüssel  1880,  und:  Cinquante  ans  de  liberte,  hist. 
des  lettre»  cn  Belg.  Brüssel  1882  —  H.  Skmmio,  Kultur-  u.  Litteraturge- 
idiidite  der  in.  Sehveis  u.  Savuyens.  Zflrieh  1882  Mabc-Monnieb, 
Gen^e  et  Mfl  po^s.  1874,  vf^  Bbeitimoer  in  Ztwbr.  £  nfin.  Spr.  n. 
Litt.  II  345;  C.RmEB,  Litt  de  1»  Suiate  fr98e,  ebenda  I  389,  sowie  die  in 
derselben  Zeitschr.  Ton  Seeretan  gegebenm  litteraturberiohte.  VgL  aueh 
oben  S.  !»;>. 

Auskunft  über  Daten  ct^.  der  frx.  Litteruturgeschichte  gebeu  nament- 
Iksk  die  trefflichen  Dictionualres  Vapebeau's:  Dict.  univ.  dm  Contempo> 
lains,  seit  1858,  5«  M.  1880,  und  Diet  uniy.  des  Littiratures  1876,  eowle 
deesen  TAnn^e  Utt^raire  et  dramatique.  1859/69.  11  Bde. 

Blit  der  franz.  Litteratur  der  Gegenwart  beschäftigen  sich  sämmtliche 
nennenswerthe  litterarische  uiul  belletristische  Zeit sclirifton  Frankreichs  und 
des  Auslandes,  so  nanu'ntlicfi  die  lievue  des  deux  Mondes  brinirt  beson- 
ders interessante  Artikel  von  Y.  Bui  nktu:ki;,  ,  die  Nouvelle  lievuc  etc., 
in  Deutschland  i.  B.  das  »Magaxin  f.  d.  litt,  des  In»  u.  Auslandes«  (bietet 
freüieh  oft  reoiht  seichte  Waare) ,  die  Mflndiener  aAllgemeine  Zeitung« 
(bringt  besonders  gute  »Pariser  Briefea),  yorsügUch  aber  die  »Zeitschrift  f. 
nfrz.  Spr.  u.  Litt.«  bringt  ausser  Abhandlungen  auch  Litteraturbriefe  und 
bibliographische  Jahresübersichten). 

2.  Sumiulungen,  Chrestomathien  u.  dgL  Vgl.  oben  S.  ij«)6. 
Chrestomathien  aur  Littcr.  des  IG.  Jahrh.  s.  oben  S.  60.  Ausserdem  seien 

—  abgesehen  Von  den  bekannten  HandbOehem  Ton  Hebbiq  u.  BvBQinr, 
Plötz  u.  A.  — •  namentlich  genannt:  J.  Demooeot,  Textes  classiques  de 
la  litt,  frfse  etc.,  Moyen  Age,  renaissance,  XV!!«"  siecle  —  F.  Güdeh.oy. 
Morccaux  choisis  des  prosateurs  et  poete«  frcs  des  XVII*',  XYIH'"  et  XIX«^ 
siecles  etc.  ed.  1*^7"  —  Cll.  Lcm  anduk,  Chefs  d'<vuvre  des  conteurs 
fr98  contempprains  de  Lafontaine.  1874  —  F.  M.  TiUUTMANN,  Hist.  et 


{Sg3  —  J.  WmilEwsKl,  Etudes  s.  les  pobtes  dramatiques  de  la  France  au 
XIX"  8.  1860  —  Hawkins,  Annais  of  the  French  Stuffc  from  its  origin  to 
the  death  of  Racine.  London  18M5.  2  Bde.  —  A.  Pakodi,  Le  Thddtre  cn 
France.  1885  —  A.  Pougin,  Dictionnaire  historique  et  pittoresque  du  th£ä< 
tre  et  des  arts  qui  s'y  rattachent.  1885  —  G.  Dt^iNoiRESTEEBES,  La  com6> 
die  satiriquc  nu  XVIII''  s.  tsS5  —  SCHLETIEBEB,  Vorgeschichte  u.  erste 
Versuche  der  frz.  Oper.  Berlin  1885. 

22» 
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Chicstomathie  de  Ut  litt  fr^se  dep.  le  moyen-Age  jusqa'k  nos  jonn.  Leip- 
sig  1880  —  H.  BREmofOSK,  IMe  fri.  CUsnker.  Chuakteiutikflii  n.  Aus- 
lüge.  2.  Aufl.  Zürich. 

Von  Sammlunfren  französischer  J>ittcratiir«'erke  ist  an  erster  Stelle  die- 
jenige zu  nennen,  welche  unter  dem  Titel  »les  Granils  I'.crivains  de  la 
France<(  bei  Hachette  in  Paii3  erscheint ;  die  iu  ihr  entlialtcnea  Ausgaben  der 
fn,  OlMsikor  de«  17.  Jahrh.  (ComeiUe  toii  IfABTY-L&irB&UX,  Baeine  m 
Mbsnabih  MoUtee  von  Despoib  q.  Mssrabd  ete.)  aind  mit  kritaseher  Me- 
thode bearbeitet  und  fblglidi  die  für  wissenschaftliche  Zwecke  geeignetsten. 

Gute  Sanmiluniren,  deren  einzelne  Bände  übrigens  zu  hilligen  Preiwii 
käuflich  sind,  sind  »les  classiques  fros«  (Did(it!  und  »les  principaux  6cri- 
vains  frcs«  (Hachettoj.  —  Sammlungen  moderner  Romane  erscheinen  in 
mehreren  bedeutenden  Pariser  Verlagshandlungen  ^Hachette,  Didier,  Didot, 
Calmaim  Garnier  Frftrea  ete.},  deien  Kataloge  dureh  jeden  Buch* 

hindler  leieht  au  erlangen  sind. 

In  Deutschland  werden  für  Schulzwecke,  bzw.  für  PrivatlefAuze  be- 
stimmte Sammlungen  frz.  l.ittoratunrerke,  meist  mit  Einleitungen  u.  Com- 
mentiiren  ausgestattet,  von  den  nachstehenden  Verlagsbuchhandlungen, her- 
ausgegeben: Weidmann'sche  Buchhandlung  in  Berlin  Sammlung  frz.  u. 
ei^  Sehriftsteller  mit  deutadien  Anmerkungen,  vgl.  oben  8.  83),  van 
Muyden  u.  Rudolph  in  Berlin  (CoUeetion  d'auteura  frfs),  Volhagen  u.  Klap 
ebg  in  Bielefeld  u.  Leipzig  Sammlung  der  besten  klassischen  u.  moder« 
nen  frz.  Schriftsteller  mit  Einleitungen  u.  Anmerkungen:  Theätre  fir5S,  p. 
p.  C  Schütz,  Textausgaben,  u.  Thedtre  frcs.  Schulmis'jahcn  mit  Commen- 
tar  u.  Wörterbuch;  Prosateur  fr9S.  Das  Unternehmen  wird  gegenwärtig 
von  Benecke  in  Berlin  geleitet),  Th.  Kay  in  Cassel  (Bibl.  interessanter  u. 
gediegener  Abhandlui^n  ans  der  polyteehnisdien  u.  natunrissensehafll. 
Litt  Frankreiehs,  herausg.  von  J.  Baümoabtek),  Hellberger  in  Stuttgart 
(BibL  fir^se,  p.  p.  K.  ZoLLBB),  Theissing  in  Münster  Bibl.  gediegener  u. 
interessanter  Werke .  herausg.  von  Göhel!  ,  Renger  sehe  Buchhandlung  in 
I,pi])zig  (Frz.  u.  engl.  !Sc!iulbibUothek  .  Auch  in  der  Teubner 'sehen  Buch- 
handlung in  Leipzig  sind  einige  Schulausgaben  erschienen. 

Sammlung  frz.  Neudrucke,  herausg.  t.  K.  Vollmölleb.  Heil- 
bronn,  seit  1881;  Bd.  J  De  Villi  er  s,  Le  Featin  de  Fieire^  ed.  W.Kn6- 
KlCH  1881 ;  Bd.  2  Armand  de  Bourbon,  Trait^  de  la  oom^e,  ed.  K. 
VOLLMÖLLER  1881;  Bd.  3/8  R.  Garnier,  Les  IVagMies,  ed.  W.FAasntB 
1882/83. 

3.  Alphabetisches  Vcrzcichniss  der  Ausgaben  einzelner 
mittel-  und  neufr/.  Autort  n  und  Litteraturwerke,  mit  .\n- 
gabe  einiger  Erläuterungsschriften.') 

Vorbemerkung.  Das  nadistehende  Veneichniss  kann  und  darf  auf 
VoUatindigkeit  aueh  nidit  entfont  Ansprueh  erheben,  es  soU  Tiebnehr 


1)  Ein  sehr  umfkssendes  VerseiehniM  der  im  J.  1870  lebenden,  also 

Oberhaupt  der  sioitgcnössi^clicn  französ.  SchriftstsUer  und  Dicliter  fitulet 
man  im  Appendice  su  dem  Sixi^me  cours  (ScUussband)  von  Staa^f,  la 
Litt,  frfse.  Fans  1871. 
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nichts  weiter  sein,  als  ein  für  praktische  Zwecke  brauchbares  Register. 
Berücksichtigt  sind  vorwiegend  nur  einerseits  die  classischen  Litteratur- 
werke,  andererseits  solche  Autoren,  welche,  ohne  lu  den  Classikera  zu 
gdiOrea,  doeh  in  irgend  wdeher  Benebung  Wiehtigkeit  oder  Intereaee  für 
die  litteraturgesehiehte  besilien.  Bei  Autoren,  deren  "Werke  in  Oeiammt- 
ausgaben  (CE.  c  «  (Ettyres  eomplHes)  erschienen  sind,  vnrden  in  der 
Regel  nur  die  neuesten  oder  die  anerkannt  besten  derselben  angegeben.' 

About,  Edmond,  geb.  zu  Dieuzc  Metirthe  1  ^2^,  vielseitiger  Schrift- 
steller u.  Novellist,  gest.  17.  1.  85  —  Ackermann,  Louise  Victoire 
Choquet,  Mmc,  geb.  1813.  Contes  et  poesic^4  18(il  —  Adam,  Fr.  Et,, 
geb.  zu  Lombree  Maine-et-Loire;  1836.  Lyriker,  zur  Schule  der  sog. 
«naturiftee«  gehörig  —  d'Alembert,  Jean  leRond»  geb.  iuPariel717| 
geet  1773.  <B.  e.  1805  ft  18  Bde.,  1821  5  Bde.  —  Amadie  des  Ganlea, 
aus  dem  Spaniscben  des  Garcia  Ordo&ez  MontaWo  übersetzt  von  Herberay 
des  Essartz  1540/48.  (L.  BRAirNFELS,  krit.  Versuch  üb.  d.  Roman  A.  v. 
Gallien.  Leipzig  Ib'G,  vgl.  Ztschr.  f,  rem.  Phil.  I.  131}  —  Ampere,  J.-J., 
geb.  zu  Lyon  IbOU,  v  l'^ß^,  "^eine  sprach-  u.  litterarfreschichtl.  Schriften 
wurden  in  den  betr.  Capiteln  angeführt  —  Amyot,  J.,  geb.  1513  zu  Melun, 
gest  1593,  Uebers.  des  Diodor  Sieulus  1554,  deiLongus  (Pastoralia)  1559, 
der  Vitae  dea  Plutareh  1559,  der  Moralia  deaaelben  1574  —  Andrieux, 
F.-O.-J.-St,  geb^  1759  au  Straaaburg,  geit  1838  sa  P^,  Luatspiel- 
dichter;  gesammelte  Werke  1817/23.  4  Bde.  ~  Anquetil,  L.-P.,  geb.iu 
Paris  1723,  gest.  ISO*"»,  Oeschichtsschrciber  —  Arago,  Pominiquc- 
Francois,  geb.  zu  Ivstagcl  [Pyr.-Or.j  1786,  gest.  zu  Paris  18.53,  Physiker 
—  d'Arlincourt,  Victor,  geb.  1789  zu  Merantais  b.  ^'ers;ülle<?,  geat, 
SU  Paris  1856.  Komandichter  —  Arnauld  d'Andilly,  Antoine,  geb. 
SU  Psris  1612,  f  BrOasel  1694,  MitgUed  T.Port-Boyal  —Arnault,  A.-V., 
geb.  SU  Puii  1766,  gest  1834,  dramat  Biebter.  <E.  1818/19.  4  Bde.  Sou- 
Tenir  d*un  sezagfoaire  1833.  4  Bde.  —  d'Aubign4,  Tb4od.  Agrippa, 
geb.  1550  zu  Sainte-Maury  (Charente-Inferieure  ,  gest.  1630  zu  Genf.  CE. 
c.  p.  p.  Rkaumk  et  T-A  Cai  .ssade  1872  ff.  vgl.  RfeAi'ME,  Etüde  bist,  et 
Utt.  s.  A.  dA.  1883,  vgl.  Kcv.  crit.  I88:<  No.  28'— Au  gier,  G.-V.E..  geb. 
zu  Valence  iDrome},  17.  Sept.  182U.  G^.  c.  1877/78.  6  Bde.  (noch  nicht 
abgeschlossen). 

De  BaXf,  J.-A.,  geb.  1582  su  Venedig,  gest  1589.  Po4sies  eboisies, 
p.  p.  Bbcq  DB  FouQilniBB  1874  (TgLoben  S.  61)  —  Baisse,  Jean-Louis 
Gu  ez  de,  geb.  su  Angoul4me  1597,  gest  ebenda  1654.  (B.  e.  1665.  2  Bde. 
&»L,  CB.  in^dites  p.  p.  Tamizky  de  Larroque  1873  —  Balzac,  Honore 
de,  geb.  zu  Tours  20.  5.  1799,  gest.  zu  Paris  20.  8.  1850,  (Pseudonym 
Horacc  de  Saint- Albin) ,  Com6die  humaine  (Romancyclus  —  Ranville, 
Theod.  FauUain  de,  geb.  1823  zu  Moulins,  gest.  1885.  Lyriker  und 
Bomanautor.  (Euvres  1873/78.  8  Bde.  —  de  Barante,  A.-G.-P.,  geb.  su 
Riom  1782,  gest  1866.  Gesehtehtsschreiber ;  Hauptwerk:  Hist.  des  dues 
de  Bourgogne  1824/26.  12  Bde.  (vgl.  OuizoT,  in  B.  d.  d.  IL  1.  7.  67)  ~ 


11  Die  Daten  wurden  meist  naeb  VArKBEAV's  und  LALAim's  Die- 
tionnaares  gc^^ben. 
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Barbier,  II.-A..  pcb.  zu  l'uris  l!S05.  Satiriker.  »Jnmbes'-  1830/31,  29«  t-d. 
1878  —  Baron  iBoyron,  Michel,  geb.  1653  zu  Paris,  gest.  ebenda 
1729;  Moli^'i  Sdiflkr,  Sehauspidn,  Lustspidldiehter.  Geiamiiitausgabe 
seiner  ComMiet  1759  —  Bartat,  O.  de  Saluste  seigneur  de,  geb. 
bei  Auch  1544,  gest.  1590.  La  Mui«e  chr^tienne  1574;  La  Semaine  1578; 
La  sccondc  semaine  15S1.  CE.  1. ')?!>,  beste  Gesammtausg.  lüll  (1614,  1615) 
"VVaoneii.  Etüde  s.  l'usage  syntaxique  dans  la  Semaine  de  B.  Königsberg 
1876  Diss.)  —  Barthe,  N.-Th.,  geb.  zu  Marseille  1734,  gest.  zu  Paris 
1785.  Lustspieldichtcr.  (E.  ehoisies  1811  —  Barth^lemy,  J.-J.,  geb.  zu 
Oaaiis  (Bouehes-du-IUiAne)  1716,  gest.  su  Paris  1795.  Voyages  du  jeune 
Änardiaflia  en  CMee  178&  <E.  c.  p.  p.  Villenatb  1821. 4  Bde  —  Bayle,  P., 
geb.  1647  zu  Carlat  fAribgc',  gest.  1706.  Bictionnaire  historiquc  et  critique 
1699  u.  1702  'beste  Ausg.  17  JO,  4  Bde.)  Qv.  diverses  1727  u.  1731.  4  Bde. 
Lettres  choisies.   1714.  1729.  3  Bde.  —  Beaumarchais,  l'.-.V.  Caron  de, 
geb.  zu  Paris  24.  1.  1732,  gest  ebenda  19.  5.  1799.  Barbier  de  Sevüle 
1775,  Manage  de  Figaro  1784,  (E.  c.  p.  p.  OVDIN  DE  LA  Bbeiwbllebie 
1869.  7  Bde.,  p.  Füäne  1827.  6  Bde.,  p.  L.  Moland  1880  (H.  Cordibr, 
Bibliographie  de.s  (butt.  de  B.  1883 ;  G.  N£h£C£K,  B.-Figaro,  eine  kultur- 
u.  litterarhistor.  Skizze.  Marburg  i.  R.  1S81.  Progr. ;  DE  Lomkxie.  B.  et 
son  temps  1S5(>,  2  Bde.;  Bettelheim,  B.,  eine  Biogr.  Frnnkf  a.  M.  1S86; 
Stapfek,  Les  industries  de  B.,  in  M61anges  S.  1  ti'.j   —  du  Rellay, 
Joachim,  geb.  zu  Lir^  b.  Angers  1525,  gest.  1.560.  CE.  c.  p.  p.  >Lvkty- 
Lavkaux  1866/67.  3  Bde.;  <E.  ehoisies  p.  p.  Becq  db  FovoäxBB  1876. 
Deffsnee  et  Übiatration  de  la  langue  fripe  1549,  Neudruck  besorgt  ▼. 
E.  Person  1882  (vgl.  oben  S.  61)  —  Belleau.  R^my,  geb.  SU  Nogent- 
le-Rotrou  152S,  gest.  zu  Paris  1577.   Beste  Originalausg.  seiner  Poesien 
1678.  2  Bde.  Qi.  c.  p.  p.  Gouveunevr  18H7.  :!  Bde.  Bibl.  elzcv.  —  Beiloy, 
P.-L.  Buy  rette  de,  geb.  1727  zu  Saint-Hour,  gest.  zu  Paris  1775.  Tra- 
gödiendiflhter.  (£.  e.  1779  u.  1787.  6 Bde.  —  Benserade,  J.  de,  geb. 
1613  lu  Parisj  gest  ebenda  1691.  <E.  e.  1797/98.  2  Bde.  —  Berengar, 
P.-J.  de,  geb.  su  Paris  19.  8.  1780,  gest  ebenda  17.  7.  1857.  Beeueils 
seiner  Chansons  erschienen  1815,  1821,  1825,  1828,  1833.  Ma  Biographie 
1837.  Demibres  Chansons  1857.   (A.  Ar.vould,  B.,  sea  amis.  ses  ennemis 
et  ses  critiques.  1864.  2  Bde.)  —  Bergerac,  Cyrano  de,  geb.  zu  Paris 
1620,  gest.  ebenda  1655.  Agrippine  1653.    Lc  Pedant  jou^.   Histoires  co- 
miques  des  Etats  et  Empires  de  la  Lnne  1656.  (E.  e.  1677,  1699.  2  Bde., 
1741  3  Bde ;  (B.  eomi^es,  galantes  et  littfiraires  de  C.  d.  B.  p.  p.  P.  L.  Jacob 
1858  —  Bergier,  N.-8.,  geb.  zu  Darnejr  (Vosges)  1708,  gest.  zu  Paris 
1790;  Certitude  des  prcuves  du  Christianisme  1768,  2  Bde.,  Dict.  theo- 
logique.  1789.  3  Bde.  —  Bertaut,  Jean,  geb.  zu  Caen  1552,  gest.  1611. 
Poesies  1620,  2«  6d.  1623  —  Beylc,  Marie-Uenri,  (Stendhal),  geb. 
su  Orenoble  1783,  gest.  au  Paris  1842,  Bomanautor,  Essayist,  Littoar- 
historiker.  <E.  e.  1853/68. 17 Bde.  ^  B^se,  Th4od.  de,  geb.  luVeselay 
(Yonne>  24.  6.  1519,  gest.  zu  Genf  13.  10  1605.  Poemata  1548.  Abraham 
saerifiant,  tragMie  1550,  Ucbers.  des  neuen  Test  1556.  Psalmenübers.  1553. 
De  francicac  Linguae  recta  pronuntiatione   1584    (Neudruck  besorgt  v. 
A.  ToBLüK,  Berlin  1868].  (Vgl.  den  B.  gewidmeten  iVitikel  von  Haag  in 
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der  Encyklopädie  «la  France  protestante«'.  —  Blanc.  T.ouis,  peh.  tm 
Madrid  ISIl.  Hist.  de  la  Kev.  fr^se  1S47  HJ.  12  Bde.,  neue  Ausfj. 
u.  1872.  HiHt.  de  la  Kev.  de  1%48.  1870.  2  Bde.  —  de  la  Boetie, 
Etienne,  geb.  zu  Serlat  (P^rigordj  1530,  gest  1563.  (E.  c.  p.  p.  FEüolblB 
1846;  ReittarquMeteorreetioiiflfl.l'EyoticuB  dePlntarque,  p.p.R.DBSElXBBls. 
Bordeaux  1868  —  Boiloau-Despr^aux,  Nicolas,  geb.  1.  11.  1636 
SU  Paris,  nicht  zu  Crosne  bei  Paris,  gest.  rr  n.  171 1  zu  Pari«.  Art  pm-tiinie 
1674.  Lutrin  ir»74.  Kpi'tres.  Satires.  Gesaramtausp.  von  BnossKTTK,  Gent  1716, 
von  Pir\Ri).  Amsterdam  171^.  1722,  1721*.  Ki.'ste  ntnicro  .\ii.s^.  von  HKitlUAT- 
S.\IXT-I'uix  lb;iu,  34.  4  Bde.  Handausgaben  vou  Amak  Uidotj,  S.ilNTK-BKtVE 
(Qaniierfirte),  v.LouAiOttE  (übarpentier},  y.Obrvzbs  (Haehatte}.  »Editioiia 
daaiiquet«  toh  Dübou  u.  FBüofeBK  1883.  Gute  Schulausg.  der  A.  p.  Ton 
F.SCHWALBACH  in  derWcidmaililVhen  Sammlung,  ebenda  die  Kpitreaherauig. 
V.  F.  TnÜMEN.  Qv.  ini'dites  p,  p.  L.  Mkxard  18S;i  ff.  Die  C'orresponden« 
B.'s  mit  FJrowsette  gal»  T-.\VEllDET  1858  heraus  F.  K.M  LKN,  die  Poetik  B.'s 
Münster  i^bl  Uiss. ;  W.  BottNEMANN,  B.-D.  im  Lrtheile  seines  Zeitgenossen 
Jean  Desmarets  de  St-Sorlin  in  Franxös.  Stud.  IV.)  — •  Boi erobert, 
Franfoia  Le  M6tel  de,  geb.  lu  Caen  1592,  geat.  1662.  Dramat  Diehter. 
Keine  Oeaammtausg.  —  Bonald  L.-0.-A.,  geb.  1754,  geat.  1840;  Poli- 
tiker. (E.  c.  185fl.  3  Bde.  —  Bornier,  Henri  de,  geb.  zu  Lunel  (Gerault) 
25.  12  1825.  Dramat.  Dichter.  Dante  et  Beatrix  1853.  Agamemnon  1808. 
I.a  Fillt  de  Koland  1675  ~  IJossuet.  Jacques- Benigne,  geb.  28. 
1027  zu  Dijon,  gest.  12.  4.  17o4  zu  Paris.  Gesammtausg.  erschienen  Vene- 
dig 1736,  Paris  1743/53,  20  Bde.,  Venailles  1815  ff.  43  Bde.,  von  F.  LaOBat 
1864  ff.  30  Bde.,  enth&lt  aueh  (E.  in4d.  (E.  Gkaslbs,  lea  biographes  de  B., 
in  Rev.  eontemp.  1856 ;  Laurant,  Vie  de  B.  Limoges  1880)  —  Bourdaloue, 
Louis,  geh  zu  Bourges  20  8.  1032,  gest.  zu  ]*aris  13.  5.  1704.  Gcsammt- 
ausg.  V  P.  BUKH)NNKAI  1707  34;  1709  34  18  Bde.;  1822  26  17  Bde;  1840 
Didot  3  Bde.,  von  Glillaimk,  Bar-le-Duc,  seit  1878  —  Hoursault, 
Edme,  geb.  zu  Muasy-lEveque  (Aube)  1638,  gest.  zu  Montlu9on  17ol. 
Dnmat  Diehter.  (E.  e.  1725  u.  (beste  Auag.)  1746,  Neudniek  Ton  Bebkut- 
Saint -Fbix  (Le  Portrait  du  Peintre  neu  gedruckt  im  MoK^-Museum 
Heft  V  15,  vgl.  ebenda  i>5  ff.;  Sal\t-Ren6-Taillandier,  Etudes  littindrea 
1881,  vgl.  H.  d.  d.  M.  1.'..  12.  sl.  Bull.)  —  Brantome,  Pierre,  geb. 
um  l">4(t  in  Perigord.  gest.  1614;  beste  Ausg.  seiner  Q'].  c.  von  Lai.x.nxe 
in  den  Puijlicationen  der  Soc.  de  l'hist.  de  Fr.;  ausserdem  von  Mkuimee 
et  Laooüb  1658/70  7  Bde. ;  Sltera  Ausg.  von  MoNiiEBari  1823.  7  Bde., 
von  BüCSON  1838  2  Bde.  —  Br4beuf,  OuilL  de,  geb.  su  Thorigny 
(Manche)  1618,  gest.  zu  Vcnoix  h.  Caen  IGOl.  Uebers.  v.  Lucans  Pharsalia 
1655.  CE.  1664.  2  Bde.  —  Brifaut.  Charles,  geb.  zu  Dijon  1781,  gest. 
1857.  Dramat.  Dichter.  (K.  1858.  6  Bde.  —  Bu<li'  Hudaeus  .  Gnill  , 
geb.  zu  Paris  1467,  gest.  1540.  Humanist.  0])era.  iJasel  1557.  4  Bde.  — 
Buffon,  J.-L.  Leclerc  comte  de,  geb.  zu  Montbard  (C6te  d'Orj  am 
7.  0.  1707,  gest  in  Ftois  16.  4.  1788.  Uistoire  naturelle  1804.  44  Bde. 
(IKe  «rsten  Binde  des  Werkes  eraehienen  1749} ;  spfttere  Ausg.  v.  Ocvieb 
1825/26.  36  Bde.,  v.  Rictiakd  1824  ff.  30  Bde.:  eine  neue  Ausg.  in  14 
B&nden  ist  gegenwärtig  im  Erscheinen  begriffen  (Paris.  Le  Vasseur.) 
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Cabanis.  P.-J.-G.,  geb.  zu  Cosnac  (Charcnte-Inf.)  1757,  gest.  zu 
Kueil  Seine-et-Oise  1S08.  (E.  c.  p.  p.  Tin  RoT  1 82.5  25.  5  Bde.  —  Calvin. 
Jean,  geb.  1509  zu  Noyou,  gest.  zu  Genf  1564.  Institutio  ehrist.  religionis 
1936  (fin.  Ueben.  1540}/  OB.  c.  Amsterdam  1671.  9  Bde.  foL,  Pens  1850. 
2  Bde.  Choiz  des  tavewr,  free,  de  0.  p.  p.  P.  Lachoec  1842  —  Campenon, 
Vincent,  geb.  zu  Guadeloupe  1772,  gest.  1843.  Poesies  et  Opusculet 
Is'i.'i.  2  Bde.  —  Campistrou,  J.  G.  de,  geb.  zu  Toulouse  1050.  gest. 
1713.  Dramat.  Dichter.  Oi.  1750.  3  Bde,  —  Camus,  Jean  riorro  de 
Pontcarre,  geb.  15Ö2  zu  Paris,  gest.  ebenda  1653.  Konuinautur,  ver- 
fasste  u.  a.  »Palombe«.  Keine  Gcsammtausg.  —  Capefiguc,  Jean-Bap- 
tiste,  geb.  su  Marseille  1802,  gest  au  Paris  1872,  Verfasser  aaUrmeher 
historisdier  Werke  —  Casaubon,  Isaae»  geb.  su  Genf  1559,  gest.  su 
London  1614.  Humanist.  Keine  Gcsammtausg.  —  Castel,  K.-L.-II.,  geb. 
7A\  Virc  1758,  gest.  zu  Reims  lb;i2.  T.cs  plante-«,  pocmc  17".*7  —  Chani- 
iort,  P.-K.-N.,  geb.  V)ei  Clcrmont  1741.  f;cst.  1794.  Dramat.  Dichter. 
Philosoph.  CE.  lb24/25.  5  Bde.  (A.  Keissiü  iu  Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  u. 
Htt  V.  244^  —  Chapelain,  Jean,  geb.  au  Paris  1595,  gest.  ebenda 
1674.  PneeUe  1656.  —  Chappuseau,  Samuel,  geb.  su  Paris  1625, 
gest.  zu  Celle  in  Hannover  1701.  Le  Tbedtre  firan^ais.  Lyon  1674.  Neu- 
drucke 1867  u.  1876)  —  Chnrron,  Pierre,  geb.  zu  Pari-*  1541,  gest. 
1603.  Traite  de  la  sagcs^c  1601;  p.  p.  d'Aumasy  Dlval  IH'IS.  A  Bde.  — 
Chateaubriand,  Fr ancois-Auguste,  geb.  zu  St.-Malo,  14.  9.  1768, 
gest.  zu  Paris  4.  7.  1848.  Essai  bist.  s.  les  r^volutions.  Lond.  1797. 
Atala  1801.  G^e  du  Christianisme  1802,  5  Bde.  Les  Martyrs  1809,  2  Bde. 
Itin6nire  de  Paris  k  Jerusalem  1811.  t  Bde.  CE.  e.  1826/31,  31  Bde.  (enl^ 
bilt  zum  1.  Male  Les  Natchez  u.  Les  Aventures  du  demier  des  Abcncer- 
rages).  Voyage  en  Amerique  1834.  Essai  s.  1.  litt,  anglaise  1830.  Le  Con- 
grfes  de  Verone  1838.  2  Bde.  Memoires  d'outre-tombc  1848  50.  12  Bde. 
(E.  c.  p.  p.  Salnte-Beuve  1859/61.  12  Bde.  (vgl.  Salnte-Beuve,  Ch.  et 
son  groupe  littiraire  sousrempiie  1860.  2  Bde.)  —  CbauHeu,  O.  A.  de, 
geb.  SU  Fontenay  1639,  gest.  1720.  Diebter.  (E.  1724, 1733  2  Bde.,  1744  2  Bde. 
—  Ch6nicr,  Andr^  Marie  d e ,  geb.  zu  Constantlnopel 29.  10.  1762,  gest 
'hingerichtet)  25.  7.  1794.  O:.  1819.  (E.  posthumes  p.  p.  LatoUCHE  1826; 
(E.  p.  p.  Becq  de  FoUQüiKin  s  ls72:  der.sclbo  gab  1S72  die  (E.  en  prose 
heraus  u.  veröfl entlichte  1S75  Ducuments  uouv.  s.  A.  Ch.  (vgl.  Annalcs 
de  la  facult^  des  lettres  de  Bordeaux  1879.  Comm.  No.  2  u.  3,.  (E.  p.  p. 
L.  moland  1882;  p.  p.  JAüBSBar  1883  (Sbidbl,  A.  Ch.  Begensburg  1883 
Progr.)  —  Cb4nier,  Marie  Joseph  de,  (Bruder  Aadrt's),  gib.  t^.  8. 
1704  zu  Constantinopel,  gest.  zu  Paris  10.  1.  1811.  Charles  IX  1789.  Henri 
Vm  1791.  Calas  1791.  Caiu.s  Gracclms  1792.  F6nelon  1793.  Timoleon  1794 
etc.  Tableau  hist.  de  la  litt,  l'rcse  dip.  1789.  1908.  ls24  20.  5  Bde. 
CE.  ])osth.  1824.  3  Bde.  —  Cherbuliez,  Victor,  geb.  1828  zu  Genf. 
A  prupos  d'un  dieval,  eauseries  athfaiennee  (aesthetisdiM  Essay  in  no- 
vdiistisdier  Form,  euer  st  1860,  dann  1864  u.  d.  T.  Un  eheval  de  Phidiaa 
ersdiienen}.  Komane  u.  Nouv eilen  (meist  zuerst  in  der  Rev.  d.  d.  M.  er- 
schienen; z.  B.:  le  comto  Kostia  1863;  le  Prince  Vitale  1864;  le  Roman 
d  une  honaöte  femme  1866;  le  Grand  (Euvre  1867;  Prosper  Baudoce  lb68; 
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VATenture  de  Ladialu  Boldd  1869;  Holdenns  1875;  Mias  Bovel 

]S75  le  Finnce  de  MUe.  Saint-Meur  187(j ;  Stmud  Brohl  et  Gie  1877; 
ri(16e  de  Jean  TtHerol  1878  —  Coli.'  Charles,  geb.  zu  Paris  1709,  pest 
1783.  Lyrikor  u.  Dramatiker.  ThMtrr  (U  nociete  17<i8,  2  Bde.;  1777,  3  Bde.; 
Chanson  IbuT,  2  lide.;  Journal  historiiiuu  18();V7,  ;<  Ikl»-.;  —  Co  11  et  et, 
GuilL,  geb.  zu  Paris  1598,  gest.  Ib59.  Lü  Buuquut  des  Poetes  I64ti.  Art 
po6tique  1658  —  Collin  d*Hftrleville,  J.-Fr.,  geb.  su  liftintenon 
(Eofe-et-Loir)  1756,  geit  1806.  Luttopieldiehter.  Keine  Oesenimtaaeg.  — 
Condillao,  Etienne  Bnnnot  de,  geb.  1715  zu  Grenoble,  gest.  luFlux 
(Loiret)  1780.  Philosoph.  (E.  c.  \V.)%.  Xi  Bde..  ISU.'i.  32  Bde.  —  Con- 
dorcet.  Jea  n  -  An  t  o  i  ii  e  Nicolas  de  Caritat,  geb.  zu  Ribcniont 
(Aisne)  1743,  gest.  zu  Bourg-ia-Keine  (SeineJ  17K4.  Philosoph.  CE.  c.  18ü4, 
22  Bde.;  1847/4»,  12  Bde.  —  Conrart,  Valentin,  geb.  au  Paris  1603, 
geet.  1675.  ItfitbegrOnder  der  Aead.  fir^se  —  Oonstant  de  Rebeeque, 
Henri  Benjamin,  geh.  1767  in  Laneanne,  gest.  au  Paria  1830.  Adolph^ 
roman  ISlfi.  De  la  Religion  1^24/31.  5  Bde.  —  Copp6e.  Franc oia, 
geb.  12,  1.  1842.  T,c  lleüquairu  Ihtjti.  Le  l'a.msant,  comidie  1809.  Deux 
dntileurs  1870.  Poesies  1871.  Les  Ilumbles  1871.  The:\tre  l'<72.  T.es  Bijoux 
de  la  delivranec  lbl2.  La  greve  des  forgerons  1873.  Le  Cahier  rouge  1874. 
(Hivier  1875.  Une  Idylle  pendaat  le  Si^  1875.  L'Ezilie  1876.  Le  Lnihier 
de  (Mmone  1877  —  Corneille,  Pierre,  geb.  in  Ronen  6. 6. 1666,  geet 
zu  Paris  1.  10.  1684.  1.  KoMÖDIBN.  M61ite  1629.  La  Veuve  1633.  La  Ga- 
lerie du  Palais  li)34.  T^a  place  royalc  1635.  La  Com^die  des  Tuilerie.s 
1635.  L  Illusion  1636.  Le  Menteur  1642.  La  Suite  du  Monteur  1643.  Don 
Sanche  d'Aragon  1650.  Tite  et  Rercnice  1670.  Pulcheric  1672  die  drei 
letzteren  tragen  die  Bezeichnung  »Comcdie  h^roique«;.  Thagödi£>'  :  Clitandre 
1632.  MM6e  1635.  Le  (Hd  (tragioomMie)  1636.  Horaee  1640.  Cinna  1640. 
Polyenete  (tragMIa  ehrtöenne)  1640.  Pompfo  1641.  Rodogune  1644. 
Theodore  tragedic  chr^tienne)  1645.  Hiraclius  1647.  Androm^de  1650. 
Niconü'dc  1651.  Pertharite  1658.  (Edipc  1659.  La  Toison  d'ur  1660.  Sor- 
toriu.s  1662.  Sophonisbe  1663.  Othon  1664.  Agesilas  1660.  Attila  1667 
Psycho  ttragedie-ballet)  1671.  JSurena  1674.  Huytmlsche  Ukijek.siüjzlnue.n: 
Lnitation  de  J4ana-Cliriat  1660/56.  L(ynange  de  k  Sainto-Vietge  ana  dem 
Lei  dea  BonaTentum  1665.  L'olßee  de  1a  Sainte-Vierge,  lee  aept  paaumea 
p^nitentiaux  ete;  1670.  Version  dea  Hymnes  de  St- Victor  u.  Hymnee  de 
Sainte-GeneviÖTe  16^0.  Ausserdem  Poesies  diverses  92  Nummern).')  Beste 
GesammtauRg.  von  Mah  i  v-L.WKAUX  in  den  Gr.  Kcr.  de  la  Fr.  1862  70.  12  Bde. 
(GuiZOT,  Com.  et  Mm  temps  ls52  ;  Taschereav,  liist.  dc  la  vie  et  des  ouvrages 
de  P.  C.  2«  6d.  1 855 ,  K.  Foth,  L  eb.  C.  s  Anschauung  vom  Wesen  der  Tragödie, 
in  Herxiga  ArchiT  Bd.  68.  8.  377 ;  Heine,  Ca  UMH  in  ihrem  Veihikr 
niaae  au  denen  dea  Enripidea  nnd  Seneoa,  in  Tn*  Stud.  L  430 ;  H.  KArtino, 
Ueb.  zwei  religiOae  Paraphrasen  P.  G.'s  Leipsig  1882  Di  ss.  ;  A.  CiiavauX, 
Com.,  la  critiquc  ideale  et  catholique.  Lille  1890  —  Wörterbücher  zu  Com. 
8.  ob.  S.  64)  —  Corneille,  Thomas,  (Bruder  Pierrc's;,  geb.  zu  Ronen 
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1625,  gest  in  les  Anddyt  lt09.  Bramat  Dichter;  Verf.  eine«  Diet.  des 
Arte  et  des  Seieneee  1694,  2  Bde,  und  eines  Diet.  unirend  1708,  9  Bde. 

—  Cottin,  Marie-Sophie  Bistean  Mme,  geb.su  Paris  1770  gest. 
zu  Paris  1807.  Dramat.  Dichterin  —  Courier  de  M^-re,  Pnul-T.ouis, 
geb.  zu  Paris  1772,  ermordet  in  der  Twiraine  1825.  Politiker,  Essayist, 
Hellenist.  Ov  e.  ls2h,  1834,  1837  etc.  4  Bde.  —  Cournand,  Antoine 
de,  geb.  zu  Grasse  1747,  gest  zu  Paris  1814.  Poeme  sur  les  Styles  — 
Cousin,  Victor,  geb.  lu  Paris  2&  11.  1792,  gest  lu  Cannes  14. 1. 1867, 
Terfasste  ausser  saUrciclien  und  bedeutenden  pbilosophisehen  Werken,  s.  B. 
La  Societc  trqae  au  17.  s.  1855,  la  Jeunesse  de  Mmu  de  LongucTiUe  1863, 
Mme  de  6abl6  1854,  Mme  de  Chevreuse  et  Mmc  de  Uautefort  1856,  la 
Jeunessc  dc  Mazarin  1865  etc.  —  Crcbillon,  Prosper  Jolyot  de, 
geb.  zu  Dijon  1671,  gest.  zu  Paris  1702.  Tragödien:  Idomcn6e  1705,  Atrre 
1707,  Electre  1709,  Ithadamiste  1711,  Xerxes  1714,  S6mirami8  1717, 
P>Trhu8  1726,  Catilina  1749,  Triumvirat  1755.  (£.  1785  3  Bde.,  1812  3 
Bde.,  1818 u.  1828.  2  Bde.  Cr6billon,  Claude-Prosper  Jolyot  de, 
Sohn  des  Vorigen,  geb.  su  Paris  1707,  gest.  ebenda  1777.  Ronume:  Tan- 
tal etNiadame  1734,  les  Kgarements  du  cipur  et  de  Vesprit  1736,  leSopha 
1745  etc.  —  Cuvier,  G.-Ch.-L.-D.,  gebi  su  Montb^liard  1769,  gest  su 
Paris  1832.  Naturforscher. 

Dac'ier,  An  n  c  -  T,e  f  e  v  r  e  Mnn-,  geb.  zu  Hanniur  1054,  gest  1720. 
Philologin  u.  Lebcrsetzcrin  —  Damiron,  Jeau-Philibert,  geb.  «U 
BelleTiUe  (RhAne)  1794,  gest  lu  Paris  1862.  Philosoph  —  Dancourt. 
Florent  Carton,  geb.  su  Fontainebleau  1661,  gest  su  Coureelles-le-Boi 
1726.  Lustspieldichter.  (B.e.  1760.  12  Bde.  Vgl.  S.  307  —  Daudet,  Al- 
phonse.  geb.  su  Ntmes  13.  5.  1840.  Romandichter.  Le  Petit  (%ose  1S68. 
Lettrci?  de  mon  moulin  18(51».  T,  ■ttris  ä  un  absent  1S71.  Contes  du  I-undi 
1873.  Robert  Helmont  1874.  Fromout  jeunc  et  Kislor  aine  1874.  Jack  1876. 
Le  Nabab  1878.  Les  Rois  en  exile  1881.  Saphu  1884.  .\.  (Jkr.'^tkm ANN, 
A.  D.,  Sein  Leben  und  seine  Werke  bis  zum  J.  1883.  Berl.  1883.  2  Bde.) 

—  Daudet, -Em est,  Bruder  des  Vorigen,  geb.  tu  Ntmes  1837.  Roman- 
dichter  —  Daurat,  Jean,  geb.  ?,  gest  1588  tu  Paris.  Poematia  1586  — 
DelaTignc,  J.-Fr.-Casimir,  geK  su  le  Hdvrc  4.  4.  1793,  gest.  su  Lyon 
11.  12.  lS4:i.  Dramat  u.  lyx.  Dichter.  Les  V^pres  sieUiennes  ISH».  Les 
Cmiu'dicns  1^20.  Messeniennes  lElegicn'  1827.  La  princessc  Aurelio  1828. 
Marino  Falicri  182'.».  Louis  XI  1832.  Les  llnfants  d  Edouard  1833.  Don 
Juan  tfAutriche  1835.  Une  famille  au  temps  de  Luther  1836.  La  Popu- 
larit6  1838.  LaFiUe  du  Cid  1840.  Le  Conseiller  rapporteur  1841.  I).  ist 
aueh  Verl  der  Parisienne  —  Delille,  Jacques,  geb.  su  Aigues-Perse 
(AuTcrgne)  1738,  gest  su  Paris  1813.  Lehrgedichte:  Jaidins  1780,  llmagi- 
nation  1806.  CE.  c.  10  Bde.  —  Derou Ude,  Paul,  geb.  au  Paris  1846. 
L}Tiker.  Les  Cliants  d  un  soldat  1872.  Nouveaux  chant«  d'un  Soldat  1875. 
Dramen:  Juan  Strcnner  1860,  VHctnian  1877  —  Desaugiers,  Marc- 
Antoine,  geb.  zu  Frcjus  1772,  gest.  zu  Paris  1 827.  Lustspiel-,  Operetten-, 
Vaudevilledichter,  Chansonnier  —  Desbordes-Valmore,  Mme,  geb. 
1785  SU  Douai,  gest  1859,  lyrische  Dichterin  ./^  Descartea,  Rene, 
geb.  tu  La  Haye  (Lidre-et-Loire)  30.  3.  1596,  gest  su  Stockholm  11.  2. 
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1650>  Discüurs  de  la  Methode  1637  (Litteratunngaben  über  1).  sehe  man 

Ua  USBSKWBG,  Oetdi.  d.  PIiIIm.  Bd.  3)  —  Deaeliamps,  Fr.-M.-Ghr., 

geK  bd  Troyef         gest  ta  Fuis  1747.  Tragiseher  Dichter  Des- 

mahif,  J.-F.-R,  geb.  su  SttHy-sur-Loire  1722,  {rest  zu  Paris  1761.  (B. 

c.  1772  u.  1778.  2  Bde.  —  Desmarets,  Jean  de  St.  Sorlin,  geb.  zu 

Paris  1595,  gest.    1()76.  Taistspiel  «Ics  Visionnaires",  Epos   «C'lovi«"  fvpjL 

Boileau)  —  I)  e  s  p  t'  r  i  e  r  s  ,  Bona  v  e  n  t  u  r  e  .  geb.  um  1490  zu  Arnay-le-1  hic 

l^'üted'Or],  gest.  1544.  C\Tnbalum  mundi  (Dialoge  irreligiöser  Tendenz;  1537, 

NouTdlea  rderfotioiis  et  joycux  devis  1558w  (E.  c.  p.  i>.  Lacoür  1860. 

BibieMv.;  Cymh.  muiidipp.F.  Frasvck  1874  —  Deaportes,  Philippe, 

geb.  »u  Chartres  l  '.  ir.,  gest.  16(l(j.    (E.  p.  p.  A.  Michikls  V.  GröBB- 

DFNKEL.    Der  Versbau  b.  I).  u.  Fr.  de  Malherbe  in  Frz.  Stud    I  iV  — 

1>  e  s  t  o  u  c  h  0  s  ,  Philippe  Nericault,  geb.  zu  Tdurn  lOSO,  ge.st.  zu  For- 

toiseau  1^.  Melun  1754.   Lustspiele:  le  üurieux  Impertinent  171U,  lingrat 

1712,  llrr^solu  1732,  Itt  MMiMnt  1715,  le  Phibsophe  mari«  1727,  le 

Olorieax  1732,  le  Diisipateur  1736,  la  Fauase  Agni«,  le  Tambour  noetume, 

die  beiden  letztgenannten  Stücke  erst  nach  des  Vetl'a  Tode  1754  u.  1762 

aufgeführt.  (Vgl.  Wetz,  die  Anfänge  des  bürgerl.  Schauspieles  in  Frankr. 

Worms  1^S5<  —  Diderot,  l)6nis,  geb.  zu  Langres  1713,  gest.  zu  Paris 

30.    7.    1780.    Kncyclopedie  seit  1751   bis   1772.   28   Bde.    (Preface  von 

d'Alembert;.  Lustspiele:  le  Fils  naturel  1757  u.  le  Pire  de  famille  1758; 

Romane:  Jaoquei  le  fataliate  u.  la  Religicuse.  <E.  e.  1798,  15  Bde.;  1821, 

22  Bdc;  (enthalt  den  Neven  de  Rameau);  "Hkamtta,  eonrespondanee  etouv- 

rages  in£ditt  p.  p.  MmeDB  Vanduel  1830/31.  4  Bde.  Neueste  Qcsammtausg. 

von  AssEZAT  et  TorRNEVX  1*^7.5  ff.   20  Bde.     (E.  C.xuo,  Diderot  inedit, 

d'apres    des  mss.   de  l'Ermitage  K.  d.  d.  M.  15.  Oct..  1.  Nov  ,  1.  Dec. 

1879.  F.  V.  Kaum£B,  D.  u.  seine  Werke.  Berlin  1843;  K.  IUksexkuantz, 

D.'s  Leben  und  Werke.  Leipzig  1866.  2  Bde. ;  J,  Moblet,  D.  and  the 

Enejrclopaediate  London  1880,  TgL  ihe  Quarterly  Review  1880  0«t)  ~* 

Bneange,  Charles  du  Fresne,  aiear  dn,  geb.  xu  Amiens  1610, 

gest.  zu  Paris  1688,   Verf.  des  berühmten  Olossarium  ad  script.  med.  et 

inf.  latinitatis  1678.   3  Bde.    neue  Ausg.  von  Hexschel  1841  tf.  7  Bde.)  4 

u.  anderer  gelehrter  A\  erke  —  Duchesne  Quercetanus  ,  Andre,  geb. 

1584  zu  rislcs-Bouchard  ilndre-et-Loirej,  gest.  1640,  berühmter  Geschichta- 

foradier  —  Dnohft  de  Vancy,  geb.  lu  Paris  1668,  geat.  ebenda  1704, 

dramat.  Dichter  —  Bneia,  Jean-Fran^oia,  geb.  su  VeraaQlea  1733, 

gest.  ebenda  1810.  Bearbeiter  von  Shakespeare's  Hamlet  1760,  Romeo  et  Ju- 

liette  1772,  le  roi  Lear  17S3,  Macbeth  17^4,  Othello  17'J2.  Originaltragödie 

Abufar  ou  la  famille  arabc  1795  —  Duclos,  Charles  Pinot,  geb.  zu 

Dinan  (C6tes-du-Nord;  1704,  gest  zu  Paris  1772.    Considerations  s.  les 

morars  de  ee  siMe  1751.  CB.  e.  1806,  10  Bde;  1821,  3  Bde.  —  Dufresny, 

Charles,  geb.  ea.l654,  gest.  sn  Paris  1724,  Lustspieldiehter,  bedeutendstes 

Werk  »le  Chevalier  joueur«.  1607  —  Dumas,  Alexandre,  perc,  geK 

24.  1.  1S03  zu  Villers-Cotterets.  gest.   5.  12.  1870  zu  Puys  bei  Dioppe. 

Dramen  ;    Henri   III    1S29     Stockholm,    Fontaincbleau   et  Romc  1830; 

Charles  VH  1831;  Antony  1831:   La  Tour  de  Nesle  1832;  Angele  1^533  ; 

Le  Mari  de  la  veuve,  com^die  1832;  Don  Juan  de  Marana,  mystöre  1836; 
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Kean,  com^die  is:!6;  Caligula,  tng.  1837  ,  Mademoiselle  de  Belle-Isle, 
drame  1839;  l'Alchimiste,  dranie  cn  vers  1839;  Un  mjiriag'e  sous  T,oui«!  XV, 
comidic  1S41  ;  Les  Deraoiselles  de  St.-Cyr,  comidie  1843;  Louise  llcr- 
nard,  drame  1843;  La  Conscience,  drame  1854;  lOrcstic,  trilogie  antique 
en  Yffs  1855.  Bouane  und  Notbllen:  Iaab«ille  de  Bavitee:  SoaTenin 
d'Aatony  1835;  La  Salle  d'armes  1838;  Jaeques  Oitis  1839;  Le  Ifattre 
d*ann««  1840;  Le  Chevalier  d'Harmcntal  1843;  Histoiri  d^ui  0M86>noiMtte 
1844;  Les  Trois  Mousquetaires  1844  (dazu  die  Fortsetzungen:  Vingt  ans 
aprcR  1845,  Le  Viconite  de  Bragclonne  1S4T  ;  Le  C'omte  de  Monte-Cristo 
1844/45;  La  liouiUie  de  la  princesse  Berthe  1844;  La  Keine  Margot  184'»; 
Le  Chevalier  de  Maison-Rouge  184G;  La  Dame  de  Mont-Soreau  1840,  Le 
'OoUier  de  la  Bme  1848  eto.  AuMerdem  Memoiren  und  eine  Reihe  Ton 
B^sebeeehieilrangea  —  Dumas,  Alexandre,  fila,  geb.  28.7.  18Miu 
Paris.  KoHANE:  Les  Aventures  de  quatre  femmes  et  d'im  perroquet  1846/ 
47;  lia  Dame  aux  cam^lias  1848  (dramatisirt  ]*<52  :  T>e  Homan  d  uiiefemme 
1848;  Cesarine  1848;  Le  Docteur  Servens  lsl*>;  Diane  de  Lys  ISöl.  La 
Dame  aux  perles  1854;  La  Vie  ä  vingt  ans  1850;  L'Atiaire  Clemeuccau 
1867;  Thirise  1876  ete.  Dbamsn  (abgesehen  Ton  den  dramatieurten  Ro- 
manen) :  La  Qneetion  d'argent  1857,  Le  Fils  nataxel  1858,  Le  Pire  prodigne 
1859,  L'Ami  des  Femmes  1861;  (mit  de  Oirardin)  Le  Supplice  d'une 
femmc  1865;  Les  Id^es  de  Mme  Aubray  1807;  Une  visitc  de  noces  1871; 
La  Princesse  Georges  1871  ;  La  Femme  de  Claude  IS7;i;  Monsieur  Alphonse 
1873,  l'Etrangere  1870  etc.  Sammlung  der  Dramen  u.  d.  T.  Theatre  com- 
plet  1868  —  Dürrn y,  Victor,  geb.  1811  zu  Paris.  Uistoriker,  verfasste 
u.  A.  eine  Hist  des  Romuns  depuis  les  temps  les  plns  raeuUs  Jusqu*  ii 
la  fin  du  r%ne  des  Antonins.  Nouv.  1870/76.  5  Bde.  — >  DutsI,  .  . 
A.-V.  Pineu,  geb.  SU  Rennes  1767,  gest  1842.  Diamat.  Dichter.  (E.  e. 
1822  23,  !t  Hdc. 

Kr  ckni  ann -  C  ha t r  ian ,  Emil  Erckmann,  geb.  zu  Pfiil/.])iiri;  i.  E. 
20.  5.  1822,  u.  Philipp  Chatrian,  geb.  18.  12.  1820  in  boldatcuüuii  i.  E., 
Ter&ssten  gemeinsam  eine  lange  Reihe  Ton  NotsUoi.  —  Esmenard, 
J.-A.,  gebb  SU  Päissaime  (Bouehes-du-RhAne)  1769,  gest  in  Neapel  1811. 
Lehi^edioht  »la  Navigation«  1805  —  Esttenne,  Henri,  geb.  zu  Paris 
1528,  gest  zu  Lyon  1598.  Verf.  des  Thesaurus  linguae  graecae  1572,  seine 
grammat.  Schriften  s.  oben  S.  70  —  Estienne,  Robert,  geb.  zu  I'aris 
1503,  gest.  zu  Genf  1559  —  Etienne,  Ch.-G.,  geb.  1778  zu  Chamuuilley 
(Uautc-Mamej,  gest  1845.  Lust«picldichter.  (E.  e.  1846,  4  Bde. 

Fahre  d'EgVantine,  Ph.-Fr.-N.,  geb.  au  Caroassrame  1755,  gest 
(hii^^ohtet)  1794.  Lustspieldicbter.  Keine  Oesammtausg.  —  Fauriel, 
Claude,  geb.  zu  Sainte-Etiehne  1772,  gest  zu  Paris  1844.  Chants  popu- 
laires  de  la  Grece  moderne  1824.  Hist.  de  la  Gaule  m^ridionale  sous  les 
conqu^rants  Gerniains  \  Ikle.  Hist  de  la  littcrature  proven^ale  1846. 

Dante  et  les  origines  de  la  lungue  et  de  la  littcrature  Italienne  1854  — 
F51ets,  Clk-H-D.,  geb.  au  Grimont  1767,  gest  1850.  Kritiker.  M41aages 
de  Philosophie  et  delitttoktuxe  1828  —  F5nelon,  Fran^ois  de  Salignae 
de  la  Mothe,  geb.  6.  8.  1651  im  Sehloss  F&ielon  (Dordognc  ,  gest  7.  1. 
1715  au  Cambrai.  T6l6maque  1699.  Dialogues  des  morts  1711.  Beste 
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Gesammtausg.  1820/30.  34  Bde. ;  neuere  gute  Ausg.  von  AiM^  Martin  1S65/ 
70.  3  Bd»  —  Feuillet,  OctsTe.  gelK  den  11.  8.  1812  su  8ftint-L6 
(Manehe).  Bomanautor  (aueh  diamat  Diditer).  Hiatoire  de  Sibylle  1863. 

Julia  de  Trietsur  1872,  Un  Mariage  dans  le  monde  1875,  Los  Amours  de 
Philippe  1877,  Le  Journal  dune  femme  1878,  La  Morte  1886  —  Fival, 
P.-H -C,  geb.  27,9.  1817  zu  Rennes.  Romanautor — Feydcau,  Ernest- 
Aime,  geb.  16.  3.  1821  zu  Paris,  gest.  ebenda  2(».  K».  1^73,  fruchtbarer  Ro- 
manautor—  Fiev6e,  Joseph,  geb.  zu  Paris  17G7,  gest  ebenda  1839.  Ro- 
manautor  —  Flaubert.  Guatave,  geb.  12. 12. 1821  su  Bouen,  gest.  ebenda 
7.  6.  1886L  Madame  Banaj  18S7.  SakmmbA  1862.  L'Ediieation  aenthneutale 
1809.  La  Tentation  de  St.-Antoine  1874.  Troi»  eontee  1877.  Le  Candidat, 
comedie  1874.  liouvard  et  P^cuchet,  Romanfragment,  nach  des  Verf.  «  Tode 
in  der  Nouv.  Rev.  vom  I.")  1.  s\  ab  erschienen  —  Flechier,  Esprit, 
geb.  zu  Pernes  Vaucluse,  1Ü32,  gest.  «u  Montpellier  1710.  CE.  c.  17^2 
u.  1825,  10  Bde.,  dazu:  M^moires  B.  les  grands  jours  d'Auvergne,  erst 
1844  und  1856  TerOffentUeht*]  —  Florian.  Jean  Fierre  Ciaria  de, 
geb.  auf  Sehloss  Florian  b.  Sanve  (Oosrd)  6.  3.  1756,  geet  au  Seeauz  13. 
9.  1794.  Galat^e.  roman  1783,  Numa  Pompilius  1787,  Fablos  1792  — 
Fontanes,  I*.-M.  de,  geb.  au  Niort  (Deux-St'vres  1757,  gest.  zu  Paris 
1821.  Essayist.  Kritiker.  (V..  p.  p.  SAINTK-Kia  vi:  1837.  2  Bde.  —  Fon- 
tenelle,  Bernard  le  Bouyer  de,  geb.  zu  Ronen  1057,  gest.  zu  Paris 
1757.  IMaloguee  des  morts  1683.  Bntretiena  s.  la  pluralit^  des  mondea 
1686^.  Hiftoire  dea  oraelea  1687.  Elogea  dea  aead^mieiens  —  Fran9oi8 
de  Salea  a.  Sales  —  Fr6ron,  Elie-Catherine,  geb.  zu  Quimper 
1719,  gest  zu  Paris  1771.  Herausgeber  der  Ann^e  litt^raire.  Feind  Vol- 
.  taire's  —  Friedrich  der  Grosse,  geb.  24.  Januar  1712  zu  Berlin, 
ge.Ht.  17.  August  1780  zu  Sanssouci.  Poesie«.  Anti-MacchiavcUi.  llistoirc 
de  mon  temps.  Uist  de  la  niaison  de  Brandenbourg  etc.  (Die  Littcratur 
fiber  F.  d.  O.  ala  SduiUvteller  iaC  sutanunengestettt  Ton  WiBOAin)  in 
Quellen  u.  Foradu  Heft  5.  Straaaburg  1874,  rg^  W.  Sghbbeb,  Oeaiih.  d. 
deutschen  Litt.  2.  Ausg.  1884,  8.  756)  —  Furcti5re,  Antoinc,  geb.  zu 
Paris  1019,  gest.  lO'^'*.  Koman  bourgeois  l»»8r)  Neudruck  in  der  Ribl.  elzcv.% 
Factums  contre  l  Academie  ItiOO  iNeudruck,  veranstaltet  von  AssELINEAü 
185i).  2  Bde.  Dictionnaire  s.  oben  8.  165. 

Oaboriau,  Emile,  gebu  lu  Saujon  (Chamte-]jif4tienre)  1838,  frueht- 
barer  Bomanautor,  gMt  au  Faria  28.  9.  1873  —  Gerat,  D.-J.,  geb.  su 
Uataritz  (Basses-Pyr.)  1749,  gest  su  Urdaina  b.  Ustaritz  1833.  M^moircs  a. 
la  Revolution  1795  —  Garnier,  Robert,  geb.  zu  Fert^-Bemard  (Maine) 
1545,  gest.  1601.  Tragödien:  Porcie.  Hippolyte  157.5,  Conielie  1574.  Marc- 
Antoinc,  la  Troade  1578,  Antigonc  1579,  Sedecie,  liradamantc  1580.  Erste 
Gesammtausg.  1585;  treuer  Abdruck  derselben  mit  kritischem  Apparat  u. 
Oloesar  berauag.  W.  Föbsteb.  Heilbronn  1882/83.  Vgl.  oben  S.  61. 
fA.  Haase,  Zur  Syntax  R.  0.'8,  in:  Fn.  Stud.  V  1 ;  A.  Jensen,  Syntaet 
Studien  zu  R.  G.  Kiell8Sr^  Diss.)  —  Gautier,  Th6ophile,  geb.  zu  Tar- 
bes  31.  8.  1811,  geat  au  Neuilly-aur-Seine  23.  10.  1872.  Po^iea  1830,  Les 


Ij  Fabre,  Flechier  orateur.  Paris  1885,  vgL  R.  d.  d.  M.  1.  11.  1885. 
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Jeune-France  1831,  MUe  de  Maupin  1835,  La  Comedie  de  la  Mort  1838, 
Emaux  et  Camtoi  1852,  PoMm  oomplätet  1875/70.  2  Bde.  LmsKABOZ- 
BcmcHTLlCHE  WERKE:  let  Oioteflques  1844,  Hooori  de  Bdiae  1858,  L'Hist. 
du  romantiBme  1874  —  Gay,  Marie'-Fran9oiBe,  geb.  zu  Paris  1770, 
gett  1852,  verfasate  Romane  u.  Dramen,  sovric  Souvenirs  d'une  vieille 
femme  1h:{4  —  Genin,  Franrois,  fjcb.  1S03  zu  Amiens,  pest.  iH.'if)  zu 
Paris,  seine  auf  die  frz.  Philolojrie  bezügl.  Schriften  wurden  an  geeigm  ten 
Stellen  bereits  angeführt  —  Genli%,  Fclicit6  Mme  de,  geb.  bei  Autun 
1746,  geat  1830  su  Paris.  Komanautorin  —  Geruses,  Eugene,  geb.  lu 
Beimi  1799,  gest  su  Farii  1805.  Hist  de  l'Eloquenee  poUtique  et  reli- 
gieuM  en  Fr.  1837/38.  2  Bde.;  Emwis  dliist  litt  1853.  2  Bdeu;  Eist  de 
la  litt,  fr^se  1801  —  Gilbert,  N.-J.-L.,  geb.  zu  Fontenay-le-Chäteau  (Voe- 
ges)  1751,  gest.  zu  Paris  1780.  Satiriker.  CE.  1786  —  Gingu  ent,  Pierre- 
I.ouis,  geb.  zu  liennes  17  IS,  gest.  zu  Paris  ISKJ.  Hist.  litteraire  de  l'Ita- 
lie  Ibll  24.  9  lide.  - —  (Jodeau,  Antoine.  geb.  zu  Dreux  Ido'i,  gest  zu 
Yence  1072.  lli.st.  de  TEglise  1753/78.  5  lide.  —  Gombcrville,  Murin 
Leroy  de,  geb.  tu  Paria  1600,  gert.  ebenda  1074.  Bomanautor.  Caritie 
1022.  Polyzandre  1032.  Aletdiane  1051  —  Qoneourt,  Edmond  de,  geb. 
SU  Nancy  1822,  u.  Goneourt,  Jules  de,  geb.  su  Paris  1830,  gest  su 
Auteuil  1870,  verfassten  gemeinsam  one  lange  Keihe  cultur-  und  kunstge- 
schichtlicher Essays  u.  Feuilletons  —  Gr  esset,  Jean-Baptiste- Louis, 
geb.  zu  Amiens  1709,  gest.  1777.   Das  komische  Kpos  Vcrt-Vert.  Dramen 
(vgl.  St.  A.  liüHViLLK,  G.,  sa  vie  et  ses  (euvrcs  1863;  Sem  LZ i:  in  Ztsclir. 
f.  nfrs.  Spr.  u.  lit      222}  —  Grevin,  Jacques,  geb.  um  1540  in  Clcr- 
mont,  gest.  su  Turin  1570.  Lust-  u.  Trauerspieldiehter  (die  Komödie  les 
Esbahis  neugedruekt  in  Aneien  Th^itre  frfs  t  IV,  BibL  eili^T.)  —  Orimm, 
Fredcric-Melchior  baron  de,  geb.  zu  Regensburg  20.  12.  1723,  gest 
zu  Gotha  19.  12.  1807.  Correspondanee  littiraire  fvcrfasst  1753  bis  1790), 
1812  14  17  Bde.,    1829/.'il  15  Bde..  neueste  u.  beste  Ausg.  von  MAURICE 
Toi  KNEi  x  1877^82,  Iti  Hde.  I.ettres  de  Catherine  II  a  Grinau,  p.  p.  Grot. 
Pelcrs])urg  1878;   Lettres  de  Grimm  ii  limperatrice  Catli.  II,  sind  gegen- 
wärtig (1885)  im  Erscheinen  begriffen       ScuLiuiu,  Melchior  Grimm,  in: 
B.  d.  d.  HL  15.  10,  I.  11,  85)  —  Oringo(i}re,  Pierre,  geb.  um  1475  su 
Caen,  gest  1534,  dichtete  Mysterien,  Sotties,  Fareen,  MoraHtäten;  theü- 
weise  neu  hcrausg.  von  Vn.  iVHehk  .\i  i.t  u.  A.  dk  Mo^ITAIOLON  in  der 
Bibl.  ebiev.  1872  tf.  2  Bde.  —  Gudin,  Paul-Philippe,  geb.  zu  Paris 
1738,  gest.  ebenda  1S12.  Dramat.  Dichter  —  Guenee.  Antoine.  geb.  zu 
Etampes  1717,  gest.  zu  Fontaineblt  au  18i(:<.  T.cttres  de  quebjues  juifs  por- 
tugais,  allemands  et  polonais  ii  .M.  de  \  ultuire  1769  —   Ouiraud,  Ale- 
xandre, geb.  lu  Limouz  (Aude)  1788,  gest  su  Paris  1847.  Dramat  Dldi- 
ter.  (E.  1845.  4  Bde.  —  Ouiaot,  Fran9.-Pterre>0ttilL,  geb.  4.  10. 
1787,  gest  zu  Val-Bidier  b»  lirienx  13.  10.  1874.  Colleetion  de  M£m.  re- 
latifs  a  l'hist.  de  France  1823  35.  31  Bde.  Hist.  de  la  r^volution  d'Angle- 
terre  lSi(;/54.  4  Bde.  Cours  dllist.  moderne  1828  30.  6  Bde.  etc.  etc.  Ilis- 
toire  de  France  racontee  ä  mes  ])etits-enfants  1870  7 Bde.  F<jrtsetzung 
V.  Mme  de  "Witt  1871,  79.  2  Bde.  .  Nouveau  dict.  des  synonymes  frcs  1no9. 
2  Bde.  —  Guy  de  Tours,  Michel,  geb.  zu  Tours  1551,  gest.  lüUü.  Lyriker. 
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Hardy,  Alexandre,  geb.  zu  l'aris  um  lödu,  «rt^t.  um  l»>.'n.  Tragi- 
scher Dichter.  Neudruck  des  Th^&tre  d  H.  il026, ,  verunstaltet  von  E.  STEN- 
GEL. lAarbuig  1883  ff.  (E.  Lombard,  Etüde  s.  A.  H.  Leipxig  1880  Diss., 
Mieh  in  Ztaohr.  f.  nfin.  Spr.  u.  Litt  I  261,  348.  II  63;  C.  Kaqbl,  A.  H.'s 
Einfluss  auf  ComeiUe,  in  Stemobl's  Ausg.  u.  Abh.  XXVIII)  —  Helv6- 
tius,  Claude-Adricn,  geb.  zu  Paris  1715,  gast  1771.  Traite  de  VEiprit 
1T5S.  Ch)  islS.  -i  Bde.  —  II  eptameron  s.  Margueritc  de  Navarre 
—  Hesnault.  Jean,  geb.  zu  Paris  Jahr  nicht  bekannt  .  gest.  ebenda 
1H&2.  Clv  diverses  1670  —  Holbach,  Paul,  geb.  1723  zu  Heidelsheim  in 
Baden,  gest,  zu  Poris  1789.  Le  Systeme  de  la  Nature  1770  —  lloux,  Jean 
le,  lebte  in  der  iweiten  Hilfte  des  16.  Jahrb.,  dichtete  ChaBioiu  dM  Vauz 
de  Vire.  (Lee  V.  d.  V.  de  Jean  le  H.,  p.  p.  A.  OabsIl  1865)  —  Hugo, 
Yiotor-Marie.  geb.  lu  Besannen  26.  2.  1802,  geat  22.  5.  1885  lu  Faria 
(erste  Dichtungen :  die  Oden  les  Vicrges  de  Verdun,  le  S6tabliiaeilient  de- 
la  Statue  de  Henri  IV,  MoYse  s.  le  Nil  1819/22  .  L^ilisrin?  DlCHTüNnEN : 
Odes  et  liallades  1S22/20.  Orientale«  1829.  Feuilles  d'automne  1831.  Chants 
du  er^puscule  1S35.  Voix  interieurcs  1837.  Les  Kayons  et  les  Ombres  IHlO. 
Contcmplations  1856.  Chansons  des  rues  et  dea  boia  1865.  L'Annce  terrible 
1872,  TArt  d'^  grand-pere  1877,  le  Pape  1878,  la  Fiti6  auprfime  1879,  Iteli* 
giona  et  religion  1880,  L'ine  1880,  Lea  quatre  yanta  de  Veaprit  1881.  Satdie: 
Les  Chdtiments  1852.  Epos:  La  Ty6gende  des  sieclcs  1859.  Romane  :  Han 
d'Islande  1823,  Bug-Jargal  182G,  Notrc-Dame-de-Pa»is  1831,  les  Miserables 
18*>2,  les  Travailleurs  de  la  mer  1**0(>.  I  Hunime  qui  rit  l*>ri<»,  Quatrc-vingt- 
treizel87t.  DiUMEN.  Cronnv(.ll  1S27,  llernani  1829,  Marion  Dehtrnie  1S31. 
Lc  Roi  s  amuse  1832,  Lucrece  Borgia  1833,  Marie  Tudor  1833,  Angelo  1835, 
Bainenlda(Oper)  1836,  Ruy-BUs  1838,  les  Burggraves  1843,  Torqueinadal871. 
FSTCBOLOOISOBBS  EflSAT:  Le  decnier  jouT  d'un  eondamni  1829.  Obschicbte: 
NapoUon  le  Petit.  BrOasd  1852.  Hiatoire  d'un  crime  1851.  LmBRATUB- 
GESCHICHTR:  William  Shakespeare  1864,  Etüde  s.  Mirabeau,  Littcrature 
et  Philosophie  mMecs  1S34.  Mkisf.schii.deruno  ;  le  Rhin  1S42.  Biocra- 
I'liist  HKS :  Avant  l  exil,  Pendant  l'exil,  Depuis  l  e,\il  1875/76,  Mes  fils  1874 
Victor  Hu<ro  raeonte  par  un  temoin  de  sa  vie  18(>;4,  2  Bde.,  vennuthlich 
Selbstbiographie j.  Eine  "Edition  dehnitive*<  der  (E.  completes  V.  H.  s  ist 
im  Eraeheinen  begriffen,  sie  wird  ea.  45  Bde.  nm&aaen  (Bakbou,  Y.  Hugo 
et  aon  tempa  1881,  lu  panegyriaeh;  A.  Asssline,  V.  H.  intime,  m^moirea, 
correspondaneea,  doeamenta  in4dita  188^  Hurault,  Philippe,  geb. 
auf  SeUoaa  Cheremy  1528,  geat  1590.  Mimoirea  1636. 

Jamyn,  Amadis,  geb.  um  1530  zu  Chaource  f Aube] ,  gest.  1593. 
Lyriker,  (l'i.  poetiques  1575  84  —  Jodelle,  Etiennc,  geb.  zu  Paris  1532, 
gest.  ebenda  1573.  La  Cleopütre  captive  1552.  Eugenie,  comedie  1552,  Di- 
düu  ae  sacritiant  1556.  Lyrische  Dichtungen.  CE.  p.  p.  Marty-LaveaüX 
1868/70.  2  Bde.  (H.  Fehsb,  E.  J.'a  Lyrik,  in:  Ztachr.  f.  nfn.  Spr.  u.  Ltt. 
1883;  A.  HXBTINO,  Der  Verabau  E.  J.'a.  Kiel  18S4  Diaa.;  P.  Kahmt,  Ge- 
dankenkreis der  Sentenzen  in  JodeUe'.<i  u.  Gamier'a  Tragödien  u.  Seneea'a 
Einfluss  auf  denselben.  Marburg  1885  Diss.)  —  Jouy,  Etienne,  geb.  um 
1764  zu  Jouy  bei  Versailles,  geat.  1840.  Dramat  Dichter  u.  Feuilletoniat. 
(£.  c.  1823/28.  27  Bde. 
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Karr,  Alphonse,  geb.  1808  zu  Paris,  Verf.  safalreicher  Romane  u 
J<mnuilut  —  Koek,  Charles-Paul  de,  geb.  1795  su  Paeejr,  geet  1871 
Bu  Pkxia»  aelir  fruciiibarw  Boinaiiaator. 

Lab£,  Louise  (la  belle  CfMrditee),  geb.  sn  Lyon  1526,  gcf!t.  ebenda 
1566,  lyriachc  I3ichterin.  (E,  1555  ;  neuere  Ausg.  Lyon  1824,  1H62;  CEuvres 
de  L.  L.,  p.  p.  E.  Tross  1871,  p  j).  Bi.axchkmain  1875  K.  I.ai  h,  L.  L. 
Zur  Geschichte  der  frz.  Litt.  Strassburg  1873,  —  Labich e,  Eugene- 
Martin,  geb.  5.  5.  1815  sn  Paris,  Verl  laUieidier  Lustspide,  Possen, 
TanderOles  u.  dgl.  CE.  e.  1878  ff.  —  La  Bruyire,  Jean  de,  geb.  ta 
Paris  1645,  gest.  zu  Versailles  1696.  Les  Caractcres  1688.  Beste  Ausg.  in 
der  Collect,  des  Grands  Ecr.  i^ll.  Rastedk,  T-.  Ii.  u.  seine  Charaktere.  Op- 
peln 1SS6:  E.  FolUNiKR,  La  comötlie  de  L.  B.  1866;  —  La  Calprenöde, 
Gautier  de  Costes  de,  geb.  zu  Tü1j?ou  (l)ordogne; ,  Jahr  unbekannt, 
gest  zu  Grand- Andely  1663,  Verf.  zahlreicher  Komane  (s.  Ü.  Faramond 
1667.  7  Bde.)  u.  Diamea  (s.  B.  le  Comte  d'Essex  1639)  —  Lafayette, 
Marie-Madeleine,  geb.  tu  Pkris  1634,  gest  ebenda  1693,  Vei£  sahl- 
reidier  Romane,  z.  B.  la  Princesse  de  Cleves  —  Lafontaine,  Jean  de, 
geb.  zu  Chdteau-Thicrry  *^.  7.  1621,  gest.  zu  Paris  13.  I.  161'").  Uebers.  des 
Eunuchus  des  Tc-renz  \^>^^4.  Contcs  1665  u.  16^5.  Psyche,  roman,  1669.  Fa- 
blos (Buch  1/6  erschienen  1668,  Buch  7^11  im  J.  1678  u.  79,  B.  12  1694). 
Beste  Oesammtausg.  w  WALKBNAfR  1626/27.  6  Bde.  (E.  e.  p.  p.  Mabstt- 
Laveavx  1860/63.  4  Bde.  L.'s  Fabeln,  herausg.  v.  A.  La  UV.  Heilbronn 
1877/78.  (WALKKNAfB,  Ilist.  de  la  vic  et  des  ouvrages  de  J.  de  1858; 
Taine,  Lafontaine  et  ses  fahles  1860;  SAINT -Marc-GirarDIN,  Lafont.  et  les 
fabulistcs  1S66;  Ki  LiM.,  T.af.,  seine  Fabeln  u.  ihre  Gegner.  Leipzig  1^*^'»,  vel. 
ZtRchr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit  IV  169)  —  La  Fossc,  .\ntoine,  geb.  i6.'>:i  zu 
Paris,  gest.  ebenda  1708,  verfasste  vier  Tragödien,  darunter  »Manlius  Capi- 
tolinus«  1698.  CB.  1811.  2  Bde.  —  Lagrange-Chaneel,  Fr.-J.,  geb. 
167f  auf  SeUoss  Automat  (Dordogne),  gest  ebenda  1758.  Dramatiker  u. 
Satiriker  («les  PhOippiques«  1720,  p.p.  Lescure  1858].  CE.  1734/35  —  La- 
harpc,  Jcan-Francois  de,  geb.  zu  Paris  17."^9,  gest  cbendrx  lSo.3.  Cours 
de  litterature  ancienne  et  moderne  beste  Ausgg.  1825,26,  Bde.,  u.  1S40, 
3  Bde.j  —  Lamartine,  Alphouse-Marie-Louis  Prat  de,  geb.  zu 
MAcon  21.  10.  1790,  gest  lu  Paris  28.  2.  1869.  M^ditations  po^taques  1820. 
NonveUes  mMit  po^t  1823.  La  Mort  de  Soerate  1823.  Demier  Chant  du 
p&lerinage  de  Chfld-Harold  1825.  Harmonie»  po6tique8  et  religieuses  1830. 
2  Bde.  Yoyage  cn  Orient  1835.  4  Bde.  Jocelyn  1836.  2  Bde.  Chute  d'un 
ange  183S.  2  Hde.  Kecueillements  po^tiques  1839.  Melanites  po6tiques  1S39. 
Histoirc  de'^  (üruiulins  1847.  Trois  mois  au  pouvoir  1S4h.  Raphael  1849. 
Hiat.  de  la  licvulution  de  1848.  1849.  Toussaint  Louverture,  tragedie  1850. 
Histoire  de  la  Restauntion  1851/52.  6  Bde.  Cours  famiUer  de  MtXfynXun 
1856  ff.  u.  A.  —  Lamennais,  Robert  de,  geb.  ta  Saint^Hblo  1782» 
^'e^t,  zu  Paris  1854.  Essai  s.  Tindiff^rence  en  matiere  de  retigion  1817. 
Paroles  d'un  croyant  18;*}  u.  Anderes  —  Lu  Molhe  Ic  Vaycr,  Fran- 
cois  de,  geb.  zu  Paris  158S,  gest,  1672.  Philosoph  u.  Philolog.  0%.  c. 
1756  59.  14  Bde.  —  La  Motte,  Antoine  Uoudard  de,  geb.  1672  zu 
Paris,  gest.  ebenda  1731.  Dramatiker.  ParteifOhrer  der  Modemen  in  der 
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Querelle  des  anciens  (t  nmdtrnes.  (K.  1754.  11  Bde.  —  J.uuetlot,  Dom 
Claude,  geb.  zu  Poris  um  1615,  gest.  zu  Uuimpcrlc  1695.  Grammatiker 
von  Port-Royal  ~  Lanfre^r,  Pierre,  geb.  sa  ChamMry  26.  JO.  1828, 
gest  SU  Pau  15.  11.  1877.  HUtoire  de  Napolten  I  1867/75.  5  Bde.  —  La 
Noue,  Fran9oia  de,  geb.  1531  bd  Nantes,  gegt.  vor  Lamballe  1591. 
Difscours  politiques  et  militaires  1587  —  Laprade,  Richard  de,  geb. 
1^12  zu  Müiitbrison  Loire;.  lAnrikcr.  O^.  poftiques  IS"*».  2  Bde.  —  La 
Rochefoucauld,  Francois  duc  de  la,  trcb.  l(ii;{,  j^tst.  zu  Paris  ItiSO. 
Memoires  1662.  Maximes  1665;  neuere  Ausgabe  der  Max.  von  Alme  Mar- 
tin 1822  tt.  Oratet-DupleasU  1853  in  der  BibL  els^.  <E.  p.  p.  £.  de  Bah- 
THELiXT  —  Larivey,  Pierre  de,  geb.  lu  Troyes  um  1540,  geat  g^en 
1612.  Lusts;  I  lilichter.  Neueste  Ausg.  seiner  Komödien  von  F.  Jannet  in 
Bd.  V,  VI,  VII  des  Ancien  thedtre  frcs  der  Bibl.  elz6v.  J.  Vogels,  Der 
syntakt.  Gebrauch  der  Tempp.  u.  Modi  b.  P.  d.  in :  Böii.mer's  Rom. 
Stud.  V  445)  —  Lebrun,  Ecouchard,  {<eb.  zu  Paris  11.  4.  172!),  gest. 
2.  9.  1807.  Lyriker  (Oden).  (E.  p.  p.  Glnüukn6  1811.  4  Bde.  —  Lebrun, 
Pierre-Antoine,  geb.  in  Paria  1825,  gest«  1873.  Lyriker  u.  Dramatiker 
(Tragödie Marie  Stuart  1820).  €E.  1844/03.  5  Bde.  —  Le  Maire  des  Bei- 
ges, geb.  1473  zu  Belprcs  (Bavai  im  Honnegan,  gest.  1524  [1548?;.  Illu- 
stration des  Gaules  l.")(i9  12.  Ov  1513  —  Lemercier,  L.-J.-N.,  fjob.  zu 
Paris  1771,  gest.  1S40.  Dramatiktr  —  Lemierre,  A.-M.,  jjeb.  zu  Paris 
1723,  gest.  SU  Saint-üermain-en-Laye  17U3.  Dramatiker  u.  Didaktiker  — 
Lemoyne,  Pierre,  geK  su  Chaumont  (Ilaute-Uanie;  16ü2,  gest.  aaPk- 
ris  1672.  Epos  •SaintrLouis«  1651  —  Lesage,  Alain-Ben^,  geb.  xu 
Sarseau  (Morbiban)  8.  5.  1668,  gest.  zu  Boulogne-snr-lfter  17.  IL  1747. 
Diable  boiteux  1707  (Schelmenroman  .  Turcaret,  com^die  1709.  Gil  Bks 
1715.  Les  Aventiires  de  Guzman  d'Alfarachc  1732  etc.  'Wf.Ushovkn,  Smol- 
let  et  Lesapc.  IkrUn  Ibbw  —  Le  Tourneur,  l*ierre.  «?eb.  zu  Valogncs 
1736,  gest.  zu  l'aris  17bb.  Uebersetzung  des  Shakespeare  1770/b2.  20  Bde., 
neu  hesausg.  v,  GunoT  1824.  13  Bde,  —  Littri,  Mazimilien-Paul- 
Emtle,  geb.  1.  2.  1801  su  Paris,  gest»  ebenda  2.  6.  1881,  Vert  des  be- 
nlhrntcn  Dictionnaire  de  la  langue  frcse  1863/72.  4  Bde.  u.  Suppl.  1877, 
der  Hist.  de  la  langue  frcse  1862,  2  Bde.,  u.  vieler  anderer  gelehrter  fme- 
dicinischer.  philosophischer  etc.)  Scliriflen  —  Lorct,  Jean,  geb.  zu  Ca- 
rentan  [Manche  ,  Jahr  unbekannt,  gest.  zu  Paris  1665.  Muse  historique 
1850/55.  3  Bde.  ineu  herausg.  v.  11av£L\ei.,  de  l.v  Pelo»;ze,  Livet  1857/78. 
4  Bde.;  Les  Continnateurs  de  Loret,  p.  p.  J.  de  Bothschiu).  1882  ff. 
6  Bde.}. 

Mabillon,  Dom  Jean,  geb.  1632  zu  Saiut-Pit  rn  mont  (Ardennes),  gest 
lTi>7  7,u  Paris.  Bejrründer  der  wi^'Äcimchaftbchen  ])iph)matik,  Verf.  zahl- 
reicher gelelirter  Werke  —  Magnin,  Charles,  p:tjb.  zu  Paris  17*J3,  j;cst. 
ebenda  1862.  I.itterarhistoriker.  C'auseries  1S42.  2  Bde.  liistoire  des  mari- 
onncCtes  1854  —  Magny,  Olivier  de,  geb.  su  Gabors,  Jahr  unbekannt, 
gest.  gegen  1560.  Lyriker.  Sonnets  in^dits,  p.  p.  T.  de  Larroqüe  1880. 
Demi&res  poeaies,  p.  p.  E.  CoUBBET  1881.  SciinCt(;en,  O.  d.  M.,  ein 
Beitr.  zur  Gesell,  d.  l)Tr.  Dichtung  Frankreichs  im  16.  Jahrb.  Coln  1S84. 
Progr.  d.  Oberrcalsch.  —  Mairet,  Joan  de,  geb.  1004  au  Be8an9on, 
Körting,  iüDcjklopädio  d.  rom.  rbil,  III.  23 


Digitized  by  Google 


3&4 


Dm  FnniOdMiie. 


s'ost.  ebcnd;\  16SG.  Tragödien  Sophonisbe  1G29.  Dichter.  Keine  neuere 
Gesammtau Kfj.  A.  üasi'aky,  zur  Chronolofjic  von  J.  de  M-'s  Dramen,  in 
Ztschr.  f.  rom.  l'hil.  V.  70;  —  Muistre,  le  comtc  Joseph  de,  geb.  zu 
Chamb^ry  1754,  gest.  zu  Turin  1821.  Politiker.  Publieist  M&n.  politiqae 
et  eorrespondanee  diplomatique,  p.  |».  A.  Blanc  1868.  (E.  e.  Lyon  1882if. 

—  Maistre,  Xavier  de,  geb.  zu  Chambery  1763,  gest.  zu  Petersburg 
1852.  Voyagc  nutour  de  ma  chamhre  1791.  T-e  Lepreux  de  In  clte  d'Aostc 
IN  12.  Expedition  noctume  autour  de  ma  cliambre;  les  Prisunnler.s  du 
C'aucase;  la  jeune  Siberienne  etc.  etc.  —  Malcbranche,  Nicolas,  geb. 
zu  Paris  1638,  geflt.  1715.  Verf.  religionsphilos.  Schriften  —  Malherbe, 
Frangois  de,  geb.  lu  Caen  1555,  gast  suPariil628.  PoMea  1690.  Beste 
Aueg.  in  den  Grands  EeriTuns  ete. ,  eonitige  neuere  Anag.  t.  L.  LaLARicB 
1862/65  4  Bde.  u.  Pr.  Bi.anchemain  1877.  Litteraturangaben  s.  oben  S. 
63  f.,  vgl.  femer:  E.  Lai  K,  M.,  eine  litterarhist.  Skizze.  Heidelberg  1869. 

—  Marchangy.  T-.-A.-F.  de,  geb.  zu  C'lamecy  Niovre  I7S2,  jjost.  zu 
Paris  1826.  La  Gaule  poetique  l&i;>/17.  Tristan  le  voyageur  ou  la  France 
au  XIV«  8.  1825/26  —  Marguerite,  reine  de  Navarre,  geb.  11.  4. 
1492  in  AngouUme,  geat  lu  Odos  (Bigorre)  21.  12.  1549.  Heptam^ron 
(herauag.  zum  ersten  Male  Ton  P.  BoAbiXi  AU  u.  d.  T.  Histoires  des  amanta 
fortunez  1558,  beste  neuere  Ausg.  von  Lk  Uüi  x  de  Lincy  1853/54  3  Bde.) 
Mnrguerites  de  la  marguerite  des  princesses  hTi.sche  Oedichte^  p.  p. 
Si.MuN  Sylvu'.»^,  dit  LA  Haye  1547  (beste  neuere  Ausg.  v.  F.  Fr.\nk  1873/ 
74,  4  Bde.).  Lettres  p.  p.  O^MN  1841/42,  2  Bde.  Deux  farccs  inedites  p.p. 
Lacovb  1856  (Aeehdieit  selir  fraglich).  (Lotheusbn,  M.  V.,  ein  Lebens- 
bild. Wien  1885)  —  Marguerite  de  Valoii,.geb.  1552,  gest  zu  Paris 
1615.  M6moire8,  p.  p.  Ai  gku  de  Mai  ii:ov  l(V28,  neue  Ausg.  v.  Gukssahd 
in  den  Pu1)lic:\tionen  der  8üc.  de  l'hist  de  l""rancc  I^ri  u.  in  der  Hibl. 
clzev.  IHös  —  Marivaux.  Pierre  Charlet  de  Chambhiin  de.  jieb. 
zu  Paris  4.2.  1688,  gest.  ebenda  17.  2.  1763.  Dramatiker  u.  Komauautor. 
Marianne,  Roman.  Pauasea  e<mfidence.s,  EpreuTea  efee.,  iMstspiele.  (Futobt, 
MariTaux  et  le  MaiiTaudage  1881.  £1.  LABBorMET,  M.,  aa  vie  et  aes  CBUvrea 
1882.  E.  Oassot,  M.  mozaUate  1881.  C.  PsiNTZEN,  M.'s  Leben  u.  Werke. 
Mflnster  1885  Di!?.s.'  —  Marmontel,  Jean-Francois,  i;eb.  zu  Bort 
iCorr^ze  n.  7.  172;i,  gest  zu  Abloviville  Eure)  31.  12.  1799.  Bclisaire, 
roman  1767.  Los  Incas,  ronian  1777  —  ISIarot,  Clement,  geb.  1497  zu 
Cahors,  gest.  zu  Turin  1544.  Poesie  1544,  neuere  Ausgg.  von  de  Kapillv 
1824,  Jakkst  1868/72,  4  Bde.  (Kbcter,  GL  M.'b  Metrik  in  Heiriga  ArohiT 
Bd.  68,  8.  331.  VgL  audi  oben  S.  60}  —  Martelliftre,  Jean-Henri - 
Ferd.  La,  geb.  1761  zu  Ferrette  Katti-Blkin),  gest  1830  zu  Pariü. 
lif'nrboitpr  Schiller'scher  Dramen  TT.  Doherfnz.  T..  M,  u.  seine  Bearbci- 
tuupen  Schiller' scher  Dramen  auf  dem  Theater  der  frz.  llevolution.  Löbau 
i.  »S.  1^83.  Progr.)  —  Martin,  Louis-Aime,  geb.  zu  Lyon  1781, gesU  zu 
P^1847.  Litterarhistoriker.  lettres  k Sophie  1819.  2Bde.  —  Massillon, 
Jean>Baptiste,  geb.  zu  Hikres  (Var)  21.  6.  1663,  gest  au  Clermont 
fPoy-de-Ddme)  28.  9.  1742.  Petit  Car6me  1719  —  Mazarinadea,  in- 
connues,  p.  p.  Tamizey  de  Laukoqie  Bordeaux  1879.  Mazarinades  nor- 
ma n des.  Neudruck.  Bouen  1880  —  M4nage,  Gilles,  geb.au Angers  1603, 
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jfe«t  1692.  Origines  delalangiicfr^se  1650.  Obscn'ationss.  Ialaiig:uefr98e  1673/ 
76.  2  Ii  de.  u.  andere  gelehrte  Werke.  »Menagiana«  16113,  3.  Au.sg.  1715.  3  Bde., 
vgl. MAHKKNiiOLTzinZtschr.f.  nfr.  Spr.  u.  Lit  II  292  —  Mt  rimee,  Prosper, 
geb.  zu  l'aris  2S.  9.  lhÜ3,  gent.  zu  Cannes  23.  9.  18T<».  Kunst- u.  Litterar- 
hiitoxiker,  Essaj-iat,  Norelliit,  lyr.  Diditer,  Epistolograph.  (O.  d'HaümoX- 
mLB,  F.  M.  &  propof  de  lettMS  in^dites  in  R.  d.  d.  11  15.  8.  1879)  — 
Miehftnd,  Joseph-Frangois,  geb.  ni  Albens  (Savoyen)  1767,  gest.  lu 
Pa^sy  1839.   Histoire  des  Cioiiadea  1812/22,  6«        1S40  4<^.    6  Bde.  — 
Mtchelant,   Henri- Victor,  geb.  zu  Lüttinh      S.  Isll.  Herausgeber 
zahlreicher  altfrz.  Texte  —  Michelet,  Jules,  geb.  zu  Paris  21.  ^.  179S, 
gest.  Ib74.  Hist  de  France  l>*37  67,  16  Bde.  u.  viele  andere  geschiclitliche 
Werke  —  Mignet,  Franfois-Auguste-Mar  ic,  geb.  au  Aix  S.  5.  1796, 
geat  1884.  Hiatoüre  de  la  BArolutbn  fr^  1824.  2  Bde.  Hist  de  Ifaiie  Staart 
1851.  Chailea^mt,  aon  abdieatioii  ete.  1854  —  MUlevoye,  Charles* 
Httbert,  geb.  lu  AbbevOle  (Somme)  1782,  gest.  au  Paris  1816.  Elegischer 
Diditer.  (E.  c.1822,  4Bde.;  1823,  6 Bde.  — Mirabeau,  Honorc-Gabriel- 
Boquetti,  conite  de,  geb.  zu  Bignon  (Seine-et-Mamei  9.  3.  174'.»,  gest.  zu 
Paris  2.  4.  1791.   Ausgaben  seiner  Schriften  erschienen  1^20  21  in  b  Bdcn, 
lb25/27  in  9  Bden,  beide  nicht  vollständig.  Menioirus  biugraphiques  p.  p.  L. 
DB  MoNTiGNT  1834.  8  Bde.  Lettres  d'amour,  p.  p.  &Ia&io  PnoTH  1880  (L. 
DE  LoxiNiB,  Lee  Mirabeau,  nonveUes  Stüdes  s.  la  soei4tA  fr^se  1879. 
A.  MkzikBX»  in  R.  d.  d.  M.  1.  6.  1879).  —  Moli&re,  Jean*Baptiste 
(Poquelin  ,  geb.  zu  Paris  15.  1.  1622,  gest.  ebenda  17.  2.  1673.  FarceN: 
Ic  Medecin  volant,  la  Jalousie  du  Barbouill^*   nur  diese  beiden  erhalten, 
andere  nur  dem  Titel  nach  bekannt .    l.i  .sTspii  i  i.     l'F^tourdi,  aufpeführl 
1655   erste  Ausg.  I663j;    Depit  amoureux,   aufgeführt    1656    erste  Aus^'. 
1663;;  les  Precieuses  ridicules  ib.  11.  16öü  ^1660);  Sganarclle  ou  le  Cocu 
imaginaire  28.  5.  1660  (Raubausgabe  Ton  Ribou  1661,  rechtm&ssige  Ausg. 
1662);  Dom  Oareie  de  Navarre  4.  2.  1661  {auerat  gedruckt  in  der  Ge- 
aammtausg.  Ton  1682);  l'Eeole  des  Maris  24.  6.  1661  ,'gedruekt  in  demselben 
Jahre;  les  Fdcheux  17.  8.  HWU    Lredruckt  ]0i)2  :  TEcole  des  Femmes  26. 
12.   H)62   igedr.  1665j;    Critique  de  l  Ecole  des  Femmes   1.  6.  1663  ge- 
druckt ebenfalls  1663  :   lTmi)roraptu  de  Ver^^ailles   14.  10.  1663  gedruckt 
1682);  TartuHe.  zuerst  theihveise  3  Acte    auftrefiDirt  12.  5.  1664.  öflcntlich 
U.  vollständig  unter  dem  ütel   1  laipuslcur»  aufgctuhrl  5.  >>.  1667,  d.  4.  3. 
n.  20.  9.  1667  vor  dem  Könige  gespielt,  am  5.  2.  1668  sum  iweiten  Male 
auf  das  Offentliehe  Theater  gebraeht  und  dauernd  dem  Il6pertoire  dessdben 
eingefOgt  (gedruekt  im  Min  1669);   Don  Juan  15.  2.  1665;  le  Mariage 
forcC-  29.  1.  1664  gedruckt  1668,  der  Ballettext  1664);  b  Prince^se  d'Klide 
8.  5.  I6i'>4  'gedruckt  in   demselben  Jahre  ,  TAmonr  medecin  14.  9.  \i\*\'> 
(gedr.  16»(6i;    le  Medecin  malgre  lui  3.  9.  16tlt;   gedr.  Itl67);    Mclicerte  2. 
12.  1666  gedr.  16s2  .  Pastorale  cimiique  5.  1.  1667  nicht  gedr.) ;  le  Sicilicfl, 
Febr.  1667;  le  Misunthrope  4.  6.  1664  (gedr.  1667j;  Amphitryou  13.  1.1668 
(gedr.  Min  1668);  l'ATare  9.  9.  1668  (gedr.  1669);  George' Daadin  18.  7. 
1668  (gedr.  1669.;  Monsieur  de  Poureeaugnae  6.  10.  1669  (gedr.  Min 
1670);  le  Bouxgeois  gentilhomme  13.  10.  1670  (gedr.  1670j;  les  Fourberles 
de  Seapin  24.  5.  1671  (gedr.  1671);  lea  Amanta  magnifiques  4.  2.  1670  (das 
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ballet  gedr.  lÜTd);  Psyche  (in  Gemeinschaft  mit  P.  Curueille,  Quinault  u. 
LuBi  verfasst)  17.  1-.  1671  (gedr.  Oet  1671);  la  Comteate  dTicarbagnas 
2.  12.  1671  (der  Ballettezt  gedr.  1671);  les  Femmes  saTaatet  11.  3.  1672 
(gedr.  1673);  le  Malade  imaginaire  10.  2.  1673  (gedr.  1673}.  Aisgabbn: 
älteste  Gesammtausgg.  P.  l()74/75,  7  Bde.;  Amsterdam  1675,  5  Bde.;  par 
VlNOT  et  i.A  GiiAN(iK  1*.  ]G*>2,  Rde.  etc.  etc.,  neuere  GesammtaiiBfrg. 
von  AiMK  Mautin  ls24/2(),  s  Bde.  öfters  neu  aufgelej^t  ;  von  Cii.  Loi  andre 
lb52  (u.  Ibü9y,  3  Bde.;  v.  L.  Moland  lbüa;64,  7  Bde.  (während  der  letzten 
Jahre  in  neuer  Auflage  eradiienen);  beete  Auag.  ▼.  Despois-Heskabd  in 
der  CoD.  de«  Or.  Eer.  fr.  1873  S.  7  Bde.  MoufaiXBiBLlooBraiB : 
r.  Lacroix,  Bibliographie  Moli6rosque  2iin>e  ed.  1875;  R.  MAHREN'nouiZ 
in  Reiner  Mulierebiogr.  (s.  u.)  S.  '6i\2  tt'.,  sowie  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u. 
Lit.  III  31  u.  12.  Zeitschrii-TEN  für  Molikuistik  l,e  Molieriste.  Kevue 
mensuelle  p.  p.  Geuuge  Moxval,  Paris,  seit  1871);  Muliere-Museum,  heraus- 
geg.  V.  Dr.  H.  Schveiser,  Heft  1  Leipzig  1879,  Ueft  2ß  Wiesbaden  1880 
ff.  im  Selbstverlag  des  Herauagebera.  Einiob  Schbiften  züb  Moli^bb- 
BioOBAFHiB:  LA  Qbanoe,  Regiatre,  p  p.  lea  aoina  de  la  Comidie  fr^ae 
1876;  la  Fameuse  Comediwme^  Francfort.  s.  a-,  Francfort  1697  in  ver- 
schiedenen Neudrucken  herausp:.,  z.  B.  von  BoNAssrp:s  1S70,  von  LlVET 
1'^T^(  u.  1''7^,  vfjl.  über  diese  Schmähschrift  Maiiuiimioltz  in  Hcrrigs 
Archiv  Bd.  43,  S.  335] ;  Tallemant  des  Keai  x,  Historiettes,  p.  p.  Mox- 
iCEBQüi  et  Taschebeau  1883  (apitere  Ausgg.  Brflaael  1840  u.  Paria  1874/ 
60,  9  Bde.) ;  Boulanobb  de  C^LüSflAT,  ElomSre  hjrpoeondre  1670  (Neu- 
drucke von  T-\(  TioTX  Genf  1867,  von  I.ivf.t  Is75,  von  R.  MahbekHOLIK 
im  Mol.-Mus.  IV,  90.;  Gkimakest,  Vie  de  Molierc  1705;  Beffail'^,  Disser- 
tation 8.  -M,  1S21  ;  E.  Soi  LiK,  Kecherches  s.  la  vie  de  M.  et  s.  sa  famille 
1S63;  MoULix,  M.  et  letat  du  re^ästrc  civil  1>»79;  Ua.mi'ARDOX,  Docu- 
menta ioMita  a.  la  vie  de  M.  1871,  und:  Nouvelles  pi&cea  s.  la  vie  de  M. 
1876;  LoisELEUB,  Lea  pointa  obaeuia  dela  vie  de  M.  1877;  J.  Tascbebbav,  - 
Hiat  de  la  vie  et  dea  outragea  de  M.  1825,  1844,  1851,  1863;  P.  Ldtdau, 
M.  Eine  Ergfinaung  der  Biographie  dea  Dichters.  Leipzig  1862:  F.  Loth- 
ElssEN  ,  M.,  sein  Tieben  und  seine  AVerke.  Fr;inkfurt  a.  M.  IKSO; 
K.  Mahukniioli/.  M.  s  Leben  u.  Werke,  Heilbrcmn  l^^l  V'rz.  Stud.  Bd.  II- ; 
W.  Manuülu,  M.  s  ^\'anderungen  in  der  Provinz  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr. 
u.  Ut  n  26  u.  166  u.  M.'s  Streit  nut  dem  Hötel  de  Bourgogne,  ebenda 
I  186  u.  305.  FovBNiEB,  Le  Roman  de  Moli^re  1863.  EnnoE  auf  li'a 

WeKKE     bezügliche     MoNOGRAFUIEN     rXD      ERLÄrTERl•XG.^^<CIIIlI^TEX : 

F.  Gfcxix,  Lexique  eompar^  de  la  langue  de  M.  et  des  6crivains  du  XYII« 
8.  I*»4<};  FritscIIi:,  Moliere-Studien.  F.in  Namenbuch  zu  seinen  Werken. 
Danzig  1868;  W.  MAX(iOLD,  Mol.  s  Tartutlc,  Gescliichte  u.  Kritik.  Oppeln 
1881,  u. :  M.'s  Misanthrop  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  IV  1.  A.  Wese- 
LOPaKi,  Tartjuff.  latoiija  tipa  i  pjesm.  Moakau  1879,  und:  Miaantrop. 
Opuit  novago  analiaa  pjeani  i  oba«»  eoaadannol  jeju  aehkolnL  Moakau 
1881  (leider  aind  diese  beiden  gehaltvollen  n.  hochbedeutenden  Monogra- 
l>hien  noch  immer  niclit  übersetzt;.  "Weitere  Aufgaben  über  die  niisserordent- 
lich  reiclie,  aber  auch  ungemein  zersplitterte  Molierc-Litteratvir  st  ho  man 
bei  Mahrkniioltz  a.  a.  O.,  in  den  bibliographischen  liegistem  der  Ztschr. 
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f.  nfrz.  Spr.  u.  T-it..  in  den  Supplemcntcii  il.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  ii.  im 
Molieriste.  A\'ichti|;  für  die  nähere  KcnntiiisK  Mol.'s  ist  das  Studium  der 
ihm  gleichzeitigeu  frz.  Luatspieldichter,  ein  trefÜiches  Uülfsmittel  hier- 
fSr  ist  FouBNBL's  SammlnBg;  Les  Oontempondiu  de  M.,  reeueil  de  oo- 
m^die«  raree  ou'pea  eonnves,  jouies  de  1650  k  1680  ete.  1863  tt»  3  Bde. 
Nicht  von  Molitee  verfasst  ist  das  an  sich  interessante  Schmfthgedieht  auf 
Colbert,  das  unter  dem  Namen  »le  Livre  abominable«  bekannt  ist  und 
neuerdings  von  L.-A.  Mknakd  herausgegeben  wurde  lSs3,  2  IMc.  — 
Montaigne,  Michel  Eyquem  de,  geb.  1533  aut  dem  Schlosse  Mont- 
aigne in  P6rigord,  gest.  1592.  Esaais  158ü  u.  15S8  (letztere  Ausg.  neu- 
gedraelrt  von  Mgthxav  et  JovAum  1873  ff.),  Ausg.  Mlle  db  Oocbnat 
1595.  Beste  neuere  Ausg.  Ton  J.-V.  Leclbbc  1865/66.  4  Bde.  (B.  Dbzei- 
MI  R] ES,  Recherche»  s.  la  rteension  du  texte  posthume  des  Essais  de  M. 
]iorde;uix  1S(U).  F.  BiGORTF.  DE  I^AMCHAMPs,  M.  de  M.,  sa  vie,  ses  (vuvrca 
et  son  temps  etc.  2<'  ^d.  istiO.  II.  Wkndkll,  Etüde  9.  la  lang,  des  Essais 
de  M.  M.  Lund.  Diss.  [Jahr?];  F.  ülauninGi  Versuch  üb.  d.  syntakt. 
Arehaismen  b.  Mont.  in'Herrigs  Aiehiv  Bd.  40,  8.  163 ff.)  — Montesquieu, 
Charles  de  Seeondat,  baron  de  la  Bride  et  de,  geb.  18.  1.  1689 
Auf  Scidoss  BrMebei  Bordeaux,  gest.  cu  Paris  10.  2.  1755.  Lettces  Per- 
sanes  1721.  Le  Temple  de  Gnide  1725.  Consid^rations  s.  les  causes  de  la 
i^rnndeur  et  de  la  decadence  des  Romaina  1734.  Esprit  des  lois  174S  etc. 
Neueste  Gesammtausg.  v.  Lahoi  laye  Ib71/7y,  7  lide.  [I..  Vtax,  Hist.  de 
Montesquieu,  sa  vie  et  ses  ojuvres  etc.  1878,  vgl.  II.  d.  d.  M.  1.  5.  1879 
tu  Ztsehr.  t  iifn.  Spr.  u.  Lit  I  104)  —  Montjoie,  Ohr.-F.-L.,  geb. 
1746  SU  AiXfgest.  1816  su  Paris.  Bomanautor  —  Montlue,  Blaise  de 
gab.su  Sainte-Gcmme  (Gers)  1501,  gest.  1577  auf  Sclüoss  E.stillac  l  Agenois). 
Commentaires  1592  'neu  hcrausg.  von  de  Ruble  1S54/72.  5  Hde.  in  den 
PubL  der  Soc,  de  l'hist.  de  Fr.)  —  Mo  n toi ieu,  bii rönne  de,  geb.  17.">1 
zu  Lausanne,  gest.  1832  zu  Vennes  b.  Lausanne.  Komanautoriu.  Caroline 
de  Lichtfield,  roman  1786.  Robinson  suisse  —  Montpcnsier,  duchesse 
de,  Mlle,  geb.  1627  su  Paris,  gest  ebenda  1693.  M4nioiies  1729  (spttere 
Ausg.  T.  CHteüBL  1758.  4  Bde).  La  Relation  de  Tlsle  invisible.  L'Histoire 
de  la  princesse  de  Paphlagonie  1659  —  Mottevillo,  Mme  de,  geb.  um 

1621,  gest.  1689,  Memoire«  p.  servir  h.  l'hist.  d  Anne  d' Antriebe  1723,  5  Bde. 
(neue  Ansg.  v.  Riorx  1855.  4  Bde.)  —  Muret,  Ma  rc-Antoine,  geb. 
zu  Muret  b.  Limoges  12.  4.  1526,  gest  zu  Rom  4.  Ü.  1585,  berühmter 
Hnnumlst  Opera  omnia  1789.  4  Bde.  —  Murger,  Henri,  geb.  su  Paris 

1622,  gest  ebenda  1861.  Sotees  de  la  Tie  deBohkne  1851.  Le  Bonhomme 
jadis  18.52  —  Musset,  Louis-Gharles- Alfred  de,  geb.  zu  Paris  11. 
11.  1810,  gest.  ebenda  1.  5.  1857.  Contes  d  Espiigne  et  d  italie  1830;  Un 
spectacle  dans  un  fauteuil  1832  34;  Rolla  in  R.  d.  d.  M.  15.  8.  1833; 
Nuits  in  R.  d.  d.  M.  15.  6.  1835,  1.  12.  1835,  15.  8.  1836,  15.  10.  1837; 
La  Confession  d'un  enfant  de  siecle  (Selbstbiographie)  1836^  2  Bde. ;  avMser- 
dem  saUrnehe  Lustspiele,  ProTerbes  ete.  Mebrere  Gesammtam^.,  eine 
der  besten  die  vom  Jahre  1880.  10  Bde.  (G.  Sand,  Elle  et  Lui,  P.  de 
Müsset,  Lui  et  Elle,  MmB  DB  Colet,  Lui;  Cloi'ARD,  Bibliogra])]üc  des 
cBuvrea  d'A.  de  M.  et  des  ouvrages  etc.  1S83;  £.  T.  Ujfalfy,  A.  de  M., 
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dne  Studie  L«tiiiig  1870;  P.  Ldtdav»  A.  de  M.  Bedin  1874,  Wshbmamv, 
Beitrige  lur  Rhythmik  u.  Poetik  M/s.  Münster  1884  Diss.). 

Napoleon  I,  ^rch.  15.  S.  1769  zu  Ajaccio,  gest  5. 5. 1821  auf  St.  Helena,  (lü. 
Leipxig  1808/13,  2 Bde.,  1822,  0  Bde,  ls22  23,  5  Bde.  Correspondance  1  <^5.^  «9, 
.32  Bde.,  (nach  N.'s  l)ictati'n  nind  verfasst  ;  Mem.  p.  servir  ä  Vhist.  de  Kr. 
80U8  Nap.,  p.  GütROALü  et  MüMHOLOX  1823,  8  Bde.;  Precia  des  guerres 
de  Jnlet-Ctear,  p.  Mabchand  1836,  Campagnes  d'Egypte  et  de  Syrie,  p.  p. 
let  Als  du  gtetod  Bertnmd  1847.  2  Bde.)  —  NapoUon  m,  Louis, 
geb.  lu  Paris  20.  4.  1808,  gest.  su  Chisiehunt  9.  I.  1873.  (E.  1854/57,  4 
Bde.  (E.  militaires  1856.  Hist.  de  Jules-Wsar  18or,/(;r,.  2  Bde.  —  Nicole. 
Pierre,  geb.  zu  Chartres  1625,  gest.  zu  Parin  Kiy.").  r.es  Imaginaires  et 
les  Visionnaires  16f>7.  2  Bde.  Essais  de  morale  et  iiistructions  tht'olo<riques 
1671  ff.  25  Bde.  —  Nisard,  Desire,  geb.  20.  3.  lsu6  zu  Chatillon-.xur- 
Seine  [Ooto  d  Orj,  Literarhistoriker,  vcrfosste  u.  A.  die  Hist.  de  la  litt 
fr98e  1844/49.  2  Bde.  —  Nisard,  Harie-Ed.-Charle8,  geb.  10. 1. 1808. 
littezarhistoriker  u.  Philolog,  yer&sste  u.  A*  Etüde  s.  le  langage  popu- 
laire  ou  patoisde  Paris  et  de  la  banUcue  1873.  —  Kodier.  Charles,  geb. 
lu  Besancon  um  1780,  gcst  su  Paris  1844.  Romanautor.  (E.  1832/34.  12  Bde. 

Palis.sot  de  Montenoy,  geb.  1730  zu  Nancy,  gest.  1814  zu  Paris. 
Le  Ccrcle,  comedie:  les  Philosophes,  conu'die  1760;  ]*etites  lettres  cuntre 
lea  grands  philosophes  1756  etc.  —  Panard,  ^Vorname?;  geb.  um  1694 
zu  Courville  (Eure-et-Loir),  gest.  zu  Paris  1765,  Chansonnier  u.  Vaude- 
riUist.  <E.  1803.  3  Bde.  —  Paris,  Gas  ton,  geb.  su  Areiiay  (Marne)  d. 
9.  8.  1839.  Die  Klarheit  und  Sdiönheit  der  Darstellung  Terieihen  den 
Werken  des  berühmten  Romanisten  einen  hervorragenden  Platz  auch  inner- 
halb der  Litteratur  im  engeren  Sinne  —  Paris,  Paulin,  geb.  25.  Märs 
1^00  zu  Avenny  Marne),  gest.  13.  Febr.  1881  zu  Paris,  vgl.  über  Leben 
und  Werke  des  trefflichen  Gelehrten  den  Nekrolog,  "welchen  sein  berühmter 
Sohn  üaston  ihm  in  der  liom.  XI,  1  gewidmet  hat  —  Pascal,  Blaise, 
geb.  19.  Ob  1623  su  Clermont-Ferrand,  gest.  su  Paris  19.  8.  1662.  Lettres 
ProTineiales  23.  1.  1656  bis  24.  3.  1657.  Pensfee  (unvollendet,  vgl.  Cousnr, 
Des  Pens4es  de  P.  1843 :  kritisehe  Ausgaben  von  FAUokRB  1844  u.  Havet 
1852).  (E.  c.  p.  p.  Bos.suT  1779,  5  Bde.,  1819,  5  Bde.,  1861,  2  Bde. 
{Cousin,  Jac(jueline  Pascal  L845.  Saintk-Bf.vve  ,  Port-Royal  1840/62; 
ViNET,  Ktude  s.  Bl.  P.  3«"  ed.  1876 ;  Ti  lloch,  Pascal.  Edinbiirg  u.  London 
1«>78;  W.  CiiiKCH,  Companions  for  the  Devout  Life.  Lcctiire  II  The 
Peneees  of  Pascal  London  1875;  Beari),  Port-Koyal  1881;  The  Quarterly 
Review  1879  Oet;  X.-G.  Dbbtsobtf,  P.,  sein  Leben  und  seine  Kämpfe. 
Leipsig  1870;  O.  Bbüchlin,  P.'s  Werke  und  der  Geist  seiner  Sofariften. 
Stuttgart  1840;  Th.  W.  Ecklbin,  B.  P.,  ein  Zeuge  der  Wahrheit  Basel 
1870  ;  Tu.  Si  NDBV,  BL  P.  og  hanskamp  mod  Jesuitemc.  Kopenhagen  1883, 
ins  Deutsche  übersetzt  von  Tl.  JrNKKK  in  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  Bd. 
V,  Heft  ')  fl*.,  auch  als  Bucii  er.schienen.  Oppeln  188.")  —  Passerat, 
Jean,  geb.  1534  zu  Troyes,  gest.  zu  Paris  1602.  Dichter.  Mitverfasser  der 
Satire  Meuippee  —  Patin,  Gui,  geb.  au  Hodenc-eu-Brage  : Oi.se,  1602, 
gest  lu  Peris  1672.  Lettres,  p.  p.  R^YSiLLi-PABlSE  1846.  3  Bde.  —  Patin, 
Henri-Joseph-Guillaume,  geb.  su  Puris  1793,  gest  ebenda  1876. 
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FMlolog,  Littenrhutoriker,  Xritiker  ete.  M^kagef  de  litt  andenne  et 
moderne  IHO»  Etüde«  b.  les  tragiques  greos  1841/43.  3  Bde.  ete. 

Pellisson-Fontani er,  Paul,  geb.  zu  B^ziers  1624,  gest.  zu  Paris  1693. 
Lettre»  historiques  et  opusculcs  1686;  Hist.  de  Louis  XIV,  1719  — 
Perrault,  ('Harles,  geb.  zu  Paris  12.  1.  16'iS,  jrest.  ebenda  16.  1TU3. 
Parallele  des  ancicus  et  des  modernes  1658,  3  Bde.;  Eloges  des  hommes 
illuttrae  da  XVII«  nide  1696/1701;  Gentes  de  ftes  (oontet  de  m  wkn 
rOye)  1697,  gute  Auegmbe  des  letiteren  Werkes  »avec  deux  essais  s.  la 
Tie  et  les  ceuTres  de  P.  et  sur  la  mythologie  dans  ses  contes,  des  notes 
et  Variante  et  une  notice  biblio}fraphique'<  von  A.  Lef^vhe.  1875.  —  Pibrac, 
Gui  du  Foure  de,  geb.  zu  Toulouse  152!>,  gest  1584.  Lyrischer  Dichter. 
Quatrains  muraux,  p.  p.  J.  Clarktie  IST!  —  Picard,  Philippe  le, 
geb.  in  der  Normandie  (Jahr  unbekannt;,  Ort  und  Zeit  des  Todes  unsicher. 
NoTdlist  La  aouTelle  Fabriqne  des  ezedlents  traits  en  tMU  (TerOffent- 
licht  unter  dem  Pseudonym  Fhüippe  d'Alcripe,  sieur  de  Neri  en  Verbos, 
d.  i.  Philippe  le  Picard,  sieur  de  rien  en  bourse)  157!»,  Neudruck  in  der 
Bibl.  elz6v.  1853  — Picard,  Lo  u  i  •<-B(  noit,  peb.  zu  Paris  1761>,  gest. 
ebenda  1S28.  Lustsi)ieldichter  —  Pipault-Lebrun,  Ch.- Antoine,  »»eh. 
SU  Calais  1753,  gest.  2u  Cellc-Saint-Cloud  (Seine-et-Oise)  1835.  Koman- 
aator  —  Piron,  Alexis,  geb.  9.  7.  1689  sa  Dijon,  gest  21.  1.  1773  su 
Paris.  Diamat  Diehter.  Mttromanie,  eomMie  1738.  Qesammtaasgg.  be- 
sorgt von  BlOOLEY  DE  JUTIGNT  1776,  7  Bde.,  p.  p.  E.  FoUKNIER  1862; 
(£.  inMites  p.  p.  H.  Boxhomme  1859  —  Pitaval,  Fran^ois  Gayot 
de,  geb.  zu  Lyon  1673,  gest.  zu  Paris  1743.  ('auses  c^l^brcs  1734  J3. 
20  Rdc.  —  Poinsinet,  Antoine-Alexandre-Henri,  geb.  zu  Fnn- 
tainebleau  1735,  gest.  bei  Cordova  1769.  Dramatiker  —  Pompignan, 
Jean-Jacqaes  le  Franc,  geb.  su  Montaaban  1709,  gest  Pompignan 
(Tam-et-Oaimme)  1784.  Didon,  trag6die  1734.  —  Ponsard,  Fran^ois, 
geb.  1.  6.  1814  zu  Viennc  I'Jcrc:  .  gest.  zu  Passy  7.  7.  l'^f):.  Tragödien: 
Lucrece  1843  ,  Agnes  de  Meranie  1846;  Charlotte  Corday  IS5(»;  LTysse 
1S52  etc.;  KoMÖDiEX:  Horacc  et  Lydie  18.')0;  l'Honneur  et  TArgent  1853; 
La  Bourse  1856:  Ce  qui  plait  aux  femmes  186U  etc.  (E.  c.  1866.  2  Bde. 
—  Ponthus  de  Thyard,  geb.  1521  xu  Bissy  (Saöne-et-Loire),  gest  su 
Biagny-sui^SaAtte  1605.  (Eavres  po^tiques  1573  —  Pr^Tost  d'Exiles, 
Antoiiie-Fran9ois,  geb.  su  Hesdin  (Pas-de-Calais)  1.  4.  1697,  gest.  23. 
11.  1763.  Mcmoires  d'un  hommc  de  qualit^  1720.  Cleveland  1732.  Histoire 
du  Chevalier  Desgrieux  et  de  Manon  Loscaut  1732;  Herausgeber  der 
Zeitschr. ;  Le  Pour  et  leContre;  Uebersetzer  der  Kichardson'scheu  Komane 
etc.  ^Manon  Lescaut  ist  oft  neu  edirt,  z.  B.  von  A.  Dumas  fils  1875,. 

Quinault,  Philippe,  geb.  au  Pkris  1635,  gest  ebenda  1688.  Dra- 
matiker u.  Componist  (E.  1739  u.  1778.  5  Bde.  —  Quinet,  Edgar,  geb. 
zu  Bourg  Ain)  1803,  gest.  fftt  Versailles  1875,  vielseitiger  Litterarhistoriker, 
Kritiker,  Essapst,  Dichter.  (E.  c.  1856/70.  11  Bde.  (CH.-L.  CUASaiM.  £. 
Qu.,  sa  vie  et  son  oeuvre  1859  . 

Kabelais,  Francois,  geb.  um  1 495  zu  Chinon,  gest.  zu  Paris  um 
1553.  Pautagruel  Buch  I  1533,  Gargantua  1535,  Pantagruel  Buch  II  1546, 
Budi  m  1552,  Buch  IV  (poathum)  1564.  Ausgaben  von  Jaukkt,  1868/72. 
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2  Bde.  in  der  Bibi  eli^.,  von  Bousoaud  Bebkaseis  et  Rathebt  1857, 
2«  6d.  1873.  3  Bde.  {gute  Ausg.) .  Mabtt-Lavkaux  1S6S  73.  :i  Bde.,  von 

A.  DE  MONTAIOLON  et  L.  Lacoür  1868/73.  3  Bde.,  von  L.  Molaxd  1860 
K  NoEL,  K.  et  son  oeuvre  1880 ;  P.  Serillot,  Garpantua  dans  les  tra- 
ditions  populaires;  G.  Vallet,  Le  g^nie  de  R.  1860;  H.  Lioikr,  La 
politiquc  de  K.  1880;  G.  ü'Aluenas,  Les  Portraits  de  K.  Montpellier 
1S80;  A.  Matsabguer,  K.,  Atade  8.  le  XVI«  s.  1869;  J.  Oslbgxb,  Joh. 
Fiseliazt  u.  R/e  Oargantua.  Petersburg  1874;  L.  Oanobofee,  J.  Fiaolurt 
und  seine  Vcrdeutschuns:  den  R.  München  1881;  deutsche  Uebersetzungen 
Ton  G.  Rkois  Lci])zi}?  1S:J2/41.  2  Bde.,  von  Gei.bckk  Leipzig?  1880.  2  Bde. 

—  Racan,  Honorat  de  Bucil,  freb.  auf  Schloss  Rochc-llaean  Touraino; 
1589,  gest.  16TU.  Bergeries  1628.  Poesics  chretiennes  lÜtiO.  CE.  c.  p.  p. 
Tenant  de  LA  Tour  1857,  2  Bde.  in  der  Bibl.  elx^v.  —  Rae  ine,  Jean, 
geb.  SU  U  Fert6-Müon  21.  12.  1639,  gest  su  Paria  26.  4.  1699.  Odek: 
Is  Nymphe  de  la  Seine  1669,  U  Renommee  aux  Mutes  1663.  Dbamen: 
Th^baideou  le.s  fröre«  ennemis  1663  {?),  Alexandre  1665,  Andromaque  1667, 
Pl  tidours,  comcdie  Britanniens  1660,  Berenicc  lfi70,  Bajazet  1672.  Mi- 
tliridate  1673,  Iphigenie  1074,  l'ludre  1677,  Ksthcr  168U,  Athalie  IG'JU.  Re- 
LiGiü.sE  Lyrik  ;  Contiques  spiritucls  16'J4;  Prosa  :  Abrege  de  l^ist.  de  Port- 
Royal  1693,  Fr^eis  des  eampagncs  de  1672  ^  1678;  Diseours  aead£miques ; 
Lettres  k  l'auteur  des  h4r6sies  imaginaires;  Briefe.  Beste  Oesammtausg.  der 
Werke  R.'sTon  P.  Mesnatid  1^05  71  in  den  Grands  Ecr.  de  la  Fr.  F.  Del- 
TOl'R,  Les  ennemis  de  R.  aujXVIIe  s.  1859)  —  Racine,  Louis,  geb.  1692 
zu  Paris,  gest. ebenda  1763.  Lyrische  Gedichte.  Traite  de  la  ])oesie  dramatique 
ancienne  et  moderne  1753.  Memoircs  s.  la  vie  de  J.  Racine  —  Ranius 
(Ram^e;,  Pierre,  geb.  (Ort  unbekannt)  1515,  ermordet  in  der  Bartholo- 
niAusnacht  1572.  FhQosoph,  Mathematiker  und  Grammatiker  ~  Raynal, 
OuilL-Thom.-Fran9ois,  geb.  sii  Stint-Genies  (Areyron)  1713,  gest.  su 
Paris  1 796.  Hist.  philosophique  et  poüitique  des  Etablissements  des  Europeens 
dan.s  les  deux  Indes  1778  —  Raynonard,  Frankel  s-Juste- Marie, 
geb.  zu  Briirnoles  'Var,  9.  176K  gest.  zu  Passy  27.  10.1836.  Tragödien: 
les  Templiers  1805,  les  Etats  de  Blois.  Ueber  seine  Bedeutung  f.  d.  Oe- 
sehidite  der  roman.  Philologie  vgL  Thefl  I  163  —  Regnard,  Jean- 
Fran^ois,  geb.  im  Februar  1655  su  P^ois,  gest  4.  9.  1709  auf  dem 
Schlosse  Grillen  (Seine-et-Oise).  Lcstspiele  :  le  Joueur  1696,  le  Distrait 
1697,  le  Retour  imjirevu  1700,  les  Menechmes  1705,  le  Legataire  universel 
170S.  Gesammtausg.  von  A.  MiciiiELs  1754.  2  Bde.,  von  E.  ForuMEU 
1875,  2  Bde.  —  Regnier,  Mathurin,  geb.  zu  Chartres  21.  12.  1573. 
gest.  zu  Rouen  22.  10.  1613,  verfasste  Satiren,  drei  Episteln,  5  Elegien, 
auaserdoDi  Oden,  Stensen,  Epigramme  etc.  Gesammtausg.  von  «Viollet- 
Ledcc  1822  (iriederholt  1853  in  der  Bibl  |els6r.}  u.  E.  Covbbet  1875, 
letztere  Ausg.  die  beste.  (G.  Felgner,  Untersuchungen  über  das  Leben  M. 
R.'s  \ind  die  Abfassungszcit  seiner  Satiren,  in  Horritrs  .\rchiv  Bd. 

63;  Lai's,  Analyse  et  critiquc  de**  satires  de  M.  Ii.  Königsberg  1880  Progr. 

—  Remusat,  Ckarles-Fran9oi8-Marie  de,  geb.  14.  3.  1797  zu 
Paris,  gest.  6.  1.  1875.  Philosoph,  Essajist,  Terfasste  unter  Anderem 
Ab£Urd  1845  2  Bde..  De  la  phüosophie  aUemande  1845,  rAnj^eteire  au 
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XVII«  s.  1856  u.  1865  —  Rimuvat,  CUire-Elisabeth-Jeanne,  geb. 
1780  tu  Ptris,  gett  ebenda  1821.  M^moixee  1802/08,  p.  p.  FautLoiuB> 

Etienne  R.  1979.  3  Bde.  —  Renan,  Joseph-Ernest,  geb.  zu  Treguier 
(Cotes-du-Nord  27.2.  Ib2.'5.  Ifist.  «generale  et  systemp  compar^s  des  langues 
seiuitiques  1*^10  u.  185S.  2  Mde.  L  I'Uude  de  la  langue  grecque  au  muyen 
4ge  lä47.  Averroes  et  l'aTerroisme  1852.  Vie  de  Jesus  1863.  Les  Apotres 
1866.  Samt-Paul  et  ea  niidoii  1867.  L'A&ti-Chmt  1873.  L*Egliee  tkti- 
Henne  1879.  Dialogues  philoeophiquee  1876.  Celiban,  luite  de  la  TanpHe 
1878  —  Rctz,  Jean- Francois-Paul  de  Gondi,  oardinal  de,  geb. 
SU  Montmirail  (Marne;  im  Oct.  1014,  gest.  zu  Paris  24.  H.  1670.  MemoireS 
1711>.  A  Bde.  Beste  neuere  Ausg.  in  den  Grands  Kcrivains  de  la  Fr.  — 
Rivarol,  Antoine  de,  geb.  1753  zu  Bagnols  Gard  .  gest.  ISOl  zu 
Berlin,  politischer  Schriftsteller,  Dante-Uebersctzer  (vgl  de  Lkscure,  Ii. 
«t  la  loei^U  fr9se  pendaat  la  r^volution  et  r^migiation.  1883)  —  Rolliiip 
Charles ,  geb.  30.  1.  1661  bu  Parii,  geit  14.  9.  1741.  Txaiti  dee  Etudes 
1728.  Histoire  ancienne  1730/38.  13  Bde.  —  Ronsard,  Pierre,  geb.  11. 
9.  1524  zu  Veudome,  gest.  zu  Paris  37.  12.  1üS5.  (K.  c.  p.  p.  Prosper 
BlaN'CUE.main  in  der  Hi])l.  clzcv.  185S/6(>.  7  Bde.  (E.  choisies,  p.  p.  S.vixTK- 
Beuve,  Nouv.  ed.  p.  L.  Molanü.  1879  (Litteruturangabcn  s.  oben  S.  Ölj 
—  Rotrou,  Jean  de,  geb.  21.  8.  1609  xu  Dreux,  gest  ebenda  28.  6. 
1650.  TbagAdibn!  Hereole  mouiant  1632,  Iphigfoie  1640,  le  T&ritable 
Saint-Genest  1646,  Venceslas  1647,  Ckieroto  1649 ;  Komödien  :  les  Mineehmes 
1032,  les  Sosies  1636,  les  Captifs  1638.  <E.  c.  p.  p.  Viollet-Ledi  c  1620/ 
22.  5  Bde.  J.  Jarry,  Ivssai  s.  les  oeurres  dramatiques  de  J.  R.  Douai 
1S6S.  Diss.;  C.  SoLTER,  Grammat.  u,  lexikolog.  Studie  über  J.  R.  Jena 
1882  Diss.;  L.  Pebson,  Notices  biographiques  et  critiques  s.  R.  1882,  und; 
Hist  du  T4ritable  Saint-Genest  de  B.  1882)  —  Rousseau,  Jean-Bap- 
tist e,  geb.  SU  Paris  6.  4.  1671,  gest  su  BrOssel  17.  3.  1741.  Lyriker  u. 
Dramatiker  —  Rousseau,  Jean- Jacq ues,  geb.  su  Genf  28.  6.  1712, 
gest.  zu  Krmenonville  fOise  2.  7.  1778.  Beantwortung  der  von  der  Aka- 
demie zu  Dijon  gcstelltcu  Preisfrage  "I-e  progres  des  sciences  et  de« 
lettres  a-t-il  contribu6  ä  eorrompre  ou  a  epurer  les  moeurs?«  1750.  Le 
Devin  du  viUage  1752.  L'Origine  de  l'in^galit^  parmi  les  hommes  1753. 
La  Nouvelle  H4btse  1759.  Le  Contnt  social  1762.  &nile  1762.  Lettres 
de  la  liontagne  1764.  Oonfeisiofis*  Gesammtausgg.  von  PetboHi  Genf 
1782.  17  Bde.,  v.  Petitain  1810  20.  22  Bde.,  von  Mi  sskt-Pathbt  (mit 
Hist.  de  la  Vie  et  des  Ouvragcs  de  J.-J.  R.  I>'23,27.  20  Bde.  Correspon- 
dance  inedite  de  J.-J,  R.  avec  Mars-Michcl-Ray,  *p.  p.  Bo.sciTA  1858. 
(Euvr.  ined.,  p.  p.  Stiieckeisen-Mol  ltün  1861/04.  2  Bde.  ^Müreau,  J.-J. 
R.  et  lesiMe  philosuphique  1870;  Saimt-MaboGibabdin,  J.-J.  R,  savie 
etsesceuTres  1875 ;  Morlbt,  J.-J.  Rousseau  London  1873 ;  F.  Bbocksreofp, 
J.-J,  R.  Sein  Leben  und  seine  "Werke.  Leipzig  1863  74,  und  desselben 
Rousseau biographie  im  "Neuen  Plutarch«  V,  1877;  I>.  Müiiu,  Les  cente- 
naires  de  Voltaire  et  de  J.-J.  R.  .\])ercu  bibliographique  1S79.  K  Rittkr, 
Nouvelles  rechcrches  s.  lesconfessions  et  ia correspondence de  R.  Oppeln  18>>0; 
A.  Jamsek,  J.-J.  R.  Fragm.  inedits.  Recherches  biograph.  et  litt.  Berlin  1882 ; 
A.  BouoBAOT,  Etttde  s.  Vitat  mental  de  J.-J.  R.  et  sa  moit  k  EimenonviUe; 
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E.  Ritter,  U  famiUe  de  J.-J.  B.  Eztrait  du  t.  XXIII  du  BuE  d«  llaet. 

genevois.  Genf  1878  ;A.  ÜBISSIO,  J.-J.  R.'s  Leben  und  Werke.  Leipzig  1878). 

Saint-Amant,  Marc- Antoine-Oirard  de,  geb.  zu  Koucn  1594, 
^est.  zu  Paris  H>61.  Das  Epos  »MoYse  sauv^".  fE.  p.  ]>.  Cii.  Livet  in  der 
Bibl.  elzev.  1855.  2  Bde.  —  S  a  i  n  t  e  -  B  e  vi  v  c .  ( '  h  a  r  1  c  s  -  A  u  g  u  s  t  i  n ,  ^el >. 
zu  Buulogne-8ur-Mer  23.  12.  lbU4,  gest.  zu  Paris  13.  10.  1809.  Litterar- 
hiftmiker  u.  Kritiker;  die  wiehtigaten  aeiner  Werke  aind  oben  S.  336  und 
358  genannt  —  Saint- Evremont,  Gharlea  de,  geb.  su  S^D^nia  du 
Quast  (Manche]  1616,  gest.  zu  London  1703.  Kritiker.  Essajiat  —  8aint- 
Oelais,  Mel  i  in  de,  geb.  14S6  od.  1  IVIl  zu  Angoul^me,  gest.  zu  Paris 
t.^5S.  L}Ti8cher  Dichter.  p.  p.  Bi.anc hemain  in  der  Bibl.  elzev.  1873. 
3  Bde.  —  S  ;i  i  n  t  -  I.a  mb  e  r  t ,  J  ea  n  -  F  r  an  c  o  i  s  de,  j;eb.  zu  Nancy  1716, 
gest.  zu  Pariü  l'?U2.  Les  öaisous,  poemu,  l'rincipes  dos  nia>urs  chez  luutes 
lea  nationa  1798.  3  Bde.;  iEuTres  philosophiqucs  1801.  6  Bde.  —  Saint» 
Mare-Oirardin,  geb.  su  Paria  1801,  geat  au  Moraang-aur-Seine  (Seine- 
et-Oiae)  1873.  Cours  de  litterature  dramatique  1843,  7«  6d.  186S.  ö.ltde. 
ete.  etc.  —  Saint-Pavin,  Denis  Sanguin  de,  geb.  zu  Paris  im  An- 
fang des  17.  Jahrli..  urest  IGTO.  Pocsies,  p.  p.  SatNT-MaRc  1759  u.  in  lid.  9 
der  lÜHturiettes  de-4  'i'allcmant  des  lieaux ,  p.  ]).  V.  Paris  —  iSaint- 
Pierre,  Bernardin  de,  geb.  19.  1.  1737  zu  le  Hdvre,  gest.  2U.  1.  1814 
SU  Eragny-sur-Oiae  (Seine-efrOiae).  Etudea  de  la  nature  1784.  Paul  et  Vir- 
ginie  1787.  La  Chaomiire  indienne  1790.  Hamoniea  de  la  nature  1815. 
3  Bde.  <E.  poathumes  1833—37.  2  Bde..—  Sales,  »aint  Francois  de, 
geb.  zu  Annecy  1567,  gest  zu  Lyon  1622.  CE.  c.  Lyon  1669  etc.,  beste 
Gesannutausp.  Lyon  1855  —  Sand,  George  ! Amantinc-Lucile-Aurorc 
Dupin,  dame  Dudevant  ,  geb.  zu  Paris  5.  7.  1804,  gcst  zu  Nohant  7.  6. 
1876.  Wichtigere  Werke  (meist  Romuucj :  Kose  et  Blanche  ^mit  JCLBB 
Sandbaü  Ter&aat)  1831.  Indiana  1832.  Valentine  1832.  Läia  1833.  Lettre« 
d'un  voyageur  1834  ff.  JTaequea  1834.  Andr6  1835.  Lfon  L^oni  1835.  Simon 
1836.  (1833  bis  1838  erschienen  von  ihr  zunächst  in  der  R,  d.  d.  M. :  le  * 
Secr^taire  intime,  Lavinia,  Metella,  Mattea,  la  Marquise.  Mauprat,  la  Der- 
niere  Aldini,  les  Maitrcs  mosaistes,  Uscociuc.  Contcs  veuitiens  lS3*i.  Co- 
sima,  drame  1840.  Le  Compagnon  du  Tour  de  France  1840.  Consuelo 
1842/43.  La  Comteaae  de  Rudolstadt  1843/45.  La  Mare  au  Diable  1846. 
La  Petite  Fadette  1848.  Fran^oia  le  Champy  1848.  Claudia,  drame  1851. 
Hiatoiie  de  ma  Vie  1864.  MUe  de  U  Quintine  1863.  Le  Marquia  de  Vü- 
lemer,  drame  1864.  Laura  1864.  La  Confession  d'unc  jeunc  fille  1805.  Mcnr 
sieur  Sylvestre  1866.  Le  Dernier  Amour  1867.  Cadio  l^Os.  Mlle  Merquem 
1868.  Pierre  qui  roule  IS69.  Malgre  tout  1870.  Le  Beau  Laurunce  ls7(>. 
Francia  1872.  Nanon  1872.  Contes  d'une  grand  mere  1873.  Ma  8u?ur  Jeauue 
1874.  Lea  Deux  bhxes  1875.  Flamarande  1876  (naeh  ihrem  Tode  erachie- 
nen:  Nonvellea  Lettrea  d'un  voyageur  1877.  Demi^rea  pagea  1877).  TIi6A- 
tre  de  O.  S.  1860.  3  Bde.  Th4Atre  de  Nohant  1864  —  Sandeau,  L6o- 
nard-Sylvain-Jules,  geb.  su  Aubusson  10.  2.  1811,  gest  21.  4.  1883 
zu  Pari«*.  Wichtifrere  Romane:  Rose  tt  Blanche  mit  G.  Sand  verfasst; 
1831;  Mme  de  .Soninierville  IS.M;  Marianna  1>39  ;  le  ]  )ucteur  Herbcau 
1841;  Mlle  de  Kerouare  1842,  Vaillance  et  Richard  1843,  Fernand  1844; 
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CaAerine  1845:  Valereuie  1846 {  Hlle  de  la  Seiglitee  1848;  Msddeine 

1848  ;  la  Chasse  au  roman  1849;  Un  H6rita}fc  1S5U;  Sacs  et  parchemins 
1851;  Ic  ChAteau  de  Montsabruy  iS.")."].  Olivier  1851;  h\  Mfiison  de  l'enar- 
van  1858;  Un  Debüt  dans  la  Ma<ristrature  1862;  la  Koche  aux  Mouettes 
1871;  le  Colonel  Ewrard  1873  etc.  Dramen  (LusT8P1ELE,i  ;  MUe  de  la 
Seigliöre  (urgprünglich  Koman;  1851,  la  Maison  de  Penarran  (ursprünglich 
Boman)  1863,  Jean  de  Thommeiay  (nrspranglieli  Romaa)  1873,  la  Pierre 
de  totidie  1854,  la  Oemtiure  dorie  1855  ete.  —  Sar(r)asiB,  Jean-Fran- 
$oia,  geb.  1605  zu  Hennanville  (Calvados),  gest.  zu  P&Mnas  1654-  Dulot 
▼aineu,  oii  la  defaite  des  bouts  rimes,  poömc  heroY-cniiiiqiie ;  Oeschichta- 
werke: Histoire  du  siege  de  Dunkerque;  T,a  conspiration  di  \\'alsti'in  — 
Satyre  Menippec,  verfasst  1593;  über  die  Verfasser  sehe  man  die  gleich 
SU  nennendeii  Sdurifteii.  Neuere  Ausgaben  von  Ch.  Bbad  1876,  Ton  J. 
FBAinc,  Oppeln  1884  (J.  Frank,  Zur  S.  M.,  eine  krit.  Studie.  Nikolaburg 
1880  Progr.  [vgl.  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  III  154^,  und;  Zur  S.  M.,  in: 
Zts^hr.  t.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  IV  199,  vgl.  auch  die  Artikel  von  Fraxk  und 
ZvERiNA  in  Bd.  V  der  eben  genannten  Ztachr.i  —  Saurin,  Bernard- 
Joseph,  };eb.  zu  Paris  17i)6.  ^est.  17.  Nov.  1781.  Dramat.  Dichter  — 
Scaliger,  Julius  Caesar,  geb.  zu  Padua  (?)  1484,  gest.  zu  Agen  1558, 
und  deaeen  Sohn  Sealiger,  Joseph  Xnatus,  geb.  su  Agen  1540,  gest 
SU  Leyden  1609,  berOlmite  Philologen  —  Searron,  Paul,  geb.  su  Paria 
1610,  gest.  ebenda  1660.  Typhon  1644.  Virgüe  travcsti  1648  52  T,e  Kornau 
comique  1651.  Nouvelles  tragicomiques.  Verschiedene  Lustspiele,  z.  B.  Don 
Japhet  d'Armenie,  le  Marquis  ridicule  etc.  Gesammtauspp.  1737,  10  Bde.; 
1786,  7  Bde.  Der  Kornau  comique  neu  herausg.  von  V.  FoUBMEL  1857. 
S  Bde.  (H.  Chabdon,  La  trcrape  du  Ronum  comique.  Le  Ma&i  1876;  fl. 
JüiousB,  Searron-Studien,  im  Ztsebr.  f.  nfirs.  Spr.  u.  Litt.  HI  1  u.  201, 
und:  P.  Se.'a  VirgOe  trsTesti.  Oppeln  1883.  Münsteraner  Diss.)  —  Scribe, 
Angustin-Eugfenc,  geb.  24.  12.  1791  zu  Paris,  gest.  20.  2.  1661  ebenda. 
Verfasser  zahlreicher  Lu.stspiele,  z.  B.  Bertrand  et  Baten  1833,  la  Cama- 
raderic  1837,  le  Verre  d'eau  1842,  Adricnne  Lecouvreur  1849,  les  Contes 
de  la  lieine  de  Nuvarre  1851,  Bataille  de  Dames  1851,  les  Doigts  de  fee 
1858  ete.;  dichtete  ausserdem  Opemtezte  u.  dgL  —  Seudiry,  Georges 
de,  geb.  su  le  HAvre  1601,  gest.  su  Psris  1667.  L'illustre  Bassa  1642;  Aimi- 
musl643;  Po6sies  diverses  1640;  Alane  1654  —  Scudery,  Madeleine 
Mlle  de,  geb.  zu  le  Hdvre  1607,  gest.  zu  Paris  1701.  Il)rahim  1H41.  Arta- 
raene,  ou  le  Grand  C}tus  1(>19  53.  10  Bde.  Clelie  mit  der  Karte  des  Pays  de 
tcndre)  1656.  10  Bde.  Almahide  1660.  Femmes  illustres  1665.  Mathilde  d'A- 
guilar  1669.  Celanire  1669.  Conversations  a.  diven  anjeta  1660/92.  10  Bde.  (V. 
OousiM,  La  SotiM  fr^e  au  XYII«  a.  d'aprts  le  Grand  Oyrus  de  MUe  Se. 
1855;  Rathebt  et  Bootbon,  Mlle  de  Seudixy,  sa  vie  et  sa  correspon- 
danee,  avec  un  choix  de  ses  po^sies  1873}  —  Sedaine,  Michel-Jean, 
geb.  zu  Paris  171t»,  «jest.  e])en(la  17M7,  dichtete  Dramen  und  Opemtexte, 
z.  B.  Blaise  le  .savetier  IT.')!!,  le  Jardinier  et  son  seigneur  1761.  Kose  et 
Colas  1764,  le  Philosophe  sans  le  savoir  1765,  lu  üageure  imprevue  1768, 
le  Dfoerteur  1769,  Aueasflin  et  Nieolette  1780  ete.  (Gisi,  S.,  sein  Leben 
und  «eine  Werke,  mit  besonderer  Besugnahme  auf  le  Philos.  sans  le  ssp 
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Toir.  Berlin  1881^  —  Scgrai8,  Jean  Begnaud  de,  geb.  1624  zu  Caen, 
gest.  ebenda  1701.  Poesie».  Uebersctzung  der  Acneide  u.  der  Eklogen  Vir- 
gil's  etc.  —  S^gur  ,  Lo  u  is-Phil  i  pp  e  cornte  de,  peb.  zu  Paris  1753, 
gest.  ebenda  1S3U.  Geschichtsschreiher  —  Sevigne,  Marie  de  Kaimt  in 
Chantal  marquise  de,  geb.  0.  2.  1626  2U  Paris,  gest.  zu  Grignuu 
(Dröme)  18.  4.  1696.  Briefiammlimg.  Erste  Ausgaben  Ton  DE  Busst,  im 
Haag  1726,  von  Febbin  1734.  4  Bda;  neuere  Ausgaben  von  MoNMEBQüi 
1818/19.  20  Bde.  u.  A,  Regxier  1862/64.  12  l?de.,  in  den  Grands  EcHT. 
de  la  Fr.  Sommer,  Lexiquc  de  \a  Inngue  de  Mme  de  S.  1867.  2  Bde.'i  — 
Sorol,  C'harle.s,  geb.  zu  Paris  um  lü02,  gest.  ebenda  1671.  Histoirc  co- 
mique  de  Fraucion  1622.  Le  Berger  extravagant  1627.  Polyandre  164h 
iYf^  R  BOBERTAQ  in  Ztsehr.  f.  nfrz.  Spr.  u.  Lit.  III  228)  —  Souli^. 
MeIchior-Fr6derie,  geb.  1800  eu  Fdz  (Ari^),  geat  1847  au  Bi^rre 
^  bei  Paria.  Romane:  Lea  deuz  eadavrei  1832.  Le  magn^ttseor  1834.  Le 
vicomte  de  Blziers  1834.  Le  comte  de  Toulouse  1835.  Les  mdmoires  du 
diable  18.H7/38,  ])n\MEN-  Romeo  et  Juliettc  l*^2s.  Christine  h  ^ontllne- 
bleuu  1*^20.  Diane  dv  Chivry  Ib^ü.  l,a  chiserie  des  genets  1846  —  Sou- 
met,  Alexandre,  geb.  1788  zu  Castelnaudari  (Audej,  gest.  1845  zu  Pa- 
ris. Dramatiker.  DiCHtuiroEN:  Le  fanatMme  1808.  LlncfMuKt^  1810.  La 
d4oottTerte  de  la  vaeeine  1816. « Les  demiers  moments  de  Bayard  1815. 
Jeanne  d'Arc  1845.  Dramen:  CMemncstre,  Saül  1822;  Cleopdtrc  1824; 
Jeanne  d'Arc  1825;  T.es  Machahees  1827 ;  EmilialS27:  Klisabeth  de  France 
Une  fdte  de  Neron  1S2'J;  Norma  1831;  T,c  Gladiatcur  1841;  Le 
cht^ne  du  roi  1841;  Jane  Gray  1843  —  Souvestre,  Emile,  geb.  1806 
SU  Morlaix,  gest.  1854  sn  Paris.  Les  derniers  Bretons  1836.  4  Bde.,  u,  a. 
.Romane  —  8ousa-Botelho,  AdelaTde-Marie-Emilie,  geb.  sn  Pa- 
ris  1761,  gest  ebenda  1836.  RoMAXE:  AdUe  de  Sananges  1794;  Oharies 
et  Marie  1802;  Eugene  de  Rothelin  1808  —  Stael-Holstcin ,  Anne- 
T.  o  u  i  K  L- G  ermaine  Necker,  baronne  de.  geb.  22.  1.  17()6  zu  Paris, 
gest.  ebenda  14.  7.  1817,  Dramen  (Essais  dramatiques  lS2r.  Uom.vnf,  : 
Delphine  1802.  4  Bde. ;  Coriune  1807.  3  Bde.  LxTTtKAHOEscuicUTLicuK 
u.  PHILOSOPHISCHE  SuHHUTJEN ;  LeCtres  a.  J.-J.  Rousseau  1788;  De  l*in- 
fluenoe  des  paaaions  1796;  Sur  la  litt&rature  eonsidMe  dans  ses  rapporta 
avec  l'^tat  morale  et  iwlitique  des  nations  1800;  De  l'Allemagne  ISIO; 
Considerations  s.  la  Pi' vohition  frcse  1818.  Dix  annees  d'exil  1821.  (E.in- 
edites  1836.  (E.  c  ls20/2l.  17  Bde.  Stevens,  Mme  de  Stael,  her  life 
and  her  times.  London  1882.  2  Bde.;  O.  1>E  Haussonville,  Le  salon 
de  Mme  de  Necker  etc.,  in  der  R.  d.  d.  M.  vom  1.  1.  1880  ab;  Gbaeter, 
Charies  de  Villiers  et  Mme  de  Staül.  Rastebuxg  1881  Plrogr.  Auek  aonit 
nnd  aber  Mme  de  St.  maneherlei  Speeialaehrilten  Torhanden,  aber  doeh 
feUt  es  nodh  immer  an  einer  abschliessenden  Kographie  der  merkwürdi- 
gen Frau,  eine  solche  ist  jedoch  in  Biilde  zu  envarten  von  X.\t.m.ik  Ri- 
MELIN;  —  Sue,  M  a  r  i  e  -  Jo.sep  h  0  -  K  u  ge  n  c ,  «ieb.  zu  l'aris  10.  12.  1804, 
gest.  zu  Annecy  ^Savoyenj  3.  7.  1&57.  Romane:  Kernock  le  Pirate  1830. 
Pliek  et  Floek  1831.  Atai^ll  1831.  La  Sakmandre  1832.  La  Coacaratdia 
1832/34.  La  Vigie  de  KoatrVen  1833.  Latrteumont  1837.  Arthur  1838. 
Le  Marquis  de  Utoriöres  1839.  Mathilde  1841.  Le  Bfome  au  Diable  1842. 
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Lea  Mysürt  s  dv  Paris  1^42  43.  Lc  Juif  errant  1844,  45.  Martin,  rcnfant 
trouTü  1847.  Les  Sept  peche8  capitaux  1847 — 49.  llistoire  de  la  Marine 
fr$t6  au  17«  tMe  1834/37.  5  Bde. 

.  Taine,  Hippolyte- Adolphe,  geb.  21.  4.  1828  su  Vouaien  (Ar- 
dennes}.  Kssai  s,  Tite-Live.  1S54.  Les  Philosoj)hc8  fr^s  du  XIX«  nht^e 
1S56.  Essais  de  critique  et  d'histoirc  1S57.  Lafontaine  et  ses  fa1)lts  1868. 
Hist.  de  la  litteraturc  anglaise  l!5t)4.  Los  Ori^incs  de  la  France  contem- 
poraine,  L  l'Ancien  regime  1S76,  II.  la  Kevolutiou  1S78  —  Tallemant 
des  Keaux,  Ged^on,  geb.  1619  su  La  liochelle,  gest.  zu  Paris  1692. 
Hiatoriettes,  neueste  u.  beate  Auag.  toh  Monmebqü£  u.  P.  Pabib  1652/58. 
9  Bde.  —  Taatu,  Mme,  geb.  1796  au  Meta.  Diehtenn.  Jugendaehriflbrtel- 
lerin  —  Theuriet,  Andr«''.  «reb.  zu  Marly-le-Roi  (Seine-et-Oise  IS.i'. 
(Ihcmin  des  boi-«  lyrische  (iidi'-hte  1S67;  le  Bleu  et  le  Noir  Gedicht) 
187.5.  KoMANK:  Mlle  Guijjnüii  1S74;  le  Mariane  de  Gerard  ins  Deutsche 
überRetzt  von  Natalie  Rümeux.  Stuttgart  1884]  und  Une  Ondine  1875; 
la  FDrtune  d' Angele  1876;  Raymoude  1877;  le  Filleul  d'un  marquis  1878; 
le  Ffla  Maugan  1879;  la  Maieon  dea  deox  Baibeauz  1879  eta.  Reisende 
KcvdebebzXhlvnqbn:  LaPrineeate  verte  u.  l'Eeofanil  1862  (ine  Deuteehe 
abenetzt  von  Nat.  Rümelix.  Oppeln  1883)  —  Thier«,  Louis-Adol- 
phe, p:eb.  If).  4.  17{>7  7Ai  Marseille,  srest.  zu  Paris  .'i.  9.  1S77.  TTistoire  de 
la  Revolution  frcse  1823/27.  lO  Hde. ;  llist.  du  Con.sulat  et  de  l'Knipire 
1845/62.  2U  lide.  (A.  Laya,  Etudes  historiques  s.  la  vie  privee,  poUtique 
et  Httfaaire  de  M.  A.  Thiei«  1646.  2  Bde.;  J.  Simon,  le  Gouvernement  de 
M.  Thien  1878.  2  Bde.)  —  Thierry,  Auguetin,  geb.  au  Bloii  10.  5. 
1795,  geat  zu  Paris  22.  5.  1S56.  Hiat  de  la  conqu6te  de  l'Angleterre  par 
les  Xomiands  1825,  3  Bde.  ,  Lettres  s.  l'hist.  de  France  1827;  Dix  ,;ns 
d'^tudcs  historicjues  1H31.  Recits  des  temps  merovinj^ens  1**40.  2  Hde, 
Recueil  des  monuments  de  l'histoire  du  Tiers-Etat  1849  50.  2  lide.  (K.  c. 
1846/47  8  Bde.,  1856/60  10  Bde.  —  Thierry,  Amedee,  geb.  zu  Bluis 
2.  8.  1797,  gest  au  Paria  27.  3.  1873.  Hiitoire  de  la  Oanle  aona  Tadmi- 
niatration  romaine  1840/42.  Saint44rAme,  la  aociM  ehi^tienne  k  Rome 
etc.  1867.  Hiat.  d' Attila  et  de  ses  successeurs.  4«  6d.  1873  u.  Anderes  — 
Thomas.  .Antoine-L^onard,  geb.  1732  zu  Clermont-Ferrand  .  «^est. 
1785  zu  OuUin.s  bei  Lyon.  Lyriker;  Verfasser  von  »P'loges«.  O').  c.  1^*22.23 
u.  1825.  6  Bde.  —  Thon  ;Thuanus  .  Jacques-Aupuste  de,  geb.  1553 
■iu  Paris,  gest.  ebenda  1617.  Thuani  histuriarum  sui  temporis  pars  priuia 
1604,  p.  aeounda  1606^  p.  tertia  1607,  p.  quarta  1608,  die  letaten  BOeher 
wurden  von  Dupüy  n.  Rioaült  1620  TerOffentlieht.  Beete  Oeeammtausg. 
von  Bucklei.  London  173ü  —  Tillier,  Claude,  jjeb.  zu  Clameey  1802, 
geat.  zu  Nevers  1844.  Mon  Oncle  Benjamin  1846  lins  Deutsche  überaetat 
von  I,.  Pfai  1S66  —  Tocqueville,  Alexis-Churles-Henri,  geb. 
1805  zu  Paris,  gest.  1859  zu  Cannes.  La  Democratie  en  Anu'rique  1835  4U. 
I/uncien  regime  et  la  Revolution  1856  CEuvrcs  et  corrcspondancc  in6dite 
1861  —  Tresaan,  Louia-Eliaabeth,  geb.  au  le  Mana  1705,  gest.  su 
Paria  1783.  <E.  e.  1822/23.  10  Bde.  Tr.  modemirirte  mittelalterliehe  Aben- 
teuerromane —  Tristan  Vllermite,  geb.  If"!  auf  dem  Sehlosse  Soliers 
(Marehe),  gest.  1655  au  Paria.  Dnunatiacher  Dichter.  Marianne,  tragedie  1637. 
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Urfi,  Honore  d',  geb.  zu  La  Bätie  bei  Marseille  1567,  gest.  su 
ViUefinuiehe  (Piemont)  162&.  Epiitrei  monles  1508.  Aiti^e  1610  ff.  (H. 
Wblti,  H.  dU.'s  Aitr^e  etc.,  in:  Ztsehr.  f.  nfrs.  Spr.  u.  Lit  V  107). 

Vandcrbourg,  Martin-Marie-Charles,  vicnmte  do,  freb.  zu 
Saintes  17ti5,  gest.  1827,  vcriiffentlichte  1803  die  n])okrypht'n  l'ocsien  der 
Clotilde  V.  Survillc  —  Vau  venargucs,  liUc  de  Ciapiers,  marquis 
de,  geb.  zu  Aix  1715,  gest.  zu  Paris  1747.  Introduction  ä  la  connaissance 
de  l'esprit  humain  1746,  beste  neuere  Ausg.  von  Gilbert  1862  —  Velly, 
Paul-Pran^ois,  geb.  bu  Crugny  (Alme)  1709,  geit.  lu  Faria  1750.  Hi- 
■toire  de  Fnuiee  (fortgesetst  Ton  Villaret,  Qabnieb  n.  Faittin-Desodo- 
ARD.s)  180*<M2  20  Mc  .  1^19  21  43  Bde.  —  Vertot,  Ren6  Auber,  geb. 
1655  auf  (lern  Sclilossc  lienctot  Seino-Tiiferioure^ ,  gest.  1735  z«  Paris. 
Ilist.  des  cheval'u  rs  de  Saint-Jean  de  Jerusalem  172*5,  u.  andere  Goschichta- 
vrerkc  —  Viau  d.,  Theophile  de,  geb.  zu  liousseres  I.ot-et-Ciar.;  löüu, 
gest  SU  Puls  1626.  Satiriker.  (E.  1621  u.  1656  Vigny,  Alfred- 
Yietor  de,  geb.  su  Loches  (Indie-et-Loira)  1797,  geat  lu  Pkria  1868. 
Pofemes  1822.  Kloa,  ou  la  8(eur  des  Angcs  1824.  Po^mcH  antiques  et  mo- 
dernes 182Ü.  Les  Destinees,  poesies  posthumes,  p.  p.  L.  IIatishonxk  1S64. 
Historischer  Koman  :  Ciuq-Mars  1S2ti.  Dramf.x  la  Mart'chalc  d'Ancre 
1831,  Chatterton  1835,  L'ebersctzuug  von  Shakespeare'«  Othello  1829  — 
Villeroain,  Abel-Fran^ois ,  geb.  1790  su  Paris,  gest  ebenda  1870, 
Verfasser  des  bekannten  »Cours  de  littfoature  fir^sea  (s.  oben  S.  805)  u.  an- 
derer litterargeschichtlicher  u.  gesdlidiilicher  Werke  —  Voiture,  Vin- 
cent, geb.  zu  Amiens  159S,  gest.  zu  Paris  1648.  Poesien  (Sonett  Urania). 
Briefe.  Neuere  Aus<r.  von  UmciNi  1855.  2  Bde.,  u.  von  Kol  x  1856  'W. 
List,  Syntakt.  Studien  über  V.,  in  :  Franz.  Stud.  II  —  Voltaire,  Fran- 
9ois-Marie- Aro uet  de,  geb.  zu  Chateuay  bei  Sceaux  20.  2.  1694,  gest. 
itt  Puts  30.  5.  1778.  Dramen:  (Bdipe  1718.  Marianne  1724.  Bmtus  1730. 
Eriphjle  1732.  Zaire  1782.  Adelaide  du  Oueselin  1784.  La  Mort  de  G4sar 
1735.  Alzire  1736  LEnfant  prodigue,  comedie  1736.  Mahomet  1741. 
Mcropc  1743.  Semiramis  174s.  Nanie,  comedie  1749.  Oreste  1750.  F]co8- 
saise,  comedie  1760.  L'Orphelin  de  la  Cliinc  1755.  Tancrede  1760.  Irene 
1798.  Episcue  Dichtungen:  la  llenriade  1728.  La  Pucelle  1754,  La 
Querre  cirile  de  Oenive  1768.  Bomane  u.  Novellen:  Zadig  1748.  Csn- 
dide  1759.  Oeschicbtswbrke:  Hist.  de  Oharies  XII  1731.  Si^e  de 
Louis  XIV  1752.  Hist  de  Russie  1750/63.  Histoixe  dn  parlement  de  Paris 
176!».  Einige  der  pniLosopnisniES  Schriften:  Lettres  anglaises  1733. 
Diatribe  du  docteur  Akakia  1752.  Essai  sur  Ics  m<rurs  1756.  Dictionnaire 
philosophiijue  1764.  Question-«  sur  les  miracle.s  1765.  T-a  Bible  entin  ex- 
pliquee  1776.  Ausserdem  viele  andere  Prosawerke,  darunter  auch  »Com- 
mfntaires  snr  Corneille«.  Umfangrnehe  Correspondens.  Ueb«  den  gesamm- 
ten  Um&ng  der  Bohriltstellerisehen  Thitigkett  V.'s  vgl  Qv£rard,  Biblio- 
graphie Toltairienne  1841.  Oesammtausgaben  erschienen  zu  Kehl  1785/89 
70  Bde.,  zu  Paris,  besorgt  von  HKl  cnoT,  1 829  34  70  Bde  .  zu  Pari-»,  be- 
sorgt von  Moi.ANi),  tl'.  il)Ks.\()iKi->>TEKRy:s,  Voltaire  et  la  societe  frose 
au  XVIII'"  .s.  lb67/76.  b  Bde.;  L).  Stuauss,  V.,  sechs  Vorträge.  2.  Aufl. 
Leipzig  1870;  J.  PoRTOM,  Life  of  V.  London  1881;  K  VUsaaaSBOva, 
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Voltaire-Studit'ii.  Beiträge  zur  Kritik  des  Historikers  u.  Dichters.  Oppeln 
1882  ;  V.  im  L'rtheile  der  Zeitgenossen.  Oppeln  lhH;i;  V.  s  Leben  u.  Werke. 
2  Bde.  Oppeln  Zur  Kurrespodenz  V.'s,  in:  Ztschr.  f.  nfrz.  Spr.  u. 

JÄt,  IV  248,  ondi  VoHaire-Analekteii,  in:  ZtMbr.  f.  nÜn.  Spr.  u.  Iii 
V  58;  E.  FiEBUNOER,  V.  als  Tragiker.  Olmflte  1882  Progr.;  JObobms, 
Die  dramatischen  Tli6orif&  V.'s.  Münster  1885  Diif.;  K.  Adolph.  V.  et  le 
theätre  de  Shakespeare.  Sorau  18§3  Progr.;  Brogi.if-,  I/ambassade  de  V.  k 
Berlin,  in:  K.  d.  d.  M.  Ibsl  LXII  JSI  ;  J.  G.  Hagkmann,  Ueber  V.'s 
Essai  8.  los  maurs.  Leipzig  isbö  Diss.;  W.  Kreiten,  V.,  ein  Charak- 
terbild. 2.  Aufl.  Freiburg  i.  B.  1885;  E.  Stengel,  Der  Briefwechsel  V.  s 
mit  Landgraf  Friediieih  II.  Ton  Heasen,  in:  Ztadir.  f.  nfn.  Spv.  u.  Iii 
I  231,  vgL-Vn  71  u.  173;  O.  Bengesco,  V.,  bibliognphie  de  sea  cnmes 
1885.  3  Bde. ,  L.  MoHK,  Lea  Centenaires  de  V.  et  de  i.-J,  Bouaseau. 
Apercu  bibliographique  1SS2). 

Zola,  Emile,  geb.  zu  Paris  2.  4.  Contes  h  Xinon  1S04.  La 

Confession  de  Claude  1S65,  Therese  Kaquin  1^07.  MadeUine  Ferat  1S«}H. 
Les  Rougon-Maoquart,  histoirc  naturelle  d'une  famille  sous  Ic  second  em- 
pire  1871  iL  (davon  die  einielnen  Theile  unter  den  Sondertiteln:  la  For- 
tune dea  Bougon,  In  (hir£e,  le  Ventre  de  Paria,  la  Conqu^  de  Flaaaana, 
la  Faute  de  l'abb^  Mouret,  Son  Excellence  Eugene  Rougon,  l  Assommoir, 
Une  Page  d  amour,  Nana  etc.  .  Einzelne  der  Komane  Z.  s  sind  von  ihm 
selbst  dramatisirt  worden.  Ausserdem  hat  Z.  kritische  u.  litterargeschicht- 
liche  Schriften  verfa.sst,  in  denen  er  den  »naturalisme«  theoretisch  zu  ver- 
thcidigen  versucht  hat  (O.  Welten,  Zola- Abende  bei  Frau  von  S.  Eine 
kritisdie  Studie  in  Qesprichen.  Berlin  1883;. 

§  5.  XJebersicht  über  die  Geschichte  der  fran- 
zösischen Litteratur. 

1.  Die  ältesten  geschichtlich  nachweisbaren  liewohner 
Nordfrankreichs ,  die  Kelten,  besassen  Diclitunmii  rhythmi- 
scher Fonn.  welche  jedoch  nicht  schriftlicli  tixirt,  sondcni  nur 
gcdüclitnissmiissig  überliefert  wurden  (v«;!.  ('aes..  H.  G.  \  l  Iii. 
Bezüglich  des  Inhaltes  inid  der  IJcschaflculicit  dii  scr  Diclitun- 
gen  ist  man  lediglich  auf  \'ermuthun|j;cn  ani^ewiescu,  da  uichUs 
von  ihnen  erhalten  ist  und  bestimmte  Ani^abcn  ühcr  sie  feh- 
len. Ks  muss  demnach  auch  ganz  dahingestellt  hl<'il)cn.  oV) 
und  bzw  in  welcher  Weise  das  <;allis(he  Keltenthuni  aiif  dir; 
entstohciidr  französische  Litteratur  eingewirkt  und  deren  s])ii- 
terc  Entvvickelung  beeintlusst  hat.  Hervorgehoben  aber  muss 
werden,  dass  keltische  Sage  und  Mythe  Artussaj^c  n.  <1<^1. 
erst  von  England  Wales  .  vielleicht  auch  von  der  diircli  bri- 
tische Kelten  besiedelten  liretagiie  aus  Eingang  in  die  fran- 
zösische Litteratur  des  Mittelalters  (etwa  von  Mitte  des  12. 
Jahrb.  ab)  gefunden  hat  und  vorwiegend  nur  von  der  höfi- 
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sehen  Kunstepik,  nicht  aber  von  der  volksthamlichen  Dich- 
timg, ak  Stoffquelle  benutet  worden  ist. 

Hülfsmittel  für  das  Stndinm  keltischer  Spfaehe  nnd  Lit- 

teratur  sind  oben  S.  12  an^^egeben  worden. 

2.  Aus  dem  zur  römischen  Provinz  gewordenen  Gallien 
sind  zahlreiche  namhafte  lateinische  Dichter  und  Prosaisten 
hervorgc<j:augen  (vgl,  oben  S.  15  u.  S.  12  f/ ,  wie  denn  über- 
haupt in  dem  römischen  Gallien  ein  sehr  reges  litterarisches 
Leben  sicli  entfaltete  und  eine  lateinische  Litteratur  sich  ent- 
wickelte ,  welche  in  mancher  Jieziehung  ein  eigenartiges  Ge- 
])räge  trug  nnd  Ansätze;  zu  einer  Art  von  nationaler  Indivi- 
dualisirung  erkennen  lüsst.  Diese  gallisch-lateinische  Littera- 
tur. wclclu'  ül)rigens  etwa  vom  3.  Jahrh.  n.  Chr.  ab  vorwie- 
gend auch  eine  christliche  war .  besitzt  für  den  französischen 
l'hilologen  hohes  Interesse,  indem  in  ihr  melirfacli  Tendenzen 
und  Erseheinungsforinen  liervortreten  .  welclie  später  für  die 
französische  Littenitnr  charakteristiscli  g^'worden  sind.  Man 
ist  seihst  hcrechtigt.  die  gallisch-lateinische  Litteratur  als  zur 
franz(")sischen  Litteratur  im  weiteren  Sinne  des  ^^  ortes  gehörig 
zu  hetrachten ,  wie  dies  denn  auch  in  der  Uistoire  litteraire 
de  France  ;i:fsr]u^h('U  ist. 

Da  das  Latein,  wenn  auch  in  mehr  oder  weniger  ent- 
arteter Gestalt,  bis  in  das  s])äte  Mittelalter  hinein  die  fast 
ausschliessliche  Sprache  der  Wissenschaft  und  der  Kirche  blieb 
und  da  es  auch  bis  etwa  zur  Mitte  des  12.  Jahrh.  vielfach 
das  Organ  der  an  die  höheren  Stänth'  sich  wend<*nden  Poesie 
war,  so  fand  die  sich  allmählich  entwickelnde  fraiUEÖsische 
Sprache  zunächst  und  auf  Jahrhunderte  hinaus  nur  innerhalb 
der  Tolksthümlichen  Dichtung  Verwendung.  Ueber  den  Cha- 
rakter des  Altfranzösischen  vgl.  oben  JS.  52  ff. 

4.  Die  Anfänge  der  französischen  Litteratur  (Poesie)  lie- 
gen im  Dunkel.  Höchst  wahrscheinlich  ist  jedoch  ,  dass  be- 
reits in  der  Merovingerzeit  eine  unter  germanischem  Einflüsse 
,  stehende  und  <m  die  germanische  Heldensage  sich  anleimende 
epische  Volksdichtung  in  französischer  Sprache  entstand;  so 
scheinen  z.  B.  die  Kriege  Chlotais  I  gegen  die  Sachsen  (554 
u.  555)  Gegenstand  epischen  Volksgesanges  geworden  im  sein 
(das  »Faro-Lied«:  De  CMothario  est  canere  rege  FVancorum,  \ 
qui  itit  pugnare  in  geiUem  Saxomm.  \  Quam  graoiter  prwt- 
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ni$$ei  nUstit  Saxonum^  \  «i  non  ßdasei  tnelytus  Faro  de  gmte 
Burgundhmm!,  überliefert  mit  der  Toranageschickten  Bemer- 
kung »Carmen  publicum  juxta  rusticitatem  per  omnium  Tolita- 
bat  ora  ita  canentium,  feminaeque  choros  inde  plaudendo  com- 
ponebant«  von  dem  heil.  Hildegar  [f  875  tJs  Biachpf  von 
Meaux]  in  der  Vita  8.  Faronis  [b.  Mabillon,  Acta  S.S.  Qrd. 
S.  Bened.  II  616  f.];'  Hildegan  Quelle  war  wiederum  eine 
Vita  des  heil.  Kilian,  Tgl.  Bajna,  Le  origini  delV  epopea 
francese  p.  120  ff.  u.  279  ff.,  nach  Rajva*»  Angaben  sind  die- 
jenigen Ntrop*8,  Den  oldfranske  Heltedigtning,  p.  8  f.,  zu 
berichtigen) . 

Spuren  und  Nachklänge  des  merovingischen  Epos  sindj 
wenigstens  sehr  wahrscheinlich,  noch  in  den  späteren  Chan- 
sons de  geste  (Floovent  etc.,  s.  oben  S.  320)  zu  erkennen, 
fiemerkenswerth  ist  jeden&lls,  dass  in  der  Chansons-de-^este- 
Dichtung  die  Gestalt  Karls  d.  Chr.  lüluiig  Züge  zeigt,  welche 
sweifellos  ursprünglich  seinen  Vorfahren  Karl  Martell  und 
Pipin  zukamen. 

5.  Das  älteste  erhaltene  französische  Sprachdenkmal  sind 
die  Eidschwüre  von  Strassburg  (812),  das  älteste  umfänglichere 
französische  Gedicht,  welchem  ein  üstlictischer  Werth  zukommt 
und  von  dessen  Entstehiuigszeit  vermuthlich  zwischen  1066 
und  109H.  vgl.  G.  Paris  in  Rom.  XI  -100  ah  die  französische 
Litteratur  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  (hitirt  werden 
kann,  ist  das  Kolandslied  in  der  Oxforder  Kedaction  ^s.  oben 
S.  330  V. 

In  dem  Zeiträume  zwischen  der  Abfassung  der  Eidschwiire 
und  derjenigen  (h's  Oxforth'r  Uolandsliedes  sind  folgende 
Sprachdenkmale  entstandcMi :  al  das  Eulalialied,  hl  das  Jonas- 
fragrnent  oder  das  Fragment  von  Valencieniu  s,  cj  das  Lcode- 
garlied,  d)  die  Passion,  e  der  Sponsus,  f  das  Fragment  einer 
Paraphrase  des  Hohen  Liedes .  g)  die  Stephan8e])istel  r])itre 
farciei,  |h)  das  Alexanderfragment  des  Alberich  von  liesau^on], 
i]  das  AlexiusHed  T.), 

Der  ästhetische  Werth  der  siimmtlichen  ältesten  S])rach- 
denkmäler  ist  entweder  gleich  Null  oder  doch  ein  iinssersf 
geringer,  dagegen  besitzt  ein  jedes  von  ihnen  in  anderer  \Ui- 
ziehung  ein  holies  und  eigenartiges  philologisches  Interesse : 
die  Eidschwüre  durch  den  Umstand,  dass  ihr  Text  von  Ait- 

KftrilBK,  Eocyklopidi«  i.  rom.  Phil.  UI.  24 
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haid  sowohl  in  französischer  als  auch  in  althochdeutscher  Fas» 
8ung  überliefert  igt;  das  Eulalialied  diurch  seine  merkwürdige 
rhythmische  Composition;  das  Jonasfingment  durch  das  ihm 
eigene  wunderliche  Gemisch  von  Latein  und  Französisch,  von 
Currentschrift  und  tironischen  Noten;  das  Leodegarlied  und 
die  Passion  durch  ihre,  starke  Mischung  zwischen  Provenza- 
lisch  und  Französisch  zeigende,  Sprache:  der  Sponsus  durch 
seine  dramatische  Form;  das  Hohe  Lied  durch  seine  eigen- 
artige Orthographie;  das  (wahrscheinlich  hesser  der  proven- 
Ealischen  Litteratur  beizusählende)  Alexanderfragment  durch 
seine  dialektische  Sprachform;  das  Alexiuslied  (in  der  Lamb- 
Springer  Bedaction)  durch  die  Naivetftt  seiner  ^Zählung  und 
durch  die  Terhaltnlssmiisige  Beicbhaltigkeit  des  in  ihm  ent- 
haltenen sprachlichen  Materiales.' 

Die  ältesten  Prosawerke  der  fianidsischen  Littemtur  sind 
der  Cambridger  und  der  Oxforder  Fmlter,  die  Uebersetsong 
der  vier  Bücher  der  Könige,  der  finnzSsisolie  Text  der  Fre- 
digten des  heil.  Bernhard,  die  Uebersetaung  der  Dialoge  des 
Papstes  Gregor  d.  Gr.,  das  Geschiditswerk  des  Villehaidouin 
und  dasjenige  JoinviUe's. 

Ueber  Aufgaben  der  iütesten  SpraohdenkmSler  u.  dgL  s. 
oben  S.  812  u.  319. 

6.  Innerhalb  der  firanaosisohen  Litteratur  des  Mittelalters 
nimmt,  sehr  im  Gegensatie  au  deijenigen  der  Neuaeit,  das 
Epos  die  herroiragendste  und  bedeutsamste  Stellung  ein. 

Die  altfinmzdsische  Epik  entlehnt  ihre  Stoffe  Torwiegend: 
a]  der  nationalen  Sage  (Karlssage  im  weiteren  und  enge- 
ren Sinne,  mit  welcher  die  Bolandssage  auft  innigste  Terbun- 
den  ist) ;  b)  der  keltischen  Sage  (Sage  von  König  Artus 
und  seiner  Tafebunde,  Iwein-,  Gawain-,  Lanoelotsage  etc., 
Tristansage),  mit  weldier  die  Sage  vom  Gnal  in  Yerbindung 
gesetzt  wurde,  ohne  dass  sie  jedoch  keltischen  Ursprunges 
wäre;  c)  der  antiken  Sage  (Troja-,  Aeneas-,  Oedipuis-,  Cär- 
sarsage  etc.).') 

1)  VgL  BOOZL  im  Eingange  seiner  Chanson  des  Saisnes: 
*  2fe  8ont  qu»  w<n$  maÜtrM  a  mnU  hom»  mdtndatdt 

de  Frajirc  et  (Je  Bretatgne  et  de  Home  la  ffrofd. 
Et  de  ees  troü  matiere*  n^i  a  mUe  umblant; 
U  eonte  d»  Brtiaign»  »ont  n  vom  H  plauani^ 
eil  de  Tiome  snni  sa^e  et  de  »an  aprenatit, 
eil  de  Frmee  de  vtnr  cAafewn  /or  <g^partmi. 
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7.  Die  nationale  Sagenstoffe  behandelnden  Epen,  die 
sogenannten  chansons  de  geste,  sind  Erzeugnisse  der 
Volks thümlicben  Dichtung,  wie  dies  schon  durch  ihre 
bald  kernig  gedrungene,  bald  unbehülflich  breite,  immer  aber 
naive  und  schlichte  Sprache  bekundet  wird;  ihre  rhythmische 
Form  ist  ursprünglich  der  Zebnsylbner  (mit  der  Cäsur  nach 
der  vierten  Sylbe),  neben  welchem  aber  schon  irüh|  s.  B.  in 
der  Karlsreise,  der  Alexandriner  erscheint  und  im  Laufe  der 
Zeit  mehr  und  mehr  cur*  Alleinhenschaft  gelangt.  Die  Ve»- 
bindung  wird  in  älteren  Dichtungen  daidi  den  Yocalreim 
(Assonanz),  in  jüngeren  dureh  den  YoUreim  bewirkt;  die 
Verssahl  der  einkelnen  Assonana-  oder  Beimoompleze  fTira- 
den,  laisses  monerimes)  ist  sehr  schwankend.  In  Compo- 
sition,  Styl  und  Bhytihmus  war  das  Tolksthümliehe  Epos  be- 
rechnet fSr  den  mündlichen  Yortrag,  unter  Musikbe^itung 
durch  gewerbsmässige  Sänger  (l^uTtees),'  welche  keineswegs 
immer  augleich  auch  Dichter  waren;  darauf  deuten  schon 
mancherlei  Aensserlidikeiten  hin  (Anreden  des  Tortragenden 
Sängers  an  sein  Publicum,  Bitten  um  Buhe  und  um  Besah- 
lung,  häufige  Wiederholungen,  um  wichtige  Stellen  nach^ 
drudcsvoll  herrorraheben  und  lum  Bewusstsein  auch  der  weni- 
ger aufinerksamen  Hmr  su  bringen  u.  dgl.) .  Die  Zuhörerschaft, 
an  welche  der  fthrende  Sänger  sich  wandte,  war  keineswegs 
eine  exclusiye,  die  minder  gebildeten  Elemente  scheinen 
vielmehr  in  ihr  das  Uebergewicht  gehabt  zu  haben,  und  oft 
genug  mag  eine  Chanson  de  geste  selbst  auf  Jalirmarktplätzen 
oder  im  bewegten  Getümmel  fröhlicher  Volksfeste  zum  Vor- 
trage gelangt  sein.  Charakteristisch  für  die  volkstbüinliche 
Epik  ist  die  Tendenz,  die  ursprünglich  gegebene  Einzelsage 
cvclisch  zu  erweitem,  indem  nicht  nur  die  Schicksale  eines 
bestimmten  Helden  (z.  Ii.  Wilhelm  s  von  Orange)  von  einer 
bestimmten  einzelnen  Hegebenheit  aus  (z.  H.  der  Erübcruiif^ 
einer  IStadt;  einerseits  bis  zu  seiner  Geburt  und  andererseits 
bis  zu  seinem  Tode  verfolgt,  sondern  auch  die  Thaten  sowohl 
seiner  Vorfahren  als  auch  seiner  Nachkommen  in  den  Kreis 
der  poetischen  Er/ählun<T;  einbezogen  wurden.  Die  Wirkung 
dieser  Tendenz  war  das  Entstehen  mehrerer  «grosser  epischer 
Cyclen,  welche  die  Gesammtgcschichte  eines  Helden-  oder 
Yenäthergeschlechtes  (Geschlecht  =  geste,  daher  Chansons  de. 
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geste)  in  einer  Reihe  von  mehr  oder  weniger,  oft  nur  sehr 
lose,  inhalUich  zusammenhängenden)  einander  Yorautsetzen- 
den,  fortsetzenden  und  ergänzenden  Einzelepen  hehandelten. 
So  entstanden  die  Cyden  von  Guillaume  d'Orange  und  ron 
Doon  da  Mayence ;  so  schlössen  sich  die  Karls-  tmd  Rolands- 
epen zu  einer  Art  von  Einheit  zusammen  und  bildeten  in 
ihrer  Gesammiheit  einen  grossen  Gyclus,  der  Alles  umfuste, 
was  Volkssage  und  frei  schaffende  Hjichtung  über  die  Schick- 
sale und  Thaten  der  Helden  zu  berichten  wussten.  Die  cykli- 
sehe  Einheit  blieb  aber  stets  nur  eine  sehr  lockere,  zu  einer 
künstlerischen  und  harmonischen  Verbindung  der  einzelnen 
Theile,  durch  welche  die  zwischen  den  letzteren  bestehenden 
Widerspruche  und  Ungleichmässigkeiten  aufgehoben  worden 
ifiüien,  gelangte  die  Tolksthümliche  Epik  nicht.  So  verharrte 
das  cyklische  Heldengedicht  der  Altfranzosen  auf  einer  ver^ 
hältnissmässig  niederen  Entwickelungsstufe ,  die  künstlerische 
Durchbildung  und  Vollendung  wurde  ihm  nicht  zu  Theil,  es 
verblieb  vielmehr  eine  ungegliederte  Materialienmasse,  in  wel- 
cher die  Adern  poetischen  Goldes  oft  genug  verdeckt  und 
überschüttet  sind  von  wüsten  Haufen  werthlosen  Gesteins. 
Und  was  von  dem  episclien  Cyclus  gilt,  das  p^ilt  im  Wesent- 
lichen auch  von  dem  epischen  Kinzelgedicht :  auch  in  ihm  ist 
die  Composition  oft  genug  unheholfen  roh  ,   höchstens  in  den 
Grundzügen  einigermasseu  durchgeführt,    im  Einzelneu  aber 
jeder  Ausfeilung  und  Durcharbeitung  entbehrend  :  mich  in  ihm 
ist  das  dichterische  Edelmetall  oft  verhüllt  von  den  massigen 
Schlacken  trivialer  Gedanken  und  breitspurigen  Wortschwalls. 
Alles   in  Allem   genommen   wird   man  den  Erzeugnissen  der 
Chansons-de-geste-Dichtung  nur  einen  relativen,  nieht  einen 
absolut  ästhetischen  Werth  zuzuerkennen  vermtigen.  wird  ein- 
gestehen müssen,  dass  sie  sich  nicht  als  ebenbürtig  etwa  den 
griechischen  Ej)en  zur  .Seite  stelh^n ,   sondern  weit  eher  mit 
d<'n   formlosen  epischen  Dichtungscoraplexen  der  Inder  ver- 
gleichen lassen     Der  Aesthetiker  also  wird  oft  genug  ein  im 
Wesentlichen  abtalUges  l  rtheil  nhm-  die  einzelnen  Chansons 
de  geste  und  deren  cyklischen  (,'omplexe  auszusprechen  sich 
für  berechtigt  erachten.    Für  den  I^itterar-  und  den  C'ultur- 
historiker  dagegen  werden  eben  diese,  ästhetisch  so  fragwür- 
digen Dichtungen  Gegenstand  höchsten  Interesses  sein,  demi 
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der  erstere  wird  in  ihnen  eine  kaum  irgendwo  anderwärts 
wiedex  gebotene  Gelegenheit  für  das  Studium  der  Entwicke- 
lungsgesetze  des  Epos,  der  letztere  aber  ein  geradezu  uner- 
schöpfliches Material  für  die  Erkenntniss  der  Gulturzustiinde 
des  Mittelalten  finden. 

Die  Anfänge,  bzw.  die  ersten  (fireilich  nicht  erhaltenen) 
Erzeugnisse  der  nationale  Stoffe  behandelnden  Epik  gehören 
zweifelsohne  bereits  der  Merovingexzeit  an  (vgl.  oben  Xo»  4), 
aber  freilich  entbehren  wir  bezüglich  ihres  Inhaltes  und  ihrer 
fonnalen  Beschaffenheit  der  positiven  Erkenntniss  imd  sind  des« 
halb  auf  das  Ergebniss  combinatorischer  Schlüsse  angewiesen, 
welche  indessen  (Dank  namentlich  der  genialen  Forschung 
BAnvA^s)  einen  ziemlich  hohen  Grad  von  Sicherheit  besitzen. 
Das  s(^;enannte  Haager  Fragment  überliefert  uns  das  Bruch- 
stuck einer  vermuthlich  im  10.  Jahrh.  (aus  dem  Französi- 
schen, vielleicht  allerdings  auch  aus  dem  Ftovenzalischen)  in 
das  Lateinische  übersetzten  CSianson  (vgl.  G.  Pakis,  HiBtoire 
po4t  de  Charlem.,  p.  50  f.  u.  465  ff.).  Die  Ültesten  vollstön- 
dig.  erhaltenen  Chansons  sind  das  Ozforder  BolandsUed  und 
die  Karlareise,  welche  höchstwahrscheinlich  beide  im  letzten 
Viertel  des  11.  Jahrh.  entstanden  sind  (vgl.  Q.  Paus  in  Born. 
XI  400  und  H.  MoRF  in  Rom.  XIII  1).  Auf  ein  relativ  hohes 
Alter  darf  auch  das  Fragment  von  Gormond  et  Isbubart  An- 
spruch erheben,  schon  wegen  der  Achtsylbigkeit  seiner  asso- 
nirenden  Verse. 

Keine  einzige  Chanson  de  geste  ist  in  ihrer  ursprüngli- 
chen Abfas8un*?sf()nn.  sondern  nur  in  (einer)  mehr  oder  weni- 
ger späten  Rodat  iion  »  n)  überliefert  ,  z.  H.  das  Oxforder  Ro- 
landslied setzt  ein  ziemlieb  weit  zurüeklie<?ende,s  Original  X 
voraus,  der  überlieferte  Text  der  Karlsrcisc  ist  an^lo-norman- 
nisch .  während  das  Original  liancisch  gewesen  sein  niuss. 
Aufgabe  der  Iniheren  Textkritik  ist  es,  aus  der  (den  erhalte- 
nen Kedaction(enj  das  verlorene  Original  zu  rcconstruiren, 
eine  Aufgabe ,  welche  freilich  in  vollem  Umfange  und  mit 
voller  Sicherheit  nie  y:elöst  werden  kann.  Häutig  Hegt  die- 
selbe Dichtung  in  mehreren,  zeitlich  von  einander  getrennten 
Uedactionen  vor  iso  z.  B.  das  Kolandslied,  das  in  älterer  Fas- 
sung von  den  lldss.  O  und  \^  [bis  v.  ^SfJlJ,  in  jüngerer  Fas- 
sung [Koman  de  üoncevalj  von  den  übrigen  Hdss.  überliefert 
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ist).  In  solchem  Falle  gilt  es,  auf  kritischem  Wege  die  älteste, 
bzw.  die  beste  Fassung  herauszufinden  und  das  Filiationsvei- 
hältniss  der  einzelnen  Redactionen  festzustellen.  Ueberdies 
aber  gewährt  ein  derartiger  Fall  Gelegenheit  zu  interessanten 
und  lehrreichen  Beobachtungen  über  die  Entwickelung  des 
betr.  Sagenstoffes  und  über  den  fort-  oder  Rückschritt  der 
epischen  Kunst.  Im  Allgemeinen  wird  man  urtheilen  müssen, 
dass  die  späteren  Bearbeitungen  Yerbreiternngen  und  Vep- 
schlediterungen  der  früheren  sind. 

Die  spätere  Chanson s-de-geste-Dichtung  hat  nicht  selten 
auch  Stoffe  behandelt,  welche  (wie  2.  B.  die  Huon-Sage,  die 
Jooxdains-SageJ  ursprünglich  der  nationalen  Karlssage  durch- 
aus fem  standen  und  eist  künstlich  in  einen  äusserlichen  Zu- 
sammenbang  mit  ihr  gesetzt  werden  mussten;  derartige  Dich- 
tungen charakterisiren  sich  schon  dadurch,  dass  in  ihnen  Karl 
d.  Qt.  als  eine  rein  nebensächliche,  nur  gelegentlich  auftre- 
tende, fest  müssige  Gestalt  encheint.  Ueberhanpt  nähert  sich 
in  ihren  späteren  Ausläufern  die  Chaason-de-geste-Epik  mehr 
und  mehr  dem  Abenteuerromane,  und  'dadurch  wird  es  er- 
kliiUoh,  dass  sie,  nach  Italien  verpflanst,  dort  jener  roman- 
tischen und  phantastisdien  Rolandsdichtung,  die  in  Axiost^s 
Orlando  furioso  ihren  Höhepunkt  eneieh^,  das  Leben  m  ge- 
ben Teimochte. 

Die  Dichter  der  Chansons  de  geste  lieben  es,  sich  in 
nachdmcksvoller  Weise  auf  irgend  welche  geschibhiKehe  QneDe 
(Chronik  von  Saint -Dtois  u.  dgl.)  su  berufen,  um  dadurch 
ihrem  Sange  gr^ere  Glaubwürdigkeit  su  verleihen.  Soldie 
Berufungen  sind  aber  als  blosse  conventionelle  Formeln  auf- 
gufiissen.  In  Wirklichkeit  ist  die  Chansons-de-geste-Diobtung 
unabhängig  yon  der  geschriebenen  Geschichte  und  beruht 
—  abgesehen  yon  den  willkürlichen  Erfindungen  einselner 
Dichter  ~~  lediglich  auf  der  Tolksthümlichen  UeberUeferung ; 
wie  sehr  dieselbe  aber  die  geschichtliche  Wahrheit  in  hyper- 
boliseher  Weiee  und  oft  mit  gans  bestimmter  Tendenz  umsu- 
gestalten  yermocbt  hat,  kann  s.  B.  das  i^landslied  beweisen, 
in  welchem  der  Ton  der  Gescfaiehte  kaum  genannte  acomes 
limitis  britannici«  z\mi  Neffen  des  Kaisers,  zum  gewaltigen 
Heerführer  und  siegreichen  Eroberer,  zum  glauhensfirohen  Vor- 
kämpfer der  Christenheit  erhoben  worden  ist  und  der  Ueber- 
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fall,  Ton  welcheiii  die  frinkische  NadUiut  Seitens  liaskisdier 
Binberhiorden  heimgetacht  wurde,  eich  in  einen  gewAltigen,* 
durch  toddechen  Venaih  henraibeschworenen  Kampf  swischen 
ebneten  und  Heiden  umgewanddt  hat. 

Die  Gheneone-de-geete-Dichtang  wnizelt  eo  sehr  in  der 
VolhaBage,  daas  die  Persönlichkeit  des  Dichters  meist  TSUig 
sorucktritt  nnd  dass  denelbe  nnr  als  das  aussagende  Organ 
des  Tolksthnmlicihen  Denkens  und  Empfindens  erscheint.  Dar- 
.  ans  erklSrt  sich  anch  su  einem  Theile  die  grssse  Gleichför- 
migkeit und  Formelhaftigkeit  der  Darstelhing,  die  vidfiMsh  sich 
zeigende  Schablonenmässigkeit  der  Anlage  und  was  derartiger 
Mängel  mehr  sind.  Namentlich  ist  noch  her?orznhehen ,  dass 
der  Mangel  an  didliterischer  IndiTidualit&t  eine  grosse  Man- 
gelhaftigkeit in  der  Zeichnung  der  indiTidnalen  Charaktere 
znr  nothwendigen  Folge  hat:  die  handelnden  Personen  sind 
gans  einseitig  aulge&sst  nnd  haben,  weil  ihr  Thun  nidit  hin» 
reichend  psychologisch  begründet  ist,  etwas  Marionnettenhaftes 
an  sich;  bestimmten  Grestalten,  wie  z.  B.  derjenigen  Karls 
d.  Gr.,  pflegen  ganz  formelhaft  bestimmte  physische  oder  ethi- 
sche Eigenschaften  beigele^  zu  werden,  selbst  da  oft,  wo  der 
innere  Zusammenhang  der  Erzählung  das  Gegentheil  erfordert 
hätte.  Am  übelsten  ergeht  es  den  weiblichen  Charakteren, 
da  sie  überhaupt  nur  scliHttenhaft  skizzirt  werden  und  meist 
mit  einer  nahezu  statistenhaften  Rolle  sich  begnügen  müssen. 
Daraus  folgt  wieder,  dass  das  erotische  Element  oder,  was 
hier  dasselbe,  das  Motiv  der  Liebe  auch  niclit  entfernt  zu  der 
Geltung  gelangt,  welche  nach  moderner  Anschauung  ihm  gebührt. 

8.  Etwa  von  Mitte  des  12.  Jahrb.  ab  entwickelte  sich 
neben  der  allmählich  verfallenden  Chansons-de-geste-Dichtung 
eine  an  die  ritterliche  Gesellschaft  sich  wendende  höfische 
Kunstepik.  Diese  entlehnte  ihre  Stoffe  mit  VorlieV>e  der  kel- 
tischen ,  bzw.  wallisischen  Artussage ,  welche  durch  Gott- 
fried's  V.  MoNMOUTH  [j  1 1 54)  Pseudogeschichtswerk  Ilistoria 
regum  liritonum«  auch  in  Frankreich  bekannt  geworden  war 
und  in  Wace's  »Brut«  die  erste  poetisclie  Bearbeitung  gefun- 
den hatte;  möglich,  dass  auch  aus  der  keltischen  Bretagne 
keltische  Sagenstoffe  in  das  romanische  Frankreich  eingeführt 
wurden.  Mit  der  Artussage  verwob  sich  die  Sage  vom  heil. 
Graal,  dessen  erster  Hüter,  Joseph  v.  Arimathia,  der  Legende 
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nach  der  Apostel  BritannieiiB  gewesen  war  und  folglich  Be- 
'ziehung  zur  britischen  Geschichte  zu  haben  schien.  Die  Ar- 
tussage wie  die  Graalsage  hatten  den  Beiz  der  vollsten  Bo- 
mantik  und  anziehender  Vielgestaltigkeit  für  sich  und  lockten 
überdies  durch  ihres  Inhaltes  wirkliche  oder  dodi  yermeintliche 
Tie&innigkeit ,  welche  der  Mystik  weiten  Baum  gewährte  su  > 
geistvollem  Spiele  mit  religiösen  und  sittlichen  Ideen.  So  be- 
Sassen  diese  Sagen  die  erforderHehen  Eigenschaften,  um  in 
poetischen  Bearbeitungen  die  lomantisch  gestimmte  und  reli- 
giös erregte  Gesellschaft  des  auf  der  Höhe  seiner  Cultur 
stehenden  Mittelalters  fesseln  und  ebensoxfrohl  ihrer  reizbaren, 
immer  nach  Neuem  trachtenden  Phantasie?  als  auch  ihrer  Xei- 
l^ung  zu  my^tisclier  KcHexion  J5efriedif]^ung  bieten  zu  können. 
Die  (icfalu  freilich,  in  eine  entweder  sinnlich  anj^cliauchte 
oder  auch  matt  sentimentale  und  triviale  Novellistik  auszuar- 
ten, drohte  der  Artus-  und  Graaldit^htung  von  Anfang  an  und 
verwirklichte  sich  rasch.  Spuren  des  Verfalles  sind  schon  in 
den  Al)enteuerroniinu  ii  des  Crkstiens  von  Tkoyks  zu  erkon- 
neu.  alsi)  hei  (lein jeni-^rm  Dichter,  welcher  mit  Kecht  als  der 
geistvollste  und  gen aiidte.ste  \  ertretcr  der  Kunstepik  gilt. 

Der  übliche  Khytlunus  der  hötischen  Dichtung  ist  der 
paarweis  gereimte  Aclitsvlbler.  Knts|)rechen(l  der  grossen  Be- 
weglichkeit imd  Flüssigkeit,  welche  dieser  Vers  in  dieser  Bin- 
dung vc^rglichen  mit  dem  assonirenden  Zehnsylbler  oder  Ale- 
xandriner besitzt,  ist  auch  die  Darstellung  verhältuissmässig 
lebhaft  und  rasch  vorschreitend.  Indessen  ist  die  Composition, 
selbst  btn  C'uEsTiBxs  i>E  Troyss,  nicht  frei  von  Mängeln :  die- 
selben Motive  und  Situationen  erscheinen  zu  häufig  gebraucht, 
zuweilen  (wie  z.  B.  im  C'liges)  fallt  die  Dichtung  in  zwei  Theile 
auseinand»,  deren  Helden  zwar  verschiedene  sind,  deren  Ent- 
wickelung  aber  im  Wesentlichen  die  gleiche  ist.  Die  Chaiak- 
terzeichnung  zeigt,  ganz  besonders  hinsichtlich  der  Frauen- 
cbaiaktere,  einen  erheblichen  Fortschritt  über  die  in  den 
Chansons  de  geste  sich  findende  hinaus,  ist  aber  doch  auch 
noch  sehr  mangelhaft  und  einseitig,  wobei  überdies  zu  beach- 
ten, dass  in  Dichtungen,  welche  dem  Uebematürlichen  und 
Wimderbaren  einen  so  weiten  Spielnnm  rergonnen,  wie  die 
Abenteuenomane  dies  thun,  die  psychologische  Darstellung 
der  Charakteie  nothwendigerweise  zu  kurz  kommt,  da  das 
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Eingreifen  irgendwelcher  Zaubermächte  in  den  Ganp^  der  Hand- 
lung diese  letztere  mehr  oder  weniger  von  dem  menschlichen 
Wollen  iinabliängij;  macht  und  folglich  das  menschliche  'llnm 
den  Gesetzen  psychologischer  und  selbst  logischer  Eiitwicke- 
luug  überhebt. 

Ganz  entge^en^es<'tzt  den  Chansons  de  geste,  maclien  die 
Abenteuerromane  von  dem  Motive  der  Ijiebe  den  ausgeddin- 
testen  Gebrauch  und  erheben  es  häuHg  zu  dem  treibcTidcn 
Factor  der  ganzen  Handlung.  Aber  auch  in  dieser  ßezieliung 
ott'cnbart  sich  in  ihnen  der  Mangel  an  psychologisclier  Kunst, 
oder  aber  man  muss  annehmen,  dass  das  Gefühlsleben  der 
damaligem  Menschen  ein  wesentlich  anderes  war.  als  bei  de- 
nen der  Gegenwart.  Die  Liebe  erscheint  in  den  Abenteuer- 
romanen als  eine  Art  elementarer  Macht,  ja  als  eine  .\rt  von 
Krankheit,  welche  das  von  ihr  ergriffene  Individuum  in  einen 
Zustand  von  (reistesabwesenheit  versetzt ,  es  seiner  Willens- 
freiheit beraubt  und  zu  ganz  bestimmtem  Handeln,  das  eher 
ein  Dulden  zu  nennen  ist,  es  nöthigt.  Mag  man  noch  so  ge- 
neigt sein ,  hierin  eine  gewisse  W^ahrheit  zu  erkennen .  so 
wird  man  doch  mindestens  eingestehen  müssen,  dass  die  Wahr- 
h^t  zur  Unwahrheit  gesteigert  worden  ist.  Und  daneben  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Auffassung  der  Liebe  in  den  Aben- 
teuerromanen in  £xtremen  sich  bewegt,  bald  eine  hyperidealc, 
bald  eine  geradezu  gememsinnliche  ist :  in  letzterer  Hinsicht 
erscheint  namentlich  bezeichnend,  dass  häufig  die  Frauen  in 
offenster  Weise  die  InitiatiTe  ergreifen,  den  Männern  sich  an- 
bieten, ja  sich  anfdri&ngen,  und  zwar  nicht  etwa  in  leiden- 
BchafUicher  Neigung,  der  man  Alles  verzeihen  kann,  sondern 
in  rein  sinnlicher  Erregung.  Endlich  wirkt  verletzend  und 
muss  auch  als  ein  Mangel  an  künstlerisdier  Gomposition  an- 
gesehen werden,  dass  die  Liebe  so  oft  zum  Gegenstande  spitz- 
findigrer  und  sophistischer  Reflexionen  und  Argumentationen 
gemacht  wird  (so  z.  B.  im  Cliges),  eine  Erscheinung,  welche 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  das  Gefühlsleben  der  dama- 
ligen Zeit  des  Raffinements  ebensowenig  entbehrte  wie  der 
sinnlichen  Rohheit. 

Zieht  man  zu  alledem  in  Betracht,  dass  in  den  Aben- 
teuerromanen vielfiich  eine  entsetzliche  Oede  der  Gedanken, 
ein  geistloses  Witzeln  mit  Begriffen  und  Worten  und  ein 
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Spielen  mit  oonventioiieDeii  Fhxasen  lu  beobaehten  ist,  so  wird 
man  weder  über  diese  Dtehtungen ,  nocb  auch  über  die  Ge- 
sellschaft, welche  an  ihnen  sieh  erfreute,  sonderBdi  günstig 
zu  urtheilen  vennögen. 

Noch  wenig  aufgehellt  ist  bezüglich  der  Abenteuerromane 
die  Quellenfrage.  Ftoüich  daas  sie  in  letzter  Instanz,  wenig- 
stens was  die  Artus-  und  Tristandichtungen  anbelangt,  auf 
keltischen  Mythen  beruhen,  ist  zweifellos,  aber,  da  die  fran- 
zösischen Trouveres  gewiss  nicht  unmittelbar  nach  keltischen 
Vorlagen  gearbeitet  haben ,  so  müssen  vermittelnde  Texte, 
wahrscheinlich  lateinische,  vorhanden  gewesen  sein,  und  eben 
über  diese  fehlt  jede  nähere  Kenntniss.  In  einzelnen  Koma- 
nen  (wie  z.  K.  wieder  im  Cliges)  sind  keltische  Stoffe  selt- 
sam gemischt  mit  solchen,  die  nur  griechischen,  bzw.  byzan- 
tinischen Lrsprunp:es  sein  können,  ohne  dass  doch  eine  be- 
stimmte Quelle  nachweisbar  wäre.  Man  könnte  versucht  sein, 
überall  da,  wo  der  Quellennachweis  nicht  zu  erbrinp^en  ist,  an 
die  freischaffende  Phantasie  des  Dichters  zu  glauben,  aber  eine 
solche  Annahme  würde  mit  der  sonst  zu  machenden  allgemei- 
nen Erfahrung  im  Widerspruche  stehen,  daäs  die  mittelalter- 
liche Poesie  im  Wesentlichen  nur  eine  reproductive  hinsicht- 
lich ihrer  Stoffe  ist. 

Die  Abenteuerromane  mögen  oft  genug  noch  Gegenstaud 
mündlichen  Vortrages  durch  berufsmässige  Recitatoren  —  denn 
von  Säugern  wird  man  hier  nicht  mehr  sprechen  dürfen  — 
gewesen  sein,  jedoch  sind  sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
vorwiegend  schon  für  die  Lecture  berechnet  gewesen  und  bil- 
den somit  die  Vorstufe  zu  dem  modernen  Prosaromane,  der 
sich  nur  noch  an  Leser,  nicht  mehr  an  Hörer  wendet. 

Wie  die  Prosanovelle  zum  Prosaromane  verhält  sich  in 
Besng  auf  Umfang  und  Composition  zum  Versromane  die 
YersnOTeUe,  das  sogenannte  Lai,  welches  überdies  dem  Ven- 
romane  auch  hinsichtlich  des  Stoffes  nahesteht,  indem  es,  wie 
jener,  denselben  der  keltischen  Sage  entlehnt,  jedoch  tiSgt 
das  Lai  einen  volkathümlicheren  Charakter,  als  der  lloman. 
Unter  den  nicht  eben  lahlreichen  erhaltenen  Lais  sind  dieje- 
nigen, welche  auf  Marie  de  Frakcb  als  Verftsserin  zurück- 
geführt werden,  die  inhaltlich  und  ästhetisch  werthToUsten. 

Litteratnxangaben  über  den  Abenteuerroman  s.  oben  S.  309 
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sowie  in  dem  §  3  gegebenen  Verzeichnisse  unter  Artnssage, 
Gottfr.  V.  Monmouth,  Crestiens  v.  Troyes,  Tristan  u.  dgl. 
Vgl.  auch  Theil  II,  S.  494  ff. 

9.  Die  Epen,  in  denen  antike  Sagenstoffe,  (Trojasage, 
Oedipussae^e  u.  dgl.)  bearbeitet  worden  sind,  stehen  in  Bezug 
auf  Tendenz,  Anlage  und  rliythmische  Form  den  Abenteuer- 
romanen ualie,  wenden  sicli  auch,  wie  diese,  nur  an  die  höher 
^rebildeten  Stande,  an  die  ritterliche  Gesellschaft.  Jedoch  ha- 
ben wenigstens  einige  wichtigere  'classische«  Romane  (Troja- 
roman ,  Enfances  Hector)  auch  mit  den  Chansons  de  geste 
eine  gewisse  Keziehung,  da  im  Mittelalter  die  vermeintliche 
Abstammung  der  Franken  von  den  Trojanern  (sowie  der  Brit- 
ten von  Brutus,  der  Normannen,  bzw.  der  Dänen  von  den 
Danaem  als  geschichtliche  Thatsache  geglaubt  und  folglich 
auch  die  Geschichte  Troja's  als  Voigetchichte  der  Franken 
betrachtet  ward.  Die  betr.  classischen  Romane  erhoben  dem- 
nach den  Antpfuch,  als  Bearbeitungen  der  nationalen  Stamm- 
sage zu  gelten. 

Die  classischen  Romane  beruhen  auf  romanhaften  latei- 
nischen (ursprüng^üch  thcils  nachweisli<di  theils  vermnthlich 
griechischen)  Prosaerzäblungen  des  ^ten  Alterthums,  von 
denen,  ^e  es  scheint,  einige  (so  namentlich  die  Trojadich- 
tungen  des  Daies  nnd  Dictys)  im  Mittelalter  in  ausliihxlieheien 
Uedactionen,  als  die  jeCst  YorHegenden  es  sind,  Toihanden 
waren.  Wer  dieser  Annahme  beiznstimmen  Bedenken  tragt, 
musc  namodtUch  dem  Dichter  des  Boman  de  Troie,  Bbnboit 
DB  Ste-Mobs,  eine  sehr  schöpferische  Phantasie  mtrauen, 
TermÖge  deren  er  heispielsweise  aar  selbststibidigen  Ah&ssung 
der  TroUns-BriseidarEpisode  heftfhigt  gewesen  sein  könnte; 
gegen  eine  solche  Vosansoetsung  aber  lässt  sich  gewiss  mit 
gutem  Grande  geltend  machen,  dass  derselbe  Beneoit  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  der  Yeiftsser  der  Chronique  des 
ducs  de  Normandie  gewesen  Ist  und  in  diesem  Werke  sich  im 
WesenÜiohen  eng  an  seine  lateinisdie  Quellen  (Budo  t.  St.- 
Qnentin,  Wilhelm  t.  Jumiöges  etc.)  angeschlossen  hat,  dass 
es  also  schwer  glaubhaft  erscheint,  er  habe  in  dem  einen 
Werke  so  wenig,  in  dem  andern  so  yiisl  Phantasie  und  Ori- 
ginalität entfaltet. 

Die  Dichter  der  classischen  Romane,  nameniUch  auch  der 
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des  Trojaromanes,  fessen  das  classische  Alterthum  mit  unbe- 
fangeuster  Naivetät  auf  und  sind  aich  des  innemi  Abstände« 
zwischen  diesem  und  ihrer  eigenen  Zeit  nicht  im  mindesten 
bewusst,  übertragen  viebnehr  ganz  rückhaltlos  die  Cultur- 
zustiUide  und  Anschauungen  des  Mittelalters  auf  die  griechische 
luid  römische  Heldcnzeit.  Se  wunderlich  dies  Verfahren  in 
seinen  Ergebnissen  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus 
betrachtet  auch  erscheinen  mag,  war  es  doch  in  aesthetischer 
Bcziehiui<4;  gewiss  das  ein/ig  Richtige;  <lie  betreflenden  Dich- 
tungen erhielten  dadurcli  das  ilnien  gebührende  lieroisdio  ('olorit 
und  iil)(  idi«^s  die  Mdglichkeit  einer  poetischen  Einwirkung  auf 
die  Menschen  ihr(;r  Zeit. 

Tjitterat\iraiii;abi'ii  über  den  classischen  Roman  s.  oben  S. 
30JI,  sowie  in  dem  §  :\  gegebenen  \'erzeichmsse  unter  lieueoit 
de  Ste-More,  Enee,  Thebes,  Troie. 

10,   Die   nationale    Sage,   die    keltische  »Sage   und  die 
antike  Sage  waren  wold  die  hau])tsiiehlichsten,  keineswegs  al>er 
die   einzigen   Stotfquellen   der  altfranzösichen   Epik,  nianclie 
andere  sind   vielmehr,  noch  daneben  zu  nennen,  .so  nament- 
lich   die   lleiligenlegende  ,    die   spätgriechische ,    bzw.  die 
l)yzantinische  Sage,  welche  die  Stoffe  z.  B.  für  Amis  et  Amiles, 
Jourdaiiis  de  Bhdvies,  wahrscheinlich  auch  für  Flor  et  lilanche- 
flor  und  Aucassin  et  Nicolete  geliefert  hat    vgl.  auch  oben 
No.  S  Seite  374) ;  die  KreuzzugBsage,  welche  sich  namentlich 
mit  Gottfried  v.  Bouillon  und  seinem  Cieschlechtie  beschäftigt, 
die  Lothringische  Sage,  aus  welcher  die  hochinteressante  Gest<3 
des  Loherains  hervorgegangen  ist,  die  Sagen  von  Elie  de  St.- 
Gilles,  von  ßaoul  de  Cambrai  und  die  nordische  Sage,  auf 
welche,  ausser  einzelnen  Episoden  der  normannischen  Keim- 
chroniken,  vermuthlich  die  Dichtungen  von  Horn  imd  Haveloc 
zurückgehen,  wenn  auch  deren  Quellenverhältniss  noch  nicht 
hinreichend  klargelegt  worden  ist. 

Neben  der  Epik  im  engeren  Sinne  gewinnt  im  Verlaufe 
des  Mittelalters  auch  die  didaktische  Dichtung  immer  mehr 
und  mehr  Boden.  Anfangs  sich  mit  einer  sehr  bescheidenen 
Kolle  begnügend  und  im  Wesentlichen  über  die  Erzeugung 
von  Reimp'edigten,  von  moralisirenden  Gedichten  in  dialogischer 
Form  (Streit  zwischen  Leib  und  Seele  u.  dgl.;,  von  Reim- 
Chroniken  und  von  lehrhaften  Yerstractaten,  deren  Themata 
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Kalendcrb'ln»-  und  fabulöse  Naturj^cschichtc  sind  so  im  Cunijuiz 
u.  im  licstiairt-  des  l'un  ipri   dk  Thaln,  in  den  ra])idaires  n. 
(]^\.    nicht  hin;nis;_'j'hend,  erweitert  sie  im        und  mehr  noeh 
im  14.  Jahrhundert  erheblich  iliren  Kreis  und  bezieht  in  den- 
selben die  moralisirendeu  Novellencyclen  orientalischen  Ur- 
sprunges ein,  nachdem  dieselben  bereits  in  lateinischen  Ver- 
sionen  Verbreitung^   und    Beliebtheit  gefunden   hatten.  So 
werden  die  Dolopathoa-  und  Sieben-weise-Mcistcr-Dichtungen 
geschaffen.    Von  der  zweiten  Hiilfte  des  13.  Jahrhunderts  ah 
verbindet  eich  die  didaktische  Kpik  ^em  einerseits  mit  der 
üppig  cmporwuchemden  A lieg  orik ,  andrerseits  mit  der  theo- 
retischen WiMenschaft  und  stellt  sich  hierbei  öfters  in  den 
Dienst  bestimmter  politischer  und  religiöser  Doctrinen,  sich 
zu  deren  Verfechtung  der  Waffe  der  Satire  bedienend.  Die 
liauptechöpfung  dieser  so  vielartige  Elemente  in  sich  &8sen- 
den  Zwitterdichtung  ist  der   Roman  de  la  Rose  des 
GiriLLAUMS  DB  LoBRis  (f  ca.  1260}  imd  Jban  db  Mruxo  (ca. 
1260 — 1320),  ein  Werk,  dessen  poetische  Bedeutung  ebenso 
f^ering,  wie  seine  kulturgeschichtliche  gross'  ist.    Neben  dem 
allegorisch-satirischen  Epos  grossen  Styles  wird  aber  auch  die 
Pflege  der  Sltesten  didaktischen  Dichtungsgattung,  der  Fabel, 
nicht  yeigessen:  Aesop  und  Fhädrus  werden  in  franaösischen 
Versen  bearbeitet  (der  Lyoner  Yiopet  u.  dgl.)  und  die  germa- 
nische (?) ,  bzw.  niederländische  (?)  Thiersage  wird  zum  Gegen- 
stande eines  grossen  satirischen  Thierepo»  (Roman  du  Renard; 
gemacht,  dessen  c}  klische  Gliederung  in  zahlreiche  »Branches« 
lebhalt  an  die  Cyclen  der  Chansons-de-geste -Dichtung  er- 
innert. 

Endlich  bemSchtigte  sich  die  Epik  auch  der  anekdoten- 
haften Erzählungen,  der  Tolkstil&umMchen  Schwanke  und  der 

geflügelten  Witzworte  und  versiflcirte  sie  in  pikanten,  oft  selbst 
recht  derben  »Fa  b  1  i an X". 

So  zeij^t  die  ahtVaii/ösische  Epik  eine  erstaunliche  Viel- 
seitigkeit und  Friiclitliiivkfjit  und  bekundet  sicli  so  recht  als 
die  während  des  Mittelalters  h  er  rsf  h  ende  Litteratur«^attunj^, 
wtjmit  Voltaire'8  bekannter  Ausspruch,  dasS  der  frauzösiscbe 
Vtjlksj^eist  fvir  das  Kpos  nicht  bnanlagt  sei,  hinreichend  als 
nur  für  das  N  eufrauzoseutlium  i^ültif?  fjekennzeichnet  wird 
^übrigens  wurde  auch  in  iiezug  auf  dieses  eine  sehr  erhebliche 
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Einachiänkimg  sa  macheii  sein  in  Anbetnwht  des  Umfanges 
und  der  Bedeutung  der  Ftosaxomsndichtnng). 

Dss  nationale  Heldengediohti  der  Abenteuenoman  (nebst 
dem  dassischen  Bonuine)  und  der  allegorisch-didaktiache  Bo- 
rnen 16sen  ungefähr,  aber  ebe^  auch  nur  ungefähr  einander 
seitlich  in  der  Vorhenschaft  ab,  so  dass  also  die  aUegorischr 
didaktische  Dichtung  als  die  letste  bedeutsame  Erscheinungs- 
fonn  der  mittehdterlichen  Epik  betrachtet  werden  darf,  um  so 
mehr,  ab  die  in  ihr  sehr  beliebte  Verwendung  von  Figuren 
der  antiken  Mythologie  und  die  häufige  Bezuguahme  auf  an- 
tike Autoren  bereits  als  Symptome  der  entstehenden  Benaissanee- 
bildung  angesehen  werden  müssen.  Mit  Ausgang  des  Mittel- 
alters stirbt  aber  endlich  auch  das  allegorisidie  Epos  ab,  freilich 
nur,  um  bald  im  Schäferromane  eine  Art  raa.  Anibistehung 
zu  feiern.  Auch  das  nationale  Heldengedicht  und  der  Aben- 
teuerroman erstazben  nicht  ▼611ig,  sondern  nahmen,  mindestens 
in  nicht  ganz  wenigen  Fällen,  die  Prosaform  an,  in  welcher 
sie  sich  zum  Theil  bis  in  die  Neuzeit  hinein  erhalten  haben, 
allerdings  meist  auf  die  bescheidene  Bolle  80(i:enannter  Volks- 
bücher angewiesen  und  verachtet  von  den  seit  der  Renaissance 
der  eigenen  nationalen  Vergangenheit  entfremdeten  ^höheren« 
Ständen. 

1 1 .  Nächst  dem  Epos  nimmt  innerhalb  der  altfranzösischen 
Litteratur  das  Drama  den  liervorragendsten  Platz  ein.  Sich 
entwickelnd  aus  liturgischen  Wechselgesängen  und  ursprüng- 
lich auf  das  Engste  mit  dem  Gottesdienste  verbunden,  löste 
es  zwar  späterhin  den  äusseren  Zusammenhang  mit  der 
Kirche,  bewahrte  aber,  soweit  es  ernstes  Schauspiel  war,  den 
geistlichen  Charakter.  Die  biblische  Geschichte  und  die 
Heiligenlcgende  lieferten  den  Stoff  einerseits  für  die  »Mysterien  i, 
andererseits  für  die  »Mirakelspiele«.  Die  ursprünglich  höchst 
einfache,  um  nicht  zu  sagen  unbeliolfene  Composition  des 
geistlichen  Dramas  wie  sie  in  den  ältesten  Dichtungen,  dem 
nSponsus«  i'Mystcre  von  den  thörichten  und  klugen  Jun<rfrauen) 
und  im  »Adam«  (Sündenfall)  sich  in  fast  rührend  naiver  Weise 
zeigt,  gelangt  sj)j*ter  zwar  zu  grösserer  Ausbildung,  ohne  jedoch 
auch  nur  entfernt  künstlerische  Einheitlichkeit  und  Vollendung 
zu  erreichen.  Aehnlich  der  ('hanson-de-geste-Dichtung,  mit 
welcher  es  überhaupt  viele  Berührungspunkte  gemein  hat  und 
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in  lehrreichster  Weise  verglichen  werden  kann,  ist  auch  die 
dramatische  Dichtung  nie  üher  eine  Art  von  chaotischem  Ent- 
wickelungsstadium  hinausgekommen,  hat  im  Einzelnen  zwar 
viel  Schönes  geschaffen,  aher  weder  im  Sonderdrama  noch  im 
DmnencycluR  (CoUectiTmysterium)  weiie  Masshaltung  zu  üben 
und  n  den  Höhen  wahrer  Kunst  emporandringen  gelernt,  ja 
nicht  einmal  das  Gesetz  von  der  Einheit  der  Handlung  auf- 
snfinden  vermocht.  In  roh  romantifdber  Weise  wechseln  Ort 
und  Zeit,  Personen  und  Situationen,  Tragik  und  Komik, 
Erhabenheit  und  Trivialität  in  der  langen  Folge  von  lose  an 
einander  gereihten  tableauartigen  Soenen,  welche  nur  durch 
den  inneren  Zusammenhang  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden 
bihUschen  Geschichte  wenigstens  zu  einer  gewissen,  8chli<^ter 
Grösse  nicht  entbehrenden  Einheitlichkeit  verbunden  werden. 
Boh  romantiaohi  wie  die  Compoeition,  war  auch  die  theatra- 
liadie  üiaceninmg  dieier  Dramen.  Dieselbe  war  Sache  be- 
stimmter ans  Bünftigen  Handwerkern  etc.  bestehender  Ver- 
einigungen oder  Bruderschaften,  von  denen  die  Pariser 
Gonfii£rie  de  la  Passion  die  bekannteste  ist,  und  war  erföUt 
von  naivster,  mitunter  auch  derbkomischer  Realistik.  Stehende 
Sebanspidhftuser  fehlten  bis  sum  Beginn  des  15.  Jahrhunderts, 
wo  die  eben  genannte  Confr6rie  sich  im  H6pital  de  la  Trinit^ 
ein  (spftter  mit  dem  H6tel  de  Bourgogne  vertauschtes)  Local 
anrichtete.  Die  Aufiuhmngen  finden  in  der  Bogel  nur  an 
gewissen  kirchlichen  Festen,  namentlich  am  I^hnleicfanams- 
tage,  statt;  die  Bühne  war  meist  dreifiush  in  einen  Ober-, 
Büttel-  und  XJntenaum,  Himmel,  Erde  und  Holle  darstellend, 
getheilt,  der  anf  ihr  sur  Verwendung  kommende  soenische 
Apparat  war  Iheils  kindlich  primitiv,  theils  aber  doch  auish 
wieder  vcrhftltnissmilssig  complidrt,  da  mancherlei  Maschinerien 
benutzt  wurden. 

Der  VezBuoh,  auch  profiine  Stoffe,  namentlich  auch  solche 
der  Nationalgeschic&te,  dramatisch  zu  bdwndefai  und  auf  die 
Buhne  su  bringen,  wurde  im  Ausgange  des  Ifittelalten  wiedop- 
hoU  und  nicht  ohne  Erfolg  gemacht  (Myst^  de  la  Destruction 
de  Troie  la  grant;  M.  du  Siege  d' Orleans;  M.  de  Saint-Louis) . 

Wie  neben  die  Chansons  de  geste  und  die  Abenteuer- 
romane in  späterer  Zeit  das  allegorisch-didaktische  Epos  sich 
stellte,  so  trat  und  ebenfalls  im  Ausgange  des  Mittelalters 
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neben  das  geistliche,  bzw.  das  nationale  Drama  das  allegorisch- 
moraligirendc  Schauspiel ,  die  sogenannte  M  o  r  a  1  i  t  r .  eine 
Ghittungi  welche  ganz  entsprechend  ihrem  gelehrteren  Charakter 
auch  vorwiegend  innerhalb  der  litterarisch  gebildeten  Kreise 
und  besonders  wieder  innerhalb  der  Juristengesellschaft  der 
sogenannten  »Bazochiena«  (von  bazoehe  hiuüiea  [?],  gestiftet 
ca.  1303)  gepflegt  wnrde.  ' 

Bereits  in  den  Mysterien  und  Mirakelspielen  war  tioti 
ihres  religiösen  und  ernsten  Charakters  ein  nicht  unverächlr 
Uches  komisches  Element  enthalten,  dessen  Einmischung  durch 
den  ihnen  eigenen  realistischen  Zug  begünstigt  wurde.  Die 
Teufel  fungirten  oft  als  eine  Art  von  Clowns.  Die  auf- 
tretenden Kaufleute,  Kriegsknechte,  Henker  etc.  redeten 
die  ihnen  zukommende,  oft  an  das  Komische  streifende 
Sprache  und  belustigten  gelegentlich  das  Publikum  durch 
mehr  oder  weniger  derbe  Witse.  Ebenso  wenig  fehlte  in  den 
Moralitäten  die  Komik,  da  die  Entfaltung  derselben  durch 
das  Auftreten  der  allegorisirten  menschlichen  Laster  und 
Schwächen  nahe  gelegt  werden  musste  und  mit  der  moralisiren- 
den  Tendenz  sich  leicht,  ja  fast  naturgenülBS  die  Satire  verband. 

So  waren  die  Ausgangspunkte  lux  die  Entwickelung  eines 
Lustspieles  geo;eben.  Dasselbe  entstand  denn  auch  thatsäch- 
lich  und  zwar  sogar  in  doppelter  Form,  einmal  als  sogenannte 
Sot(t)ie  (gepflegt  ha\i])t8ächlich  von  der  Gesellschaft  der 
»'Enfants  sans  souci  -  ,  welche  als  eine  Ab/.woiijfung  von  den 
Moralitäten  zu  betvachteu  ist.  nnd  sddaiiii  als  sogenannte 
Farce,  die  mit  der  modernen  Posse  verglichen  werden  darf 
und  die  in  dem  lustigen  dramatischen  Schwanke  von  dem  ab- 
g(?feimten  Advotaten  Maistre  Pat^hjeliu  vielleicht  ihren  Höhe- 
punkt erreichte. 

Litteraturangaben  über  die  Gesell ichte  des  altfranzösischen 
und  iiberhaii])t  des  franzüsischeu  Dramas  s.  obeu  8.  307  und 
Öeite  'M)S  Anni. 

12.  Im  Vergleich  zu  dem  Epos  und  zu  dem  Drama  tritt 
die  alt  französische  Lvrik  in  sehr  ungünstige  Schatten  zurück, 
recht  im  Gegensatz  zu  der  altprovcnzalischen  Litteratur.  deren 
Kuhm  und  Werth  bekanntlich  ganz  vorwiegend  auf  der  Lyrik 
beruht.  Allerdings  ist  dies  vielleicht  nur  durch  die  mangelhafte 
Ueberlieferung  verschuldet,  denn  allem  Vermuthen  nach  sind  von 
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den  Eneugniflflen  der  Tolksthümlichea  Lyrik  nur  Yerhältniss- 
mäang  wenige  erhalten.  Was  aber  davon  noch  vorliegt 
(namentlicli  in  der  berühmten  Bemer  Liederhandschrift  80), 
zeichnet  sich  zum  grossen  Theil  aus  d\irch  küstliche,  echt 
volksthiimliche  Naivetät  und  anmuthige  Schalkheit,  so  nament- 
Hdi  die  erotischen  ITirtonlieder  (Pattourelles),  die  durch 
ihre  oft  dialogische  Form  den  Ansatz  zur  Entatehiing  eines 
bukolischen  Drama' s  zeigen.  •  Die  Balladen-  und  Romanzen- 
poesie ist  vielfach  von  einem  Hauche  der  Schwermuth  erfüllt, 
welcher  ebenfiJls  Seht  yolksthümlich  genannt  werden  muss.  — 
Die  altfiranaSsisohe  Kunstlpik  wandelte  auf  dem  von  den 
Piovenzalen  vorgeseiohneten  Bahnen  und  hat  besonders  Be- 
meikenswerthes  nicht  geschalFen.  Bant  Im  ausgehenden  Mittel- 
alter treten  Dichter  auf,  welche  wie  Eüstachb  Dbbohamps, 
ChAlRu»  D*OB£iANs,  Fbousa&t  uud  ViLLON  (s.  unteu  Ko.  14), 
auf  OriginalitiU;  Anspruch  erheben  dürfen.  Ob  auch  die 
Dichterin  Cumum  db  Soxvillb  daau  bexedttigt  war,  muss 
dahin  gestellt  bleiben,  da  die  ihren  Nsmen  tragenden  Poesien 
das  P^uct  einer  modernen  Fülsehung  sind. 

Litteraturangaben  über  die  altfinuuosische  Lyrik  s.  oben 
Seite  3U. 

1 3 .  Wie  in  allen  sich  organisch  entwickelnden  Litteraturen, 
so  ist  auch  in  der  altfnmaSsischen  die  Prosasciireibung  erst 
dann  au  höherer  Bedeutung  gelangt,  als  in  der  rhythmisch 
gebundenen  Bedeform  bereits  Grosses  geleistet  worden  war. 
Die  ersten  fianaösisdien  Frosawerke  sind  —  abgesehen  von  den 
Eiden,  die  nur  Bechtsfoimeln  sind,  und  dem  Jonasfragment, 
welches  ein  ledigUoh  für  den  Privatgebrauoh  des  Verfassexs 
bestimmtes  Predigtconcept  ist,  —  Vebersetaungen  einzelner 
Theile  der  Bibel  (Psalter,  vier  Bücher  der  Könige,  Buch 
Hieb  etc.]  und  latdniseher  Erbammgsschriflben  (Predigten  des 
hL  Bernhard,  da  höchst  wahrscheinlich  deren  lateinischer  Text 
der  originale  ist,  vgl.  W.  Förstbr  in  der  Vorrede  zu  seiner  Aus- 
gabe der  »Sermon  Saint  Bemarta  in  Bom.  Forsch.  II  1.) 

Vom  dreizehnten  Jahrhundert  ab  aber  entstehen  auch 
Geschichtswerke  in  französischer  Sprache:  Villehardouin 
(1155  — 1213)  erzählt  den  Kreuzzug  gegen  Constantinopel, 
JoiNViLLB  (1224 — 1?17)  das  Leben  des  heiligen  Lud wif^,  Frois- 
saäT  (1337  bis  nach   1400)  und   Comm^es  (1445—1509)  die 

Kftrting,  Encyklop&die  d.  rom.  Phil.  III.  25 
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Cxeschichte  ihrer  Zeit.  Die  Entwickelung;  des  rrosastylet^  lässt 
sich  in  diesen  Werken  deutlich  verfolgen.  In  den  Geschichten 
ViLLEHARDoui^'s  Und  J01XVILLB8  ist  er  noch  ungelenk  und 
kunstlos,  aber  auch  gerade  durch  diese  Kunstlosigkeit  mit  dem 
Reize  naiver  Anmuth  bekleidet ;  bei  Fkoissart  dagegen  und 
mehr  noch  bei  CoMMI^'Es  ist  zu  bemerken,  wie  der  Autor  die 
Spnehe  weit  gewandter  beheizsoht  und  diese  seinen  Inten- 
tionen sich  viel  gefügiger  erweist,  wie  Reflexion  den  naiven 
Fluss  der  Rede  sügelt  und  denselben  nach  beetinunten  Zielen 
lenkt. 

Einen  sehr  achtbaren  und  nicht  erfolglosen  Versuch,  die 
junge  französische  Prosa  für  die  Behandlung  auch  streng 
wissenschaftlicher  Gegenstande  an  Stelle  des  bis  dahin  allein- 
herascbenden  Latein  zu  gebrauchen,  unternahm  der  Italiener 
Bkunbtto  Latini  bei  Al^wsung  seiner  grossen  Bncykbpädie 
»Ii  Tresocs.« 

Ihre  eigentliche  Ausbildung  und  Vollendung  hat  indessen 
die  franaosisehe  Pkosa  dock  eist  in  nachmittelalterlidher  Zeit 
gewonnen. 

14.  Die  altfiranaosiseke  Litteratur  nimmt,  namcntKch  ver- 
m6ge  der  Vielgestaltigkeit  und  Fruchtbarkeit  ihres  Epos  hin- 
sichtlich des  Umfimges  und  der  aesthetischen  wie  eultur- 
gesciuehtHchen  Bedeutung  unter  den  NationallitteEatnzen  des 
weateuropäisohen  Mittelalfeeisi)  unbestritten  die  erste  SteUe 
ein,  wie  demi  überhaupt  wahrend  des  lüttekiteis  Frankfciek 
an  Culturbedeutung  aÜe  seine  Nachbarlinder  weh  überragte 
und  räe  geistige  Hegemonie  über  dieselben  ausübte.  IMe 
fransSeischen  Chansons  de  geste  und  Abenteuerromane  wurden 
in  Deutschland,  in  Italien,  in  Spanien,  in  England,  selbst  im 
fernen  Skandinavien  und  im  entlegenen  Island  theils  einfach 
übersetzt  theils  in  mehr  oder  weniger  freier  Weise  überarbeitet, 
so  dass  also  das  französische  Epos  internationale  Bedeutung 
gewann.  l>ie  Kenntniss  der  fraiizösichen  Spraclu;  war  weit 
ausserhalb  der  Grenzen  Frankreichs  verbreitet,  ja  von  den 
Kreuzfahrern  wurde  sie  bis  nacli  Ciriechemland.  bis  nach 
Byzanz  und  sogar  bis  nach  Syrien  getragen.    Selbst  im  17. 


r  In  cuhurgcschichtlichem  Sinne  «idet  das  Mittdalter^mit  don  Em- 
porkomnien  der  llenaissancebiidung. 
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und  18.  Jahrhundert  hat  Frankzeich  eine  so  bedeutoame 
SteUung  in  Cultur  nnd  Litteiatnr,  wie  damals,  nicht  wieder 
eilangt. 

Die  altfiranzösische  Littemtoz  war,  wie  selbstverständlich, 
auf  das  Engste  und  Innigste  verbunden  mit  der  mittelalter- 
lichen Gesammlcnltiir,  war  von  dieser  abh&ngig  in  Beaiehung 
auf  alle  Anschauungen  und  Geschmacksrichtungen^  war  gciadesa 
ein  integrirender  Bestandtheü  dieser  Cultur.  Als  daher  ans 
Gründen,  die  hier  nicht  zu  erörtern  sind,  etwa  vom  Ausgange 
des  13*  Jahrhunderts  ab  die  Coltur  des  Mittelalters  mehr  und 
mehr  verfiel  und  abstarb,  war  damit  die  Nothwendi^eit  ge- 
geben, dass  audi  die  fianzSsisclie  Litteiatar  in  ihrer  bis  dahin 
sor  Ansbildnng  gelangten  Eiseheinimgslbrm  sidi  nicht  weiter 
ta  entwickeln  vermochte,  sondern,  wie  die  gesammte  KaAional- 
enltor,  in  neue  Bahnen  einlenken  musste.  Und  noch  etwas 
Anderes  trat  hinan.  In  dem  Altfinmiosenthume  war  in  nator- 
lieher  Folge  der  Besitanahme  des  romanisirten  Galliens  durch 
germanische  Volksstimme  ein  starkes  germanisches  Element 
enthalten,  welches  in  der  Litteratur  bedeutsamen  Ausdruck 
gefunden  bat.  Die  alt&aniösisdie  Didutung,  in  Sonderheit 
aber  die  nationale  Heldendiditnng  ist  voll  von  Aeusserungen 
germanischen  Geistes,  ja  die  Chansons  de  geste  darf  man 
germanische  Heldenlieder  in  fiansosischer  Sprache  nennen. 
Mehr  und  mehr  aber  wurde  im  Laufe  der  geschichtlichen 
Entfrickelung  das  germanische  Element  suruckgedz&ngt  und 
aufgesogen  von  dem  aus  leicht  begreifliehen  Gründen  weit 
stärkeren  romanischen,  baw.  keltisch-romanischen.  Schon  im  ' 
14.  Jahrhundert,  seihst  bereits  in  der  sweiten  Httlfte  des  13., 
ist  dieser  Frooess  nemKoh  weit  vorgeschritten,  noch  mehr 
naturlieh  im  15.,  und  m  seinem  Abschlüsse  gelangt  er  im 
16.  Jahrhunderte.  Von  da  ab  sind  die  Franzosen,  welche  bis 
dahin  Halbgermanen  gewesen  waren,  Vollromanen  oder,  wenn 
man  es  noch  genauer  bezeichnen  will,  Keltoromanen.  Dieser 
Wandel  des  Volkstliums  wirkte  auch  auf  Sprache  und  Litteratur 
mächtif]^  1111(1  geradezu  inni;(!j?taltend  ein.  verlieh  ihnen  diejenigen 
Eigenschaften,  wfdche  seitdem  für  sie  charakteristisch  geworden 
sind :  was  insbesondere  die  Litteratur  anbelan^,  so  streifte 
sie  mehr  und  mehr  die  phantastische  Ueljerschwänglichkeit 
und  gemüthvüUe  Naivetät  ab,  welche  ihr  im  Mittelalter  eigen 
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gewesen  waren,  strebte  mehr  und  mehr  nach  logischer  Klar- 
heit und  verständigter  Nüclitemheit.  die  Naivetät  wich  der 
kritischen  Reflexion,  die  Harmlosigkeit  geniüthlichen  Sich- 
gehenlassens  der  Neigung  zur  zersetzenden  Satire. 

Der  Dichter,  in  welchem  der  neufiranzösische  Geist  zuerst, 
man  möchte  sagen  vorahnend,  sich  offenbart,  ist  Fk.\N(;ois 
ViLLON  (1431 — 1500),  der  freilich  innerhalb  seiner  Zeit  noch 
als  eine  seltsame  Anomalie  erscheint  —  ähnlich  wie  sein 
Zeitgenosse  Ludwig  XI  —  und  vielleicht  dadurch,  dass  er 
selbst  sich  dessen  bewusst  war,  auch  auf  anomale  Lebens- 
bahnen gedrängt  wurde  .  Noch  geraume  Zeit  sollte  es  ^vihren, 
die  er  wizklick  Nachfolger  fand,  als  deren  erster,  wenn  auch 
auf  ganz  andevem  Gebiete  der  Dichtung,  Babelais  zu  nennen 
sein  dürfte. 

Begreiflich  ist,  dass  die  angedeutete  Wandelung  der 
Litteratur  nicht  vor  sich  gehen  konnte,  ohne  dass  zunächst 
eine  Periode  verluLltoissmässiger  Unfruchtbarkeit  und  sodann 
eine  Periode  unklaren  Strebens  eintrat.  Die  Periode  der 
Unfruchtbarkeit  ist  das  15.,  die  Periode  des  unkhuren  Strebens 
ist  das  16.  Jahrhundert,  namentlich  in  seiner  zweiten  Hälfte. 

15.  Die  Renaissancebildung,  obwohl  in  einzelnen  Ansätzen 
bereits  frühzeitig  aus  Italien  nach  Frankreich  übertragen,  ge- 
langte dort  doch  erst  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  zum 
vollen  Duxchhruch  und  zur  yoUen  Entwickelung,  zum  Theil 
in  Folge  der  von  Karl  YIII  hegonnenen  finnzSsisohen 
EioberungBzüge  nach  Mailand  und  Neapd.  UngefiUir  gleich- 
'  zeitig  mit  dem  Emporkommen  der  Benaissanoe  drangen  die 
reformatonschen  Ideen  aus  der  Schweiz  und  aus  Deutschland 
in  Frankreich  ein  und  trugen,  indem  me  in  gefiihidender 
Weise  die  katholische  Kirche  hedxohten,  wesentiLLd^  hei  zur 
Zerstörung  der  noch  vorhandenen  Reste  mittelalterlich^  Cultuz. 

Die  Benaissancecultur  stellte  die  Antike  als  das  lljisolute 
Bildungsidesl  hin.  Für  die  Litteiatux  ergab  sieh  dantes  die 
Anschauung,  dass  aus  den  olassischen  Werken  der  griechischen 
und  römischen  Litteratur  die  unTerhruohlichen  und  jt^em 
Zweifel  entruekten  Nonnen  für  die  litterarische  ComposiMon 
und  Form  zu  entnehmen  seien.   Hinsichtlich  der  Spra^^ 

1}  Bekanntlich  fahrte  V.  einen  verbrecherischen  Lebenawandel  u^d. 
entrann  nur  mit  genaner  Noth  dem  Galgen.  S 
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musste  fortan  deren  möglichste  Annäherung  an  das  Lateinische 
und  Griechische,  hinsichtlich  der  Wort-  und  Fonnenbildung 
und  der  Syntax  als  erstrebenswerthes  Ziel  gelten.  In  der 
Rhythmik  endlich  lag  es  nahe,  die  quantitirenden  Metra  und 
die  Strophenformen  der  antiken  Poesie  auf  das  Französische 
mindestens  annähernd  zu  übertragen,  sei  es  dadurch,  dass  man 
wirklich  die  Quantität  zum  rhythmischen  Grundprincipe  zu 
erheben  versuchte,  oder  dass  man  sich  damit  begnügte,  durch 
regelmässige  Aufeinanderfolge  von  hochtoni^n  und  tieftonigen 
Sylben  einen  Tonfall  zu  erzeugen,  welcher  ▼enn^ntlick  dem 
durch  regelmässigen  Wechsel  zwischen  langen  und  kurzen 
Sylben  erzeugten  Ton  falle  rhythmisch  entsprach. 

Einen  bleibenden  Erfolg  errang  dieses  antikisirende  Streben 
nur  auf  dem  litterarischen  Gebiete.  Die  geplante  sprachliche 
und  rhythmische  Reform  scheiterte.  Indessen  hinterliess  die 
erstexe  sehr  merkbare  Spuren  in  der  Aufnahme  sahlreicher 
motB  savants  in  der  Sprache,  in  dem  Eindringen  syntaktischer 
Latinismen  und  in  der  seitdem  herrcirtietenden  Yorliehe  für 
rhetonsehe  Styhnittel.  Kidit  auf  Einwidnng  der  Benaiasaace, 
sondern  auf  ▼olkspsyöhologischer  Ursache  heruht  die  allmähliche 
Ausbildung  des  Geseties  der  logischen  Wortfolge  und  ubeiv 
haupt  der  neu&ansosischen  Syntax. 

Die  vielfi^hen  politischen  und  gdstigen  Beriehungen 
swischen  Frankreich  und  Italien  im  16.  Jahrhimdert  begünstigte 
das  Eindringen  italianisirender  Tendenzen  in  die  firanaosische 
Sprache,  litteratur  und  Rhythmik;  dauernde  Nachwirkung 
dieses  Verhältnisses  war  die  Einbüigening  sahlreicher  italie- 
nisoher  Lehnworte  u^d  italienischer  Strophenformen,  endlich 
die  Nachbildung  des  italienischen  Lustspiels. 

Auch  durch  das  Spanische  erlitt,  in  Folge  der  damaligen 
Macht-  und  Gulturstellung  Spaniens,  das  FkanaÖsische  wihiend 
des  16.  und  mehr  noch  während  des  17.  Jahrhunderts  manche 
Beeinflussung,  ^namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Litteratur 
(besonders  wieder  bezüglich  des  Romanes  und  des  Drama's). 

Die  begeisterteste  und  energischste  Förderung  und  Pflege 
wurde  den  litterarischen  Renaissancebestrebungen  von  Seiten 
des  aus  sieben  Mitgliedern      bestehenden  Dichterbundes  der 


1;  Nämlich:  Konsard,  du  BeUay,  Baif,  JodcUc,  Belleau,  Pontus  de 
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»Plejade«  zu  Theil.  Das  Haupt  (U^ssrlbcn  ^\ar  I'ikkhe  de 
Ronsard  1524 — 1585),  der  als  Lyriker  und  Kpiker  »la  Fraii- 
ciadc<fi  sich  auszeichnete;  der  theoretische  Wortführer  war 
Joachim  du  ISellay  (1524 — 1560),  der  in  der  Schrift  »1  Illustra- 
tion et  la  Defense  de  la  languc  francoyso"  fl54S)  das  Programm 
der  neuen  Richtung  entwarf.  Am  bedeutendsten  aber  flir  die 
Folgezeit  wurde  die  Begründung  des  Renaissancedranui  s  durch 
Etienne  Jodclle  (1532 — 1573),  Verfasser  der  Tragödien  »Cleo- 
pätre  eaptive«  (1552'  und  Didon  se  sacrifiant«  (1558)  und  der 
Komödie  »Eugene«  oder  »la  Rencontreft  1552\ 

Dass  die  hervorriiu^cnderen  Mitglieder  der  Flejade  hoch 
begabte  und  idealer  Erhebung  fähige  Miinner  waren,  ist  ebenso 
anzuerkennen  wie  die  andere  Thatsache,  dass  ihr  Streben 
durch  die  damalige  Culturlage  nicht  nur  principiell  gerecht- 
fertigt wurde,  sondern  auch  sich  als  höchst  förderlioh  erwies, 
um  die  Littexatur  vor  der  drohenden  Gefahr  der  Stagnation 
SU  bewahren  und  ihr  die  Möglichkeit  einer  ferneren  £nt- 
wickelung  zu  sichern,  wenn  auch  einer  Entwickelung  auf 
Bahnen,  die  nicht  von  gesundem  Creschmackc  Torgezeichnet 
wurden.  Verhängnissvoll  aber  war»  daSB  die  Flejadendichter 
die  weise  Mässigiing  nicht  zu  üben  yerstanden,  mit  welcher 
jede  Beform,  wenn  sie  Unteren  Segen  bringen  soll,  unter- 
nommen werden  muM,  dass  sie  mit  gänzlicher  Verkennung 
und  Missachtnng  der  realen  Verhältnisse  dem  Wahne  sieh 
hingtbeni  dass  Sprache  und  Littenitur  nach  der  subjectiTen 
Willkur  einzelner  Individuen  umgestaltet  werden  könnten. 
In  ähnlicher  Selbsttäuschung  waren  übrigens  auch  viele  der 
Grammatiker  des  16.  Jahrhunderts  befimgeUi  wenn  sie  ortho- 
graphische Systeme  aufstellten,  welche  von  der  Sptachgeschichte 
TöUig  abstrahirten,  und  wenn  sie  es  untemahmoi,  das  Fran- 
zösische ans  dem  Griechischen  oder  HebriUschen  abzuleiten 
oder  aber  auch  danelbe  sei  es  nach  griechischem  sei  es  nach 
einem  anderen  fremden  Muster  umzustülpen* 

Die  Masslosigkeit  und  Uebertreibung  der  Benaiasancebe- 
strebungen,  verbunden  freilich  mit  einer  ganzen  Reihe  anderer 
Ursachen,  hat  es  verschuldet,  dass  vom  16.  Jahrhundert  ab 


Tliyard  und  A.  Jamyn  statt  seiner  wird  an  siebenter  Stelle  auch  Dorat 

genannt,  doch  mit  weniger  Becht^. 
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4ie  firansÖBiBche  Litteratur  ihre  eigene  nationale  Vergangenheit 
Terlei^;nete,  in  schroffer  Weise  mit  ihren  bisherigen  Ueber- 
lit  fenmgen  brach  und  neue  Ideale  mit  blinder  Gläubigkeit  wie 
Idole  Terehrte.  Viel  Verwüstung  ist  hierdurch  angerichtet, 
Tiele  gcwi!=^s  entwickelungsfähige  Keime  sind  zerstört  worden^). 
Nur  auf  Eins  werde  hingeMriesen.  Im  Ausgang  des  Mittelalters 
war  nicht  ohne  Glück  der  Versuch  sur  Schöpfung  eines  histo- 
rischen Nationaldrama's  gemacht  worden,  indem  man  die 
Belagerung  Fon  Orleans  u.  dgl.  in  Mysterienfoim  tu  behandeln 
unternommen  hatte.  Unter  normalen  VerhSltniasen  hatten 
9«Aekd  Veisuehe  wohl  aur  Bildung  eines  ebenso  Tolhsihiunliohen 
wie  aesthetiseh  gehakrollen  Schausgiels  fuhren  können.  We- 
nigstens ist  nicht  absaseheui  warum  das,  was  in  England  und 
in  Spanien  möglich  war,  nicht  auch  in  Frankreich  hätte  mög- 
lich sein  können.  Dass  es  aber  dennodi  nicht  geschehen  ist, 
muss  dem  einseitigen  und  enghersigen  Renaissanoe&natismus 
aar  Last  gelegt  weiden,  der  idles  Volksthumlidhe  und  Natür- 
liche mit  Pedantenhodimulii  Teiachtete  und  nur  das  schön 
6nd,  was  die  Griechen  und  Römer  erschaffen.  Sobald  die 
skhmsdie  Nachahmung  des  Sophokles,  des  Buripides  und  des 
Seneea  eineneits  und  des  Flautus  und  des  Terens  (nebst  deren 
itaUenischenNachahmemJ  andrerseits  als  die  alleinige  dramatische 
Kunst  betrachtet  wurde,  war  es,  mindestens  in  der  Tragödie, 
▼orbei  mit  der  ächten  und  wahren  Kunst  und  konnten  fortan 
nur  noch  mehr  oder  weniger  gelungene  Abklatsche  antiker 
Dramen,  allerhöcihstens  aber  halb  dassisdhe  halb  romantische 
Zwitterdramen  gesengt  werden. 


1)  Aber  nicht  bloss  dies,  sondern  noch  Schlimmeres  geschah  ,  der  lit- 
Uetänaehe  Bruch  mit  der  Vetgangeuheit  bewirkte,  dass  diese  letztere  all- 
gemach nicht  nur  der  Verpcs«enhcit,  sondern  auch  der  Verachtunü:  anlicim- 
fieL  Die  landläufige  LitteraturgoHchichte  lässt  die  französische  Litttnitur 
mit  Malherbe  beginnen,  ignorirt  also  das  Mittelalter  sammt  dem  Irt.  Jahr- 
hundert. T.cider  darf  sie  sich  auf  Boileau's  Autorität  berufen,  der  be- 
kanntlich im  Art  poetique  1  lli^tt".  Malherbe  als  den  eigentlichen  Begrün- 
der der  französiscnen  Litteratur,  Villon  und  Marot  aber  als  dessen  Vor- 
läufer gefeiert  und  das  Mittelalter  als  eine  Zeit  barbarischen  l'ngeschmacks 
bezeichnet  hat.  Selbst  in  der  Gegenwart  werden  in  Frankreich  derartige 
Anschauungen,  wenn  auoh  in  genäitigter  Form,  hin  und  wieder  sogar  von 
Litterarhistorikern  ausgesprochen,  man  lese  z  B.  des  geistvollen  Hri'ne- 
Tii-iKE  s  Aufsatz  in  der  Kev.  d.  d.  Mondes  vom  1.  ö.  1879  (vgL  Ztschr.  f. 
nfrs.  Spr.  n.  Litt  III  178  ff.).  Wie  ungünstig  der  litterarisehe  Brach  idt 
der  Vergangenheit  auch  auf  das  politische  und  sociale  Volklleben  hat  ein- 
wirken müsseu,  bedarf  nicht  ^st  der  Darlegung. 
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Die  erfreulichste  litteraturf?eschichtliche  Erscheinung  im 
16.  Jahrhundert  ist  die  Entstehung  der  neufranzösischen  Prosa, 
und  nicht  ohne  hohe  Bewunderung  kann  man  beobachten, 
wie  dies  neugeschaffene  Werkzeug  des  Gedankenausdruckes 
sofort  den  verschiedenartigsten  Bedürfiiisaen  in  vollkommenster 
Weise  zu  genügen  vermag,  sich  eben  80  sicher  und  erfolgreich 
handhaben  lässt  im  Dienste  der  Winenschaft  wie  in  dem  der 
unterhaltenden  Dichtung  oder  auch  fax  die  Zwecke  der  po- 
litisohen  und  religiösen  Satire ^j. 

16.  Das  Gesammtergebniss  der  litteraxischen  Entwickelung 
des  von  neuen  Ideen  gährenden,  nach  neuen  Idealen  vorw&rts 
,  stürmenden  und  drängei^ien,  nach  Classicismus  ringenden 
und  doch  romantisch  erregten  16.  Jahrhunderts  war  ein 
chaotischer  Zustand,  >  ein  seltsames  Gemisch  von  einerseits 
gesunden  und  lebensfthigen,  andreiseits  krankhaften  und  bis 
zur  Verwilderung  entarteten  Elementen.  Dringend  machte 
sich  das  Bedürfiiiss  einer  Läuterung  der  Sprache  und  Littera- 
tur  durch  AuftteUung  bestimmter  Normen  geltend.  Dieses 
nothwendige  Werk  wurde  vollzogen  durch  die  Bemühungen 
theils  einzelner  Männer  (Fran^ois  Ifalherbe  1555 — 1628;  Ni- 
colas Boileau  1636-^1711;  Claude  Yaugebui  1585—1650)  theils 
ganzer  litteraiiscfaer  oder  gelehrter  Genossenschaften  (Gesell- 
schaft des  H6tel  de  Bambouillet,  ungefähr  von  1618 — 1648; 
Acad^mie  fian$aise,  gegründet  1635).  In  Folge  dessen  wurden 
die  neu£ranz6sische  Schriftsprache  und  Rhythmik  fizirt  und 
wurde  ein  System  der  Poetik  aufgestellt»  welches  sich  als  die 
Verkörperung  eines  nüchternen  und  verstandesmassigen,  von 
jeder  Ueherschwänglichkeit  (aber  freilich  nicht  von  Manierirt- 
heit)  freien  Classicismus  bezeichnen  lässt,  eines  Classicismus, 
der  mit  Bococoelementen  durchsetzt  ist  und,  kritisch  betrachtet, 

1)  Die  wichtigsten  Prosniktr  des  16.  Jahrhunderte:  Jean  Calvin  (1509 
— 1564  ;  Institution  chrestienne  1540);  der  heil.  Franz  v.  Sales  1567— 1622 ; 
l'Etendard  de  la  Crolx  de  nostre  Sauveur  J^sus-Christ  lö97 ;  Introduction 
ä  Ift  Tie  devote  1608) ;  Michel  Eyqiiem  de  Montaigne  (1533—1692;  Essais 
15S0 — 158*^  ;  Pierre  de  Brautume  1540? — 1614;  Vies  des  grands  capitainet 
fran^ois;  Memoire«  etc.);  Agripua  d'Aubignc  (1550 — 1630;  M^moires;  JbU- 
fltoire  univenelle  ete.)  ;  Margarethe  (▼.  Yalois  oder)T.  Navam  (1492 — 1549; 
Ueptam^ron) ;  Fran^ois  Rabelais  (1495? — 1553;  Qargantua  et  Pantafi^'uel 
1534 — 1564):  Jaeauea  Amyot  (1513—1593;  Uebertetsimg  der  Vitae  des 
Plutardi  1569).  KoehmalB  -werde  bezüglich  der  Litteraturgeiolüehte  des 
16.  Jahrhunderts  auf  Daumesteti: ii's  und  H.vtzfeliVs  vurtreffÜches  Com- 
pendium:  Le  seisi^me  si^cle  en  france  (Paria  1878]  verwiesen. 
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üPseudoclassicismus«  genannt  werden  rauss.  Völlig  freilich  ge- 
lang es  nicht,  die  Romantik  aus  der  Litteratur  und  insbesondere 
aus  dem  Drama  zu  verbannen,  romantische  Tendenzen  zeigen 
sich  vielmehr  vereinzelt  selbst  bei  den  Dichtem,  welche  im 
Uehrigen  als  die  Hauptvertreter  der  classischen  Richtung 
gelten  müssen  (Rotrou's  ^^Saint-Genest«,  Cokneille's  »Cid«, 
Ractnp/s  biblische  und  orientalische  Dramen,  Moliere's  »Festin 
de  Pierrea  u.  s.  w.)  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  aber  ent- 
brannte die  »Uuerelle  des  anciens  et  des  modernes«,  in  welcher 
die  »Modemen«  die  einseitige  iiewunderung  der  Antike  kritisch 
bekämpften  und  mindestens  indirect,  freilich  oft  mit  sehr  frag- 
wüidigen  Waffen,  gegen  den  Pseudoclassicismus  fochten. 
Ungefähr  gleichzeitig  liess  Chablbb  FBRBAin.T  (1628 — 1703)  die 
»Contes  de  ma  mbte  TOye«  encheinen,  em  ganz  aus  romaa- 
tischem  Geiste  hervorgegangenes  Buch. 

Die  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  trägt  einen  ausgeprägt 
ariztokratischenund  höfischen  Charakter,  sie  ist  erfüllt  vonAchtung 
gegen  die  (nadi  langen  Schwankungen  und  Wirren  wieder- 
hergestellte) AutoritSt  des  Staates  und  der  Kirche,  namentlich 
aber  erfüllt  Ton  Bewnndenmg  für  die  Persönlichkeit  Ludwig 
XIV,  in  welcher  die  Idee  des  absoluten  KSnigthums  sich 
glanzToU  verkörperte.  Solche  Bewunderung  war  um  so  natur- 
licher, als  der  Herrscher,  dem  sie  galt,  in  der  ersten  und 
•  besseren  Hftlfte  seiner  Begierung  lebhafte  Antheilnahme  an 
den  litterarischen  Bestrebungen  bekundete  und  ihatsilchliche 
Verdienste  um  die  Förderung  der  geistigen  Interessen  sich 
erwarb. 

Eine  litteratur,  welche,  wie  die  hier  in  Bede  stehende, 
in  den  Kreisen  des  Hofes  und  der  Aristokratie  emporblüht, 
bestrahlt  von  dem  Sonnenglanze  der  Fürstengunst  und  viel- 
&eh  unter  weiblichem  Einflüsse  stehend,  trttgt  stets  einen 
treibhausartigen  Character  aa  sich,  entbehrt  der  naturlichen 
F^rische  und  Anmuth  und  nicht  minder  der  genialen  schöpfe- 
rischen Kraft,  erhebt  sich  in  ihren  Leistungen  nur  selten  über 
das  Niveau  einer  anständigen  Mittelmissigkeit,  begnügt  sich, 
weil  unfähig  zu  originalen  Hervorbringungen,  gern  mit  der 
geschmackvollen  Nachahmung  schon  vorhandener  Muster.  Die 
bessereu  französischen  Dichter  des  17.  Jahrhunderts  haben 
redlich  geleistet,  was  sie  innerhalb  der  Verhältnisse,  in  welche 
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ffie  gestellt  waren.  el)eu  leisten  konnten  :  sie  haben  mit  ge- 
wissenhafter Ausnutzung  ihres  meist  nicht  allzu  reichlich 
bemessenen  Talentes  und  mit  fieissiger  Arbeit  Werke  geschaflen. 
die  den  Beifall  der  Zeitgenoi^sen  und  die  Achtung  der  Nach- 
welt sich  erwarben  ;  sie  haben  sich  als  gelehri^o,  wenn  auch 
geistig  etwas  beschränkte  Schüler  der  Alten  t  rwiesen.  haben 
dieselben  oft  recht  gut  verstanden,  mitunter  frcilicli  auch 
gröblich  missverstanden.  Mehr  aber  haVten  nur  Wenige  gethan : 
diese  Wenigen  sind  Pascai-.  der  aber  freilieh  mehr  der  Wissen- 
schaft als  der  Litteratur  angehört,  jedenfalls  nicht  Dichter  in 
des  Wortes  eigentlichem  Sinne  ist.  Lafontaine  in  seinen 
Fabeln  und  Molikre  in  seinen  bedeutenderen  Lustspielen ;  nur 
bedingungsweise  darf  noch  V.  Ck>KMJSiLL£  als  Vierter  geuatmt 
werden. 

Innerhalb  der  Litteratur  des  17.  .lahrlninderts  sind  der 
Prosaroman  und  das  Drama  am  eifrigsten  und  mit  dem  ver- 
hältnissmässig  grössten  Krfolge  gepflegt  worden.  Die  Erzeug- 
nisse der  Romandichtung  zeichnen  sich  aus  durch  A'erschieden- 
artigkeit  der  in  ihnen  zum  Ausdruck  gelangenden  Tendenzen, 
entbehren  aber  der  absoluten  poetischen  Bedeutung  und  besitzen 
gegenwärtig  im  Wesentlichen  nur  noch  ein  culturhistorisches 
Interesse.  Die  beliebtesten  Grattungen  des  Romanes  waren  der 
Schäferroman  (HoNoids  d'Urfk's  [1548 — 1625]  »A8tr6e«,  eine 
Nachbildung  der  »Diana«  des  Spaniers  Jorge  de  Montemayor,  • 
7  1562),  der  galant-chevalereske  Roman  (Mlle  Madrlbikb  de 
Scudbry's  [1607  —  1701]  »Giand  CyniBc  und  »C161ie«),  der 
religiös -moralisirende  Roman  (Jeax-Pierrk  Camus'  [1582 — 
1653]  DPalombe«; ,  der  satirische  Roman  (GttAKLBsSoKBL'e  [1602f 
— 1674]  »Francion«  und  »le  Herger  estraTHgant« ;  Ctrako  db 
BKUfJERAc's  [1020 — 1665]  »Histoires  comiques  des  Etats  et  des 
Empires  de  la  Lüne«  und  »des  Etats  et  des  Empires  du  SoleiU) , 
der  burleske  Roman  (Paul  Scarbon's  [1610 — 1660]  »Roman 
comique«)  und  der  büigerliehe  Roman  (Antoinb  FuRBTiBBB'a 
[1619->16S8]  »Roman  bouigeouc).  Von  diesen  Gattungen 
vertreten  die  drei  entgenannten  (bukolisoher,  galanter  und 
religiöser  Roman)  die  idealistische  Richtung,  wührend  die 
übrigen,  namaitlidli  aber  der  burleske  und  der  bürgerliche 
Roman,  dem  Realismus  huldigten.  Die  Oesdmiacksrichtung 
der  Zeit  war  übrigens  durchaus  dem  Idtelismus  cogeneigt. 
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und  in  Folge  dessen  konnte  der  realistische  Roman  über  be- 
scheidene Anfänge  nicht  hin  aus  gelangen.  Bemerkenswerth  ist, 
dass  der  üoman  des  17.  Jahrhunderts,  sehr  im  Gegensätze 
zmn  Drama,  sich  verhältniasmässig  frei  erhielt  von  der  mecha- 
nischen Nachahmung  antiker  Muster  und  dass  überhaupt  in 
ihm  eine  relativ  groise  Originalität  in  der  Erfindung  sich  be- 
kundete; eine  wesentliche  Einschränkung  ist  in  dieser 
Benehnng  nur  hinsichtlich  des  Schäferromanes  wa  machen, 
der  spanischem  und  italienischem  Einflüsse  seine  Entstehung 
▼eidaiikte  und  sich  ihm  aneh  späterhin  nicht  za  entsiehen 
▼enncM^ile. 

Unter  den  dramatbohen  Dichtungsgattungen  erreichte  nur 
das  Lustspiel  die  hödisten  Ziele,  und  auch  dieses  nur  in 
MoLDkRB's  Schöpfungen.  Aber  selbst  Moutes  ist  keineswegs 
in  Allein,  was  er  geschaffen,  bedeutend;  seine  Jugenddich- 
tongen  und  auch  diejenigen  seiner  spüleren  Komödien,  die 
nur  auf  Bestellung  des  Königs  oder  aber  im  finanziellen  In- 
teresse des  Tom  VU^ktet  seihet  geleiteten  Theaters  (H6tel  Bour- 
bon,  sp&ter  Nais  Royal)  Terfiust  waren,  erheben  sich  nur 
durch  ihre  technisch  meisterhafte  Composition,  ihren  lunden- 
den  VHtn  und  ihre  gewandte  Spradie  fiber  das  Niveau  der 
altfinuiiösisoben  Farce  oder  der  auf  Nadiahmung  des  Flautus 
und  Terenz  beruhenden  italienischen  Reniussaneeoomödie,  wel- 
che bereits  im  16.  Jahrhundert  durch  Jodsu.v  und  P.  Laxi- 
TBT  (1550 — 1612)  nach  Frankreich  übertragen  worden  war. 
Wirklich 'gross  und  seinen  zeitgenössischen  Mitbewerbern  (z.  B. 
Boisrobert,  Koursault  u.  A.)  an  Dichterbegabung  unendUeh  über- 
legen war  Meliere  nur  dann,  wenn  er  das  Lustspiel  mit  ethi- 
schem Gedankeninlialte  erfüllte,  zu  einem  Werkzeuge  sittlicher 
liauteniTi^  es  erhob  und  allgemein  menschliche  Hedeutun«j; 
ihm  verlieh  fso  in  den  »Precieuses  ridicules«,  in  den  »Femmes 
savantes« .  im  »Tartuffe-«,  im  »Avare«.  im  »Misanthrope«.  im 
»Bourgeois  fj^entilhomme«,  im  »Malade  iraaginHir(H(,  im  »Festin 
de  Pierre«).  Wo  a>)er  Moli^re  wirklidi  j^ross  ist,  da  ist  er 
auch  so  gross,  dass  er,  die  p^csammte  französische  National- 
litteratur  überragend,  den  \\  »  nifTen  Dichtem  beigezählt  Avorden 
muss .  deren  Werke  für  alle  \  ölkcr  und  für  alle  Zeiten  (ge- 
schaffen sind.  Moliere's  Grösse  Uisst  sich  recht  ermessen,  wenn 
man  ihn  mit  Keguard  (1055 — 1709j  vergleicht  als  mit  demje- 
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nigen  Lustepieldichter,  der  ihm  zeitlich  am  nächsten  steht  und 
doch  durch  eine  weite  innerliche  Kluft  von  ihm  getrennt  ist. 
Auch  P.  Corneille  reiclit  als  Komiker ,  obwohl  auch  als 
solcher  nicht  ohne  Bcdeutunp^  und  Verdienst,  doch  an  den 
gro8s(  II  MuLiE&E  nicht  heran,  noch  weniger  KACiNB.in  seinen 
»Plaideurs«. 

Die  Tratte) die  überwand  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
Imndert«  die  letzten  romantischen  Anfechtungen  und  damit  auch 
den  bis  dahin  sehr  merkbar  gewesenen  spanischen  Einfluss. 
Der  zu  Gunsten  des  Pseudoclassicismus  endende  Streit  um 
Comeille's  »Cid«  hat  zum  Eigebniss,  dass  fortan  das  vermeint- 
lich aristotelische  Gesetz  von  den  drei  Einheiten  der  Hand- 
lung, der  Zeit  und  des  Ortes  als  unbedingt  Terbindlicb.  er- 
achtet') und  damit  die  formale  Antikisirung  des  Drama's,  we- 
nigstens scheinbar,  vollendet  wird.  Auch  bezüglich  der  Stoff- 
wahl  wird  die  bis  dahin  bestandene  verl^tnisaiiäMige  Freiheit 
des  Drama's  erheblich  eingeschränkt,  zwar  werden  neben  den 
antiken  auch  fernerhin  noch  biblische  (auch  legendaiiflche) 
und  orientalische  Stoffe  zur  Behandlung  zugelassen,  aber  als 
verboten  gilt  es  fortan,  Begebenheiten  der  mittelalterliohen 
oder  der  neueren  Greschichte  zu  dxamatisiren,  selbst  su  Gun- 
sten der  Nationalgetduichte  wird  keine  Ausnahme  gemacht. 
So  wird  die  schöpferische  Thätigkeit  des  dramatischen  Dich- 
ters an  Thewien  und  Regeln  gebunden ,  die  innere  Berech- 
tigung entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  bedingungsweise 
böitsen  und  folglieh  weit  mehr  hindernd,  als  fördernd  wirken 
können.  Aber  auch  in  der  scenischen  Darstellung  sieht  das 
Drama  in  seiner  Entwickelung  sich  behemmt:  die  BÜhne  des 
Theaters  dient  sugleich  als  Zuschauerraum  und  gestattet  folg- 
lich den  Schauspielern  keine  freie  Entfaltung  ihrer  Kunst; 
alle  Stellen,  welche  in  politischer  oder  kirchlicher  Hinsicht 
irgendwie  Terfänglich  ersdieinen  können,  müssen  bei  der  Auf- 
fuhrung ausgemerzt  werden;  HSstige  Bncksichten  auf  Deoora- 
tion  und  Ctetumirung  sind  su  nehmen,  und  was  dergleichen 
Behinderungen  mehr  sind. 

Es  seugt  für  die  hohe  dramatische  Begabung  eines  Botbou 

1)  Ueber  die  Geschichte  des  Geseties  der  drei  Einheiten  vgl.  H.  Brei- 
TTxriKR ,  Ixs  Unit^s  d'Aristote  avant  le  Cid  de  Corneille.  Genf  187»  (vgL 
dazu  Kevue  crit.  1S79  No.  52,  p.  47S;. 
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(1609 — 1650)  ,  eines  P.  Cornbillb  (1606 — 1684)  und  eines 
Sbajs  Racine  (1639 — 1699  ,  dass  sie  trotz  aller  dieser  beengen- 
den Verhältnisse  dodi  Bedeutendes  zu  leisten  und  ihre  un- 
mittelbaren  Vorgänger,  die  zum  Theil  noch  ihre  Zeitgenossen 
waxen,  namentlich  A.  Hardt  (1560 — 1681)  und  Mairws  (1604 
— 1686)1) I  nicht  bkMS  su  erreichen,  sondern  auch  weit  zu 
übertreffen  yermochten.  Insbesondere  haben  Cokkeillb  und 
BAOnni  die  pseudoclassische  Trag6die  su  der  höchsten  ihr  er- 
xeichhazen  HShe  emporgelnhit,  zu  einer  Höhe,  auf  weldier 
die  Sehiriidien  und  Müngel  des  pseudodassisdien  Dramas  als 
bedeutungslose  Aeusserliehkeiten  exscheinen,  die  wahrer  Kunst 
nicht  Eintrag  su  thun  yermögen.  Beide  Dichter  wandelten 
auf  yendiiedenen  Wegen  diesem  Ziele  zu:  Comeüle  legt  das 
Sehwergewicht  auf  die  Tragik  der  Handlung  und  auf  deren 
ethischen  Gedankeninhalt ,  Baeine  dagegen  auf  die  psycholo- 
gische Motimung  der  Handlung  und  auf  die  künstlerische 
Composition;  des  ersteren  Dramen  sind  gewaltiger  und  pathe- 
tischer; die  des  letzteren  harmonisdier  und  stimmungsvoller. 
Zwischen  beiden  Dichtem  besteht  ein  Gegensats,  der  sich  dem 
swischen  Aeschylus  und  Sophokles  yergleichen  iXsst,  nur  frei- 
lich muss  man  sich  dessen  bewusst  bleiben,  dass  derartige 
Vei^leichungen  stets  hinken. 

Neben  dem  Prosaroraane  und  dem  Drama  erscheinen  die 
übrigen  Litteraturgattungen  im  17.  Jahrhundert  nur  kümmer- 
lich entwickelt,  mit  einziger  Ausnahme  der  Fabel,  die  durch 
Lafontaine  (1G21 — l(j95i  zur  höchsten  N'ollendung  geführt 
wurde.  Die  epische  Dichtung  kam  über  frostige  Nachahmun- 
gen des  Vir<^il  und  des  Tasso  man  denke  z.  B.  an  G.  dk 
Scudery's  »Ahiric"  ,  über  läppische  burleske  Possen  in  Epen- 
form  in  der  Manier  des  Tassoni  (man  denke  z.  IJ.  an  Boileau's 
»Lutrin«;  ,  über  frivole  Parodien  (man  denke  z.  B.  an  Scak- 
ron's  »Virgile  travesti«)  und  über  nüchterne  Lehr;Tedichte  man 
denke  z.  B.  an  Boileau's  »Art  poetique«)  nicht  hinaua.  Ein- 
zige Ausuahuie  ist  F6nelons  »Telemaque«.  Die  Lyrik  aber 
artete  aus  in  galante  Reimerei  und  bombastischen  Odensang. 

Die  Prosalitteratur  des  17.  Jahrhunderts  dürfte,  abge- 
sehen von  dem  Pirosaromanei  derjenigen  des  16.  Jahrhunderts  ' 

1)  MAXBEff  nSophomsben  (1629)  war  die  erste  »regehnäsaiffeK,  d.  h. 
dss  Gsseti  der  drei  Einheiten  beohsditende  fieaDsönaehe  Tragödie. 
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an  Bedeutung  nachstehen ,  doch  -wurde  immerhin  auf  einzel- 
nen ihrer  Gebiete  Hervorragendes  geleistet.  Der  Hriefstyl 
em])fiug  eine  classische  Ausbildung  (Voiture  1598 — l<i4b; 
Mme  DE  Shvtgnf.  1026 — UilMi;  ;  das  Essay  wurde  gepflegt  z.  B. 
durch  Jkan-Lolis  Guez  de  Balzac  1597 — 1654),  ebenso  die 
sich  in  Aphorismen  bewegende  Moralistik  (z.  B.  La  Bruyere's 
[1645—1096]  »)Caractere8«,  La  Rochefoucauld's  [1613—1680] 
»Maximes«] ;  die  Kanaelbeiedtsamkeit  wurde  durch  Bossuet 
(1627—1704),  BoTJltDALOUB  (1632—1704)  und  Flbchier  1632 
— 1710)  zu  hoher  Vollkommenheit  entwickelt;  und  endlich 
wurde  durch  Descartbs'  (1596 — 1650)  »Discours  s.  la  mftthodec 
und  durch  Blaise  Pascal's  (1623 — 1662)  »Pens^«  erwiesen, 
was  die  junge  fzansösische  Schriftsprache  im  Dienste  der  Wifl* 
senscfaaft  und  der  mitfi^^sischen  Speculation  zu  leisten  yer- 
mdge;  derselbe  Pascal  ^q[nobte  dieselbe  Sprache  in  den 
tLettres  pioYinoialeat  auch  als  Werkseug  dier  schneidigen 
Satire. 

BemerkenswerCh  ist,  dass  in  der  daisteUenden  Geschiofats- 
scfareibnng  —  abgesehen  Ton  der  MemoirenUtteiatiir,  in  wel- 
cher s.  B.  Paul  ds  GohdIi  Cardinal  von  Bbtz  (1604 — 1679) 
sich  ansseichnete  —  während  des  17.  Jahrhunderts  Nichts  ge- 
sdiaffen  worden  ist,  was  bleibenden  Werth  besessen  hättCf  ob* 
wohl  die  gelehrte  Gesehichtaforschung  damals  eifiig  gepflegt 
ward  (man  denke  s.  B.  an  Düohhsnb's  fruchtbringende  Thä- 
tigkeit  als  Herausgeber  mittelalterlicher  Quellenwerke). 

ICan  ist  ToUauf  berechtigt,  über  die  fransösische  Litteia- 
tur  des  17.  Jahrhunderts  ein  nur  bedingungsweise  günstiges, 
▼ieUache  EinschriLnkungen  und  Vorbehalte  machendes  Ge- 
sammturiheil  abzugeben,  zweiMlos  aber  ist  doch,  dass  im  da- 
maligen Europa  die  französische  Litteratur  hinsiditUeh  des 
Gedankeninhaltes  und  der  Formenschonheit  den  weitaus  enten 
Bang  einnahm  und  dass  es  demnach  erklärlich  war,  wenn 
deren  Erzeugnisse  in  allen  europäischen  Ländern  als  muster- 
gültig angesehen  wurden  und  bestimmenden  Einiiuss  auf  die 
Entwickelung  der  betreffenden  Nationallitteraturen  ausübten. 
Im  17,  Jahrhundert  befand  ich  Frankreich  zum  zweiten  Male 
im  Besitze  der  Culturhegemouif;  über  Europa,  nachdem  es 
zum  ersten  Male  bereits  im  Mittelalter  diese  ehrende  Stellung 
eingenommen  hatte. 
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Biblio^n*aphi sehe  Angaben  zur  Littcraturgeschichte  des  17. 
Jahrhimdorts  sehe  man  oben  S.  33G  f.  und  in  dem  §  4  j^cgebe- 
nen  Register  unter  den  betr.  Autornamen.   Vgl.  auch  S.  63  f. 

17.  Das  IS.  Jahrhundert  bildet  in  litfceiariacher  Besiehung 
zunächst  die  logische  Fortsetzung  de«  Tonmf^aiigenen.  Die 
nüchterne  Verständigkeit  und  die  Neigung  zu  schematischen 
Theorien,  welche  schon  fiir  das  17.  Jahrhundert  cliaraktm's- 
titch  waren,  sind  es  noch  mehr  für  das  18.  Jahrhundert  Ja, 
es  wird  in  ihm  die  nüchterne  Verständigkeit  oder,  wie  viel- 
leicht besser  su  sagen  ist,  die  verständige  Nüchternheit  so 
weit  gesteigert,  dass  die  Phantasie  hat  ans  der  Poesie  Ter- 
bannt  nnd  die  letsteie  dadurch  nahezu  ertodtet  wird.  Da- 
her überwiegen  auch  in  sehr  anißüliger  Weise  die  Pkosa- 
gattttogen  der  liitteratur  nnd  namentlich  wieder  diejenigen, 
welche  der  Winensehaft  nahestehen  nnd  ans  dieser  ihre  Stollb 
entnehmen ,  so  die  philosophische  Essayistik,  die  litterarisohe 
B^ritiky'  die  darstellende  Geschiditsschreilrangt  die  Naturschil- 
derung  u.  dgl.  Die  Wiisensoiiaft  niamit  eine  sdftSngeistige, 
die  schöngeistige  litteratnr  eine  wissensefaafUic^e  Färbung  an. 
Damit  im  Zusammenhange  steht  die  erwachende  Vorliebe  su 
encyklopädischer  Zusammenfiwsung  der  gesammten  WiNens- 
materie. 

Das  17.  Jahrhundert  wsx  in  Frankreich  ein  Zeitalter  der 
Henschaft  der  kirchlichen  und  stfatlichen  Autoritiit  gewesen; 
das  18.  Jahrhundert  stellt  sich  dieser  doppelten  Autorität  op- 
positionell gegenüber,  bekämpft  sie  litterarisch  mit  den  Waffen 

der  negirenden  Kritik.  Man  urtheilt,  dass  die  religiösen  Dog- 
men mit  der  Vpmunft  nicht  verträglich  seien  und  da.ss  diese 
höchstens  einen  allgeiueiueu  Gottesglaubeu  (Deismus!  zulassen 
könne:  so  wird  das  Emporkommen  sensualistisclier  und  ma- 
terialistischer Anschauungen  begünstigt.  Man  ii])erre(let  sich, 
da.ss  die  fürstliche  Gewalt  nur  einem  Gesellscliaftsvertrage 
ihr  Dasein  verdanke  und  dass  sie  nur  berechtigt  sei.  wenn 
der  Wille  des  Volkes,  welchem  letzteren  allein  die  Souveräni- 
tät zukomme,  ihre  Ausübung  gestatte,  rej^ele  und  überwache. 
Man  gelan«;t  endlicli  zu  dem  GlauV)en .  dass  die  ganze  Ver- 
gangenheit .  mindestens  vom  l  nterf^anp^e  der  antiken  Cul- 
tur  ab .  eine  Zeit  der  Finsteruiss ,  der  l>arbarei  und  der 
Tyrannei  gewesen  sei  und  dass  nun  das  IS.  Jahrhundert  den 
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Beruf  habe,  den  Individuen  wie  den  Völkern  Aufklärung,  Bil- 
dung und  Freiheit  zu  bringen.  So  ist  man  erfüllt  von  phi- 
lanthropischen Ideen  und  xeformatorischen  Theorien,  welche 
letzteren  Alles  umfassen:  die  Ersetzung  der  Religion  durcli 
die  Philosophie  und  Moral,  die  Neugestaltung  des  Staates,  die 
liegründung  einer  neuen  Volkswirthschaft  nach  wissenschaft- 
lidien  Grundsätien,  die  Erziehung  des  Kindes  nach  den  Ge- 
boten der  Vernunft  und  der  Humanität.  Die  Logik  der  Ge- 
schichte musste  dazu  führen,  dass  die  reformatoriacben  Theo- 
rien sich  endlich  praktisch  in  reyolutionäre  Thaten  umsetaten, 
dasB  in  der  grossen  Bevolntion  wirklich  der  Versuch  sur  Zer- 
störung der  bestehenden  Ihstitutioaen  und  zur  AuMcbtung 
eines  neuen,  Yermeintiich  idealen  Zustandes  gemacht  ward. 

In  engem  Zusammenhange  hiermit  steht  die  Aenderung 
.  des  socialen  Charakters  der  Litteratur,  eine  Aenderung,  wel- 
che, was  die  Vertreter  der  Litteratur  anbelangt,  bereits  im 
17.  Jahrhundert  begonnen  hatte,  wie  die  vielen  bürgerlichen 
Autorennamen  jener  Zeit  bekunden. 

Im  17.  Jalohundert  war  die  firanzSsisohe  Litteratur  aristo- 
kratisch und  ezdusiT  gewesen,  im  18.  Jahrhundert  wird  sie 
—  entsprechend  dem  in  der  Gesammteultur  sich  vollziehenden 
Wechsel  —  demokratisch,  wendet  sich  mit  Vorliebe  an  die 
breite  Masse  des  emporstrebenden  Bürgerthums,  zeigt  eine  den 
bisher  privilegirten  Ständen  feindliche  Tendenz.  Besonders 
fühlbar  macht  sich  dieser  Umschwung  auf  dem  Gebiete  des 
Romanes  und  des  Drama*s.  Der  bürgerhche  Roman,  im  17. 
Jahrhundert  nur  gleichsam  versuchsweise  sich  hervorwagend, 
gelangt  mehr  und  mehr  zur  Herrschaft,  desgleichen  die 
sophirende  und  nioralisirende  Novelle,  deren  Aufkonmicn  durch 
das  Entstehen  von  rasch  sich  iiKdireuden  Wochenschriften  und 
soustigeu  lialb  oder  ganz  belletristischen  periodischen  Blättern 
befördert  wird.  Neben  den  bürgerlichen  Koman  und  die  bür- 
gerliche Novelle  stellt  sich  bald  das  von  Nivelle  de  la 
Chaussee  (169:^ — 1751)  begTÜndete  bürgerliche  Schauspiel,  die 
sogenannte  »comcdie  larmoyante«  (»RührdramaM). 

Die  Litteratur  des  17.  Jahrhunderts  war,  weil  eben  eine 
Litttaatur  exclusiv  aristokratischen  Gepräges,  vielfach  mit  con- 
ventioneUcn  Elementen  belastet,  verfiel  häufig  in  l  uuatur, 
Gespreiztheit  und  Affectation  (man  denke  z.  B.  au  das  Pre- 
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ciciisenthum !).  Ganz  im  Gegensätze  hier,  aber  doch  auch  nur 
in  Folge  einer  nothwentligen  Keaction,  wurde  im  18.  Jahr- 
hundert die  Rückkehr  zur  Natur  gepredigt  und  Naturschwär- 
merei ,  die  oft  genug  freilich  nur  anempfunden  war ,  kam  in 
die  Mode.  Damit  war  der  Ansatz  zu  jener  litterarisch on  l'm- 
wälzung  gegehcH;  welche  zur  Ausbildung  der  Romantik  ge- 
führt hat. 

So  negativ  uiul  kritisch  sich  aber  auch  die  französische 
Litteratur  des  IS.  Jahrhunderts  gegenüber  der  unmittelbaren 
Vergangejiheit  verliielt,  so  tastete  es  doch  die  von  dieser  ge- 
schaffenen littcrarischen  Formen  nicht  an,  sondern  zeigte  sich 
hinsichtlich  ihrer  auffällig  conservativ.  Die  Gesetze  der  ])oeti- 
scheu  Technik ,  wie  sie  von  Malherbc?  und  Boileau  fonmilirt 
worden  waren,  blieben  in  Kraft.  Selbst  das  Drama  wurde 
nicht  befreit  von  dem  drückenden  Joclie  der  drei  Einheiten. 
Wohl  gestattete  sich  Voltaire  in  einzelnen  seiner  Tragödien, 
z.  1$.  in  der  »Zaire«,  die  Beimischung  einiger  romantisciier 
Elemente,  wohl  entlehnte  er  Shake8i)eare  einige  IJülmeneffecte, 
aber  gegen  die  Grundprincipien  des  romantischen  Drama  s  ver- 
hielt er  sich  entschieden  ablehnend  und  bekämpfte  als  Theo- 
retiker Shakespeare  mit  verblendeter  LeidenschafitUchkeit. 

Dies  ist  um  so  befremdlicher,  aber  auch  um  so  bemer- 
kenswertber.  als  im  Uebrigen  die  französische  Litteratur  des 
18.  Jahrhunderts,  auch  hierin  in  schroffem  Gegensatze  zu  der- 
jenigen des  17.  Jahrhunderts  stehend,  unter  der  Herrschaft 
des  englischen  Einflusses  ihre  Eigenart  entwickelte,  von  Eng- 
land die  leitenden  philosophiachen  und  politischen  Ideen 
empfing. 

Die  hervorragendsten  Vertreter  der  Litteratur  des  18.  Jahr- 
hunderts sind  Francois-Mards  (Abovet)  de  Volt.\ite  [1694 
—1778)  und  Jeak-Jacqubs  Koubbeau  '17 12— 1778).  Die  Be- 
deutung des  ersteren  liegt  vorwiegend,  diejenige  des  letzteren 
ansschliesslich  in  seinen  Proeasohriften. 

Voltaire  hat,  getrieben  von  ruhelosem  Ehrgeize  und  un- 
terstätst  von  einer  vielseitigen  Begabung,  sich  auf  fast  allen 
Gebieten  der  Litteratur  versucht,  aber  freilidi  mit  sehr  un- 
gleichem Erfolge.  Seine  epischen  Dichtungen  (Henriade,  la 
Pucelle)  sind  unfreiwillige  Carricaturen  auf  das  wahre  Epos 
und  bekunden  recht  deutlich,  wie  wenig  ihr  Veifimer  und 
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seine  Zeitgenossen  Verständiss  für  die  epische  Dichtung  be- 
Sassen,  Als  Lyriker  ist  Voltaire  kaum  mittelmässig,  und  nicht 
viel  günstiger  kann  über  den  didaktischen  Dichter  (Discours 
en  vers,  la  Loi  naturelle,  Po6me  sur  le  drsastre  de  Lisbonne 
etc.)  geurtheilt  werden,  (locli  bietet  dieser  wenigstens  durch 
Gedanken  Ersatz  für  die  mangelnde  poetische  Kunst.  Die 
Romane  und  Novellen  Voltaires  (Candide,  Tlngenu,  Micro- 
m6ga9  etc.)  sind  ausgezeichnet  durch  Witz  imd  Eleganz  des 
8tyles  und  interessiren  durch  scharf  hervortretende  philosophi- 
sche Tendenz,  welche  freilich  auf  widerwärtif2;e  Excentrici täten 
hinausläuft,  aber  poetische  Meisterwerke  sind  sie  so  wenig, 
dass  man  sie  eher  poetische  Monstrositäten  nennen  kann.  Nicht 
80  einfach  lässt  über  Voltaire's  Dramen  (s.  oben  8.  366),  un- 
ter denen  die  Tragödien  bei  weitem  überwiegen ,  ein  ürtheil 
sich  abgeben.  Dramatische  Begabung,  einschliesslich  des  mit 
derselben  keineswegs  immer  verbundenen  Verständnisses  für 
die  bühnengerechte  Technik  des  Drama  s,  besass  Voltaire  un- 
streitig in  nicht  geringem  Grade  und  ebenso  unstreitig  hat 
er  diese  Begabung  in  entsprechender  Weise  zu  verwerthen  ge- 
wusst,  auch  Ueberlegung  und  Fleiss  nicht  gespart,  um  mög- 
lichst Vollkommenes  zu  leisten;  ja,  er  hat  auch  den  Muth 
besessen,  mit  mancher  aum  Dogma  gewordenen  Ueberliefenmg 
zu  brechen  und  hat,  wenn  auch  sehr  \  orsichtigen  Fusses,  neue 
Bahnen  betreten,  welche  zu  einer  erfreulichen  Veijüngung  der 
pseudoclaasischen  Tragödie  hätten  führen  können.  Nichts- 
destoweniger erheben  sich  Voltaire's  Dramen  höchstens  um 
ein  Geringes  Uber  das  Niveau  einer  achtbaren  Mittelmässig 
keit,  zum  Theil  erreichen  sie  nicht  einmal  diesen  bescheide- 
nen Grad  ästhetischen  Werthes,  keinesüüls  aber  lassen  sie  ^ 
sich  mit  Comeille's  oder  Bacine*s  besseren  Werken  verglei- 
chen, geschweige  denn  mit  den  Dramen  Shakespeare's,  Goe- 
ihe's  oder  anderer  der  Welditteratur  angehöriger  Dichter.  Der 
Grund  ist  ein  d<q;q^ter.  Erstlioh  besass  Voltaire  eben  nur 
dramatische  Begabung,  aber  nicht  dramatische  Grenialitiit,  und, 
was  noch  nachtheiliger  wirkte,  er  war  weit  mehr  Yerstaades- 
mensch  und  Kritiker,  als  Dichter ;  in  Folge  dessen  sind  seine 
Dramen  erfüllt  von  philosophischen  Tendensen  und  Beflezio- 
nen,  entbehren  des  höheren  poetischen  Schwunges  und  man- 
chen häutig  mehr  den  Eindruck  dialogisirter  philosophischer 
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Essays ,  als  wirkliclinr  Drmnen.  Die  trap^ische  Muse  wurde 
von  Voltaire  zur  Magd  der  Aufklürungs])hiloso})hie  erniedrigt, 
sehr  hegreiflich .  dass  sie  in  dieser  untergeordneten  Stellung 
unfähig  war  zu  hervorragender  Leistung.  Sodann  aber  besass 
Voltaire  nicht  die  Selbstentsagung,  um.  verzichtend  auf  jeden 
Reform  versuch ,  ruhig  auf  der  Strasse  zu  wandeln,  welche 
durch  die  poetische  Theorie  des  17.  Jahrhunderts  yorgeschiie- 
ben  worden  war;  nodi  weit  weniger  jedoch  besass  er  die 
Kühnheit^  voll  und  ganz  mit  Bewusstsein  und  mit  Entschied 
denheit  sich  loszusagen  von  dem  Pseudodassicisinus  und  an 
die  NeuBchöpfung  des  Drama's  sich  zu  wagen.  Er  kam  viel- 
mehr über  ein  ängstliches  und  Terlegenes  Schwanken  nicht 
hinaus.  Im  Frincip  yerharrte  er  aus  sehr  begreiflidien ,  hier 
aber  nicht  zu  erSrtimden  Gründen  durchaus  auf  dem  Boden  des 
FSeudodassidsmus,  in  der  Praxis  aber  gestattete  er  sich  gern 
manche  kleine  romantisehe  Verixnmg.  Dadurch  aber  und  nicht 
minder  durch  ihre  oben  bereits  henrorgehobene  philosophisch'- 
tendensiiise  Zuspitzung  erhalten  seine  Dramen  einen  zwiespftl-' 
tigen  und  zwieschlSchtigen  Charakter,  der  mit  wahrer  Poesie 
unvertriLglich  ist. 

Und  überhaupt  der  Dichter  Voltaire  hat  kaum  einen  An- 
spruch auf  besonderen  Bnhm,  denn  er  hat  zwar  Vieles  und 
darunter  auch  manches  relativ  Bedeutendes  geleistet,  aber 
nichts  wirklich  und  absolut  Grosses,  nichts,  woran  man  sich 
allseitig  zu  esfreuen  vermöchte.  Des  Buhmes  würdig  ist  nur 
der  Philosoph,  der  Kritiker,  der  Geschichtsschreiber  Voltaire. 
In  den  genannten  Eigenschaften  aber  muss  ihm  jede  objective 
und  gerechte  Beurtheilung  den  Ruhm  zuerkennen,  dass  er 
der  Grosste  seines  Zeitalters  gewesen  ist.  Damit  ist  weder 
ein  Einverständniss  mit  dem  Inhalte  der  philosophischen  An- 
schauungen Voltaires  verbunden,  noch  eine  Billigung  der  Art, 
wie  er  Kritik  übte ,  und  der  Tendenzen ,  die  er  damit  ver- 
folgte ,  noch  endlich  eine  Gutheissung  der  Methode ,  wie  er 
Geschichte  schrie?b,  und  der  letztem  Ziele,  die  ihm  dabei  vor- 
schwebten. Ueber  alle  diese  Dinge  kann  man  gewiss  selir  ver- 
schiedener Ansicht  sein,  und  sicherlich  darf  man  Niemandem 
das  Kecht  bestreiten,  auch  sehr  ungünstig  darüber  zu  deiik(!n. 
Aber  Kuhm  gebührt  jedenfalls  dem  Manne,  der  ein  ganzes 
langes  Leben  hindurch  in  unermüdlicher  Thätigkeit,  nicht 
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selten  auch  mit  mathiger  Bmsetzung  seiner  Penon  —  (^teis 
freilich  leider  mit  Toznditiger  und  seihst  feiger  SichersteUung 
derselhen  —  für  wirkliche  oder  vermeintliche  Anfldärong  und 
gegen  wirklichen  oder  vermeintlichen  Aberglauhen  kämpfte. 

Wahrlich,  der  Mann,  der  einem  ganzen  Zeitalter  das  Gepräge 
seines  Geistes  aufgedrückt  hat,  kann  kein  unbedeutender 
Mensch  gewesen  sein.  Nur  freilich  kann  man  a\ich  dem  Phi- 
losophen, Kritiker  und  Geschichtsschreiber  Voltaire  keine  un- 
gemischte liewunderung  zollen :  die  Persönlichkeit  des  Mannes 
zei<;t  neben  grossen  und  edlen  Zügen  doch  auch  so  hässliche 
Charakterschwächen  und  so  sichtbare  moralische  Hlössen,  dass 
dadurch  das  Urtheil  auch  über  sein  geistiges  Sehaffen  ungün- 
stig beeinflusst  werden  muss.  Indessen  auch  wer  seine  Ab- 
neigung gegen  den  Menschen  Voltaire  so  wenig  überwinden 
könnte,  dass  er  durch  sie  zu  einer  abfälligen  Schätzung  auch 
des  Schriftstellers  Voltaire  sich  «gedrängt  fühlte,  sollte 
doch  wenigstens  das  anerkennen,  dass  dieser  Mann  in  der 
Vielseitigkeit  des  Denkens  uiul  in  der  Fähigkeit,  die  verschie- 
denartigsten Themata  mit  Gewandtheit  und  Klarheit  zu  be- 
handeln, wohl  noch  von  keinem  andern  übertroffen  worden 
ist.  Uebrigens  aber  dürfte  Voltaire  zu  denjenigen  litterarischen 
Persönlichkeiten  gehören,  die  bei  flüchtiger  Betrachtung  aller- 
dings abstossend  erscheinen,  bei  näherer  Betrachtung  indessen 
mehr  und  mehr  zu  ihren  Gunsten  einnehmen,  indem  man  er- 
kennt, dass  sie  in  Wirklichkeit  so  schlimm  nioht  sind,  als 
man  sich  einbildete,  dass  vielmehr  doch  manches  recht  Löb- 
liche und  Liebenswürdige  an  ihnen  zu  finden  ist.  Es  gilt  dies 
ebenso  von  dem  Menschen  wie  von  dem  Schriftsteller  Vol- 
taire :  auch  er  gewinnt  bei  näherer  Kenntniss.  So  war  es  bei- 
spielsweise landläufige,  allgemein  verbreitete  Mdnung,  Vol- 
taire's  Geschichtswerke  seien  durch  und  durch  oberfl&ohlich 
und  kritiklos;  die  neuere  Forsehung  dagegen  hat  nachgewie- 
sen, dass  eben  diese  Werke  auf  mindestens  relativ  gründlichen 
Quellenstudien  beruhen  und  durehaus  nioht  ohne  wissensohalt- 
liches  Verdienst  und  inneren  Werth  sind,  ganz  abgesehen  da<- 
von,  dass  in  ihnen  eine  Kunst  geschmackvoller  Darstellung 
sich  seigt,  wie  sie  damals  auf  diesem  Gebiete  weder  in  Frank- 
reich noch  anderwärts  gekannt  wurde.  So  sind  namentlich 
die  »Histoire  de  Charles  Xn«,  die  »Histoire  du  sitele  de 
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Louis  XIV«  und  der  »Essai  sur  les  moenn«  nenerdiogs  wieder 
zu  Ehren  gekommen,  freilich  ohne  dass  man  sie  gemde  eIs 
ideale  Eneognisse  der  Gescfaichtsschreibiuig  betrachtet. 

Leicbter^  als  über  Voltaire,  Termag  man  über  J.-J.  Rous- 
seau ein  klares  IJrtiheil  sich  zu  bilden.  Denn  einerseits  ist 
Bousseau's  litteiarische  Thatigkeit,  obwohl  auf  manchen  recht 
rersdiiedenen  Gebieten  sich  bewegend,  dodi  keineswegs  so 
Tiekeitig  gewesen,  wie  di^enige  Voltaire*s,  und  andererseits 
hat  Bousseau  selbst  durch  seine  in  den  »Confessions«  gegebene 
Autobiographie  uns  einen  sehr  erwünschten  und  brauchbaren 
Schlüssel  SEum  VerstSndnisse  seines  Wesens  und  Wirkens  über- 
liefert, wenn  auch  dieser  Schlüssel,  da  die  Eitelkeit  des  Autors 
an  seiner  Herstellung  stark  betheiligt  war,  mit  einiger  kriti- 
scher Vorsicht  gehandhabt  werden  muss.  In  Bousseau  prägt 
sich  die  Eigenart  des  IS.  Jahrhunderts  noch  weit  stärker  aus, 
als  in  Voltaire.  Der  letztere  trägt  bei  aller  seiner  Lust  an 
der  negirenden  Kritik  doch  immer  noch  einen  conservativen 
Zug  an  sich,  und  es  klingt  in  seiner  Persönlichkeit  noch  etwas 
von  der  exclusiven  Vornehmlieit  nach ,  w^elchc  dem  höheren 
liitteratenthume  des  17.  .Jahrhunders  eigen  war.  \'ültaire  war 
eine  agitatorische,  aber  keine  revohitionäre  Natur,  höchstens 
kann  man  ihn  einen  Salonrevolutiunär  im  Galarock  nennen, 
und  seihst  das  wäre  noch  zu  viel  behauptet.  Ganz  anders 
Rousseau.  Dieser  war  durch  luul  durch  radical .  und  es  war 
ganz  folgerichti|[?.  dass  die  Führer  der  grossen  Revolution  wiit 
mehr  in  ihm,  als  in  ^  oltaire ,  ihren  rrcisrigen  Erzeiifrcr  <.r_ 
blickten,  seine,  nicht  A'oltaire's,  Schriften  als  Evangelium  des 
neuen  Heiles  verehrten.  Und  was  besonders  zu  heachten  .  er 
war  radical  nicht  bloss  im  Negiren .  sondern  auch  im  Con- 
struiren,  er  riss  nicht  bloss  nieder,  sondern  baute  auch  wieder 
auf,  freilich  einen  Hau,  wie  nur  ein  in  einseitigsten  Anschau- 
ungen befangener  Fanatiker  der  Aufklänmgsphilosophie,  der 
aber  nebenbei  noch  ein  gemüthvoller  Schwärmer  war,  ihn  auf- 
führen konnte.  £r  verwarf  den  bestehenden  Staat  und  setzte 
an  seine  Stelle  einen  neuen,  auf  die  Fiction  des  Gesellschafts- 
vertrages und  der  Volkssouveränität  gegründeten;  er  verwarf 
die  bestehende  Heligion,  ersetzte  sie  aber  durch  einen  neuen 
Glauben,  dem  es  an  Dogmen  oder  doch  an  Axiomen  nicht 
fehlte  (man  denke  z.  B.  an  das  Axiom  Ton  der  natürlichen 
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Unvfrdorbenheit  des  Menschen  !  i:  er  verwarf  das  bestehende 
Erziehinigssystem  und  brachte  dafiir  ein  neues  in  Vorschlag, 
das  mindestens  in  Bezug  auf  Detaillining  nicht«  zu  wünschen 
übrij?  Hess:  er  verwarf  endlich  die  ganze  bestehende  Cultur 
und  behauptete  alles  Ernstes  die  Möglichkeit  der  Riickkelir 
in  den  von  ihm  getriiumten  Zustand  eines  idyllischen  Ur- 
glückes.  Im  Zerstören  wie  im  Aufbauen  überscliritt  er  um 
ein  Weites  die  richtigen  Grenzen.  Man  empfängt  von  seinen 
Schriften  mitunter  den  Eindruck ,  als  ob  beredter  Wahnsinn 
aus  ihnen  spreche,  al)cr  nicht  eigentlicher  Wahnsinn  ist  es, 
eher  vielmehr,  wenn  man  den  anscheinend  widerspruchsvollen 
Ausdruck  brauchen  darf,  ein  tollgewordener  Verstand,  der  er- 
barmungslos und  mit  absoluter  Verachtung  der  gewordenen 
und  seienden  Wirklichkeit  die  letzten  Consequenzen  seines  an 
flieh  ganz  logischen  Denkens  zieht.  Die  Hauptschriften  Rous- 
fleau's  sind :  der  »Contrat  social«  (Theorie  des  Staates),  der  »Emile« 
(Theorie  der  Erziehung)  nebst  der  »Profession  de  foi  du  \'icaixe 
ssToyard«  (eine  Art  Vemunftskatechismus)  imdNder  Koman 
»Julie  on  la  nouvelle  H^loise«. 

Rousseau  überragt  als  Schriftsteller,  beziehentlich  als  Dich- 
ter Voltaire  bedeutend,  denn,  was  diesem  fehlt,  Wärme  der 
Empfindung  und  Kraft  der  Phantasie,  das  besitzt  er  in  hohem 
Giade  und  braucht  es  in  wirksamster  Weise.  Nicht  bloss  mit 
dem  Verstände  sohzeibt  er,  sondern  auch  mit  dem  Herfen, 
und  deshalb  hat  audi,  was  er  geschrieben,  den  Weg  su  den 
Henen  gefunden. 

Bousseau's  Badicalismus  hat  viel  Unheil  über  die  Welt 
gebracht,  aber  auch  viel  Segen.  Es  kann  hier  nicht  ausfuhr- 
licher darüber  geihandelt  werden,  und  es  ist  auch  um  so  we- 
niger erforderlich,  als  der  Beweis  für  beide  Theile  der  Be- 
hauptung in  der  Geschichte  hinreichend  Yorliegt:  das  Unheil 
in  den  Uebertxeibungen  der  ftansösischen  Revolution,  der  Se- 
gen in  der  unter  dem  Einflüsse  des  »Emile«  vollsogenen  Re- 
form des  Eniehungswesens. 

Hinter  Voltaire  und  Rousseau  treten  alle  übrigen  Schrift- 
steller des  18.  Jahrhunderts  in  den  Schatten  verhSltnissmassi- 
ger  Unbedentendheit  zurück.  Und  doch  fehlt  es  unter  ihnen 
nicht  an  PersSnUchkeiten,  welche  der  Beachtung  wohl  würdig 
sind.  Da  ist  vor  allen  der  edle  Montesquieu  (1689 — 1755) 
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zu  nennen,  der  Verfasser  des  gedankenreichen  politischen  Wer- 
kes »Esprit  des  lois«  und  des  geistvollen  Essay'«  "Considerations 
sur  les  causes  de  la  p^randcur  et  de  la  decadence  des  Uomainstf, 
letzteres  ein  Muster  praf^ma tischer  Geschichtsbetrachtung  und 
selbst  heute  wohl  in  vielen  sachlichen  Einzelheiten ,  aber 
nicht  als  Ganzes  veraltet.  Da  ist  ferner  Di dekot  1713 — 1784) 
2a  nenneiii  der  Voltaire  nahezu  gleichkommt  an  Vielseitigkeit 
des  Wktens  und  des  Schaffens,  ihm  jedenfalls  zunäclist  steht 
in  seinen  Bestrebungen,  aber  ihn  weit  übertrifft  an  Tüchtig- 
keit des  Charakten  und  Redlichkeit  des  Wollens.  Da  können 
weiter  etwa  Dkstouches  (1680 — 1754),  Mabitavx  (168S— 1763) 
und  pREvosT  (1697—1763)  genannt  werden,  welche  im  Lust- 
tpiele  und  im  Romane  neue,  bis  dahin  nur  Ton  Engländern 
begingene  Bahnen  betraten.  Und  noch  manchen  anderen  hätte 
die  litteiatuigeichichte  herroxzuheben,  so  s.  B.  Lbsaob  (1668 
— 1747)  als  [den  Dichtes  des  vielgenannten  Sehelmenzomans 
iGü  Blast,  in  welef^em  wohl  snm  letsten  Ifale  die  fiansösische 
Dichtung  nach  spanischem  Muster  gearbeitet  hat;  ebenso  Gsss- 
SBT  als  den  Verfasser  der  schalkhaften  YeisnoTelle  aVert-Verti, 
und  so  kitamten  noch  viele  Namen  weiter  au^g^hlt  weiden. 

Mehrfache  Ktteiarisohe  Erscheinungen  sind  für  das  18. 
Jahrhundert  recht  charakteristisch.  Vor  Allem  die  Zunahme 
des  Utterarischen  Interesses  «nch  in  den  nicht  priyilegirten 
GeseUschaftsdassen.  Die  Besohftftigimg  mit  Utterarischen  Din- 
gen wird  zur  Tagesmode,  gehört  zum  guten  Tone;  in  den 
Salons,  und  zwar  nicht  mehr  bloss  in  denen  des  Adels,  son- 
dern fsst  mehr  noch  in  denen  der  Finanzwelt  und  der  Beam- 
tenkreise, werden  üsdietisohe  und  philosophische  Fragen  mit 
Bifier,  ofik  auch  mit  Geist  und  Gesehmack  erörtert,  wobei  die 
Damen  nicht  nur  zuhörend  an  der  Debatte  sich  betheiligen, 
sondern  oft  auch  thätig  in  dieselbe  cmgreifen,  ja  deren  Lei- 
tung übernehmen.  Allerdings  schon  Mme  de  Rambouillet  und 
Mlle  de  Scudcr\'  hatten  einst  Achnliches  gethan ,  ja  vor  die- 
sen bereits  Margarethe  von  Navana.  Aber  was  im  15.  und 
auch  noch  im  IG.  Jahrhundert  doch  nur  Ausnahme  gewesen 
war,  das  wird  jetzt  mehr  und  mehr  gesellschaftliche  Sitte,  und 
damit  gewinnen  die  Frauen  einen  bestimmenden  Einfluss  auf 
die  Litteratur,  der  einerseits  fördernd,  andererseits  aber  frei- 
lich auch  verflachend  wirkt.  Im  Verhältnisse  zu  der  so  un~ 
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gemein  wachsenden  gesenachafkliclien  Bedeutung  der  Litteratnr 
steigt  anoh  die  politiselie  Wichtigkeit  der  letsteien,  sie  ent- 
wickelt sidi  zu  einer  Bfacht,  ja  su  einer  Grossmacht,  mit  wel- 
cher Staatsminister  und  Könige  rechnen  müssen,  znntil  da  die 
Litteratur  mehr  imd  mehr  die  Journalistik  als  Waffe  gebrau- 
chen lernt.  Die  Schriftsteller  werden  jetzt  zu  massgebenden 
Factoren  im  öffentlichen  Leben,  um  so  mehr,  als  sie,  obwohl 
vielfach  unter  einander  persönlich  verfeindet  und  sich  heftij^ 
bekämpfend,  doch  eine  Art  von  Geheimbund  bilden  und  ihre 
Interessen  mit  vereinten  Kräften  zu  verthcidigeu  wissen,  mit 
vereinigten  Kräften  auch  Werke  zu  schaffen  verstehen,  welche 
die  Leistungsfähigkeit  eines  Einzelnen  überstiegen  hätten,  so 
namentlich  die  Abfassung  einer  grossen  Encyklopädie  ^) ,  in 
welcher  die  Aufklärungsphilosopliie  die  Summe  ihres  Wissens 
und  ihrer  Anschauiuigen  zusamnungefasst  hat. 

Und  weit  über  Frankreichs  Cirenzen  hinaus  reichte  im 
18.  Jalirhundert  die  Macht  der  französischen  Litteratur ,  sie 
erstreckte  sich  über  das  ganze  gebihlete  Europa,  sie  war  in- 
ternational. Schon  im  17.  Jahrhundert  hatte  ein  ähnlicher 
Zustand  bestanden,  aber  er  war  doch  anderer  Art  gewesen, 
hatte  andere  Ursache  gehabt.  Damals  war  die  litterarische 
Culturhegemonie  Frankreichs  innerlich  begründet  gewesen 
durch  die  IJeberlegenheit,  welche  Frankreich  über  daa  übrige 
Europa  in  wichtigen  ( 'ulturbeziehungen  thatsächlich  besass. 
Im  Ib.  Jahrhundert  aber  waren  die  Verhältnisse  verändert,  das 
geistig  ])rodnctive,  das  neue  Ideen  zeugende,  das  der  in  einer 
Krisis  begrifl'enen  Cultur  die  neuen  l'fade  anweisende  Land 
war  England.  Weim  gleichwolil  die  litterarische  Vorherrschaft 
Frankreichs  über  den  Continent,  welche  im  17.  Jahrhundert 
erklärlich  und  berechtigt  gewesen  war,  auch  im  IS.  Jahrhun- 
dert noch,  obgleich  nunmehr  Frankreich  von  England  aus 
geistig  genährt  wurde,  nicht  nur  erhalten  blieb,  sondern  auch 
sich  noch  schärferen  und  sichtlicheren  Ausdruck  verschaffte, 
so  ist  dies  nur  aus  der  Stellung  begreiflich,  welche  Litteratur 
und  Litteratenthum  inswisohea  in  Frankreich  erlangt  hatten. 
Diese  Stellung  war  eben  auch  eine  äussere  MachtsteUungi  wie 

1)  £noftlo|i£die,  ou  dictionnaire  raisomift  des  leieiices,  des  arttetdes 

m^tiers,  par  une  soci6tc  de  pcns  de  lettres,  mis  cn  ordre  et  publie  pnr  M. 
Dll>£K0T,  uuant  u  la  partic  mathematiuuu  par  M.  d'Alembeut  ^dcr  auch 
ditt  Vofrede  Mhrfebj.  28  Bde.  1751/66. 
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ja  immer  die  innerhalb  einer  s:«'sf  hiclitlichen  Periode  jedes- 
malig masagebenden  geistigen  Mäc  hte  schliesslich  auch  irgend 
eine  Fozm  der  Verkörperlichung  linden,  in  welcher  sie,  um 
00  zu  sagen,  zum  Eintritt  in  den  diplomatischen  Verkehr  mit 
den  leal^  Mii(  luen  befähigt  %verden.  Nur  so  erklärt  es  sich, 
dass  im  18.  Jahrhundert  die  Beherrscher  der  Staaten,  darun- 
ter selbst  eine  Katbarina  II. ,  sich  zur  vertraulichen  Corre- 
apondenz  mit  französiscdien  Litteraten,  und  zwar  nicht  etwa 
bloes  mit  Voltaire,  sondern  beispielsweise  auch  mit  Diderot, 
herbeiliessen.  Das  persönliche  Interesse,  welches  die  l>etref- 
fenden  fürstlichen  Persdnlicbkeiten  an  der  Litteratur  nahmen, 
bitte  dazu  zwar  etwa  bei  dem  genialen  Preussenkönig  Fried- 
rich n.  d.  Gr.  ausgereicht,  der  selbst  eine  der  GMSssen  der 
französischen  Litteratur  jener  Zeit  war,  aber  nicht  bei  Ande- 
ren. Becht  bezeichnend  ist,  dass  selbst  kleine  Potentaten,  wie 
etwa  der  Herzog  yon  Gotha,  sieh  damals  ihren  litterarischen 
Correspondenten  oder  Agenten  in  Paris  hielten,  der  ihnen 
über  alle  neue  Vorkommnisse  und  Encheinungen  genauen  Be- 
richt erstatten  musste.  Dem  Herzog  von  Gotha  diente  in  die- 
ser Eigenschaft  bekanntlich  der  Baxon  tok  Gbdim,  dessen 
Gorrespondenz  mit  seinem  Auftmggeber  jetzt  eine  der  reich- 
haltigsten und  interessantesten  Quellen  lur  die  intimere  Kennt- 
1US8  jener  interessanten  Zeit  ist. 

Die  grosse  firanzBsische  Bevolution,  in  welcher  die  Ideale 
des  18.  Jahrhunderts  aus  der  Theorie  der  Speoulation  in  die 
Praxis  der  Wirklichkeit  überführt  werden  sollten,  hatte  auch 
eine  litterarische  Umwilzung  zur  mindestens  mittelbaren  Folge. 
Zwar  einen  directen  und  endgültigen  Bruch  mit  der  littetari- 
schen  Ueberlieferung  vermochte  selbst  die  Revolution  nicht 
zu  bewirken .  selbst  sie  konnte  den  conservativen  Sinn ,  der 
den  Franzosen  in  litterarischen  Dingen  eigen  ist.  niclit  be- 
siegen. Aber  sie  unterbrach  doch  Jen  Zusammenhang  der 
Entwickclung,  und  namentlich  zerspren<j:t(!  sie  das  litterarische 
Coterieuwesen.  machte  der  Herrschaft  des  nur  mit  der  Feder 
gewaltigen  Litteratenthums  ein  Ende.  Zunächst  die  Miiuner 
der  Rede,  dann  die  Männer  der  schwertgcwaltigcn  That  wur- 
den zur  führenden  Rolle  berufen.  Und  der  politische  Riss, 
den  die  beginnende  Revolution  zwischen  Frankreich  und  dem 
übrigeu  Europa  vollzog,  brachte  auch  der  internationalen  liege- 
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monie  der  franzdaflchen  litteratur  sum  jüheo  Absehluss.  Die 
deutsche  und  italieniflche  Litteratur  £mdeii  nun  ilure  Freiheit 
wieder,  andere  Litteraturen  wenigstens  die  Mögliishkeit  freier 
oder  doch  minder  inseitiger  Entwickelung.  Andererseits  er- 
dffinete  die  Berohition  durch  ihre  kosmopolitische  Tendenz, 
vermdge  deren  sie  das  Ausland  geistig  und  politisch  für  sich 
SU  gewinnen  strebtCi  den  fremden  Litteraturen  des  Gontinents, 
namentlich  der  deutschen,  die  Möglichkeit,  einen  gewissen 
Einflufls  auf  die  Entwickelung  der  franaSsischen  Litteratur 
ausauüben. 

Zwei  Dichter  Ton  seltener  Begabung  erheben  sich  in  der 
Zeit  der  beginnenden  Revolution  au  ihren  höchsten  Leistungen: 
das  Brudeipaar  Mabib-Josbfh  Gh^kibb  (1764 — 1811)  und 
Amdve  CiiiMiBR  (1762-^1794),  der  erstere  ein  Verhenrlicher, 
der  letztere  ßin  Gegner  und  zugleich  ein  Opfer  der  grossen 
Umwälzung,  beide  aber,  nur  freilich  ein  jeder  in  anderer  Weise, 
die  Vorlftufer  einer  neuen  Geistesriöhtiing,  die  bald  zur  Herr- 
sdiaft  gelangen  sollte.  Josbph  CniNiBR  hat  das  romantische 
Drama  vorbereitet,  AsnoiKk  Ch^nibk  der  Lyrik  die  lang  ent- 
behrte Innigkeit  und  Wirme  des  Gefühls  wiedergegeben. 

Die  specifische  Bevolutionspoesie  hat  Vieles  erzeugt,  was 
vorübergehend  interessirte  und  gefiel,  aber  Nichts  was  durch 
seinen  aesthetischen  Werth  sich  eine  bleibende  Stellung  in  der 
Litteratur  errungen  hätte ;  die  zum  Nationalgesang  erhobene 
sogenannte  »Marseillaise«  (gedichtet  als  Marschgesaug  für  die 
Rhein araiee  im  April  171)2  zu  Strassbiirg  von  Rouget  dk  l  Isle) 
verdankt  ihr  glänzendes  Schicksal  wohl  mehr  historischen  Zu- 
fälligkeiten, als  ihrer  poetischen  l^edeutung. 

18,  Schon  vor  der  Revolution  war  das  18.  Jahrhundert 
von  der  Sehnsucht  nach  der  Flucht  vor  sich  selbst  erfüllt 
gewesen,  war  seiner  selbst  und  seiner  Cultur  müde  g;e worden, 
hatte  geschwärmt  von  dem  vermeintlichen  Glücke  einer  er- 
träumten idyllischen  Urzeit,  in  der  es  noch  keine  Tyrannen  und 
Pfaffen  gegeben  habe,  hatte  mit  Neid  auf  die  \  olkerstämme 
geblickt,  die  in  fernen  Zonen,  etwa  in  Nordamerikas  Ur- 
wäldern oder  auf  den  Inseln  der  Südsec  ciTi  kindlich  sorgen- 
loses Dasein  führen  und  Europas  übertünchte  Cultur  nicht 
kennen.  Die  Schrecken  der  Revolution  und  die  Unbehajjlich- 
keit  der  durch  sie  geschaffenen  Zustände  musste  die  schon 
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vorhandene  Unzufriedenlieit  mit  der  Get^cnnvart  noch  stcif^cni, 
den  inneren  Dranj^,  wenigstens  in  der  Phantasie  sich  dem 
llrucke  der  realen  Verhältnisse  zu  entziehen,  nocli  gewaltiger 
werden  hissen.  Und  dazu  trat  noch  ein  Anderes.  Die 
stolze  Zufriedenheit,  von  welcher  das  IS.  Jahrhundert  heseelt 
gewesen  war,  jene  Zuversicht,  dass  die  Religion,  dass  das 
Christrnthum  entbehrt  werden  könne,  dass  die  Vernunft  aus- 
reichend sei  für  die  Leitung  des  Lebens,  sie  war  gründlich 
geschwunden.  In  den  gewaltigen  Stürmen  der  Zeit  hatten  die 
Menschen  sich  wieder  klein  und  bescheiden  fühlen  gelernt. 
Man  empfand  wieder  das  Bedürfniss  des  Glaubens,  und  mit 
diesem  Gefühle  verband  bei  Vielen  sich  das  BewusstseiHi  dasa 
die  frühere  Glaubenslosigkeit  nun  gesühnt  werden  müise 
durch  um  so  unbedingteie  Gläubigkeit.  Und  in  dieser  Stimmung 
wandte  man  tick  gern  in  der  Phantasie  den  mittelalterlichen 
Zeiten  zu,  die,  aus  der  Feme  der  Geschichte  betrachtet,  als 
die  Zeiten  erhabener  Kirchlichkeit  und  beglückender  Frömmig- 
keit erschienen.  Wer  aber  das  Bedürfniss  nach  Erneuerung 
des  Glaubens  nicht  so  lebhaft  empfand,  der  flüchtete  Avenigstens 
mit  seinem  T)enken  aus  der  bedrückenden  Luft  der  Gegen- 
wart in  andere  Weiten  der  Geschichte,  etwa  in  das  indische 
oder  sonstige  orientalische  Alterthum. 

Zwar  so  lange  der  betäubende  Lärm  der  Kriege  des  Con- 
sulats  und  des  Kaiserreiches  erscholl,  konnten  nur  Wenige 
ToU  und  ganz  sich  der  Gegenwartsflucht  erfreuen,  da  die  Gegen- 
wart eben  allzu  geiäuschvoll  nch  vernehmbar  machte.  Aber 
als  nach  Napoleons  zwei&chem  Stone  ungewohnte  Stille  über 
Europa  sich  niedersenkte  und  doch  die  mehr  nur  scheinbare, 
als  widdiche  Wiederherstellung  des  früheren  Zustandes  Nie- 
mand wahrhaft  su  befriedigen  vermochte,  da  ergriff  das  Un- 
behagen an  der  Gtegenwart  auch  die  MMsen  des  Volkes  und 
selbst  die  jüngste  Vergsngenheit,  die  napoleonisohe  Periode, 
erschien  nun  den  Missvergnügten  als  gross  und  herrlich  im 
Vergleiche  zu  der,  wie  man  urtheilte,  kleinlichen  und  erbärm- 
lichen Gegenwart.  Sich  selbst  entfliehen  um  jeden  Preis, 
hinauseilen  mit  den  Gedanken  aus  der  Misere  des  Tages  in 
iigend  welche  glückliehe  zeitliche  oder  räumliche  Feme,  das 
wurde  jetzt  allgemeine  Losung. 

Aus  den  angedeuteten  Stimmungen  heraus  wurde  die 
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Romantik  geboren,  nachdem  ihi  im  18.  Jahrhundert  die 
Natunchwämerd  den  Boden  Torbereitet  hatte. 

Vorläufer  der  fimuöeisohen  Romantik  sind  die  beiden 
Chtoiers  (s.  oben),  ihre  eigentlichen  Begründer  aber  Mme 
DE  Stael  (1766 — 1817)  und  Fran^ois-Rexe  Chateaubriand 
(1768 — 1S48).  Die  erstere  führte  durch  den  Roman  »Corinne« 
(dem  früher  »Delphine«  vorausgegangen  war)  ihre  Leser  in  das 
mit  allen  Reizen  der  Natur  geschmückte  Sonnenland  Italien, 
die  Heimath  der  Kunst  und  Poesie,  und  Hess  sie  dort  schwelgen 
im  Vergessen  der  platten  Alltäglichkeit  und  im  Genuss  des 
idealen  Schönen.  Doch  ungleich  Grösseres  noch  that  die  geist- 
volle Frau:  in  dem  lUiche  »De  rAllemagne«  erschloss  sie  den 
Franzosen  die  Tiefen  deutschen  Gemütlislcbcns  und  Denkens, 
entdeckte  das  geistige  Deutschland  für  Frankreich  und  eröffnete 
dadurch  für  dieses  neue  Quellen  der  Bildung,  führte  in  Sonder- 
heit auch  der  französischen  Poesie  Heue  Anschauungen  und 
Motive  zu. 

In  ganz  anderer  Art  wirkte  Ch  Mi;\r imi and,  durch  dessen 
litterarisches  Schaffen  —  in  seltsamer  A  erkehmng  des  sonstigen 
Verhältnisses  zwischen  den  beiden  Geschlechteni  —  ebenso 
ein  weiblicher  Zug  hindurchgebt,  wie  durch  das  der  Mme  de 
Stael  ein  männlicher.  Er  umgab  (in  seinem  Werke  »Genie  du 
Christianismea.  in  seiner  Prosadieb tung  «Les  Martyrs  ou  le 
triomphe  de  la  religion  chretienne«  und  in  seiner  poetischen 
Reisebescbreibung  >^Itineraire  de  Paris  ä  Jerusalem«)  das 
Christenthum  und  insbesondere  den  Katholicismus  mit  jenem 
romantischen  Schimmer^  der  soviel  beizutragen  vermochte  zur 
IJekebrung  eines  aus  dem  Unglauben  sich  emporraffenden  Ge- 
schlechts; er  versetzte  in  seinen  Novellen  »Atala^,  »les  Xatchezi» 
und  »Le  demier  des  Abencerrages«  seine  Zeitgenossen  bald 
(in  den  beiden  erstgenannten)  in  die  Grossartigkeit  der  nord- 
amerikanischen Naturwelt  und  in  die  naive  Unciiltur  der 
Indianer,  bald  wieder  in  das  sonnige  Granada  und  in  die  tra- 
gische Geschichte  der  Mauren.  In  dem  »Ren6c  endlich  schuf 
er  eine  oft  mit  Goethe's  »Werther«  Terglichene  Dichtung,  in 
deren  Helden  die  weltschmerzliche  Stimmung  der  beginnen- 
den romantischen  Periode  ergreifenden  Ausdruck  gefunden  hat. 

In  der  Romantik  vereinigten  sich  in  seltener  Miscdiung 
gesunde  und  krankhafte  Elemente.   Dass  die  letsteien,  wenn 
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fXL  ToUer  Entwickeliing  gelangend,  nacfatheilig  wirken  mussten, 
ist  selbstTeTstSndlicb;  aber  aneb  die gesimden  Elementewaren 
einer  für  die  Folgeaeit  TerbängnissToll  werdenden  Steigerung 
flibig. 

Krankbafti  wenn  auch  freilicb  sebr  erklärlicb  und,  von 
poetiscbem  Standpunkte  aus  beurtbeilt,  nicbt  unbedingt  tadelns- 
werthi  war  die  Abwendung  der  Bomantik  von  der  gegenwSr« 
tigen  realen  Wirklidikeit.  Böse  Frücbte  zeugte  dieae  Stirn- 
muiig.  Mit  logischer  Nothwendigkeit  ging  aus  ihr  der  an 
Gott  und  Menschen  veizweifelnde  Weltschmerz  hervor,  der  in 
der  Aufhebung  des  Daseins  das  einzige  Rettungsmittel  erblickt, 
femer  der  mit  dem  Weltschmerz  innigst  verwandte  Skepticis- 
mus,  der  Alles  bezweifelt,  Alles  negirt,  für  Alles  nur  das 
bitterste  Lächeln  der  Ironie  hat:  endlich  aber  auch  und  zwar 
ebenso  logisch,  der  ganz  cntj^GL^ensctztc  Gemüths/ustand,  der 
Mysticismus,  der,  weil  doch  einmal  nichts  wirklich  vernunft- 
gemäss  begriffen  werden  könne,  der  Vernunft  übcrliaupt  ent- 
sagt. Alles,  was  ihm  gut  dünkt  oder  von  irgend  einer  Autorität 
empfohlen  wird,  mit  blindem  (ilauben  inbrünstig  erfasst  und 
in  dieser  bedingungslosen  Gläubigkeit  eint;  exaltirte  Befrie- 
digung findet.  Aber  auch  abgesehen  von  diesen  principiell 
verkehrten  Richtungen,  zu  denen  die  Abwendung  der  Roman- 
tik von  der  Wirklichkeit  verführte,  mnssten  daraus  noch 
andere  nachtheilige  Folgen  sich  ergehen.  Diese  Abwendung 
war  weit  mehr  das  I'roduct  eines  dunklen  Gefühles  und  halb 
unbewussten  Dranges,  als  verstündiger  Einsicht  und  bestimm- 
ten Wollens.  Xotliwendiger  Weise  verband  sich  also  damit 
eine  Unklarheit  des  Denkens,  welche  ihrerseits  wieder  die 
Klarheit  des  Ausdruckes  empfindlich  beeinträchtigen  musste. 
So  verliert  die  romantische  l'oesie  sich  oft  sachlich  und  sprach- 
lich in  das  Nebelhafte,  wird  traumhaft  verschwommen  und 
ungestaltig,  hört  schliesslich  auf  Poesie  zu  sein  und  wandelt 
sich  um  zu  einer  Art  von  höchstens  halbverständlichem  dithy- 
rambischen Lallen. 

Gesund  an  sich  war  das  Streben  des  Romanticismus  nach 
Beseitigung  jenes  falschen  Idealismus,  dem  die  pseudo- 
classische  Dichtung  gehuldigt  hatte,  und  nach  Wahrung  der 
Natürlichkeit.  Schon  im  IS.  Jahrhunderte  hatte  sich,  wenn 
auch  in  etwas  anderer  Form  und  nicht  frei  von  Affectation 
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und  Ueberachwänglichkeit,  »olobes  Streben  geltend  gemacht. 
Aber  der  Romanticismus  trieb  Missbrauch  mit  der  ReaUstiki 
indem  er  auch  das  Hässlicbe  und  Groteske  nickt  bloes  als 

Gegenstand  der  poetischen  Darstellung  zuliess,  sondern  auch 
eine  gewisse  Vorliebe  dafür  bekundete.  So  führte  die  Realistik 
in  rascher  Entwickelung  zum  platten  Realismus  und  von  da 
weiter  zum  Naturalismiis.    Die  Erreichung  des  letzten  Zieles 

aber  war  gleichbedeutend  mit  Selbstvornichtung  der  Poesie, 
indem  diese  sich  umwandelte  zu  einem  litterarischen  Photo- 
graphicf^cwcrbe.  das  nur  zu  oft  zugleich  eine  stark  pomo- 
graphisclie  Heimischung  angenommen  hat. 

Gesund  imd  berechtigt  war  auf  dem  sprachlichen  und 
rhythmischen  Gebiete  gewiss  die  Opposition  der  Romantik  gegen 
das  conventioneile  Regeljoch  des  Pscudoclassicismus.  gegen 
jene  litterarische  Enf?herzigkeit,  die  immer  ängstlich  an  Mal- 
herbe's  Vorschriften  und  an  die  Verordnungen  der  Academie 
sich  band.  Aber  die  Romantik  kannte  nicht  Mass  und  nicht 
Ziel  in  ihren  rhythmischen  und  sprachlichen  Keformversuchen, 
in  dieser  Hinsicht  dem  Plejadenthume  is.  oben  S.  389  f.)  zu 
vergleichen,  welches  seinerseits  der  Romanticismus  des  H». 
Jahrhunderts  genannt  werden  kann.  Die  romantische  Sprache 
wurde  zu  einer  Art  Musterkarte  von  Archaismen,  Neologismen, 
Dialectworten ,  Fremdworten ;  in  weiterer  Entwickelung  bil- 
deten sicli  aucli  ein  sprachlicher  Realismus  uud  Naturalismus 
aus,  von  denen  der  erstere  allenfalls  noch  erträglich  war,  der 
letztere  aber  unerträglich  geworden  ist  durch  die  Einführung 
des  widerlichsten  Argot  in  die  Litteratur.  Dazu  trat  oft  Ver- 
unstaltunrr  des  Satzes  und  des  Satzgefüges,  indem  in  dessen 
Stnictur  bald  ungeheuerliche  Fülle,  bald  mysteriöse  Kürze 
beliebt  ward.  Der  romantische  Vers,  bzw.  der  romantische 
Alexandriner,  um  auch  von  ihm  noch  ein  Wort  zu  sagen, 
war  allerdings  beweglicher,  als  der  pseudoclassiscbe,  schmiegte 
sich  leichter  den  wechselnden  Gedanken,  leichter  den  verschie- 
denen Seelenstimmungen  an,  aber  er  näherte  sich  in  bedenk- 
licher Weiae  der  l^rosarede,  da  die  mögliche  Vernachlässigung 
der  Cäsur  den  rhythmischen  Bau  und  der  öftere  Gebrauch  des 
Enjambements  die  Wirkung  des  Reimes  beeinträchtigte.  — 

Uehertreibung,  selbst  Verzernmg  an  sich  richtiger  Ideen 
und  Bestrebungen,  das  war  der  Fluch,  mit  welchem  die  Ro- 
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mantik  behaftet  war  und  durch  den  ihr  die  Fähigkeit  zur 
heilbringenden  Durchführimg  des  von  ihr  angestrebten  Reform- 
werkes gerau])t  wurde. 

Aber  dennoch  hat  in  dreifacher  licziehung  die  Komantik 
Grosses  für  Frankreich  g^eleistet :  sie  hat  die  fast  erstorbene 
L\Tik  wieder  erstehen  lassen,  sie  hat  dem  Drama  eine  neue 
Balm  der  Entwickelung  eröffnet,  sie  hat  den  Sinn  für  die 
nationale  Vergangenheit  neu  belebt. 

Der  Hauptvertreter  des  französischen  Komanticismus  ist 
Victor  Hugo  (1801 — 18S51.  Will  man  diesen  Mann  gerecht 
würdigen,  so  muss  man  ihn  nicht  nach  dem  bcurtheilen,  was 
er  als  halb  kindisch  gewordener  und  in  Selbstvergötterung 
bis  zum  Wahnsinn  befangener  Greis  gethan,  geqnochen  und 
geschrieben  hat.  Dieser  Victor  Hugo  war  nur  die  in  ihrer 
grotesken  Erscheinung  bemitleidenswerthe  Ruine  des  wahren 
Victor  Vugo,  defsen  reiches  poetisches  Schaffen  sich  etwa  vom 
Anfang  der  zwanziger  Jahre  'Odes  et  poesies  diverses  1822) 
bis  in  den  Beginn  der  sechsziger  Jahre*  (Les  Miserables  1862) 
erstreckt').  Der  wahre  Victor  Hugo  aber  darf  mit  Fug  und 
Recht  den  grössten  Dichtem  des  Jahrhunderts  und  den  grossen 
Dichtem  aller  Zeiten  beigezählt  werden. 

Victoc  Hugo  ist  auf  naheau  allen  Gebieten  der  Poesie 
thätig  gewesen.  Auf  keinem  mit  grSsterem  Brfolge,  als  in  der 
Lyrik,  in  dieser  steht  er  innerhalb  Frankreichs  unerreicht  da. 
Die  zahlreichen  Dramen  Victor  Hugo*s  sind  einander  an  Werth 
sehr  ungleich;  die  Jugenddxamen,  (namentlich  »Cromwelk 
1827  pn  der  berühmten  Ftdface  zu  diesem  'Stücke  wird  das 
Programm  des  Bomantidsmus  entworfen]  und  »Hemanit)  zeigen 
alle  Vorzüge,  aber  auch  schon  einige  Verirrungen  der  Boman- 
tik;  in  den  späteren  Dramen  treten  die  Verirrungen  immer 
greller  hervor  und  erreichen  nicht  selten  einen  mit  wahrer 
Poesie  unvereinbaren  Hohegrad.  Wenig  erfreulich  sind  Victor 
Hugo  s  Bomane  (von  denen  »les  Miserables«  der  bedeutendste 
und  lesbarste  ist,  relativ  bedeutend  ist  auch  »Notre-Dame  de 
Ptms«) ;  denn  in  ihnen  ist  die  Composition  mangelhaft,  die 
Charakterzeichnung  schwach,  der  Ausdruck  im  Uebermasse 

1 1  Indessen  auch  nach  dieser  Zeit  hat  V.  Hu^o  noch  einzelnes  wirk- 
lich Bedeutendes  geschaffen,  so  namentlich  die  laedersammiung  *l'Ann6e 
terrible«  {1870,  71). 


416 


Das  Franzusiäciic. 


maaierbrt,  die  ganze  Daxstellung  aber  dmch  und  durch  sub- 
jecdv  und  tendenziös. 

Nächst  Victor  Hupfo  hat  Alphonsb  Lamabtikb  (1790 — 
1869)  in  der  romantischen  Dichtung  das  Höchste  geleistet, 
aber  auf  anderen  Wegen.  Lamartine' s  Dichtungen  (»Les  Medi- 
tationsi*.  »Nouvelles  möditations«,  »Harmonies  poötiques  et  re- 
ligieiises'.  ».locelyn«  J^posl,  »La  chute  d  un  an^eu  jEpos]  u.  a.) 
(hirc  hwulit  ein  Hauch  reUgiüser  Mystik  und  elegischer  Schwer- 
mutli. 

Ein  dritter  hervorragender  Vertreter  der  Koinaiitik  ist 
Alfred  de  Vk;ny  (1707 — ISO.'i  ,  der  als  Romandichter  den 
historischen  Eoman  lunihelcbte  (  Cinq  Mars«!  und  als  Drama- 
tiker sowohl  durch  eigne  Dichtungen  »IjH  marcchale  d'Ancre«, 
>C'hatterton«)  als  auch  namentlich  durch  seine  Uebersetzung 
des  j'Othellocf,  deren  erste  Auttuhrung  ( 1  S2'J).  ähnlich  wie  die- 
jenige des  )»Hemani«,  geradezu  ein  litterargeschichtliches  Ereig- 
niss  war,  das  romantische  Drama  raitbegründete. 

In  gewissem  Zusammenhange  mit  und  doch  auch  wieder 
in  gewissem  Gegensatze  zu  der  romantischen  Schule  stehen 
der  originale,  phantasiereiche  Ali  red  de  Müsset  (1810 — 1857) 
und  Jean-Pierke  üerasger  17S0 — 1857);  crsterer  sich  aua- 
zeichnend in  der  Lyrik,  in  der  Novelle  und  in  dem,  so  zu 
sagen,  epigrammatischen  Drama  (Provexbe) ;  letzterer  ein  Volks- 
dichter in  des  Wortes  bestem  Sinne,  der  dem  franzönschen 
Nationalcharakter  poetischen  Ausdruck  verlieh  und  in  selt- 
samer Vereinigung  zugleich  ein  Sänger  der  Freiheit  und  der 
napoleonischen  Legende  war. 

Eine  Verjüngung  des  pseudocIaMisohen  Drama's  versuchte 
mit  Talent  und  Erfolg  FRAN901S  Ponsard  (1814—1867),  der 
Dichter  der  Tragödie  »Lucr^ce«  und  der  Komödien  »L'honneur 
et  Targent«  und  »la  Bourse«. 

Die  Blüthezeit  der  Romantik  fallt  in  die  zwanziger  Jahze. 
Mit  der  Errichtung  des  JuU-KdnigthumB  beginnt  eine  neue, 
niichteme,  aber  eben  deshalb  vielleicht  gehaltreichere  Periode, 
welche  in  mancher  Beziehung  als  ein  goldenes  Zeitalter  be- 
zeichnet werden  kann,  yreua  auch  ficeilich  dieser  Ausdruck 
in  nicht  allzu  ansprucfasYollem  Sinne  au&ufassen  ist.  Die 
Gebiete  der  Litteratur,  weldie  Ton  nun  ab  haupt^lchliche 
Pflege  finden,  sind  der  Roman,  das  Lustspiel  und  dieGeschiohts- 
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«chreibung  (und  zwar  sowohl  die  politische  wie  die  litteia- 
risohe). 

Im  Bomane  machen  sich  die  venohiedenartigsten  Rich- 
tungen geltend.    So  wird  beispielsweise  der  sociale  Roman 
von  Aurora  Dupin,  genannt  Gborge  Sand  (1804 — 1876,  s.  oben 
S.  362),   Euo^ME  Su£    (1804—1857,   s.   oben   S.   364)  und 
fioNOR^  DE  Halzac  (1799—1850,  8.  oben  S.  341)  angebaut, 
freilich  in  sehr  verschiedener  Weise.    Geoi^e  Sand  bzmuchte 
den  Roman  als  Mittel  zur  Verfechtung  xadicaler  Tendenzen 
;£mancipation  der  Frauen,   freie  Liebe  u.  dgl.),  gelangte 
jedoch  in  späteren  Jahren  zur  Klärung  ihres  leidenschaftlich 
erregten  Wesens  und  lernte  die  Kunst  des  harmlosen  und 
gemüthYollent  Erzählens,  die  sie  namentlich  in  ihren  Dorf- 
geschichten (ila  petite  Fadettet,  ila  mare  au  diablei  etc.)  be- 
währte.  Sue  war  ausgezeichnet  durch  geniale  Phantasie  und 
Grossartigkeit  der  Conception,  womit  er  die  Begabung  für 
merkwürdig  spannende  Bzzählung  verband.    Bakao  endlich 
strebte  dem  kühnen  Gedanken  nach,  in  dem  cyUisch  geglie- 
derten Bomane  (>la  ComWe  humaine«)  ein  Spiegelbild  des 
gesammten  menschlichen  Lebens  zu  geben.    Neben  dieser 
höchsten  Zielen  zustrebenden  Dichtung  gedieh  üppig  der  im 
Wesentlichen  nur  unterhaltende  Roman,  in  weldiem  h&uüg 
genug  der  Erreichung  des  Zweckes  nicht  bloss  künstlerische, 
sondern  auch  sittliche  Rücksichten  geopfert  wurden.  Haupt- 
▼ertreter  dieser  Richtung  waren  Albxamdrb  Duhas  rktat 
(1803 — 1871,  8.  oben  Seite  347),  ein  Autor  Ton  geradezu  un- 
heimlicher Fruchtbarkeit,  und  Paul  de  Kock  (1794 — 1871,  s. 
oben  S.  352],  dessen  Erzählungen  ebenso  inhaltlich  nichtig 
wie  amüsant  sind  und  eine  seltsame  Blischung  von  HarmloBig- 
keit  und  F^volität  zeigen. 

Einsame  P&de  abseits  von  den  vielbetretenen  Litteratur- 
Strassen  wandelten  die  gemüthreichen  Novellisten  Tobfffbr 
(1799—1846),  SovYBSTRB  (1806—1836)  und  Tillibr  (1801— 
1844),  Verfiksser  der  satyiischen  Novelle  »Mon  onde  Benjamint. 
Ebenfidls  ein  eigenartiger  Autor  war  Hbnbi  Muroer  (1822 — 
1861),  der  in  seinen  »Scänes  de  la  vie  de  Bohtee«  das  pariser 
litterarische  und  künstlerische  Zigeunerthum  und  das  Grisetten- 
thum  in  meisterhafter  Realistik  und  mit  köstlichem  Humor 
geschildert  hat. 

Ktrtiaff,  EncjklopftaS«  4.  rem.  Phil.  DI.  27 
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Das  Lii8t8piel  der  Zeit  des  Julikönigthums  erreichte  in 
des  fruchtbaren  Schibk's  (1791  — 1861)  zahlreichen  Werken  den 
Ilöhepuukt  der  tecluiisclicn  Vollendung,  namentlich  was  die 
Anlage  der  lutrigue  und  die  Feinheit  des  Dialoges  betrifft  iii 
diesen  Beziehungen  kann  da«  bekannte  »Verre  d'eau«  als 
Muster  gelten  ,  erhob  sich  dagegen  hinsichtlich  seines  geistigen 
und  sittlichen  Gehaltes  nicht  sonderlich  hoch  und  diente  im 
Wesentlichen  nur  Unterhaltungszwecken,  nur  bin  und  ^^^eder 
wagte  es  den  Kampf  gegen  sociale  Schäden,  z.  IJ.  das  Cliquen- 
wesen (Scribe's  »la  Camaraderie«),  aufzunehmen. 

Die  Geschichtsschreibung  wird  in  der  genannten  Zeit 
durch  eine  lange  Reilie  glänzender  Namen  vertreten  ^Thiers, 
Guizot,  die  beiden  Thierry,  Segiir.  Mignet:  die  Litterarhistoriker 
Ampere,  Fauriel,  Nisard,  Villemain.  8ainte-lieuve  u.  v.  a. ;  die 
Werke  der  angeführten  Autoren  s.  in  dem  §  4  gegebenen  Re- 
gister). Freilich  ist  in  den  betreffenden  Werken  häutig  mehr 
die  glänzende  Darstellung  als  die  Gediegenheit  der  Forschung 
zu  loben,  so  namentlich  z.  Ii.  an  Thiers  Geschichte  der  Re- 
volution, des  Consulats  und  des  Kaiserreicbs.  Aber  es  fehlt 
doch  durchaus  nicht  an  Werken,  die  ebenso  in  wissenschaft- 
licher wie  in  künstlerischer  Hinsicht  bedeutend  sind ,  als 
solche  können  z.  H.  Guizot  s  Ciescbichte  der  englischen  Re- 
volution und  Augustin  Thierry  s  Geschichte  der  Eroberung 
Englands  durcli  die  Normannen  genannt  werden.  Unter  den 
Litterarhistorikern  gebührt  dem  femsumigen  und  geistvollen. 
Sainte-Heuve  die  erste  Stelle. 

Die  Zeit  seit  dem  Sturze  des  Julikönigthumes  bis  zu  dem 
des  zweiten  Kaiserreiches  ist  in  litterarischer  Hinsicht  eine 
Zeit  des  Niederganges,  welche  auch  in  ihren  besten  Leistungen 
höchstens  das  Niveau  einer  anständigen  Mittelmässigkeit 
erreicht  hat.  Der  Roman  sank  in  dieser  Zeit  mehr  und  mehr 
sum  platten  Realismus  hernieder,  das  Lustsj)iel  ward  mehr 
und  mehr  von  der  Posse  verdrängt,  die  lyrische  Dichtung 
kam,  wenn  nicht  etwa  der  alternde  Victor  Hugo  ah  und  zu 
sich  wieder  vemdm&eu  liess,  über  formengewandte  Beimeiei 
nicht  hinaus.  Nur  vereinzelte  Autoren  erhoben  Rieb  zu  we- 
nigstens relativ  bedeutenden  Schöpfungen,  lo  R.  die  Novel- 
listen EiicxiiAitM  (geb.  1820)  und  Chatrian  (geb.  1826), 
die  Bomanautoren  Gustave  Ysjlwsrt  (1821 — 1880),  der  be- 
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deutendste  Vertreter  der  realistischen  Richtung  (s.  oben  8. 
349)  und  Victor  Cherbuliez  (geb.  1828,  s.  oben  S.  344),  em 
geistvoller  und  gewandter  Erzähler ;  die  Lustspieldichter  Auoier 
(geb.  1820]  und  Sandeau  (geb.  1811):  die  letzteren  haben  in 
gemeinsamer  Arbeit  wiederholt  und  nicht  ohne  Erfolg  danach 
geitrebt,  der  Komödie  sittliche  Bedeutung  zurückzugeben  und 
sie  als  Waffe  im  Kam]^  g9gen  sociale  Gehrechen  zu  ver- 
werthen.  Innerhalb  der  wissenschaftlichen  Litteratur  des  Zeit- 
raumes ist  besonders  das  Auftreten  £•  Kbmam's  (geb.  1823,  s. 
oben  S.  361)  bemerkenswerth. 

Die  litterarische  Folge  des  deutech-firanzöeischen  Krieges 
ist  das  Emporblühen  einer  Kampf-  und  Revanchelyrik  gewesen, 
welche  neben  sehr  vielem  Unreifen  und  Kindischen  doch  auch 
manche  poetisch  werthvolle  und  bedeutende  Leistungen  auf- 
suweisen  hat.  Im  Uehrigen  ist,  wie  leicht  begreiflich,  die  seit 
dem  Jahre  1870  in  Frankreich  eingetretene  Entwickelung  der 
pc^tischen  Verhältnisse  der  Litteratur  sehr  wenig  günstig  ge- 
wesen und  hat  selbst  auch  auf  die  Spfache  schädigend  ein- 
gewirkt, indem  sie  das  Eindringen  Ton  Argotelementen 
begünstigte.  Im  Boman  ist  die  realistisdie  Biohtungy  deren 
gegenwärtig  henremgendster  Vertieter  Alfhorsb  Daudst  (geb. 
1848,  s.  oben  Seite  346),  ist,  bis  zum  widerlichsten  Natur»- 
lismns  gesteigert  woiden,  namentlich  durch  £.  Zola,  (geb. 
1840,  s.  oben  S.  867],  dessen  geniale  Begabung  einer  besseren 
Yerwendung  würdig  gewesen  wäre.  Gesunde  Natürlichkeit 
und  Amnuih  dagegen  leigen  trots  ihies  Bealismus  A.  Thbv- 
lOBT^s  (geb.  1888)  Bomane  und  Novellen  (s.  oben  S.  865). 

In  der  wissensehafülchen  Littezatur  des  gegenwärtigen 
Fiankieichs  dürilte  A.  Taihx  (geb.  1828,  s.  oben  S.  365)  die 
eiste  Stelle  einnehmen,  so  sehr  auch  seine  oultur-  und  litteiar- 
geschiehiliGhen  Schriften  unter  einseitigem  Subjectivismus 
und  unter  der  Henrechaft  der  philosophirenden  Phrase  leiden. — 

Bibliographische  Angaben  über  die  Litteraturgeschichte 
des  19.  Jahrhunderts  s.  oben  Seite  3;U)  tf.  und  unter  den  Namen 
der  betreffenden  Autoren  in  dem  §  4  gegebenen  Register. 

Methodologische  Beinerkuni?.  Die  im  Vorstehenden  gegebene  lit- 
terargeschichtliche  Skizze,  »o  uuvullkommen  und  lückenhaft  sie  auch  immer 
sein  mag,  wird  jedenfalls  doch  erscheu  lassen,  wie  umf&nglich  und  inhalts- 
idob  dM  Gebiet  der  firansOsiiehen  Littcfatuigetohidite  ist.   Umüuit  dss- 

27» 


420 


Das  FnniöstMhe. 


selbe  (loch  einen  Zeitraum  von  mehr  als  einem  Jahrtausende,  innerhalb 
dessen  die  verschiedensten  Cultorttiömungen  und  geistigen  Tendenien, 
yertreten  donib  immer  waehselnde,  in  Beanlagung  und  Lmstungtfihigkät 
höchst  ungleidie  IndiTidualititeiif  in  der  litteretur  Ausdruek  gesucht  und 

gefunden  haben. 

Schon  hieraus  ergiebt  sich,  wie  schwierig  es  ist,  eine  auch  nur  un- 
gefähre wissenschaftliche  Uebersicht  über  dies  ungeheure  Gebiet  zu  erlangen, 
ihm  ein  fruchtbringendes  Studium  zu  widmen.  Diese  Schwierigkeit  wird 
noeh  deduroh  erheUieh  gesteigert,  dsss  sur  Zeit  leider  nodi  immer  kdn 
allen  berechtigten  Anforderungen  genügendes  Handbuch  der  franxösisehen 
Litteratur  vorhanden  ist  Die  Compendien  von  Kreyssio,  von  Brettinger 
und  andere  [s.  oben  S.  305  f.)  sind  wohl  praktisch  brauchbare  Bücher, 
reichen  aber  für  das  wisHcnschaftliche  Studium  bei  Weitem  nicht  aus. 

Das  wirksamste  Mittel  zur  Erwerbung  litterargeschichtlicher  Keunt- 
idsse  ist  die  «gene  Leetnre  der  litterstunrerkCb  Sdbstverstindlieh  wird 
nun  Bwar  die  Lecture  stets  innerhalb  Terhiltnissmisaig  sehr  enger  Qrensen 
sich  halten  müssen,  denn  auch  dn  langes  Menschenleben  würde  nicht  entfernt 
die  Zeit  zur  Lecture  selbst  nur  aller  bedeutenderen  Schriften  gewähren, 
und  ebenso  selbstverständlich  wird  die  Lecture  stets  in  gewissem  Masse 
von  Zufälligkeiten  abhängig  sein,  da  Niemand  sich  in  der  Lage  befinden 
dürfte,  alle  Werke,  deren  Leetore  ihm  aus  wissensohafdidien  Orilnden 
frfinsehenswerth  ersdieint,  sieh  audi  wirUieh  Terschaffen  su  können.  Selbst 
die  grössten  Bibliotheken  zeigen  «npfindUche  Lücken  und  ergänieu  sich 
gegenseitig  swar  oft,  aber  keineswegs  immer.  Uebrigens  ist  auch  ciemlioh 
lange  Erfahrung  erforderlich ,  um  zu  wissen ,  an  welche  Bibliothek  man 
sich  in  einem  bestimmten  Falle  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  su  wen- 
den habe. 

Nichtsdestoweniger  wird  der  Philolog  an  dem  Qrundsatse  fesAslten 
mflssen,  rieh,  soweit  nur  irgend  thunlich,  auf  Orund  eigener  Lecture  der 
Littcraturwerkc  selbst,  nicht  also  oder  doch  nicht  allein  durch  die  Lecture 
litteraturgcschichtlicher  Compendien,  eine  klare  Anschauung  der  litterari- 
schen Gesammtentwickelung  zu  erwerben.  Er  lese  also,  soviel  er  nur  ir- 
gend kann,  und  das  Mass  des  Möglichen  ist  in  dieser  Beziehung,  wemi 
nur  die  Zeit  methodisch  ausgenutot  wird,  doch  immerhin  ein  TerhÜtniss- 
mlssig  weites.  Frdlieh  wird  die  Lecture  in  den  meisten  Filbn  nur  sine 
cursorische  sein  können,  doch  auch  diese  kann,  wenn  verstindig  betridien, 
sehr  wohl  fruchtbrinp:end  sein.  Allerdings  aber  ist  vor  jenem  gedankenlosen, 
sportnüissig  betriebenen  Lesen  zu  warnen,  bei  welchem  der  Lesende  in  der 
blossen  Zahl  der  binnen  einer  Stunde  oder  eines  Tages  bewältigten  Seiten 
seine  Belriedigung  findet.  Nein,  audi  das  cuisorische  Lesen  werde,  wenn- 
gleidi  unter  Umstinden  rascli,  so  doch  mit  einer  gewissen  Bedaditsamkeit 
ToUsogen.  Man  gOnne  sich  die  Zeit,  über  das  Gelesene  such  naohsuden» 
kcn  und  zu  einem  Urtheile  über  seinen  inneren  Gehalt  zu  gelangen.  Na- 
mentlich aber  suche  man  es  zu  ermöglichen,  immer  nach  l)eendeter  Lecture 
eines  Buches  ein  Kosume,  sei  es  auch  noch  so  kurz  und  knapp,  über  des- 
sen wesentUehm  Inhalt  niedenmsdireiben  und  den  Eindrudc,  den  derselbe 
hinteriassen  hat;  schriftUch  su  fizirra.  Man  gewinnt  dadurdi  einen  festsn 
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Anhaltspunkt  für  die  Erinnerung  und  damit,  wenigstens  in  vielen  Fällen, 
die  Möglichkeit,  einer  etwaigen  Wiederholung  der  Lecture  überhoben 
sn  «dn. 

Daieh  Leetnn  fllleiii  irird  tJbtat  freilieh  wiaseneehalkliehe  KenntniM 

mid  irilDOnnrhnftlirhrr  Verständnisg  der  Litteraturgeschichtc  nicht  gewon- 
nen, dazu  ist  vielmehr  noeh  ein  Änderet  und  Wiehtigeree  ezüurderlieh: 
selbftändige  Forschung. 

Man  wähle  sich,  sei  es  nach  eigener  Neigung,  sei  es  nach  dem  Käthe 
eines  Sachkundigen,  irgend  ein  litterargescbichtUches  Thema  su  streng 
philologiBeher  Beivbntung  und  Isfee  deh  keine  Mflhe  Terdrieüen,  daeedbe 
naeh  eilen  dnreh  die  wieeenidialtliehe  Betraditnng  gegebenen  Geeidite- 
irankten  tu  behandeln  und  zwar  unter  eingehender  Benutzung  der  vorhan- 
denen einschlägigen  T-itteratur .  über  welche  ausreichend  orientirt  zu  sein 
unerlässliche  Vorbedingung  int.  Allerdings  aber  kann  es  unter  Umstän- 
den rathsam  sein,  bei  der  ersten  Üearbeitung  eines  Themas  von  der  Be- 
nutrang  der  SpeetalSteiatwr  lunidirt  einnttl  absuadien,  um  lieh  die  ToUe 
UnbeCuigenheit  des  Urtheüi  und  die  Freude  dee  lelbetlndigen  Findena 
sn  äehem,  und  erat  dann,  wenn  man  eine  bestimmte  Anaidit  aieh  gebildet 
hat  und  zu  greifbaren  Ergebnissen  der  Forschung  gelangt  su  sein  glaubt, 
sich  darüber  zu  vergewisseni,  was  Andere  über  die  einschlägigen  Einzel- 
fragen gedacht  und  entschieden  haben ;  man  ist  dann  auch  besser  in  der 
Lage,  die  liichtigkeit  der  von  den  Vorgängern  aufgestellten  Hypothesen 
und  Anaiditen  prOfen  tu  kAnnen. 

Dea  innigen  Znaammimhangea  der  litteratorgeadiidite  mit  der  pollti* 
sehen  und  Culturgeschichte  sei  man  sich  stets  bewusst.  Nur  wer  dieser 
Pflicht  eingedenk  bleibt,  wird  z\ir  wahren  Krlcann^i^iff  der  littwfaigoaohichti 
liehen  Entwickelung  au  gelangen  vermögen. 


Zweites  Buch« 


Erstes  Kapitel. 
Das  FroTenzalische. 

§  l.  Bemerkungen  über  das  Gebiet  und  die  Ge- 
schichte des  Provenzalischen. 

1.  Das  Gebiet  der  provenzalischen  Sprache  (langue  d'oe) 
umiasst:  a)  das  südliche  Fnuikreich  (über  die  Abgrenzung  der 
langpe  d'oc  von  der  langue  d'oil  vgl.  oben  S.  35) ;  b)  die 
oben  S.  37  f.  näher  beaseichneten  Bezirke  der  Schweiz,  Sa^« 
▼oyens  und  Piemonts  sowie  die  frühere  Grafschaft  NisoA  (Alpes- 
Maritimes).  In  engster  Beziehung  zu  dem  Provenzalischen 
steht  (und  stand  namentlich  im  Mittelalter)  das  Catalanische 
(▼gl.  unten  Kap.  2) ,  so  dass  es  statthaft  ist,  die  beiderseitigen 
Sprachgebiete  als  ein  einheitliches  zu  betrachten,  wenn  auch 
Strraog  wissenschaftlich  ihre  Auseinanderhaltung  sich  empfiehlt. 

2.  Die  Zahl  der  provenzalisch  Bedenden  beträgt  inner- 
halb Frankreich  etwa  10  Millionen,  ausserhalb  Frankreichs 
(jedoch  mit  Ausschluss  der  Catalanen)  etwa  1  Million.  Eine 
genaue  Abschätzung  ist  jedoch  ^anz  unmöglich,  da  es  an  sta- 
tistischen Unterlagen  fehlt  und  da  die  Zahl  der  Bilingoen  ^e 
sehr  erhebliche  sein  dürfte. 

Ueber  den  Begriff  und  das  Gebiet  des  sogenannten  Franco- 
Fkovenzalischen  vgl.  oben  S.  87  f. 

3.  Aus  Frankreich  vertriebene  Waldenser,  bzw.  Huge- 
notten gründeten  am  Ende  des  1 7 .  Jahrhunderts  mehrere  pro- 
venzalische  Ansiedelungen  in  Württemberg  (Neu-Hengstett 
etc.)  ,  in  denen  das  Provenzalische  zum  Theil  bis  in  dieses 
Jahrhundert  hinein  tick  als  Volkssprache  erhielt ,  jetst  aber, 
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abgesehen  von  wenif2^en  und  kümmerlichen  Spuren,  völlig 
durch  das  Deutsche  verdrängt  worden  ist. 

4.  Die  geschichtlich  nachweisbaren  ältesten  He  wohner  des 
heutigen  provenzalischen  Sprachgebietes  waren  Kelten  (s.  oben 
S.  10  ff.;,  Iberer  (s.  unten  Kap.  3,  §  2)  und  Ligurer  (vgl.  das 
S.  7  citirte  Werk  von  Desjardins  II  19 1.  lieber  die  griechischen 
Colonien  an  der  gallischen  Mittelmeerküste  vgl.  oben  S.  13. 

5.  Das  südgallische  Küstengebiet  (einschliesslich  des  süd- 
westlichen Helvetiens'  wurde  bereits  in  den  Jahren  123  bis 
118  v.  Chr.  der  römischen  Herrschaft  unterworfen  (Provinz 
»Gallia  Narbonensis« ' ,  während  das  übrige  Gallien  bekanntlich 
erst  durch  Cäsar's  Eroberungskriege  in  den  römischen  Beicht- 
verband  eingefügt  wurde. 

Ueber  die  Komanisirung  Gralliens  vgl.  oben  8.  15  u.  42  ff. 

6.  Wie  das  übrige  Gallien,  so  wurde  auch  das  Gebiet 
der  Provincia  Narbonensis  im  4.  und  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
▼on  germanischen  Volksstämmen  (Burgunder,  Sueven,  West- 
tind  Ostgothen)  besetzt,  vgl.  oben  S.  16  f.  Indessen  war  die 
germanische  Occupation  im  Süden  Galliens  bei  weitem  keine 
so  intensive  und  nachhaltige  wie  im  Norden,  und  folglich  er- 
hielt sich  im  Süden  auch  das  romanische  Volksthmn  leineT) 
wurde  weniger  von  germanischem  Einflüsse  durchdrungen.  Von 
besenderer  Bedeutong  ist  hierbei,  dass  der  Norden,  nachdem 
die  Festsetzui^  und  sprachliche  Romanisirung  der  Franken 
lingst  vollzogen  war,  im  9.  und  10.  Jahrhundert  nochmals 
eine  sehr  einflussreiche  germanische  Occupation,  die  norman- 
nische (vgl.  oben  S.  18),  erfuhr,  während  der  Süden  zwar 
vorübergehend  von  den  Normannen  duxchsogen,  aber  nicht 
dauernd  besetzt  wurde. 

7.  Die  politischen  Verhältnisse  des  südlichen  Frankreichs 
waren  während  des  Mittelalters  bis  zum  Ausgange  dos  1 3 .  Jahr- 
hunderts sehr  wechselnde.  Nach  dem  Untergange  des  altbur- 
gondischen,  des  westgothischen  und  des  ostgothischen  Reiches 
wurde  das  gesammte  südliche  Gallien  zunächst  mit  dem  Fran- 
kenreiche vereinigt.  Die  im  8.  Jahrhundert  drohende  Gefahr 
einer  Festsetzung  der  Araber  ward  durch  Karl  MartelVs  Siege 
beseitigt  (732).  Gegen  Ende  des  9.  Jahrhunderts  (879,  baw. 
888)  lösten  sich  die  östlichen  Gebiete  als  »cisjuranischesa  und 
»tnuugutanisches  Buzgundt  von  Frankreich  ab.  Beide  burgun- 
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disclie  Reiche  wurden  im  Jahre  933  zu  dem  »arelatischen« 
Königreiche  vereinigt  und  dieses  wieder  im  Jahre  1032  mit 
dem  deutschen  Reiche  verbunden,  dessen  Grenzen  sich  nun- 
mehr his  au  die  Rhone  erstreckten,  dessen  Autorität  aber  frei- 
lich in  diesen  Gebieten  fast  immer  nur  eine  nominelle  war, 
da  die  einzelnen  Landschaften  und  Städte  entweder  thatstich- 
lich  nahezu  unabhängig  waren  oder  unter  französische  liot- 
mässigkeit  geriethen. 

Die  westlichen  und  südlichen  Gebiete  zerfielen  in  eine 
grosse  Anzahl  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Herzogthümer 
und  Grafschaften  (Toulouse,  Roussillon,  Provence,  Limousin, 
Languedoc,  Dauphine,  Guyenne  etc.),  über  welche  der  fran- 
zösische König  eine,  freilich  oft  bestrittene  und  noch  öfter 
nur  schattenhafte  Oberhoheit  ausübte.  Einzelne  Landschaften 
waren  politisch  zeitweise  mit  Aragonien,  andere  ebenfalls  zeit- 
weise (so  unter  den  Plantagenets   mit  England  vereinigt. 

Von  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ab  gelangten  in  ziemlich 
rascher  Aufeinanderfolge  sämmtliche  südfranzösische  Tjand- 
schaften  theils  durch  Eroberung  (Albi^enserkriege  ,  theils 
durch  Erbschaft  (z.  B.  die  Provence  und  die  Dauphine  unter 
die  Botniässigkeit  der  französischen  Krone,  und  theilten  fortan 
die  politischen  Schicksale  des  französischen  Staates.  Nur  Avig- 
non  und  Venaissiu,  die  im  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  Papst 
Clemens  V.)  päpstlicher  Besitz  geworden  waren  ,  wurden  erst 
durch  die  französische  Revolution  mit  Frankreich  vereinigt. 
Die  grosse  politisclie  Selbständigkeit,  deren  sich  Südfrankreich 
während  des  früheren  Mittelalters  erfreute,  hatte  die  eigenartige 
Entwickeluug  der  Cultur,  Sprache  und  Litteratur  begünstigt. 
Der  Verlust  dieser  Selbständigkeit  (von  welchem  übrigens  auch 
die  savoyischen  und  piemontesischen  Gebiete  betroffen  wur- 
den) war  eine  der  Ursachen  (freilich  keineswegs  die  einzige', 
weshalb  das  Provenzalische  aus  seiner  Stellung  als  Litteratur- 
sprache  mehr  und  mehr  durch  das  Französische  verdrängt 
wurde  und  einer  dialektischen  Verwilderung  anheimfiel,  wel- 
cher es  erst  neuerdings,  wenigstens  in  gewissem  Masse,  wie- 
der entrissen  worden  ist. 

8.  Die  Geschichte  der  ])rovenzalisch6n  Sprache  läflst  sich 
in  folgende  Perioden  eiutheilen  : 

a)  Die  prälitterarische  Periode,  von  der  Entstehung 
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der  Sprache  aus  dem  südgallischen  Vulgärlatein  bis  zur  Ab- 
fassung der  ältesten  Sprachdenkmäler  Mitte  des  10.,  Anfang 
des  1 1.  Jahrhunderts),  von  denen  das  Boethiuslied  entstanden 
vennuthlich  ^?e^en  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  also  un^jj^efähr 
gleichzeitig  mit  dem  Leod^arliede  und  der  Passion]  das  wich- 
tigste ist. 

bj  Die  altp  ro  ve  nza  Ii  sc  he  Periode,  etwa  von  Beginn 
des  11.  bis  Mitte  des  15.  Jahrhundert«  ;  in  litterarfjeschicht- 
licher  Hinsicht  heben  sicli  in  dieser  Periode  zwei  sich  scharf 
unterscheidende  Zeiträume  von  einander  ab,  von  denen  der  eine 
'Zeitraum  der  classischen  Litteratur  etwa  das  12.  und  i;<.  Jahr- 
hundert, der  andere  (Zeitraum  des  litterarischen  YerÜEdles)  etwa 
das  14.  und  15.  Jahrhundert  umfasst. 

c)  Die  neuprovenzalische  Periode,  etwa  von  der 
Mitte  des  15.  Jahrhunderts  bis  zur  Gegenwart. 

Zwischen  die  alt-  und  die  neuprovenzalische  Periode  eine 
mittelprovenzalische  einzuschieben  analog  der  mittelfnmzösi- 
schen) ,  ist  an  sich  zwar  statthaft,  aber  mindestens  gegenwärtig 
ziemlich  zwecklos,  da  die  nachclassische  Litteratur  der  Pro- 
venzalen  (namentlich  des  Ib.  und  17.  Jahrhunderts)  noch  we- 
nig zum  Gegenstande  wissenschaftlicher  Forschung  gemacht 
worden  ist. 

Innerhalb  der  neuprovenzalischen  Periode  bildet  das  Jahr 
1S25,  in  welchem  Jamsbmin's  »Papillotos«  erschienen,  einen 
höchst  bemerkeiumrthen  Abschnitt,  weil  von  da  ab  die  Wie- 
dergeburt der  proyenzalischen  Litteratur  und  die  Neubildung 
einer  provenzalischen  Schriftsprache  anhebt.  Vgl.  auch  ^nten 
§  7  den  letzten  Abschnitt  im  Texte. 

9.  Charakteristisch  für  die  Geschichte  des  Provenzalischen 
ist  einerseits  die  frühzeitige  Ausbildung  einer  Schriftsprache 
und  einer  classischen  Litteratur,  andererseits  der  mit  Ausgang 
des  Mittelalters  eintretende  gänsliche  Verfall  dieser  Sprache 
und  Litteratur,  dem  erst  in  diesem  Jahrhundert  (s.  oben)  eine 
Wiedergeburt  gefolgt  ist,  von  welcher  übrigens  sehr  fraglich 
eiteheiiien  muss,  ob  sie  bleibende  ErgebniMe  haben  und  zu 
einer  organischen  Neuentwickelung  des  provenzalischen  Volks- 
thums führen  wird.  Das  Französische  hat,  unterstützt  durch  die 
politischen  Verhältnisse,  in  dem  provenzalischen  Sprachgebiete 
als  Sehiifteprache  und  als  Umgangssprache  der  höheren  Stände 
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SU  tiefe  und  feste  Wuiieln  geschlagen,  als  dass  dne  Aenderung 
dieses  Zustandes  für  mögfich  gehalten  werden  konnte,  minde- 
stens nicht,  so  lai^  die  Gelnete  der  langue  d*oil  und  der 
langue  d*oc  eine  steatliche  Einheit  hilden,  deren  Schwerpunkt 
in  Paris  ruht 

NatüiUche  Folge  der  Stellung,  welche  seit  dem  Ausgang 
des  Mittdalters  das  Fkanidsische  im  provensalisehen  Sprach- 
gebiete einnimmt,  ist  das  Eindxingen  framiSsiseher  Elemente 
und  franaSairender  Tendenien  auch  in  das  Pkrovensslische 
selbst  gewesen. 

Litterstursagsben  sehe  man  am  Sehluise  det  §  2. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  pro- 
▼ensalischen  PhiLologie. 

1.  Die  grammatische  Seite  der  provenialischen  Philologie 
hat  beiette  im  Mittelalter  eine  TerhSltnissm&ssig  eifrige  und 
einsichtige  Pflege  gefunden.  Veranlassung  dasu  bot  eineiseito 
das  BedürfioiBS  der  AufrteUung  bestimmter  Spiachxegeln  (s.  B. 
hinsichtlich  der  Beobachtung  der  Voealqualitit)  für  die  poeti- 
sche Technik,  andererseito  der  Umstand,  dass  die  Verbreitung 
der  proyenaalischen  Sprache  im  Auslande  (s.  B.  in  Italien)  den 
Gedanken  an  Abfiusung  von  Lehrbüchern  su  deren  Studium 
schon  früh  nahe  legen  musste  (ÜhnUch  wie  die  Verbreitung 
des  Franiosischen  in  England  mehrere  der  lltesten  Anleitungs- 
schrilten  entotehen  liess). 

2.  Die  wichtigsten  grammatischen  Sdirifren  sind:  a)  Der 
sogenannte  Donatus  provincialis  des  Uc  Faidit  (oder  üc  de 
Saint-Circ?),  eine  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  entstandene, 
TermuthMch  für  den  Gebrauch  ProTenialiseh  lernender  Italie- 
ner bestimmte  Grammatik  mit  Beimlezicon.  b)  Die  sog.  Ba- 
sos  de  trobar  des  Baimon  Vidal  aus  Besaudun,  eben£üls  eine 
Art  Grammatik,  c)  Die  sog.  Leye  d'amoxs,  ein  die  Gramma- 
tik ,  Metrik  und  Poetik  behandefaides  umfrmgraiches.  Werk,- 
welches  Guillem  Molinier,  erster  Kansbr  des  im  Jahre  1824 
gegründeten  Consistori  de  la  gaya  sdensa,  verfiMSte.  ^'gl.  über 
diese  Schriften  Bartsch,  Grundrias  cur  Gesch.  d.  pror.  Litt. 
(Elberfeld  1872},  S.  65  f.  u.  90. 

Als  erste  Versuche  der  Litteraturgeschichtsscbreibung  las- 
sen sich  die  noch  im  Mittelalter  entstandenen  iah]reiche& 
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Troubadourbiof^raphion  bezeichnen,  deren  Verfasser  freilich  von 
kritischer  Methode  keine  Ahnung  besessen,  sondern  mit  gläu- 
bi<^ster  Naivetät  auch  aus  den  trübsten  Quellen  allerlei  wun- 
derlich anekdotenhaftes  Material  zusammengetragen  haben. 

3.  Im  IG.  Jahrhundert  verfassto  der  im  Jahve  1590  ge- 
storbene Jean  de  Notrbdamb  (Bruder  des  als  vermeintlicher 
Frophet  und  Zauberer  bekannten  Michael  Nostiadamua)  die 
ente  proTensalische  TJtteraturgeschichte,  wenn  man  eine  Semm- 
long  höchst  .unglaubwürdiger  Biogxiqphien  so  nennen  darf. 
Noitradamus'  Buch  wurde  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
von  Cresdmbem  in  das  Italienische  überMtst  und  mit  Nach- 
trägen versehen. 

Ein  grosses  provenzalisches  Wörterbuch  beabsichtigte,  eben- 
falls im  Beginne  des  18.  Jahrhunderts,  der  Spanier  Bastero 
abzufassen,  es  erschien  jedoch  nur  ein  erster  Band,  welcher 
die  Einleitung  zu  dem  Gesammtwerke  zu  bilden  bestimmt  war. 

Um  die  Mitte  desselben  Jahrhunderts  sammelte  der  auch 
durch  seine  sonstigen  gelehrten  Arbeiten  bekannte  La  Gume 
de  Sainte-Palaye  massenhafte  Materialien,  auf  Grund  deren  er 
eine  provenzalische  litteratnrgeschichte  schreiben  und  wohl 
auch  die  Dichtungen  herausgeben  wollte.  An  der  Ausführung 
seines  Unternehmens  wurde  er  jedoch  durch  sein  vorgeschritte- 
nes Alter  verhindert,  er  iiberliess  aber  seine  Sammlungen  dem 
Abbö  Millot,  der  dadurch  in  den  Stand  gesetst  wurde,  eine 
»Histoire  littiraire  des  troubadourst  herausrogeben,  obwohl  er 
selbst  kein  Wort  ProvennUsch  verstand.  Vgl.  hieröber  Dibz 
in  der  Einleitung  zu  der  »Poesie  der  Troubadourst  (Zwickau 
1826). 

4.  Zu  dem  Bange  einer  Wissenschaft  ist  die  provensali- 
sehe,  wie  überhaupt  die  romamsohe,  Philologie  erst  durch 
Baynouaxd  und  F.  Dies  erhoben  worden,  vgl.  hierüber  Thefl  I, 
8.  163  Trotidem  aber,  dass  gerade  Baynouard  und  Diez 
von  dem  ProvenzaUschen  aus  ihr  grundlegendes  Wirken  be- 
gannen und  für  dasselbe  eine  besondere  Vorliebe  besessen  (na- 
mentlich Baynouard,  der  dadurch  zu  scUimmer  Ueberschfttzung 
der  Stellung  des  Provennlischen  innerhalb  der  romanischen 
Sprachfamilie  verleitet  wurde),  und  obwohl  durch  die  roman- 
tische Geistesrichtung  der  ersten  Jahrzehnte  des  Jahrhunderts 
auch  in  weiteren  Kreisen  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  Trou- 
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badourpoesie  erweckt  wurde  ibesonders  durch  A.  W.  v.  Schle- 
gels, an  sich  freilich  herzlich  unbedeutende  Schrift:  Obser- 
•  vations  sur  la  langue  et  la  littörature  provenyales.  I&IS],  so 
ist  doch  in  der  weitere  n  Entwickelung  der  romanischen  Phi- 
lologie das  l'rovenzalisclic  gej^en  das  Französische  in  den  Hin- 
tergrund getreten  und  hat  selbst  unter  einer  ziemlichen  Ver- 
nachlässigung zu  leiden  gehabt.  Es  hat  sich  dieselbe  nament- 
lich auf  dem  grammatischen  Gebiete  geltend  gemaclit,  auf 
welchem  noch  zahlreiche  wichtige  Froblenu»  der  Lösung  har- 
ren. Insbesondere  ist  das  Neuprovenzalisclio  ^^•is8en schaftlich 
bis  jetzt  —  abgesehen  von  einzelnen  glänzenden  Ausnahmen, 
wie  2.  Ii.  Chabaneau's  Gramm aire  limousine  —  wisseuschaft- 
lich  nur  sehr  stiefmütterlich  behandelt  Morden. 

Die  bedeutendsten  Vertreter  der  provenzalischen  Philologie 
sind  gegenwärtig:  Paul  Meyer.  Camille  Chabaneau,  A.  Tho- 
mas, K.  Bartsch,  A.  Mahn,  A.  Tobler,  G.  Groeber,  W.  För- 
ster. H.  Suchier,  W.  Mushacke,  und  unter  diesen  nehmen 
wieder  P.  Meyer  und  K.  Bartsch  durch  die  Vielseitigkeit  ihrer 
ergebnissreichen  F'orschungen  die  ersten  Stellen  ein. 

T-itteraturangabcn  zu  §  I  und  2  Einfluss  des  Baskischen 
auf  das  Gascügni.schc  etc.  A.  Lichairk,  De  linj^ua  aqultanica  iPari- 
ger  JDuctordiss.  1676),  uud:  Lcs  origines  Unguistiques  de  i' Aquitaine.  Fa- 
nt 1877,  vgl  Born.  Tn  140. 

BthnologUehest  BiBSNOER-FisAND,  La  raee  imyen^e  1883  — 
E.  Blanc,  liCS  Ligures  et  leur  röle  dnn3  Ics  Alpes-Maritimes.  Isizza  1879, 
vgl.  U.  (1  1.  r.  15.  7.  1881  —  BRUN,  Ktude  s.  l'origine  des  habitants  des 
Alpes-Maritimes.  Nizza  1871<,  vjj;!.  R.  d.  1.  r.  lö.  7.  1881  —  J.  GiLUkBOS, 
Petit  atlaa  phon6tique  du  pays  roman  (sud  du  Kh6ne].  Paris  1881. 

Zeitsekriften:  Die  der  romanischen  Philologie  gewidmeten  Zeit- 
sehriften  (s.  TkeU  I  154)  berQeknohtigttii,  wie  tdlMtvenitindlaeli,  auck  das 
Provensalische ;  in  besonderem  ICaMe  aber  tkut  dies  die  seit  1870  Ton  der 
(in  demselben  Jahre  durch  Camboüliu  gestifteten)  Society  pour  V^tude  des 
langues  romanes  herausgegebene,  seit  187.T  in  Monatsheften  erscheinende 
»Kcvue  des  langues  romanes<'.  in  welcher  zugleich  auch  neuproYensalische 
Poesien  zum  Abdruck  gelangen. 

Oeaekicktliokes:  Cu  Dxyic  et  J.  Vaibsxrb,  Iffiatoire  g^nMa 
dn  Lax^edoe  ete.  {nmliuigreickes,  mit  aUerlei  gelckrtem  Apparate  aasge- 
stattetes, zuerst  1730/45  erschienenes  Wcrkn  Toulouse  1875/77.  14  Bde. 
(Redtfr  de  LA  Vii.ATTE,  Etude  htteraire  s.  les  historiens  du  Langiiedoc, 
en  jiarticulier  sur  D.  Dcvic  et  1).  Vaissette ,  Toulouse  1879,  und  eine 
gleichbetitelte,  im  selben  Jahre  und  am  selben  Orte  erschienene  Schrift 
H.  BSNBZn's)  —  X*.-X.  de  Ricard,  Hist.  popubire  du  Languedoc.  Puy 
en-Velay  1876  —  M.  ÜAsnk,  Le  Langaedoe.  Deeeriptioii  eomplMe  eCe. 
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Albi  1S77  —  A.  MoLlNiER,  Etüde  s.  ladministration  f^odale  dans  le  Lan- 
guedoc  (900  a  125Ü).  Toulouse  1879  —  C.  de  Nost&adamvs,  Uist,  et  Ühro- 
nique  4e  Fiomee  1624;  db  Oaüddbt,  Hist  d«  Proreoee  IftM;  Papon,  . 
Hitt  g^Me  de  la  FtoTeiMa  1777,  4  Bd«.;  BoüCHB,  Enai  •.  l'Hitt  de 
la  Prov.  1 785 ;  A.  Fabre,  Hist.  de  la  Piov.  1834,  4  Bde. ;  Achard,  Dic- 
tionnaire  hist.  de  la  Prov.  1785;  D.  ROBERT,  Etat  de  la  Prov.  1693,  3  Bde.; 
B.  DE  Maynier,  Hist.  de  la  principale  noblesse  de  la  Prov.  17J0;  Ai;te- 
FEI'IL,  Hist.  de  la  noblesse  de  la  Prov.  1857/59,  2  Bde.,  Pithon-C'lut, 
Hist.  de  la  noblesse  du  Üomt^-Venaissin  n43/50|  4  Bde.  —  Puohet,  Uist. 
d'Anrergne  1595  —  G.  M.  Cbabbol,  Beehereliet  et  mfaioures  na  HiieUnre 
d'AuTevgiie  1761  —  Balusb,  Hist  de  la  maiaon  d^Amrergfte  1708,  2  Bde. 
—  BouiLLET,  Dict.  heraldique  de  PAiiTergnc  1857  u.  Deaeription  hift  et 
scicntif.  de  la  Haute-Au.  34  —  ILakriot,  L'Auvergne  antique  Tiitt^rature 
gallo-romaine.  Le  tcmple  du  Puy-de-Döme.  Sidoine  Apollinaire,  Oreffoire 
de  Tours.)  Clermont-Ferrand  1875  —  Chevalier,  Choix  de  documents 
historiques  inMita  s.  le  Dauphin^  ete.  Lyon  1875  —  Taroieu,  Grand  ^e- 
tioBBaire  hiatotiqiie  du  Puy^e-Dtaie,  dotmant  ndatdre  eompUte  dea  tQ- 
Ics  etc.  (Eraeheiinmgaort  u.  •jähr?)  —  OuiONB,  Cartalure  municipale  de 
la  ville  de  Lyon  etc.  Recueü  form6  au  XV«'  s.  par  Etienne  de  Villeneuve. 
Lyon  1S77  —  A.  Leroux,  Documents  hist.  bas-latin«.  provcncaiix  et  fran- 
^ais  concernant  la  Marche  et  le  Limousin.  Limoges  1884  —  B  Bknkzet, 
Les  comtes  de  Toulouse  aux  croisades.  Toulouse  lä7ti  —  Gatiex-Aknoi  LT, 
fiiftoire  de  runiTersitA  de  Tonlouae  (betxiift  nur  die  Jahre  1239  Ua  1271). 
Toulouae  1878  —  La  Faillb,  Annalea  de  TonUraae  1701,  2  Bde.  —  Dv- 
v.n<oi,  Annalea  de  Toulouse  1771,  5  Bde.  — >  MaRTÜB^,  Hiat.  des  eomtes 
de  TcnibniHc  —  B.  BoYSSET,  Memoire«,  concernant  cc  qui  est  arrivc 

de  plus  remurquable  particulierement  ä  Arles  et  en  Provence  de  1372  jus- 
qu'en  1413,  p.  p.  Laurent  Bonnemekt,  in  Le  Mus^e,  Kevue  arlesienne 
1876  —  LoüBBMB,  Hiat.  de  Paneienne  provinoe  de  Oaaoogne,  Bigorre  et 
Btem  1839,  3  Bde.  —  MiHABD^  Hiat  ehrile,  eeoUaiaat.  et  UttMre  de  la 
ville  de  Nismee.  Paria  1750  —  CAflfiLiiOX  (d'aspxt),  Hist  du  eonit5  de 
Foix.  Toulouse  1952. 

Ch.  AKiHEFEi  ille,  Hist  de  la  ville  de  Montpellier  depuis  son  origine 
jus(ju  ä  notre  temps.  Montpellier  1876  —  DuvAL-JorvE,  Les  nonis  des  rues 
de  Montpellier.  Montpellier  1877  —  V.  BeauvillA,  Hist  de  la  ville  de 
Mondidier.  2*  Paria  1875  —  V.  Lbwt,  VariMia  eoneemaat  la  viUe  de 
Pau  et  le  Btem.  Pen  1877  —  Beeueil  dea  uaagea  looauz  de  Bergerao. 
Bergerac  1876  —  De  BbeLÜC-Perussis,  Forcalquier  et  ses  Souvenirs  lit- 
teraires.  Forcalquier  1878  —  R.  PÄRIE,  Hist.  politique,  reliir  et  litt,  du 
Quercy.  Cahors  ISGG  —  Coi  RTET,  Dict.  g^ogr. ,  geolog. ,  hist.  et  biogr. 
dea  communes  du  Vaucluse.  Avignon  1877  —  A.  Maire,  Essai  d  un  dict 
phüologique  dea  noma  de  lieux  du  d^paitemeot  de  VauclitBe.  Twui  1882. 

Habn,  Geadiiehte  der  Waldenaer  im  Mittelaltar  1847;  Dibcxbofp, 
Die  Waldenaer  im  Mittelalter  1851 ;  Herzoo,  Die  romanischen  Waldenaer 
1853;  BradsHAW,  Communications  made  to  the  Cambridge  antiquaries' so- 
ciety  1862  :  ZEflCinvirz.  Die  Katechi.sraen  der  Waldenser  und  böhmischen 
Brüder  1863  j  Todd,  The  books  of  the  Vaudois  1865;  JoLiBois,  Hist  du 
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pays  d'AlbigeoU,  in:  Kev.  hist.,  scientif.  et  litt,  du  d^paxU  du  Tarn.  Nov. 
1876  b»  Dm.  1876;  C.  Dodau,  Lm  Albigeois,  lenr  origine  «t  TMlioii 
de  l'EvliM  an  XII«  ■.  Fteii  1870;  M.  Wmaao,  Lm  Albigeoi«  dvfaat  Phi- 
•tolw.  Pteig  1879;  F.  OkBMANET,  Lea  Vaudoia  du  Pi(:mont,  ou  Ics  pro- 
testants  avant  la  reforme.  Paris  1879.  Aeltere  Werke:  Pkurin,  Ilist.  des 
Vftudoi«;  1618;  MoRLAND,  History  of  the  churches  in  the  Valley«  of  Pie- 
mont  1(>  )8  :  I^koer,  Higt.  generale  des  eglines  ^vangeliques  des  vallees  de 
Pi^moDt  uu  vaudoises  1669.  Vgl.  ausserdem  unten  j  10  die  bibliographi- 
•Am  Angaben  wu  littemtui^eschiehte}  ]. 

Die  Orammatiken  dee  ProTensaliseheo:  HuguM  Faidit  et 
Raymond  Vidal  de  Besaudun  (Xni«  s.},  grammairea  prorenfales.  1*  ed- 
corr.  et  aupm.  p.  F.  (Jüessard.  Paris  1858.  —  Die  beiden  ältesten  prov. 
Grammatiken,  lo  Dunatz  proensal  und  las  rasos  de  trobar,  nebst  einem 
prov.-ital.  Oloasar  herausg.  t.  £.  Stenuel.  Marburg  1878  (vgl.  Ztschr.  f. 
rem.  FbiL  n  83  n.  133;  Rajha,  Nota  pel  Donat  pioenMl.  in:  Oioin.  di 
fiL  rem.  1878,  p.  237;  O.  GbAbeb,  Der  VeifiMMr  dM  Donat  proeneal,  in : 
Ztachr.  t  rom.  FhiL  Vm  112,  ygl  dagegen  P.  Meyer  in  Born.  Xm  630; 
P.  Merlo,  SuIV  autore  del  Donato  provenzale,  in:  Oiom.  utor.  della  lett. 
ital.  in  18;  J.  Bauqiikk,  Sur  le  D.  pr.,  in:  Kom.  ^^  450;  Chabaxeau, 
Sur  les  glossaires  proven^aux  de  Kugues  Faidit,  in:  Rom.  VI  136;  A. 
ToBLEU  et  P.  Meysr,  Sur  quelques  paasagM  des  grammair^  provenfale«, 
in:  Bom.  II  337 ;  L.  BuJOKB,  Las  laioa  de  trobar  e  lo  Donate  proeneala 
seeondo  la  lesione  di  nn  antieo  nui.  finora  non  eonoeeinto,  aoÜ  in  Mo- 
üACVa  Stadl  di  filologia  romanza  erscheinen ;  Wiledrmuth,  lieber  die  drei 
ältesten  süd-  u.  nordfrz.  Gramm  Tübingen  1857,  Progr.  des  Qymn.)  — 
Les  Heurs  du  gay  savoir  ou  les  lois  d'amour,  p.  p.  G.^TIEN-ArxoüLT.  Tou- 
louae  1841.  '6  Bde.  (vgl.  F.  Wolf,  Studien  etc.  235,  Toblek,  in  Jahrb. 
vm  353,  Babibch,  OmndiiM  etc.  §  56)  P.  Bajha,  Un  TOMbolaiio  e 
nn  trattateUo  di  fbnetiM  pvoreniale  del  eee.  XVI,  in:  Oiom.  di  ID.  vom. 
m  34'  —  Raynouabd,  Grammaire  romane,  ou  granun.  de  la  langue  dM 
troubadours.  Paria  1816  (in  Bd.  I  des  Choix  des  poesiea  des  troub.)  — 
Adrian,  Grundaüge  zu  einer  prov.  Gramm,  u.  Chrestomathie.  Frankfurt 
a.  M.  1825  —  F.  Diez,  Gramm,  d.  rom.  Spr.  etc.  (namentl.  Bd.  1  u.  2) 
—  SL.  Bartsch,  TablMU  sommaire  des  flexions  proven9ales  ala  Anhang 
aar  Cbreatomathie  pr.  (Coutubb,  Tabkau  sommaire  de  la  giamm.  de  la 
langue  d'oe  d^apr^s  K.  B.,  in:  Bevue  de  Oaseogne  XXI  [1880]  49,  TgL 
Kom.  IX  339)  —  F.  Demattio,  Orammatica  della  lingua  provenzale.  Inns- 
bruck 18S0  —  A.  Mahn,  Gramm,  u.  Wörterb.  der  altproY.  Spr.  Brste 
Abth. :  Lautlehre  und  Worthic^ungslehre.  Kothen  iSSö. 

J.  DuNCAN  C&Aiu,  A  liaudboük  to  the  Modem  Proven9ai  Language, 
spoken  in  the  Sonth  of  FranM,  Piednumt  ele.  London  1863. 

*C.  Gbabanbaü,  Grammaire  limonsine.  Pkiis  1876  —  V.  Lispt,  Gram- 
maire b^amaise.  2«  6d.  Paris  1878. 

"K.  Weis.se,  Die  .Sprachformen  Matfre  Ermengau's,  in:  Ztschr.  f.  rem. 
Phil.  VIT  300  [auch  als  Diss.  Halle  1883  erschienen)  —  Savinian,  Gram- 
maire provenzale  (sous-dialecte  rhodanienj.  Pröcia  historique  de  la  langue 
d'oc ;  partiM  dn  diseoors  pour  Im  dialeetcs  marseillais,  tkwmtA  et  mont' 
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pelliirain.  Avignon  u.  Paris  1882  —  Hofmeister,  Die  Sprache  Benuurt's 
T.  Ventadom  aus  seinen  Reimen  festgestellt.  Marburg  1883  Diss. 

Sehriften  Uber  pTOTensaliiehe  Spraeh«  nnd  Littermtur  im 
Allgemeinen:  A.  W.  Schlbgbl»  Obeerrations  e.  U  Wngne  et  la  lit- 
tteatore  proren^ales  18IS  —  £.  Lataute,  Hi<(t.  de  U  laague  et  de  la 
po^sie  prov.  Gand  1844  —  E.  va.v  Bemmel,  De  la  langue  et  de  la  po^sie 
prov.  Brüssel  lb4ü  —  L.  Bertuand,  Quaestiones  provinciales.  lionn  1864 
Dise.  —  A.  Mau>',  Ueb.  das  i>tud.  d.  prov.  Spr.  u.  Litt  2.  Ausg.  Berlin 
1874,  undt  Ueb.  d.  {»ot.  Spr.  u.  ihr  VobÜtmu  ta.  d.  übrigen  ronx.  Spr., 
in:  Henig^s  AmhiT  Bd.  LV,  63  —  C.  Cbabambau,  La  langue  et  la  litt, 
prov.  Le9on  d'ouyerture  ete.  Fteis  1879. 

Die  ältesten  litterargeeehiehtlich en  Werke;  Die  Biogni' 
phien  der  Troubadours,  in  prov.  Spr.  herausg.  v.  C.  A.  F.  Mahn.  Berlin 
1853  —  J.  NosTRADAMis,  Los  vies  des  plus  celebrea  et  anciens  poetes 
provensaux,  i^ui  ont  iluury  du  temps  des  contes  de  Provence.  Kecucillies 
dea  cravrea  de  diveis  autbeoie  nommei  en  la  pagc  suyrante ,  qui  les  ont 
eeeritea  et  redigeea  pmnierement  en  langne  prorenaale,  et  depuia  niaet 
en  langne  fianfoyie  par  Jehaa  de  Nostre  Dame.  A  Lyon  1575  feine  neue 
Ausg.,  besorgt  von  C.  Chabaneau,  ist  schon  seit  Jahren  für  die  Publica- 
tions  de  la  Sociale  pour  r6tude  des  langues  romanes  angekündigt.  K. 
Bartsch,  Ueb.  d.  Quellen  des  J.  N.,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Spr.  u. 
Litt  XIII 1 )  —  O.  M.  Cbescimbeni,  Commentaij  intomo  aüa  tua  ietoxia 
della  Tolgar  poeeia.  VoL  II,  parte  1.  Borna  1710  —  A.  Barbbo,  La 
emiea  pioreniale  OTrero  le  voei»  finud,  Ibme  e  manien  di  diie,  ehe  la 
gantilissima  e  eelebre  lingaa  tosoana  ba  preto  della  proTenzale,  arriehite 
e  illustratc  c  difese  con  niotivi,  con  autoritä  e  con  esempj.  Aggiuntevi  al- 
cune  memorie  e  notizie  istoriche  intomo  agli  antichi  poeti  provenzali,  pa- 
dri  della  poesia  volgare  ete.  Vol.  I.  La  Roma  1724  —  Millot,  Hist.  lit- 
tiiaire  dea  Ttoobadouri,  eontenant  lenia  Tiea,  lea  extiaita  de  lenra  piteea 
«te.  Faili  1774.  3  Bde.  (Weitefe  Angaben  Ober  litteraigeeehielitl.  Werke 
a.  unten  §  10}. 

Zur  Geschichte  der  provenaalischen  Philologie:  Rauqüier, 
Les  provencalistcs  du  X^^II  s,  Lettres  in^dites  de  Sainte-Palaye,  Maian- 
gues,  Caumont,  la  Hastie  etc.,  in:  R.  d.  1.  r.  ISSü  Januar  bis  M&ra. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Pro- 
venzalischen. ') 

1.  Unter  dem  Gesammtnamen  »Provenzalisch«  begreift 
man  eine  grosse  Anzahl  landschaftlicher  (südfranzösischer  und 
alpiner)  Einzcldialectc,  welche  einerseits  durch  die  Gemein- 
samkeit bestimmter  lautlicher  und  flexivischer  Eigenarten  zu 

1)  Die  Beseichnung  »Flroyentalisoh«  sollte,  da  sie  doch  nur  für  die 
Mundut  der  Landidult  ProTence,  keineewegs  aber  fOr  die  Gesammtheit 
der  die  Langue  d'oc  bildenden  Mundarten  Eutreffend  ist  aus  dem  wissen- 
■obaftUehen  Gebrauche  verbannt  und  etva.  mit  »Occitanisch«  (das  freilich 
eine  etvaa  monetiOae  Bildung  ist)  Tertauaeht  Verden. 
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einer  Spracheinheit  gegenüber  dem  Französischen ,  Italieni- 
schen etc.  verbunden  werden,  andererseits  mehr  oder  minder 
erheblich  von  einander  abweichen. 

2.  Während  der  altprovenzalischen  Litteraturperiode  nahm 
der  Dialect  der  Landschaft  Limousin  annähernd  die  Stellung 
einer  Schriftsprache  (»dreita  ])!irladura«)  ein,  namentlich  inner- 
halb der  T^yrik ,  also  der  Trovibadouri)oe8ie  im  engeren  Sinne 
des  Wortes.  In  Folge  dieses  Umstandes  gelangten  die  Land- 
schaftsdialectc  nur  in  beschränktem  Umfange  zur  litterarischen 
Verwendung  (am  meisten  noch  in  Urkunden  u.  dgl.),  zumal 
da  während  der  Blüthezeit  der  Litteratur  die  volksthümliche, 
an  die  nicht  höfisch  gebildeten  Gesellschaftsclassen  sich  wen- 
dende Dichtung  nur  geringe  Pflege  fand.  Die  Thatsache  aber, 
dass  in  altprovenzaÜBcher  Zeit  eine  Art  von  Schriftsprache  be- 
8Und|  bat  wieder  zur  Folge,  dass  wir  über  die  altprovenzali- 
schen  Einzeldialecte,  mit  Ausnahme  eben  desjenigen,  welcher 
annähernd  schriftsprachliche  Geltung  besass,  nur  sehr  unge- 
nügend unterrichtet  sind,  wenigstens  g^enwäitig  noch,  denn 
die  Möglichkeit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  eindiingende 
Forschung  noch  su  sicheren  Ergebnissen  führen  werde. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  annehmen,  dass  die  landschaft- 
liche Abgrenzung  der  altproyenzalischen  Dialecte  im  Grossen 
und  Ganzen  dieselbe  war,  wie  diejenige  der  neueren,  und 
dass  die  Eigenarten  der  letzteren  in  den  ersteren  bereits  an- 
satzweise  vorhanden  waren.  Freilich  ist  zu  erwägen,  dass 
die  dänische  Entwickelung  der  alten  Dialecte  su  ihren  mo- 
dernen Gestaltungen  durch  die  Verwahrlosung,  welcher  das 
Provenzalische  seit  Ausu:an<^  dos  Mittelalters  in  litterarischer 
Hinsicht  anheimfiel,  und  durch  den  Einfluss,  d^  das  Fran- 
zösische erlangte,  in  sehr  beträchtlichem  Masse  gestört  wor- 
den ist. 

3.  Mit  dem  Verfalle  der  altprovenzalischen  Litteratur  en- 
dete auch  die  litterarische  Vorherrschaft  der  limousinischen 
Mundart,  und  es  trat  mehr  und  mehr  ein  Zustand  dialectischer 
Anarchie  ein,  indem  jeder  landschaftliche  Dialect  gelegent- 
lich zu  litterarischer  Production,  übrigens  meist  recht  unter- 
geordneter Art,  verwandt  wurde.  Gesteigert  wurde  diese  An- 
archie noch  durch  die  Schwierigkeit,  welche  die  schriftliche 
Fixirung  der  litterarisch  bisher  nicht  gehrauchten  Mundarten 
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mit  nch  biachte,  eine  Schwierigkeit,  welche  rieh  um  lo  we- 
niger erfolgreich  aherwinden  Uees,  als  die  Bchriftetellemden 
Pendnlichkeiteii  viel&ch  der  höheren  Bildung  entbehrten.  So 
entstand  ein  orthogiaphischer  Wirrwarr,  nicht  hloes  im  Yer- 
by-ltpW  Yon  Dialect  sn  Dialect,  eondem  oft  auch  innerhalb 
eines  nnd  desselben  Dialectes,  indem  die  Lante  desselben  bsld 
so  bald  so  wiedergegeben  wurden. 

Seit  der  Wiedererhebung  der  provenzalisdien  Litteratur 
haben  namentlich  der  (im  engeren  Sinne  »proTenzaUsch«  zu 
nennende)  Dialect  der  Rhönemündung  durch  Miitral*s  und  der 
Dialect  von  Montpellier  durch  O.  Bringuier's  dichterische  Thä- 
ti^^eit  hShere  litterarische  Bedeutung  und  festere  Form  erlangt. 

4.  Die  neuprovenzalischen  Dialecte  lassen  rieh  in  fol- 
gende Gruppen  theilen^):  L  Neuprovenzalisch  (im  enge- 
ren Sinne)  in  den  Departements  Dr6me,  Vauduse,  Bouches 
du  Bh6ne,  Yar,  Hautee-  und  Basses- Alpes ,  mit  den  Haupt- 
orten Aiz,  Arles,  ATiguon,  Marseille.  H.  Der  Dialect  von 
Dauphin^  mit  den  ünterdialecten  Ton  Grenoble,  Oisan  und 
Tri^ves.  m.  Der' Dialect  von  Lyon.  IV.  Der  Dialect  von 
Languedoc  (mit  sahheichen  Untermundarten,  namentlich 
denen  Ton  Aude  und  Hdrault,  von  Nimes,  der  Cevennen,  von 
Aveyron  und  Lot,  von  Montpellier,  von  Yelay,  ron  Narbonne, 
y<m  Toulouse).  [V.  Der  Dialect  von  Roussillon  wird  besser 
dem  Catalanischen  beigeriihlt].  YI.  Der  Dialect  von  Limou- 
sin  (in  Ober-  u.Niederlimousinisch  zerftUend),  in  den  Departe- 
ments Coixtee,  Haute-Yienne,  Creuze,  Indre,  Cher,  einem  Theile 
von  Indre-et-Loire ,  Yienne,  Dordogne,  Cbarente,  Charente- 
Inf(§rieure.  YII.  Der  Dialect  der  Auvergne,  vielfach  stark 
französirt.  YITI.  Der  Dialect  der  Gascogne  mit  mehreren 
Untermundarten,  von  denen  diejenige  von  B6am  die  wich- 
tigste ist.  Zu  diesen  Gruppen  treten  noch  die  Dialecte  der 
Schweiz,  Savoyens  und,  aber  nur  sehr  theilweise,  Piemonts. 

Wissenschaftlich  untersucht  sii.d  bis  jetzt  erst  wenige  der 
80  zahlreithcn  neuprovcnzalischen  Dialecte  (die  betr.  iScliriften 
sind  in  den  »Litteraturangabeu«  durch  ein  vorgesetztes  Stern- 
cheu  hervorgehoben. 

1)  Nach  C.  Sachh,  Ueber  den  heutigen  Stand  der  roman.  Dialeetfor* 

schung:,  in:  Herrit^'s  Arcbiv  LIV  250  ff  Diez  giebt  iu  seiner  Grammatik 
(Bd.  1  der  alteren  Aiisg.)  einp  kurze  Charakteristik  der  neuprov.  Dialecte. 

Kftrting,  Encyklojtidie  d.  rom.  Phil.  III.  28 
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Litteraturangaben  (Verzeichniss  einiger  auf  die  proven- 
lalischen  Dialecte  besflgUcher  Werke,  eowie  einiger  Die* 
leetdichtungen  u.  dgl.). ') 

1.  AllKcraeines:  Carte  des  dialectes  et  des  soug-dialectes  proven- 
faiix  (befand  sich  in  der  Sammlung,  mit  welcher  die  Soci^t^  anthropolo- 
gique  deFieaee  die  Parieer  WdteuMtellvng  1878  beediiekte;  wo  eie  dann 
▼erblieben,  konnte  der  Verf.  der  EnqrkL  nieht  in  Erfahrung  hrii^^)  — 
DE  BERLÜO-F3BKV8BB,  BAponM  k  la  question  »Faire  connaitre  les  divers 
dialectes  provencaux,  leurs  caractere«  distinctifs  et  leur  p^riml'trc«,  in: 
Congrfes  scientifique  de  France,  44'"  session.  Nizza  \^19,  vgl.  K.  d.  l.  1.  r. 
15.  7.  18bl,  p.  42  —  J.  B.  NouLET,  Essai  s.  l'hist.  litt^rairc  des  patois 
du  midi  de  la  France  anx  16«  et  17«  liMei.  Toulouse  1879  —  O.  AzaTs, 
DieL  des  idiomes  romani  du  midi  de  la  Fianee  —  F.  ItofBAL,  Lou  Tie- 
sor  dou  Fdebrige,  ou  Diot  proY.-frfs  emhrassant  lei  dirers  dialeetes  de  la 
langue  d'oc  moderne.  Aix  u.  Paris  1877/82  —  HoNNOBAT,  s.  §  6  —  0. 
BoucoiRAN,  Dict.  analo^que  et  ^tyraologique  des  idiomes  m^ridionaux 
qui  8ont  ])arles  depuia  Nico  jusqu'ä  Bayonne  et  dtpuin  les  Pyren^es  jus- 
qu  au  centre  de  la  France.  Nimes  1678  —  Du  Feyiut,  Memoire  s.  les 
idiomee  du  midi  de  la  Fiaiiee  en  gte^ral  el  s.  eelni  du  eentre  de  la  Ooienne 
en  partienlier.  Granumdre  et  glosaaire.  Bordeaux  1865. 

S.  Besonderes:  [Aquitanien.  A.  Luchaire,  Etudes  s.  les  idio- 
mes pyr£n6en»  de  la  France.  Paris  1870.  Andere  Schriften  desselben  Ver- 
fassers 8,  oben  S.  428.  J.  H.  Lacoumbo  ,  Las  lambruscos  de  la  lengo 
d'Aquitanio.  Avec  glossaire.  Montauban  1879.  V^l.  auch  Gascogne.]  — 
Ar  de  che  (Auvergne).  L.  Clugnet,  Glosaaire  du  patuis  de  Gilhoc  (Ar- 
dMie),  Sttifi  d'un  essai  grammaticaL  Paris  1883  —  Arles.  Sne  AaiaU 
Ton  Diehtungen  im  IMaleete  von  Arles  ist  Tendehnet  von  Sachs  in  Her- 
rig's  Archiy  LIV  258.  P.  Meteb,  Tersin.  Tradition  arUsienne,  in:  Rom. 
I  51  —  Armagnac  u.  Agenais,  Proverbes  et  devinettes  populaires 
recüeillies  dans  l'A  et  l'A.  1880.  Poesies  fr9ses  populaires  recueillics 
dans  le  Bas-Arnia^ac,  in:  Revue  de  Gascogne  XX  (1879)  512  —  Au- 
vergne. Fk.  MkGE,  Souvenirs  de  la  langue  d'Au.,  essai  8.  les  idiotis- 
mes  du  d^pait.  de  Puy-de-Ddme.  Paris  1861.  F.  Maltal,  Etüde  des  dia- 
leetes romans  ou  patois  de  la  Basse- Au.  GlermontpFerrand  (Jahr?)  H.  Do- 
NIOL,  Les  patois  de  la  Basse- Au.,  leur  grammaire  et  leur  litt^ture.  Mont- 
pellier 1877.  (4«'  publ.  8p^c.  de  la  Soc,  p.  l'^t.  des  lang,  rom.'! ,  vgl.  Rom. 
Vin  IM).  M.  CoiiE.N'DY  et  A.  Thomas,  Strophes  au  Saint- Ks])nt.  suivics 
des  Statuts  dune  coufrerie  du  St-Esprit  en  dialecte  auvexgnat,  in:  Rom. 
Vm  211.  P.  Lb  Blanc,  Derinettes  de  la  Basse-d'Au.,  in:  Almanae  des 
traditions  populaires  ü.  Paris  1883  —  Aveyron.  Vatssisb,  Diet  patois- 
firfs  du  d^.  de  VA.  Bodes  1879.  J.  P.  Durand,  Etudes  de  philologie  et 
linguistique  aveyronnaises.  (Les  noms  de  famille  et  Ics  noms  de  lieux. 
Notes  s.  l'idiome  rouergat.}  Paris  1S79.  Fi&HUiHAC,  Po^es  aTeyronnais. 

1)  Vollständigkeit  konnte  auch  nicht  entfernt  anjEestrebt  werden  Hin 
und  wieder  sind  Schriften  angeführt,  welche  sich  auf  französi  sehe  Dia- 
lecte beziehen,  so  dass  dieses  Verzeichniss  zugleich  eine  Art  Ergänzung 
lu  dem  oben  8.  98  ff.  gegeben«!  bildet. 
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Bodes  {187ftt)  —  Biarn.  V.  Tjupt,  Oninm.  btoudee,  •uhrie  d'ttii  to- 
cabnlaire  b.-fr9s.  2«  6d.  Paris  18B0.  V.  Lespt,  Dictions  du  pays  de  B. 
Pau  1875.  J.  HaTOULET  et  E.  PiCOT,  Provcrbes  h.  Paris  1862.  Tn.  DK 
Pl  YMAlGKE,  Chants  populaire«  recueillis  dans  la  vall6e  d'Ossau  (Bearn  . 
in:  Korn.  III  89.  Ouöbkk,  Bcomische  Tudteukiage,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil,  m  0.  SohbOdei,  WeUmaehtdiedor  aus  B.,  in:  Jahib.  f.  rom. 
11.  eagL  Litt.  XI  109.  Ohanaona  «t  ain  popul.  de  B  ree.  p.  F.  BiTABlts. 
2«  Sd.  Faria  1868  —  Bigorre.  Dbixamms,  Contes  de  la  Biprorre,  in:  Rom. 
XII  566  —  Bordeaux.  LVCHAIBB,  Une  Charte  bordclaise  de  1244,  in 
den  Annales  de  la  facult^  des  lettres  de  B.  G.  Cülletet,  Vics  des  poätes 
bordelalä  et  p^rigordins,  p.  p.  Tamizey  de  LauhuqL'E.  Bordeaux  1873. 
G.  Deleingut,  Essai  grammatical  s.  le  gascon  de  B.  Bordeaux  1867  — 
Bourgogne.  MioirABD,  Yoeabolaire  raiaonnA  et  eonparft  du  dialeote  et 
dn  patoia  de  la  proTioee  de  B.  ou  l'^de  de  lliist.  et  dei  oKBura  de  eette 
province  d'aprta  aon  laagage.  VtaiM  1869  —  Colognac  (Oard).  P.  Fza- 
QtF.T.  Enigmes  populaires  rec.  a  C. ,  in:  K.  d.  1.  r.  He  s6rif  I  175  — 
Creuse.  'A.  ThüMAB,  Rapport  s.  une  niinision  philulo^ifjue  dans  le  dep. 
de  la  Creuse,  in :  Archives  des  missions  scicntitiqueü  et  litteruires,  '6^  serie 
t,  V,  p.  423,  Tgl.  Rom.  Vm  469  n.  X  4%1.  F.  ViNCXNT,  Etudea  a.  le 
patoia  de  la  Cr.,  in:  Mim,  de  la  aoe.  d.  aeieneee  nat  et  areh.  de  la  Cr. 
IV  426,  vgl.  Rom.  XI  451  —  Dauphin 6.  CoLOMB  PB  BATDIBR,  Biblio- 
graphie du  patois  de  I).  Grenoble  1835.  L.  Montier,  Gramm,  dauphi- 
noisc.  Dialecte  de  la  vallce  de  la  Dröme.  Paria  1882.  J.  Lapaume,  He- 
cueil  de  poesies  en  patois  du  D.  Grenoble  1878.  J.  A.  Pilot,  Proverbes 
dauphinois  etc.  Grenoble  1884  —  Forei.  L.  F.  Gras.  Diet  du  patois 
forteien.  Paria  1864.  M.  NoiLAS,  Diet  du  pat.  for.  Lyon  1865.  A.  Ts., 
Babochi  (P.  Philippon),  6tude  littiiaire  et  biographii]ue  sur  le  poite  for4- 
sien,  in:  M4m.  de  la  Loire,  13.  u.  14.  Dec.  1877.  R.  KÖHLER,  Volks- 
mährchen  aus  der  Landschaft  Forez,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  IX 
353.  V.  S.MITH,  Chants  pop  du  F.  Trois  retours  de  guerre ,  in:  Korn. 
IX  288.  Vgl.  auch  unten  Velay  —  Fourgs.  J.  TlS80T,  Le  patois  de  F., 
arrondiaaement  de  Fontarlier,  d6p.  du  Douba.  Be8an9on  1806  —  Gaa- 
eogne.  F.  Mktbb,  The  Oaeeon  Dialeets,  in:  The  Aeademy  Nov.  1879. 
A.  LuCHAIRX,  Reeueil  de  teste«  de  Tancien  dialecte  gascon  d'apr^s  des 
documents  ant^rieurs  au  14  s.,  suivi  d'un  glossaire.  Paris  1S81.  vgl.  Rom. 
XI  i:i5  u.  R.  d.  1.  r.  15.  5.  1882.  Glossaire  gascon,  in:  Dubuisson,  Hi- 
storiae  monasteriensis  S.  Severi  in  Vasconia  libri  X.  Villeneuve  IS78.  G. 
CoLLETBT,  Viea  des  pofetes  gaaeons,  publikes  aveo  introduetion,  notes  et 
appendieea.  Faria  1866.  CiNAC-MoKCAUT,  Essai  a.  la  langue  et  la  littfea- 
ture  gasoonnes,  in  des  Verfassers  Yoyage  arch6oIogique  et  historique  dans 
l'ancien  comti  de  Bigorre.  Tarbes  1858,  und:  Litt^rature  populaire  de  la 
Gascogne.  Contes,  mystöres,  chansons  historiques  etc.,  recueillis  dans 
l'Astruc.  le  Pardiac.  le  Bearn  et  la  Bii^orre  1S68  fTarbcs'.'].  Poesies  gas- 
oonnes recueillies  et  publiees  p.  E.  T.  Nouvelle  ed.  p.  Taillade.  Pari^i 
1867/69.  2  Bde.  Blad£,  Poesies  populaires  de  la  Qascogne.  Paria  1862. 
3  Bde.  VBBDii,  (Eutres  eomplMea  de  Meste  Verdier,  po^te  gaseon.  16* 
4d.  pl  p.  Ob.  Bal.  Bordeaux  1879.  J.  Ydcson  et  E.  Di  c^r^,  8p4eimens 
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de  patois  gateons  (enthilt  diM  U«b0i«efcniiig  dtt  Hokfli  Uedet  im  Dudeet 
Ton  Bftyonne},  in :  Rev.  de  linguistiqne  XJI  161  La  Rabagaaaade,  poteie 
•atirique  en  langne  gasconne,  avee  tnduetion  en  regard.  Bordeaux  1879 

—  Oard.  Fesquet,  Monographie  du  sous-dialecte  languedocicn  du  canton 
de  ]a  Salle-Saint-Pi.  rre  ffiard:,  in  R  d  I.  r.  3*  »^rie  XI  53  —  Gre- 
noblc.  LAi'ArME,  Uecucil  de  poesies  en  patois  du  Dauphin^,  comprenant 
notamment  Grenoblo  malhcrou  etc.  Grenoble  1879  —  Hautes-Alpes. 
P.  QuiLlAüME,  SpMmen  de  langage  pari£  daae  le  des  H.-A.  Ten 
la  fin  du  Xn«  in:  B.  d.  1.  r.  15.  2.  1881.  Spteimen  du  langage  de 
Savines  fll.-A.)  en  1442,  document  in^dit  p.  p.  F.  Oüillai  me  Forcalquier 
1880  —  Haute-Sadne.  V.  PauleT,  Essai  d'un  vocabulaire  6tym.  du  pa- 
tois de  Planches-lea-Mines  (H -S.).  in:  Rev.  erit.  Ih79  II  339  —  Landes. 
P.  Meyek,  Ktudc  8.  une  Charte  landaise  de  l'iGs  ou  1269,  in:  liom.  III 
433,  vgl.  Uom.  IV  402  —  Languedoc.  0.  AzAis ,  Dict.  de«  idiomea 
languedoeiena  itym.,  compaiatif  et  teehnologique.  Biiieia  1867.  M.  D^ox- 
Blixs,  Diet.  languedoeien-ftfi.  Alaii  1672  u.  Alz  1879»  Tgl.  R.  d.  1.  r. 
3«  s6rie  II  294.  Fe.squet,  Monographie  du  sous-dialecte  languedocicn  du 
canton  de  la  Sallr-Saint- Pierre  (Gard,,  in:  K.  d.  1.  r.  15.2.  u.  !">  5.  ls^4 
Devic,  Variatiuu»  i>honetique8  de  la  sifflante  s  dans  le  dialecte  langue- 
docicn parl^  en  Quercy,  in :  Mcm.  de  la  Soc.  de  hing,  de  Paris  t.  III  li>5, 
Tgl.  Rom.  V  507.  Montel  et  Lambert,  Chants  populaires  du  Langue- 
doc, in:  R.  d.  L  r.  VII  236  (ala  Bneh  enehienen  Paris  18^0).  A.  Alobb, 
PoMes  populaires  en  langue  d*oe  reeueillies  p.  A.  A.  Montpellier  1875. 
A.  MlB,  La  Cansou  de  la  Lauseto,  poSsies  languedociennes.  ATee  une  pr6- 
face  de  F.  Mistral  et  des  notes  s.  Vorthographc  et  la  prononciation  lan- 
guedociennes par  M.  Cant.\uhel.  Montpellier  15)76,  Contes  languedociens, 
texte  patois  avec  trad.  fryse,  p.  p.  A.  lioQUE.  Paris  IbTS.  Mazel,  Lea 
proTeÄes  du  Langnedoei  in:  R.  d.  L  r.  1880  Januar  bis  MaL  J.  R.  Fatbb, 
(EuTres  eomplMea  languedodennes  et  fr^ses.  Montpdlier  1878  ff.  ~  Li> 
muusin.  *Cb.  UbABANEAü,  Gramm. Umousine.  Paris  1876.  P.  UbtBR,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Litt.  VII  74.  G.  Cl.  Si.mon,  Proverbes  recueilli« 
dans  Ic  Bas-Limousin ,  in:  Ii.  d.  1.  r.  15.  2.  1*^80.  Foicaid,  Po68ies  en 
patois  lim.  Paris  1S66  —  Lyon.  MoMN,  Ktude  .s.  la  genese  des  patois 
et  en  particulier  du  roman  ou  patoia  lyonuais.  Paris  1873.  Onofrio,  Es- 
sai dSm  glossaire  du  patois  de  Lymmais,  Fotes  et  Beaigolais.  Lyon  1861. 
PüITSPBLU,  Sur  quelques  partieularitis  du  patois  lyonnais,  in:  R«t.  lyon- 
naise  VI  l ,  Tr^s  humble  essai  de  phonitique  lyon. ,  in:  Rev.  lyon.  VII 
140,  und:  Des  verbes  dans  notre  bon  patois  lyonnais,  in:  Revue  Lyon- 
naisc  15.  9.  Ifi83,  vgl.  Rom.  Xn  62'^.  Le  plus  ancien  document  lyon- 
nais en  langue  vulgaire,  p.  p.  G.  GruiK.  Lyon  18S3,  vgl.  Rev.  lyonnaise 
t  V.  £.  Philipom,  Phon6tique  lyonnaise  au  14  s.,  in:  Rom.  XUI  542. 
A.  Zachsb,  Beitrlge  sum  Lyoner  Dialeot.  Bonn  1884  Dias.  —  Mar- 
seille. Un  tsstament  marseillais  en  lal6,  p.  p.  O.  Ratnacd,  in:  Rom. 
Vni  lu3,  vgl.  Ztsdur.  f.  rom.  PhiL  III  306,  R.  d.  L  r.  3»  s6rie  II  78. 
Eine  Anzahl  Dichtungen  in  der  Mundart  von  Marseille  werden  von  Sachs 
in  lierrig's  .\rchiv  UV  25s  namhaft  gemacht.  —  Mentone.  J.  B.  An- 
DKEW8,  Phon^tique  mentonaise,  in:  Rom.  XII  354 ^  Vocabulaire  du  patois 
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mentonais.  Nisza  1877,  vgl.  Rom.  VI  620;  Chanson  reeaeülie  k  Menton^ 
in:  Rom.  IX  590,  und:  1,'Enifjrme,  conte  mentonais,  in:  Horn.  X  244  — 
Montpellier.  'W.  Misuacke,  Oeschiciitl.  Entwickelung  der  Mundart 
Ton  Montpellier,  in:  Fzanzös.  Stud.  IV  323  (in  der  Einleitung  dieser  treff- 
liditQ  Aib«it  wifd  fline  Uebmklit  über  die  Littentur  dee  Dialeetes  ge- 
geben). F.  Mabsin,  Lee  loieize  d'vn  LenguedoeieB  (mit  »Bseei  i.  1e  lan- 
gftge  de  Montp.«].  Montpellier  1827  —  Narbonne.  H.  B£rat,  Po^tiee 
narbonnaises  en  frc««  et  cn  patois,  suivis  d'entretiens  h.  l'histoire,  les  tra- 
ditions,  les  legenden,  les  mcturs  etc.  du  puys  narbonnaia.  Narbonne  1804. 
2  Bde.  —  Nim  es.  Fresquet,  Le  proven^'al  de  Nimes  et  le  Languedooien 
de  Oolognae  eomparte,  in:  B.  d.  L  r.  3«  «Me  I  2M>.  IHJFomr,  Ii  Cee- 
eevel,  &bb  tiftdaeto  fibromen  en  Ten  patoie.  Ntmee  1880.  J.  Oaidav, 
Xon  Carret  de  Nimes,  dialecte  des  bords  du  Rhone  et  les  felibres  d'Avig- 
non,  in:  M6m.  de  l'Acad.  de  N.  1880,  vgl.  R.  d.  1.  r.  .1«  s^*rie  t.  VI  199 
—  Nizza.  A.-L.  Sardou,  L'idiome  nicois.  Paria  1878,  vgL  Rom.  Vlll  456. 
Sardou  et  Calvino,  Gramm,  de  l  idiome  •ni9oi8.  Nizza  1883.  Kxpoa^  d'un 
eyst^me  rationnel  d'orthographe  ni9oise,  tennini  par  une  application  ä  oe 
tfUÜme  k  une  fkUe  In6äte  de  Boncbaret  per  une  dMemtion  appvobetiTe 
de  feu  Eagtoe  Emmanuel,  poMe  ni9ois.  Publ.  de  l'Eacola  feÜbrerin  de 
Bellanda.  Paris  1881.  0.  GuizoL,  Poosia  niaaardi  offerti  al  mieu  souscri- 
tour.  Nizza  1875  —  Perigord.  Fourof. MD-LAORi'iZE,  T-e  P^rigord  litti- 
raire.  Riberac  1875.  Dichtungen  im  Dialect  von  P.  findet  man  z.  B.  in 
der  R.  d.  1.  r.  2«*  seric  t.  V  91,  VI  192  —  Provence  (im  engeren  Sinne). 
SkymUM,  Chramm.  provenfale  (soue-dialeete  rhodanien).  Avignon  1882. 
Obante  populairee  de  In  Fror.,  reeueiUis  et  annotAa  p.  D.  Abbaco.  Aiz 
1862/64.  2  Bde.  —  Rodez  (Aveyron).  Affre,  Documenta  s.  le  langage 
de  Rodez  et  le  langage  de  Millau  du  XII«  au  XVI"  s. ,  in :  R.  d.  1.  r. 
.3'"  B^rie  I  1,  vgl.  Rom.  VUI  295  —  Rouergue.  *L.  Cdnstans,  Essai  8. 
rhist.  du  8ou8-dialecte  du  Rouergue,  in:  Mem.  do  lu  Soc.  des  lettrca,  dea 
edeneea  et  arte  de  VATeyron.  t.  12  (ala  Bueh  enelifeBeB  Ftoiie  1880),  vgl 
Littaratorbl.  f.  germ.  n.  rem.  Fhfl.  1881,  p.  200.  *J.  Atmbric,  Le  dia- 
leete  nmergat,  in:  Ztechr.  f.  rom.  Phil.  III  321.  J.  P.  Durand,  Notes 
e.  pbOologic  rouergate,  in:  R.  d.  1.  r.  Mai  18S2,  Juli  18^2,  Oct.  1883, 
Febr.  u.  April  1884.  Copics  de  pi^ces  de  la  fin  du  M«"  s.  faites  et  coUa- 
tionn^es  s.  les  titres  originaux  par  M.  V6zy,  suiviea  de  quelques  notes  phi- 
lologiques  s.  la  prunonciation  du  dialecte  rouergat.  Rathery-Vireque  1879, 
TgL  R.  d.  L  r.  3«  e6rie  III  290  —-  SaT07en.  F.  Bbachet,  Diet  du  pa^ 
toie  saTO^ord  td  qu'ü  ett  parU  dani  le  eanton  d'Albertfille  avec  des  re- 
marques 8.  la  prononciation.  Albertville  1883.  A.  CONSTANTIN ,  Etüde  «. 
le  patois  savoyard.  I.  Projet  d'alphabet  ä  l'usage  de  notre  patois.  Annecy 
1877.  J.  BaüQUIER,  Üne  particiilarite  dvi  patois  de  Uueige  ^Savoiej  ,  in: 
Rom.  y  493.  Andere  Schriften  sind  oben  8.  103  genannt.  —  Vaucluse. 
Leu  Qaloi  vauelnden,  reeud  de  eanaonn,  eansounnetto  et  deelamatien  per 
RiBOüL  DBi  Qbamps-Elis&b.  Tonkm  1870  —  Velay.  V.  Smixh,  Chanta 
du  Velay  et  du  Forez,  in:  Rom.  III  365,  IV  108  u.  437,  VII  52,  VIII 
121  u.  410,  X  194  u.  581,  vgl.  ausserdem  Rom.  II  59  u.  455.  IX  547 
(V.  Smith,  Vieilles  chansons  reoueiUies  en  Velay  et  en  Forez.  Paris  1878) 
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—  Vienne.  Charivaki,  La  chanson  en  patois  de  V.  Vienne  1878  — 
Vionnes.  J.  GiLLii^ROX,  Patois  de  la  commune  de  V.  Paris  1880, —  Vi- 
▼arais  (Ardiehe}.  H.  Vasobaldb»  Hiat  des  poitaa  du  V.  Paria  1877, 
und:  Anthologie  patoiae  da  V.  Sfon^ellier  1675  —  Waldesaiaehe 
Mundart.  W.  Orüzmacher,  Die  iraldeiinsehe  Sprache,  in:  Herrig's  Ar- 
chiv XVI  369  u.  im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit  V  424.  A.  Rö- 
8IGEH,  Neu-Ilengstett  fHiirsot  ,  Geschichte  u.  Sprache  einer  waldenser  Co- 
lonie  in  Württemberg.  Greit'swald  18S3  Dias,  (auch  in  den  Franz.  Stud. 
Bd.  III  eiadtieneii).  Ueber  die  littnatm  der  Waldenaer  a.  die  Angaben 
unten  in  §  9,  abcgr  die  Oeadiidite  der  W.  a.  die  Angalien  oben  in  §  3. 

Nachgetragen  verde:  *J.CoBKD,  Fhonologie  du  Bagnard,  in:  Bom. 
VI  369. 

Nochmal.s  sei  her\'orgehobcn ,  dass  trotz  der  hochverdienstlichen  Ar- 
beiten von  CoxsTANH,  Aymehic,  MisHACKE,  Thojias  u.  A.  für  die  wis- 
senschaftliche Erforschung  der  neuprovoiaaliaehen  Mundarten  doch  noch  . 
aehr  Vielea,  ja  nahesu  AUea  an*  thnn  Abrig  Ueibt  Dringend  au  wflnaehen 
iat,  dass  dieses  noch  so  wenig  beataUte  Ariieitafeld  recht  bald  energisdie 
und  einsichtige  Pflege  finden  möge.  In  erster  Reihe  sind  zu  solchem 
"Werke  die  Romanisten  des  südlichen  Frankreich  in  Montpellier,  Toulouse 
etc.  berufen.  Das,  was  sie  bis  jc'zt  geleistet,  ])erechtigt  zu  der  HoflFnunfr, 
dass  die  Zeit  nicht  mehr  fem  sein  werde,  in  welcher  die  provenzalische 
Dialeetologie  die  ihr  inneriialb  der  romaniadien  Oeaammtwiaaenaehafl  ge* 
bohrende  Stellung  einnehmen  wird.  Dieae  Hoflhung  etidieint  nm  ao  be- 
reehtigter,  als  die  au  Montpellier  bestehende  »Soci^t6  pour  V^tude  des 
langucs  romnncj"  pceipnct  ist,  mehr  und  mehr  einen  festen  Mittelpunkt 
für  die  auf  die  visscnschaftliclie  Erforschung  des  Neuprovenaalisehen  ge- 
richteten Bestrebungen  abzugeben. 

Aueh  fOr  die  Kenntniaa  dea  Al^woveittaBaelien  wird  daa  dem  Neu- 
provenaaBsehen  au  widmende  Studium  erfaeblielie  und  erfirenlidie  Fflvd^ 
rung  bringen. 

BiUiograpliiaehe  Angaben  über  neupioTenaaliaehe  Littevatur  aiehe  in  }  9. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  ProTensa- 
1  lachen. 

i.  Der  Vocaliaimu  der  altpxoveiunliidien  Littemtniij^mdie 
zeichnet  sich  durch  Reinheit  und  Klangfülle  im  Vergleich  su 
dem  Franzdsiachen  sehr  vortheilhaft  aus.  Naaalvocale  waren 
noch  nicht  vorbanden  >)  (im  Neuprov.  finden  sie  sich  swar, 
aber  in  beschränkterem  Umfange,  als  im  Franzöe.).  Der  Ueber- 
gang  von  lat.  ü  zu  ii  ist  in  der  neueren  Sprache  ziemlich  con- 
sequent  vollzogen,  jedoch  finden  sich  mancherlei  Ausnahmen, 
andererseits  aber  auch  Fälle ,  in  denen  lat.  ü  z%i  ü  geworden, 


Jj  Entgegengesetzter  Ansicht  ist  Gkoebkk  in  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  YI 
487  Anm. 
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vgl.  Chabaneau  a.  a.  O.  p.  42 ff.  lieber  den  Lautwerth  des 
altprov.  w  —  lat.  ü  ist  eine  abschliessende  Untersuchung  noch 
nicht  geführt ,  doch  dürfte  auch  er  bereits  meist »  ü  gewesen 
sein;  jedenfalls  war  die  alte  Sprache  von  scmstigen  getrübten 
Vocalen  frei.  Das  AltpiOT.  unterschied  bei  o  und  e  scharf  den 
geschlossenen  Klang  (estreit,  semisonant)  Ton  dem  offenen  (larg, 
plenisonant)  und  kannte  auch  bei  a  eine  analoge  Unterschei- 
dung. Auslautendes  tonloses  a  blieb  im  Al^rov.  erhalten  (wüh- 
rend  es  schon  im  Altfrz.  zu  e  geschwächt  war).  An  Diphthon- 
gen,  die  vielfach  durch  Consonantenausfall  und  durch  Vocali- 
sation  gedeckter  Consonanten  6  :  ti;  c,  jf,  j  :  t)  entstanden 
waren,  besass  schon  das  Altprov.  einen  grossen  Reichthum,  der 
im  Neupro V.  bis  sur  UeberfüUe  gemehrt  worden  ist.  Auch 
Tiiphthonge  kannte  bereits  die  alte  und  kennt  noch  mehr  die 
neuere  Sprache. 

2.  Bezüglich  des  Consonantitmus  ist  für  die  alte  Sprache 
hervorzuheben  o)  das  Vorhandensein  der  palatalen  Laute  ck  (aus 
ctf  pt,  fy,  z.  B.  drecha  =»  dtreeta^  escrich  =  scrip([um]y  tag^ha 
a  HtpUm ;  auch  ü  vor  a  wird  häufig,  aber  keineswegs  immer, 
zu  cÄ  =  ital.  0  vor  i  und  g  -  J^  ital.  g  vor  e  und  t) ;  ß]  die 
Verschiebung  der  tönenden  Explosiva  und  Spirans  im  Auslaut 
zur  tonlosen  (irobar,  aber  irop,  servir,  aber  tmrfu.  dgl.} ;  y)  die 
Verschiebung  intervocalischer  Explosiva  (z.  B.  *$apere  :  mtber, 
eßbaUui  :  eaoalty  pacm  : pagar,  pi*g«r,  heare  :  logoTy  logar, 
*poiSr9  :  poehtf  mutare  :  nuidar;  besonders  bemerkenswerth  ist 
die  Verschiebung  von  d  :  z,  z.  B.  videre  :  vezefj  audire  :  awm*, 
*ead8r0  :  caxer) ;  d)  die  weite  Ausdehnung  des  palatalisirten  /  (M) 
und  II  {nh) ,  von  denen  ersteres  auch  anlautend  für  /  stehen 
kann  (s.  B.  Ihmrar  f.  liorar] ;  e)  die  Duldung  audi  härterer 
Consonantencombinationen  im  Inlaute  (wie  s.  B.  tl  in  eroUar^ 
pi  in  dopiar  neben  dotoTj  tfr  in  Matfre^  peh  in  e^ropehar 
u.  s.  w. ;  besonders  hervorzuheben  ist  die  Erhaltung  des  ge- 
deckten z.  B.  in  hlamiar,  üla  etc. ;  war  jedoch  der  erste  Con-- 
sonant  ein  Guttural  oder  Labial,  so  trat  häufig  Vocalisirung 
oder  Ausfall  ein,  z.  B.  deuior  f.  debtoTj  faire  9mfac[6]re,  soHh 
f.  iobHhf  Meha  f.  Mtq^cha ;  tiz  konnte  zu  tz  vereinfacht  werden, 
z.  B.  Critz  f.  Crütz) ;  ^}  die  Vocalisirung  des  auslautenden  e 
zu  tl  (z.  B.  neu  tnevss  me«m,  bkm  neben  blami) ;  r^}  die  eigen- 
srtige  Behandlung  des  auslautend  gewordenen  n  (ein  derartiges 
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n  ist  fest,  wenn  ibm  uraprünglich  ein  anderer  Gonsonant  folgte, 
s.  B.  man  mandof  ven  =  ve/Umnt  gran  s  granäem,  beweg- 
lich aber,  wenn  dies  nicht  der  Fall  war,  s.  B.  man  und  ma  » 
manumy  ven  und  ve  =  venü,  gran  und  gra  =  granum;  beweg- 
lich ist  n  auch  in  der  Yerbalendung  -o»  s  «*aiil,  -wi^,  s.  B. 
canion  und  conto  =s  canianit  s&n  und  ss  «tm^;  öfters  tritt 
unorganisches  n  an  yocalisdi  auslautende  Formen,  s.  B. 
neben  /o»  yini);  ^)  die  Erhaltung  des  auslautenden  t  nach 
Vocal  (auch  wenn  s  ss  «  nachfolgt)  und  WegfiUl  deiselben  nach 
Consonant  {amai  und  amai-z  s  omolum,  amaim,  aber  ofiMBt 
SS  ofVMSi^;  die  Substantiva  auf  "tat-om  bewahren  also  t  im  Aus- 
laut, 8.  B.  vetiai'Zf  ebenso  auch  veriut-g  u.  a.). 

Der  neuproT.  Gonsonantismus  zeigt  im  Vergleich  su  dem 
altprovenzalischai  manche  bemerkenswerthe  Weiterentwiöke- 
lung,  z.  B.  Schwund  des  auslautenden  r  im  Infinitiv  {metura 
=  mesurar,  naisse  =  naisser ,  segui  =  segutr),  häufige  Ver- 
flüchtigung de8  palatalisirten  intervocalischen  /  zu  i  [z.  B.  ba- 
taio  f.  batalha)  etc.  Im  Allgemeinen  dürfte  der  neuprov.  Con- 
sonantismus  weicher  und.  um  so  zu  sagen,  zerquetschter  sein, 
als  derjenige  der  alten  Sprache,  ahcr  freilich  bestehen  in  dieser 
Beziehung  zwischen  den  einzelnen  Dialecten  erhebliche  Grad- 
unterschiede. 

Litteratu rangaben.  (Die  Schriften  von  Chabaveau,  TnofAS, 
Aymf.ric.  Musiiackk  8.  oben  S.  434  9:  —  Diez,  Gramm.  I  —  Ucber  die 
VocidquaUtät  enthalten  werthvolle  Angaben  die  altprov.  Granunatikeu,  vgL 
oben  8.  430  (daiu  Enbiqüb  db  Yilleka*«  um  1433  abgefiMttet  Werk  über 
die  Diehfkimet,  im  Aunuge  fi^niekt  bei  Matakb  t  Siscab,  Origenee  de  U 
lengaa  eip.,  Bd.  n  1737,  neue  Au^.  HARTZENni  scH  1873)  —  J.  ZrrrrzA, 
Die  nordwestrora!ini«chen  Aiifllautgeeetiet  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt. 
XII  197  —  *P.  Meyeu,  rhonetique  proven^ale  I  O,  in  .  Mem.  de  la  Soc. 
de  Ling.  I  145,  und:  L'imjiarfait  du  subjonctif  en  es,  in:  Horn.  Mll  155 

—  E.  BüUMER,  Plenisonant,  Semisonant,  in:  Roman.  Stud.  IV  339  u.  487 

—  J.  Stobm,  Om  Tokalemes  kvantitet  i  de  Mouniike  sprog  i  nn  udrik- 
ling  fira  Latben,  in:  Beretaing  om  föibandliiigene  pft  det  fnrate  nordiske 
fiblogmed.  Kopenhagen  1879  —  Fr.  Neumamn,  Die  gemian.  F-lcmentc  in 
der  prov.  u.  germ.  Spr.  ihren  lautl.  Verhältnissen  nach  behandelt.  I.  Die 
einfachen  Vocale  u.  Diphthonge.  Heidelberg  1876  Diss.  —  F.  PfüTZNER, 
Ueb.  d.  Ausspr.  des  prov.  a.  Halle  1884  Diss.  —  E.  Wiech.mann,  Ueb. 
die  Ausspr.  des  prov.  e.  Halle  1881  Dise.  —  O.NlOOLBS,  Etade  de  /  m4- 
ditle  daae  qudqnei  pa]re  de  langue  d*oe,  in:  Rom.  vui  303,  vgl.  R.  d. 
L  r.  3«  B6rie  HI  130,  Zteehr.  £.  rom.  Fhü.  IH  610  —  K.  Nyrop,  Une 
question  de  i»hoa4tiqae  xomaae:  i-^r  wk  prorenfal,  in:  Det  filoiogiek- 
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hUtoriike  Samfündi  MmdadKrift  i  AnL  af  deta  SSMiige  Viik«nnlied.  Ko- 
penhagen 1879,  Tgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil  m  476  —  A-  Dbvic,  Variationt 

phon6tiques  de  la  sifflante  s  dans  le  dinlectc  lanpuodocien  parle  en  Qncrcj-, 
in:  Mem.  de  la  Soc.  de  Ling.  III  165  —  J.  Haiqlikh,  Changement  de  ts 
final  en  es  et  en  tch^  in:  Rom.  VIII  114  —  P.  Meyer,  Du  passage  d'  »  z 
Iretd^rkcsoi  pcovenfal,  in:  Born.  IV  184,  und:  D'un  emploi  non 
^tymdb^que  da  I  final  tn  pror.,  in:  Rom.  Vn  107,  rgL  aaeh  (aber  §m 
ir,  r:  s  z)  A.  THOMAS  in  Bom.  VI  261  und  desselben  Bemerkungen  in 
Giorn.  di  filol.  rom.  1880,  p.  205;  vgl.  Rom.  IX  622  —  C.  CnABANK4U, 
t  final  non  ^tymologique  en  langue  d'oc,  in:  Rom.  VIII  llü,  und:  ti  in- 
terrogatif  en  ])roveiical  moderne,  in;  Korn.  VI  4V2  —  Aymeric,  Epenthe- 
tischcs  r  in  jfrounitro  .,fframmaiica< ,  in.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  4T5  — 
MlCHSL»  Le  M  euphoniqne  et  son  äquivalent  1*  «  donee  en  provengal  et  «b 
frangaia.  Toolon  (Jahr?)  —  A.  MoiiTBL,  De  l'Orthograplie,  in:  R.  d.  L  r. 
I  40  (kttiie  Darlegung  dea  von  der  Soci6t6  ponr  IVtude  de««  langues  ro- 
manefl  angenommenen  orthographischen  Systemes,  daa  die  Mitte  hält  zwi- 
schen dem  etjTnologischen  und  phonetischen  Principe)  —  D.  Auhai  i),  De 
l'orthographie  proven9ale.  Aix  1865  —  H.  Bartlino,  Die  Mundarten  des 
südlichen  Frankreichs  in  ihrem  doppelten  Verh&ltnisse  der  Schreibweise 
und  der  materiellen  Zuaammeneetiung  der  Worte,  in:  Jahrb.  £  rom.  u. 
engl  Litt  XII  269. 

§  5.  Bemerkungen  über  den  Wortschatz  des 
Provenzalischen.  Der  Wortschatz  des  Provenzalischen.  der 
bis  jetzt  nur  in  sehr  unzurcirhender  Weise  zum  Gegenstande 
wissenschaftlicher  Untersuchung  gemacht  worden  ist,  unter- 
scheidet sich  mehrfach  charakteristisch  von  dem  französischen, 
wie  dies  schon  aus  den  geschichtlichen  Verhältnissen  leicht 
sich  erklärt.  Weil  nicht  in  so  nachhaltiger  Weise,  wie  das 
nördliche  Gallien,  betroffen  von  der  Invasion  der  Gormanen, 
hat  das  südliche  Gallien  auch  nicht  so  zahlreiche  germanische 
Elemente  in  seine  Sprache  aufgenommen  man  beachte  na- 
mentlich ,  dass  das  provenzalische  (iehiet  nicht,  wie  das 
französische,  noch  im  10.  Jahrhundert,  theilweise  durch  Nor- 
mannen besetzt  wurde  und  dass  folglich  der  Anlass  zum  Ein- 
dringen nordischer  Worte  fehlte).  Andererseits  ist  von  vorn- 
herein anzunehmen.'  dass  das  Provenzalische  Worte  iberischen 
Unpanmgea  in  sich  schliesst  und  dass  es  dem  Arabischen,  Spa- 
niachen  und  Italienischen  ak  den  Sprachen,  mit  welchen  es 
in  naher  räumlicher  Beziehung  stand,  bzw.  noch  steht,  zahl- 
reiche Worte  entlehnt  hat  Das  neuere  Provenzalisch  ist  aus 
naheliegenden  Gründen  reich  an  franziwischen  Lehnworten, 
freilich  aber  bestehen  in  dieser  Hinsidit  swischen  den  einiel- 
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neu  Dialecten  erhebliche  Gradunterschiede.  An  Einzelunter- 
suchungen  über  alle  diese  Dinge  fehlt  es  leider  noch  voll- 
ständig. Ebenso  fehlen  noch  gänzlich  Untenuchungen  über 
Wortbildung  und  Wortrosammenaetning  im  ProTenzaliechen. 

Litteratiirangab|«ii:  Batztouabd,  Leziqne  xoman  ou  diolioiiiiaiia 

de  In  langue  des  troubadouit.  Paris  183S/44.  6  Bde.  —  J.  B.  RoquefobT, 
Glossaire  de  la  langnie  romane.  Paris  l*>08/20.  2  Bde.  u.  Suppl.  —  RociTE- 
GUDE,  Easni  d'un  glossaire  occitanien  pour  servir  ä  rintellipence  des  po6- 
sies  des  troubadours.  Toulouse  1819  —  A.  Pellas,  IJict  prov.  et  fr^s. 
Avignon  1723  —  J.  HoNMOBAT,  Dict.  proT.-&98  ou  dict.  de  la  langue  d'oe 
et  moderne.  Digne  1846/47.  %  Bde.  —  G.  AzaTs,  DieL  des  idio- 
mes  romans  du  midi  de  Fnnee,  comprenant  lei  dialectea  du  haut  et  du 
bas  Languedoc,  de  la  ProTence,  de  la  Gnscogne,  du  Beam,  du  Quetej» 
du  Rouergue,  du  lamousin,  du  Dauphino  etc.  Paris  1ST7  ff.  3  Bde.  — 
F.  Mistral,  Leu  tresor  don  felibrige  ou  dictionnaire  prov.-fr98,  embras» 
sant  les  divers  dialectes  de  la  langue  d'oc  muderuc.  Aix  1877/82. 

S.  Salfbld,  Das  Hobdied  Sabnio*!  bei  den  jüdischen  Erkllrem  des 
Mittelalten.  Nebst  mnem  Auhmge:  Erkläningsproben  aus  Hdss.  Berlin 
1879,  in:  Magas.  f.  d.  Wissensch,  d.  Judenth.  (enthält  oeettanisdie  WOr» 
ter  in  alter  Transcription  mit  hebräischen  Buchstabsil). 

F.  Neümann,  Die  german.  Elemente  in  der  piOT.  vu  fxs.  Spr,  L  Die 
einfachen  Vocale  und  Diphthonge.  Berlin  1876. 

E.  Alexis,  Etüde  dtym.  s.  la  signification  des  noms  des  communs  de 
Provence.  Aix  1876  —  P.  A(CHABD?),  Des  d^nominations  des  quartiers, 
ebs  et  domdbies  du  texritoixe  d'Avignon,  in:  BuU.  bist  et  aidkteL  de 
Vaufllaie  I  (1879),  80,  Tgi  R.  d.  L  r.  8«  sfe.  IV  87  —  O.  Sosülti,  Hin- 
ilge  BUdung  der  Ortsaanen  mit  dem  Sufßz  -tma  in  dem  Landstrich  swi- 
sehen  der  Durance  u.  dem  Eygues-Flusse,  in:  Ztschr.  f.  rem,  PhiL  VII  183. 

ALaiix,  EtjTnologische  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  der  roman.  Spr. 
Berlin  1854  u.  58  (von  prov.  Worten  werden  behandelt:  abric  8,  aib,  aip 
41,  alaudetOt  alauzetOf  alauza  22,  alkimia  81,  amiralhf  amiraUt  amiraU  7, 
osor  6,  Morl  17,  hmte  88,  87,  Mm  88,  W  81,  bkto  40,  MmH;  hUßtO, 
hUtaui  40,  arsfOB  67,  «rat,  M  64,  hmte  66,  Com  39,  eoimM  21,  eomri 
76,  äac,  i§eh  43,  thoa,  decka  43,  dinar,  dimmt,  dufutr  19,  enchw,  enquar 
44,  esqtter  75,  gava,  gare  51,  lerja,  legtia  'M ,  rcgredar  37,  revü  40,  TUU  50, 
uibota,  sahafo  IR,  .fahntar  IT),  srwrra  21,  säur,  saure,  sor  16). 

Etymologie  einzelner  Worte;  Setteo.vst,  aib,  andare,  harone, 
gerUf  ges,  in :  Rom.  Forsch.  I  237  —  Gaspary,  aiga  =  'acqua,  in :  Ztsohr. 
1  rom.  Fhfl.  IV  611  —  Ohabanbati,  a',n)fara  ^  JlamiM,  in:  B.  d.  L  r. 
3«  s4r.  IV  18,  TgL Rom.  IX  620  —  P.  11,  mt  sn  Isague  d'oe,  in:  Born. 

VII  594  —  G.  HENTaOBXB,  pfOT.  dul,  dvoh,  avoUza ,  in :  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  VIII  1-22  -  Bai,«?t,  ar;;a«=  aQnr;,  in;  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  234  — 
Ga.si'akv  ,  henenausa  und  jnalenama  v.  anar,  in  :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV 
611  —  Liebrecht,  berteil  =  dtsch.  Wirtel,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VI  449 
—  SoHUCEUBOT,  dm  »Hsidekrauti,  fai:  Ztsehr.  f.  ram.  WL  IV  148  ^ 
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SCOUCHARDT,  dengun  disaimiUrt  aus  nengun,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V 
305  —  Thomas,  En  und  na,  in:  Kom.  XTI  r>s^r)  —  Bartsch,  eiMalabetar, 
estalvar,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  300,  vgl.  Kom.  VII  629  —  FÖR.STER, 
etjyedar,  es/reidar  «=  ex/ridare,  in:  Ztachx.  f.  rom.  PhiL  VI  109  —  AscoLI» 
Ml  ai  juMfls,  in:  Arch.  glott  it.  m  (1879),  punt  3  —  Babtscb,  Und»- 
«MW,  nidit  Fmtdeman,  dagegen  tmiiner,  in:  Ztiehr.  f.  vom.  PUL  IV  441 
—  Schuchardt,  umMm  V  *tneUmtu,  in:  Ztachi.  f.  rom.  PhiL  IV  154  ~ 
FoRESTi^,  Montauban,  in:  Bull.  arch^oL  et  bist,  de  la  soo.  areh.  de  Tarn- 
et-Garonne  VII  ISSl'  97  —  Houning,  noirissa  =  nutricia,  in:  Ztschr.  f. 
rom.  Phil.  VI  436  —  Chabankat,  omne  que  an  «=  chaque  anu^e,  in :  K.  d. 
L  r.  3«  s^r.  III  277,  vgl  Kom.  IX  619  —  AacoLi,  pesiow: pensile,  in: 
Anh.  gktt.  it  m  punt  3  —  Qaspart,  jiImi  •plßgum,  m«ht  t.  jitemt, 
in:  Zlaolir.  f.  lom.  PhiL  V  99  —  Jahh,  pro§,  pro»,  int  Herrig's  AithxT 
Bd.  67,  Heft  1  —  AlaBI,  Etudes  s.  Thist.  de  quelques  motR  romann: 
rana,  ran,  ranar,  randa.  randar,  in:  R.  d.  1.  r.  3«"  86r.  II  15,  vgl.  Kom. 
IX  155,  Herrig's  Archiv  LXIIl  444  —  Fök.stek,  sofanar  =  'suhfanare, 
nieht  >=  tubsatuiarct  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VI  110  —  Uoknino,  totpexMO 
mm  mupeetio^  t&läA  mt^fmo,  in:  Zledix.  f.  rom.  PhiL  VI  4$S  ~  BoBOOHABDT, 
frim  B  alCir.  iro^,  nieht »  irwkm  —  SucBlXB,  Oenue  des  Subet  »dt  (iit 
masc],  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  410  —  ToBLBB,  vout  •Heiligenbild«  » 
tmUiUt  in:  ZtMdur.  f.  rom.  PhiL  IV  183. 

§  6.  Bemerkangen  über  die  Flexion  und  die 
Syntax  des  Proyensalischen. 

1.  Die  Deelination  des  Subst.  und  Adj.  erfolgt  im  Alt- 
proTeunliscIien  im  Wesentlichen  durchaus  nach  den  för  das 

Altfiranzosische  gültigen  Kegeln,  so  dass  in  dieser  Hinsicht 
beide  Sprachen  ein  grammatisch  einheitliches  Gebiet  darstellen. 

Die  altprov.  Litteratursprache  beobachtet  bis  mm  Ende 
des  14.  Jahrhunderts  die  Declinationsregeln  streng  und  ge- 
stattet auch  zu  Gunsten  des  Keimes  keine  Ausnahmen.  Einem 
Schwanken  in  der  Form  des  (  as.  rect.  Sing,  sind  in  diesem 
Zeiträume  nur  die  Nomina  auf  lat.  -er  (prov.  -re)j  die  Subst. 
auf  -atf/e  und  die  Infinitive  auf  -iV  und  -re  unterworfen.  Die 
paroxytouL'u  Masc.  auf  -a  treten  im  Plur.  stets,  im  Sing, 
häutitj  zur  Deelination  der  parasyllahisclien  Mas(  ulina  über. 
Von  den  Diulccten  des  Altprov.  handliaben  die  östlichen  die 
Xominalflexion  so  nie  die  Litteratursprache.  Nach  AVesteii  hin 
(in  den  Dil'partements  Aveyron,  Tarn,  Garonne,  Tarn-et-Ga- 
rönne  und  in  Foi.x)  treten  Schwankungen  ein  znisclieu  der 
Anwendung  der  Nom.-  und  Acc.-Form  für  den  Casus  rect. 
Diese  Schwankung  besteht  im  östlichen  und  nordwestlichen 
Theile  der  Gascogue  (Commiuges  und  Landesj  ebenfalls,  je- 
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doch  80|  dasa  die  Form  des  Cas.  obL  für  den  Cas.  xeet.  sogar 
gewöhnlich  gebraucht  wird.  Im  westlichen  Theile  der  Gas- 
eogne  wird  die  Form  des  Cas.  obl.  für  den  Cas.  rect,  von 
einigen  wenigen  Ausnahmen  abgesehen,  regelmassig  gebraucht 
{so  Bbimakn  [s.  u.],  S.  80  f.,  vgl  auch  Loos  [s.  u.],  8.  56]  • 
Das  XeuproT.  kennt  für  Sing,  und  Flur,  nnx  je  eine 
Form  (für  das  Limousinische  stellt  CHABAineiAV  folgende  Ty- 
|»en  auf:  I.  sg.  r&ao  =  altpr.  rasa,  pl.  rata  altpr.  roMs; 
IL  sg.  taurir0  ss  altpr.  torire,  pl.  tour^M»  altpr.  torires;  III. 
9g.  vtcärX  =  altpr.  vicari,  pl.  vtcäri  =  altpr.  otcom).  Die  auf 
Ultima  betonten  Subst,  welche  ursprünglich  consonantisck 
auslauteten,  im  Neuproy.  aber  den  auslautenden  Cons.  Terlo- 
ren  oder  Tocaliaart  haben  (s.  B.  hrä  s  braig,  htrgU  s  hergier  ^ 
M  =  legem,  manteü  mantel,  U&u  s  hovem^  eham  d.  i.  t^ä 
SS  eompiM,  and  =  omtc,  ea  =  eae  etc.),  besitien  nur  eine 
Form  für  Sing,  und  Flur. 

2.  Die  Femininbildung  des  A^j.  erfolgt  im  Provenzali- 
sehen  in  derselben  Weise,  wie  im  FraniSsischen.  Das  Fem. 
der  doppelformigen  Adj.  seigt  den  Stammauslaut  erhalten, 
wlihrend  er  im  Masc.  vor  -e  häufig  lautgesetsUch  geschwunden 
oder  umgewandelt  ist ,  vgl.  bona  mit  hos,  preonda  mit  preonSj 
larga  mit  larcs,  tmda  mit  mUz<,  hraoa  mit  braus;  schärfer  noch 
tritt  diese  Diflferenz  im  NeuproT.  henror,  vgl.  ffermäno  mit 
germo,  plino  mit  pU^  touto  mit  touj  grässo  mit  grä^  tico 
mit  «f. 

Die  Comparation  des  Adj.  erfolgt  auf  analytischem  Wege 

durch  pltis  [pus.  neupr.  pili]\  die  wenigen  Reste  organischer 
Comparation,  welche  das  Altprov.  (in  ungefähr  gleichem  Um- 
fange wie  das  Altfrz.)  noch  besass,  sind  von  der  neueren  Spra- 
che fast  völlig  aufgegeben  worden  (erhalten  sind  melhour^ 

tniei  =  melius,  jnei  =  pejus,  mindre  =  minor). 

3.  In  Bildung  und  Gebrauch  der  Pronomina  stimmt  das 
Altprov.  im  Wesentlichen  mit  dem  Altfranzös.  überein.  .Be- 
merkenswerth ist,  da«»  die  leichten  Pronominalformen  mi,  tiy 
si.  nos,  ros,  lo,  los  sich  als  -m.  -s,  -7is.  -rs,  -1,  -Is  enkli- 
tisch an  ein  vorausgehendes  vocalisch  auslautendes  Wort  an- 
lehnen (ebenso  //  als  ///  .  Neben  der  Combiuation  ecre  -f-  iste 
ist  auch  das  einfache  iste  =  e.sf  erhalten,  ebenso  /toc  =  o  »es«. 

Die  Abweichungen  des  Neuprov.  von  der  alten  Sprache 
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tind  hinnchdieh  der  Pkonomiita  melir  lautlicher,  als  sachlicher 
Art.  Die  Inclinationsfahigkeit  der  leichten  Pronomina  ist  er* 
hehlich  eingeschränkt.  Die  Nominative  ieu,  tu  etc.  können 
sich  mit  Präpositionen  verbinden.  Als  Demonstrativ  wird  (we- 
nigstens im  Limousinischen}  nur  noch  a)queü ,  [a]  quch  ge- 
braucht; die  Function  des  neufrz.  celui^  celle  hat  der  Artikel 
lou  (pl.  loü),  la  (pl.  Id)  übernommen. 

4.  Bezüglich  des  Numerale  ist  zu  bemerken,  das»  das  Alt- 
provenzalisclie  für  die  Cardiiialzahlen  70  luid  !)U  die  organi- 
schen Formen  isete/ifa  und  fionanta  besass  und  die  Ordinalzah- 
len 2  bis  15  von  den  betr.  lat.  Formen  ableitete  [seyon,  fers, 
(junrt  etc.;,  dass  dagegen  da«  Neuprov.  in  beiden  Beziehungen 
sieh  dem  Französ.  angeglichen  hat  'seissafif-e-die,  quatre-vm-die, 
trouasieme.  quatrieme  etc.),  ebenso  hinsichtlich  des  Gebrauchs 
der  Cardinalia  statt  der  Ordinalia  bei  Monatsdaten  und  fort- 
laufender Zählung  von  Personennamen. 

5.  Das  System  der  altprov.  Conjugation  stimmt  im  We- 
sentlichen mit  demjenigen  der  altfrz.  überein;  als  Abweichun- 
gen sind  namentlich  hervorzuheben:  a)  Der  Ind.  Plusqpf.  ist 
durchweg  in  der  Function  eines  Cond,  erhalten,  z.  B.  purtira 
=  *purtweram  neben  pardria  =  *partire  +  hahehum.  b.  Der 
Abieitungsvocal  -a  erleidet  nicht  die  Scliwächung  in  e,  z.  B. 
rantatz  ^  cantan ,  canta  ^  cantar  neben  frz.  chantez^  chantent, 
chante,  chanter;  jedoch  ist  im  bist.  Perf.,  Conj.  Impf,  furspr. 
Plusqpf.  und  Ind.  Plusqpf.  Cond.  I  der  Abieitungsvocal  -a 
durch  den  Abieitungsvocal  -e  verdräugt  worden,  z.  H.  caniei, 
cantcs,  cantera,  gleichsam  *can(e  v  ?,  *c(inte[v{\sscm,  *cante[vif\- 
ram,  aber  frz.  chafitai  —  ra?ifä[ü]i  etc.  In  der  3.  P.  PI.  kann 
statt  a  der  ursprünglich  nur  den  starken  Verben  zukommeude 
Bindevocal  ti  =  o  eintreten  [cantoji  neben  cantan  .  c)  Der 
Abieitungsvocal  -e  bat  sich  behauptet  im  Inf.  und  in  der  1 . 
und  2.  P.  PI.  Präs  Ind.  der  nicht  zu  anderen  ('onjugutiouen 
übergetretenen  ursprünglichen  ii'-Verba  iz.  B.  arer,  avenif 
atetz  =  frz.  avoir  =  habere,  avons  —  */iaöü?nua,  avcz  —  *haha- 
t\s ;  ßoi'em ,  ßoretz  =  frz.  ßeurissons,  ßenrissez)  ,  ausserdem  ist 
er  herrschend  geworden  in  der  1 .  und  2.  P.  PI,  Priis.  Ind. 
der  starken  und  der  /-Verba  (z.  B.  vendem,  veudetz,  partenty 
partetz]  und  in  dem  Perf.  und  Plusqpf.  der  urspi-üngliche» 
^-Conj.,  fl.  oben,  d)  Der  Abieitungsvocal  -t  ist  auch  in  den 
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nicht  inchoativ  gewordenen  Verben  der  unpriingUchen  J-Oonj. 
euf  der  2.  P.  Sg.  Ftls.  Ind.  {parUs,  pari*  ss  *pariU)^  ans  der 
•  t.,  2.  und  3.  P.  PL  PkSs.  Ind.  (portmn^  parUtt  %.  oben,  |Mr- 
ton  SS  *parlMn^  und  ane  dem  Flurt.  Prils.,  aowie  aus  dem  Gerun- 
dium yeidrängt  {p€arten[(\  nach  vmiiden\f\).  Auch  ist  der  Ab- 
leitungsvocal  %  nicht  nur  nicht  Hodusrocal  in  der  1.  und  2.  P. 
PI.  Conj.  Pris.  und  Plusqpf.  (Impf.)  geworden  [canUm^  ctm- 
tetZy  cant0»semf  -€U  »  fis.  chanHumB^  ehmUiez,  chmUa$$wn$  etc. ; 
umdam^  vtndaiz,  nendeuem^  vmtdei$§iM  » tmäUm$,  wndie»  etc.), 
simdem  es  büden  auch  die  nicht  inchoatiTen  ursprünglichen 
/-Yerba  die  betr.  Formen  ohne  •  [partam,  partatz,  parHsiemy 
parÜMfiz  ^  fn,  parfiontt  partiez,  parOttioM^  -iez).  Dagegen 
wird  das  Impf.  Ind.  der  ursprünglich  starken  und  f-Yeiba 
nach  Analogie  der  /-Yerba  gebildet  [avia,  vendia) .  e)  Die  in- 
choativ gewordenen  ursprünglichen  /-Yerba  'nebst  den  «t 
ihnen  übergetretenen,  wie ßorir)  nehmen  die  inchoatire  Stamm- 
erweiterung -isc,  bzw.  -m,  -is  nur  an  im  Sing.  u.  5*.  P.  PI. 
Präs.  Ind.,  im  Conj.  Fr.  und  2.  P.  Sg.  Irap.  Pr.  'flortsr,  ßo- 
risses,  ßorh,  ?.  -[A.  ßoriscon,  2.  s^.  \m\t.  ßorU.  conj.:  ßorisca, 
-a^,  -a,  -a?ti,  -atz,  -an;  vereinzelt  fmdeu  sich  auch  inchoative 
Participial- ,  hzw.  Gerundialbildungen  *,  im  Uebrigen  folgen 
sie  der  Conj.  der  nicht  inchoativen  Verben  [ßorem .  ßoretz, 
ßoria ,  ßorir ,  dagegen  frz.  ßeurissons  ,  ßeiirissez ,  ßeurissais] . 
f  Die  1.  P.  Sg.  entbehrt  jeder  PersonaUnidung  fwährend  sie 
im  Französ.  gern  ein  analogisches  e  oder  .v  annimmt,  z.  B.  Je 
port-c ,  Je  vend-a,  Je  rendai-s  etc.),  doch  tritt  im  Präs.  Ind. 
gern  ein  i  an  (z.  B.  ami  ^  vetidi  ,  welches  wohl  als  Analogie- 
bildung zu  dem  Perf.  {amet,  cejidei]  zu  betrachten  ist  g  Die 
Endung  -t  der  ;i.  P,  Sg.  ist  erhalten  im  Pcrf.  amet  —  frz. 
aim'i,  rendef,  partit] ,  sonst  überall  geschwunden,  h]  Die  En- 
dung der  l.  F.  PL  -nuis  ist  durchweg  als  erhalten,  der 
Ableitungsvocal  -a  und  -e  (nicht  aber  s.  oben  hat  sich 
davor  behauptet,  die  Ausgänge  -ü-mtis.  -e-7nus  sind  also  nicht 
durch  -ümus  verdrängt  worden,  i)  Die  Endung  -Iis  der  2.  P. 
Fl.  hat  sich  als  -fz  seltener  ts]  erhalten ;  die  Ableitungsvocale 
-a  und  -e  haben  sich  davor  behauj-tet.  k)  Die  Endimg  -nt 
der  3.  F.  Fl.  hat  durchweg  ihr  /  verloren  [veiido7i,  vcndan, 
vendi'an  etc.),  das  n  wird  im  Fräs.  Ind.  hätifig  als  bewegliches 
n  behandelt  {canto  neben  canton  f.  cantan),  1)  Der  Inf.  zeigt 
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bäafig  säurke  und  achwaehe  Fonn,  i.  B.  ermif  s  erMire 
neben  creUr  =  ^erederef  tanir  ts  teeer«  neben  imr«  »  *#<ficlfr0, 
9egr§sgst*B0quifr9  neben  segmr ;  du  ä  des  starken  InfinitiTaiugaB- 
ges  -ihre  hat  sich  behauptet»  wenn  dnieh  aeinen  Ausfidl  achwie- 
rige  ConeonantenTerbindungen  entetanden  tein  wuxden,  los.B. 
in  teitier  s  texir^f  vencer  k  nmeltre,  cour  s  cofu^e  (daneben 
eoeir  ss  *eoquire),  eonst  wird  -är0  su  -r«,  s.  B.  dß/mfän^  r<m» 
pre  etc.  m]  Die  Diphthongirung  dee  hochtonigen  StammYoca^ 
lea  iat  nur  faeultatiTi  s.  B.  trap  neben  truop^  truep,  pree  ne- 
ben priee,  n)  Die  aur  i»-Claaae  gebSiigen  Perfecta  weiden, 
mit  gleich  an  erwähnenden  Auanahmen,  in  eigentiiiimKcher 
Weise  guttural  gebildet,  s.  B. : 
häbui^  1.  ae  {aic),  2.  aguist,  3.  ae.  pl.  1.  agutm^  2.  offuettj 

3.  agrm  (dasu  Coaj.  Flusqpf.  ayt<e«,  Ind.  Flusqpf. 

=  Cond.  I.  affra] . 
dehm^  t.  decy  2.  deguüty  3.  dSs0.  pl.  t.  depwm^  2.  degwi», 

3.  äegron  (dazu  Go^j.  Flusqpf.  deguea^  Ind.  Flusqpf. 

a=  Cond.  I.  degra) ; 
ebenso  z.  B.  ea^  =  caluit,  dolc  =  dolui^  valc  =  ea/w,  voh  s 
oo/tit,  =  placui,  conoc  =  cognovi,  hec  =  ^bibm  etc. ,  auch 
caxec  =  cecidi,  correc  =  cucurri.  Daneben  für  die  1.  F.  Bil- 
dungen wie  agui  ^flexionsbetont) .  Eine  befriedigende  Erklä- 
rung dieser  Bildungen  ist  noch  nicht  gegeben.  Vermuthlich 
ging  der  Anstoss  zu  ihnen  von  Verben  aus,  deren  Stamm  auf 
gutturale  Explosiva  auslautete ,  wie  p/ac-[uf<  ,  und  sind  die 
übrigen  deren  Analogie  gefolgt,  so  dass  also  uc .  der  etc. 
gleichsam  ""/lac-  ut],  *dec-\ui\  f.  habiti,  dehui  sein  würden :  agui 
u.  dgl.  sind  jedenfalls  analogische  Anbilduiigen  an  agutst  etc. ; 
cazec  u.  dgl.  aber  sind  als  Umbildungen  ursprünglich  schwa- 
cher Formen  [cazci  =  *cadevi]  nach  Muster  der  r-I'erfecta  zu 
betrachten.  (Das  perfectische  c  aus  Verhärtung  des  auslauten- 
den »  zu  erklären  —  wie  dies  Kisop ,  Ztschr.  f.  rom.  Phil. 
VII  49.  für  altfrz.  voc  ==  vo/ui,  puc  =  pofui  vorschlägt  — , 
dürfte  auf  unüberwindliche  lautliche  Schwierigkeiten  stossen). 
—  Mehrere  zur  ?/t-Classe  gehörige  Vorba ,  deren  Stamm  auf 
Labial  auslautet,  attrahiren  das  u  in  die  Stammsylbe,  so  sapui 
:  saup,  *recipui  :  receup ,  cripui  :  creup.  O'  Die  Gutturalbil- 
dung des  Perf.'s  wird  häufig  auch  auf  das  Particip  übertragen, 
z.  B.  volgutj  conogut,  inogut^  begtitj  cazeguf  etc. 
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Die  nenpiov.  Conjugation,  obwolil  im  AUgemeineiL  dem 
Systeme  der  altpxoy.  idir  tiea  geblieben,  leigt  doch  manche 
*  bemerkenswerthe  Abweichung,  s.  B.  Schwund  des  anilaiiten- 
den  r  im  Inf.  der  A-  und  /-Verba,  s.  B.  ehantäf  ßiai\  die 
Uebertiaguug  der  InchoatiTbildung  auch  anf  das  Impf.  Ind. 
[ßuriuio  =^  9lt^x.  ßoria]  und  anf  die  1.  nnd  2.  P.  Fl.  Ftito. 
Lid.  {ßowriutm^  ßmm9S  »  altpr.  ßorem,  ßoretz) ;  eine  eigen- 
thümliche  (▼ieUeicht  auf  dem  kt.  Coqj.  Perf.  beruhende)  Bil- 
dung der  2.  8g.  und  der  1.  u.  2.  PI.  des  Perf.  bist.,  i.  B. 
ekmiurm,  ehawUrem^  cAantSrei  «  altpr.  catUut,  eanUmy  eantetz ; 
ein  weites  Umsichgreifen  der  gutturalen  Perfecibildung  auch 
in  die  schwache  Gonjugation  hinein  (so  wird  i.  B.  su  fimr 
das  Veti.  ßniguei  gebildet)  etc. 

7.  IHb  proT.  Syntax  stimmt  in  den  Qrandiügen  mit  der 
fransSsischen  überein.  Im  Einielnen  finden  sieh  mancherlei 
Verschiedenheiten,  z.  B.  hinsichtlich  des  Gebrauches  der  Thei- 
lungsform,  in  der  Wortstellung  etc.  etc.  Namentlich  aber  ist 
Eins  hervoizuheben.  In  der  altprov.  wie  auch  in  der  neu- 
prov.  Litteratur  ist  ganz  Torwiegend  nur  die  rhythmische 
Form  gepflegt,  die  Prosa  dagegen  sehr  Temachläsdgt  worden. 
Auf  die  Syntax  hat  dies  nachtheilig  einwirken,  deren  Festigung 
und  feinere  Ausbildung  aufhalten  müssen,  und  so  ist  es  er- 
klärlich, dass  insbesondere  die  neuprov.  Syntax  veiglichen  mit 
der  neufranzösischen  den  Charakter  einer  gewissen  Schwer- 
fälligkeit und  Verschwommenheit  an  sich  trägt. 

LitterBturangabeni):  Volkmann,  Beitri^e  cur  prov.  Oramm.,  in: 
HMrig*«  AnhiT  XTT  322  (Artikel,  Subst,  Ad^j.)  —  TouRTOüU>ir,  De  quel- 
quM  foraes  de  l'uifli^e  langae  d'oc,  in:  B.d.Lr.  rV  522  u.y  354, 

vgl  Rom.  m  115  u.  420   P.  Reimann,  Die  Deel.  derSabst  u.  Adj. 

in  der  lanffue  d'oc  bis  «um  J.  1300.  Danzig  1882,  Strassburger  Diss.  rgl. 
K.  d.  1.  r.  1884  Januarheft,  S.  38  —  Tu.  Loos,  Die  Nominalflexion  im  Prov. 
Marburg  1883  Diss.  —  A.  Beyer,  Die  Flexion  des  Vocativs  im  Altfrx.  u. 
Prov.  Halle  1883  Diss.  (abgedruckt  in  Ztschr.  f.  rem.  Phil.  VII  23)  —  C.Cha- 
BAMBAU,  Notes  ■.  quelques  pronoms  proTenfanz  in:  Born.  IV  338,  Y  332; 
rar  1»,  pronom  neatre  en  pvor.,  in:  Bon*  YH  339;  sur  Ii  employ^  poor 
kr  en  prov.,  in:  Rom.  V  372  —  Bauquier,  A  traven  la  langue  d'oc.  No- 
tes diverses.  De  la  double  forme  de  quelques  pronoms.  Montpellier  IST*» 
—  L.  Cl£d.\T.  T-e  pronom  personnel  neutre  dans  le  Forez,  le  Lyonnais  et 
Iii  Bresse,  in:  Rom.  XII  346,  und:  Etudes  s.  quelques  pronoms  prov.,  iu; 


1)  Die  Tollatändigen  Grammatiken  sind  oben  S.  43U  angeführt. 
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K.  d.  1.  r.  2<-  s6rie  VI  230  —  J.  HenO£SBACS,  Bdtmg  zur  Lehre  von  der 
Inclination  im  Prov.  (roU  in  Stknof.l's  Ausf?.  u.  Abh.  erscheinen)  — 
J.  CoRNV,  D^clinaison  de  l'article  maiutenue  jusqu'  ä  ce  jour  dans  le  Va- 
laia,  in  :  Rom.  VI  253  —  A.  RoqUE-Ferrier,  Vestiges  d'un  article  archai- 
que  roman  consenris  dans  les  dialeotea  du  midi  de  la  France ,  in :  R.  d. 
L  r.  3*  ffaie  II  114,  vgl  Bom.  DL  156  —  A.  Roque-Fberxeb,  L'ftrtid« 
avehalque  dans  la  TalUe  de  Larboust  (Haute-Garonne) ,  in :  R.  d.  1.  r. 
1680  Januar  bin  März ;  und :  Les  forme«  de  l'article  et  des  pronoma  en 
lanjfue  d'oc.  Montpellier  1876  —  L  L.  Honaparte,  Sur  le  caracttrc  pro- 
nominal du  monosyllabe  b6amai8  gm:.  London  1878  —  F>.  MoNAfi,  di  un 
articolo  pleonaatioo  nell'  antico  provensale,  in:  Riv.  di  filol.  rom.  I  55  — 
F.  Mbtbb,  Lm  troidteiw  penoniiet  da  pliuid  en  proT.  ia  Bom.  DL  IM 
—  F.  Abmitagb»  au,  faih  wm,  m:  Bom.  DL  128,  vgl  ibid.  193  u.  Ztselur. 
f.  rom.  Fliil.  IV  477  —  C.  Chabaneau,  Ti  interro{?atif  en  proT.  modeme, 
in:  Rom.  VI  442  —  A.  MrssAFiA,  Zur  Prftsensbildang  im  Rom.,  s.  oben 
S.  256  —  'P.  Meyer,  L'imparfait  du  subjonctif  en  -es,  in  .  Rom.  VHI  165, 
TgL  K.  d.  1.  r.  Serie  II  82  (hierzu  vgl.  wieder  Rom.  IX  156)  u.  Ztaeh. 
t  xonu  fUl.  m  308  ~  F.  Sgbbrkbb,  Ueb.  d.  Perfeotbildiing  im  Ftov. 
Zorieh  1883  Diti.,  Tgl.  Lit«VAtarbif.genn.  u.  lom.  Fhfl.  V  72  —  K.  Mxtbr, 
Die  prov.  Gestaltung  der  vom  Perfectstamme  gebildetan  Tempoift  des  Lat. 
Marburg  18*^3  Dias,  fSTENOFi.'s  AuHß.  u.  Abh.  XII)  —  A.  H.vRNISCH,  Die 
altprov.  Präsens-  u.  Imperfectbildung  mit  Ausschluss  der  A-Konj.  («oll  in 
Stemgel's  Ausg.  u.  Abh.  erscheinen)  —  P.  Mann,  Das  Particip  Präteriti 
im  AHpiov.  (soll  in  Stbhobl'«  Ausg.  u.  Abli.  enbheinen}  —  A.  Fuobzb, 
Der  InflnitiT  im  ProT.  ium9i  den  Bdmen  der  Tkobadore.  Maiburg  1883. 
Diss.  :in  Stenoel's  Ausg.  u.  Abh.  VI)  —  A.  Roqub-Febrier,  L'  r  des 
infinitifg  en  langue  d'oc,  in:  R.  d.  1.  r.  2«  sSrie  V  180  —  C.  F.  Wolpp, 
Futur  u.  Conditional  II  im  Altprov.  Marburg  1884  fSTENOEL  s  Ausg.  u. 
Abh.  XXX;  —  Uentscuke,  Die  Verbalflexion  im  Oxforder  Oirard  de  Ross. 
Halle  1883  Breslauer  Disa. 

Fafb,  Di«  VortotoUnng  in  der  prov.  PtoMÜttontar.  Jena  1884  Dies. 

B.  HoFionsrBB,  Spraehliohe  Untenueliung  der  Beime  Benuur^i  Ven- 
tadom,  in  SxEHOBL'e  Auig.  n.  Abb.  X  —  F.  Belsch,  Die  Syntax  des' 
Bemart  Y.  Ventadom  (Subst.,  Adj.,  Art.,  Pron.),  in:  Symbolae  Joachimicae, 
Festsebzifl  lum  Jubü&um  des  Joaehimsthaler  Gymn.  Berlin  1880. 

§  7.  Bemerkungen  über  die  (altjproTenialisclLe 
Rhythmik. 

1.  Die  Fnnci])ien  der  prov.  Bkjrthmik  stimmen  mit  de- 
nen der  französischen  überein. 

•  2.  Vocalverbindungen,  welche  lat.  einfachem  Vocale,  baw. 
lat.  Vocale  -\-  vocalisirter  Consonant  entsprechen,  sind  einsyl- 
big,  ebenso  au  =  lat.  au.  Vocalverbindungen  dagegen,  welche 
lat.  Doppelvocale  entsprechen,  sind  zweisylbig.  Das  enklitische 
KS  =  V08  besitzt  nie  Sylbeugeltung. 

Körting,  Encyklupädie  d.  rom.  PUl.  10.  29  •* 
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3.  Auslautendes  tonloses  a  und  e  werden  vor  folgendem 
Tocalischen  Anlaut  in  der  Kegel  elidirt  ;  im  Uebrigen  wird 
der  Hiatus  iwar  sichtlich  gemieden,  findet  sich  aber  doch  in 
nicht  ganz  wenigen  Fällen  (vgl.  Keimann,  a.  a.  O.,  p.  4  ff.}. 

4.  Das  Va-gimntn  der  Sylbenzahl  eines  Verses  ist  12,  das 
(selbstverstäiidlich  nur  vereinzelt  sich  findende)  Minimum  ist 
1.  Nicht  gerählt  wird  bei  weiblichem  Keime  die  der  letzten 
Hochtonsylbe  nachfolgende  Sylbe,  es  gilt  also  z.  B.  ein  that- 
süchUch  neunsylbiger  Vera  doch  ak  achtqrlbig,  wenn  die  achte 
Sylbe  rhythmisch  hoishbetont,  die  neunte  dagegen  tonlos  ist. 
Lftngeie  Vene  weiden  durch  die  CSsur,  welche  mSnnUch  oder 
weiÜich  sein  kann,  in  swei  Hälf  ben  terUgt  Beeonde»  h&ufig 
angewandt  erscheinen  der  Sechssylbler  (in  der  didactischen 
Poesie  beUebt],  der  Achtsylbler  (namentlich  in  der  nichtstro- 
phischen  Poesie),  der  Zehnsylbler  mit  der  Cäsur  entweder  nach 
der  vierten  oder,  wie  im  Girart  de  Boesilho,  nach  der  sechs- 
ten Sylbe  (Vers  des  nationalen  Epos) ,  der  El&ylbler  mit  der 
Cisur  nach  der  siebenten  Sylbe  (in  der  Lyrik  gebraucht).  Der 
Alexandriner  ist  verhSltniBsmässig  wenig  beliebt  VgL  Bartsch, 
Grundriaa  etc.  §  13  u.  44. 

5.  Verbindung  der  Verse  durch  Assonanz  findet  sich  nur 
in  den  ältesten  erhaltenen  prov.  Gedichten,  dem  Boethiu»- 
liede  (vgl.  HÖNDGRN  in  seiner  Ausg.  dieses  Textes,  p.  214  ff.) 
und  dem  Girarts,  in  Bezug  auf  ersteres  ist  die  Sache  nicht 
einmal  zweifellos  (vgl.  Böhiibs,  Rom.  Stud.  m  133  ff.),  im 
Girartz  aber  ist  gleidifiüls  die  Assonanz  schon  in  weitem  üm- 
fimge  dem  Vollreime  gewichen.  In  der  späteren  Litteratur  ist 
die  Bindung  durch  den  Voll  reim  obligatorisch.  Einreimige 
Tiraden  kennt  nur  die  nationale  Epik.  Die  Aneinanderreihung 
von  paarweise  gereimten  Versen  (Couplets)  ist  charakteristisch 
für  die  Versnovelle  und  verwandte  Dichtungsgattungen.  Die 
Lyrik  hiaucht  in  der  Regel  nur  die  mehrreimige  Strophe. 
BÖiufig  sind  sämmtliche  oder  doch  je  zwei  zu  einem  Liede 
gehörige  Strophen  durch  die  gleichen  Reime  gebunden.  Auf 
Correctheit  des  Reimes  wird  streng  geachtet.  Re imknnsteleien 
(Anwendung  des  grammatischen,  rührenden,  gebrochenen  und 
Binnenreimes)  sind  sehr  beliebt,  namentlich  im  13.  Jahrhun- 
dert; die  Anwendung  schwieriger  Reime  (rimas  caras)  wurde 
von  manchem  Dichter  wie  eine  Art  Sport  betrieben. 
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6.  Du  lyxiflche  Gedieht  gliedert  ach  In  Strophen  (coblas). 
Umfimg  und  Stroctnr  der  Strophe  kSnnen  sehr  Tenchieden- 
artig  eein,  besonders  da  gern  ungleichartige,  d.  h.  längere 
und  kürzere,  Yezse  strophisch  gebunden  und  mehrere  Reime 
dnrchgefahrt  werden.  Nicht  erst  der  Bemerkung  aber  bedarf 
es,  dass  die  besseren  Dichter  im  Strophenban  die  gebührende 
Rücksicht  auf  künstlerische  und  rhythmisch  wirksame  Grup- 
inmng  der  Verse  und  Reime  nehmen  und  namentlich  über 
ein  gewisses  Mass  hinausgehende  Strophen  Termeiden.  Das 
mehrstropliige  Lied  pflegt  mit  einer  küneren  Strophe,  dem 
Geleite  (tomada),  abgeschlossen  au  werden,  in  welcher  der 
Dichter  entweder  sein  Lied  oder  die  Persönlichkeit,  der  es 
gewidmet  ist,  anredet  und  dadurch  gleichsam  die  Adresse  des 
Liedes  bestimmt. 

7.  Die  wichtigsten  lyrischen  Dichtungsarten  sind^) :  a)  Der 
Vers,  die  einfachste  und  volksthümlichste  Liedform,  für  wel- 
che mit  Vorliebe  der  Achtsylbler  und  männliche  Reime  ver- 
wendet werden  und  deren  Strophenformen  wenig  kunstvoll 
sind,  b)  Die  Canzone,  "die  eigentliche  Form  der  höfischen 
Kunstlyrik ;  sie  zeigt  reicheren  Wechsel  zwischen  männlichen 
und  weiV>lichen  Keimen,  grössere  Maunigfahigkeit  der  Vers- 
masse, unter  deuen  namentlich  der  zehusylbige  Vers  eine  wich- 
tige Stelle  einnimmt;  die  Melodie  war  rascher  und  gedrunge- 
ner.« Die  Zahl  der  Strophen  steigt  selten  über  fünf  oder  sechs. 
Hinsichtlich  ihres  Inhaltes  lässt  die  Canzone  sich  als  Liebes- 
lied bezeichnen,  jedoch  konnte  sie  auch  für  religiöse  und  für 
panegyrische  Zwecke  (Verherrlichung  eines  Gönners  u.  dgl.) 
gebraucht  werden,  c  Uas  Sirventes,  )»Rügelied«,  'behan- 
delt politische  Ereignisse,  sittliche  und  religiöse  Zustände,  per- 
sönliche Vcrliältnisse  des  Dichters.  Der  Freimuth,  mit  wel- 
chem die  Troubadours  reden,  machte  das  Sirventes  zu  einer 
gefährlichen  und  gefürchteten  Waffe.  Die  Leidenschaft  und 
persönlicher  Hass  drücken  sich  darin  oft  in  schärfster  und 
verletzendester  Weise  aus.«  Das  Sirventes  ist  ebensowenig  wie 

1)  Das  Obigp  nach  Bartsch,  a.  b.  (),  S.  32  ff. 

2)  Besser  «Dienstgedicht,  insofern  es  von  einem  andern  Gedichte  ab- 
hängig, in  seinem  Dienste  stehend  betrachtet  Mird«,  so  ToBLER  nach  Gisi, 
Der  Troubadour  Guill.  AneUer  v.  Toulouse.  (Solothurn  1877*,  vS.  24,  vgl. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  132  u.  P.  Rajna,  Giom.  di  filoL  rom.  I  89  u.  200 
tt.  U  73      Mid«rer  Ansieht  fceilieh  ist  P.  Mxtbb,  b.  Rom.  VII  626. 
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die  Canzone  in  bestimmte  Form  gebunden,  nur  strophi- 
sche Gliederung  ist  unerlässlicb.  Besondere  Arten  des  Sir- 
yentes  sind  das  Kreuilied  und  das  Klagelied  (planh,  coni- 
plancha).  d)  Die  Tenzone  (tensos,  contensoti  Joes  partits, 
partimens,  partida;.  »Ein  Dichter  legt  einem  anderen  zwei 
Sätze  vor,  die  in  der  Regel  sich  widerstreiten,  und  fordert  ihn 
auf,  sich  für  einen  zu  entscheiden.  Der  Angeredete  verficht 
seine  Meinung,  worauf  der  erste  widerlegend  antwortet,  so 
streiten  sie  Strox)lie  um  Strophe,  bis  sie  zuletzt  einen  oder 
mehrere  Schiedsrichter  bestimmen,  die  entscheiden  sollen,  wer 
Becht  habe.  Die  aulQ^tellten  Streitfragen  selbst  beweisen, 
dass  man  die  Tenzone  mehr  als  ein  Spiel  des  Witzes  betiaoh- 
tete,  als  dass  man  ernstliche  Fragen  damit  hätte  lösen  wollene 
(ygl.  Diez,  Poesie  der  Troub.,  S.  192  f.).  e)  Die  Romanze, 
»von  enählendem  Inhalte,  «l>er  in  lyrischer  Form,  fuhrt  den 
Dichter  in  enter  Person  ledend  und  eisahlend  ein  f  gewöhn- 
lich berichtet  er  dn  Liebesabenteuer,  das  ihm  begegnet«. 

f)  Das  Tanilied  {baJada  v.  haiar  =  mhd.  reien,  dama  y. 
da»9ar  =  mhd.  fangen),  besteht  »meistens  aus  dni  Strophen, 
denen  ein  Thema  vorau^ht,  welches  am  Schlüsse  jeder  Stror 
phe  reficainartig  in  Form  und  Melodie  au%enommen  wurdet. 

g)  Das  Morgen-  oder  Wächter lied  (alba).  »Die  alba  schil- 
dert, gewöhnlich  in  dramatischer  Form,  das  Scheiden  der  lie- 
benden beim  anbrechenden  Moigen  und  hat  davon  ihren  Na- 
men. Die  Liebenden  werden  von  einem  Freunde,  der  Wache 
gehalten,  damit  sie  nicht  überrascht  werden,  oder  von  dem 
ins  Geheimniss  gelegenen  Buärgwiichter  geweckt,  der  durch 
seinen  Ruf  das  Nahen  des  Morgens  yerknndigt.  In  dem  Re- 
frain, der  auch  dieser  Gattung  ständig  eigen  ist,  kehrt  das 
Wort  alba  fast  immer  wieder  und  bildet  den  Schluss.«  Eine 
Abart  der  alba  ist  die  Serena,  das  Abendlied,  welches  »die 
Sehnsucht  des  Liebenden  nach  der  yerheissenen  Liebesnacht 
schilderte,  h)  Die  Pastour^lle  (pastoiela,  pastoreta).  »Den 
Inhalt  der  Pastourelle  bildet  ein  von  dem  Dichter  mit  einer 
Schäferin,  pastora,  angeknüpftes  laebesgespräch ,  daher  yer- 
läufit  sie  in  dramatischer  Form,  wahrend  sie  eiriihlend,  den 
Dichter  redend  einführend,  anhebt.«  (Spielarten  der  P.  sind, 
»je  nachdem  die  bedielUgte  Sehdne  Schweine,  Enten,  Ziegen 
hütet  oder  eine  Gärtnerin  oder  Nonne  ist«,  porquiera,  auquiera, 
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cftbrieni,  Teigieia,  monj«.  —  Gniiaut  Biquier  hat  sechs  Fta- 
toureUen  cyklitch  la  einem  klemen  Schäfenoman  Terbunden.) 
Seltnere  und  künstlxche  Dichtungsüoxmen  sind:  i)  Das  Des- 
oorti  d.  h.  tein  Gedicht  in  abweichenden,  nicht  harmonie- 
lenden  rhythmischen  AbsfttMn,  wehshes  zum  A^nsdruek  dishar- 
monischer Stimmung,  namendich  unerwiderter  Liebe  dientt. 
k)  Die  Seztine,  leine  besondere  Art  der  CSansonci  in  wel- 
cher sechs  Beimwdrter  in  bestimmter  Folge  durch  secha  Stro- 
phen sich  abläsen  und  eine  Runde  bildent.  1)  Das  Breu- 
doble  (oDoppelkuni),  »ein  Gedicht  in  drei  TieneiUgen  Stro- 
phen und  mit  einem  Geleitt. 

Keine  provensalische,  sondern  eine  national  italienische 
Dichtungsform  ist  das  Sonett. 

&.  Die  proveiizalische  l.yrik  stand  in  innigster  Verbin- 
dung mit  der  Musik.  Die  Lieder  waren  stets  für  den  Vor- 
trag mit  Musikhegleitung  berccliiiet.  »In  den  meisten  Fällen 
waren  die  Dichter  auch  die  Componisten  ihrer  Lieder;  sie 
verfassten  Text  und  Melodie ;  von  der  Musik  war  damals  jedes 
Lied  \inzertrennlich.  Der  Text  hiess  mot ,  die  Melodie  so, 
cntsprecliend  den  deutschen  Ausdrücken  )»wort«  und  »wiseif 
(Uartsch,  a.  a.  ().  §  21);  trobar  eigentlich  —  »componircn<f. 

9.  Die  provenzalische  Lyrik  hat  in  formaler  Beziehung 
das  Höchste  geleistet,  was  poetischer  Kunst  möglich  ist.  ein 
Euhm ,  welcher  auf  romanisclunn  Gebiete  nur  noch  der  ita- 
lienischen Lyrik,  jedoch  nicht  in  gleich  unbedingter  Weise 
zugesprochen  werden  darf.  Die  hohe  Vollendung  der  Form 
aber  hat  schädigend  eingewirkt  auf  den  geistigen  Gehalt  so- 
wohl der  provenzalischen  wie  der  italienischen  Lyrik  und  ist 
mithin  eher  ein  Nachtheil  als  ein  Vortheil  für  die  litterari- 
sehe  Gesammtentwickelung  gewesen. 

Litteratii  rangnben:  F.  DIEZ,  Die  Poesie  der  Troubadours.  Ldp- 
zig  1826,  S.  84  ff.  —  K.  Bartsch,  Die  Iloimkunst  der  Troubudours.  im 
Jahrb.  f.  roni.  u.  engl.  Lit.  I  171;  Der  Strophenbau  in  der  dcutsclien  Lyrik, 
in:  Germania  II  257,  Ein  keltisches  Versmass  im  Prov.  u.  Fransüs.,  in: 
Zttehr.  f.  rom.  FhiL  II  199,  vgl.  Rom.  VII 628;  Kctttsefae  u.  rom.  Metrilr, 
in:  Ztaohr.  f.  rom.  Phfl.  III  359;  Zu  den  proT.  Laif,  in:  Ztiehr.  f.  ran.  Fltil. 
II  70;  Ueber  die  roman.  u.  dcutnchen  Tagelieder,  in  :  Album  des  lit.  Vereins 
in  Nürnberg  für  1865,  S.  1  tT. ;  vgl.  auch  Jahrbuch  der  Dantegesellschaft  III 
335.  Eine  kurze  zusammenfassende  Darstellung  der  prov.  Rhythmfli.  liat  B.  in 
seinem  Grundriss  §  21,  §  25  bis  2ü  u.  ^  44  gegeben,  vgl.  oben  —  A.  Ka- 
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LisciiER,  Observationc«  in  poegim  Komanensem  provincialibuB  inprimis 
respectifl.  Berlin  1&6(>  —  £.  Stengel,  Einige  F&Ue  der  Wiederkehr  glei- 
eher  Bein»  u.  Brimworte  in  der  el^nroT.  Lyrik,  in  der  Zteehr.  £  fOfn. 
fUl.  IV 109  —  C.  G.  HfiOBUBBBOEB,  Ueber  dee  Sonett.  Wien  1866.  Fkogr. 

der  Oberrealsch.  a.  d.  Landstraase  —  BftlMANTf,  Die  Deel.  eCe.  (s.  oben 
S. 44H:,  S.  4  fiF.,  behandelt  das  Vorkommen  des  Hiatus  im  Prov.  —  A.  Plei- 
NES,  Hiat  u.  Elision  im  Prov.  (wird  in  Stenoel's  Ausg.  u.  Abb.  erscheinen) 
—  F.  W.  Maus,  Peire  Cardenals  Strophenbau  in  seinem  Verh&ltniss  zu 
dem  anderer  Trobadon.  Mailrarg  198S  Biet.  (8nM<lBL'e  Aueg.  u.  AjUi. 
Heft  6)  —  A.  Thomas,  La  rertiileellon  de  U  ehifingie  pcorenfele  de  Bei- 
mon  d'Ayignon,  in :  Rom.  XI  203  —  B.  Wbubb,  Di«  Spraefafinmen  Metfr» 
Ermengau's,  in:  Ztsch.  f.  rom.  Phil.  VII  390. 

Vgl.  ausserdem  die  bibliographischen  Angaben  zu  §  1,  §  8  u.  §  10. 

Ueber  die  ncuprovenzalische  Khj-thmik  fehlt  es  noch  gänzlich  an 
vissenschaftlichen  Untersuchungen,  für  welche  übrigens  auch  wenig  Stoff 
Toilianden  SU  sein  sAeint. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  pro- 

venzalischen  Litteratnr. 

1.  Die  ältesten  Zeug^iisse  für  die  Existenz  der  proven- 
zalischen  Sprache  bieten  lateinische  Urkunden  des  9.  und  10. 
Jahrhunderts,  in  denen  proYenzalieche  Wendungen  ond  SäUe 
sich  finden  (vgl.  Batnouabd,  Choix  etc.  II  40  ff.),  sowie  die 
sog.  Wiener  Glossen  (heraufsg.  von  F.  Diez  im  Jahrb.  f.  rom. 
11.  engl.  Lit.  YIII  1).  Ueber  die  Slteste  Alba  vgl  Theil  U  438. 

Die  ältesten  provensalisclien  Littentnxdenkmale  sind:  a) 
Das  BoSthiuslied  (entstanden  um  950;  258  cehnsylbige  in 
assonirende  oder  ToUreimige  Tiraden  [s.  oben  §  7,  No.  5] 
geosdnete  Verse] ,  das  Bmchstilck  einer  wunderlichen  legen- 
darisohen  ErzShlimg  vom  Sturze  nnd  Tode  des  Philosophen 
BoSthins.  b]  Der  Anfang  der  Alezanderdichtong  des  Alberioh 
▼on  Besannen  (Brians ?),  ygl.  oben  S.  870.  c)  Bmohstuoke 
Tersdiiedener  yeisificirter  Legenden,  Tg^.  BabtscHi  Grundriss 
§7.  d)  Eiiiige  geistliche  Lieder,  Tgl.  Babtsch,  a.  a.  O.  §  10. 
e)  Ftosanbersetzung  des  13.  bis  17.  Kapitels  des  Erangeliums 
Johannis,  vgl.  Babtscb,  a.  a.  O.  §  12,  G.  HoncANir  in:  Ge- 
lehrte Anseigen  der  kgl.  bayr.  Akademie  1858,  Juli,  S.  73» 
und  P.  Mbtsr  in:  Bibl.  de  TEc.  des  ch.  5«  s6rie.  II  p.  540. 

Theilweise  piDvenzalisch^ist  die  Sprache  des  alt6ans6si^ 
sehen  Leodegarliedes  und  der*  Passion,  ygl.  oben  S.  370. 

Irgendwelchen  ftsihetischen  Weräi  besitsen  die  iiitesten 
SpraehdenkmÜer  nicht. 
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2.  Die  clasrische  Periode  der  altj)rovenzali8chen  Littera- 
'    tur  beginnt  mit  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  erreicht  ihren 
Höhepunkt  um  1200.  um  dann  allmählich  in  die  Periode  des 
Verfalles  überzugehen. 

Die  clasaische  provenzalische  Litteratur  trägt  durchaus  den 
Charakter  einer  Kunstpoesie,  welche  vorzugsweise  an  die  hö- 
fisch gebildeten  Gesellschaftsclassen  (Adel  und  Geistlichkeit) 
sich  wendet  und  folglich  nach  wahrer  Volksthümlichkeit  nicht 
nur  nicht  strebt ,  sondern  dieselbe  sogar  geflissentlich  ver- 
schmäht. Selbst  die  zahlreichen  aus  dem  bürgerlichen  Stande 
hervorgegangenen  Dichter  nehmen  in  dieser  Beziehung  keine 
Ausnahmestellung  ein.  Im  Zusammenhange  hiermit  steht  die 
Thatsache,  dass  die  altprovenzalische  Litteratur  vielfach  nur 
den  Zwecken  gesellschaftlicher  Unterhaltung  und  ephemeren 
Interessen  diente  und  gar  zu  sehr  eines  tieferen  Gedanken- 
gehaltes und  ernster  Tendenzen  entbehrte.  Aeusserlich  ge- 
langte dieser  Sachverhalt  in  der  übertriebenen  Werthschätzuug 
der  rhythmischen  Form  zum  .\nsdru(  k  :  über  der  Reinheit  und 
Gewäbltheit  der  Reime  und  über  der  Zierlichkeit  des  Stro- 
phenbaues wurde  der  Inhalt  vcniachlässigt  und  allzu  oft  als 
etwas  nur  Nebensächliches  behandelt.  Das  Interesse  am  Klange 
und  an  der  conventionellen  Phiaae  war  in  nachtheiligster 
Weise  das  vorherrschende. 

Auch  die  Sprache  der  Litteratur  war  eine  conventionelle 
Kunstsprache  mit  allen  Vorzügen,  aher  auch  mit  allen  Nach- 
theilen einer  solchen,  unter  welchen  letzteren  namentlich  der 
hervorzuheben  ist,  daas  die  dialectisch  redende  Masse  des  Vol- 
kes  ihr  mehr  oder  weniger  fremd  gegenüber  stand  und  dem- 
nach auch  schon  hierdurch  von  dem  VentändniMe  und  dem  Ge- 
%  nnsse  der  Litteratur  mehr  oder  weniger  amgeidilossen  wurde. 

Der  Schwezpimkt  der  classischen  altprovenzalischen  Lit- 
terator  liegt  ganz  einseitig  in  der  Lyrik,  und  dennoch  kaxm, 
WM  in  dieser  geschaffen  worden  ist,  keineswegi  als  durchweg 
und  in  jeder  Besiehung  bedeutend  bezeichnet  werden  oder 
doch  höchstens  nur  hinsichtlich  der  rhythmisdien  Form.  Die 
lyrischen  Dichtungen  der  Provenzalen  sind  yiel&ch  schablo- 
nenhaft und  gedankenleer,  bewegcm  sich  immer  in  demselben 
engbegienzten  Kreis  der  Anschauungen  und  Empfindungen,  • 
und  dies  hat  wieder  auch  eine  groMe  Eintönigkeit  des  Aus- 
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dnickes,  einen  Mangel  an  Originalität  in  Vergleichungen,  Bil- 
dern, Metaphern  und  sonstigen  poetischen  Figuren  zur  noih- 
•wendigen  Folge.  Oft  genug  erhält  man  bei  der  Lecture  pio- 
▼enzalischer  Lieder  den  Eindruck,  dass  sie  blosse  Heimspiele 
sind,  bei  deren  Abfassung  das  Herz  des  Dichters  wenig  be- 
teiligt und  noch  weniger  seine  Phantasie  sonderlicli  in  An- 
spruch genommen  war.  Unter  der  grossen  Zahl  der  Trouba- 
dours begegnet  man  nur  wenigen  scharf  ausgeprägten  Indivi- 
dualitäten, nur  wenigen  Persönlichkeiten,  welche  durch  daS) 
was  sie  waren  und  thaten,  unser  Interesse  zu  fesseln  vermö- 
gen. Daher  auch  die  Erscheinung,  dass,  wenn,  wie  so  häufig, 
ein  und  dasselbe  Lied  in  verschiedenen  Handschriften  oder 
Biographien  verschiedenon  Dichtem  zugeschrieben  wird,  meist 
sachliche  und  sprachliche  Kriterien  sich  für  die  Bestimmung 
des  wirklichen  Verfassers  als  unzulänglich  erweisen.  Die  Masse 
der  proyenzalischen  Lyrik  zeigt  ein  so  einförmiges  QeprXgei 
dass  sie  an  sich  sehr  wohl  für  das  Werk  eines  Dichters  oder 
doch  einer  Dichterschule  gelten  könnte.  Ausnahmen  sind 
allerdings  vorhanden,  aber  ihre  Zahl  ist  nicht  gross. 

Dies  herbe  Urtheil,  welches  allerdings  mit  der  landläufi- 
gen Meinung  von  dem  ästhetischen  Werthe  der  pxoveniaUschen 
Litteratur  in  schroffem  Widerspruche  steht,  gilt  besonders  von 
der  Minnedichtung.  Diese  vermochte  zu  wahrem  Gfrehalte  und 
innerer  Vertiefung  si^n  deshalb  nicht  <u  gelangen,  weil  sie 
mit  dem  Fluche  der  Unnatur  und  oft  audi  der  Unwahrheit 
behaftet  war,  indem  sie  vorwiegend  die  Liebe  cur  vermähl- 
ten Fkau  SU  ihrem  Gregenstande  hatte.  Zwar  ist  gewiss  in 
der  grossen  Mehntahl  der  FiUe  das  YerhSltniss  des  Minne- 
sängers SU  seiner  Dame  kein  strafbares  gewesen  und  nicht 
über  eine  conventionelle  Huldigung  und  tändelnde  Galanterie 
hinausgegangen ,  aber  gerade  dann,  wenn  dem  so  gewesen 
ist,  war  Wahrheit  und  Natürliehkeit  des  Empfindens  von  vorn- 
herein unmöglich,  wurde  ein  liignerisohes  Spielen  mit  anem- 
pfundenen  Gefühlen  zur  verfaängnissvoUen  Nothwendigkeit. 
Das  beredteste  Zeugniss  für  die  entsetaUche  Oede  und  Hohl- 
heit der  provensaUsdien  Durchschnittslyrik,  soweft  diese  ero- 
tischen Inhaltes  ist,  legen  die  Tenzonen  ab  (s.  oben  S.  452), 
in  denen  nichtige  oder  selbst  fiivole  Fragen,  wie  s.  B.  »Ein 
Ehemann  erfiüirt,  dass  sdbe  Gattin  sich  einen  Liebhaber  hält: 
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beide  letztere  bemerken  dies :  wer  von  den  Dreien  ist  am 
meisten  in  der  Enge?«  (Dibz,  Poesie  etc.  193^,  ebenso  emst- 
haft wie  spitzfindig  erörtert  werden.  Wahrlich,  eine  Poesie, 
die  in  solcher  Weise  sich  in  Fadheit  und  Abgeschmacktheit 
verlieren  konnte,  beraubte  sich  selbst  der  Blöglichkeit  einer 
gesunden  und  normalen  Entwickelung. 

Erfreulicher,  als  die  Liebeslyrik  es  im  Allgemeinen  ist, 
ist  die  Sirrentesdichtimg,  denn  in  ihr  erklingen  festere,  be- 
stimmtere imd  klarere  Tdne,  in  ihr  spricht  sich  Mannes- 
sinn, Mannesmuth  nnd  seihet  Mannestrotz  aus^  in  ihr  weht 
und  adunet  ein  kriagerisdier  nnd  ritterlicher  Geist,  dessen 
schneidige  Entschiedenheit  in  wohlthuendem  Gegensätze  steht 
zu  der  Terschwommenen  Weichlichkeit  des  BCinnesanges. 

Das  Sirrentes  (vgL  oben  S.  451  A.)  ist  vorwiegend  Verstan- 
desdiehtong,  entbehrt  aber  freilich  als  solche  oft  auch  der 
poetischen  Yertiefiing  und  ihnelt  mitunter  gar  zu  sdir  einem 
politisdien  Funphlete,  das  nur  sufiülig  in  Yersen  abgefasst  ist* 

Was  die  PÄnrenialen  in  der  Epik  geleistet,  ist,  Alles  in 
Allem  genommen,  wenig  bedeutend.  Weder  eine  nationale 
Heldendichtung  hat  sich  in  der  Provence  zu  wahrer  Blüthe 
zu  entfalten  vennocht  —  es  scheinen  vielmehr  die  Ansätze  zu 
einer  solchen  von  der  überwuchernden  Kunsdyrik  ertödtet 
worden  zu  sein  — ,  noch  auch  ist  der  Abenteuerroman  zu  ir- 
gend welchem  Gedeihen  gelangt.  Die  einzige  Dichtung,  wel- 
die  den  chansons  de  geste  ebenbürtig  genannt  werden  darf, 
ist  der  Grirarts  de  Rossilho,  welcher  in  seinem  Inhalte  bis  auf 
die  Zeit  KarVs  des  Kahlen  und  mittelbar  bis  in  diejenige  Karl 
Martell's  zurückgreift.  Unter  den  Abenteuenomanen  bean- 
sprucht der  Jaufre  ein  gewisses  poetisches,  der  Boman  Fk- 
menca  aber  ein  grosses  eulturgeschichtliches  Interesse. 

Mit  grosserem  Erfolge,  als  das  eigentliche  Heldengedicht, 
wurden  die  leichteren  Gattungen  der  Epik,  namentlich  die 
Yersnovelle  und  die  didaetisdie  Dichtung  gepflegt,  und  doch 
ist  auch  auf  diesen  Gebieten  Nichts  geleistet  worden,  was  ab- 
solute Bedeutung  hätte. 

Das  Drama,  übrigens  ausschliesslich  geistlichen  Charak- 
ters, kam  .über  dürftige  Anfänge  nicht  hinaus.  Das  Gleiche 
lässt  sich  im  Wesentlichen  auch  von  der  Prosa  sagen,  indes- 
sen doch  mit  dem  Zusätze,  dass  in  ziemlich  weitem  Umfange 
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und  nicht  ohne  Erfolg  vemidit  wurde,  dieselbe  fiir  Abfassung 
wissenschaftlicher  Werke  sn  gebrauchen.  Zu  einer  höheren 
stylistischen  Entfidtung  vermochte  jedoch  die  Proe«  nicht  zu 
gelangen . 

3.  Die  Litteratur  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  kann  nur 
als  eine  matte  und  künstlich  gesüchtete  Nachblüthe  der  vor- 
angegangenen classischen  bezeichnet  werden.  Denn  diese 
letztere ,  ohnehin  die  Keime  des  Verfalls  von  Tomherein  in 
sich  tragend  und  auf  abschüssigen  Bahnen  sich  bewegend,  war 
▼on  ihrer  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Höhe  rasch  herab- 
gesonken,  als  die  politischen  nnd  socialen  Verhältnisse,  in 
denen  sie  wurzelte,  sich  zu  wandeln,  ab  die  specifisch  mit- 
telalterliche Cultur  allgemach  zusammensubrechen  begann. 
Aus  den  Händen  des  Adels  ging  die  Pflege  der  Litteratur 
über  in  diejenigen  des  Bürgerstandes ,  der  ritterliche  Minne- 
sang wurde  sum  Mmstersang  und  als  solcher  nach  allen  Re- 
geln der  Kunst  und  der  Pedanterie  schulgetecht  geübt.  Ge- 
sellsohalten  bildeten  sich  sum  organisirten  Massenbetriebe  des 
poetischen  Handwerkes  und  yerfehlten  nicht,  moh  Terwickelte 
Statuten  und  Reglements  aussuarbeiten  und  bei  festlichen  Ge- 
l^penheiten  die  correetoiten  Beimereien  mit  Pkeisen,  bestehend 
aus  einem  goldenen  YeÜclien  oder  einem  sonstigen  Blümlmn, 
zu  belohnen.  Gesdbiftig  genug  ging  es  her  in  diesen  littera- 
risohen  Clubs,  aber  dem  nichtigen  Gesohifte  fehlte  die  Seele, 
und  diesen  Ifangel  konnte  kein  nocih  so  pompöses  Ceremo- 
niell  ersetsen.  So  hat  denn  auch  die  bedeutsamste  Dichter- 
akademie, das  im  Jahre  1324  gegründete  und  im  Jahre  1484 
(durch  d^mence  IsaureY)  emeueite  iConsistori  de  la  gaja 
soiensa«  su  Toulouse,  nicht  viel  mehr  su  leisten  vermodit,  als 
sich  selbst  und  mit  sidi  eine  mumienhafte  Dichtung  durch 
alle  Wechsel  der  Zeiten  zu  erhalten. 

4.  Vom  Ausgang  des  14.  Jahrhunderts  bis  su  den  swan* 
siger  Jahren  des  gegenwärtigen  lebte  die  proTensaUoohe  Lit- 
teratur ausserhalb  der  Dichtersunfte  nur  als  yerwilderte  und 
yerachtete  Fätoisdichtung  fert,  in  welcher  nur  hin  und  wieder 
eine  bedeutendere  PersÜnlichkeit  etwas  su  leisten  wagte  und 
wusste,  was  wenigstens  relatiye  Bedeutung  besass  und  Ton 
litterarhistorischem  Interesse  ist.  So  vor  AUen  Pierre  Gou- 
delin  oder  Goudoufi  tm»  Toulouse  (1579 — 1649). 
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Eine  Wiedergeburt  und  zwar,  was  besonders  wichtig,  eine 
"Wiedergeburt  aus  dem  Volke  heraus  wurde  der  provenzalischen 
Poesie  erst  vor  wenig  mehr  als  einem  halben  Jahrhunderte  zu 
Theil.  Die  Hauptvertreter  der  neu  erstandenen  Litteratur 
sind  der  Coiffeur  Jacques  Jansemin  oder  Jasmin  (geb.  6.  3. 
1798  zu  Agen  in  der  Gascogne ,  gest.  ebenda  1.  10.  1864: 
»Papillotosir,  lyrische  Gedichte  1825).  der  frühere  Lehrer  und 
spätere  Buchdrucker  Jo86  Roumanille  {geb.  8.  8.  1818  zu 
Saint-R^my  [Bouches-du  Rhöne] ,  Verf.  zahlreicher  lyrischer 
Gedichte  und  Prosaschriften,  gesammt  als  Lis  oubreto  en  vers, 
Avignon  1864,  und  Lis  oubreto  en  proso  ebenda  in  demael- 
ben  Jahre  erschienen;  seit  1859  Heiauflgeber  des  Armana  pro- 
ven^au^  und  Fr6d6ric  Mistral  (geb.  zu  Maillane  [Bouches-du 
Rh6ne];  Verf.  der  Epen  Mirdio  1859  und  Galendau  iat>7,  der 
Novelle  Nerto  1884,  sowie  lyrischer  Dichtungen,  geMmmelt 
n.  d.  T.  lis  IbcIo  d'or  1875).  Diese  Führer  der  jungproven- 
saUwshen  Poesie  haben  zahlreiche  Nachfolger  gefunden,  so  dass 
gegenwirtig  die  Schaar  der  »felibrei«  —  so  nennen  sich  die 
neuproT.  Litteraten  —  bereits  eine  sehr  beträchtliche  und 
noch  immer  im  Wachsen  begriffene  ist.  Dichtervereine  haben 
sich  gebildet  .  Zeitschriften  jungprovenzalischer  Tend^s  er- 
scheinen, litterarische  Feste  werden  gefeiert,  und  auch  sonst 
wird  Nichts  verabsäumt,  was  dazu  beitragen  kann,  der  in 
Fluss  gebrachten  Bewegung  Stärke  und  Nachhaltigkeit  zu  ver- 
leihen. Ob  freilich  alle  diese  Bestrebungen  danemden  Erfolg 
haben  werden  nnd  ob  die  vorlänfig  nodi  etwas  künstliche 
Neubelebung  der  proyaizalischen  Poesie  su  einer  wirklich  na- 
türlichen Entwickelung  fuhren  wird,  mnss  sehr  fraglich  er- 
scheinen, denn  selbst  denkbar  ist  es  nur  anter  der  Voraus- 
setning,  dass  das  poHtisalie  Band,  welches  gegenwärtig  den 
Süden  mit  dem  Norden  Franlurdclis  fest  verlnndet,  wenn  nicht 
gelöst,  so  doch  gelockert  werde.  So  lange  dies  nidit  ge- 
schehen, wird  der  Süden  sich  der  Herrschaft  fransSsischer 
Sprache  nnd  Littemtor  nicht  an  entliehen  und  seine  eigene 
Poesie  über  diu  Niveau  einer  swar  anmuthigen  nnd  interes- 
santen, aber  doch  immer  au  einer  untergeordneten  Stellung 
Temitheilten  Bialectdichtnng  nicht  m  erheben  vermögen. 

Wie  in  dem  provenzalischen  Frankreicb,  so  hat  auch  in 
dem  benachbarten  und  sprachverwaadtenCS^talomen  seit  einigen 


Digitized  by  Google 


460 


Dm  ProTensaUsdie. 


.Jahrzehnten  ein  Streben  nadi  Neubelehung  der  altnationalen 
Dichtung  sich  bekundet,  dessen  schliessUches  Ergebniss  eben- 
falls der  Zukunft  anheimgeatellt  werden  muss.  Die  neuerdings 
öftere  nicht  ohne  eine  gewisse  unklare  und  träumerische  Schwär- 
merei gefeierten  Verbriiderungsfeste  jungprovcnzalischer  und 
jungcatalanischer  Dichter  haben  praktische  Folgen  bisher  nicht 
gehabt  und  werden  solche  wohl  auch  in  absehbarer  Zukunft 
nicht  haben.  Möglich  ist  aber  dooh)  dass  in  der  ProTence 
und  in  Catalonien  die  Keime  zu  einer  Entwickelung  gel^^ 
worden  sind,  welche  später  einmal  fiir  die  Geechichte  der  ro- 
manischen Völker  bedeutungsvoll  werden  kann. 

§  9.  Litteraturangaben  sar  proveiisalisehen  Litteratur- 
gesohiehte. 

1.  Bibliographisches:  Robert,  Inventalre  ■ommaire  des  mss.  des 
bibliothfequeB^e  France,  dont  les  cataloguea  n'ont  pas  6t&  imprim(*s.  P.. 
seit  IbSO  —  'K.  Baktsch,  Aufzählung  u.  Beschreibung  der  prov.  Liederhdss., 
in:  Orundriss  etc.  S.  27  man  vgl.  auch  die  dort  in  den  Noten  angegebenen 
Litteraturangaben  —  P.  Meyer,  Notice  du  ms.  de  la  Bibl.  nat.  fonds 
frfs  25415,  oontenant  divers  ouTtages  an  prov.,  in  BulL  de  la  soc;  des 
ano.  textet  1876,  No.  3  u.  4  ~  K.  BASISCH,  Die  prov.  Liederhds.  f.  (BibL 
nat.  fonds  frgs  12472J,  in  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  353  —  ALBAKti,  Inven- 
taires  de  diverses  epliaes  dt-  l'rov.,  in;  Rev.  des  80ci6t6s  sav.  7«?  s^r.  I  148; 
und  Invent.  du  chateau  de  Cornillon  'Gard  ,  ebenda  1  197  —  P.  Meyek, 
Les  mauuscrits  du  connetable  de  Lesdiguieres,  in :  Rom.  XII  336  —  Magen 
et  Tboun,  AreUvet  nmiiieipalea  d'Agea.  Chartea,  litees6rie  (1189—1328), 
publ.  auz  frais  du  eonaeil  gte^ral  de  Lot-et-Garomie.  VilleneÜTe-sur-IiOt  1877 
—  G.  Bri  nkt,  Notice  s.  la  bibliothfeque  de  la  ville  de  Bordeaux,  in:  BulL 
du  bibliopl\.  et  du  biblioth,  P.  1866,  p.  122  —  GiUARDOT,  Catalogue  des 
manuscrits  de  la  bibl.  de  Bourges.  Texte  et  dessins.  Nantes  1859  —  S.  ht- 
OTAUD,  Notice  8.  la  bibl.  de  Montpellier,  in:  Bull,  du  biblioph.  et  du 
biblioth.  F.  1866,  p.  542  —  G.  Jacobstual,  Die  Texte  d.  Liederhds.  H.  196 
Ton  Mon^eUier.  IKplomatiseher  Abdniek,  in :  Ztsdir.  f.  rom.  Phil.  III  526 
u.  IV  85,  278  —  Ohabansav,  Sur  quelques  mss.  prov.  perdus  ou  6gar^s, 
in:  R.  d.  1.  r.  1882,  Mai,  p.  209  —  GrÜzmacher  ,  Bericht  a.  d.  Gesell- 
schaft f.  das  Studium  der  neueren  Sprachen  über  die  in  Italien  betind- 
Uchen  prov.  Hdss.,  in:  Herrig's  Archiv  XXXTII  28S  u.  407,  XXXIV  141 
u.  368,  XXXV  84  —  Abdruck  der  prov.  Liederhds.  Flut  XLI  cod.  93  der 
Laurentiana  la  Floreni  (U  b.  Bartsdi)',  besorgt  von  OaüZKACHSR  in 
Herrig's  AieluT  XXXV  363,  y^.  Jahrb.  f.  rom.  n.  engl.  Lit  XI  5  — 
(Nicht  gana  vollständiger]  Abdruck  der  prov.  Liederhds.  der  St-Mareus- 
Bibl.  zu  Venedig;  App.  cod.  XI  V  b.  Bartsch; ,  besorgt  von  Grüzmaciu:r 
in  Herrig's  Archiv  XXXVI  379  —  E.  Stengkl,  Studi  sopra  i  caneonieri 
provenaali  di  Fireuze  e  di  Roma,  in:  liiv.  di  ülol.  rom.  I  20  —  Abdruck 
der  pioT.  Xiedeihdt.  ?hit  XLI  eod.  43  der  Laureniiana  su  Fioreos  (P  b. 
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Bartsch)  nach  der  von  Stengel  genommenen  Abschrift,  in:  Herrig s  Ar- 
diiT  XIIX  u.  L  —  IKe  pcoT.  BhunenleM  d«r  Chigiana.  Ergter  u.  getreuer 
Abdfttok,  naeli  dem  gegeuwirtig  ▼entOininelten  Originale  u.  der  ToUatliir 

digen  Copie  der  Riccardians  besorgt  von  E.  Stengel.  Marburg  1878,  vgL 
Ztschr.  f.  rora.  Phil.  II  12«  —  K.  Bartsch,  Die  prov.  Liederhds.  Q  (Ric- 
cardiana  2909;,  in;  Ztschr.  f.  rom  Phil.  IV  502,  vgl.  Grüber  ebenda  V  S9 

—  H.  SucuiEK,  Der  papieme  Theil  der  Mudenaer  Troubadour -Hds.,  in: 
Ztsehr.  f.  rom.  Ptttt.  IV  72  ~  A.  MuaSAnA,  Del  eodice  Eatense  di  rime 
proveosali.  Belaiioae.  Wien  1867  (Sitiungsberidite  der  K.  K.  Akad..  d. 
WiMensch.  Philos.-hist.  CL  Bd.  55),  und:  Uebb  die  prov.  Liederhdsa.  des 
Giovanni  Maria  Barbieri.  \^'ien  1 876  —  A.  EuERT,  Die  Hdss.  der  Escorial-' 
Bibl.  aus  dem  Gebiete  der  roman.  Litteraturen  sowie  der  englischen,  im 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  IV  46  —  Fr.  Michel,  Ilapport  s.  une  mission 
en  Espagne,  in:  Arehives  des  missions  scientifiquee  et  litt^raires.  ß**  s^rie 
VI  3,  369,  TgL  Rom.  X  448  ^  Abdraek  einer  im  Beeiti  det  Prof.  D.  Pablo 
Oil  7  Oil  sa  Saragossa  befindL  prov.  Liederhds. ,  beeorgt  t.  Mila  t  Fon- 
TANAL8,  in:  R.  d.  1.  r.  1876  II  225,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil  I  389  — 
H.  SucillER,  II  canzonicrc  provenzale  di  Chcltenham,  in  Riv.  di  filol. 
rom.  II  49  —  CoNSTAN.s,  Les  mss.  prov.  de  Chcltenham.  I  Un  nouvcau 
Chansonnier  pruv.,  in;  Ii.  d.  1.  r.  1881  Juni,  Nov.,  Dec,  1882  Febr.  (als 
Bueh  eraebienen  F.  1881)  —  £.  Stengel,  Stadien  Uber  die  proT.  Liedethdaa.  I. 
Die  Xopenhagenor  Sammlung  prov.  Lieder,  in :  Ztaehr.  f.  rem.  FhiL  1 887 

—  A.MrssAFiA,  Handschriftl.  Studien.  Heft  8.  Mittheilnngen  ana  iwei 
Wiener  Hdss.  des  Breviari  d'amor.  Wien  1861. 

•G.  Gröber,  lieber  die  Liedersammlungen  der  Troubadours,  in:  Böll- 
mek's  Rom.  Studien  II         Tgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phü.  H  125. 

*K.  Basisch,  Alphabetaaebea  Veneiehniai  der  lyriaehen  Diehter  dea 
IS  u.  13  Jaiirh.*a,  in:  Omndziaa  ete.  8.  97,  Tgl.  dam  Sucbibb,  in:  Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit  XV  (N.  F.  IH)  90  —  X.  Bartsch.  Beitrige 
zu  den  roman.  Litteraturen,  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  XI  1  — 
C.  Ciiabanf.au,  Notes  critiqucs  h.  quelques  textes  prov.  I.  Les  demiers 
troubadours  de  la  Provence,  in:  Ii.  d.  1.  r.  1875,  p.  72 

Lebouz,  Molinisb  et  Tbomam,  Doenmento  biatoriquea  Inuhlatins,  pro« 
▼en^anz  et  fran^us  eoneemant  la  ICarehe  et  le  Limonain.  T.  I  Limogea  1884, 
Tgl.  Rev.  erit.  XVIII  ;1S84;  No.  17,  p.  328. 

R.  Reboul,  Bibliographie  des  ouvrages  imprim^'s  en  ]mtoh  du  Midi 
de  la  France  et  des  travaux  s.  la  langue  romano-proven^ale,  in;  Bull,  du 
biblioph.  1S77  Juni  bis  Sept.  ,  p.  241  u.  390,  vgl.  Rom.  VII  347  — 
K.  Ksboul,  Anonymes,  Pseudonymes  et  superoheriea  liMtodrea  de  la  ProT. 
andenne  et  moderne,  in :  BulL  du  bouqninifte,  22*  annie,  No.  485  bie  488 

—  A.  Boqqe-Fbbbier,  TraTanx  a.  la  langue  d'oo  aneienne  et  moderne. 
Publications  catalanes.  proven^ales  et  lanpicdocienncs,  in;  R.  d.  1.  r.  2* 
«*rie  V  (187S;  307,  VI  158  u.  213  —  V.  Mkvf.r,  Ouvrages  s.  les  patois, 
in:  Rev.  crit.  1866,  No.  22  ff.  —  Leotard,  Bulletin  bibliographique  de  la 
langue  d'oc  pendant  les  annies  1872/74,  in:  R.  d.  L  r.  VH  428,  u.  Bull, 
bibliogr.  de  la  langue  d'oe,  ann^e  1875,  in:  R.  d.  1.  r.  2«  a^e  VI  128  — 
Ds8BAUaukirx«BSBNABD,  Note  biUiograpfaiqae  eoneemant  lea  ouTragea  de 
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M.  Vendages  de  Malpeire,  l'un  des  fondateurs  de  l'Academie  des  lanternistes. 
Toulouse  1880  —  A.  Chaix,  Bullaire  de  TAuvergne  depuis  les  origines  de 
La  diplomatique  ponüfioale  dans  cette  province  jusqu'k  la  fin  du  XVIII« 
in:  Mtei.  de  PAoad.  det  MieoMt,  iMÜM-kttTM  ot  arti  d«  Cknnont-Fer- 
nad ,  t.  XIZ  13,  276,  447  —  B.  DB  Valleyille,  Bililiograplue  du  P^ri- 
gord.  16*  ■•  P.  1861  —  R.  BbsbaRRBAUX,  Etablissement  de  l'imprimerie 
dans  la  province  de  Languedoc.  Toulouse  1877  —  Gatien-ArnüüLT,  Hist 
de  Vuniversit^  de  Toulouse.  Toulouse  1879  —  Desbarreaux- Bern  ARD, 
L'imprimerie  k  Toulouse  aux  XV«,  XYI«  et  XVII«  8.,  in :  BulL  du  biblioph. 
«t  du  biUioÜL  1805  —  KOTOXT,  Hi>t  litt,  äm  prtoi«  du  nidi  de  b 
Franoe,  in:  R.  d.  L  r.     e^rie  M  (1877)  57,  IV  6S. 

über  instTumentorum  memorallum.  Cartulaire  des  OuOlems  de  Mont- 
pellier, p.  la  äooiiti  arahiologique  de  Montpellier  1884,  Rom. 
XIV  167. 

2.  Sammlungen,  Chrestomathien  u.  dgL:  Fabre  D'OLn'ET,  Le 
TrottlMdour.  PoMee  oeeitaniques  du  XSU  ■.,  trad.  et  puliL  (en  partle  eree 
U  texte  orig.)  et  evee  nn  gbnaire  p.  F.  d'O.  P.  181'3.  S  Bde.  ~  Rat- 
NOUABD,  Chdz  des  potelee  ofiglnales  des  troubadours.  P.  1816/21  6  Bde. 

—  RoCHEGUDE,  I-e  Pamasse  occitanien  ou  choix  des  po^sies  originales  des 
troubadours,  tir^es  des  ms»,  nationaux.  Toulouse  1819  —  GalvanI,  Osser- 
vazioni  sulia  poesia  de'  trovatori.  Modena  1829  —  *A.  Mahn,  Die  Werke 
der  TronUdours.  Sellin  1846/8».  4  Bde;  Oediehte  der  T^li.  Berlin  1856/78. 
4  Bde.;  Ck>nimentar  u.  Qloaaer  sa  den  Werken  der  Troab.  BeriBn  1871/78 

—  BBnfCKMBISB,  Blumenleee  aus  den  Werken  der  Tn  in  den  Originalen, 
nebst  prov.  Grammatik  u.  Glossar.  Halle  1849  —  Prov.  geistliche  Lieder 
des  13.  Jahrh.'s  aus  einer  Wolfenbüttler  Hds.  herausg.  v.  J.  IIekkkr, 
Berlin  1843  —  Ungedrucktc  prov.  Lieder  von  Peire  Vidal,  Bernhard  v. 
Ventadom,  Foulquet  t.  Marseille  u.  Peirol  Auvergne  herausg.  v.  N.  Ds- 
UUB.  Bonn  1853  —  K.  Babisoh,  Prwr.  Leeebneli.  Elberfeld  1855,  S.  Auig. 
u.  d.  T.  Chrestomathie  prov.  1868,  4.  Au^.  1880,  vgl.  Roman.  Foraohung  I 
450;  Denkmäler  der  prov.  Litt.  Stuttgart  1856  Puhl,  des  litt.  Vereins  No.  39; 
Zur  prov.  Litt.;  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Litt.  XII  1  —  P.  Meyf.r, 
langes  de  litt^rature  prov.,  in:  Rom.  I  4U1  —  A.  Bayle,  Anthologie  pro- 
ven9ale.  Pobles  choisies  des  troub.  du  10«  au  15«  s.  avec  traduction  lit- 
tfaaire  en  r^;ard,  pr6o6d6ee  d'un  abr4g4  de  gramm.  prov.  Ais  u.  Leipsig 
1879  —  Fiorita  di  liiiehi  proTeoBali  da  U.  Cambllo*,  eon  preliuione  di 
G.  Carducci.  Bologna  1881  —  H,  Sudlier,  Denkmäler  prov.  Litt.  u.  Spr. 
Bd.  I^}.   Mit  einer  Untersuchung  von  P.  Rohde  aber  die  Quellen  der 


1)  Inhalt:  1)  Vorwort  über  die  betr.  Udschr.  I — xv.  2)  Das  Evanjre- 
lium  Nicodemi  kritisch.  Text,  1 — 84.  3j  Die  sieben  Freuden  Maria's  ;kri- 
tisch.  Text)  85—97.  4  Beichtformel  98—106.  5)  Kalender  mit  Beigaben 
lö7 — 124.  t't  ])as  Leben  des  heil.  Alexius  125 — 155.  7  Uebersetiung  de<i 
altfranz.  Goilichtes  von  den  fünfzehn  Zeichen  des  jüngsten  Gerichtes  L'>6 
— 164.  Zwei  Uebersetssungen  der  Kreuslegende :  rost  peccatum  Ade 
nebst  dem  lateinischen  Originale  165—200.  9;  Diätetik  201—213.  10  Des 
Sünders  Reue  214—255.  11)  Lehrgedicht  über  den  Werth  der  Frauen  256 
— 271.   12}  Die  sieben  Freuden  Mazia's  Ton  Gui  Folqneji  272—283.  13) 
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roman.  Weltchronik.  Halle  1883,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  157  — 
ÜHABANEAU,  Fo^sies  inedite«  des  troub.  du  P^rigord,  in:  R.  d.  1.  r.  1884 
(Hai)  —  LAHlBAlfCBl,  Po«rie  pror.  ed  itaütiitt  neoolte  e  iUuttrate  did 
eonte  Culo  Baudi  di  Vame.  Chigliaii  187S  —  P.  Ibm,  AaeiennM  poMat 
nUgieute«,  in:  BiU.  de  TEc.  des  Ch.  1860  (Juli  u  Augugt). 

F.  ApfKLSTEDT,  Religiöse  Dichtungen  der  Waldenser,  hcrausg.  in 
Herrig'.s  Archiv  LXH  273  u.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV  330,  521  —  Gbüz- 
MACHER ,  Die  valdensische  Bibel  (sprachl.  Untersuchungen) ,  in :  Jahrb.  f. 
rom.  u.  engl  Litt  IV  372,  und:  Die  waldenaische  Sprache,  in:  Uerrig's 
AnbiT  ZVI 360  ^  J.  H.  ToDD,  Um  books  of  tlie  Vandoii.  The  W>Menri>a 
namiMriiita  praMrrad  in  Üw  ISbmy  ot  Tmätf  CoOag«,  IhiUin,  with  an 
appandix  containing  a  oomqiondance  on  the  poems  of  the  Poor  of  Lyons, 
the  antiquity  and  genuinpness  of  the  Morland  Msh.  at  Cambridge  etc. 
London  IBfi.S  —  F.  Germanet,  Les  Vaudoia  du  Piömont  uu  les  protcstantn 
avant  la  refurme,  esquisse  hist  P.  1879  —  C  DouAls,  I^es  Albigeois,  leurs 
origines,  aation  da  l^gÜM  an  XU«  t.  P.  1879  —  A.  Mvnoic,  Llmll  dei 
Alpaa.  Hist  daa  Vaudoia  at  da  lann  aoloniai  ata.  (anthllt  andi  «ina  Untar- 
auchung  Aber  die  Abfassungsseit  der  Nobla  Lqroaon)  P.  1880.  4  Bde.  — 
R.  Tron,  Pietro  Valdo  e  i  poveri  di  Lione.  Floreni  1880  —  E.  CoMBA, 
Valdo  ed  i  Valdesi  avanti  la  riforma.  Cenno  storico.  Florenz  1880,  vgl. 
Rev.  crit.  1880,  II  323  —  J.  A.  Wylie,  History  of  the  Waldenses.  Lon- 
dim  1880  —  A.  Matek,  Waldensia,  in  den  Sitiungibariditan  der  K.  bayr. 
Akad.  d.  Wiiaeneeh.  Pliiloe.-]iiit  Gl.  1880,  p.  586,        Boin.  X  Sil  — 

Ifariengebete  284 — ^289.  14)  Vier  gereimte  Stücke:  a)  los  X  mandamens  de 
la  ley;  b)  La  oration  del  pater  noster  ;  c)  Letania  de  sant  Pierre  de  Luxen- 
boiei  d)  Marienlied,  290—296.  15)  Tensone  von  Aycard  und  Girard  297 
— ^298.  16)  Dansa  299—300.  17)  Gedichte  der  Cheltenhamer  Hds. :  a)  No.  3. 
Bruchstück  aus  dem  Iloman  Jaufre  280  Veräc  ,  med.  in  res) ;  b)  No^  9. 
Bruchstücke  eines  Liebesbriefes  von  Alegret;  c)  No.  10.  Bruchstücke  eines 
Romans;  d)  No.  11.  Liebesbrief;  e)  Ko.  15.  Descort;  f]  No.  88.  Namen- 
lose Strophe;  g)  No.  89.  Strophe  aus  einem  Liede  des  Mönches  von  Mon- 
taudon; n)  No.  93.  Namenlose  Strophe;  i)  No.  94.  Strophe  aus  einer  Alba; 
k)  No.  95.  Namenlose  Strophe;  1)  No.  HO.  Bruchstück  einer  Canzone: 
Chant  e  deport,  joi,  domnei  et  solutz ,  von  Gaucelm  Faidit;  m)  No.  124. 
Räthael;  n)  No.  144.  Namenlose  Strophe;  ol  No.  151.  Gelegenheitsgedicht 
von  Hugo  v.  Saint  Circ  und  Albric;  i);  No.  324.  Cansone  von  Guillem 
Ademar;  q  No.  341.  Namenloses  Oedioit;  r)  No.  386:  La  treva  von  Wil- 
helm von  lÄ  Tor;  s  No.  412.  Canzone  von  Aimeric  von  Belenoi:  t  No. 
434:  Tenzone  von  dem  Grafen  von  Bretagne  und  Gaucelm;  u)  No.  4.59. 
Tensone  von  Gui  (von  L'iael;  und  Ebles  (von  Uisel:  ;  ▼)  No.  458.  Tüiiz'>iie 
Bwischen  R(ain  auft)  und  Guillems;  vr)  No.  459.  Tenzone  von  llaimbaut 
und  Gaucelm  Faidit;  x)  No.  461.  Teiuone  von  einem  Grafen  und  Giral- 
don;  y)  No.  462.  Tenzone  von  Bemart  u.  Blacaz.  i)  No.  464.  Tensone 
«wischen  Rostaing  und  dem  Herrgott,  a]  No.  4G5.  Tenzone  zwischen  Guio- 
net  und  PomairoL  p.  301 — 341.  18)  Brief  des  Priesters  Johannes  an  Kai- 
ser Friedrieh  341 — 386.  19)  Proiaauflösung  des  poetiiehen  Evangelittms 
Nicodemi  387—461  (zwei  Texte).  20)  Sibyllen- Weis.sagung  462—469.  211 
Libre  dels  yssamples  470—471.  —  Anhang:  Epistola  Aristotelis  ad  Ale- 
xandrum  eum  Prologo  Johannis  Hispaniensis  473 — 480.  —  Erlinteningen 
zu  vorstehenden  Gedichten  4SI — 572.  —  I*  ili  nvsche  Version  der  Prosa- 
auflösung  det  Evang.  Nicodemi  573 — 588.  —  Die  Quellen  d.  romanischen 
Waltohronik  von  Ytad  Bohda  »98—838.  —  Olosser  839—845. 
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—  Aeltere  littaratar  Uber  die  WaMenter:  Pbbrin,  Hitt.  dM  Vaudo» 
1818;  MoBiAMD»  History  of  the  churches  in  the  T«lley>  of  Piemont 
1658;  L^GER,  Hist.  g£n6rale  des  ^glises  evangeliques  ou  vaudoises  des 
vallfps  de  Piömont  1669;  Monastier,  Hist.  de  l'^glise  vaudoisc  1S47; 
Hahn,  Geschichte  der  Ketzer  im  Mittelalter  1847  Bd.  2;  Dieckhüff,  Die 
Waldenser  im  Mittelalter  1851;  He&zuo,  Die  roman.  Waldenser  1853; 
Bbambaw,  Oommimieatioiui  made  to  the  Cambridge  Antiquarian  Soeietjr 
186S;  ZmOBwnt,  Die  Kateehismen  der  Waldenser  u.  bOhm.  BrQder  1863. 
VgL  Bartseh,  Gfmidiiss  S.  84  —  C.  Arnavld,  Essai  s.  la  condition 
des  Juifs  en  Prov.  au  moyen-Age.  Forcalquier  18S0  —  L.  Bardinet,  Lea 
Juifs  du  Comtat  \'enuissin  au  moyen-4ge;  leur  röle  ^conomique  et  intel» 
lectuel.  Nogent-le-Iiotrou  1880. 

J.  Cakoüob,  Legendes  provengalee.  ManeiUe  1862. 

Biblioth^ue  prorenfale.  Ais  18&9/79  9  Bde.  —  F.  T.  Obos,  Beeueil 
de  poneaies  prouTcn9alo8.  Marseille  1783  —  J.  DisANAT,  Loa  troubadow 
nationaou,  lou  chantrf  tarascounou.  Hecueil  de  pou^ou  poulitiquou, 
bachiquou,  pastouralou  etc.  en  vers  proven^aou  p.  p.  I.  D.  MarBeille  1881, 
2  Bde.  —  A.  BuuDiN,  Li  sei  garbetto.  Fo^sies  prov.  avec  trad.  fr98e,  p.  et 
aauotfiee  per  Dsloya.  ATignen  1879  —  BeeaeÜ  da  imäaaM  pro?,  powr 
VeBSsignement  du  frga  cn  FtoTonoe  par  un  professenr.  Avignom  1876. 

Brinckmeier,  Blumenlese  aus  den  Werken  der  Troubadours.  06t- 
fingen  1845  —  L.  Kann^gtesser,  Qediehte  der  Tioub.  im  Versmaia  der 
Urschrift  übersetzt.  Tubingen  185,t. 

3.  Litterargeschichtliche  Werke:  Die  Biographien  der  Trou- 
badour« in  pioT.  Spraefae  hemusg.  t.  A.  Mabn.  2  Aosg.  Berlin  1878  — 
J.  NosTRADAMüs,  s.  oben  8. 431  (Tgl.  £.  Buobt,  Btode  s.  NoBtndamns,  in: 
Bull,  du  biblio]^  et  du  biblioth.  ISGu  u.  l«61  und  *K.  Babtsch,  in: 
Jahrb.  f.  rem.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XUI,  N.  F.  I,  1  u.  121)  —  De  la 
CuRNE  DE  Sainte-Palaye  u.  Millot  8.  oben  S.  427  u.  431  —  •F.Dii-j',,  Die 
Poesie  der  Troub.  Zwickau  1826,  2.  Ausg.  besorgt  v.  K.  Bartsch.  Lcip- 
lig  1883  und:  Leben  u.  Werke  derTWub.  Zwickau  1829,  2.  Ausg.  besorgt 
T.  K.  Babtsch.  Leipiig  1882  —  O.  Schultz,  Zu  das  LebenmthiltnieMn 
einiger  Troubadours,  in:  Zteehr.  f.  rom.  Fbil.  IX  116,  Tgl.  aueh  ebenda  VII 
177  und  IX  406  —  Galvam  s.  oben  Nr.  2  —  0.  Faüriel,  Hist  de  la 
po^sie  prov.  Paris  1846  48  3  Bde.  (vgl.  Giigniai  t,  Notice  historique 
8.  la  vie  et  les  travaux  de  C.  Fauriel,  lue  dans  la  s^ancc  publique 
de  l'Acad.  des  inscriptions  et  belles-lettres  le  9  aodt  1861}  —  £.  Brinck- 
MBTBB,  Die  proT.  Tronbadoora  nadi  ihrer  Spraehe,  bfligeil.  SteHong, 
ihrem  Leben  u.  Wirken  dargestellt  HaQe  1844,  und:  Die  prov.  TrouK 
ala  lyrische  u.  polit.  Dichter.  Oöttingen  1%82  —  *K.  Bartsch,  Grund- 
riss  zur  Geschichte  der  prov.  Litt.  Klberfeld  l'>72  '{Grundlegendes  Werk) 

—  Maky-Lafon,  Hist.  politique,  religieuse  et  litteraire  du  midi  de  la 
France  depuis  les  temps  les  plus  recul^s  jusqu  a  nos  jours.  Paris  1845. 
4  Bde.,  neue  Ansg.  Fiuns  1882  —  A.  Batlb,  La  po6iie  ptor.  an  moyen-äge. 
Aiz  1876  —  *P.  Mbteb,  Lea  demien  tranbadouit  de  la  Frovenee  d'aprte 
Is  ehansonnicr  donn6  k  la  biU.  in^^r.  per  M.  C.  Giraud.  Paris  1872,  und 
die  Artikel  »Provengal  Langnagen  u.  »Ptoren^al  literatore«  in:  Bd.  XIX 
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dar  Eneyclopffidia  britamiic*  —  C.  Q.  EsTliAiiDBitf  Bidrag  tQ  den  pro- 
Tcn^aliflkft  litteratoreiui  Uitoria.  Hdaingfon  1868. 

Toribio  del  CA^rpiLLo  y  Casamos,  Sobre  I03  poemas  provenzalsa  de 
loa  siglos  XII  y  Xni.  Madrid  ISö'J  —  Mila  y  FoNTanals,  De  los  trova- 
dores  tn  Ksjjana.  F.studio  de  l(!ii<fiia  y  poesia  provenzal.  Barcelona  l**!'»!, 
vgL  Jahrb.  f  rom.  u,  engl.  La.  JV  aal  —  V.  Balaci  kr,  De  la  puesia 
pgrafftnial  en.CastiUa  y  enLeon*  Madrid  1877;  Hiatoria  politica  y  literaria 
de  loa  tfOTadorea.  Madrid  1879/80  6  Bde;  Btudea  e.  lea  tioubadoura:  Eleo- 
nore d' Aquitaine,  in:  Revue  du  Monde  latin  1884,  Ii  —  P.  M.,  Al- 
phoiMie  X  a-t-il  concede  une  ville  libre  aux  troubadours,  in:  Bom.  X  405. 

A.  RoQi  e-Fekkikk .  De  l'idee  latine  dana  quelques  po^sies  en  lunpue 
d'oc,  en  espagnol  et  en  catalan.  Montpellier  1877  [Abdruck  aus  der  K.  d. 
1.  r.  desselben  Jahres)  —  Biecu-Hiuschfeld,  Ueber  die  den  Troubadours 
bekaanteii  epiaefaen  Stoffe.  Ldpaig  1878,  vgl  Bom.  Vn  448  u.  Ztielir.  £ 
rom.  WL  U  318  —  A.  Mahjt,  Ueb.  die  epiaehe  Poeeie  der  FtaTenialen, 
besonders  aber  die  beiden  Yorsaglichsten  Epen  Jaufre  u.  Girartz  de  Kos- 
silho  sowie  üb.  die  Anf?pr.  u.  Hdss  ,  worin  sich  dieselben  befinden.  Berlin 
—  A.  Mahn,  Die  epische  Poesie  der  Troubadours,  lieft  1  Girartz  de 
Kossilho.  Berlin  1883  —  Sachs,  Provenz.  Kpos,  in :  llerrig  s  Archiv  XXVI 
Heft  2  ~  E.  Bbimgkiiiieb,  IMe  lyriaehe  n.  polit  Poeaie  der  Tkoab.  Göt- 
tiagm  1882,  und:  ROgeUeder  der  Ijtoub.  Halle  1847  —  Sinrentea,  pror. 
Strett*!!.  Rfigelieder,  in:  Orenzboten  1869,  No.  15 —  Jost  Coll  t  Ybhi, 
La  satira  provenzal.  Madrid  1861  —  K.  Bartsch,  Ueb.  4ie  roman.  u. 
deutschen  Tagelieder,  in:  Album  des  litt.  Vereins  in  Nürnborir  l'^fiS,  S.  1 
—  J.  Bkakelmann,  Die  Pastourelle  in  der  nord-  u.  südfranzos.  FoeHie,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit  IX  155  u.  307  —  ü.  Schultz,  Das  Verhältniss 
der  proT.  P.  nr  altfirs.»  in:  Zteeh.  f.  rom.  PhIL  VHI  106  —  L.  RGhbb, 
Die  TolkadiQmL  Diehtuagsarten  der  altpioT.  Lyrik,  in:  BxBKOBL'a  Auag. 
u.  Abh.  Heft  XXM,  vgl.  Ztschr.  t  rom.  Phil  IX  166  —  P.  Meyer,  Le 
salut  d'amour  dans  Ics  litteratures  provenealc  et  fr^se,  in  15ibl.  de  l'Kc. 
des  Ch.  6»*  Serie  III  IStw'  —  KüNCOM,  I/umore  in  IJernardo  dl  Venta- 
dora  ed  in  Guido  Cavalcanti.  Bologna  1881,  vgl.  liom.  XI  427. 

J:-RcTHEiuroBD,  The  TroulwdoinM,  liidr  lives  and  tiieir  lyrica  vidi 
remarka  on  their  influeaee  eodal  and  litvaiy.  London  1873  —  F.  Huef- 
FER,  The  Troubadours,  a  history  of  proven9al  life  and  literature  in  the 
middle  agea.  London  1878,  vpl.  Korn.  VII  445  —  J.  A.  Manith  s,  Die 
Provence  u.  ihre  Sänger  im  Mittelalter  mit  Hinblick  auf  den  Kinfluss  der 
prov.  Dichter  in  Spanien.  Dresden  1872  —  A.  Meuay,  La  vie  aux  temps 
des  cours  d'amour  et  des  trouveres,  croyances,  usages  et  moeurs  intimes  des 
11«,  12«  et  13«  mkdu.  9m  1873,  vgL  Bev.  erit  1876,  H  320  —  F.  Diez, 
Beitifge  inr  lonant  Poesie.  Beriin  1825  (widerlegt  die  Hypotheie  der  sog. 
Minnehofe)  —  F.  K.  CambouliV,  Renaissance  de  la  podsie  prov.  k  Tou- 
louse au  t4  8.  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  III  125,  vgl.  Bibl.  de  l'Ec. 
des  Ch.  5«  s^rie  V  51  —  Simon  de  la  Loubeub,  Trait^  de  l'origine  dea 


1}  U«fber  die  Bedentuns  der  Beidehnung  i>Siryentes«  s.  oben  8.  4M 
Anmerkung.  —  2]  Vgl  aueh  £.  Stengel  in  Ztaehr.  f.  rom.  PhiL  IX  407. 

K»rftl»ff,  BaerktofUto  4.  wn.  »tf.  UL  30 
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jeux  floiaux  TouIoum  1715  —  Pohbtix  Pkitati,  Kteioiref  pour  aemu  k 

l'histolre  des  jeux  Horaux.  Toulouse  1815  —  J.  Ri'HlO,  Sobre  los  juegD« 
florales,  In  Arte,  Mai  ls57.  vtrl.  Mit.a,  Trovndores  8.  482'  —  E.  Schwan, 
Die  Entstehung  der  Blumenspiele  von  Toulouse,  in :  Preussische  JahrbOcber 
Bd.  54,  8.  457. 

£.  Fbetmokd,  Jongleurs  u.  Menestrels.  Halle  1S83  (Heidelberger 
HabilitatioiuMclirillt)«  TgL  LiteraturbL  t  germ.  u.  rem.  FhU.  V  115  — 
J.  Bbcnet,  Etüde  de«  mcBurs  proTen^es,  in  :  R.  d.  L  r.  1882  Sept 

C.  Sachs,  In  welchem  ZuBammenhange  steht  die  Kunntpoesie  der  Pro- 
Tensalen  mit  der  mittelalterl.  Kunstpoesie  der  Franaosen,  Italiener,  Spanier, 
Portusriesen  u.  Deutschen?  Berlin  1854.  Progr.  der  Louisenstädtischen 
Kealsch.  —  E.  BAKtl,  hes  troubadours  et  leur  iutiuence  s.  la  litterature 
du  midi  de  rEurope.  2«  M.  Paris  1867  —  P.  Meteb,  De  Vinfluanee  des 
troubadouxa  s.  la  po^sie  dea  peuplea  ronans,  in:  Rom.  ¥  257  —  A*  Graf, 
Provenza  e  Italia.  Turin  1877  (Vortrag)  —  A.  Thomas,  Fraaeeaeo  Barberino 
et  la  litterature  provencalc  au  moyen-ägs.  l*aris  18S3,  vgl.  Giom.  stor.  della 
lett.  ital.  ,1S84  ,  III  91  —  O.  Schi  i.TZ,  Die  Lebensverhältnisse  der  ital. 
Troubadours,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  177,  vgl.  auch  ebenda  IX  406 

—  K..  Bartsch,  Nachahmung  prov.  Poesie  im  Deutschen,  in:  Genn.  I  480 

—  F.  Michel,  Hdnrieh  v.  Morangen  u.  die  Troubadours.  Ein  Beitrag  sur 
Betraehtang  des  VerhÜtnisaes  iwisdien  deutadiem  u.  pcoT.  Mimiesaag. 
Stiassburg  ISSO  'Quellen  u.  Forschungen  Heft  38). 

Ii.  HK  Laincel,  Des  troubadours  aux  f^libres.  Etüde  la  j)oe8ie  prov, 
Aix  1S62  —  B.  Bexezet,  Etüde  s.  la  renaissance  des  lettre»,  des  sciences 
et  des  arts  ä  Toulouse.  Toulouse  1875  —  B.  NorLET,  Essai  s.  l'hist.  litt, 
des  patois  du  midi  de  la  Franee  au  XVni«  s.  Montpellier  1877  —  GÜN- 
THER, Ueb.  die  aadfri.  VoUcipoesie.  BemlMug  1874  —  RBlCBUN-MfiLDBOO^ 
Ueber  neupror.  Litt  Offenbach  1887  Ptagr.  d.  Realsoh.  —  SAlMT-RsKi 
Taillandier,  La  nouvelle  poisie  pfor.,  in:  R.  d.  d.  M.  1.  u.  15.  10.  isr><v 
les  dcstinees  de  la  nouv.  po^sic  prov..  in;  P.  d.  d.  M.  1.  12,  1ST5;  Etudes 
littcraircs.  Paris  1SS2  enthült  ein  l^^.ri  •.'t'SchriebLucs  Essay:  Le.s  ])remiers 
sympiönies  d'une  renaissance  poetique  cn  Provence;  —  J.-T.  BoBY,  De  la 
po^sic  prov.  de])uis  lea  Troubadours,  in:  L'ikbeiUio  pniuTenfalo  de  1858. 
Marseille  u.  Paris  1858  —  *£.  BOhmbb,  Die  prov.  Poesie  der  Gegenwait. 
Halle  1870  —  G.  DOBIEÜX,  De  la  rönovation  litteraire  cn  Pro\Lnee. 
Paris  18S0  —  Sachs,  Zur  neuprov.  Litteratur,  in:  Herrig  s  Archiv  LXI  ^27 

—  A.  Mahn,  Die  neuprov,  Poesie,  in:  Magaz.  f.  d.  Lit.  des  In-  u.  Aus- 
landes ISSü  No.  21  —  KourE-FERRiEK,  Le  Felibrige  ä  Aix  et  k  Mont- 
pellier. Montpellier  1877  (Abdruck  aus  der  K.  d.  1.  r.  Febr.  bis  April  1877) 

—  Kbeixbk,  F^libres  u.  Felibrige.  Studien  ab.  d.  pioT.  Poerie  der  Gegen- 
wart, in:  Stimmen  aus  Maria-Laaeh  Vm  53,  143,  442.  530,  IX  161,  284, 
392,  .^.02;  WeihlUMshten  in  der  Provence,  ebenda  XX III  41»2,  XXIV  208; 
die  Frohnleichnamsspiele  des  Königs  Rene,  ebenda  VII  84,  217  u.  325  — • 
D.  Craio,  Miejour,  or  Provengal  legend,  life,  language  and  literature  in 


1)  Die  drei  letstgenannten  Werke  sind  naeh  Bartsch,  Qrundriss  ete. 
S.  76  Anm.  eitirt. 
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the  land  of  the  FeliVjn  s  T.t)n(ion  IST"  —  Wy.se-BonapauTE,  La  pDi'sie 
prov.  dehors  de  la  Provence.  Plymouth  1876  —  F.  IliiMON,  Toetes  j)rü- 
▼engaax  eontemporaini.  Rouinaiiille  et  Auban«],  in:  Bar.  poUt.  et  litt.  18S3, 
IXo,  tt|  und:  Le  ftUbrige  et  l'aTenir  du  fUibrige  ete.,  ebenda  No.  7  — 
Ii.  R&BADf,  Jasmin,  sa  vie  et  se8  ceuvren.  Limogea  1867  —  W.  Wendlbb, 
Jacques  Jasmin.  Zwickau  1&70  Pro{,r.  —  Mo.ntkond,  Jasmin,  ])opted  Agen. 
Etüde  biographique  et  litt^raire.  2'"  ed.  Lille  1S75  —  Wksthnuöffer, 
Etüde  8.  miätrul.  Thun  (EUassj  18S2  Progr.  —  F.  Chapot,  Jean  lleboul, 
aa  Tie,  ses  ceuvres  etc.  Nimes  1876  —  A.  i>u  SAi'ääoiä,  Jean  Kcboul, 
ouTvier  poHa  (1796/1864).  Lyon  1878  —  Doknadieu,  Lea  poitea  de  U 
langae  d'oe.  I  Wülim-Ohailea  Bonaparta-Wyae,  in :  R.  d.  1.  x.  1884  Januar. 

4.  Alphabetiaohea  Verietehniaa  einiger  proTenialiseber 

Autoren  u.  Littcraturwcrke  mit  Angabe  der  betr.  Ausgaben  u. 
Erlfiuterungsschriften' \  Agnes  (geistliches  8cliau»piel;,  Anfang  des 
14.  Jahrh.'s.  G.  bO.  II  mistcro  prov.  di  S.  A.  F;ie-<iinilc  in  eliotipia  delV 
unico  ms.  Chigiano  con  prefazione  d'  E.  Mon.U'I.  Kum.  1880,  vgL  Zt.schr. 
f.  rom.  Phil.  IV  615.  Sancta  A.,  prov.  geistliohea  Sohauapielf  herausg.  t. 

renn«  u«  engL  Ut»  XI  335  u.  Rer. 
crit  1669  II  183.  I«.  CLtoAT,  La  Myattee  de  8.-A.,  ezamen  du  ma.  de  la 
bibl.  Chigi  et  de  l'edit.  de  M.  Bartsch.  Extr.  de  la  Wbl.  de  TEe.  d'A- 
thi-nes  I  273.  Le  Martyre  de  sainte  Agnes,  mystere  en  vieille  lansrne  prov. 
Texte  rcvu  s.  l'uiüque  m9.  original,  accompagne  d'une  tradiiction  litterale 
en  regard  et  de  nombreuses  uotes  p.  A.  L.  SabdüI'.  Paris  1877,  vgl. 
Rom,  VI  295;  daau  Yon  demaalben  Verf.  SuppUment  k  l'Mit  du  martyre 
de  a.  A.  Reetifieationa  et  notea  nouTeUea,  d*aprte  la  reeenaion  faite  p. 
L.  ClMat  et  les  obscrvations  de  C  Chabancav.  Nizza  1878  (wie  die  Auag. 
selbst  erschienen  in  den  Publicaiionen  der  Society  des  Icttres,  seieneea  ^ 
art^  des  Alpes-Maritimes).  V.  Balaui  eh,  Un  drame  lyrique  au  XIIT«*  siöcle, 
trad.  de  l  espagnol  p.  Ch.  Boy.  Lyon  1S80,  vgL  Rom.  IX  176  —  All)in- 
genserkreuxzug  s.  Croisade  —  Albingenaerkrieg  s.  Ouerre  des 
Albigeoia.  —  Alexanderfragment  dea  Alberieh  t.  Beaanfon 
(Brian^on?)  a.  die  Angaben  b.  Stbnqbl,  An^.  u.  Abb«  11% iL;  auaaefdem 
C'iiAHANEAU,  Corrections.  Fragment  du  poeme  s.  Alexandre  d'A*  de  B., 
in:  K.  d.  1.  r.  3-^  strlo  t.  III  18S0  Aprilheft  u.  ff.;  H.  Flechtner,  Die 
Sprache  des  Alexanderfr:if?mentes.  Strassburg  1882  Diss.  —  l'Ange  et 
l'Ermitc.  In  texte  luman  de  la  legende  l'A.  et  l'E. ,  in:  K.  d.  L  r.  3« 
a^rie  IV  261,  vgl.  Rom*  X  297  <—  Arles.  Loa  Kouman  d'Arles,  p.  p. 
V.  LlEOTAUD,  in:  Revue  de  Maraolle  et  de  Prorenoe  1873,  p»  169,  Tgl. 
Rom.  n  379  —  Armana  pioTen9au,  adouba  et  publiea  de  la  man  di 
Felibre.  Avigi^on,  sdt  1859  (eraabeintjAhrlich,  bringt  u.  A.  neupioT.  Poesien) 
—  Arnaut  de  Carcasses  ».  Nova»  del  Papagay  —  Arnaut  Da- 
niel, ungefähr  ll&ü  bis  1200;  O  (No.  29)  18,  ^8,  43,  60  D  279.  Ü.  Ca- 


1)  Die  altprov.  Autoren  sind  nach  ihren  Vornamen  geordnet  Auf 
Bartsch's  Grundriss  ist  durch  einfaches  G  mit  nachge-setzter  Seiteniahl, 
auf  })IVJ'  Leben  vind  AVerke  der  Troubadours  durch  einfache«  D  ebeofllla 
mit  nachgesetzter  Seitenzalil  ^nach  der  2.  Ausg.]  vemriesen. 

30» 
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NELLO,  La  vita  e  le  opere  del  trovatore  A.  D.  Halle  1SS3,  vgl.  Horn.  XTT 
428,  Ztsohr.  t  zwn.  Phil.  VII  582  —  Arnaut  Vidal  de  Castel- 
noudari»  Anfuig  das  14.  Jahrh/s.  Q  72,  77  ff.  ChiiUem  de  la  Bam, 

romau  d'aventure.  Notice  accompagn^e  d*un  glossaire  p.  p.  P.  M.  Paria  I8fi8, 
▼gl.  T.it.  Centralb.  18()8.  Spalte  1386  —  AzaV«,  La  Koso  de  Margarido, 
in:  R.  d.  1.  r,  .'i*^  serie  I  114  —  Bernart  deVcntadorn,  ungefähr  1148 
bis  1195,  D  16.  G  ;No.  70)  32,  42,  61.  J.  BisCHOFF,  Biographie  des  Troub. 
B.  V.  V.  Berlin  1S73,  Göttinger  Dias.;  B.  v.  V.  u.  A.,  prov.  Lieder,  herausg. 

N.  DsLirs.  Bonn  1863;  A.  Toblsb,  Ein  Lied  B.'8  V.  (lanquan  luelr 
hon  hoM  e  garric;  herausg.  u.  erkl&rt,  in:  Sitsungtbeiiehte  d«r Berl.  Akad. 
d.  Wissensch.  Philos.-hist.  Cl.  1885  XLI;  R.  HofmbOTEB,  SpradlL  Unter- 
suchung der  Reime  B.'s  v,  V.  Marburg  lb83  iStengel's  Ausg.  u.  Abb. 
Heft  lOj;  Bklsch,  Die  Syntax  des  B.  v.  V.  Berlin  18SU.  s.  oben  S.  449, 
Kon  COM,  Lamore  in  B.  d.  V.  ed  in  Guido  CuvulcautL  Bologna  1581,  vgl. 
Bom.  XI  427;  O.  Cabdccci,  Un  poeta  d'amore  del  aee.  XII  (B.  d.  V.}, 
in:  Nuova  Antologia,  2»  aer.,  t.  26,  p.  201  u.  t  96,  p.  3,  TgL  Rom.  X  309 
—  Bertolomeu  Zorgi  oder  Zorzi,  ungefähr  1250  bis  1270.  D.  398; 
G.  :No.  74)  61.  E.  Lew,  Der  Troub.  B.  Z.  Halle  1883.  Freiburger  Habili- 
tationsschr.,  vgl.  R.  d.  1.  r.  1881  Aprilheft,  p.  195;  Eluott  in  American 
Journal  of  Phil.  V  17  —  Bertran  de  Born,  ungefähre  Blüthezeit  1180 
hia  1195;  D.  148.  G.  (No.  81}  61.  A.  SmiiaNO,  B.  d.  B.,  Leben  n.  Werke, 
mit  Anu.  n.  GUoaa.  haianag.  ▼.  A.  8t.  Halle  1879,  vgL  Ztaohr.  f.  rom.  PhiL 
III  409,  Rev.  crit  J879  No.  26;  L.  Cledat,  Du  röle  historique  de  B.  d. 
B.  Paris  1878,  virl.  Zt-?chr.  f.  rom.  Phil.  IV  430;  M.\iiy-Lafox,  B.  d.  B. 
Tnbleau  historique  militnire  et  litteraire  du  12«'  s.  P.  (Jahr?  \.  Lai  iiens,  Le 
Tyrtee  du  moyen-Äge  ou  hist.  de  B.  d.  B.  Paris  1863,  2c  ed.  1875;  C.  Sachs, 
Zwei  pror.  Lieder  apzaeUieh  u.  aaehÜeh  erklärt,  in:  Herrig's  Archiv  XVn 
387;  L.  CliiDAT,  Le  rirrentee  Bern  plai  lo  gaia  tempe  de  peaeor,  in:  Bom. 
VIII  268,  und :  Sur  la  data  de  deux  pi&ces  de  B.  de  B.,  in :  Bibl.  de  VEe. 
des  Ch.  XL;  0.  Weddioex,  Metrische  Ueberset^ung  eines  Liedes  von  B. 
d.  B.,  in  Herrig's  Archiv  LXVI  44i)  —  Bertran  v.  Marseille  s.  Sainte- 
Enimie  —  Bestiaire.  Kressner,  Ueb.  die  Thierbücher  des  Mittelalters 
nebst  einem  Bruchstücke  aus  einer  prov.  Hds.  (12.  Buch  des  Elucidari  de 
las  proprietate  de  totna  rea  natnrala)  in:  Henrika  Arefaiv  LV  241  B  91  —  Bi- 
bel. H.  OB  laGoiibb,^  Fragments  d'une  traduedon  de  la  B.  en  langue  romane. 
Montpellier  1883  —  Blandin*  Le  roman  de  Blandin  de  Comouaillos  et 
de  Guillot  Ardit  de  Miramnr  p.  p.  la  premiöre  fois  p.  P.  Mf.vkh  in  Rom. 
II  170.  C.  CliAHANEAU,  Notes  critiques  s.  quelques  le.xtes  provcncuux  II  Iii. 
de  C,  in:  R.  d.  L  r,  VIII  (üct,  1875)  31  B  19  —  Boethiuslied.  Ausgaben: 
Ratnouabd,  Ohoiz  ete.  n  4;  Dm,  Altrom.  Spraehdenk.  39;  Babvscq, 
Ohreat  prov.  S  1 ;  F.  Metbb,  Beoueil  d'andena  teitea  ete.  1 23;  F.  HOmd- 
GEN,  Daa  altprov.  Boethiuslied  unter  Beifilgmig  einer  UeberscUEung,  eines 
Glossars,  erklärender  Anmerkungen  sowie  grammat.  u.  metrischer  Unter- 
suchungen. Oppeln  1884  ij.  P.  Meteb,  Le  poeme  de  Boece  revu  sur  le  ms., 


1)  Diese  Ausgabe  lit  in  der  Novembemnnuner  1884  dea  LitteraturbL' 
t  german.  u.  roman.  PhiL  von  W.  M etbb  einer  hOehat  herben  nnd  abftl- 
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in:  Rom.  I  226,  E.  BüIIMEU,  Zum  Boeci,  in:  Kom.  Stud.  III  133  vgl 
Ztsehr.  f.  rom.  FhiL  II  504};  DSLnis,  in:  Neue  Jen.  LiCteratuntg.  1S47, 
p.  744;  E.  Stbkobl»  in:  Jen.  Litteratuntg.  187S,  p.  60;  SlTTEOAn,  in: 
Boman.  Forsch.  I  456;  K.  Hofmann,  Ueb.  die  Quellen  des  Sltesten  proT. 
Gedichtes,  in:  Sitzungsberichte  der  ba}T.  Akad.  d.  AVinsenHch.  Philos.- 
philolog.  Cl.  Sitzung  vom  2.  7.  1S7U  —  K.  Honai'AUTE-AVyse,  La  Cabela- 
duro  d'or,  pouesio  pruvcncalo.  Montpellier  IST";  La  cansoun  capouliero 
dou  felibrige  seguido  d  un  brinde  pourta  loo  jour  de  Sauto-Eatello.  Hy- 
month  1877;  Ja  Soulitudo,  in:  H.  d.  L  r,  2*  sfaielV  SSO;  La  YiUo  d'Aigo 
morto,  in:  R.  d.  L  i.,  ebenda  S72  —  BreTiari  d'amor  s.  Brmengaud 

—  Bringuier,  OctaTian,  geb.  1829,  pcst.  1S75,  xfß.  MüSHACKE,  Die 
Mundart  v.  Montpellier,  in:  Französ.  Stud.  IV  331,  Prouvenca,  in:  R.  d. 
1.  r.  I  12*5;  l'n  michant  r^ve,  in:  R.  d.  1.  r.  II  282;  I^ou  Kuunüeu ,  in: 
IL  d.  L  r.  III  l'Jl,  IV  Uä,  A  Perpaus  de  Petrarca,  in:  R.  d.  L  r.  VI 
270  —  Brünier,  vgl  MuraACKi«  a.  a.  0.  331.  Imitadonn  anaereountique 
(Amour  rnonül^)  herauf.  L.  QküDlH,  in:  B.  d.  L  r.  XVI  39  —  la 
Calancu,  Recuel  de  literaturo  prouven^alo«  per  lei  felibre  de  la  mar  ea- 
colo  de  Marsihüj.  Em6  la  traducion  franccso  vis-ä-vis.  Marseille  1S70  — 
J.  Casai  x,  Rccueil  de  potvsics  patoises.  2''  ed.  Tarbes  187!»  —  I.  Castki.a, 
Mous  ciaquanta  ans,  puu^me  sieguit  d'un  aoutre  pugnat  de  iarinais.  Mon- 
taubun  1878  —  Cereamon,  blühte  ungeffthr  1120  bii  1136;  D  38.  G 
(No.  112),  36,  61.  A.  Mahn,  Der  Tronb.  C,  in:  Jahrb.  f.  rom.  ia.  engl. 
Lit  I  83,  TgL  I  212  u.  XII  239;  P.  Rajxa,  Cercalraon,  car  vei  fenif  a 
tot  dia,  int  Rom.  VI  115,  vgl.  VIII  126,  vgl.  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  III  308 

—  Chansons.  Sahatiku,  Chansons  hebraico-proven9ales  des  Juifs  conta- 
dins.  Nimes  1874,  vgl.  Ruin. III  4ys  —  Chirurgie  s.  Roger  de  Parme  — 
Compte.  Galabe&t,  Cumpte  pour  une  repr^sentation  du  myst^re  k  Cay- 
lus  an  XV«  et  XVI*  ■.,  in:  Bull  areh.  et  hist  de  la  8oc.  areh.  de  Tarne- 
etrOanrnne  Vm  (1880)  209,  vgl  R.  d.  L  r.  VI  (1850;  49  -  Croiaade 
albigeoise.  0.  16.  Auagaben:  Faukiel  in  der  CoUection  de  documents 
inedits  s.  l'hi»t.  de  France,  lere  s^ric  G.  Paris  1837;  ed.  avec  traduction 
p.  P.  Mkyeh,  Paris  1875/79,  2  Bde.  [dazu  Notes  additionellea  iu  Aunuaire- 
BuU.  de  la  Sociale  de  Ihist.  de  France  XYI  286,  vgl  Rom.  IX  341).  Fran- 
aöa.  Ueberaetanng:  P.  Mbteb,  in  aeiner  Auag.,  Haby-Lafon,  La  enrisade 
eontre  les  Albigeoi%  ftpopto  nationale  (tradnetion).  Paris  186S;  Unter- 
aaehungen:  P.  Meyeb,  Beeherehes  a.  les  autenrs  de  la  eh.  de  la  er.  albi- 

ligen  iüritik  untersogen  worden.  Ich  lasse  hier  ganz  dahingestellt,  in  wie 
weit  das  Urtheil  des  Keeensenten  saehlieh  beerflndet  war,  hann  aber  die 
Bemerkung  mir  nicht  versagen,  da.ss  der  Ton  uer  lUcciisinn  ein  nicht  an- 
gemessener war.  Ein  Anfänger,  der  mit  einer  Erstlingsarbeit  her>'ortritt, 
wie  dies  bei  H.  der  Fall  war  (und  daas  dem  so  war,  wusste  gewiss  Heir 
M.  sehr  volil  ,  liat  Anrecht  auf  eine  zwar  sachlich  strenge,  ziiirleich  aher 
doch  auch  wohlwollende  Beurtheilung ,  vorausgesetzt,  dass  er  diesen  An- 
spraeh  nieht  selbst  durch  anmessendes  Auftreten  Tersehent  hat,  was  Ton 
H.  sicherlich  nicht  behauptet  werden  kann.  Mochte  II. 's  Arlnit  noch  so 
viele  Sehw&chen  haben,  ueu  Uohn  verdient  sie  nicht,  mit  welchem  M. 
sie  abersehflttet  hat,  und  moehte  man  aie  noeh  so  sebr  tadeln,  so  war  ihr 
dodi  audi  das  Lob  ehrliehen  Fleisses  and  ernsten  Strebens  au  gönnen. 
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pcoi^c,  in:  Bibl.  de  l'Ec  des  Ch.  (5«^  serie  I  401  flSOS  .  C'KNAf'-Mo\rAi  T, 
De  la  vcritable  origine  de  l'auteur  de  la  cansos  de  la  croxada,  im  l  ln- 
Testigateur  1868,  und:  Lettre  k  M.  Faul  Megrer  •.  Vavteur  de  la  chanson 
de  la  eroisade  albigeoiae  en  paitieulier  et  t.  quelques  pvoefd^  de  eritique 
en  g6n6ral.  Paris  ISGO;  P.  Mkykr,  Quettions  s.  le  pntme  de  la  Croisade 
des  Albigeois,  in:  Rom.  IV  267;  L.  Kraack,  Ueb.  die  l'ntstehung  u.  die 
Dichter  der  Chanson  de  la  Cr.  contre  les  Alb.,  in:  Stexoei/s  Avisg.  u. 
Abh.  Heft  XV,  vgl.  P.  Meyer,  in:  Kom.  XIII  636  u.  dagegen  Stenoei* 
in  der  Naehflchrift  su  Heft  XXXVI  der  Ausg.  u.  Abh.  O.  GviBAL,  Le 
potaie  de  la  Oroisade  eontre  les  Albigeois  ou  F^pie  nationale  de  la 
Franoe  du  sud  au  13«  8.  Etüde  bist,  et  litt.  Toulouse  1863,  Tgl.  Heidelberger 
JahrbQcher  1865  Mai.  Vgl.  auch  u.  Dorimunda  u.  Guerre  des  Albi- 
geois—  Daude  dePradas,  Anfang  des  13.  Jahrh.'s,  D.  43'1.  G  No.  121 
•15,  52,  61.  Li  auzel  cassador,  p.  p.  C.  Sachs.  Brandenburg  1S65  Progr. 
(nur  der  erste  Theil  erschienen)  ,  vgl  Jahrb.  f.  rem.  u.  engl.  Lit  VI  343. 
The  romance  of  D.  d.  P.  on  the  four  eardinal  veitues,  ed.  trith  brief  no> 
tes  bjr  A.  Sticknet.  Floreni  1879,  TgL  Born.  Vm  476,  Ztsehr.  f.  rem. 
Phil.  III  427,  R.  d.  1.  r.  S«-  s^rie  II  67,  Litteraturbl.  f.  gefm.  u.  rom.^hiL 
p.  405  —  Daurel  et  Beton,  chanson  de  geste  provencale,  p.  p. 
P.  Meykr  in  den  Puhl,  der  Soc.  des  anc.  textes  fros  ISSl  —  l)M)at 
d'Izarn  etc.  s.  Iza^rn  —  Dorimunda  (soll  Verfasserin  der  Chanson  de 
la  eroisade  des  Albigeois  sein).  J.  Maijnowski,  D.,  dane  qucrc^noise» 
po^  du  Xn«  s.,  im  Bult  de  la  Soe.  des  Stades  du  Lot  VI  (ISSQ)  574, 
vgl.  R.  d.  1.  r.  1960  April,  p.  35  —  Kpitre  farcie.  G.  11.  Epistel  auf 
den  Kvan<:clistfn  Jf-hannc,  Bruchstück  herausg.  in  den  Publicationen  der 
Socicte  aj^ricole  et  litterairc  des  Pyrenees- Orientale«.  Perpiprnan 
P.  Meyer,  in  der  Revue  des  societes  savantes  des  dtpartements ,  4«  serie 
V  800.  Vg^  aueh  Planeh  de  Saint-Btienne  —  Epftre  de  saint  Panl 
aux  Ephteiens  et  Histoire  de  sainte  Susanne  en  proren^,  p.  p.  J.  Wollen- 
liERfi,  in:  Herrig*S  AlchiT  XXVIIl  Heft  1  —  Ermengau  s.  Matfre  — 
Esther.  E.  Saiiatier,  La  reine  E.,  tragelie  provencale.  Reprodviction  de 
Vöflifion  de  1774  avec  introduction  et  notes.  Ninies  1877,  vgl.  Rom.  VI 
3ÜU  —  Evangelium  Johannis.  O.  12.  Prov.  Uebers.  des  13.  bis  17.  Kap. 
des|Ev.  Job.  horausg.  T.K.  Hofmakn,  in:  Gelehrte  Anseigen  d.  KgL  ba>T. 
Akad.  d.  Wtssensch.  1868  Juli,  p.  73  u.  81 ;  L'fr.  selon  s.  Jean  en  vieux 
proT.  p.  p.  J.  WoLLENBERO.  Berlin  1868  Progr.  des  fra.  Gymn.;  l'6v.  selon 
8.  Jean  en  prov.  du  XIII'"  f.  p.  p.  W.  Förster  in :  R.  d.  L  r.  2^  stric  V 
105  \i.  157.  Ueber  die  Kindheitsevanfrelien  s.  Kindheit  —  Fabel.  P. 
Rajna,  Frammento  di  una  raccolta  di  favule  in  prov.,  in:  Rom.  III  291. 
La  Mouche  et  la  Fourmi,  conte  prov.,  in:  Rom.  I  107.  U.  Laidet,  Les  fa- 
hles de  Lafontune  tradnites  lilnement  ou  imities  Ten  proTeneaoz  et 
mises  K  la  portce  de  tontes  les  inteBigenees.  Marseille  1S79.  Ueber 
Pcire  Cardenal's  Fabel  (sernios)  vgl.  G.  47  —  Favre,  rabb6,  geb.  1727» 
gest.  17S2  zu  ('L'lleneuve,  Dichter  in  der  Mundart  von  Montpellier,  vgl- 
MrsHAcKK,  die  M.  V.  M.,  in:  Frz.  Stud.  IV  3:m».  Die  Qüivres  completcs  des 
Abbe  F.  erscheinen  gegenwfirüg  (1S85)  in  3  Bänden  im  Verlag  von  Coulet 
su  Montpcllior —  Fieral^ras.  O  15.  Ausg.  des  proT.  F.  Ton  J.  Bbkker  in: 
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Ablidlgg.  der  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1629.  F.  Sachs^  Prov.  Epos  (Fierabrasj, 
in:  Hcnig'iArehiv  26  Heft  2.  K.H0F3IANN  n.  O.Baist,  ZumpioY.F.»  in: 
Roman.  Foneh.  1 117.  VgL  oben  S.  317  —  Flamenea.  O  19.  Ratkoüabb, 
Kotiee  d'un  poeme  prov.  Fl.  Pam  1835  (Extr/.  Hiat  litt.  XIX  776.  Le 

roman.  de  Fl.  publie  d'apres  le  ms.  unique  de  Carcasconne  trad.  et  aeeom- 
pagni  d'un  glossairc  p.  P.  Meyer.  Pari.«*  186.5,  vpl.  Jahrb.  f.  roni.  u.  engl. 
Lit.  \U  168  u.  Vm  113,  Gott  Gel.  Anz.  Ib66  S.  176.  Ch.  Kevilloit,  de 
la  date  possible  du  rom.  de  FL,  in:  R.  d.  L  r.  VIII  (October  1875)  5,  vgl. 
Rom.  V  122.  F.  W.  Hrrmanih,  die  eiüturgeschiditL  Momente  des  prov. 
Romans  Fl,  in:  Sr£M0BL*8  Au^.  U.AUL  Heft  IV  —  Folquet  t.  Lunel, 
geb.  1244,  lebte  noch  1284.  1)  478.  G  No.  154;  48.  Ekhelkkaut,  der 
Troub.  F.  V.  L.  (Ausgabe  Göttinsren  Berlin  1872  —  Folquet  v.  Mar- 
seille, dichtete  1180  hi^  1195.  starb  1231.  1)  1!»3.  G  No.  155  32.  .30,  42, 
61.  S.  Pkat.sch,  Biogr.  des  Troub.  F.  v.  M.  Göttingen  1879  Diss.  L  eber 
die  NeehahmuDg  F.'f  t.  M.  durch  Rudolph  Fenis,  vgl  Babtsch,  in: 
Ztaehr.  t  dtaehea.  Alterth.  XI  u.  Ppalz  ebenda  XVm  —  Franeeseo  da 
Barberino.  A.  Tbomm,  F.  da  B.  et  la  litt^ture  proT.  en  Italie  an 
moyen  äge.  Paris  1<>8.']  —  Q«ri&t  Ii  Bruns.  G  (No.  163)  50,  61.  Bartsch, 
G.  d.  B.,  im  Jiihrb.  f.  rom.  u.  enprl.  I.it.  III  309  —  GaucelmFaidit, 
ungefähr  UiH)  bis  12  K».  1)  293,  328.  G  N«.  107  32,  34,  Ol.  P.  Meyer, 
das  Leben  des  Troub.  G.  F.  Heidelberg  1879  Diss.  A.  TüBLEH,  Ein  Minne- 
Singer  der  Prarenee,  in:  Neues  ßekweiseriiehea  Muaeom  V  (1865)  1.  VgL 
Oiom.  ator.  HI  365.  IV  203  —  Geoffroy  a.  Jaufre—  Oirarti  de  Roa- 
silho.  0  4,  14  f.  Hiat.  Htt  XXn  107.  Hdaa.  u.  Ausgg. :  1;  Hds.  derBod- 
leiana  in  Oxford,  Canon,  misc.  63;  (li;)lnmiit.  Abdruck  mit  Bemerkungen  v. 
W,Föu.«»TEK,  in:  Rom.Stud.V  1  ,  Abdruck  der  ersten  319u  Verse  bei  M.^hn, 
Gedichte  d.  Troub.  No.  300  u.  401.  2  Pariser  Hd.s.  Bibl.  nat.  fundn  fran- 
9ais  2180,  anc.  7991.  Ausg.  von  C.  Uof.ma>'X.  Berlin  1855,  57  ^diese  Ausg. 
mit  der  Hdi.  neu  vergliehen  v.  F.  Appblstbdt,  in:  Rom.  Stud.  V  263;  u.  t. 
Fb.  Michbu  Paria  1856.  3)  Londoner  Hds.  BIbL  Haileiaaa  4334.  Diplomat. 
Abdruck  von  J.  Stvkzixüeu,  in:  Rom.  Stud.  V  203  .vorher  aueh  in  Michel'b 
Aii^er.  S.  285  abjiedruckt  .  4  Fra^ent  v.  Passy,  im  Besitze  von  1'.  Meyer, 
Abdruck  eines  Stückes  davon  im  Jnhrl).  f.  rom.  u.  engl.  I.itt.  XI  120. 
Eine  kritische  Ausgabe  der  Dichtung  fehlt  leider  noch  immer.  Ueber- 
setcung:  G.  d.  R.,  chanaon  de  geste,  traduite  p.  la  premiire  fois  p. 
P.  MsTER.  Paris  1684.  Erlinterungssehriftem :  R.  HmiOBBOl»?,  Synopsis 
der  Tiiadenfolge  in  den  Hdsi.  des  O.  d.  R.,  in:  Rom.  Stad.  IV  124; 
K.  Müller,  Die  Assonanzen  in  G.  d.  R.,  nach  allen  erreichbaren  Hdss. 
bearbeitet,  in:  Französ.  Stud.  III  289;  P.  Meyer,  Etudcs  s.  Ii  chanaon 
G.  de  K  ,  in;  Bibl.  de  l'Ec.  des  Ch.  1800  Sept.  u.  Oct.,  vgl.  Jahrb.  f. 
rom.  u.  engl.  Litt.  XII  110;  P.  Meyeh,  La  legende  de  Girart  de  K.  Texte 
latin  et  anmenne  traduetion  bourguignonne,  in:  R.  VU  161;  P.  Heteb, 
«dia«  dans  O.  de  R.,  reetifiealion  k  Dies,  in:  Rom.  V  113;  K.  Hotxann, 
Zur  Erklärung  u.  Chronologie  des  G.  de  K.,  in:  Horn.  Forsch.  I  137; 
A.  LoNoxoN,  G.  de  R.  dans  Ihistoire,  in:  Revue  historique  1878,  p.  242, 
vgl.  Rom  VTII  \'^^  \  11.  Köhler,  Die  Beispiele  aus  Geschichte  u.  Dich- 
tung in  dem  alil'rz.  Romane  von  0.  de  K.,  in :  Jahrb.  f.  rom.  u.  engL  Spr. 
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u.  lit.  XIV  1;  E.  Clbbc,  O.  de  R,  rteit  du  IX  d'ft|ffte  Im  tastet 
orii^aux  et  les  demitew  decou^ertee  futee  en  Frandie<Jomt6,  »Tee  les 

planR  des  ehomps  de  bataille  de  Ch&teau-Ch&lons  et  de  Portalier.  Pnris 
l^^Olt;  KANNKGii-kssKR,  Ucl).  G.  de  K. .  in:  Herrifr's  Archiv  XXIV  WJ:  K. 
Sf  iiwKrPE,  Etudes  s.  G.  de  R.,  suivies  de  la  partie  iiuditL-  du  ms.  d  Ox- 
ford. Stettm  1878  Diss.,  vgl.  Born.  VIII  128;  De  GufiKKNAiiä,  G.  de  K., 
in:  Ber.  intamationele  n  6;  HshtscexBi  Die  YerbeUeiiioii  im  Osfofder 
Bolaod.  HaUe  1883.  Breelauer  Diu.  AltfireniOeieolier  Vemomaii  Ton  GL  de 
R. ,  herausg.  von  Mignard.  Dijon  185S,  vgl.  Journal  des  Savante  1860 
April.  G.  M.  Brei'EK,  Sjirachl.  Untersuchung  zu  G.  de  R.,  herausg.  v. 
Mignard.  Bonn  18S4  Diss.  Chroniques  dcH  faiz  de  fcurent  Monseigneur 
G.  de  R.,  ä  son  vivant  duc  de  Bourgoigue  et  de  damc  Bertlie,  sa  femme  etc., 
que  Martin  Beflan9on  fist  escripre  en  l'an  MCCCCLXIX  p.  p.  la  premiere 
fois  ete.  p.  L.  de  Montillb.  Paris  1880,  vgl  Rom.  IX  314}  —  Goudelin 
oder  Ooudouli,  Pierre,  geb.  itt  Tonlouie  1579,  geet  ebenda  1640.  Aus- 
gaben seiner  lyrischen  Dichtungen  in  prov.  Sprache  erschienen  1648,  1678, 
161>.'<.  Kannkoiesser.  l'vh.  d.  prov.  Dichter  G.  nebst  Ucbersetzungsproben 
seiner  Gedichte,  in:  Horrifr's  Archiv  XXVll  lieft  1;  E.  Maiizial.s,  Ühant 
royal,  tranalated  from  the  Proven^al  of  P.  G.,  in:  The  Academy  1880, 
Juli  30  —  Ch.  OBoe»  l'Aoutouna  de  la  vida,  rOurnlm  de  Charles  Härtel, 
lou  eant  daon  latin.  Montpellier  1879,  la  Uaire  e  ITufant,  in:  B.  d.  1.  r. 

Serie  I  130  —  Guerre  des  Albigeois  (Ptesaauflösung  der  Chanson 
de  la  Croisade  des  A  '  G.  64.  Ausgaben:  Vaissette,  Hist.  de  Languedoe 
t.  III.  Preuvcs,  p.  1;  Boi  (ii'ET,  Reciieil  des  historiens  des  Gaules  XIX  114; 
llistoire  anonyme  de  la  guerre  des  ..Ubigeois.  Nouv.  6d.  rcvue  et  corrigee 
a.  l'Mit.  des  Mn^dietins  ete.  Avee  un  glossaire  etc.  par  an  indigtoe.  Tou- 
louse 1863.  Uebersetiung  Ton  OvnoT,  in  der  OoQeetion  des  m^moiree  XV  1 
—  Guerre  de  Navarre  s.  Guillem  Anelier  —  Ouillem  Anelier 
G  No.  204;  17.  GlBi,  G.  A.  v.  Toulouse,  vier  prov.  Gedichte  (Rügelieder) 
htrausg.  von  A.  Gisi.  Solothurn  1877,  vgl.  Ztsclir.  f.  rom.  Phil.  II  130. 
Histoire  de  la  guerre  de  Navarre,  p.  avec  une  traduction  et  des  notes.  p. 

F.  Michel.  Paris  18S6  (in  der  CoUection  de  documentB  inSdits  sur  llust 
de  Fr.  84rie  I  Ji)  R.  DiEHL,  O.  A  t.  Toulouse,  der  Dichter  des  iwdten 
Theiles  der  Albigenser  Chronik.  Marburg  1885  (in  Stengel'b  Ausg.  u. 
Abh.  Heft  XXXVT)  — Guillem  de  la  Barra  s.  Arnaut  Vidal  —  Gu- 
illem dcl  Baus.  D  21!».  G  No.  2<tlt  (Vi.  VAn  Facsimile  der  Biographie 

G.  's  d.  B.  ist  in  der  Sammlung  Monaei's  gegeben  —  Guillem  de  Ber- 
guedan.  D  182,  343.  G  (No.  210)  41,  62.  G.  de  B.,  Lieder,  herausg.  r. 
A.  Keller.  Mitau  1849.  K.  Sachs,  Beitrige  aur  proT.  Poesie  (drei  lieder 
O.'s  de  B.  übereetst  u*  eonunentirt},  in:  Herrig's  Arehiv  XV  245.  Bartsch, 
G.  V.  B.,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit  \I  236  u.  MII  126  —  Guillem 
de  Cabestaing,  starb  zwischen  11S1  u.  119f3.  D  H7.  G  ;No.  213  ()2. 
F.  HÜFFEK,  Der  Trob.  G.  de  C.  .sein  Leben  und  «eine  Werke,  nebst  Ausg. 
seiner  Lieder.  Berlin  1861»  Diss.  E.  BeöCUMDI,  Die  Biographie  des  Trob. 
O.  de  0.  u.  ihr  historiseher  Werth.  Marburg  1879  Diss. ,  vgl.  LitteraturbL 
£  genn.  u.  rom.  PbiL  I  65,  Oiom.  di  filol.  rom.  n  75.  V.  BuMMOn,  O. 
de  C,  in:  Rev.  du  Monde  latin  V  228       Guillem  Figueira.  D  454. 
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G  ;No.  217)  33,  62.  £.  Levt,  G.  F.,  ein  prov.  Troub.  (enthält  auch  eine 
Ausg.  der  Lieder).  Berlin  1880  Diee.,  TgL  Ztoebr.  1  rom.  PhiL  IV  438, 
Rom.  X  261.    P.  Rajna,  Un  Mfrentei«  eontro  Rom*  ed  un  eanto  alla 

Teiginc,  in:  Giorn.  di  filoL  rom.  I  84  tt.  II  73  —  GuillemIX  v.  Poito. 
repr.  1087  bis  1127.  1)  G  iNo.  1S3;  15.  35,  Gl.  Die  Lieder  (i  n  IX, 
Grafen  v.  Peitieu.  herausp.  v.  HoLL.xXD  u.  Kellkk.  Tübingen  ISSü. 
K.  liAKTSCU,  Ueb.  das  Leben  u.  die  Werke  Wilhelms  IX,  Grafen  v. 
Pohiers.  HUdeeheiin  1879,  vgl  litteratnrbL  f.  germ  u.  rom.  Phfl.  1880, 
8.  100;  M.  Baohsb,  Ueb.  dM  Leben  u.  die  Lieder  des  T^ub.  WÜh.  IX, 
Graf  Pmtou.  Leipsig  1880  Diss.  K.  Bartsch,  Der  ilteite  Troub.,  in: 
Magaz.  f.  Lit.  des  In-  und  Auslandes  1883;  L.  PalI'stre,  Histoire  de 
GuilL  IX  dit  le  troubadour,  duc  d' Aquitaine.  Paris  18S2  fExtr.  des  Mem. 
de  la  Soc.  des  antiqu.  de  Püuest];  F.  Raj.s'A,  La  Badia  di  Niort,  in:  Korn. 
VI  249  —  Guiot  (t.  ProTins).  O.  19.  O.  P.,  altfri.  u.  deutsch  nebst 
WOrteib.  bcnusg.  t.  Woutabt  u.  San  MasteI  Halle  1801.  L.  Euektbaiit, 
Grammatik  bu  6.  t.  P.  KaMel  1872  —  Guiraldeno,  gest  1869,  Tgl 
Mushacke,  Die  Mundart  v.  Montpellier  in  Franz.  Stud.  IV  331 ,  Poesie» 
languedoeiennes,  p.  p.  Roqie-Feurier,  in:  K.  d.  1.  r.  bei  Musii.uke  fehlt 
die  Angabe)  XVII  220,  XVIII  90,  XXII  *^<i,  S9,  2^1,  2>»3,  2S5,  289  — 
A.  Guiraud,  geb.  1778,  gest.  1849  (ub  identisch  mit  dem  franzOs.  Dra- 
matiker gleiehen  Namens?],  vgl.  Muahaeke  a.  a.  O.  330,  Terfaaite  swei 
Dtamen  »La  Font-Ptttaneüa«,  anlgefOhit  1808  lu  Montpellier,  n.  »Qne  i'a 
de  n&as  beide  herauig.  von  A.  Olaize,  in:  H.  d.  1.  r.  IV  142,  321.  634  — 
Guiraut  Riquier.  unjfcfähr  von  1250  bis  1294.  ])  40s.  G  Xo.  24S  35, 
30,  37,  39,  48,  49.  Baktscii  ,  Ueb.  d.  prov.  Dichter  G.  H.,  in  Horrig  s 
Archiv  XVII  137  —  Honorat.  ü  23  u.  88.  P.  Meyek,  La  vie  iatine  de 
8.  H.  et  Ratmon  F4raud,  in:  Born.  Vm  481  u.  633,  vgl  Ztaehr.  t  rom. 
PhiL  ni  611.  S.  HosCH,  Ueb.  die  Quellen  u.  das  Verhiltniat  der  pror.  u. 
der  lat.  Lebensbeschreibung  dea  hl.  H.  Berlin  1877  Diss.,  vgl.  Ztschr.  f.  rom. 
PhiL  II  13(3;  K.  Stexgel,  Die  wieder  aufgefundene  Quelle  von  Raimon  F^- 
raut«  j)rov.  Gedicht  auf  d.  hl.  11.  u.  der  löol  gedruckten  lat.  ^'ita.  s.  Hono- 
rati,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phü.  II  584 ;  Koque-Fkiiuiek,  Sur  un  miracle  de  la 
■rida  de  sant  Honorat«  et  sur  la  date  probable  de  la  eompoaition  da  «Saat 
Hermentari»,  in:  R.  d.  L  r.  1881  Nov.;  Baimon  Ftoiud,  La  vida  de  aant 
Honorat,  Ugende  en  vers  proven^uz  p.  p.  la  prendtee  foia  en  aon  entier 
par  les  soins  et  aux  frais  de  la  Soei6t6  des  lettres,  seiences  et  arts  des 
Alpes-Maritimes  avcc  de  nombreuse-«  notes  explicatives  par  A.  L.  S.\Ki)oi\ 
Nizza  1875,  vgL  Uuni.  V  237;  K,  Stk.nuf.l,  La  leggenda  die  San  Porcario 
■econdo  il  cod.  Ilu2  della  bibl.  municipale  di  Lyon,  rifacimento  dellibro  V 
deHa  Vida  di  Sant  Honorat  di  Raimon  F^nnt,  in:  Oiom.  di  6]oI  rom. 
I  216  —  Iiarn.  0  16.  Laa  novaa  dd  heretge,  tum  Theii  gedruckt  b.  Ray- 
xoi  AKD,  Choix  etc.  V  228  u.  b.  Bartsch,  Chrest.  *  187.  Le  debat  d'Izam 
et  de  Sicart  de  Figueiras,  p.  p.  P.  Meyer,  in:  Annuaire-BuUetin  de  la 
Soc.  de  l'hist.  de  France  XVI  (1879),  233,  vgl  Rom.  IX  340,  LitteruturbL 
f.  germ.  u.  rom.  PhiL  1880,  S.  200  u.  320,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  582  — 
Jaufre  de  Pona.  O  No.  261.  C.  Ceabaneav,  Les  troubadours  Reaaud  et 
Oeoffiroj  de  Pona.  Paria  1881  (Extr.  du  Courrier  litttodre  de  TOueet  1880 
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Nov.  II.  Dee.)  —  Janfre.  le  raman  de  J.  HUt  litt.  XXU  224.  Babibch, 
Qnindriss  17  f.;  gediuekt  n^t  saUreiehai  Lfleken  1».  Raynouard,  Lexiqoe  I 

48,  vgl.  C.  Hofmann,  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad.  d,  WiggeiMoh. 
Phüo8.-hi8t.  Cl.  1868  II  167  u.  :^13;  ein  Stück  kritiMch  cdirt  b.  Bartsch, 
ehrest.  4.  Ausg.  247.  O.  Petky,  Ta'  r.  d.  J.  Beitrage  zur  alty>rov.  Lit.  Rem- 
scheid 1873  Progr.  —  Jaufre  Kudel  1140  bis  1170.  1)  4Ü.  G  (So.  262) 
62.  A.  Stimming,  J.  B.,  idii  Leben  u.  eeme  Wetke.  Kiel  187S  —  Kind- 
heit BsnracH,  Die  Feeudo-Evangelien  yon  Jesu  u.  Haria'e  Kindhdt  in 
der  roman.  u.  gern.  Litt  Halle  1879.  Kre88N£R,  Die  prov.  Bearbeitung 
der  Kindheit  Jesu,  in:  Herrig's  Archiv  58,  291  u.  59,  33.  E.  SiCHlER, 
Ueb.  prov.  Bearbeitungen  der  Kindheit  Jesu  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VIII 
522  {Liber  de  infantia  Mariae  et  Christi  salvatoris  ed.  O.  Schade.  Halle 
1S69)  Lais.  O  38.  K.  BARTSCH,  Zwei  prov.  Lais,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
PhiL  I  58;  Zu  den  prov.  L.,  ebenda  II  75  —  Lambert  Bethlehem,  aue 
den  neuproT.  Liedern  det  Pfuiera  Lambert  aosgewfihlt  u.  frei  übertragen 
von  KREISBir.  F^iburg  1882  —  Lapidaire,  P.  Meyer,  Fragments  in6dits 
d'un  lap.  prov.,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Tit.  IV  7^  —  T. elende.  Graf, 
Un  teste  prov.  dellu  legenda  della  crocc  .  in:  Giern,  di  tiloL  roni.  I\'  9'.». 
G  §§  7.  20.  37.  47.  54,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  1G8  —  Leys  d'a- 
mors.  O  90.  Auag.      Oatisk  AsNorLT.  Toulouse  1841,  3  Bde.,  t^. 

F.  WoLT,  Stadien  ete.  335.  Toblbr,  Die  L.  d'a.,  in:  Jahib.  f.  rom.  u. 
engl.  Lit.  VHT  353  —  Leudaire.  F.  Pasquier,  Leudaire  de  Saverdun 
14.  die.  i:t27  in:  K.  d.  1.  r.  3«  s6rie  II  105,  vgl.  Rom.  IX  156  —  Lu- 
dus  sancti  Jacobi.  G  S6.  Ahnavh,  I-.  s.  J.,  frngment  de  poeme  prov. 
p.  ]).  A.  Marseille  1858,  vgL  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  III  1U6  —  Lu- 
quet  Oatelus  (Lusiietto  Oattilusio)  O  No.  290.  T.  Casnn,  Un  timtoie 
ignoto  del  seeolo  XTIT,  in:  Bassegna  settimanale  1880,  Juni  6,  Tgl.  Rom. 
IX  489  u.  X  324  —  Marcabrun.  1140  bis  1186.  D  37.  0  (No.  293;  35, 
62.  SuciiiER,  Der  Troub.  M.  in  Jahrb.  f.  rom.  u.  enp'l.  Spr.  u.  Lit.  N.  F. 
II  119  u.  273,  vgl.  Rom.  VI  119  u.  Zf^chr.  f.  rom.  Phil.  1  479.  P.  MeyeR, 
M.,  in:  Rom.  VI  119,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  U  186.  C.  Cuahaxeai',  in: 
Born.  Vm  125  —  Marguerite  d'Oyngt  (Euvrea  de  M.  d'O.,  prieure  de 
Poleteina,  p.  p.  E.  Fhxlipok.  Lyon  1877,  ygL  Rom.  YII  142  -~  Matfre 
Ermengan.  O  (No.  297),  45,  53.  Le  Breviari  d'amor  de  Bf.  B.  p.  p. 

G.  AZAW.  Paris  1862/81  2  Bde.,  vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit  IV  421 
u.  V.  Sachs,  Das  prov.  Gedicht  Br.  d'a.  des  M.  E. ,  in:  Herrig's  Archiv 
XXV  413,  XXVI  49,  XXXm  247;  R.  Weisse,  Die  Sprachformen  M.  E.'s, 
in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VII  390  —  A.  Mathieu,  La  Farandoulo,  po^sie 
provenfsle  aree  trad.  fr^se  et  avant-propos  de  F.  Muisal.  2«  M.  ATign«m 
1868  —  Merlin.  Chabahbaü,  Tmdnetion  provenfale  du  roman  de  M., 
in:  B.  d.  1.  r.  1882  Sept.  —  Miracle.  Ulrich,  Miracles  de  Notre-Dame 
en  prov.,  in:  Rom.  VITI  12;  CiiiLi),  Sur  le  m.  de  Jesus-Christ,  in  Rom. 
VIIT  428;  MrssAl'TA.  Sni  »Miracle.s  de  Notre-l )ame  en  ])rov.<',  in  Rom.  IX 
300  —  Mistral,  Frederic,  s.  oben  S.  459.  Franzos.  Ueberä.  der  Mireio 
(MiieiBe)  in  Versen  Ton  E.  Bioaüd,  3«  6d.  Paris  1882  n.  -von  C.  HBinnoN. 
Tours  1879.  Deutsehe  Uebers.  t.  Frau  B  M.  Dobisüx-Bbotbbck.  Heil- 
bzonn  1880,  vgL  Magas.  f.  lit  des  In-  u.  Auslandes  1881.  Originalaus» 
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paben  der  Mireio  sind  (mit  frz.  Prosaüberset zunp,  in  Paris  bei  Charpentier 
erschienen.  F.  Mistral  s  Calendau.  Aua  dem  Prov.  von  J.  Westeniiöffer. 
1.  Gesang.  Mülhausen  i.  £.  1883.  J.  Saint-Remy,  Mistral  Oap  1883.  W. 
Olaize»  Mistral  k  Tonloase,  in:  R.  d.  L  r.  3«  sirie  II  19-1.  LufA  Sghxeidbb, 

F.  M.,  in:  Magac.  f.  Litt,  des  In-  u.  AusL  1879  —  Mönch  v.  Montau- 
don, 1180  bis  1200.  I)  270.  G  No.  305)  33,  40,  62.  Hist  litt.  XVIII  565. 

G.  M.  Barhieri,  Dell'  origine  della  poesia  rimata.  Modena  1790,  S.  1:<1. 
K.  Philippsohn,  Der  M.  v.  M.,  ein  prov.  Troub.,  sein  Leben  u.  seine  Ge- 
dichte, bearbeitet  u.  erl&utert  mit  Benutzung  unedirter  Texte  etc.  Halle 
1873  IKm.,  Tgi  OMt  OeL  Ans.  1874,  I  278.  StrcBlSR  im  Jahrb.  t  rem.  u. 
engl  Spr.  n.  L!t  Xin,  N.  F.  1 339.  O.  Khwnx,  Die  I>i«litungen  des  M.  M.,. 
neu  herausg.  v.  O.  K.  Marburg  l^^Sr).  Stenget/s  Auscr.  u.  Abb.  VII); 
E.  SaiuTIEK,  Le  Moine  de  Montnvalnn.  Nimes  1871»  —  Mysterien.  C'lIA- 
BANEAl',  FrapnienUs  dun  mysttTc  ]in)Vf'ii(al  döcouverts  ä  Perigiieux,  in; 
Bull,  de  la  Soc.  hist.  et  arch.  du  Perigord,  vgl.  Korn.  IV  152.  P.  Kajna, 
Un  nu<m>  miitero  proTensale  in  Oiom.  di  filoL  rem.  III  106,  vgl.  R.  d. 
L  r.  S«  84rie  IV  199  n.  Reme  des  See.  saT.  des  d^.  6«  s^rie  III  (1876) 
429.  A.  Thomas,  Le  m.  de  la  Passion  k  Martcl  Lot;  en  1526  et  1536,  in: 
Bom.  XIIIJII.  Vpl.  auch  Agnes,  I^udus  Jacobi  ii.  Saint  Eu  stäche. 
—  Nobla  I.eyczon.  G  ^4.  K.  MÄTZNER,  T>a  n.  1.  mit  Einleitung,  l'cbers. 
u.  Anm.  herausg.  Berlin  1645.  Progr.;  C.  DÜHR,  La  n.  1.,  Text  u.  L'ebers. 
nebst  meist  etymolog.  Noten.  Friedlond  1869  Progr.;  Ebrard,  Ueb.  das 
AHer  der  n.  1.»  in:  Ztsehr.  f.  bist.  TheoL  1864 »  S.  316,  TgL  ebenda  1865, 
S.  160  u.  506  (vgl  auch  oben  S.43S  u.  463  die  Utteraturangaben  üb.  die  Wal- 
denser'  —  Novas  d  el  Papagai,  Novelle  des  Amaut  de  Carcasses,  herausg. 
V.  Bartsch,  Chrest.»  •25'.»;  GvL  A.  Webeloffskv,  Un  nouvc!\u  texte  de«? 
Novas  del  p.,  in:  Rom.  VII. 127,  vglBiv. di  fil.  rom.  I  'Mi  —  Passion.  G  7 
u.  22.  La  Passion  du  Christ,  poöme  prov.,  p.  p.  Edström.  Qötaborg  lb77, 
Tgi  Rom.  VI  613.  Majucs  Sbpbt,  La  Fusion  du  SauTeur»  myattee  prov.  du 
Xm«  s.  in  LUnion  1880,  Min  20,  vgl  R.  d.  L  r.  18S0  April  bis  Juni,  vgl 
Mysterien  —  Pastourellen.  036.  L^vv,  Uno  past.  prov.,  in:  R.  d.  l  r. 
3«  s^rie  t.  VIT  F'ebr.  J.  Riiakeimann,  Dit-  Past.  in  der  nord-  u.  .sQdfrz. 
Poesie,  in:  Jiihrl).  f.  rom.  u.  cn^l.  I.it.  IX  lö."»  u.  'Mtl.  O.  Sein  I. TZ,  Das  Ver- 
hältniss  der  prov.  P.  zur  altfrz.,  s.  ob.  iS.4G5  —  Paulet  de  Marseilla,  um 
1260.  D  471.  O  (No.  319}  37.  £.  L£tt,  Le  tiouhedonr  P.  de  M.,  in:  R. 
d.  i  r.  18S2  Juni  —  Peire  Cardinal,  1210  bis  ungefthr  1231.  D  359. 
G  No.  :{.'55  33,  47,  (i2.  Chabane.w,  Sur  un  vers  de  P.  C,  in :  R.  d.  1.  r. 
o«  Serie  II  10'',  vgl.  Rom.  IX  159  Cn.  will  aivf  v.  agrxim  ableiten  .  F.  W. 
Mais,  P.  C.'s  Strophenhaxi  in  seinem  Verhältnisse  zu  dem  anderer  Trou- 
badours etc.,  in  Stengels  Ausg.  u.  Abh.  Heft  V  —  Peire  de  Corbiac. 
O  (No.  338]  ä7,  52.  C.  Sachs,  Le  tr6sor  de  P.  de  C.  en  Tera  prov.  p.  p. 
C.  8.  Brandenburg  1859.  Progr.  d.  Realseh.  —  Peire  Regier,  URO  bis 
IISO.  D  79.  O  (No.  35«)  62.  C.  Ai  i  ki.,  Das  Leben  u.  die  Lieder  des  Troub. 
P.  R.  Berlin  1882  Diss.  —  Peire  Vidal,  1175  bis  ungefähr  1215.  D  125. 
G  (No.  364  32,  34,  42,  r.2.  P.  V.'^  Lieder  herausg.  von  K.  Bartsch.  Berlin 
1857.  P.  Meyer,  Explication  de  la  piece  de  P.  V.  »Drogoman  seiner,  s'agues 
bon  destrier»,  in :  Rom.  II  423  -»  J.  Petit,  Flors  y  espines,  cansous  novas. 
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Perpignan  lb'.9  —  Plainte.  Cu.  Bemont  et  P.  Mj^vek,  Plainte  du  vi- 
oomte  dtt  Sottle  eonti«  Simon,  «nute  de  Leioeftcr.  Texte  Tiilgaire  du  pay« 
de  Sonle  in  Rom.  V  367  —  Pens  de  Oapdoill,  UM  bif  1190.  D  307. 

G  ;No.  375;  34,  41,  63.  M.  v.  Napoi-sky,  T.eben  u.  Werke  des  Troub. 
P.  deC.  Marburg  (Halle)  1880  Disä.,  vgl.  Rom.  X  261.  Vgl.  oben  OuUlem 
de  Figueira  —  Prise.  La  P.  de  Damiette  en  1219,  rclation  inMite  prov., 
publ.  et  conunent^e  p.  P.  Meyeb.  Paris  1877,  Abdruck  aus  Bibl.  de  l'Ec. 
des  Ch.  t.  37  (1877)  497.  P.  Meyeb,  De  captione  Damiatae  fragm.  proTin- 
eiale.  Ed.  et  Tendone  gilliea  oniaTit  Aeeedit  propbetiee  euluadräi  enir 
biete  in  Letinorum  castris  ante  Dam.  vulg.  versio  quadruplex.  Genf  1879, 
vgl  R.  d.  1.  r.  3«  s^rie  III  2S9,  Lit.  Centralbl.  1880  No.  3»>  —  lou  Franc 
Provencau,  Almanac  de  la  Provence.  Droguignan,  seit  1S76  —  Psalmen. 
CuABANEAi',  Traduction  des  psaumcs  de  la  p^nitencc  en  vcrs  prov.  in: 
B.  d.  1.  r.  1881  (Mai),  209  —  Kuimbaut  de  Vaqueiras,  1180  bis  1207. 
D  210.  O  (No.  392}  34,  38,  39,  41,  63.  K.  Hopf,  Bonifas  t.  Montfamit, 
der  Eroberer  t.  Konstentinopel,  u.  der  Troub.  R.  de  V.,  horausg.  r. 
L.  SZBEIT.  Berlin  1877.  Facdmile  der  Biographie  des  K.  de  V.  nebit  mner 
Canzonc  desselben  in  MoNACi's  Sammlung  Rom  1S*»1.  T>a.s  frevols  venion 
le  ])lus  fort  etc.  Nach  Paris.  Bibl.  n:it.  F.  fr9.  85()  foL  etc.  herausg.  v. 
A.  TiOBLKH;.  Berlin  1882  (als  Manuscript  gedruckt  gelegentlich  eines  Vor- 
trags in  der  Oeedbebaft  f.  neuere  Spradien).  O.  Cbbiato,  n  «bei  ewrelierea 
di  R.  de  V.,  in:  Oiomale  storieo  IV 81.  Chabanbaü,  Sur  deux  vers  de 
R.  de  V.,  in:  R.  d.  l.  r.,  3«  sdrie  MI  (1882  M.i  24Ü  —  Raimon  de 
Castelnou.  G  No.  396,  vgl.  Bartsch,  in:  Ztsclir.  f.  rom.  Phil.  VII  16u 

—  Kaimon  Feraut.  G  22,  2.1,52,  s.  obenHonorat  —  Raimon  Vidah 
[G  (No.  411^  21,  6Ü],  lebte  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrh.'s;  didactiaehe 
EniUung  Tom  Verfidle  der  Poesie,  abgedruckt  b.  Baktsch,  DenkmÜer  144 

—  Rainaut  de  Pons.  O  (No.  414)  63.  Chabansav,  Lee  troubadours  Re- 
naud  et  Geofiroy  de  Pons.  Paris  1881  ~  Rambertino  Ruvalelli.  T.  Ca- 
SIM.  La  vita  c  le  poesie  di  R.  B. ,  trovatore  del  scc.  XIII.  Bologna  18**0. 
(Aus  dem  Propugnatore  t.  XII  1879],  p.  II  ,  S.  &2)  Le  rime  provenzali  di 
R.  B.,  trovatore  bolognese  del  sec.  XIII  (ojue  Namen  des  Herausgebers). 
Florens  168S.  Per  noise  Venturi-Caaini  —  Reeettes,  £.  Bondvband, 
Fragment  de  reeettes  medieales,  int  Rom.  Xn  100  —  Renard.  Lou  R. 
proT.,  rouman  en  douge  eant  acempa,  adouba  e  publica  p^r  lou  felibre 
d'Entre-Mount.  Aix  1878  —  Richard  de  Bcrbcaill  (Barbeaieux  . 
G  (No.  421;  r.3.  A.  Thomas,  R.  de  B.  et  le  NovelHno,  in:  Giorn.  di  filoL 
rom.  t.  III  (Juli  1S80,  12,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  1G3  —  Roger 
de  Parme.  G  68.  A.  Tuom.\s,  La  Chirurgie  de  K.  de  P.  en  vers  prov., 
in:  Rom.  X  63,  vgl  HÄSBR,  Gesehiehte  der  Mediein.  2  Ausg.  Jena  1863, 
I  341  —  Roumanille,  Joe eph,  e.  oben  8.  459.  Ii  Margatideto  1847. 
Le  Campano  mountado  1857.  Lis  oubreto  en  vors  1S59,  2«"  cd.  18(>4.  Lou 
Mege  de  C'ucugnan  1S63,  Li=!  cntarro  chin  gnlejado  bouleparello  1sT4.  Con- 
tes  provencaux.  Avignon  Begründer  des  felibrintischen  Organe«  Ar- 
mana proven9au,  seit  1^59.  J.  äAl>iT-REMY,  Joseph  Roumanille.  Gap  1883 

—  Roumieuz,  Louis,  aus  Nimes,  Diehtungen  in  der  R.  d.i.  r.  2«  steie 
111(1877}  144,  IV  83,  283;  ausserdem  i  La  Oigalo,  eansoun.  Avignon  1877. 
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La  Toumo.  Arles  1&77.  A.  Jeau  Keboul.  Nimes  1&77.  Uno  fisto  de  ümtiho. 
Avignon  1877  «.  a.  m.  —  RonvUr«,  L^on,  geb.  1810,  gest  1848, 
Du9ht«r  io  der  Mundart  yon  Montpellier,  TgL  Musbaokb  a.  a.  O.  331. 

Travestie  des  ersten  Ruche«  der  Aeneide  in  R.  d.  1.  r.  XIX  1$>3,  242;  »La 
Couqueta  daou  bilache  la  coquetto  du  villap^eW  u.  »Lou  Poiitoti  lchnis(r'', 
in:  R.  d.i.  r.  XIX  251  —  Saboly,  Nicolas,  gel),  zu  Monteux  A'auchme) 
]()14,  gest.  zu  Avignon  1675.  P.  Faury,  Saboly,  etude  litteraire  et  histo- 
rique,  avee  nn  ezamen  dn  ms.  eoneerr^  k  1a  bibl.  dTugoimbert.  Carpen- 
traa  1876.  Bukcbt,  Centenaire  de  8.  DieeooM  prononoi  k  la  eianee  so- 
lennelle  de  la  soc.  litt.  d'Apt,  tenu  k  Monteux  le  31  aoüt  1875.  Arignon 
1S7S  —  Saint-Aniiulo  r,  V.  LiErTAUD,  La  vida  de  S.-A. ,  texte  prov. 
inedit  du  11  s. ,  p.  p.  V.  L.  Marseille  ISTS,  siehe  nucli  unten  S.  öno  — 
Saint-Andr6.  J.  Fazy,  Le  myst^re  de  St-A.  par  Marcellin  Kichard,  1512, 
dieonvert  en  1878  et  publik  aTee  une  introduction  ete.  p.  J.  F.  Aix  lbä3, 
vgl.  Rom.  Xni  134  —  8aint-B£n£aet.  La  Tie  de  8t-R,  texte  pror.  du 
13  accompagn6  des  actes  en  latin,  d'une  traduct.  et  de  note«  bist  par 
J.  H.  ALBANt:s.  Marseille  1876.  F.  Lefort,  La  legende  de  s.  B6n6zet  ete. 
Le  Mans  1S7S  'Abdruck  aus  der  Rev.  des  quest.  hist.  Ifi78  April  1  — 
Sainte-Douzeline.  G  58.  T,a  vie  de  s.  1).,  composee  au  l^^'s.  cn  langue 
prov.,  pubL  p.  la  premiere  fois  aveo  la  trad.  fr98e  et  une  intxoduct.  crit. 
et  hiat  par  J.  H.  ALBAidU.  Marseille  1870,  vgL  R.  d.  L  r.  3«  e6rie  IV  20 

—  Sainte-Enimie.  O  23.  La  Tie  de  a.  B.  p.  p.  C.  Sachs.  Berlin  1857, 
Tgl.  Oeraiailia  III  383.  ConsTANS,  Quelques  mots  s.  la  topographie  du 
po^mc  pror.  intituU :  Vie  des.  E. ,  in:  11.  A.  1  r.  sWe  II  Xo.  1112  — 
Sai  n  t-Et  i  enn  e  ,  G  K».  Planch  de  Sant  Esteve,  .ibtrcdrnckt  b.  KaynoI  aKD, 
Choix  etc.  II  140,  Uaktscu,  Chrest^  21,  vgl.  P.  Meyek  ia  Kcv.  des  so- 
ei^tis  ssT.  dea  d6p.  4«  s^e  V  299.  L.  Oaudin.  EpHres  fueies  de  s. 
Et^  en  langue  romane,  int  R.  d.  L  r.  II  133.  O.  Paus,  Une  £pitre  frfse 
de  E.  provengalis^e,  in;  Rom.  I  363,  TgL  X  218  —  Sainte-Euphro- 
syne  (Castissima  .  A.  BOUCHERIE,  La  vie  de  «.  E.  Paris  1872  F-xtr. 
de  k  R.  cl.  1.  r.  ,  vgl.  Ro  m.  I  238  —  Sainte-Eides  v.  Apen  u.  v.  Ro- 
vergue},  vgl  Bartsch,  Grundriss  S.  8  —  Öaint-Ku stäche.  P.  OuiL- 
LAUlOk  Le  myst^re  de  8.  £.,  in:  R.  d.  L  r.  3« sine  VII  105  (Min  1682  u. 
folgende  Monate)  —  Sainte-Marguerite.  Vie  de  e.  M.  en  Teis  romans 
p.  p.  NorLKT.  Toulouse  1875  (Extr.  des  Mim,  de  VAcad.  des  scienc,  in- 
script.  et  belles-lettres  de  Toulouse,  7«  s^rie  t.  VII)  —  Sai ntc- Ma ri e. 
Vie  des  saintcs  M.  Jacobe  et  M.  Salom/%  suivies  d'une  novaine  et  de  quel- 
quea  cantiques  p<»pulaires ,  p.  p.  labbe  MOREAU.  Montpellier  1879  — 
Sainte-Maric-Madeleine.  CuABANE^a, S.-M.-M.  dana  lalitt.  pror.L  Vie 
de  8.  M.-M.  extraite  d*une  tcaduet  proT.  dWh,  Legende  aorea,  in:  R.  d. 
1.  r.  3«  s^rie  IX  105  (1883  Män  u.  folgende  Monate  —  Sccretum. 
REixscn,  Ueb.  das  secretum  seeretorum  des  Pscudo-Ari'Jtoti'ks  als  Quelle 
eines  noch  unveröfl'entlichten  prov.  Gedichtes,  in:  Horrig  s  Archiv  LXVIII  U 

—  Sermons.  P.  Meveh,  Sermons  limousins,  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl. 
Lit.  Vn  74.  Chabaneau,  Sermons  et  preceptes  religicux  en  langue  d'oc, 
in:  R.  d.  L  r.  XVm  105  (Sept.  1S80)  u.  XXn  155  (Oet.  1882)  P.  Meter, 
Une  hom^lie  proT.  du  XV  s.«  in:  BuU.  de  la  aoe.  des  anc.  text  1883  II  61. 
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Abmitaoe,  Sennons  du  12  s.,  m  Tieux  prov.  p.  p.  F.  A.  Ueübtonn  1884 
—  Sibylle.  O  SS.  Ifni  t  Fomtanals,  El  oanto  de  la  SibiU  eo  lengua 

de  oc,  in :  Rom.  IX  353  —  Sorts.  Chajiaxeau,  Lee  eorts  des  apötres,  p.  p, 
B.  DrsAN  1S06  wo'.'  s.  K.  d.  1.  r.  t.  XIX  63;-,  par  Jouüois  in  den  Noten 
zu  N.  Pkykat's  Hi-<t()ire  des  Albigeois  t  III:  par  C'uauankav.  Paris  ISSl, 
dazu  Addition  in:  lt.  d,  1.  r.  XIX  03  (Febr.  1SS2;  —  Tencoue.  K.  Hof- 
ujkKü,  Ein  pror.  I&editaiii  {Tensone  Ton  Aycard  u.  Oirard)  in:  Roman. 
FoTMh.  I  ISft  —  Virgil.  JL  BoüCHBBlB,  Fragment  d'un  eommentaiie  s. 
Virgile,  tire  d  un  ms.  de  Montpellier  du  10«  in:  R.  d.  L  r.  VI  415,  Tgl. 
Rom.  IV  14Ö. 

IS  eil  lus  sb  emer  kung.  So  begreiflich  es  auch  ist,  dass 
die  Studiereuden  der  neueren  Philologie  sich  vurwiegend  mit 
dem  Französischen  beschäftigen,  und  so  gewichtige  praktische 
Ciriinde  sich  auch  hierfür  geltend  machen  lassen,  so  ist  es 
doch  eine  beklagenswerthc  und  gerade  auch  auf  das  Studium 
des  Französischen  höclist  nachtheilig  zurückwirkende  Kinseitig- 
keit,  wenn,  wie  häufig  geschieht,  der  Studierende  die  Heschäf- 
tigung  mit  den  übrigen  romanischen  Sprachen  völlig  vernach- 
lässigt, denn  er  versperrt  sich  dadurch  den  Weg  zur  wirklichen 
wissenschaftlichen  Krkenntniss  gerade  des  Französischen.  Zum 
Mindesten  sollte,  wer  französisclie  Philologie  studiert,  das 
Provenzalische  als  die  dem  Französischen  nächstverwandte  und 
mit  ihm  in  engsten  und  vielseitigsten  Ueziehungen  stehende 
Sprache  in  den  Kreis  seines  Studiums  einbeziehen.  Sehr  wün- 
schenswerth  wäre,  dass  dies  durch  das  Prüfungsreglement  ge- 
radezu gefordert  würde ,  da  eben  das  Studium  des  Provenza- 
lischcn  eine  nothwendige  Ergänzung  zu  demjenigen  des  Fran- 
zösischen bildet.  Freilich  wird  hierbei  vorausgesetzt ,  dass 
zuvor  die  unnatürliche  Verkoppelung  des  Französischen  mit 
dem  Englischen  im  akademischen  Studium  gelöst  werde,  denn 
so  lange,  wer  die  volle  Lehrbcfahigung  im  Französischen  er- 
strebt, diese  auch  im  Englis-jhcn  zu  erlangen  sich  zu  bemühen 
ptlcgt ,  wird  man  es  dem  Studirenden  der  neueren  Philologie 
nicht  verargen  können ,  wenn  er  nach  Möglichkeit  auf  Fran- 
zösisch und  Englisch  sich  beschränkt :  hat  er  doch  auch  in 
dieser  IJeschränkung ,  weil  sie  zugleich  eine  Zersplitterung  in 
sich  schliesst,  not  h  wahrlich  Arbeit  genug  I  Und  auch  von 
denjenigen  der  akademischen  Professoren  der  Xeupliilologie, 
welche  noch  immer  das  Pionianische  und  das  Englische  zu 
vertreten  habeu,  kann,  da  sie  doch  eben  auch  uur  Menschen 
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sind  und  nnr  über  eine  menschlidi  begienzte  Leistungsfähig- 
keit Tez6igen,  billigerweise  udit  erwartet  werden,  dsss  sie  in 
ihren  Yorlesimgeu  und  Uebungen  neben  dem  FnmiSsisdien 
und  dem  Englischen  auch  noeh  dem  ftovenialischen  eine 
eingehendere  Berucksichtiguug  zu  TheQ  werden  lassen.  Dazu 
langen  Kraft  und  Zeit  nicht  aus.  In  Zukunft  wird  es  gewiss 
sich  als  nothwendig  heiausstellen,  an  den  Universitäten  neben 
der  jetzt  schon  bestehenden  einen  Ftofessui  für  rom.  Philo- 
logie noch  eine  scweite  zu  errichten,  um  die  erforderliche  Ge- 
8  am  mt  Vertretung  dieser  Wissenschaft  zu  erreichen. 


Zweites  Kapitel.') 
Das  Catalauische. 

§  1.  Das  Gebiet  des  Catalauisch eii, 

1.  Das  Gebiet  des  Catalanischen  umfasst:  a;  die  frühere 
Grafschaft  Catalonien  'die  jetzigen  S|>ani8chen  Pro^  inzcn  :  Tar- 
ragoiia,  Barcelona,  Gerona,  Lerida);  bl  das  frühere  Königreieh 
\'alencia  (die  jetzigen  spanischen  Provinzen:  Alicante,  Valen- 
cia, Castellon)  ;  c  die  balearischen  Inseln;  d  die  Pityusen ; 
e)  die  frühere  Grafschaft  Koussillon  ungefähr  j<'tziges  l)e]>arte- 
ment  des  Pyrenccs-Orientales;  ;  [f)  einen  kleinen  iiezirk  (Al- 
ghero   auf  der  Insel  Sardinien].    Vgl.  No.  ^. 

2.  Die  Zahl  der  Einwohner  der  genannten  Gebiete  be- 
trägt nach  der  Zählung  von  1SS3: 


Catalonien. 

Tanagona 

339  904 

Barcelona 

853  5b« 

Gerona 

301  536 

Lerida 

280  041 

Valencia: 

Alicante 

423  4  45 

Valencia 

7o;i  2üo 

Castellon 

21)9  352 

l?alearen  u.  Pitvusen 

302  152 

D6p.  des  Pyrenees-Ürientales :    208  855 

^ara'riS  131 


1  Die  zu  diesem  K:imtLl  gehörigen  Tattcratuzsngaben  lind  in  dem 
letxtea  Paragraphen  desseloen  susammengesteltt. 
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Die  OemmmtaaU  der  catalaniech  Redenden  ist  mithin 
eine  TerlüÜtmstmässig  betrSchtlielie,  aber  freilich  ist  cn  beadi- 
ten,  daes  das  CataUmiadie  nirgends  die  alleinherrsohende  Spra- 
che ist,  sondern  in  seinem  Hanptgebiete  das  Spanische  als 
Umgangssprache  neben  sich  und  als  Amtssprache  über  sich  hat. 

^.  Im  Mittelalter  gehörte  auch  Aragonien  dem  catalani- 
sehen  Sprachgebiete  an,  oder  vielmehr  bildete  das  Aragone- 
sische  ein  zwischen  dem  Catalanischen  und  dem  Castiliani- 
schen  lie<T('ndes  Mittelidiom.  Vermiithlich  hat  im  Mittelalter 
das  C'atalanische  auch  jenseits  der  Pyrenäen  sich  beträchtlich 
weiter  als  gegenwärtig  erstreckt. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  des  Ca- 
talanischen (vgl.  auch  unten  §  7). 

1.  Auch  die  wenigen  ältesten  erhaltenen  catalanischen 
Sprachdenkmäler  [ein  Planctus  S.  Mariae  virginis  nnd  ein 
Planctus  Sancti  Stephani)  reichen  nur  in  das  13.,  bezw.  in 
das  12.  Jahrhundert  hinauf;  die  darüber  hinausliegende  Sprach- 
geschichte ist,  wenigstens  noch  gpegenwärtig,  in  vollständige« 
Dunkel  gehüllt.  Es  scheint,  dass  in  prKlitteiarisoher  Zeit  . 
Piovenzalisch  und  Catalanisch  eine  Spracheinheit  gebildet  bä- 
hen, welche  durch  Weiterentwickelung  von  mundartlichen 
Verschiedenheiten  eist  später  in  eine  Zweiheit  sich  spaltete. 
Jeden&lls  aber  steht  seit  Beginn  der  litterarischen  Zeit  das 
Catalanische  dem  Provenzslischen  als  swar  nah  verwandte, 
aber  doch  selbständige  Schwesteraprache  gegenüber,  ist  ihm 
nicht  als  Dialect  untergeordnet.  Von  dem  Spanischen  aber 
scheidet  sidi  das  Catalanische  ebenso  seharf  wie  das  Froven* 
zalische,  so  dass  von  einem  Dialectverhaltnisse  e wischen  Ca- 
talanisch und  Spanisch  gar  nicht  die  Bede  sein  kann. 

2.  Die  Sprache,  welche  der  (vom  13.  bis  zum  16.  Jahr- 
hundert blühenden)  altcatalanischen  Litteratnr  aU  Organ  diente, 
zdgt  ungefähr  den  gleichen  Grad  der  Ausbildung  wie  die 
provenzalische  und  ist  von  der  letzteien  In  ihrer  Entwiekelung 
sweiüelloB  beeinflusst  worden.  Wie  das  Altprovenzalische,  so 
scheint  auch  das  Altcatalanische  eine  schriftsprachliche,  über 
die  Dialecte  sich  erhebende  Gestaltung  besessen  zu  haben. 

3.  Schon  die  frühzeitig  1137)  erfolgte  politische  Verbin- 
dung CuUilunicns,  bzw.  der  Grafschaft  Barcelona  mit  dem 
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Königreiche  Aragonien  war  der  Sflbstiindigen  Entwickelung 
der  catalanischen  Spraclie  insofern  nachtheilig.  als  dadurch, 
weil  Aragonien  von  jeher  castilianischeni  SpracheiTitinsse  zu- 
gänglich war,  diesem  auch  Zugang  in  das  eigeutlicli  catala- 
nische  Gebiet  eröffnet  wurde.  Indessen  Avard  doch  die  Selb- 
ständigkeit des  Catalanischen  noch  nicht  direct  bedroht.  Dies 
gesdiuh  vielmehr  erst  durch  die  ini  Jahre  1479  vollzogene 
Vereinigung  der  Königreiche  Arag()ni«>n  und  Castilien  zur 
spanischen  Monarchie,  indem  deren  S(  bwer])unkt  von  Anfang 
an  nach  Castilien  fiel  und  dadurch  das  Castilianische  bald  zu- 
nächst amtlich ,  dann  auch  litterarisch  zur  herrschenden  Stel- 
lung gelangte.  Wiederholte  Versuche  der  Catalonier,  inner- 
halb des  spanischen  Staates  sich  eine  provinciale  Autonomie 
und  damit  die  Möglichkeit  einer  nationalen  Entwickelung  zu 
gewinnen,  scheiterten  und  hatten  nur  die  immer  wachsende 
Steigerung  castilianischen  Druckes  und  Einflusses  zur  Folge; 
namentlich  seit  dem  spanischen  Erbfolgekriege,  in  welchem 
Catalonien  sich  für  den  habsbnrgischen  Prätendenten  erklärt 
hatte ,  wurde  von  den  siegreich  gebliebenen  Hourbonen  das 
Land  fast  wie  eine  eroberte  Provinz  behandelt.  Der  politische 
Niedergang  Cataloniens  zog  denjenigen  der  Sprache  nothwen- 
dig  nach  sich ,  es  wurde  dieselbe  aus  den  höheren  Sphären 
des  Gebrauches  mehr^  und  mehr  durch  das  Castilianische  ver- 
drängt und  folglich  in  die  Itescheidenc ,  oft  auch  verachtete 
Stellimg  eines  Provinzialdialectes  verwiesen. 

4.  Die  mit  dem  Beginne  des  Jahrhunderts  eintretende 
Wandelung  der  politischen  Verhältnisse  Spaniens  und  deren 
bis  zur  Gegenwart  herahreichende  wecliselvolle  Weiterentwicke- 
lung verlieh  den  Cataloniem  die  Möglichkeit,  ihrer  Nationa- 
lität sich  wieder  bewusst  zu  werden  und  nationale  Eigenart 
auch  auf  dem  sprachlichen  und  litterarischen  Gebiete  wieder 
mit  Erfolg  zu  pflegen.  So  war  dem  Catalanischen,  ganz  älm- 
lich  wie  dem  ftovenzalischen,  von  den  zwanziger  Jahren  des 
Jahrhunderts  ab  eine  Renaissance  beschieden,  welche  gegen- 
wärtig noch  in  voller  Entfaltung  begriffen  ist  und  eben  des- 
halb zu  einem  endgültigen  Ergebnisse  noch  nicht  geführt  hat. 
Wie  dasselbe  einst  ausfallen  werde,  muss  ganz  dahingestellt 
bleiben.  Nur  das  Eine  dürfte  jetzt  schon  mit  Bestimmtheit 
vorauszusagen  sein,  dass  der  Sieg  des  Catalanismns  über  da» 

KöztiBg,  SncjrUoyidi«  d.  ron.  Phil.  lU.  3| 
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Castilianische  nur  dann  errungen  werden  wird,  \veiin  Catalo- 
nien  auch  die  politisclic  Selbstiindigkeit  erlanp^t,  denn  so  lange 
der  spanische  Staat  als  vinv  Einheit  bi.'steht .  ^vird  die  castili- 
sclie  Sprache  auch  in  Catalonien  die  Sprache  der  Verwaltung 
und  aller  über  die  provinzialen  Interessen  hinausgehenden  Be- 
strebungen in  Wiflflenschaft  und  Litteratur  bleiben  und  blei- 
ben müssen. 

Das  nächste  und  sehr  wohl  eiToichbare  Ziel  des  Catala- 
nismns  sollte  die  bislang  noch  vermisste  Fixirung  einer  all- 
gemeinen Schriftsprache  sein,  da  bis  jetzt  in  der  neucatalani- 
schen  Litteratur  noch  allzu  sehr  dialectische  Sonderbestrehungen 
und  individu(!lle  Einfälle  sich  geltend  machen  und  folglich 
der  Zustand  der  Litteratursprache  noch  ein  schwaiikender  und 
unfertiger  ist. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  ca- 
talanisohen  Philologie. 

1.  Wie  das  ProTenzalische ,  so  ist  waush  das  Oatalanische 
bereits  im  späteren  Mittelalter  Gegenstand  von  für  damalige 
Zeit  wissenschaftlich  sa  nennenden  Untersuchungen  und  Dar- 
stellungen gewesen,  wovon  eine  Beihe  noch  jetst  erhaltener 
grammatiseher  und  poetischer  Tractate  Zeugniss  ablegt,  vgl. 
die  Litteraturangaben  in  §  9,  No.  2. 

2.  Die  neuere  oatalanische  Philologie  hebt,  soweit  Cata- 
lonien selbst  in  Betracht  kommt,  an  mit  des  Jose  Ballot  t 
ToRREs  »Gramätica  y  apologia  de  la  lengua  cathalana«  (1815), 
des  D.  Felix  Amat  »Memorias  para  apular  ä  formar  un  Uic- 
cionarib  critico  de  los  escritores  catalanes'l  y  dar  alguna  idea 
de  la  antigua  y  modema  literatura  de  Cataluna»  iliarcelona 
1835).  Sowohl  Ballot  y  Torres  als  aucli  Aniat  waren  befangen 
in  einseitiger  UeV)erschätzung  des  Cat^ilanischen  und  in  einer, 
freilich  auch  von  Raynouard  vertretenen,  irrigen  Anschauung 
von  dem  Verhältnisse  zw  ischen  C'atalanisch  und  Provenzaliscli. 
Ueberhaupt  litt,  Avie  begreiflich,  die  beginnende  neucatalanische 
Philologie,  ebenso  wie  der  ganze  entstehende  Jungcatalanis- 
mus,  an  einer  grossen  Ueberschwänglichkeit ,  und  hat  auch 


1  Als  »escritores  catalanes«  betrachtet  Amat  alle  aus  der  Grafschaft 
Catalonien^  nicht  aber  aus  dem  KöniKreich  Valencia  gebürtigen  Schrift- 
steller, gteiehgOltig  weloher  Spcaehe  mäi  dieMlben  bedienten. 
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später  «ich  nicht  immer  TöDig  davon  frei  zu  halten  yermocht. 
Nicht  übersehen  darf  aber  werden,  dass  einerseits  die  verhält- 
nissmSssig  grosse  politische  Bedeutung,  welche  (das  mit  Ara^ 
gonien  vereinigte)  Catalonien  während  des  späteren  MitteUd- 
ters  besass,  die  Gefahr  der  Ueberschätaung  catalanischer  Spra- 
che und  Litteratur  sehr  nahe  legte,  und  dass  andererseits 
die  zwischen  Catalanisch  imd  IVovemaBsch  bestehenden  engen 
Besiehungen  zu  der  Meinung  verfuhren  konnten,  dass  beide 
Sprachen,  bzw.  beide  Litteraturen  eine  Einheit  bilden  und 
als  solche  eine  fuhrende  Stellung  inneriialb  des  Bomanischen 
besitzen.  Und  ausseidem  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  ein  neu 
erwachendes  Nationalbewuzstsein  nie  die  Befähigung  zu  kriti- 
scher Abschätzung  der  nationalen  Vergangenheit  und  nationa- 
len Bedeuttamkeit  besitzt. 

In  die  Bahnen  einer  wenigstens  einigennassen  nüchter- 
nen und  rein  wiasenzchafttichen  Forschung  wurde  die  catala- 
nische  Philologie  durch  Ahtonio  db  Bofabvll  geleitet,  ob- 
wohl auch  dieser  Gelehrte -keineswegs  frei  war  von  nationalen 
Illusionen  und  überdies  nie  auch  einen  gewissen  Dilettantis^ 
mus  verleugnete;  seine  bedeutsamsten  Leistungen  sind  die 
akademische  Bede  »hi  lengua  catalana  considerada  historica- 
mentei  (1857]  und  das  Compendium  »Estudios,  sistema  gr»- 
matical  y  ciestomatia  de  la  lengua  catslana«  (1864).  Der  Werth 
beider  Schriften  würde  ein  weit  eiheblicheier  sein,  wenn  der 
Verfsseer  mit  den  Ergebnissen  der  deutschen  Wissenschaft, 
namentlich  aber  mit  Diez*  Grammatik,  vertraut  gewesen  wäre. 

Mit  grösserem  Erfolge,  als  die  Grammatik,  wurde  die 
Litteraturgeschichte  des  CatalaniKhen  gepflegt.  In  dieser  Hin- 
sicht haben  sich  namentlidi  F.  R.  Cambodijü  durch  seinen 
tEssai  s.  rhistoire  de  la  littteture  catalanec  (1858)  und  Mihi 
T  FoNTAMALS  duich  scin  grosses  und  nicht  bloss  für  das  Ca- 
tslanische  bedeutende  Werk  »Los  trovadores  en  Espafia«  (1861) 
grosse  und  bleibende  Verdienste  erworben,  i) 

Unter  den  noch  gegenwärtig  thätigen  catalanischen  Phi- 
blogen  catalanischer  Nationalität  dürfte  Mariaiio  Aouilo  y 
FüSTFB,  der  rührige  und  einsichtige  Herausgeber  älterer  Lit- 


1/  MiLmV  y  Fonta>'als  ist  auch  Verfasser  werth voller,  veil  besonnener 
*B«tndio8  de  lengaa  «atabiUMt  (1875). 
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tezatuxdenkntiUer  in  der  »BibUoteca  catalana«  (seit  1871)  der 
bedeutendste  sein. 

3.  Ausserhalb  Cataloniens .  ist  für  catalanische  Fliilologie 
bis  jetzt  TerlialtnissmSasig  nur  wenig  gethan  worden.  Am 
meisten  nock  in  Deutschland.  Dibz  hat  in  seiner  Grammatik 
▼on  der  zweiten  Auflage  ab  auch  das  Catalanische  berucksich- 
tigt,  freilich  nur  sehr  nebensächlich  in  Bemerkungen,  welche 
den  Absdmitten  über  das  Frovensalische  angefügt  sind. 
A.  MussAFiA,  K.  HoFUANN,  W.  FÖBSTBB  u.  A.  haben  altcata- 
lanische  Teste  herausgegeben,  und  der  erstgenannte  von  ihnen 
hat  dem  yon  ihm  edirten  Texte  (die  catal.  metrische  Version 
der  sieben  weisen  Meister)  eine  höchst  werthyolle  grammati- 
sche Einleitung  yorausgeschickt  Um  die  Geschichte  der  ca- 
talanischen  Litteratur  haben  sich  insbesondere  A.  Hblffbhich, 
A.  Ebbrt  und  K.  Bartsch  durch  inhaltsreiche  Monographien, 
Essays  und  Becensionen  verdient  gemacht.  Noch  immer  aber 
fehlen  sowohl  in  sprachlicher  wie  in  litterargesdiiditHoher 
Hinsicht  snsammenfaasende  grössere  Arbeiten. 

In  Frankreich  hat  namentlich  P.  Mbtbr  dem  Catalani- 
schen  seine  Aufinerksamkeit  gewidmet  und  die  Kenntniss  des- 
selben durch  manche  schätzbare  Publication  in  der  Romania 
und  anderen  Zeitschriflten  gefördert.  Neben  P.  Mbtbr  ist  unr 
ter  den  franzosisch  schreibenden  Romanisten  namentlich  A. 
Morbl-Fatio  auch  für  das  Catalanische  ihätig,  leider  aber  in 
einer  etwas  zersplitterten  Weise,  welche  ihn  zu  einer  wirklidi 
bedeutenden  Arbeit  noch  nicht  hat  gelangen  lassen. 

Die  ausserhalb  Cataloniens  der  catalanischen  Philologie 
gewidmeten  Arbeiten  haben  bis  jetzt  ausschliesslich  das  Alt- 
catalanische  zum  Gegenstande;  das  Neucatalanische  ist  trotz 
des  grossen  Interesses,  welches  es  darbietet,  noch  TöUig  Ter- 
naohlässigt,  harrt  also  noch  —  hoffentlidh  nicht  mehr  lange 
der  wissenschaftlichen  Erforschung  (vgl.  die  Anmerkung  zu 
§  9).  Aber  auch  auf  dem  Grebiete  des  Altcatalanischen  warten 
noch  wichtige  und  dankbare  Au^ben  der  Bearbeitung. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Cata- 
lanischen. 

Das  gegenii^irtige  Catalanische  umfiust  drei  Hauptdiar- 
lecte:  1.  das  Ostcatalanische  (Ostcatalonien),  2.  das  West- 
catalanische  (West-  und  Südwestcatalonien  und  Valencia), 
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3.  das  Balearische.  Die  beiden  continentaleii  Dialectc  un- 
terscheiden sich  nameutlich  dadurch,  dass  der  östliche  im  Ge- 
gensatse  zu  dem  westlichen  touloses  a  mit  e  und  tonloses  u 
mit  0  mischt  (vgl.  Rom.  IV  289  . 

Jeder  der  Hauptdialecte  zerfallt  wieder  in  Untermund- 
arten, von  denen  diejenige  Barcelonas  die  wichtigste  ist  und 
die  berechtigtste  Anwartschaft  auf  die  Erhebung  zur  allgemei- 
nen nationalen  Schriftsprache  besitzen  dürfte. 

Innerhalb  des  Balearisohen  sind  die  Mundarten  der  bei- 
den gröesten  Inseln,  Mallorca  nnd  Minorea,  die  bedeutsamsten. 

§  5.  Bemerkung  über  den  Wortschatz  des  Ca- 
t  alanischen. 

Mit  dem  Castilianischen  theilt  das  Catalanische  den  Besits 
zahlreicher  arabischer  Worte.  Das  Altcatalanische  ist,  wie  in 
anderen  Beziehungen,  so  auch  in  seinem  Wortschatze  durch 
das  Provenzalische,  weit  mehr  aber  nodi  das  Neucatalanische 
in  dem  seinigen  durch  das  Castilianische  beeinflusst  worden. 
Namentlich  die  Sprache  des  gewöhnlichen  Lebens,  einschliess- 
lich der  in  den  Zeitungen  gebrauchten  Sprache,  ist  durchsetzt 
mit  Castilianismen.  Indessen  haben  die  besseren  Autoren  mit 
Erfolg  auf  eine  Beinigung  der  Sprache  hingearbeitet,  und  es 
darf  gehofft  werden,  dass  die  einst  zu  voller  Ausbildung  ge- 
langte catalanische  Schrifitspiache  auch  in  lexicalischer  Hin- 
sicht die  geziemende  nationale  Selbständigkeit  besitzen  werde. 

§  6.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Catala- 
nischen. 

In  lautlicher  Beziehung  nimmt  das  Catalanische  eine  Mit- 
telstellung zwischen  dem  ProTenzalischen  und  dem  Castilia- 
nischen ein.  Als  charakteristische  Eigenarten  des  Catalani- 
sehen  mögen  folgende  hervorgehoben  werden:  1.  Lat.  |  und  g 
werden  nicht  diphthongirf  ' ,  z.  B.  caelutn  =  cel,  fqcum^ 
foch.  Ebenso  bleiben  lat.  ö,  l  erhalten,  während  lat.  \ 
gern  zu  e  wird ,  falls  es  nicht  durch  besondere  Bedingungen 
oder  durch  den  gelehrten  Charakter  der  betr.  Worte  geschützt 
wird.  2.  Zwischen  geschlossenem  und  offenem  c,  bzw.  o,  wird 
in  der  Aussprache   unterschieden,   es  können  jedoch  beide 

1)  Indessen  kOnnen  Bildunecn  wie  UH  =  iection  und  nit  =  noeUm 
nur  aus  lieit  und  nueit  entstanden  sein  (vgL  das  Fransöaische!),  letsen 
also  Diphthongirung  voraus. 
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Laute  unbedenklich  in  Reime  gebunden  Averden.  Vielfach 
steht  die  neucatalanisehe  Lautqualität  des  e  und  o  im  Gegen- 
satze zu  der  lateinischen,  so  hat  z.  B.  te,  te  =  vpiit ,  t^ict 
»geschlossenes,  pes  —  pr/tsutn  dagegen  offenes  e.  3.  Lat.  au 
ist  in  der  Regel  zu  o  monophthongirt ,  z.  B.  dos  =  chiummj 
ronch  =  7'aurum ,  pohre  ~  panperetyi.  4,  Eine  weite  Ausdeh- 
nung haben  die  i^-haltigcn  Diphthonge  erlangt,  sie  erscheinen 
nicht  nur  an  Stelle  von  Vocal  -|-  Labial,  wie  in  prou  =  probe, 
rourc  —  rohur ,  ?ieti  =  ?i{rem^  breu  =  breremy  beu  =  bi'bit,  dcu 
=  debet,  faula  =  fabula.  Ilaurar  =  hthorare  u.  dgl.  ,  sondern 
auch  an  Stelle  von  Vocal  -|-  Dental  und  \ Deal  -f-  Guttural, 
z.  R.  grau  —  gradum ,  dau  —  datum  (frz.  de),  trau  =  traditj 
palau  =  palatium .  pau  =  pacem ,  plau  —  placet ,  j'au  =  jacef, 
creu  =  crucem ,  teu  =  vocem ,  peu  —  pedem,  seu  =  sedet,  eura 
=  hedera,  pou  =  puteum  u.  dgl.  Dagegen  ist  Voe^lisirung 
des  gedeckten  und  auslautenden  l  u  nicht  beliebt.  5.  In- 
tervocalische  (Explosiva  und)  Spirans  schwindet  häufig,  dfix 
.dadurch  entstehende  Hiatus  wird  oft  durch  Einfügung  eines 
h  angedeutet,  z.  R  phihcr  (neben  plei')  - —  pJacere,  rahö  =  ra- 
tionentj  prear  =  'pretiare.  (>.  Anlautendes  lat.  /  wird  (mit 
Ausnahme  gelehrter  Worte)  palatalisirt  (geschrieben  //,  inter- 
▼ocalisch  oft  ill)^  z.  B.  lloch  =  loctim,  litt  =  lectum  ;  inlautend  * 
und  auslautend  entsteht  ü  aus  l  +  nachtonigem  t  (e)  in  Hia- 
tusstellung, aus  /  4-  ^,  aus  c  +  /,  ^  +  -f  ^,  i»  -h  ^» 
z.  B.  füll  —  foUumt  euü  «  coll[t]ffo,  espill  =  4tpec[u]lumy  vei- 
Uar  aas  riff[i]lare,  rotllar  =  7'ot[u]lare,  motllo  =liMd[u]lum,  escoll 
^9eop\u^um\  ein  vereinzelter  Fall  ist  üla  »  t[»]«[»]/a.  In 
gelehrten  Worten  behält  inlautendes  //  seinen  Laut  und  wird 
zur  Unterscheidung  von  11=  y\  l-l  oder  /  geschrieben,  z.  B. 
i$M~Ugent  neben  mtdigent.  7.  Anlautendes  pl  und  ß  erhält 
sich  meistens  (wahrend  es  spanisch  zu  ü  wird],  z.  B.  ploraty 
ßama  s  sp.  Uorar,  Uama,  aber  doch  Uana  =  plana,  8.  Lat., 
bzw.  germ.  geminirtes  n  eigiebt  auslautend  palatalisirtes  it 
(geschrieben  ny],  z.  B.  any  ss  onntim,  geny  ss  Sinn.  Im  Ueb- 
rigen  entsteht  ü  aus  n  +  naditonigem  t  («)  in  Hiatusstellung 
(z.  B.  menys  ss  *minius  t,  minut^  cuny  sss  euMumi^ ,  aus  inter- 
Tocalischem  ^  (z.  B.  Uenya^  lignaf  puny^  pugnum)  und 
aus  intervocaÜschem  ng  (z.  B.  pltmyer  plangere^  junyir  ss 
jmgere),  9)  c  vor  e  und  i  hat  assibilirten  Laut  (s  fiz.  ms)  ; 
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vor  (hiukeln  Vocalen  so\vi(?  vor  Consonantcn  Ideiht  c  jLj^ittu- 
ral ,  ebenso  im  Auslaut,  im  letzteren  Falle  ^vir(l  rJt  geschrie- 
ben. 10.  g  und  J  vor  c  und  t  liaben  palatalen  Laut  =*frz. 
11.  Eine  weite  Ausdelnnin*^  besitzt  im  Inlaute  die  tonlose  Pa- 
latalis  mit  dem  Laute  des  frz.  cä,  catalanisch  x  geschrieben, 
sie  beruht  auf  lat.  es  [x],  sc.  ss.  rr  f-f-  Vocal),  ps,  z.  IL  tei.rir 
=  (exei'e  .  naixer  =  ^nasctn  ,  buixar  —  bassarr .  aixö  =  crce 
hoc,  raixa  =  capsa.  Durch  .r  wird  im  Catalaniscben  nicht  nur 
frz.  eh  und  j\  sondern  auch  span.  ch  und  j  wiedergegeben.  12. 
Mit  vorgeschlagenem  t  erscheint  die  Palatalis  x  'also  ein  dem 
span.  ch  entsprechender  combinirter  Laut)  zuweilen  an  Stelle 
des  lat.  j  (z.  B.  pitxor,  gewöhnlicher  wird  für  tx  geschrieben 
ij\  also :  pitj'or]  sowie  an  Stelle  von  lat.  c  mit  vorausgehender 
Dentalis  iz.  B.  riafjc  oder  riafffe  =  viai[t]cutn,  j'utje  ssjud{%i- 
eem);  auslautend  wird  statt  tx,  bsw.  ig  geschrieben  ty,  z.  B. 
mmg  =  mq/usj  faig  =  .^ictb,  pmg  =^  postea.  1 3.  Auslautendes 
r  neigt  zur  Verstummung,  so  namentlich  in  den  Infinitiven. 
14.  Auslautendes  it  fallt  gern  ab,  Tgl.  §  7,  No.  1. 

Im  üebrigen  Ittsst  als  ein  eigenartiger  Zug  des  catakni- 
schen  Lautstandes  sich  noch  hervorheben,  dass  fiir  vortoniges 
e  gm  a  eintritt  (z.  B.  arrar  f.  error) ,  ohne  dass  jedoch  hier- 
bei irgend  welche  Consequens  stattfilnde. 

Hinsichtlich  des  Worthochtones  bewahrt  das  Catalanische 
die  lat.  Aocentstelle  weit  treuer,  als  dies  im  Castilianischen 
der  Fall  ist. 

Der  Lautcharakter  des  Catalaniscben  liisst  sich  als  ein 
volltönender  und  kräftiger,  zuweilen  selbst  rauber  bezeichnen, 
ein  wesentlicher  l'actor  desselben  ist  die  Vorliebe  für  conso- 
nautischen  Wortauslaut. 

§  7.  Bemerkungen  über  die  Worjtformen  des  Ca- 
talaniscben. 

1.  Das  Catalanische  unterscheidet  bei  dem  Subet.  und 
Adj.  nur  swischen  Sing,  und  Flur.,  die  prov.  und  fis.  Un- 
terscheidung zwischen  Cas.  rect.  und  Css.  obL  ist  ihm  also 
fremd.  Die  Fluralbildung  erfolgt  durch  Anfügung  eines  9  an 
den  Singular,  gründet  sich  also  auf  den  lat.  AocusatiT.  Der 
Stammauslaut  a  (erste  lat.  Ded.)  wird  im  Flur,  zu  e  ge- 
schwächt, z.  B.  carta :  carte»  (neucatal.  aber  häufig  auch  cor- 
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tas).  Stammauslautoiides  w,  welches  im  Sinj;.  zu  schwinden 
pflegt  (vp^l.  oben  §  ti,  No.  14  .  behauptet  sicli  nacli  liochtou- 
vocal  im  l'lui. ,  z.  H.  Sg.  pä  =  pmiem,  aber  Plur.  paits.  Nomina, 
welche  auf  .s.  x  auslauten,  nelimen  im  Plural  den  Ausgang  o.v 
an,  d.  h.  bilden  den  Plural  nach  Analogie  der  Nomina  auf 
-o.  z.  Ii.  ros  =  corpus^  PI.  cossos  'gleichsam  lat.  *corj)sos.  wie 
von  einem  'corpsus,  i],  peix  =  pi'scem,  PI.  pcixos  (gleiclisam 
lat.  *p{^cos].  2.  Genusverschiebungen  der  Subst.  kommen  im 
Catalanischen  in  ungefähr  dem  gleichen  Umfange,  wie  im 
FranzÜK.  und  Prov.  vor  ;  interessant  ist  die  Erhaltung  zahl- 
reicher lat.  Neutra  PI.  als  Fem.  Sing. ,  z.  B.  penyora  —  piff' 
nora,  jura^  lUnya  =  ligna^  sefiya  =  tigna  u.  dgl.  3.  Zahl- 
reiche Adj.,  welche  im  Lat.  für  Masc.  und  Fem.  nur  eine 
Form  besitzen,  folgen  im  Catalanischen  der  Analogie  der  Adj. 
zweier  P^ndungen,  bilden  also  ein  Fem.  auf  -a,  z.  B.  alegra, 
trütOf  fwta  u.  a. ,  so  dass  das  Catalanische  in  dieser  Be- 
ziehung nahezu  den  Standpunkt  des  Französischen  erreicht. 
4.  Die  Adjectivcomparation  wird  analytisch  mittelst  \'orsetzung 
von  mcs  =  magis  vollzogen ;  die  einzigen  organischen  Compa- 
rative  sind  [abgesehen  von  gelehrten  Worten,  wie  inferior  u. 
dgl.)  niillor,  pi^'or^  major  und  menor;  organische  SuperlatiTe 
auf  -im  (z.  B.  mdxim)  und  -üsim  (z.  B.  ßwissim)  sind  im  Neu- 
catalanischen  häufig  aus  dem  Gastilianischen  entlehnt  5.  Die 
Ptonomina  geben  zu  nur  wenigen  Bemerkungen  Anlass.  Für 
einfaches  noa  und  vo$  wird  im  Neucatalanischen  öfters  not- 
aUrea  und  vosalirea  {naUres^  vaHrta)  gebraucht.  Zu  den  Pos- 
sessiven Masc.  meuj  teu^  seu  (nur  in  Verbindung  mit  dem  Ar- 
tikel, sonst  motty  tont  werden  im  Neucatalanischen  die 
Fem.  meva,  Una,  seoa  gebildet.  Lat.  hoc  ist  also  ho  »es«  er- 
halten {occe  -h  Aoc  als  mzo).  Lat.  ille  lebt  als  Artikel  (Masc. 
lo,  lo9t  Fem.  hu  und  als  Fron,  der  8.  P.  und  in  der 
Combination  eecum  äle  =  aguellj  -a  fort;  lat.  iate  ist  so- 
wohl isolirt  als  eat  (artikelhaft  auch  «9,  Fem.  $a  im  Dialect 
von  MaUorcai  vgl.  Bofarull,  Estudios  p.  78)  als  auch  in  der 
Combination  aquest  erhalten.  Lat.  ipse  ist  zu  {aqu^  und  mat)eix 
geworden  (vielleicht  ist  auch  e«,  Fem.  ea  «  a  uad  nicht 
SB  isUt  -a  anzusetzen).  Das  aus  lat.  quem  entstandene  Intern 
rogativ  quin  bildet  Fem.  und  Plur. :  ^iitfui,  quins,  quinaa.  Das 
Adverb  ne  =  inde  wird  sehr  vielfach  pronominal  gebraucht, 
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selten  ist  dagegen  die  pTonominale  Verwendung  von  d'hont^ 
de  unde.  6.  Die  Cardinalzahlen  entsprechen  den  lateinMohen, 
doch  ist  von  xmf  =  vtgtnti  ab  Accentverschiebung  ansaneli- 
men.  Die  Ordinakahlen  werden  von  G  ab  auf  -na  gebil- 
det,  z.  B.  sise,  Fem.  HsSna,  7.  Die  Infinitivausgänge  -äre 
und  -ire  sind  als  -ar  und  -ir  erhalten  (vgl.  §  6,  No.  14).  Die 
Infinitive  auf  haben  Accentverschiebung  erlitten,  z.  B. 
temer  (ausgenommen  einige  starke  Verba,  wie  hater,  saber). 
Der  Infinitivautgang  -(^Jr«  ist  entweder  als  -re  erhalten  (wo- 
ran häufig  noch  ein  unorganisches  r  angefugt  wird,  2.  B. 
rumprer  f.  rtmprt  nach  Analogie  Von  Umer  u.  dgl.)  oder  zu 
-r  verkürzt,  s.  B.  pUr  =  ^plaeäre.  7.  Die  Personalendungen 
sind  nur  für  die  2.  P.  Sg.,  1.  und  8.  P.  PI.  erhalten  als 
m,  n,  verloren  fiii  die  3.  P.  PL  und  (abgesehen  von  der  1.  P. 
Präs.  Ind.,  welche,  wenigstens  &cultativ,  auf  o  ausgeht)  far 
die  1.  P.  Sg.,  die  Endung  der  2.  P.  PI.  altcat.  (bis  in 
^as  15.  Jahrh.)  noch  -Uj  wird  neucat.  vertreten  durch  -u  (also 
wird  z.  B.  das  Präs.  Ind.  fleetirt:  8g.  1.  amo,  temOf  cunytlo; 

2.  anuts,  Umt^  cmnples;  8.  oma,  fem,  euu^fle;  Fl.  1.  amam^ 
fernem j  eomplim;  2.  amau,  iemeu,  eun^Uu;  3.  aman,  temen^ 
eumphn).  8.  Die  zur  lat.  ^-Coi\j.  gehärigen  Yerba  bewahren 
den  Ableitungsvocal  a  durchgängig,  nur  die  1.  P.  Sg.  Perf.  wird 
neucat.  mit  ^,  altcat.  öfters  mit  i  gebildet:  ami,  altcat.  ami  (auch 

3.  P.  Sg.  öfters  ametj  vrie  im  Prov.).  9.  Die  ^Yerba  bilden 
den  Sg.  Pkäs.  Ind.  und  den  ganzen  Conj.  PMis.  sowie  den  Imp. 
stark  {iemOf  tems,  tem;  tema  etc.),  das  Impf.  Ind.  und  die  1.  P. 
Sg.  Perf.  aber  mit  -»  (temia^  temi) ,  das  Part.  Perf.  mit  -t#/  {temu^. 
10.  Die  nicht  inchoativen  J-Verba  bilden  den  Sg.  und  die  3.  P. 
Fl.  Fkäs.  Ind.  sowie  den  Conj.  Ptäs.  stark  {dormo,  dormsj  dorm^ 
dormen;  dorma).  Die  inchoativen  /-Verb«  nehmen  in  allen 
finiten  Formen  Präs.  mit  Ausnahme  der  I.  u.  2.  F.  Fl.  die 
Stammverstärkung  an,  z.B.  v.  üegiri  Ind.  Sg.  1.  lUx,  H^'esch, 
U^'exo^  2.  llegexee,  3.  Ucjexy  Fl.  1.  iSEis/Vm,  2.  U^'ntj  3.  U^*e- 
xen,  Conj.  Jhjesca  etc.,  vgl.  Fabb^  t  Cabrio,  Gram,  catal. 
S.  53.  11.  Im  Impf.  Ind.  haben  die  A-Verba  das  9  bewahrt 
(omosa) ,  die  E-  und  J-Yerba  es  aufgegeben  {femia,  dormia). 
12.  Die  2.  F.  Sg.  und  1.  und  2.  F.  Fl.  des  Ferfects  werden 
nach  Analogie  der  3.  F.  Fl.,  also  mit  Einschub  eines  r  gebildet, 
8.  B.  1.  F.  Sg.  ami,  3.  F.  Sg.  amäj  aber  2.  F.  8g.  amareSf  1.  P. 
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PL  omorm,  2.  P.  PI.  amarm,  3.  P.  PI.  amaren,  ebenso  temi 
temeres  etc.,  dormi  dormires  etc.,  mogui  (v.  mourer  =  movere) 
moffueres  etc.  13.  Die  1.  P.  Sg.  Präs.  Ind.  der  ursprünglich 
ein  starkes  Perfet  t  bildenden  Verba  zeigt  in  der  Regel  den 
Ausgang  -eA,  z.  B.  dich  »  dicOi  duck  =  duco,  jaich  =  jaceo, 
rench  —  vento ,  moch  =  moveo ;  ursprünglich  nur  bei  solchen 
Verben  b('r(M'htip:t,  deren  Stamm  bereits  im  Lat.  auf  Guttural 
auslautete  oder  durch  Ableitnngs-t,  bzw.  -e ,  welches  zvi  j  :  k 
sich  verhärten  konnte,  erweitert  war,  ist  der  Ausgang  ch  durch 
Analogie  auch  auf  andere  übertragen  worden,  z.  H.  berh  = 
btbo,  entench  =  intendoj  prench  =  *prendo  (vielleicht  beruht 
selbst  in  dich  ^  duch  u.  dgl.  das  ch  auf  Anbildung,  da  dü{o], 
duc[o]  lautgesetsUch  wohl  diu,  du  ergeben  hätten,  so  dass  die 
1.  u.  3.  Sg.  Eusammengefallen  wären);  ebenso  z.  B.  puch  v. 
poder  s=  *poter0  f.  /»mm»  crwdk  »  eredo  von  crmarer  s  eredere^ 
eaych  v.  cdurer  =  cadere  u.  a. ,  sogar  rcs^;>//  v.  estar  =  sfor«, 
*ocÄ  neben  «d  ▼.  wr  =  *e$8€re.  Abweichende  Bildungen  sind 
faig  =  facio,  vaig  =  vado,  reig=s  video^  vull  =  voh.  I  I.  Wirk- 
lich starke  Perfectformen  bilden  im  Neucat.  nur  noch  fer  b 
faeero  [fiu  fer  es  feu  ferem  fereu  feren)  und  aer  =  ^easere 
[fuy  [daneben  y 2 ,  s.  Farre  y  Carrio  p.  \  V  foret  fou  fa- 
rem  foreu  foren).  Alle  übrigen  Verba  bilden  g^enwärtig 
das  Perf.  schwach  auf  -^'i  z.  B.  ha^iy  Aagueres  etc.  t.  Ao- 
rsr,  cregtn,  cregtieres  etc.  erewrer  ==  credWe^  duguij  dugwßr9$ 
V,  dur  SB  ducäre  (ausgenommen  sind  nur  pdurer  v*- 

d^e  f.  tideref  cresqtU  y.  erüxer  s  creseere.  pesqtd  v.  pÜxer  ss 
jfMueer0f  na9^i  v.  ndixer  =  *nascere,  vit^  v.  cfwrer  =  otesr«). 
Ausgegangen  ist  diese  Perfectbildung  von  den  Perfecten  auf 
-fft.  welche  bereits  im  Altcat.  (wie  im  Pirov.,  s.  oben  S.  447) 
die  gutturale  ^^Tstärkung  zeigen .  aber  doch  wenigstens  in 
der  1.  und  3.  P.  Sg.  und  3.  P.  PI.  noch  stammbetonte,  also 
starke  Bildungen  aufweisen,  z.  B.  toh  =  volui  und  toluit, 
volgren  =  *röluerunt ,  dagegen  auch  schon  altcat.  volguist  (wo 
die  Erhaltung  der  Endung  sai  beachten)  vohmti.  Von  den 
?^/-Perfecten  drang  dann  durch  Analogiewirkung  die  gutturale 
Bildung  in  die  »-  iind  *i-Perfecta  ein,  von  Ti^elchen  letzteren 
die  alte  Sprache  in  der  1.  und  3.  P.  Sg.  und  3.  P.  PI.  noch 
sigmatische  Formen  besass,  z.  B.  oci8  =  *occtai,  dix  =  dixU 
*  (in  der  eisten  P.  Sg.  mit  verschobenem  Acoent  dixi),  15.  Ganz 
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eigenthümlich  ist  dem  CatalaiiiBchen  die  Möglichkeit  einer 
Umfchxeibung  des  Pexf.  durch  das  Fnisens  (1)  von  tmar  mit 
folgendem  Infinitive,  z.  B.  jo  vaig  ventr  =  tingui  =  veni. 

§  8.  Bemerkungen  sur  Geschichte  der  catalani- 
sehen  Litteratur. 

1.  Aehnlich  wie  die  Geschichte  der  provenzalischen  Lit- 
teratur und  doch  wieder  in  anderer  Weise  zerfällt  die  Oe- 
schichte  der  catalanischen  Litteratur  in  zwei  Hauptperioden, 
von  denen  die  eine  das  Mittelalter,  die  andere  die  Neuzeit  um- 
fosst.  Wahrend  aber  im  Provenzalischen  beide  Perioden  mit 
einander  wenigstens  &usserlich  durch  mancherlei  litterarisdie 
Binrichtungen  und  Traditionen  verbunden  sind,  so  dass  eine 
gewisse  litterarische  Continuit&t  gewahrt  blieb,  liegt  zwischen 
der  alt-  und  neucatalanischen  Litteratuiperiode ,  d.  h.  etwa 
von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bis  zu  den  zwanziger  Jah- 
ren dieses  Jahrhunderts,  eine  nahezu  litteraturlose  Zeit,  min- 
destens eine  Zeit,  deren  litteiarische  Hervorbringungen  nur 
den  Werth  von  Spnushdenkm&lem  besitzen. 

2.  Die  Greschichte  der  altcatalanischen  Litteratur  lässt 
sich  ungezwimgen  in  drei  Zeiträume  zerlegen,  von  denen  der 
erste  bis  etwa  zum  letzten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts,  der 
zweite  bis  etwa  zur  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  und  der  dritte 
bis  zum  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  sich  erstreckt,  also  tief 
in  die  Neuzeit  hineinreicht 

Die  poetische  Litteratur  des  ersten  Zeitraumes  ist  vor- 
wiegend lyrisch  und  didaktisch.  Die  Lyrik  steht  in  inniger 
Beziefanng  zu  und  vie]£u^  auch  in  Abhängigkeit  von  der 
provenzalischen  Lyrik,  obwohl  vielleicht  auch  umgekehrt  miK 
unter  diese  von  catalanischem  Einflüsse  berührt  worden  ist. 
Innige  politische  Beziehungen  CSataloniens  mit  Südfinnkreich, 
wie  sie  seit  der  Vermahlung  Berengar's  HL,  Grafen  von  Bar- 
celona, mit  Dulce,  Erbin  der  Grafechafk  Fjrovence  (1112),  bis 
zu  dem  Vertrage  von  Corbeil  (1258)  bestanden  hatten,  zogen 
eben  auch  die  innigsten  Wechselbeziehungen  zwischen  den 
beiden  Litteraturen  und  Sprachen  nach  sich.  Ein  bedeutsamer 
Unterschied  zw|^chen  der  altcatalanischen  und  der  altprovenza- 
lischen  Litteratur  besteht  jedoch  darin ,  dass  die  erstere  an 

1 )  Durch  denselben  verzichtete  Jacob,  König  von  Aragonien  und  Graf 
von  Barcelona,  auf  den  grössten  Theil  «einer  sQafransösisehen  Gebiete. 
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sachlich  und  ästhetisch  werthvollen  Prosawcrken  ungleich  rei- 
cher ist.  als  die  letztere.  Namentlich  wurden  die  Geschichts- 
schreibung: und  die  der  Prosatorm  sich  bedienende  Safjen- 
und  LegcnilcndichtunfT  von  den  Catalanen  ^^eptiegt.  Die  Ge- 
schichtsschreil)ung  hat  so  glänzende  Xamen .  wie  diejenigen 
liernart  Dcsclot's  \ind  Kanion  Muntaners  aufzuweisen,  neben 
diesen  auch  Namen  hervorragender  Fürsten,  welche,  wie  Kö- 
nig Jacob  und  König  Pedro  IV. ,  die  von  ihnen  vollbrachten 
Grossthaten  selbst  auch  erzählten.  Der  grösste  "S'ertreter  der 
catalanischen  Litteratur  aber  war  in  diesem  eisten  Zeiträume 
der  als  Philosoph  und  Theolog  hoc^hbcrühmtCi  zu  den  hervor- 
ragendsten Vertretern  mittelalterlicher  Wissenschaft  gehörige 
Ramon  Lull,  welcher  ausser  zahlreichen  gelehrten  lateinischen 
Werken  in  catalanisoher  Sprache  unter  Anderem  namentlich 
einen  geistlichen  Koman  und  ein  didactisches  Thierepos  Ter- 
fiwste. 

In  dem  zweiten  Zeiträume  überragt  die  allegorische,  theils 
an  nordfrauzösische ,  theils  an  itali^sche  Muster  sich  anleh- 
nende Epik  die  übrigen  Dichtungsgattungen  an  ßedeutung 
(rhythmische  Uebertragung  von  Dantes  Divina  Commedia 
durch  Andrea  Febrer  1428;  Fra  Roccaberti's  »Comedia  de  la 
gloria  d'amon,  eine  interessante  Nachahmung  des  Dante'schen 
Werkes,  um  1460  bis  1465).  Die  Lyrik  blieb  im  Wesentlichen 
in  der  Nachbildung  gleichzeitiger  proYenzalischer  Vorbilder 
befiingen,  wie  denn  auch  die  Knrichtung  von  Dichterakade- 
mien nach  Art  des  consistori  de  la  gaya  sdensa  von  Toulouse 
aus  der  J^yence  nach  Catalonien  verpflanzt  wurde;  indessen 
trat  doch  wenigstens  sprachlich  in  der  Lyrik  eine  gprossere 
nationale  Selbständigkeit,  als  der  erste  Zeitraum  sie  besessen 
hatte y  hervor,  indem  die  Erscheinung  seltener  wurde,  dass 
catalanische  Troubadours  sich  der  provenzalischen  Sprache  be- 
dienten. Auch  das  Drama  begimn  in  diesem  Zeiträume  auf- 
zublühen und  wagte  sich  selbst  schon  zuweilen  an  die  Be- 
handlung weltlicher  Stoffe,  wenn  es  auch  freilich  im  Wesent- 
lichen durchaus  noch  den  religiösen  Charakter  bewahrte,  der 
ihm  im  Mittelalter  überhaupt  eigen  war.  Durch  Aufiuhrung 
geistlicher  Schauspiele  von  Seiten  der  Zünfte  wurde,  wie  in 
England,  so  auch  in  Catalonien  namentlich  der  Frohnleich- 
namstag  verherrlicht. 
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Der  dritte  Zeitraum  ti^igt  y<nniv'iegend  schon  einen  nodcr* 
nen  Chaiakter,  der  sich  namentlich  auch  darin  beknndete, 
dasa  die  engen  Beziehungen  der  catahniachen  Litteratur  za 
der  prorenzalischen  Litteiatnr  sieh  nadi  und  nach  völlig  lösten, 
dagegen  aber  solche  zu  der  italienischen  und  zu  der  castilia- 
nischen  sich  bildeten.  Pflege  fimden  in  diesem  dritten  Zeit- 
räume besonders  die  Lyrik  (z.  B.  durch  Ausias  March),  die 
Satire  (z,  B.  durch  Jaume  Baig»,  und  auf  dem  Gebiete  der 
Frosadichtung  der  Ritterroman  (z.  B.  durch  Ifartorell).  Poli- 
tische Verhältnisse  fährten,  wie  bereits  bemerkt,  im  17.  Jahr- 
hundert das  allmähliche  Absterben  der  catalanischen  Litteratur 
herbei;  befördert  wurde  dasselbe  durch  den  Umstand,  das» 
die  catalanische  Sprache  wenig  befähigt  war,  sich  den  durch 
die  Benaissancebildung  herrschend  werdenden  rhythmischen 
Formen  der  italienischen  Poesie  anzupassen,  ein  Mangel,  der 
dem  Benaissanoegeschmack  huldigende  Dichter  leicht  bestim- 
men konnte;  sich  für  ihre  poetische  Production  des  CastUia- 
nischen  zu  bedienen,  wie  dies  z.  B.  Boscan  that. 

3.  Das  Wiederaufleben  der  catalanischen  Litteratur,  das 
etwa  Yon  dem  dritten  Jahrzehnte  dieses  Jahrhunderts  an  dsr 
tirt  werden  kann,  steht  im  Zusammenhange  einerseits  mit 
politischen  Vorgängen  (Unabhängigkeitskampf  der  Spanier  ge- 
gen Frankreich,  Einfuhrung  des  Constitutionalismus  in  Spa> 
nien,  die  Kämpfe  zwischen  Christinos  und  Cärlisten  etc.)» 
weldie  zur  Erweckung  des  catalanisdien  Nationalbewusstseins 
beitrugen,  andererseits  mit  der  romantischen  Geistesrichtung, 
welehe  in  der  genannten  Zeit  die  europäischen  Litteraturen 
beherrschte  und  allenthalben  die  scheinbar  erstorbene  Tolks- 
thümliche  Dichtung  neu  erstehen  liess.  Die  litterarische  Re- 
naissance Cataloniens  vollzog  sich  in  fieberhafter  Hast  und 
nicht  selten  selbst  wie  in  einem  Fieber  träume,  denn  oft  genug 
verbanden  sich  mit  den  litterarischön  Bestrebungen  politische, 
welche  nicht  nur  auf  das  berechtigte  Ziel  der  Herstellung 
einer  Autonomie  Cataloniens.  sondern  mitunter  auch  in  ganz 
phautastischer  Weise  aut  En-ichtung  eines  lateinischen  Völ- 
kerbiin(U'S  oder  doch  auf  eine  Verbrüderung  von  ("atalaueu 
und  Provenzalcn  gerichtet  waren  bezeichnend  liierfiir  sind 
namentlich  die  bei  Gelegenheit  des  Petrarcajubiläums,  welches 
catalanische  und  provenzalische  Fclibres  am  18.  Juli  1874  zu 
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Avi;^nion  in  seltsamer  Selbsttäuschung;  feierten .  «gehaltenen 
Keden].  Ahf^eschlossen  ist  übrigens  die  eigenartige  Bewe- 
gung, welche  offenbar  in  engstem  inneren  Zusammenhange 
mit  der  Renaissance  der  provenzalischen  Poesie  steht,  noch 
keineswegs,  und  ihr  fernerer  \'(!rla\it'  ist ,  weil  er  jedenfalls 
von  der  politischen  Entwickelung  Spaniens  und  Südfrank- 
reichs abhängig  ist,  unmöglich  vorauszusagen.  Schwer  auch  ist 
es,  über  die  bisherigen  litterarischen  Leistungen  des  Neucata- 
lanismus  zu  urtheilen.  Staunenswerth  ist  ohne  Zweifel  ihre 
Maasenhaftigkeit  und  Vielseitigkeit,  denn  nahezu  alle  Gattun- 
gen der  rhythmisch  gebundenen  und  ungebundenen  Dichtung 
haben  eifrige  Pflege  gefunden,  die  Zahl  der  Dichter  und 
Schriftsteller  ist  Legion,  die  periodische  Presse  rührsam,  das 
litterarische  Vereinsleben  itSai  allsu  entwickelt.  Aber  ob  die 
Qualität  des  Geleisteten  auch  nur  einigerraassen  im  richtigen 
Verhältnisse  zur  Quantität  steht,  ob  die  begreifliche  Bewun- 
derung, welche  die  Catalanen  selbst  einer  ganzen  Zahl  von 
zum  Theil  noch  recht  jugendlichen  Dichtem  zollen,  atich  eine 
absolut  berechtigte  ist,  das  muss  doch  als  sehr  fraglich  er- 
scheinen, und  die  Vermuthung  dürfte  erlaubt  sein,  dass  gar 
manche  der  heute  in  Catalonien  gefeierten  Dichtergrössen  der 
Nachwelt  recht  klein  erscheinen  werden.  Jedenfalls  enthält  die 
neucatalanische  Litteratur  neben  gesunden  auch  recht  unge- 
sunde Elemente  in  sich  und  neigt  in  bedenklicher  Weise  zur 
Affectatian  und  Manierixdieit,  eine  Tendens,  welcher  die  Spie- 
lerei mit  den  nJochs  floials«  nur  aUsuviel  Vorschub  leistet. 
Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  wenigstens  einer  hoehbedeut^ 
samen  Leistung  darf  die  neucatalanische  Poesie  mit  Tollem 
Rechte  sich  rühmen:  der  grossen  und  gedankenreichen  epischen 
Dichtung  des  Jascinto  Verdaguer  »AÜantidat  (1878). 

§  0.  Litteraturan gaben.  (Wo  kein  Vurlagsort  angegeben,  ist  der- 
fldbe  BaietloDa;  die  Hauptverlagsgeselilflte  für  eatsL  littantur  sind  da> 
selbst  die  Verdsguer'sd&e  Buddumdlttiig  und  der  Verleg  der  Zeitsehrift 
»Benauenss*.) 

1.  Urkundliehes  u.  dgl.  Documentos  literarioa  en  antigua  lengua 

catalana  (siglos  XIV  y  XV)  publicados  por  P.  de  BofabüLL  Y  Mascabö. 
Harcelona  1S57  (bildet  den  l.'i.  Bd.  der  Coleccion  de  documentos  ineditos 
del  archivo  gencral  de  la  Corona  de  Aragon    —  AULKSTIA  Y  Puoan  ,  De 
la  importancia  de  los  archivos,  bibliotecas  y  muHCos  cn  Cutuluna,  üi:  Bo- - 
letin  del  Ateneo  Benelones.  Juli  Ins  Sept  1879  —  Doeanents  s.  la  leaga« 
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eat  dm  anciens  comtes  de  KoussUlon  et  de  Cerdogne,  p.  p.  Alaki  ,  iu ; 
R.  d.  L  r.  m  265,  IV  353  (als  Bueh  endüenen  Fhria  1852) ,  vgl.  Bom. 
II  136  —  J.  PoiGOABip  DoeunMBto  Uttemu,  in:  La  Ronaaenaa  1680, 

No.  S,  30.  April,  vgl.  R.  d.  1.  r.  3.  sir.  II  94  —  Armkn(.ol  y  Cornet, 
Document  notable.  Conclusiu  del  1420  sobre  lo  carceller  de  la  preso  de 
Barcelona,  in:  lo  Gay  Snber.  Any  I  18b<t  No.  13,  19:j  —  MiLA  Y  FoN- 
XA.NALs,  Un  manuscrit  del  arxiu  capitular,  in:  Lo  Gay  Saber  15.  12.  1S7U, 

Born.  IX  168  —  Balaoueb  t  Hbbcio,  Ordinadmia  y  baat  del  oom- 
tat  d*Einpiiiiaa,  tat  eatali  inedit,  praeedit  d'niw  notida  hittöxioa  eto., 
in:  R.  d.  L  r.  3.  s^r.  I  IS  als  Buch  erschienen  Montpellier  1676), 
Bom.  VlU  295  —  Alakt,  Treis  formulea  de  eoi^aratum  en  eatdan  (1397), 
in:  R.  d..l.  r  2.  ser.  III  !». 

2.  Sprachireschichtliches  und  Grammatisches.  A.  DE  Ro- 
FAEULL,  La  lengua  catalana  considerada  historicamente  (Hede,  gehalten  am 
8.  Not.  1657  in  der  Aeadenia  de  Bnenas  Letrae  lu  Bareebna,  gedniekt  im 
Anliange  sa  desselben  Vert'a  Eitadios,  siatema  giamatieal  y  eiestomatfa 
de  la  leng.  cat.  Barcelona  1864)  —  F.  R.  Cambouliv,  Recherches  s.  les 
orifrines  ^tymologiques  de  1  idionic  catal:\n  Montpellier  l'»B3  —  'MlLA  Y 
Foxta.nals,  Estudios  de  lenp.  cat.  Barcelona  1S75,  vgl.  Korn.  IV  2bS  — 
A.  DE  BoFA&ULL,  La  unitat-  de  la  llengua  cat.  en  Cataluna«  Mallorca  y 
Valeaeia,  in:  Benaizensa  31.  Hin  1678  —  Alabt»  Etudea  hiatoriquee 
a.  quelques  partienlarit6a  de  la  lang,  eat,  in:  B.  d.  1.  r.  2.  nh.  IV  109 
(1.  diphtfiongaiaon  de  la  2*  p.  du  pl.  dea  yerbes;  2.  de  la  formation  des 
diphthongues  au,  eu,  iu,  ou  en  cat.'  —  "P.  Meyer,  Trait^s  catalans  de 
grammaire  et  de  poetique  ,1.  Raimon  Vid.vl  ,  las  Rcglaa  de  trobar.  II. 
Doctrina  de  compondre  dictat«.  III,  Tekkaälvgxixo  üe  Pise,  Doctrina  de 
Cort.  IV.  Jaxjfre  de  Foxa,  Reglea},  in:  Rom.  VI  341,  Vlll  ISl,  IX  51,  vgl. 
Ztadir.  t  rom.  PhiL  m  310,  B.  d.  l.  r.  3.  ate.  n  63.  (Ueber  JanM  de 
Foxa  TgL  A.  Thomas  in  Rom.  X  322}  —  MlLÄ  T  FoMTAHALB,  M^langea 
de  langue  cat.  ibehandelt  den  Diphthong  ue,  den  au«  tpse  entstandenen 
Artikel,  die  Endung  der  1.  P.  PL,  das  auslautende  r  des  Infinitivs,  «  =  r 
und  7-  =  die  Pluralbildung  auf  -a«),  in:  R.  d.  L  r.  2.  ser.  III  225,  und: 
Phonetique  catalane.  Oi,  in:  R.  d.  1.  r.  15.  9.  1876  —  J.  CoRNU,  L'  a 
prosthkiqtte  derant  rr  en  portugaia  et  en  eatalan,  in:  Bom.  XI  76,  vgl. 
Ztaehr.  f.  rem.  PliiL  VH  631  —  Alabt,  le  son  eatalan  iiy,  in:  B.  d.  L  r. 
VII  146  —  P.  Meyer,  L'imparfait  du  subjonctif  en  -es,  in  .  Rom.  VIII 
l'j.S,  Les  troisiömes  du  pluricl  en  prov.,  in:  Rom.  IX  192;  (iuUqu,'  et  rata 
dans  Ics  langues  romanes,  in  Rom.  II  80.  Säoimtliche  drei  Abbandlungen 
berücksichtigen  auch  das  Cat./. 

Mni  T  FaMTANALs,  Quatre  mots  sobre  rortografia  eatidana,  in:  la 
Benaizensa  V  1,  vgl.  Bom.  IV  155  ~  A.  DB  Bopabull,  £1  proyeeto  de 
ortografia  catalana  por  la  RealAoademia  de  Buenas  Letraa,  in:  Her.  de 
eiencias  bist.  Any  I  ISSOj  —  Ortograffa  de  la  leng.  cat.  por  la  Beel 
Aead.  de  Buenas  Letras.  Barcelona  18S4,  vgl.  Rom.  XIII  487. 

*A.  Miss.\FIA,  Einleitung  zu  seiner  Ausg.  der  cataL  metr.  Version  der 
sieben  weisen  Meister  [Wien  187ti,  Separatabdruck  aus  Bd.  XXV  der 
Benksobr.  der  p]iiloa.-hi8t.  CL  der  K.  K.  Akad.  d.  Wiasenseh-j,  giebt  eine 
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vortreüliche  Skizze  von  der  Sprache  dieser  altcat.  Dichtung  u.  ist  überhaupt 
das  Beste,  was  bis  jetst  Aber  aheat  Spraohe  gesehrieben.  Dmtf  Bcmeifcnn- 
gen  über  das  Alteat.  in  seiner  Onunmatik  dnd  werChToll»  aber  aOsu  apho- 
ristisch. 

JosK  Pahlc)  Bai.lot,  Gramaticn  y  ajiologfa  de  la  Icnff.  cat.  Bare.  1814 
—  Pers  Y  Kamona.  Gram,  cat.-castcllana  1S47  —  J.  FaKH^  y  CaRRIo, 
Gram,  hist.  de  la  lenguas  cast.  y  cat.  Madrid  1884  u.  Oram.  cat  Estudis 
sobie  la  mateza.  Barcelona  1874  freeht  braudibares  BOehldn ,  das  anf  86 
Stttan  eine  pmktisehe  Ueberrietht  Aber  das  heutige  CatsL  giebt)  —  A.  DB 
BOFABULL,  Entudios  etc.,  s.  oben  S.  495  —  J.  J.  AhbnoVAL,  Oram.  de  la 
lengoa  mellorquina.  Palma  (?)  1835  —  J.  SoLEB,  Oram.  menorquina. 
Mahon  1858. 

3.  Lexikalisches.  A.  DE  Lebrua,  Lex.  latino-catalanum.  üarcelona 
1507  —  A.  BOCA,  Lex.  lat-esl  Beroeiona  156t  —  Dieeionario  oatalan- 
casteDano-latino  par  Joaqutn  Esievb  y  Joseph  Beltugbs  ete.  Baroekma 
1803  (»Sehr  schfitzenswerth,  da  es  viele  alte  Formen  u.  Ausdrücke  enthält« 

MUSSAFIA  in  der  Einltp.  z.  d.  7  w.  M. ,  p.  4)  —  Diccionari  catalä-castelld- 
Uati-frances-italia  por  una  societat  de  Catalans.  Barcelona  183!)  —  P.  L.\- 
BERMA,  Dieeionario  catoian-castellano-latino.  Barcelona  1848  u.  1865  — 
P.  Febreb,  Diee.  eat-eastell  Barcelona  1830;  39,  2  Ausg.  1847  —  *J.  A. 
Sauba,  Noviseim  diee.  manual  de  las  lengaas  eatalanapeastaUana.  Baredona 
1883  —  S.  Sanpere  y  MiQVEL,  Un  estadi  de  toponomistiea  eatalana. 
Barcelona  1880,  vgl.  Rom.  XI  430. 

4.  Littcraturge  schichtlich  es.  P'elix  Torres  AmaT,  Memorias 
para  ayudar  k  formar  un  Dieeionario  critico  de  los  escritores  catalanee  y 
dar  alguna  idea  de  la  antigua  y  modenia  literatura  de  Catalufia.  Barcelona 
1836,  hiersu  ein  iSuplemento«  J.  Cobminas.  Burgos  1649  ~  Y.  XnaoiBO, 
Eseritores  de  Valencia.  Valencia  1747/49,  fortgesetst  von  J.  P.  FüBTSE,  xu 
d*  T. :  Biblioteca  Valcnciana  de  los  escritores  que  florecieron  hasta  nueatros 
dias.  Valencia  1827  30  —  Joauuin  Maru  Bover,  Biblioteca  de  escritores 
baleares.  Palma  1860  —  Pers  Y  Kamona,  Bosqucjo  historico  de  la  leng. 
y  de  la  lit  cat  Barcelona  1850,  und:  Hist  de  la  leng.  y  de  1%  lit  eat 
desde  sa  origen  hast»  nuestios  dias.  Bareeloiia  1857  {güa»  unmetiiodisehe 
u.  phantastische  Schriften)  —  B.  Babet,  Espagne  et  Provence.  Etüde  s.  la 
litt  du  midi  de  TEurope  ete.  1^57  (enth&lt  S.  103  ff.  einen  Abeehnitt :  L'^cole 
prov.  en  Cataloime  —  'F.  K.  Camroui.iu,  Essai  r.  l'hist.  de  la  litt,  cat., 
2^  6d.  augmentee  de  la  Comedia  de  la  Gloria  d'amor  de  fra  Roccaberti  etc. 
Paris  1858  —  *A.  Helffericu,  Kaymond  LuU  u.  die  Anftnge  der  catal. 
litt  Berlin  1658  —  *A.  Ebbbt,  Zur  Oesehiehto  der  cataL  litt.,  in:  Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Lit.  II  241  (diese  treffliche  Abhandig;  giebt  ein  kritisehes 
Referat  über  die  oben  genannten  AVerke  Cambouliu's  u.  Helfferich*s  mit 
vielen  schätzbaren  Zusätzen  u.  methodischen  Bemerkungen ;  sie  dürfte  das 
Beste  sein,  was  bis  jetzt  über  altcat.  Litt  geschrieben  worden  ist;  — 
*MiLA  T  FoNTANALS,  De  los  trovadores  en  Espana.  Barcelona  1861  (vgL 
JahrK  t  rom.  u.  engl  lit.  IV  931)  und:  OataL  Biehter,  in:  Jahrb.  f.  rom. 
u.  mfß,  Lit  V  137  —  B.  FSBBEB  T  Bl05£,  Estudio  histörico-cn'tico  sobre 
los  poetas  Valeneianos  de  los  siglos  XIII,  XIV  y  XV,  in:  Boletin  de  la 


Digitized  by  Google 


Dm  Catalaniaehe. 


497 


Soeiedad  de  los  amigos  del  pais  de  Valencia.  Juni  lb75,  vgL  Kom.  VI  ä09 

—  V.  Balaoitee,  De  U  Hl  eat  Difeunoi  Uidot  ante  k  Real  Aeademla 
de  U  Historia  etc.  el  dia  10  de  oetobre  1875.  Madrid  1675  —  B.  Cabdoha, 
DcUa  antiea  letL  catal.  Neapel  1S80,  vgl.  R,  d.  t  r.  3  s(:t.  VII 251  u.  The 

Acadcmy  vom  7.  Aupr.  1880  —  Mila  y  Fontanals,  De  algunaa  repreecn- 
taciones  cntalanas  antiguas  y  vulparus.  IJarceluna  lsti4. 

MlU^  Y  FoNTA>'ALS,  Notas  sobre  la  intluencia  de  la  iit.  itaÜana  en  la 
eatalana.  Baraeloiia  1877  ~  G.  Vidal  t  Valenciaxo,  Lo  mon  inviiible  en 
la  Iii  eat  y  lo  ?ia^e  fet  al  inlSmi  per  Pere  Porter.  Barodona  1877,  u. 
^Coaaiderations  sobre  la  lit.  popuLir  cat.  Barcelona  1879. 

Aragon,  Un  po^tc  eatalan  du  XVII  h.  Viccns  Garcia,  rector  de  Vall- 
fogona  nö  en  1582,  mort  l(»23;i.  Montpellier  l&SO.  Extr.  des  M^m.  de 
l'Acad.  des  »cienc.  et  lettres  de  Montp.  (vgL  A.  Savin'E  in  Kev.  lyon.  VI 
[Sept.  Ib83j  274.. 

*F.  M.  TDBnio,  Historia  del  renaeiiiiiento  litetario  eontemporftneo  en 

Cataluna,  Baleares  y  Valeoflia.  Madrid  1S80  ' vorzüglidhee  Werk  üb.  die  Knt- 
wickelung  der  neucat.  Lit.),  vgl.  Littcraturbl.  f.  perm.  xi.  rom.  Phil. 
p.  29i»  —  J.  L.  Feu,  Dato«  y  apuntes  para  la  bist,  de  la  moderna  lit. 
cat.  Barcelona  1865  —  Canalejas,  Del  renacimieuto  de  la  poesia  eatalana. 
Estudios  eritieoa  de  filoaofia  y  literatnra.  Madrid  1872  —  X.  RüBlo  t  Obs, 
Brere  reeefta  del  aetoal  renadmiento  de  la  lengua  y  lit  eat  ^Debese  4  la 
influeOMa  de  loemodernos  trovadores  provenzales?  Bare.  1877  in  das  Fran- 
ZÖ8.  übersetzt  von  Cii.  Boy.  Lyon  1^7?)  -  C.  Llomiiart  ,  Loa  fills  de  la 
morta  viva,  apunts  bio^afiehs  per  la  liistoria  del  renaixeineiit  lliterari.  Val. 
1879  —  Sarda,  El  catalanismo  y  la  lit.  eatalana,  in:  lioletin  del  Ateneo 
Barcebn^  1879  Oet  bis  Dee.  —  A.  Satixb,  La  litt^rature  catalane  en 
1880,  in:  P&lybiUion,  Reme  biUiogiaphMitte  Sept  u.  Oet  1881  —  P.  F6ft- 
8TEB,  Der  CatalanimoB  in  Spanien,  in:  Mag.  f.  d.  Lit.  des  Ausl.  1880, 
No.  17  —  E.  LlDPORSS,  Nykatalansk  Vitterhet,  in:  Framtiden  187S,  p. 
544,  übersetzt  in  T-o  Gay  Saber,  15.  Au^.  IS^o  u.  folj^ende  Nummern''. 

M.  ViDALOT,  Teatre  catala,  eatudi  histurich-critich  etc.  Barcelona  1878. 

5.  Sammelwerke  u.  dgL  A.  Mobel-Fatio,  Milanges  de littArature 
eatalaneTI  l'Aniant,  la  fenune  et  le  eonfeeaeur,  eonte  en  Ten;  II  Le  livre 
des  trois  choses;  in:  Rom.  X  497  u.  XII  230  —  P.  M..  M£langei  eatalana 
(I  Plainte  de  la  Vierge.  II  La  prd'dication  de  Vincent  Ferrer  en  Francej, 
in:  Rom.  X  223  —  P.  Meykr,  Nouvelles  catalanes  inedites,  in:  Kom. 
XIII  264  —  [K.  Bartsch,  Der  cataL  Can9oner  d'amor  der  Pariser  Bibl.» 
in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Lit  II  280  —  Mlli  T  Fohtakals,  Poitea  ly- 
riquee  eatalana,  in:  R.  d.  L  R.  2  air.  V  53,  ala  Bueh  Montpellier  1878] 

—  F.  Prlav  y  Rhiz,  Lo  librö  dels  poetas,  canaoner  d'obra.s  rimadaa  dda 
seples  XII  XVIII.  Barcelona  186S  —  'Bibliuteca  eatalana  de  les  mes  prin- 
cipalfl  y  eletes  obres  en  noetra  Uengua  matema  escrites  axi  en  est  Principat 

1)  Ueber  die  ncucataL  Renaissance  vgL  femer:  Jochs  florals  de  Bar- 
celona (de  1859 — 1883].  Taula  gcneral  de  les  composioious  premiades  etc. 
Barcelona  1883.  Eine  gute  Ueoeraioht  aber  die  Geadiidbte  der  neaeataL 
Litteratur  hat  auch  Savinh  in  «einer  Uebersetiung  der  Atlantida  Verda- 
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com  en  los  antidis  reahne«  de  Mallorca  y  Valmda,  fetea  estampar  ab  gran 
eitrent  per  antadoxa  de  les  Uetre«  de  la  tenra  aota  direeeiö  d*en  Mabia» 

A01JIL(f  Y  FcsTER,  aeit  1871  (Barcelona  b.  A.  Verdaguer,  Paris  b.  Maison- 
neuve),  erscheint  in  monatlichen  laeferungen  zu  je  4  Bogen;  die  Ausgaben 
aind  gut,  leider  aber  fehlen  Einleitungen  u.  sonstige  Beigaben,  ein  Uebel- 
stand  ist  auch,  dass  in  den  Lieferungen  die  Ausgaben  verschiedener  Texte 
duroheinandergehen.  Immerbin  ist  das  Unternehmen  aebr  TerdiensUich].  — 
Can^oner  de  lea  obretea  mea  diindgadea  en  nortra  Uengua  matenta  duant 
loa  aeglea  XIV,  XV  y  XVI.  Barcelona  1875  —  Mni  T  FOKTAKALS,  PoHee 
catalans  (les  noves  rimades,  la  codolada\  Montpellier  1876,  vgl.  Rom.  V* 
502  —  Matitku  V  FoNTANELLs,  TAibrc  del  amor,  colecciö  de  poeaias  del 
modern  rcnaixment.  Barcelona  1S82,  und:  Llibre  de  la  Patria,  colccci()  de 
poesias  del  mod.  re-naix.  Barcelona  1882  —  Llibre  d'or  de  la  modema 
poeaia  eatalana.  Baroekna  1878. 

6.  Volkadiebtungen,  Sagen,  Rftthael  u.  dgL  ReeuU  de  exim- 
plis  e  mifadee*,  gestes  6  faules  e  dtrea  Ugendes  ordenades  per  ABC 
tretes  de  un  mannscrit  en  pcrgnmi  del  comen^ament  del  siglo  XV  am  per 
primcra  volta  estanipadas.  Barcelona  ISSO,  vgl.  Rom.  X  277  —  Kai.agi  kr 
Y  Merino,  ho  Caruestoltes  ä  Barcelona  en  lo  segle  XVII.  Komansos  popuL 
eafeaL  reprodnhita  d'impraaoa  eontemprafaieoa  6  Uuatrata  ab  notaa  i  doea- 
menta  in^dits.  Baraelona  1878  —  Pblat  t  Bbis,  Cansona  de  la  Temu 
Canta  pop.  cat  Barcelona  186f>/77.  5  Bde.  —  Romanoerillo  catalan,  can- 
(dones  tradicionales.  2»  ed.  rcfiindida  y  augmentada  por  Don  M.  MilÄ  v 
FoNTANAl-8.  Bare.  1882  —  Puvmaigre,  Petit  Rnmanceiro  cat.,  vgl.  Lo  Gay 
Saber  13.  Juni  1878  —  (Jlsrech  T  Vinteta,  Komancer  cataU  historich,  tra- 
didonaly  de  ooitnma.  Bandona  1877  —  F.  Pblat  t  Briz,  Endevinallaa 
populaia  eatalanaa  aeompanyadaa  de  Tarianta  y  eonfrontamena  ab  ende- 
Tinallas  franeeaaa,  lituanas,  vascas,  gallegas,  italianas,  ribagorzanas,  pro- 
Tenzales,  alamanyas,  anglesas  etc.  Barcelona  1882  —  F.  P.  Y  B.,  Algunas 
endevinallas  pop.  cat ,  in  :  Lo  Gay  Saber,  Any  5 ,  No.  XIII  —  MiLA  Y 
FoNTAXALS,  Enigmes  pop.  cat,  in:  K.  d.  L  r.  vom  15.  7.  1876  u.  1.  1. 
1877,  vgl.  auch  B.  d.  1.  r.  2  s^r.  III  5  —  £.  Girbal,  Refrans  y  modismes 
loeala,  in:  Lo  Gay  aaber  vom  1.  5.  n.  1.  6.  1878  u.  in  Rerista  de  Geronn 
1877,  No.  121  —  Llagostera  t  Sala,  Aforiatioa  eatalana  6sia  coleedö 
de  refrania  pop.  cat  Barcelona  1883  —  Delbo.stk,  Noßls  cat  Perpignan 
1S66  —  PferUATX,  Comparnisons  pnpul.  les  plus  usit^es  en  catalan  rous- 
aillonais,  in:  R.  d.  I.  r.  1881  December,  und:  Ramellcts  de  pruverbis, 
maximas,  refrans  ete.  Perpiny&  1880,  vgl.  R.  d.  1.  r.  3  ser.  IV  25  —  Mattia 
DI  Mabthio,  IVadliioni  popolari  eatalane.  Noto  (in  SieOien)  1862  —  Poeaias 
religioeaa  eatalanaa,  in:  Revista  historioa  latina  No.  m  61  u.  IV  102,  vgL 
■Rom.  IV  508  —  Pix  Y  SoLER,  Po^sics  pop.  religieuses  de  la  Catalogne, 
in;  R.  d  1.  r.  VII  217  —  MiLÄ  Y  Fontanals.  Estudios  de  poesia  populär. 
Romaucerillü  catalan.  Canciones  tradicionales.  2  ed.  Barcelona  1S82  — 
Maspons  t  Labbös,  Lo  Rondallape.  Cuentos  populars  catalans.  Barce- 
lona 1871/76. 

F.  Woi.F,  Proben  portugiesischer  u.  eataL  Volkaromansen.  Wien  1856, 
TgL  Jahrb.  f.  xom.  u.  engl  Lit  III  58. 
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7.  Ausgaben  altcataL  Litteraturwer ke.  Kamün  Lull,  Obras 
rinwdas  de  B.  L.,  eieiitM  en  iditni»  Mtdia*  pnbUeMUw  ete.  por  Gebonimo 
BoMBLio.  FtämB.  1859.  Libre  del  ofde  de  Cavajrleria  eompost  a  Mirnmar 

de  Mallorca  L.  p.  p.  Agi  ilo  y  Fubter.  Barcelona  1ST9,  vgl  Rom.  XII 
605  u.  R.  d.  1.  r.  3  s^r.  IX  259,  vgl.  auch  Hist.  litt,  de  la  Fr.  t.  20.  Uo- 
man  de  Bla[n  querna,  herausg.  su  Valencia  1521,  vgl.  Morel-Fatio,  in: 
Rom.  VI  504,  G.  BaI8T,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  90  (vgl.  daau  Rom. 
Vm  462).   Libre  de  mili  proverbia,  herausg.  lu  Palma  1746.  Proverbis 
d'eneenyanient,  herauig.  t.  Mobxl^Fatio,  in:  Born.  XI  188.  Libre  de 
inaxaTeÜee,  herausg.  t.  J»  Bossellö  in  der  Bibl.  catal.  Ein  kataL  Thier- 
epos des  R.  L.,  herausg.  von  K.  Hofmann.  München  1872  (Denkschr.  d. 
K.  b.  Akad.  d.  Wissensch.,  vgl.  Rom.  III  III,  Jahrb.  f.  rom    u.  engl. 
Spr.  u.  Lit.  XIII  36S;  —  König  Jacob.  Lil)re  dels  feyts  tsdevtnguts  en 
la  vida  del  rey  en  Jacme  lo  conqueridor  acabat  a  17  del  mes  de  sütembre 
1343,  bemuag.  t.  Aoüxlö  t  Füstbe  in  der  BibL  eatal  1873/80  (Balaoüek 
T  IIEBINO,  Vn  doeoment  in6dit  rcAatif  ä  la  ehronique  eat  du  zoi  J.  I,  in: 
R.  d.  L  r.  2  8^r.  IV  161).  The  Chronicle  of  James  I,  king  of  Aragon,  trani« 
lated  by  the  late  J.  Fobster,  with  historical  iiitroductlon  etc.  by  P  de 
GaYANOOS.  London  1883,  2  Bde.   —  König  Peter  IV.   Uronica  del  rey 
de  Aragon  D.  Pedro  IV  el  cercmonioso,  escrita  por  el  mismo  monarca  ed. 
A*  OB  BoFABCLL.  Bevedona  1850  —  B  Dbsclot.  Cionioa,  herausg.  v. 
BrcHOK  in :  Chioniqnea  ^tnmgteee  felatives  ans  eicpMitiona  fr^aea  ptndant 
le  13  8.  Paris  1840  (OrUans  1876},  vgl  S.  Sanpere  y  Miquel  in  darBe- 
vista  de  ciencias  18*0,  p.  15  u.  MorEL-Fatto  in:  Rom.  X  233  feine  neue 
Ausg.   d.  Historia  de  Pedro  III  por  Dfsclot  soll  in  der  Hibliotcca  de 
Escritores  Aragoneses  erscheinen,  ebenso  in  der  Biblioteca  catolanaj  — 
Bamon  Muntaner.  Ccöniea  6  deaeripeiö  dels  fisla  e  hawnayea  del  in<dyt 
ley  Don  Jaume  I  ete.,  ment  gedniekt  Valencia  1558»  dann  Baieelona  1562, 
herausg.  v.  K.  Lanz.  Stuttg.  1844  (BibL  des  litt.  Vereins  PubL  VIH),  TOn 
C.  BiCHON  in  den  Chroniquea  ctrangtres  etc.  's  oben),  von  A,  de  BofarüLL. 
Barcelona  1860.  Eine  krit.  Ausg.  hat  G.  Baist  in  Aussicht  gestellt.  Deut- 
sche Uebers.  v.  K.  Lanz.  Leipzig  1842,  2  Bde.,  französ.  Uebers.  v.  C.  Bu- 
CHON  in  der  CoBeetion  dea  ehroniquee  nationales  fr^aea  ele.  Bd.  5  u.  8. 
Paria  1837,  apen.  Uebeit.  von  A.  DB  Bofabull  in  aeiner  Auag.  (Fragmento 
inftcUto  de  la  Cr.  de  R.  M.  in:  Rcvista  de  ciencias  hiat.  1680,  "So.  2.  Lo 
sermo  d  en  Muntaner  ^=  Kap.  272  der  Chronik)  heratisg.  v.  Mila  y  Fon- 
T.WAl.s  in    II.  d.  1.  r.  .»  ser.  II  21S  u.  III  3S,  vgl.  Rom.  IX  4T6;i  —  fZahl- 
reichc  andere  altcatuL  Chroniken  sowie  Urkunden  u.  dgL  sind  gedruckt  in 
der  Coleecion  de  doeomentoa  iniditoa  del  ArehiTo  de  la  Corona  de  Aragon] 

—  A.  Turmeda.  Llibre  eonpoet  por  fint  A.  T.  ab  la  otaeiö  de  8.  Hiqnd, 
lo  jom  del  judici  y  la  oraeiö  de  S.  Roch  y  de  S.  Sebastiä.  Cenrera  1881 

—  Arnaldo  de  Vilanova.  Menendfj5  Pelayo,  A.  de  V.,  medico  catalun 
del  siglo  XIII.  Ensayo  historico  soguido  de  tres  opüsculos  ineditos  de 
A.  etc.  Madrid  lb79  —  Mulet.  Obres  festives  compostes  segons  antiga, 
geneial  y  molt  rabonalde  tradino  del  V§xe  Franoeaeh  M.  p.  p.  0.  Llom- 
HABT.  Madrid  1876  —  CarbonelL  Opüaenloa  in^ditoa  de  eroniato  eat 
C.  ed.  M.  in  Bofaxull.  Barcelona  1864,  vgl  Born.  I  250  —  A.  Fsbbeb, 

32* 
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La  Comedia  de  Bant  AlUghier  traslatada  por  A.F.  de  rims  vvügars  toscans  en 
ifani  Tulgan  eatalene,  ed.  G.  Vidal  t  Valbrciaho.  Baieeloiift  1881,  vgl 
Barn.  Vm  454  —  Auslas  Maroh.  Olms,  ed.  F.  Pbiato-Bbb.  Beieelona 
1864  —  Die  estaL  metrische  Version  der  sieben  weisen  Meister,  herausg. 

y.  A.  MrssAFiA,  s.  oben  S.  495,  vgL  Kom.  VT  '2<t7Vi  —  Ein  catal.  Streit- 
gedicht zwischen  F,n  Buc  ii.  seinem  Pferde,  herausg.  v.  AV.  F()R>TKU,  in: 
Ztschr.  f.  rum.  Thil.  I  7U  —  La  Vida  de  S.  Amador,  text  catala  inedit 
de!  segle  XIV  p.  p.  V.  Ldsdtaud.  Marseille  1879,  vgl.  Lo  Gay  Ssber  vom 
15.  8.  1878  u.  La  Renaizensa  yom  81.  Mai  1878  —  Eine  eataL  Veisioa 
der  Visio  Tundali,  herausg.  v.  G.  Batst,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  318 
—  Extrnit  d  une  traduction  catalanc  de  la  legende  doree  p.  p.  C.  Chaba- 
NKAi-,  in:  K.  d.  1.  r.  2  s^r.  V  210,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil  III  'Mß]  — 
Fragment  d'un  conte  catalan,  traduit  du  fr98,  p.  p.  MoRKi-l«  atiü,  in  : 
Bom.  V  453,  vgl  VI  143  —  El  eaato  de  la  l^>ila,  ed.  Mni  t  FoHTANAts, 
in  t  Born.  IX  358  —  Fotane  baiedonais  (Souhaits  de  bieayeikae  adress^s 
k  Ferdinand  le  Catholique  par  un  pofete  barcelonais  en  1473)  p.  p.  A.  Mo- 
REL-Fatio,  in :  Kom.  XI  333  (das  Gedicht  zeigt  eine  interessante  Mischung 
von  Catalanisch  u.  Castilisch;  —  Traitös  catalans  de  grammaire  etc.  p.  p. 
P.  Meyer,  s.  oben  S.  495.  —  Vgl.  noch  S.  501,  Nachtrag. 

0.  Neuoatalanisehes*  Unter  den  sahlreiolien  Eneugnissen  der 
neueatiJ.  litkeratur  sind  etwa  folgende  als  beaditenswertih  herronttbebeA*: 
JasOHTO  VeRDAOUEB's  «La  Atlantida«  (TgL  oben  S.  494).  Barcelona  1S7S 
(mit  span.  Uebers.;  französ,  Ucbers,  von  A.  Savine.  Paris  18S3)2  ,  V.  lU- 
LAGUEu's  Tragödien  mit  span.  üebers.  herausg.  Madrid  1S7K)  u.  C.  Ll.OM- 
BART,  Niu  d'abelles,  epigrams  Uemosins.  2  ed.  Valencia  1S70,  ausserdem 
die  Prosaschriften  Felui  y  Codina,  Lo  rector  de  VaUfogona,  novela  histö- 
riea.  Bareekma  1877,  Cabeta  t  Visal,  Brosts,  apleoh  de  quentoa,  esee- 
nas  de  eostunu,  tradicions,  novelas  j  fsatasias.  Barcelona  1878,  Bibra  t 
Bertran,  Escenas  de  la  vida  pagesa.  Noveletas  y  Narraciones  varias  de 
costumbres  catal.  Barcelona  1878.  Von  den  litterarischen  Zeitschriften  Cata- 
loniens  sind  die  bedeutendsten  Lo  Gay  Saber  seit  1.  Märs  186S  erschienen, 
doch  nicht  ohne  Unterbrechungen}  u.  La  Henaixensa  (seit  1.  Februar  1S71 ; 
itreimal  tiglieb  erschmaende  grosse  Zeitung,  irdehe  ausser  mit  litteratnr 
auch  hauptsächlich  mit  Politik  sidi  besdiftftigt  u.  iwar  in  speeiHseli  eatap 
lanistischem  Sinne}. 

Eine  Uebersicht  Ober  die  neucatal.  Litteratur  hat,  auf  Grund  des 
Werkes  von  Tubino,  gegeben  E.  Voüel  in  seiner  trefflichen  Dissertation 
»Neueatalanische  Studien«  (Monster  1886),  welche  ausserdem  auch  eine 


1)  Vgl.  hierin  Morbl-Fatio,  Corrections  aux  textes  pul)li^s  du  ms. 
de  Carnentras,  in:  Rom.  XI  123,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiJ.  VII  0;i7.  — 
Ebenfalls  Berichtigungen  «ur  cat.  Litt,  hat  Böhmer  in  Kom.  Stud.  III  132 
gegeben  betrifft  das  Libre  de  vicis  y  virtuts  und  das  Libre  de  la  me- 
nescalia). 

2)  J.  Verdaüueu  hat  ausser  der  Atlantida  auch  »Idilis  v  cants  mi- 
stichsn  t2.  Ausg.  Barcelona  18S2)  veröffentlicht,  v^.  Polybiblion  2.  ser. 
XVni  448 ;  ganz  neuerdings  endlich  Poseien  u.  d.  T.  aOaiitatK.  Barcelona 
1885,  TgL  Rev.  du  Monde  lat.  V  406. 
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Skizze  der  (iramniatik  u.  eine  Einleitung  über  Geschichte  der  catal.  Sprache 
u.  der  CAtaL  PhiloL  überhaupt  nebst  reichhaltiger  Bibliographie  enthält. 

10.  Qesehichtliehes.  A.  E.  de  Moli>'s,  Bibliograffa  historica  de 
Catalufia.  Epigrafi»,  in  Bernte  de  deneias  liist  1880  I  —  IAalvqubb 
ViLADOT,  Aborigena  catalau,  eiuaig  historidi  aobrals  primera  poUadora 
de  Catalunya.  Barcelona  1880  —  S.  Sanpf.ue  y  Mku'el,  Origens  y  fonts 
de  la  naci6  catalana.  Barcelona  1879,  vgl.  Magaz.  f.  d.  Lit.  des  Ausl.  1880 
No.  4  —  BoFAKL  LL  Y  BuoCA,  Historia  critica  civil  y  eclesiastica  de  Catalina. 
Bare  1879,  9  Bde.  —  Fiteb  t  Ingl^s,  Invasiö  Alarbs  en  la  Ccrdanya 
7  reeonqnlfte  d'aqueate  emnarea  per  loa  Criitiana.  Baieeloiia  1878  Sak- 
PZBB  T  MlQUSL»  Loa  Alarbs  y  la  Cerdanya.  Pirona  1879  —  A.  BUBio  T 
LlvCH,  La  expedicion  y  dominacion  de  \on  Catalanea  en  Oriente  juzgadaa 
por  los  Gricgos.  Barcelona  1S83  —  Sanpere  y  Miqi  el,  Las  costumbres 
catalanas  en  temps  de  Juan  L  Gerona  u.  Madrid  187U  —  J.  CüKolen, 
Claris  y  son  temps,  quadros  de  costums  politicas  del  siele  XIII  etc.  Bar- 
eebna  1880  —  Aulbstia  t  Puoak,  Barcelona,  restenya  histoxiea.  Bar- 
celona 1878  —  Sanpsu  t  lifiQüBL,  Baroelotuu  Su  paaado,  fweeente  7 
porvenir.  Memoria  histörica,  filosofica  y  social.  Barcelona  f?)  1879  —  Na» 
NOT-Renart,  Costumbres  de  Barcelona,  in :  Bolctin  del  Ateneo  Barccloncs 
1879  Oct.  bis  Dec.  —  V.  IUlaüuru,  Montserrat,  su  hiatoriai  aus  tradlciones 
y  leyendas.  2  Ausg.  Madrid  Ibbü. 

Nachtrag  zu  No.  8.  GuiLL.  SERBA,  Oeneri  de  seriptura,  trcUadat 
dd  provenfal  a  la  Uengua  catelaaa,  «n  ran7  1461 ,  ed.  MlQUBL  VlCTOUA 
Ambb.  Bareclona  1873,  vgl.  Born.  IV  481. 


Drittes  Kapitel.^) 
Das  SiNuiische  (CastUianische). 

§  1.  Das  Gebiet  der  spanischen  Sprache. 

1.  Der  Umfang  des  spanischen  Sprachgebietes  in  Europa 
deckt  sich  keineswegs  mit  dem  Umfange  des  Königreichs  Spa- 
nien, sondern  ist  ein  erheblich  geringerer.  In  Abzug  zu  brin- 
gen ^>ind  niimlich :  a)  das  catalanische  Sprachgebiet  (s.  oben 
►S.  179);  b)  die  baskischen  Landschaften  Guipuzcoa,  Viscaya 
und  Alava;  [c)  die  Ihrovinz  Galicien,  deren  Dialect  mit  grös- 
serem Rechte  dem  Portugiesischen  als  dem  Spanischen  beizu- 
rechnen sein  dürfte,  indessen  benothigt  wolil  diese  Frage  noch 
einer  eingehenden  Untersuchung'. 

2.  Ausserhalb  Spaniens  ist  das  Spanische  die  Sprache  der 

1)  Die  Litteratoiangaben  adie  man  im  SeUusapangraphen  dee  Kapitale. 
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Regierung  und  der  gebildeten  Bevölkeningsclassen  in  den  ge- 
g(ii bärtigen  und  früheren  spanischen  Colonien  (Canarische 
Inseln,  Philippinen,  Carolinen  etc.,  Cuba,  die  mittel-  und 
südamerikanischen  Kepubliken).  Das  aussereuropäische  Gebiet 
des  Spanischen  ist  mithin  ein  sehr  ausgedehntes. 

3.  Die  Bevölkerung  des  Königreichs  Spanien  (Festlaudi 
Küsteninseln  und  Balearen)  beträgt  nach  der  Zählung  von 
1883:  16711565  Seelen;  bringt  man  von  dieser  Summe  in 
Abzug: 

3  718  131  Catalanen  (s.  oben  S.  479), 

469  791  Basken, 
1  881  OOS  Galider, 

5  868  930, 

SO  ergiebt  sich  als  Zahl  der  Bevölkerung  spanischer  Zunge: 

10  842  635. 

4.  Die  Zahl  der  Spanischredenden  ausserhalb  Europa's 
ist  unbestimmbar,  da  die  hierfür  erforderlichen  statistischen 
Unterlagen  fehlen.  Keineswegs  aber  darf  die  Gesammtbe- 
völkening  namentUch  des  ehemaligen  spanischen  Mittel-  und 
Südamerika  als  spanischredend  betrachtet  werden,  da  sich  in 
den  betreffenden  Ländern  vielfach  neben  dem  Spanischen  noch 
die  Sprachen  der  eingebomen  Indianerstämme  etc.  erhalten 
haben.  Immerhin  jedoch  ist  das  Spanische  eine  der  verbrei- 
tetesten  Sprachen  der  Erde  und  steht  in  dieser  Eigenschaft 
nur  dem  Englischen,  dem  Deutschen  und  dem  Bussischen 
nach. 

5.  Zur  Zeit  der  politische  Machtstellung  der  spanisch- 
habsburgischen  Monarchie  wälirend  des  15.  und  17.  Jahrhun- 
derts besass  das  Spanische  eine  ähnliche  internationale  Ver- 
breitung und  Geltung,  wie  vom  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
ab  sie  das  Französische,  nur  freilich  in  noch  höherem  Grade, 
erlangte. 

§  2.  Bemerkungen  üb[er  die  Geschichte  der  spa- 
nischen Sprache. 

1.  Die  ältesten  geschichtlich  nachweisbaren  Einwohner 
der  pyrenäischen  Halbinsel  sind  die  Iberer,  ein  Volk,  des- 
sen Stammesangehörigkeit  und  Herkunft  noch  nicht  aufge- 
klärt ist.  Zweifellos  indessen  ist,  dass  die  Iberer  der  indo- 
germanischen Sprachiamilie  nicht  angehörten,  und  mit  siem- 
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lieh  n:ro8ser  Bestimmtheit  kann  vermuthet  werden,  dass  in 
prähistozischer  Zeit  auch  weite  Theile  des  südliehen  Frank- 
reich, einzelne  Gebiete  der  Polapdachaft  und  vielleicht  die 
Insebi  des  tyrrheuischen  Meeres  von  einer  iberischen  Bevölr 
kening  besetzt  waxen.  Aller  Wahncheinlichkeit  nach  sind  die 
Hasken  Nachkommen  der  Iberer  und  ist  folglich  auch  die 
batluBche  Sprache,  das  sog.  Euakaxm,  aus  der  iberischen  her- 
Torgegangen.  Aber  auch  wenn  Letzteres  als  zweifellose  That- 
sache  betrachtet  werden  dürfte,  wäre  damit  doch  die  Mög- 
lichkeit der  iicheren  Einreihung  der  Iberer  in  eine  der  be- 
kannten groflten  Völkeifamilien  noch  nicht  gewonnen,  da  es 
bis  jetst  nicht  gelungen  ist,  yerwandtachaftliclie  Beziditingen 
der  gans  eigenartig  gebauten  haskischen  Sprache,  deren  Ge- 
biet übrigens  auch  nach  Fiankreidi  binnbergzeift  (s.  oben 
S.  13],  zu  anderen  Sprachen  überzeugend  nachzuweisen. 

Die  nordwestliche  Hälfte  des  alten  Hispaniens  wurde 
sclion  in  vorhistorischer  SSeit  von  aus  Gallien  über  die  Pyre- 
näen dringenden  Kelten  besetzt,  welche  mit  den  bereits  an- 
sässigen Iberern  zu  demMischvolke  der  Keltiberer  verschmolzen. 

Iberer  und  Keltiberer  befimden*  sich,  als  sie  von  den  Kar- 
thagem und  spater  von  den  Bömem  unterworfen  wurden,  im 
Besitze  einer  Halbcultur,  über  welche  nähere  Nadirichten  al- 
lerdings fehlen,  welche  aber  mit  der  frühmittelalterlichen  sich 
vergleichen  lassen  dürfte. 

2.  Phünidsche  und  griechische  Colonien,  welche  früh- 
zeitig an  den  spanischen  Küsten  entstanden,  scheinen,  wsU 
lediglich  Handelszwecken  dienend,  einflusslos  auf  Sprache  und 
Cultnr  des  Landes  geblieben  zu  sein.  Bedeutsamer  dagegen 
war  die  ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  (etwa  von  260  bis 
210  V.  Ch.)  währende  Herrschafr  der  Garthager  (Gründung 
von  Neu-Ciirthago  280). 

Durch  den  Ausgang  des  zweiten  punisdien  Krieges,  zu 
welchem  die  Eifersucht  der  BSmer  auf  das  Anwadisen  der 
carthaginiensischen  Macht  in  Spanien  den  Anlass  gegeben  hatte, 
kam  Hispauien  unter  römische  Herrschaft;  diesdbe  erstreckte 
sieh  zuimchst  allerdings  nur  über  die  östlichen  und  südlichen 
Küstengebiete,  wurde  allmählig  aber  auch  auf  das  Innere  des 
Landes  sowie  endlich  auch  auf  die  westlichen  und  nördlichen 
Gebiete  ausgedehnt.    Unter  Augustus  war  die  Unterwerfung 
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der  gesiuninten  Halbinsel  (mit  Ausnahme  einiger  schwer  zu- 
gänglicher (iohirgxlaiulschaften  vollendet.  Schon  vor  vollende- 
ter Eroberung  aber  war  Hispanien  in  zwei  grosse  Provinzen, 
Hispania  citerior  und  Hispania  ulterior,  getlieilt  worden,  deren 
ursprüngliche  Grenze  von  dem  Ebro  gebildet  ward.  An  Stelle 
der  Zweitheilung  trat  später  eine  Dreitheilung:  Hispania  Tarra- 
conensis  oder  citerior  (Hauptstadt  Tarraco),  Hispania  liätica 
oder  ulterior  (Hauptstadt  Corduba]  und  Lusitauia  (Hauptstadt 
Augusta  Emerita,  das  heutige  Meridaj. 

Die  Komanisirung  des  Landes  wurde  durch  geschickte 
Vcrwaltungsmassregeln ,  durcli  eine  zahlreiche  römische  Ein- 
wanderung und  die  damit  verbundene  Gründung  römischer 
Colonieni)  in  Terhältnissmäasig  rascher  und  intensiver  Weise 
durchgeführt.  Schon  im  ersten  nachcliristlichen  Jahrhundert 
hatten  römische  Sprache  und  Cultur  in  Spanien  so  feste  Wur- 
zebi  gefasst,  daas  dieses  Land  an  der  lateinischen  Litteratur 
einen  bedeutsamen  Anthcil  nahm,  indem  ans  Spanien  gebürtige 
Schriftsteller  und  Dichter^)  die  Hauptvertreter  des  silbernen 
oder  nachclassiseben  lateinistdien  Schriftthums  wurden.  Auch 
mehrere  r  »mische  Kaiser  waren  entweder  aus  Simnien  gebürtig 
(so  Trajan)  oder  hatten  doch  zu  diesem  Lande  nahe  penönliche 
Beziehungen  (so  Hadrian). 

3.  Mit  dem  Verfall  des  rdmiachen  Beiehee  endete  auch 
die  römische  Herrschaft  über  Spanien.  G^ermanische  Stämme 
(Alanen,  Sueven,  Yandalen)  durchzogen,  verheerten  und  be- 
setzten am  Ausgange  des  4.  und  zu  Beginn  des  5.  Jahrhunderts 
die  Halbinsel,  jedoch  nur  den  Westgothen  gelang  die  Auf- 
richtung eines  Reiches ,  welches  l&ngeren  Bestand  hatte  und 
allm&hlich  über  den  grossten  Theil  des  Landes  sich  ausdehnte. 
Der  Umstand,  daas  die  Westgothen  bei  ihrer  Festsetzung  in 

1  Von  den  Kömem  wurden  z.  B.  fuljreude  Stüdte  gegründet :  Valeulia 
(Valencia,,  Caesaraugusta  (Saragossa/,  Lcgio  VII  Geinina  Leon  ,  Asturica 
Augusta  (Astorgai,  Lucuh  Augusti  (Lugo),  Pax  Augusta  iBadAjoz  u.  s. 
Die  schon  bestehenden  Städte,  wie  Tarraco  (Tarragona  ,  Neu-Carthago 
(Cartagenaj,  Toletum  (Toledo),  Ilerda  (Leridaj  u.  a.,  wurden  mit  römischen 
Colonisten  besetst 

2!  Ans  Corduba  Htaminten  Annaeua  Seneca,  der  Rhetor,  dessen  Sohn  der 
Philosoph  L.  Annaeua  Seneca,  und  M.  Annaeus  Lucanus ;  aus  Calagurris  M. 
Fabius  Qttintiliairas;  aus  Bflbilifl  M.  Valeriue  MartiaHs;  aus  Osdes  L.  Junius 
Moderator  Columclla  ;  aus  Tingentera  Poniponius  Mcla.  Spanier  war  auch  der 
Mythograph  Hyginus ;  Spanier  endlich  waren  die  christlich-lateinischen  Dich- 
ter, bsv.  Sebrittatflilfr  luTsneus,  Prudentius,  Idatias,  Ofodu«,  Isidor  n.  A. 
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Spanien  bereits  im  Uesitze  einer  gewissen  Cultur  sich  befanden, 
begünstigte  die  Erhaltung  zahlreicher  römischer  Cultuielemente, 
sogleich  »bex  auch  die  xuche  spfachliche  Komanisirung  des 
germanischen  \'olke8|  wonras  sich  erklärt,  dass  die  west- 
gothische  Sprache  m  Spanien  für  litterarische  Zwecke  nie 
gebraucht  worden  zu  sein  scheint,  obwohl  sie  ja  hiexfur,  wie 
Llfiks'  Bibelübersetzung  beweist,  recht  wohl  iahig  gewesen 
wäre.  Die  Yennischung  der  Westgothen  mit  den  unterworfenen 
Hispano-Romanen  fand  zunächst  in  der  GlaubensTerschieden- 
heit  beider  Völker  ein  Hindemiss,  indem  die  crsteren  zum 
Arianismus,  die  letzteren  zum  Katholicismus  sich  bekannten. 
Als  jedoch  durch  König  Keccareds  (586  bis  601)  und  seines 
Volkes  Debertritt  zur  katholischen  Kirche  jenes  Hindemiss 
hinweggeräumt  worden  war,  begann  der  Veischmelzungsprocess 
der  beiden  Völker,  welcher,  als  er  etwa  im  Beginne  des  13.  Jabr- 
hnnderts  seinen  Absdbhiss  fimd,  die  Bildung  einer  neuen,  der 
spanisoben,  Nationalit&t  zum  Ergebnisse  hatte.  Ein  eigen- 
artig firemdes  Element  wurde  in  die  sich  bildende  Nationalität 
eingeführt  durch  die  im  Jahre  711  beginnende  Festsetsung  der 
Araber  (Mauren)  auf  der  Halbinsel,  welche  zur  Begründung 
eines  mächtigen  und  blübenden  Beiches,  des  Cbali&tes  Ton 
CordoTa  (755),  fahrte.  Nur  in  dem  gebirgigen  Norden  des 
Landes  Termochte  die  cfaristlicbe  Berölkerung  ihre  Selbständig- 
keit zu  behaupten,  ohne  doch  dem  Einflüsse  der  überlegenen 
arabischen  Cultur  und  der  arabischen  Spradie  sich  T^lig  ent- 
ziehen zu  können,  ein  Einfluss,  der  auf  die  im  Chalilate  ver- 
bliebenen  Christen  natürlicb  in  Toller  Stärke  sich  geltend 
machte,  namenUicb  auch  in  sprachlidier  Benehung.  Nur  sehr 
allmählig  gelang  es  von  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  ab  den 
Herrschern  der  kleinen  cfaristlidien  Beiche  des  Nordens  das 
Gebiet  ihrer  Staaten  nach  Süden  zu  erweitem;  in  scbweren, 
langwierigen  und  wechseWoUen  Kämpfen  ward  das  Werk  der 
Rückeroberung  vollzogen,  erst  am  Ausgange  des  Mittelalters 
(1492)  ward  es  durch  die  Eroberung  Granadas  beendet.  Gleich- 
zeitig mit  der  Zurückdrängung  der  Araber  vollzog  sich  ein 
anderer  wichtiger  politischer  Process,  die  allmählige  Bildung 
des  spanischen  Einheitsstaates  durch  Vereinigung  der  ursprüng- 
lich Torhandenen  kleinen  Einzelreiche  (Asturien  oder  Leon, 
CastiHen,  NsTana,  Aragon,  Giaftc^iaft  Barcelona;  1137  wurde 
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Barcelona  mit  Ara^Mni .  \'2'An  I^eoii  mit  Castilien  vereinigt; 
durch  die  Vermahlung  Isabella  s  von  ("astilien  mit  Ferdinand 
von  Arapfon  1469!  wurde  die  \  ereiuigung  heider  Reiche  vor- 
bereitet und  zehn  Jahre  später  [1-17!)]  vollzop:en  . 

Von  den  späteren  politischen  Geschicken  Spaniens  lialun 
höchstens  die  Ausbreitung  der  spanischen  Herrschaft  iiber  einen 
Theil  Italiens  und  die  Thronbesteigung  der  französischen  Hour- 
bons  einen  gewissen,  aber  nur  geringen  £influ88  auf  die  £at- 
Wickelung  der  Sprache  ausgeübt. 

4.  Für  die  Sprachgeschichte  ergeben  sich  aus  ob^j^en  Be- 
merkungen folgende  TbatMcben:  a)  das  diiich  die  römische 
Besitznahme  nach  Spanien  verpflanzte  Latein  verdrängte  dort 
eine  nicht  indogermanische  Sprache,  die  iberische  (während 
sonst  fast  überall  das  Latein  andexen  indogennanischen  Spra- 
chen nachgefolgt  ist),  b)  Die  germanische,  bzw.  die  west* 
gothische  Ocoupation  ist  für  die  Entwickelung  des  Uispano- 
Romanischen  von  verhältnissmässig  geringer  Bedeutung  <]^c- 
wesen,  jedenfalls  von  weit  ^^fringerer.  als  dies  in  Frankreich, 
und  besonders  wieder  in  Nordfrankreich,  der  Fall  war.  c)  Schon 
durch  die  phönioische  und  die  oarthaginiensische  Colonisation« 
in  weit  ausgedehnterem  Um&nge  und  intensiverer  Weise  aber 
durch  die  arabische  Invasion  wurden  semitische  Sprachen  nach 
Spanien  übertragen  und  folglich  die  Einführung  semitiaeher 
Elemente  in  das  Spanische  (sowie  in  das  Gatalaniadie  und 
PortugieBiscfae)  ennoglicht,  ein  Vorgang,  welcher  für  die  Idiome 
der  Pyrenäenhalbinael  charakteristisch  ist.  — 

Als  weitere  wichtige  sprachgesdiiditliclie  Thatsachen  sind 
herronsuheben :  a)  das  Spanische  ist  in  fleziTischer  Hinsicht 
dem  Latein  yerlUiltnissmassig  nahe  geblieben,  in  einzelnen 
Punkten  sogar  näher  als  das  Gemeinitalienische.  b)  Die  spa- 
nische Litteratur  hat  sich  erst  spttt  (etwa  von  Mitte  des 
12.  Jahrhunderta  ab)  zu  entwickeln  begonnen,  c)  Die  ein- 
zelnen Dialecte  besitzen  für  die  Entwickelung  des  Spanischen 
weit  geringere  Bedeutung,  als  beispielsweise  im  Franzosisohen» 
▼gl.  unten  §  4. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  spa- 
nischen Philologie. 

Unter  allen  romanischen  Einzelphilologien  ist,  befremdlich 
genug,  die  spanische  die  vemachlässigteste  und  wenigst  an- 
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gebaute,  nameiitlidi  was  ihren  sprachlichen  Theil  anbelangt. 
Mittelalterliche  grammatische  und  lexikalische  Tractate .  wie 
sie  z.  Ii.  für  das  Französische  und  Provenzalische  überliefert 
sind,  scheinen  für  das  Spanische  gänzlich  zu  fehlen,  ao  tehr 
auch  zu  erwarten  wäre,  dass  solche  abgefasst  worden  leien, 
da  doch  das  Nebeneinanderbestehen  von  Arabisch  und  Spanisch 
schon  aus  praktische  Gründen  die  Aufmerksamkeit  auf  sprach- 
liche Dinge  lenken  mnsste.  Erst  mit  Ende  des  15.  Jahrhun- 
derts beginnen  die  gnunnatischen  und  lezicalischen  Schriften 
(1490  Alonso  DB  Palbnoia,  £1  universal  Tocabulario  en  latin 
y  romance;  1192  Antonio  db  Lbbrua  [NBBBissBNsisjf  Lezicon 
]at.-liisp.  et  hisp.-lat.  und  Tratado  de  grammatica  sobre  la 
lengua  castellana] .  Indessen  scheint  selbst  während  des  16.  Jahr- 
hunderts jene  Rührigkeit  und  Vielgeschäftigkeit  auf  national- 
sptachlichem  Gebiete,  wie  sie  in  Italien  und  in  Frankreich 
nek  kundgab,  in  Spanien  gefehlt  am  haben;  bemerkenswerth 
ist  jedodi  die  Teimuthlich  vor  1586  (Ton  Juak  Valiuu  Tei^ 
ftsste?)  Schrift  »DiMogo  de  las  lenguasc  (zuerst  veröffentlicht 
von  IIatabs  1737,  s.  u.). 

Die  nach  dem  Muster  der  Acad^ie  fran^ise  begründete 
Real  Academia  espafiola  gab,  auch  hierin  ihrem  ftansösischen 
Vorbilde  folgend,  172«/39  ein  Wörterbuch  und  1771  eine 
Grammatik  heraus,  ohne  doch  hierdurch  den  gleichen  mass- 
gebenden Einfluss  erlangen  su  können,  dessen  die  französische 
Akademie  sich  erfreut.  Die  bedeutendeste  philologische  Lei- 
stung des  18.  Jahrhunderts  war  Matasts*  Sammlung  lOrigenes 
de  la  lengua  espaSola,  compuestos  por  varios  autores,  reoogidos 
por  Gregorio  M.  y  Siscar«  (Madrid  1737.  2  Bde.). 

Die  wissenschaftliche  Geschichtsschreibung  der  spanischen 
Litteratur  wurde  durch  F.  Boütbrwbk  (geh.  1766,  gest.  1828) 
begründet,  welcher  im  dritten  Bande  (1804)  seiner  sGeschichte 
der  Poesie  und  Beredtsamkeiti  die  Geschichte  der  spanischen 
Litteratur  behandelte  (der  erste  Band  einer  mit  vielen  Zu- 
sätzen versehenen  spanisdien  Uebersetzung  dieses  Werkes  er- 
schien 1829).  Verdienstlich  und  anregend  wirkten  auch  die 
der  span.  Litteratur  gewidmeten  Abschnitte  in  des  Genfeis 
Simon  de  Sismondi  »Histoire  des  littfeatnres  du  midi  de  TEu- 
ropea  (IS  13).  Mancherlei  Förderung  erfuhr  die  spanische  Lit- 
teraturgeschichtsschreibung  auch  durch  das  Interesse,  welches, 
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zumal  in  Deutschland,  die  romantischen  Dichter  der  spanischen 
Litteratur  und  insbesondere  dem  spanischen  Drama  zuwandten 
und  namentlich  durch  zahlreiche,  zum  Theil  auch  meisterhafte 
Uebersetzungen  bethätigten  Die  wissenschaftliche  Arbeit  wurde 
dann  besonders  von  dem  Amerikaner  Georg  Ticknor  (geb.  zu 
Boston  1791)  und  von  dem  Deutschen  Ferdinand  Wolf  (gest. 
1866)  wieder  aufgenommen.  Der  erstere  ist  der  Verfasser  einer 
«mfimgreichen  und  gelehrten  Gesammtgeschichte  der  spanisclien 
Litteratur,  der  letztere  hat  in  sahlieichen  Einzelschriften  werth- 
vollste Beiträge  zur  Kenntniss  namentlich  der  älteren  spanischen 
Litteratur  geliefert,  auch  einen  Supplementhand  zu  dem  Werke 
Ticknor's  hevorwortet  und  mit  Zusätzen  ausp^estattet.  In  Spa- 
nien selbst  hat  sich  neuerdings  namentlich  JosB  AllADOR  de 
LOS  Rios  durch  seine  »Uistoria  critica  de  ]%  literatura  espanola« 
Verdienste  erworben;  andere  Gelehrte,  wie  besonders  Hartzen- 
BUSCH,  haben  das  Studium  der  spanischen  Litteratur  durch 
die  methodische  Hemnsgabe  älterer  Litteratnrwerke  und  Au- 
toren erfreulich  gefördert. 

Die  durch  Dibz  begründete  romanische  Philologie  bat  in 
Spanien  noch  keine  Pflege  gefunden,  eine  schwer  erklärliche 
und  für  Spanien  jeden&Us  beschämende  Thatsache,  da  doch 
aelbst  Portugal  und  Rumänien  eine  so  traurige  Yemachlässigung 
einer  nationalen  Ehrenpflicht  sich  nicht  haben  su  Schulden 
kommen  lassen,  obwohl  es  bei  Urnen  weit  eher  begreiflich  und 
verzeihlich  gewesen  sein  würde.  Aber  auch  in  Deutschland 
und  Frankreich  ist  das  spanische  Gebiet  der  romanischen 
Philologie  bisher  nur  sehr  stiefinütterlich  und  fast  ausschliess- 
lich nach  der  litteranschen  Seite  hin  behandelt  worden. 
A.  Fuchs  aus  älterer,  P.  Mbtbb,  C.  YollmSllbb,  P.  Förstbb, 
Cabounb  Michabus  (verehelichte  Marquise  db  Vasoomcbllos)  , 
O.  Baist  und  namentlich  A.  Morbl-Fatio  aus  neuerer  Zeit 
dürften  als  diejenigen  zu  nennen  sein,  denen  die  spanische 


1)  Isicht  Tergesüüix  darf  hier  werden  der  Name  des  Johann  NicolaVS 
Böhl  v.  Faber  geb.  1770  au  Hamburg,  gest  1836  su  Puerto  Santa  Ma- 
ria) ak  der  eines  Mannes,  der  ungemein  anregend  auf  dem  OeUete  der 
altspan.  Litteratur  gewirkt  und  der  überdies  in  seiner  Tochter  Cäcilie  'For- 
nan  Caballero)  dem  modernen  Spanien  seine  grosste  Dichterin  gegeben 
hat.  Vgl.  über  ihn  die  biographische  Skizze,  welche  ihm  N.  H.  Jruis 
im  zweiten  Bande  (S.  641  ff.}  seiner  Uebersetiung  des  Ticknor'schen  Wer- 
kes gewidmet  hat. 
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Philologie  manche  Anregung  und  Förderung  zu  danken  hat, 
und  doch  hahen  auch  von  den  Genannten  Einzelne  nur  ver- 
hältnissmässig  unhedeutende,  mitunter  sogar  recht  fragwürdige 
Leistungen  aufzuweisen.  Immerhin  ist  trotz  ihrer  verdienst- 
lichen und  jedenf^ills  wohlgemeinten  Bemühungen  auf  dem 
Gehiete  der  spanischen  Philologie  noc  li  nahezu  Alles  zu  thun 
ührig,  und  dringend  wäre,  auch  im  Interesse;  der  romanischen 
Gesammtphilologie,  zu  wünschen,  dass  die  hier  also  noch  der 
Pewiiltigung  harrende  Arheit  recht  hald  von  rüstigen  Kräften 
mit  Energie  und  Verständniss  in  Angritl'  genommen  würde. 
Vor  Allem  aher  wäre  es  Sache  der  Spanier  selbst,  Sorge  dafür 
zu  tragen,  dass  sie  hinsichtlich  des  Interesses  und  Eifere  für 
die  wissenschaftliche  Erforschung  ihrer  eigenen  Sprache  und 
Litteratur  nicht  länger  den  übrigen  Komanen  nachstehen. 

$  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Spa- 
nischen. 

1.  Die  dialectischen  Scheidungen  sind  —  so  scheint  man 
wenigstens  nach  den  bis  jetzt  vorliegenden,  freilich  viel&ch 
sehr  ungenügenden  Angaben  urtheilen  zu  dürfen  —  im  Spa- 
nischen weit  weniger  bedeutend  und  scharf,  als  in  den  mei- 
sten anderen  romanischen  Sprachen  (namentlich  besteht  in 
dieser  Hinsicht  zwischen  Spanisch  und  Italienisch  ein  star- 
ker Gegensatz).  Begründet  mag  dies  sein  einerseits  in  dem 
▼erhältnissm&ssig  kleinen  Umfange  des  spanischen  Sprach- 
gebietes —  es  dürfte  dasselbe  nur  etwa  nicht  ganz  zwei  Drit- 
tel der  Halbinsel  in  sich  begreifen ')  — ,  andererseits  in  dem- 
XJmstande,  dass  die  Litteratur  von  Anfang  an  unter  den  yer- 
schiedenen  Dialecten  mit  grosser  Bestimmiheit  den  castiliani- 
schen  bevorzugte  und  dadurch  die  Erhebung  desselben  zur 
allgemeinen  Schrifitsprache  veranlasste,  die  übrigen  Mundarten 
aber  zu  keiner  höheren  Entwickelung  gelangen  Hess. 

2.  Der  wichtigste  der  spanischen  Dialecte  ist  der,  wie 
bereits  bemerkt,  zur  Schrifbprache  erhobene  castilianische,. 
von  dem  man  früher  glaubte,  dass  er  am  reinsten  und  edel- 

1)  Die  Westküste  der  Pyrenucnhalbinsel  gehört  dem  portugiesi^oh- 
galizischen.  die  Ostküste  dem  catalanischcn,  ein  Thell  der  Nurdküste  dem 
oaskiächen  Sprachgebiete  an,  folglich  verbleiben  für  das  Spanisclie  nur  das 
Binnenland,  die  Südküste  und  ein  Theil  der  NordkOite;  im  Mittelalter 
kam  davon  noeh  dae  damals  Gatalaniseh  redende  Afagon  in  Absug. 
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sten  zu  Toledo  gesprochen  werde .  während  fj^egenwärtig  wohl 
die  IIau])tstadt  Madrid  auch  in  dieser  Beziehung  tonangehend 
ist.  Inncrhalh  des  Castilianischen  unterscheidet  man  wieder 
die  Mundarten  von  Alt-  und  von  Neucastilien.  der  letzteren 
scheint  diejenige  von  Estremadura  nahe  zu  stehen.  Das  Ge- 
biet des  Castilisch  -  Estremadurensischen  wird  im  Osten  von 
dem  Aragonesischen ,  im  Süden  von  dem  Andalusischen .  im 
Norden  von  dem  Lconesischen  begrenzt :  den  Ahschluss  nach 
Norden  zu  bildet  der  Dialcct  der  Küstcnlandschaft  Asturien. 
Unter  allen  nichtcastilischen  Dialecten  hat  nur.  und  auch  nur 
im  Mittelalter,  der  leonesische  eine  gewisse  litterarische  Aus- 
bildung erhalten .  doch  ist  in  den  übrigen  (so  namentlich  im 
Andalusischen)  eine  mehr  oder  weniger  reiche  Volkspoesie 
erblüht. 

Die  wissenschaftliche  Erforschung  der  spanischen  Diulccto 
ist  noch  kaum  begonnen,  nur  für  diejenige  des  Altleonesischeu 
ist  Einiges  geschehen. 

3.  Dasa  das  über  die  weiten  Gebiete  Mittel-*  und  Süd- 
amerika's  ausgebreitete  Spanische,  mindestens  im  volksthüm- 
liehen  Gebrauche,  von  dem  europäischen  Spanisch  irgendwel- 
che Venchiedenheiten  seige  (wie  dies  ja  besuglich  des  Ver- 
hältnissea  zwischen  Yankee-Englisch  und  Europ&isch-EngUsch 
bekannt  ist)  und  wenigstens  AnsätM  zu  dialectischen  Spaltun- 
gen aufweise»  darf  als  gewiss  angenommen  werden,  doch  feh- 
len darüber  noch  nicht  nur  Untersuchungen,  sondern  selbst 
auch  Angaben  sind  nur  für  einzelne  Kreolen- Dialecte  Tor- 
handen. 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Spani- 
schen. 

1.  Als  charakteristisch  für  den  spanischen  Vocalismus 
sind  besonders  etwa  folgende  Züge  hervorzuheben:  a)  Lat.  ä 
ist  rein  erhalten  (z.  B.  mono],  die  einzige  bemerkenswerthe 
Ausnahme  bildet  der  Uebeigang  von  d  zu  ^  in  dem  Suffix 
arf[tM],  s.  6.  eaballero,  vgl.  auch  beso  aus  basium;  lat.  f  stellt 
sich  als  ie  (im  Anlaut  y«),  lat.  i  bH»  ue  dar  (z.  B.  eielOf  bueno), 
während  lat.  f  und  f  monophthongisch  geblieben  sind;  lat.  ü 
ist  bewahrt  (der  #-Laut  ist  dem  Spanischen  unbekannt) ,  lat. 
ä  imd  ü  in  Pos.  ist  zu  o  geworden  (z.  B.  lobo  =  H^us,  phmo 
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=  phnnhum ;  jedoch  finden  sich  zahlreiche  Fälle ,  in  denen  ü 
beharrt,  so  namentlich  in  betonter  Antepenultima,  z.  Ü.  ducJo 
=  dnhitn ,  lJui'ia  —  phtvia  .  Dem  u  analog  wird  i  ])chandeh  , 
lat.  i  bleibt  diirclnve^  (z.  B.  feHz=  felicem) ,  lat.  i  und  t  in 
Position  M'ird  gern  zu  e  (z.  H.  fe  =  ftdem,  pez  =  ptscem;  je- 
doch sind  Fälle  des  Beharrens  von  «  in  Pos.  zahlreich,  b.  B. 
iriste ;  I  in  offener  Sylbe  erscheint  zuweilen  als 
j>/m^o);  lat.  au  erscheint  in  populären  Worten  als  o,  8.  B. 
pohre,  toro.  h  Stammhaftes  und  fleziTiBches  a  und  o  im  ton- 
losen Auslaut  beharrt,  z.  B.  carona,  oro  =s  auntm  (Stamm 
auro)  ,  auch  u  in  eipkiiu;  auslautendes  tonloses  e  beharrt  in 
Nominalstämmen  [ausser  nach  den  Li<|iii(len  (mit  Ausnahme 
des  m) ,  nach  -Sibilanten  und  nach  dem  Kehllaut  j  sowie  nach 
d  (=  z.  B.  mal,  naeimf  majfOTf  pazj  relq;  [ho]rologiumf 
aahidi  dagegen]  noche  =  noctem ,  puenU,  werte ,  ?iare ,  fiomhre 
=  nomen,  lumbre  =  Ammm.  Fremdworten  wird  häufig  ein  un- 
organisches 6  angefügt,  z.  B.  jefe  s=  fix.  «A^.  c)  Die  Aus- 
spiache  unteiioheidel  awisehen  offenem  und  geschlossenem  o 
und  9,  jedoch  nicht  mit  der  Consequenz,  wie  s.  B.  das  Alt- 
Ixansösische  oder  auch  nur  das  Italienische,  d)  Tonloses  t  (s) 
in  Hiatosstellung  bewirkt  Palatalisirung  oder  AssihiUrung,  su^ 
weilen  auch  Schwund  des  Torangehenden  Consonanten:  /+y 
SB  U  (mouiUirtes  /),  gewohnlidier  j  (über  dessen  Lautwerih 
Tgl.  unten),  z.  B.  hataUa^  hffo  =  JUitm, 
n  j  9^  H  (mouiUirtes  i»),  s.  B.  haüo,  EtpaHa;  ^  J  imd 
s  4*y     ohen  die  Bemerkung  über  lat.  4;  t  ir,  z.  B. 

aiü9$trm  sas  om»  strutihio,  pkua  s  platea\  d  +/  anlautend 
inlautend  =  y,  z.  B./bmoifti,  royo  =  radnm\  g       =    z.  B. 
tnsayo  9s  exagiim\  h'^js=y^  z.  B.  haga     hahwm;  e +/ 
SB  y,  z.  B.  lj[;0ro  —  l<9eMrnim ;  />  +  y  ss  eA,  z.  B.  pichen  = 

ptjptOfMffl. 

2.  In  Bezug  auf  den  Consonantismus  ist  vor  Allem  he- 
merkenswerth  der  Besitz  einer  rauhen  Kehlaspirata,  deren 
Aussprache  etwa  der  des  hehrüschen  Ch^th  oder  des  deut- 
sdien  eh  in  auch  gleichkommt  und  zu  deren  Bezeichnung  die 
neuere  Orthographie  durchgängig  J  anwendet,  während  die 
ältere  nach  etymologischem  Principe  bald  /  bald  x  bald  g 
brauchte.  Dieser  Laut,  welcher  übrigens  erst,  in  allerdings 
noch  nicht  aufgeklärter  Weise,  gegen  Ende  des  16.  Jahrhun- 
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dorts  ans  ursprünglicher  Palatalis  sich  entwickelt  hat'  und 
folglich  durchaus  nicht  auf  semitischen  (arahischen)  Einfluss 
zurückgeführt  werden  darf,  heruht:  a)  auf  lat.  j\  z.  B.  jamaa, 
justo\  ß]  auf  lat.  g  vor  e  und  /,  z.  H.  genta,  regir:  y)  auf 
lat.  X,  z.  B.  ejemplo,  Jerjes  =  Xerzes,  Ahjamiro,  dij'e  =  dtri, 
diij'e  =  dnxi;  ö)  auf  lat.  g  -\- j\  z.  B.  reloj,  s.  oben;  s)  auf 
lat.  SS,  z.  B.         =  bassu^]  'C)  auf  lat.  l  z.  B.  q/Vz/o  = 

aliennm.  vprl.  oben  S.  5 1 1 .  —  Im  Uebrigen  können  als  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  span.  Consonantismus  folgende  Lautwandlungen 
angeführt  werden :  a)  Lat.  c  vor  e  und  i  ist  assibilirt  worden ; 
sein  heutiger  Lautwerth  entspricht  ungefähr  dem  der  engli- 
schen und  neugriechischen  Uentalspirans  th  '9-).  h]  Anlau- 
tendes lat.  f  wird  etwa  seit  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts consequent  durch  h  vertreten  (z.  B.  hemiano  =  ger- 
tnanus,  hürro  =  ferrum)^  welches  noch  im  16.  Jahrhimdert. 
wie  die  Rhythmik  beweist  indem  auslautender  Vocal  vor  Ii 
Sylbengeltung  bewahrt),  vollen  Lautwerth  besessen  haben  muss, 
in  der  neueren  Sprache  aber  denselben  nahezu  gänzlich  ver- 
loren hat  ;  es  gilt  dies  von  h  auch  in  dem  Falle,  dass  es  urspriing- 
lichem  lat.  //  entspricht,  wie  z.  B.  in  haher  (nur  vor  uc  lautet  /* 
noch  schwach,  z.  B.  in  hucsped).  Oefters  ist  vocalisch  anlauten- 
den Worten  graphisch  ein  h  vorgesetzt,  z.  B.  henchir  =  implere. 
c)  Lat.  //  wandelt  sich  in  palatalisirtes  /,  für  welches  aber 
//  graphisches  Zeichen  bleibt,  d)  Anlautendes  lat.  r  4- 
9  -\-  h  P  -\-  ^1  *  +  A/  4-^  wird ,  wahrscheinlich  durch  Ein- 
fluss eines  nachgeschlagenen  parasitischen  zu  palatali- 
siztem  /,  z.  B.  Hämo  —  clamoy  llego  =  ph'co,  Hanta  =  flamma\ 
auch  inlautend  ist  dieser  Wandel  zu  beobachten,  z.  B.  escollo 
SS  scopuluSj  trillar  =  tribulare.  Dagegen  wird,  abweichend 
vom  ('atalanischen,  anlautendes  lat.  l  nicht  palatalisirt.  e)  Ne- 
ben dem  Wandel  der  unter  d)  angeführten  Consonantencom- 
binationen  zu  //  findet  auch  ein  solcher  zu  dem  palatalen  Dop- 
pellaute ch  =  tsch  statt,  z.  B.  chabasca  v.  clana^  haclta  v. 
yac[w]/a.  Im  Uebriii^en  gründet  sich  eh  auf  lat.  et  und  z.  B. 
cfteAo  =  äAcU/m^  hecho  =  factum^  mucko  s  mviUMm,  veieinzelt 


1)  Zuerst  wird  sein  Dasein  von  dem  Grammatiker  Vki.asco  (t58S}  be- 
seugt,  w&hrend  noch  Sotomayor  {156S)  das  damalige  spanischs  «  dem 
fransösiaehflii  gleichsetzt  VeL  MoiOAU,  Del  origen  y  la  fonnadom  del 
Tomanee  caateUano.  Madrid  1859. 
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auf  lat.  anlautendes  6.  z.  1>.  chuf  I)ür  =  sufßare  \  auch  dient  es 
zur  Vertretung  des  ital.  palatalen  c  und  des  franz.  eh.  f)  In- 
lautende tonlose  lat  Explosiva  wird  tönend,  z.  K.  loho  =  lupus 
(s.  nächste  Zeile),  pagar  =  pacare  :  auch  anlautend  sinkt  r  oft  zu 
g  herab,  z.  B.  graso  =  crassus.  Intervocalisches  ursprüngliches 
oder  aus  p  geschwächtes  h  wird  in  der  Aussprache  zur  Spi- 
rans r,  dessen  Laute  es  sich  auch  anlautend  vor  Vocal  zu- 
neigt. Vor  Dental  wird  b  durch  r  zu  u  vocalisirt,  z.  B.  deuda 
=  *devda  =  deh  i]ta.  g)  Auslautendes  t  wird  d  (sahid  =  «a- 
/u^) ,  welches  den  Lautwerth  einer  dentalen  Spirans  erhält, 
so  dass  es  in  phonetischer  Schreibweise  auch  durch  s  und  z 
ausgedrückt  wird;  dialectisch  wechselt  auslautendes  d  auch 
mit  /  [also  MadriSj  Madriz,  Madrü  ss  Madrid} .  h)  Anlauten- 
dem 8  +  Cons.  wird  e  TOTgeschlagen ,  z.  B.  escala,  etfera, 
eytada.  i  Vor  Dentalen  und  Sibilanten  erscheint  häufig  ein 
eingeschobenes  unoiganisches  n,  z.  Ii.  re/idir  ss  reddere,  en- 
toffO  sBs  exagtumy  zuweilen  auch  vor  Gutturalen,  z.  B.  ningtmo 
=  neciinus,  langosta  =  locusta,  singlar  —  dtsck.  segeln,  k)  Lat. 
complicirte  Consonanz  wird  durch  Schwund  oder  Vocalisirung 
des  ersten  Bestandtheiles  erleichtert,  z.  B.  fruio,  retar  =>  re- 
f{ti\tar€y  auto  =  actum;  über  den  möglichen  Wandel  von  el 
u.  dgl.  zu  U  oder  eh,  sowie  über  den  Wandel  von  et  und  It 
zu  cA  s.  oben.  Sc  vor  e  und  t  wird  zu  sibilirtem  c  verein- 
facht, auch  in  der  Schrift,  z.  B.  ettro,  conocer,  Ojptofi.  1)  Lat. 
geminurte  Consonanz  wird  stets  yerein£uiht,  z.  B.  ihutr^,  co- 
met€r\  in  gelehrten  Worten  wird  mm  zu  um,  z.  B.  imnortal. 
Scheinbare  Ausnahme  ist  ce  »  gutturales  e  -|-  assibilirtes 
z,  B.  acceder^  wirkliche  rr. 

3.  Neben  dem  Grundgesetze,  dass  der  lateinische  Accent 
beharrt,  hat  sich  im  Spanischen,  das  erwähnte  Grundgesetz 
durchkreuzend,  die  Tonregel  entwickelt,  dass  consonantisch 
auslautende  Worte  auf  der  Ultima,  vocaliseh  auslautende  auf 
der  Finultima  betont  sind,  daher  ist  z.  B.  determino  und  m- 
pHeo  zu  betonen.  In  weitem  Umfange  aber  hat  sich  das  ety- 
mologische Betonungsprincip  gegenüber  dem  mechanischen 
behauptet,  so  z.  B.  bei  den  consonantischen  Stämmen  der  lat. 
dritten  Declination,  also  z.  B.  huisped^  ärbol,  imdffm,  fdcüi 
femer  bei  den  auf  Tocalcombinatton  auslautenden  Worten 
eUnda^  especie,  antiguo,  propincuo,  und  so  überhaupt  bei  Wor- 

ZSrtUf,  £ae;Uop4die  d.  rom.  PUI.  UI.  33 
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ten.  welche  auf  lat.  tonlosen  Doppelvocal  auslauten  und  mehr 
als  zwei  Sylhen  umfassen  ivgl.  dagegen  vacto,  gaiizüa  .  Auf 
Diphthonge ,    deren  zweiter  Hestandtheil  y  ist ,  auslautende 

Worte  werden  auf  der  Ultima  betont,  also  z.  B.  eshy.  Die 
aiunahmsweise  Betonung  der  drittletzten  oder  einer  noch  wei- 
ter zurückliegenden  Sylbe  wird  orthographisch  durch  Setzung 
des  Acuts  bezeichnet,  dies  findet  (abgesehen  von  gelehrten 
Worten)  namentlich  statt  hei  Combinationen  von  Verhalfor- 
men  mit  enklitischen  Personalproiiominihus ,  z.  B.  dieromelo, 
büsrameht  und  hei  den  adverbialen  Compositis  auf  Hnen^tf,  z.  B. 
d^tcilmcNfc.  ülfimamente. 

4.  Die  Reinheit  und  Klarheit  seiner  Vocale,  namentlich  das 
Fehlen  aller  getrübten  und  nasalen  Vocale,  verleiht  dem  Spani- 
schen Klangfülle,  der  häufige  consonantische  Auslaut  Eneigie, 
dOT  vorwiegend  auf  Ultima  oder  Pänultima  fallende  "Wortton  Ge- 
messenheit und  Würde,  der  häufige  Kehllaut  j  Kauhheit.  der 
verhältnissmässig  oft  ersdieinende  Palatallaut  ch  Schrofibeit. 
Vielleicht  dürfte  unter  allen  romanischen  Sprachen  das  Spa- 
nische hinsichtlich  des  Lautcharakters  dem  Latein  am  ähn- 
lichsten geblieben  sein,  am  meisten  dessen  Kraft  sich  bewahrt 
haben. 

5.  Die  früher  ziemlich  schwankende  und  etymologisch 
schwerfällige  spanische  Orthographie  ist  im  Jahre  1815  durch 
die  Akademie  einheitlich  und  consequent  nach  gemässigt  pho- 
netischem Principe  geregelt  worden  und  die  dadurch  üblich 
gewordene  Schreibweise  genügt  dem  praktischen  Bedürfnisse 
in  trefflicher  Weise,  ohne  doch  die  etymol(^^he  Durchsich- 
tigkeit der  Worte  allzusehr  zu  beeinträchtigen. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortbestaud  des 
Spanischen. 

1,  Zu  dem  lateinischen  Grundstocke  des  sjjanischen  Wort- 
schatzes sind,  entsprechend  dem  \'erlaufe  der  Spraeh^eschichte, 
zahlreiche  fremde  Elemente  hinzugetreten,  und  der  spanische 
Wortschatz  zeigt  demnach  ein  etwas  buntscheckiges  Aussehen, 
um  so  mehr,  als  nicht  wenige  seiner  frcnulen  Bestandtheile 
aus  nicht  indogermanischen  Sprachen  eingeführt  worden  sind. 

2.  Wie  in  allen  romanischen  Sprachen,  so  zerfallt  auch 
im  Spanischen  der  lateinische  Grundstock  des  Wortbestandes 
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in  einen  volksthümlichen  und  in  einen  gelehrten  Theil:  der 
letztere  ist  im  Spanischen  sehr  nm&ngreich.  Zu  dem  volk«- 
thümlichen  Theile  gehören  auch  nicht  gans  wenige  Worte 
griechischen  Ursprunges  (z.  Ii.  hoha .  golfo^  poj^^  calar  s=b 
XaX^v  etc.),  welche  bereits  im  Volkelatein  Au£aahme  gefun- 
den hatten. 

3.  Dass  der  spanische  Wortbettand  Worte  iberischen  Ur- 
sprung^  in  sich  schliesst,  darf  ans  geschiditlichen  Gründen  von 
▼omherein  als  zweifellos  erachtet  werden.  Nichtsdeatoweniger 
ist  es,  da  wir  üb^Maa  Iberische  und  über  seine  Beziehungen 
zu  dem  Baskischen  nur  sehr  unzuxeiehend  unteniehtet  sind, 
ungemein  schwierig,  demtige  Worte  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen und  namentlich  ihre  directe  Herkunft  aus  dem  Ibe- 
rischen nachzuweisen;  in  der  Regel  wird  Durchgang  durch 
das  Iiateinische  od«r  das  Baskische  anzunehmen  sein,  eisterer 
z.  B.  bei  habiz  =  lat.  haüuz,  gordo  =  lat.  gurdva,  conto  = 
lat.  caniku$f  letzterer  z.  B.  bei  ehamaraaca  s  bask.  ehamarasco, 
gamarro  ^  bask.  echamarra  [f],  numdria  =  bask.  enuaub'ea, 

4.  Zahlreich  sind  die  germanischen  Elemente  im  Spani- 
schen, deren  Eindringen  zumeist  auf  die  lange  Hetischaft  der 
Westgothen  zurückzuführen  ist.  Zumeist  sind  es  Substantiva 
(z.  B.  brida  =  ahd.  MtHl,  guiaa  ss  ahd.  uU) ,  doch  fehlen 
auch  Adjectiva  und  Verba  nicht  (z.  B.  franco,  baldo  =  goth. 
baUhSf  eitampat  s  ahd.  siamphön^  gratar  »  ahd.  ehrtuMi .  Zum 
grossen  Theile  sind  diese  germanischen  Worte  audi  in  ande- 
ren romanischen  Sprachen,  namentlich  im  Italienischen  und 
Französischen,  wiederzufinden  (z.  B.  a^Mmdonar,  gwxrdar^  üror 
ete.]f  einzelne  aber  dürften  dem  Spanischen  eigenthümlich 
sein,  z.  B.  nuiUasss  MUzy  tetosuhd.  Zitze ^  gan80=Oan9, 
An  Weiterbildungen  germanischer  Wortstämme  mittelst  roma- 
mseher  Suffixe  ist  kein  Uangel,  z.  B.  »enado  y.  Smn,  atdido 

hart,  Beachtenswerth  ist  die  Zahl  und  Verbreitung  ur- 
sprünglich germanischer  Personennamen ,  unter  denen  wieder 
die  Patronymica  mit  dem  ursprünglich  genetivischem  Suffixe 
-ez  (ä  goth.  -w),  wie  z.  B.  Femandw  =5  goth.  Frithanantis, 
Hodrigtiez  =  goth.  HröthareikiSy  bemerkenswerth  sind,  zumal 
nach  ihrer  Analogie  auch  Patronymica  von  lateinischen  Namen 
gebildet  sind,  wie  Perez  v.  Petrus,  Sanchez  v.  Sanctius.  Eine 
eingehende  Untersuchung  der  germanischen  Worteleraente  im 

33* 
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Spanischen  nach  Form  und  Bedeutung  würde  eine  ebenso  in- 
haltreiche  wie  dankbare  AufgaV>e  sein. 

5.  In  Folge  der  jahrhundertlangen  Herrscliaft  der  Araber 
über  den  grössten  Theil  der  Halbinsel  hat  eine  sehr  ansehn- 
liche Anzahl')  arabischer  Worte  (von  denen  vielleicht  man- 
ches bereits  in  punischer  Form  von  der  Volkssprache  aufge- 
nommen worden  war)  im  Spanischen  das  Bürgerrecht  erlangt, 
und  namentlich  diese  semitischen  Fremdlinge  verleihen  nebst 
den  Worten  iberischer  Herkunft  dem  spanischen  Wortbestande 
ein  eigenartiges  I  halt  exotisches  GeprXgl^  Entsprediend  der 
hoben  Cnlturubeil^penbeit ,  welche  die  Araber  (Mauren)  über 
die  christlicben  Spanier  besassen,  beliehen  sich  die  arabischen 
Worte  (vorwiegend  Subetantiva  mit  vorgesetztem  Artikel  alj 
zu  einem  grossen  Theile  auf  wissenschaftliche  Begriffe  (z.  B. 
algehray  effira,  tliifir  etc.]  sovrie  auf  Staats-  und  Kriegswesen 
(z.  B.  alcalde,  atktofiaf  ale^MTf  arsenal,  tahaU  etc.);  anderer- 
seits sind  aus  naheliegenden  Gründen  arabische  Worte  für 
Dinge  des  alltäglichen  Lebens  in  Gebrauch  gekommen  (z.  B. 
dhnohada,  atmojahana^  aJinmerzo  etc.],  namentlich  auch  lur  Er- 
zeugnisse und  Werkzeuge  künstlerischer  und  industrieller  Thä- 
tigkeit  (z.  B.  alber ca^  aleaduZy  alcarraxa^  eendalj  jarray  rahel, 
Sabona). 

6.  Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  in  Folge  der  spanisdien 
Colonialherrschaft  über  einen  grossen  Theil  des  mittleren  und 
südlichen  Amerika*s  vereinzelte  Worte  aus  amerikanischen 
Sprachen  in  das  Spanische  (und  von  diesem  aus  in  andere 
europäische  Sprachen)  übertragen  worden,  so  z.  B.  cacakual 
»Kakaobaumplantagea  vom  mcjicanischen  kakahuatl,  cHocokOe 
vom  mg.  ehaeo  »Kakao«  und  UdÜe  »Wessen,  ofiana«  (aus  der 
brasilianischen  Tuxie-Sprache  entlehnt),  quina  oder  quinquina 
(deutsch  durch  Volksetymologie  zu  »China«  geworden]  vom 
peruanischen  kmakina  »Rinde«. 

§  7.  Bemerkungen  über  den  Formenbau  und  die 
Syntax  des  Spanischen. 

I.  1.  Einzelne  lat.  substantivische  f^-lStämme  haben  ilireu 
Stammauslaut  gewahrt,  z.  B.  eajpiritUf  itnpetu.  2.  Einzelne  lat. 

l;  Nach  Exgelmank's  Olossaire  («.  unten  $  10 j  bel&uft  sich  dieselbe 
auf  650. 
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O^Stämme  sind  durch  Schwund  des  Stammauslautes  su  den 
conflonantisohen  Stämmen  übergetreten,  z.  B.  mal[o]j  <qfd8tol[o] ; 
daaselbe  ist,  aber  auf  andere  Weise,  geschehen  mit  deus,  s. 
nächste  Nummer.  3.  Nur  Sing,  und  Flur.,  nicht  aber  Gas. 
rect.  und  Gas.  obl.  werden  unterschieden;  die  Dedination  ist 
demnach  völlig  au%egeben.  Die  Singularform  gründet  sich 
auf  den  lat.  Accus.,  der  lat.  Nom.  ist  nur  erhalten  in  dida  = 
diuB  (wo  also  Accentrerschiebung  eingetreten,  vermöge  deren 
das  Wort  das  Aussehen  eines  consonantisch  auslautenden  Stam- 
mes erhalten  hat),  Cario»  und  altspanisch  ret^  wosu  Accus,  rm. 
Die  Pluralform  beruht  ebenfalls  durchw  eg  auf  dem  lat  Accusativ. 
Demnach  wird  der  Plural  bei  Worten  auf  -a,  >o,  -ti,  durch 
Anfügung  eines  einfiushen  » ,  bei  consonantisch  auslautenden 
Worten,  denen  sich  diejenigen  auf  Hochtonvocal  anschliessen, 
durch  Anfügung  von  -es  gebildet,  z.  B.  earona-Sy  poeta^s, 
awhSj  espiritu-Sj  corte-Sj  rey-ea,  ciudad-eSf  diöt-es  (altsp.  duHS^, 
alhaläres,  ausg.  p%e-8  \  für  auslautendes  z  tritt  inlautend 
c  ein,  z.  B.  vos  :  «otm,  für  auslautendes  z  ^  j  (besser  auch 
j  geschrieben)  wird  inlautend  j  gebraucht  (z.  B.  relox  :  rdojes] . 
4.  Die  Umschreibung  des  Genetivs  und  Dativs  erfolgt  mittelst 
der  Präpositionen  de  und  d.  5.  Penstfnliche  Begriffe  nehmen 
auch  im  direeten  Objectsverhiltnisse  die  Präpos.  d  vor  sich, 
z.  B.  el  padre  ama  td  hffo.  6.  Als  best.  Artikel  fongirt  für  das 
Masc.  Sg.  elsst  t7[/«jn],  PI.  las  =  [if]lo8,  für  das  Fem.  Sg.  la  = 
[il\la[m]  und  0lsst/[/am],  letzteres  nur  bei  zweisylbigen  mit  a 
anlautenden  Subst.,  z.  B.  el  alma  (aber  z.  h.  la  amiffa),  PI. 
las  ^  [ü]la8.  Von  den  Formen  des  Artikelpronomens  kann 
nur  el  mit  de  und  d  durch  Enklisis  zu  del  und  dl  verschmel- 
zen ;  Elision  des  a  in  ^  findet  nicht  statt,  also  z.  B.  amiga 
mit  Hiatus.  7.  Der  Plural  des  als  unbestimmter  Artikel  fun- 
girenden  Numerale  uno  kann  zum  Ausdruck  des  Partitivbe- 
griffes  verwandt  werden,  z.  H.  unos  soldados  =  frz.  des  soldats. 

II.  l.  Die  adjecti viseben  0-Stämme  bueno  und  malo  ver- 
lieren ihr  o:  buen^  mal]  santo  wird  (im  Masc.)  meist  zu  san 
gekürzt.  2.  Bezüglicli  der  (Dedination  und  der)  Pluralbildung 
gelten  für  die  Adj.  dieselben  Regeln  wie  für  die  Subst.  3. 
Der  Comparativ  wird  analytisch  durch  Vorsetzung  von  mos 
gebildet;  organische  Formen  sind  nur  mejor  zu  bueno,  peor 
zu  malo,  mayor  zu  graiide  und  memr  zu  pequeiio  (für  parco] . 
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4.  Der  relative  Superlativ  wird  stets  durch  Verbindung  des 
analytischen  Comparativs  mit  dem  Artikel  ausgedrückt;  für 
den  absoluten  Superlativ  dagegen  sind  vielfach  die  den  latei- 
nischen entsprechenden  organischen  Formen  in  Gebrauch,  z.  H. 
huc?io  :  bofimmo ,  fuei'te  :  foriüimo,  cierto  :  cerfmmo  (man  be- 
achte die  lautgesetzlich  begründete  Erhaltung  des  Stammvoca- 
les),  Ji'el  :  ßdelinmo^  ■  felicmmo,  noble  :  nohiUsirno^  nco  : 

riquisimo^  aspero  :  asperrimo  neben  a^pcrhhyio,  fäcil  :  farilimo, 
inaynißco  :  magfiificeniisimo ,  btteno  :  optima,  malo  :  pesimo,  grunde 
:  mdxwio,  \  pequcüo  :  minimo.  5.  Das  neutral  gebrauchte  Ad- 
jectiv  hat  eine  besondere  Form  des  best.  Artikels:  lo. 

III.  1.  Die  reraonalpronomina  besitzen  mm  Ausdruck 
des  Subjectverhältniflies  in  Sg.  und  PI.  nur  je  einey  iur  die 
obliquen  Casus  dagegen  absolute  und  conjunctive  Formen, 
weldhe  in  folgender  Uebersicht  sich  darstellen  lassen: 

a]  als  Subjeet  ftingiren  in  allen  Füllen: 

Sg.  1.  yo  2.  t&  3.  m.  ^  f.  eUa  n.  eUo 
PI.      (um  tot)  »   eUos  » 

no8ofra$  towtroi 

b   als  directes  übject  fungiren  in  Verbindung  mit  dem 
Verb : 

Sg.  l.  me         2.  fe  3.  m.  le     f.  /o     n.  /o 

PI.       HOS  OS  »    los     »  las 

c^  als  indirectes  Object  fungiren  in  Verbindung  mit  dem 
Verbum : 

Sg.  i,  me        2.  te         3.  m.  le     f.  le 
PI.       nas  08  n  les    n  les 

d)  als  absolutes  Obj.  und  in  Verbindung  mit  Ftftpositio- 
nen  fungiren: 

Sg.  1.  mi        2.  ti  3.  m.  41    f.  ella  n.  eßo 

no8oiro8     toeotroe       t  elUw  »  eüat. 

liemerkenswerth  ist  der  Schwund  des  anlautenden  v  in  os  = 
TOS .  die  Verwendung  von  les  für  beide  Geschlechter  und  der 
Gebraucli  des  dativischen  le  =  'illae  oder  'i/lct  für  Uli  auch 
für  das  Masc.  :  überhaupt  zeigt  die  Sprache  die  Neigung,  die 
conjunctiven  Formen  des  Fron,  der  3.  Fers,  zu  vereinfachen, 
-deshalb  auch  häufig  le  für  la  sich  gebraucht  findet.  Den  Im- 
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perativen,  InfinitiTen,  ParticipieiL  (auch  denen  des  PrUteriti) 
und  Gerundien  werden  die  coiymicCiven  Pronomina  enklitisch 
angefugt,  z.  B.  dimdo  Mage  mir  es«,  während  sie  sonst  Yor 
das  Verbum  treten,  z.  B.  me  lo  ha  dicho  »er  hat  es  mir 
sagt«.  In  der  älteren  Sprache  wird  in  der  Verbindung  2.  P. 
Fl.  Imp.  +  Pron.  der  3.  P.  dl  gern  in  Id  umgestellt,  z.  B. 
iiomalda  f.  tomadlüt  deeildo  f.  thcidh;  auch  ^wird  das  auslau- 
tende /  des  InfinitiTs  gern  dem  anlautenden  /  des  Pronon^ens 
assioulirti  e.  B.  egeuehaHos  f.  eseueharlos.  —  Die  höfliche  An- 
rede an  eine  einzelne  Person  erfolgt  im  Spanischen  durch  die 
3.  P.  Sg.  ▼erhunden  mit  dem  Subject  üsUd^  VuMtra  Mtr^ 
eed  »Buer  Gnadem.  2.  Das  BeflexiTpronomen  {$e,  iij  folgt 
der  Analogie  des  Personalpronomens.  8.  Die  Possessivprono- 
mina haben  für  die  Singnlarkategorie  absolute  und  conjunc- 
tiTe  Formen,  erstere  sind  zwei-,  letztere  eingeschlechtig  (abs. 
iRtb,  tu^Of  9uyo^  conj.  mt,  U$,  mi,  welches  letztere  sowohl  auf 
einen  wie  auf  mehrere  Besitzer  sich  beziehen  kann,  da  ein 
dem  fix.  hwr  entsprechendes*  Pkon.  fehlt) ;  für  die  Pluralkate- 
gorie der  t.  und  2.  P.  ist  nur  je  eine  Form  tmestro  und 
vtfssfro  [mitAus&U  des  t-,  nueso^  vueso\  vorhanden.  4.  In  Be- 
zug auf  die  Demonstrativpronomina  ist  zu  bemerken,  dass  von 
lat.  P^ominibus  sich  erhalten  haben:  in  61^  la,  lo,  los, 
las  (Tgl.  oben  I  6  und  III  1,  jedoch  ist  neben  dem  artikelhaften 
und  dem  personalpronominalen  auch  der  demonstrativisdie 
Gebrauch  etwa  in  dem  Umfange,  wie  bei  dem  deutschen  «der, 
die,  das«,  no«^  durchaus  lebendig) ,  itte  in  eHe,  uia  «dieser« 
und  in  000,  ua  »jener« ;  mit  «cm  gebildete  Combinationen 
sind  aquelj  aquegtSj  aquese,  von  denen  nur  die  erste  in  der 
neueren  Sprache  noch  üblich  ist.  5.  Das  gewöhnlichste  Re- 
lativ ist  das  inflexible  que ,  welches  als  Sing,  und  PI.,  als 
Masc.  und  Fem.  ,  als  Subj.  und  Obj.  fungiren  und  auch  mit 
Präpositionen  verbunden  werden  kann.  Seltener  wird  cucti 
{=  ^uaiisj  in  Verbindung  mit  dem  Artikel  als  Relativ  ge- 


1)  Als  Beispiel  für  diese  bemerkenswerthe  Eigenheit  diene  der  Satz: 
haU6  ä  nt  enemigo,  y  veneUhl*  en  hataUa  tingular^  y  despues  perdonidoh 
generoaanu'uti'  Je  diö  ut  Uhirtad  "nachdem  er  ihn  besiegt  .  .  .  und  dann  ihm 
Tersiehen  hatte«.  Gleichzeitig  kann  dies  (der  Orammatik  von  Franceson 
entnommene)  Beiipiel  Teraiisehaulidien,  wie  das  Ist  Part  Pert  Paa«.  im 
Spanischen  ToUitiadig  in  die  «yntaktiflehe  Funotion  emes  Put  Prtt  ein- 
treten kann. 
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braucht.  Nur  auf  Personen  bezieht  sich  guten  (PI.  quieties)  = 
quem.  Zu  diesen  Prononiinibus  tritt  noch  das  aus  dem  lat. 
Genetiv  cuj'us^]  entstandene  possessive  Kclativadjectiv  cuyo 
(z.  B.  csfe  drbol  cuyas  hojas  =  ista  arhor  ruius  foliä  .  6.  Als 
persönliches  und  absohites  Iiitc'ri<)y;ativ  fungirt  qine?i ,  als  ad- 
jectivisches  und  coiijunctivcs  rt/a/,  als  possessivisches  cuyo,  als 
neutrales  qt/e .  welches  iilx  rdies  auch  in  der  Bedeutung  des 
deutschen  -was  für  eint  sich  adjcctivisch  mit  Substantiven 
verbinden  kann.  7.  Unter  den  Indchuitis  finden  sich  einzelne 
in  etymologischer  Hinsicht  l)cmerkens'\verthe .  so  namentlich 
cada  »jeder'f  mit  griech.  x«ra  identisch?  es  würde  dann  ein 
lUMlcutungswandel  vorliegen ,  der  sich  etwa  an  dem  vulgären 
Gebrauche  des  lat.  pro  oder  des  frz.  ä  in  der  deutschen  Um- 
gangssprache vcranschauliclicn  licsse,  wie  /..  1>.  »F^r  bekommt 
1000  M.  pro  .lahr  jedes  Jalir  ,  der  Eintritt  kostet  3  M. 
ä  Person  [=  für  jede  Pei-son  <  i .  ?iada  »nichts^*  (entstanden  durch 
Kürzung  aus  res  natu  im  Sinne  von  »etwas«,  bei  negirtem 
Prädicate  »nichts",  vgl.  altfrz.  rie7is  nee,  ital.  nuUa  f.  7%ulla 
rosa,  8.  Diez,  Etym.  Wörterb.  IP  s.  v.),  fulano  »ein  gewisser« 
(arabischer  Herkunft)  und  zutano  »ein  gewiMer«  (Etymologie 
noch  dunkel). 

IV.  Die  Formen  des  Numerale  geben,  da  sie  sich  eng 
an  die  lateinischen  anschliessen  (vgl.  30  trekda^  40  cuarenta 
SS  lat.  trtginia,  guadraginia  etc.,  dagegen  fxz.  irenUt  qttaranfe 
etc.),  au  besonderen  Bemerkungen  keinen  Anlass.  Die  Ordi- 
nalsahlen  zeigen  noch  den  vollen  Ausgang  -iemo^  a.  B.  frii^i- 
simo;  neben  prmo,  das  meist  nur  noch  in  znsammengesetaten 
Zahlen  (z.  B.  vigisimo  primo)  üblich  ist,  ist  primero  getreten, 
neben  iereio  tercero^  neben  octoMt  nono,  tUcmo  finden  sich 
ochenoj  novenOt  deceno, 

V.  1.  Von  den  lat.  Temporibus  und  Modis  sind  im 

Spanischen  erhalten:  Präs.  Ind.,  Conj.,  Imp.,  Inf.,  [Part.]  und 
Gerund.,  Impf.  Ind.,  Perf.  Ind.,  Plusqpf.  Ind.  (syntaktisch 
in  die  Function  des  Conditionals  verschoben),  Plusqpf.  Conj. 
(fiingirt  als  Conj.  des  Impf.),  das  Fut.  exact.  ^fuugirt  als  Conj. 


1  Ansätze  znm  Ucbcrerange  von  rujm  in  adjectivisclie  Form  \\r\d  Func- 
tion finden  »ick  schon  selbst  im  SchrifÜatein.   .C'uium  uecm?  an  Meli' 

Mt  Vno.  Eelin  I.) 
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Fut.)').  das  Part.  Perf.  Pass.  (fungirt  auch  als  Part.  Prät.). 
Hierzu  treten  noch  die  Combinationen  Inf.  +  Präs.  Ind.  v. 
haber  =  Futur  und  Inf.  +  Impf.  Ind.  v.  haber  =  ConditionaL 
Das  spanische  Verbiim  besitzt  demnach  (ebenso  wie  das  por- 
tugiesische) einen  sehr  umfangreichen  Formenbestand,  in  wel- 
chem besonders  der  doppelte  Conditional  und  das  Fat.  Conj. 
bemerkraswectii  ist. 

2.  Personalendungen:  Sg.  1.  -m  durchweg  geschwun- 
den, z.  B.  90^  aas  SM»  (damach  analog^isch  dcy  s  db,  ettoy  ss 
BiOy  voff  =  wulo)f  eimU  =  catUem,  eantase  ^  eaniassem;  -o  ist 
geblieben  (z.  B.  eanio)  ausser  ibk  Conj.  Fut.,  wo  es  mit  e  ver- 
tauscht ist  [eantare  f.  eantaro,  wohl  Analogiebildung  zu  Ptas. 
Co^j.  cant0),  Isolirte  Bildungen  sind  hi  as  habeo  und  »4  s 
sapiOj  vgl.  fiz.  M  und  sot;  S  ist  zweifellos  aus  a  +  •  entstan- 
den: sa[/>]4<»],  *he[b]i(p].  Im  Peif.  ist  ebenfidls  -a  i  za  4 
contrahirt  {eanta[ti]f :  Cimt4  (vielleicht  liegt  Anbildung  an  das 
Fnt.  cantari  vor);  m  zu  ^  (parHUpY  -  partfj.  Die  t.  P.  Sg.  der 
starken  Perfecta  lautet  auf  unbetontes  -e  aus,  z.  B.  stgi«, 
quife  etc.  (s.  unten  No.  5).  Sg.  2.  s  ist  durchgängig  erhal- 
ten, z.  B.  cantast  partes  ^  vendeSj  cantabas  etc.  In  der  2.  P. 
Sg.  Perf.  ist  lat.  -^H  als  sie  bewahrt.  Sg.  3.  ist  durch- 
weg abgefallen,  z.  B.  eanta,  parte,  vende,  cantaba  etc.  Ueber 
den  Ausgang  der  3.  P.  Sg.  Perf.  s.  unten  No.  5.  PI.  1.  Lat. 
-mue  erhalten  als  -mos.  Fl.  2.  Lat.  -tiassdee,  woraus  durch 
Aus&ll  des  ä  und  Uebergang  des  «  in  t  die  Endung  -ts  ent- 
steht, z.  B.  cantaiie  :  eantades  :  amtme^  ^eendetie  :  vendedes  : 
vendeisy  *pariiHt :  partides  :  partiU  :  partis,  Lat.  -te  in  der  2. 
P.  PI.  bnp.  erlüüt  sich  als  d  {cantate  :  cantad).  Der  Ausgang  der 
2.  P.  PI.  des  Perf.  -etis  wird  zu  eteü,  z.  B.  amaeiu  :  amaeteü, 
*parti[vt}sti8  :  partisteis.  PI.  3.  Lat.  -«<  durchweg  =  -n,  z.  B. 
cantoHf  vende7i,  parten,  cantaban  etc. 

3.  In  Bezug  auf  die  Betonung  ist  zu  bemerken:  stets 
auf  der  Ultima  betont  ist  die  2.  P.  PI.  Präs.  Ind.  der  Verba, 
deren  Inf.  auf  -iV  ausgeht,,  z.  B.  pariiSj  decü,  die  erste  Pers. 

I;  eantare,  altsp.  cantar»  =  lat.  niniaeero,  parlieret  tlta^  partiern  == 
lat.  *partivern.  Die  Formen  des  lat.  Fut.  oxact.  fallen  zum  poasen  Theil 
mit  denen  des  Perf.  Conj.  zusammen  und  berühren  .<;ich  auch  syntaktisch 
nahe  mit  ihnen.  In  Folge  dessen  wird  die  Annahme  gestattet  sein,  im 
Span.  Fut.  Conj.,  abgesehen  von  seiner  1.  Pers.  Sg. .  die  Yersehmdkung 
der  beiden  genannten  lat.  Formenkategorien  *xu  erblicken. 
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Fut.  [cantare  etc.),  die  1.  P.  Sg.  Perf.  der  schwachen  Verba 
[canti,  vendtj  pari*  etc.,  während  in  starken  Perfecten  die 
Pänultima  betont  ist,  z.  B.  /lice,  dtje  u.  dgl.),  die  3.  P.  Sg. 
Perf.  der  ach  wachen  Verba  (z.  B.  cantö,  vendioy  parHö  etc., 
während  in  starken  Perfecten  die  Pänultima  betont  ist,  z.  B. 
hizo.  dijo  u.  dgl.) ;  die  AntepÜnultima  ist  betont  in  der  1.  und 
2.  P.  PI.  Impf.  {easMiamos^  cantdbai8f  parita?rws  etc.),  im  Fut. 
Conj.  [carUdremoa,  eantäreitf  vendUremo$  etc.),  im  Cond.  I  s 
Pluaqpf.  Ind.  {eanidramoSt  amtdrais,  parHiramot  etc.)  und  im 
Cond,  n  {emiariiima$,  eantariaiSf  parüriamos  etc.),  ausserdem 
die  2.  P.  Fl.  Perf.  {cantditeiBt  wo  freilidb  «t^  weil  Diphthong, 
beeaer  als  einaylbig  anftuftasen  ist) ;  im  Uebrigen  pflegt  die 
Pänultima  den  Ton  zu  tiagen;  so  namenüidi  audi  die  3.  P. 
PI.  Perf.  {oantdranj  partUrony  difjinm  etc.).  Der  F&nultima^ 
Betonung  ordnen  sich  auch  die  im  Lat.  auf  der  Antep&nultuna 
betonten  Verba  unter,  daher  apan.  Ima^rtino,  dettrmino^  supUeo 
u.  dgl.  für  lat.  imdgmot  deUrmmOj  tt^UeOf  falls  nicht  Syn- 
kope eingetreten  iat,  wie  in  «  e6l[lo]DO]  nur  die  Verba 
auf  •4are  bewahren  iheilweiae  den  lateiniadien  Accent,  e.  B. 
ogrMOf  prieioj  Hn^no^  aber  tnoto,  detqfh. 

4.  Der  InfinitiT  hat  durchweg  sein  aualautendea  0  verloren 
(eoftter,  parHr,  hacer  u.  dgl.) ,  dagegen  haben  das  Part.  Ms. 
und  das  Gerundium  das  auslautende  bzw.  0  bewahrt,  z.  B. 
eanUmte^  eaniando.  üeber  das  Part.  Prät.  vgl.  unten  No.  8. 

5.  Der  Ableitungsvooal  a  hat  sich  überall  erhalten,  wo 
er  im  Lat.  vorhanden  war;  in  1.  P.  6g.  Perf.  ist  a  +  su  ^ 
und  in  3.  P.  Sg.  Perf.  a  u  (aus  o)  zu  d  monophthongirt 
worden  {cania{9]i :  eanÜ,  cantav[{i]  :  eantd) ;  von  den  ^Verben 
iat  der  Ausgang  -o  der  8.  P.  Sg.  Perf.  auf  alle  Verben,  auch  auf 
die  starken  (bei  denen  jedoch  die  Stammsylbe  den  Ton  fwihSlt), 
übertragen  worden,  also  z.  B.  partio^  vendtö,  hizo,  dffo. 

Der  Ableitnngsvocal  t  bleibt,  wo  er  im  Lat.  vorhanden 
war,  erhalten  mit  Ausnahme  des  Sg.  und  der  3.  P.  PL  Ind. 
und  des  ganzen  Conj.  Präs. ,  welche  stark  gebildet  werden 
(pario,  partes,  parte,  parteti,  parta,  pur  las  etc. ,  dagegen  par- 
timos.  partis,  Impf,  parda,  Pf.  purfi  etc.).  In  i<(pa  =  saptutfi, 
^uepo,  quepa  ,mit  stummem  u\  ~  capto,  capiam  ist  das  Ab- 
leitungs-«  zwar  geschwunden,  hat  aber  vorlicr  den  Vocal  der 
Vorsylbe  beeinflusst,  denn  sapiam  :  aaipa  :  aepa.    Vgl.  auch 
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unten.  Durch  Analogie  iet  der  Ableitungsvocal  t  auf  das  Impf, 
und  die  flexionsbetonten  Foxmen  des  Perfects  sowie  auf  die 
vom  Perfect  abgeleiteten  Tempora  der  ursprünglichen  £-Verba 
und  starken  Verba  übertragen  worden  (z.  B.  tenia  —  teneham^ 
vemlia  ==  vendebam,  hicimos^  hici$Ui$^  hieierony  htdera^  hicüae, 
kieiere  =f9emu9f  /ectstisj  feceruntj  feceram^  fecisarnnj  fec0ro)» 

Zu  g  consonantificirt  bat  sich  Ableitungo-t  (sowie  Ablei^ 
tnngs-tf)  in  einigen  ersten  Peisonen  Fils.  hid.  sowie  in  ein- 
zelnen Ckng.  FkSs.  erhalten^  s.  B.  $algo  (Conj.  tälga)  =s  «o/to, 
9engo  (Conj.  9«nga)  a  wnioy  kago  (Conj.  Ao^a)  sssfado,  tengo 
(Cräj.  Unga)  teneo,  valgo  (Conj.  valga)  v  wiko  etc.;  Ana- 
logiebildungen sind  pongo  sspimo,  caigo  s  endo  u.  a. 

Der  Ableitungsvocal  -€  bat  sieb  im  Inf.  und  in  der  1.  und 
2.  P.  PL  Rräs.  Ind.  sowie  in  der  2.  P.  Fl.  Imp.  erbalten 
{tener,  Unrnno*,  ieim$,  iened)  und  ist  ausserdem  in  den  ge- 
nannten Formen  auch  auf  die  uisprüngUcb  starken  Verba 
übertiagen  worden  [vendiTf  vemUmo9,  pendSis,  wndSd  s  e^fi- 
«fere,  vMkmUy  vMiiiSj  vStidite;  über  den  Inf.  siebe  nächsten 
Absats).  Im  Uebrigen  folgen  die  ursprünglichen  ^Verba  und 
die  ursprünglich  starken  Verba,  soweit  die  letsteren  nicht  die 
starke  Flexion  bewahrt  habeui  der  Analogie  der  /-Verba,  es 
wild  also  s.  B.  vettder  gerade  so  flectirt  wie  parUr. 

Die  lat.  starken  Inf.  auf  sind  im  Spanischen  aus- 
nahmslos entweder  zur  JS-  oder  sur  /-Classe  ubergetieten 
{oindltre :  vendir,  *mor»re :  morir,  concipHre  :  eoneMr),  Folglich 
sind  alle  span.  Infinitive  auf  der  Ultima  betont.  Lat.  eMe  ist 
durch  9e[d]er[e\  verdrängt:  ser  (vgl.  üidere :  ter), 

5.  Ali  einsigen  Rest  der  inchoativen  Präsensbildung  des 
Lateinischen  hat  das  Spanische  in  der  t.  F.  Sg.  FrKe.  Ind. 
und  im  Präs.  Conj.  (also  vor  dunkelm  Yocale)  zc  =  sc  be- 
wahrt (nazcOy  nazca  \  parezco,  parezca;  conozco,  conozca\  der 
Analogie  diese)*  Verben  folgen  auch  die  Composita  von  ducerCf 
z.  B.  conduzro,  conduzca)\  sonst  ist  sc  durchweg  zu  e  verein- 
facht nacemos,  naceis,  iiacia  etc.).  Die  Inchoativbildung 
auf  -isrere  fehlt  dem  Spanischen  völlig. 

6.  In  den  stammbetonten  l'ormcn  des  Präsens  wird  ä, 
bzw.  ac  zu  ie ,  o  .  zuweilen  auch  u  aus  6,  zu  ue  diphthongirt 
{acivrto,  aber  acertämos  \  simto^  aber  sentimos\  qutefo ,  aber 
qtieremos;  acuesto ,  aber  acoaiämos  ;  duermOf  aber  dormimos  ', 
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pueJo^  aber  podemos:  juego.  aber  Juyamos  .  In  iengo,  vengo  ist 
der  \'ocal  durch  die  roinaiiische  Position  geschützt.  Zahlreiche 
A'erba,  welche  hochtoniges  stamnihaftes  e  m  ie  spalten,  wan- 
deln in  den  flexionsbetonten  Formen  des  Präs.  Conj.  und  Imp. 
im  Gerund.,  in  der  3.  P.  Sg.  und  PI.  Perf.  und  in  allen  von 
dem  Perfect  al^geleiteten  Zeiten  stamrahaftes  e  in  i"  fz.T^.  sentir  : 
siitfamos^  sintiendo,  yi/itÜK  .si/zfieron ,  si/itiese  etc..  ebenso  ad- 
vertir.  herir  \\.  a  ).  In  denselben  Formen  wandeln  dormir  und 
morir  ihr  stammhaftes  o  7,11  u.  Demnach  zeigen  die  betr. 
Verba  [seiitir  etc.  einerseits,  dormir  etc.  andererseits)  eine  sehr 
wechselnde  V^ocalisation  der  Stammsylbe:  e,  bzw.  0  in  der  1. 
und  2.  P.  PI.  Präs.  Ind.,  im  Impf.  Ind.,  in  der  l.  und 
2.  P.  Sg.  und  PI.  Perf.  und  im  Inf.:  ie ,  bzw.  ue  in  den 
stammbetonten  Formen  des  Präs.,  bzw.  u  in  allen  übrigen 
Formen.  Es  kann  dies  an  die  bewegliche  Vocalisation  des 
semitischen  Verbums  erinnern,  und  doch  würde  es  höchst  ver- 
kehrt sein,  etwa  an  arabischen  Einfiuss  denken  zu  wollen,  da 
die  betr.  ^'orgänge  sich  sehr  wohl  aus  romanischen  Lautnei- 
gungen erklären  lassen.  In  einer  Reihe  von  Verben  wird 
stammhaftes  e  durchweg  in  i  gewandelt  mit  Ausnahme  des 
Inf. 's,  der  1.  und  2.  P.  PI.  Präs.  Ind.,  des  Impf.'s  Ind.  und 
der  1.  und  2.  P.  Sg.  und  PI.  Perf.,  z.  B.  pedtr  :  pido,  pides, 
pide  etc.,  pedia  etc.,  pedi^  pediate,  pidiö,  pedtmos,  pedisteis, 
pidieron  etc.  (hierher  gehören  z.  B.  c^ir,  gemir^  reg%i%  segttir, 
vesHr,  die  Composita  von  legere^  wie  eolegir,  wählend  das 
Simplex  leer  nach  vender  flectirtj. 

7.  Die  starke  Perfectbildung  ist  durch  den  Uebertritt  vie- 
ler ursprünglich  starker  Perfecta  zur  schwachen  Bildung  (so 
z.  B.  bei  nacer  =  *nascäre ,  leer  =  hgire,  rer  =  mdere)  und 
durch  den  Schwund  einzehier  Verben  sehr  erheblich  einge- 
schränkt und  macht  um  so  mehr  einen  nur  trammexhaflben 
Eindruck,  als  starke,  d.  h.  stammbetonte  Bildung  nur  in  der 
1.  und  3.  P.  Sg.  stattfindet,  von  denen  die  letztere  aber  ihre 
Endung  der  ^-Conj.  entlehnt  fz.  B.  hice  =fec{.  2.  hicüte^ 
fecisti,  hizo  [nach  can^,  freilich  mit  anderer  Betonung]  « 
/ecit^  hicimot  ficmua^  Meitteit  ss  fecütü,  hüderon  =  fecS' 
runt). 

In  den  erhaltenen  starken  Ferfecten  ist  das  -t  der  l.  F. 
Sg.  zu  0  geschwächt. 
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In  den  wenigen  zur  t-Classe  gehörigen  Ferfecten,  welche 
ttark  geblieben  sind,  ist  in  der  neueren  Sprache  stammhaftet 
e  m  i  gewandelt,  also  feci  :  hice,  veni  :  vine  {*iem  f.  temd  ist 
av^gjegeben  und  dafür  die  Analogiebildung  tuoe  eingetreten, 
8.  unten) ;  vkU  ist  nach  AuaiaU  des  zur  »-Bildung  gesogen 
worden:  vi^  mfo,  vii  etc.  (altsp.  noch  Mi  und  3.  P.  Sg. 
vido],  —  .lieber  pud$f  eupe  u.  dgl.  b.  unten. 

Die  Perfecta  der  «i-Claase  sind  meist  sur  schwachen  Bil- 
dung auf  -i  übergetreten,  so  s.  B.  pren  : prmtdi,  emaci  :  eeiii, 
»eripsi  :  e$enH,  tixi :  vwi  u.  a.  (im  »Altsp.  finden  sich  noch 
mehrfiich  starke  Formen,  wie  z.  B.  pritif  einxOj  tUeo  as  dxiV, 
auch  fitxo ,  ftU9o  A  '*fiueU  f.  fu^.  Erhalten  sind  nur:  ^tiM» 
=  gmeiü  f.  quaetüvif  [pu8$  (s.  u.)  s  pomi],  dixi  :  dife,  ihm  : 
duje,  inm :  trqfe. 

Eigenartig  ist  die  Entwickelung  der  wenigen  stark  ver- 
bliebenen «»-Perfecta  (es  sind,  abgesehen  Ton  Analogiebildan* 
gen,  siUnmtlich  nur  solche,  deren  Stamm  auf  Labial  auslautet): 
das  II  wurde  in  die  Stammsylbe  attrahirt  und  bildete  mit  de- 
ren Stammrocal  a  den  Diphthong  au,  dieser  wurde  in  o  mo- 
nophihongirt ,  welches  wieder  zu  ti  verdumpfte,  also  h4ihui[: 
kauhe  :  höbe]  :  hübe,  $apui  [:  saupc  :  sope]  :  supe,  *capui  [:  caupe 
:  cope]  :  cupe;  analog  gebildet  scheint  powi  [:  pcute  :  pose]  :  pute 
und  poiui  [:  poude  :  poch^^  :  pude.  Anbildungen  an  hübe  sind 
esiwoe  T.  estar,  andwM  y.  mdar  und  tuoe  t.  ^«mt  (im  Spani- 
schen trennen  sich  also  und  Uner  in  der  Perlectbildung* . 
Im  Altspanischen  finden  sidi  vereinaelt  noch  andere  derartige 
Bildungen ,  i.  B.  eruoo  ere^r  =s  eredere,  plugo  v.  placer[e] , 
eomno  t.  eonocer, 

8.  Die  Torherrschenden  Ausgänge  des  Part.  Prät.  sind 
Hwfo  und  -ido  i-udo  fehlt  gänzlich) ,  letzterer  [-ido)  ist  auch 
für  die  grosse  Mehrzahl  der  im  Lat.  starken  Participien  üblich 
geworden,  z.  B.  sabido  v.  mber,  conocido  v.  conorer,  leido  \. 
leer  u.  v.  a. ,  sogar  nacido  v.  nacer  und  sido  v.  ser  \  starke 
IHldungen  sind  etwa  ahierto  —  apertus ,  morto  =  mort[u]us, 
esrrifo  =  scripius ,  puesfo  =  positus,  /lec/io  =  f  actus  ^  dicho  = 
(Ii'  tus.  Häufig  bestehen  starke  und  schwache  Formen  neben 
einander,  und  zwar  entweder  ohne  Hedeutungsdifferenz  'wie 
z.  H.  preso  und  prendido,  proviato  und  proceülo,  rofo  und  ro?ji- 
pidOf  opreso  und  oprimido^  oder  aber  in  der  Art  von  einander 
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syntaktist  h  geschieden .  dass  die  starken  Formen  nur  als  Ad- 
jectiva,  die  schwachen  nur  als  Participien  in  A'erbindung  mit 
haher)  fungircn.  z.  \\.  cstoy  conjuso,  aber  /ic  confundido;  estds 
convieto  y  aber  has  convencido.  —  A  on  mehreren  starken  Ver- 
ben haben  sich  überhau])t  nur  noch  die  Participien  Priit.  als 
^'erbaladjectiva)  erhalten,  so  z.  ^^.  junto  v.  lat.  Jüngere,  wofür 
juntar  eingetreten  ist,  Jijo  —  ßxus  v.  fig^re ,  welches  durch 
ßxarc  =  ßj'ar  verdrängt  worden  ist,  vgl.  auch  hai'to  »satt«  = 
*farc[i]tus  f.  furcitus  >'gestopft«. 

9.  Kürzung  des  Infinitivs  in  der  Combination  mit  [h]e 
und  [habMa  zum  Ausdruck  des  Fut.  und  Cond,  findet  nur 
statt  in  dire  v.  decir  und  hare  v.  hacer,  dagegen  cantari\  ren- 
derc,  partire  und  so  alle  anderen.  Im  Altspan,  ist  die  Ver- 
bindung der  beiden  Pestandthcile  dieser  Formen  noch  eine  so 
lockere,  dass  Personalprononiina  zwischen  sie  treten  können, 
z.  Ii.  decir  te  hau  =  te  d[ec\irä)i. 

10.  Die  ])('rii)lirastischen  Tempora  werden  bei  allen  Ver- 
ben durch  Combination  von  haher  (nie  .vrr)  mit  dem  Part. 
Prät.  ß:ebildet,  also  z.  P.  Ji  e  yido  ich  l)in  j^ewesen.  he  IJcgado 
ich  bin  angekommen,  me  he  alegrado  icli  habe  mich  gefreut. 

VI.  1 .  In  Fol^je  des  Vorhandenseins  zweier  Conditionale 
und  eines  Fut.  Conj.  ist  die  spanische  Tempus-  und  Modus- 
lelue  complicirter .  als  diejenige  der  dieser  Kategorien  ganz 
oder  theil weise  entbehrenden  Sprachen.  Im  Uebrigen  zeigt 
die  spanische  Syntax  wenig  Auffälliges ,  bemerken swerth  ist 
etwa  nur  der  Gebrauch  der  I*räp.  ä  vor  dem  persönlichen 
Object  's.  oben  S.  517),  die  Neigung  zur  Inversion  des  Sul>- 
jectes  und  die  sehr  ausgedehnte  Verwendung  von  Infinitiv- 
und  Participialconstructionen  zum  Ausdrucke  syntaktischer 
\'erhältnis8e ,  für  welche  andere  Sprachen  den  Gebrauch  von 
Nebensätzen  bevorzugen. 

2.  Der  spanische  Styl  besitzt  eine  sichtliche  ^'^orliebe  für 
den  Pau  umfangreicher  und  kunstvoll  (mitunter  auch  schwer- 
fällig) construirter  Perioden  und  bekundet  hierdurch  sowie 
auch  (hircb  andere  Züge  eine  Neigung  zu  stark  rhetorischer 
und  pathetischer  Färbung  der  Kede. 

3.  Eine  Eigenheit  der  spanischen  Tnter])unction  ist.  dass 
Frage-  und  Ausrufesätzen  ein  umgekehrtes  Fräste -.  bzw. 
Ausrufezeichen  (^i)  vorgesetzt  wird,  so  dass  derartige  Sätze 
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am  Schluss  und  am  Eingang  als  solche  kenntlich  gemacht 
weiden. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  spanische  Rhythmik. 

I.  1.  Der  s])anisehe  Vers  ist  nach  dem  aceentuirenden 
Principe  gebaut.  2.  Khythiiiisch  mit  cinaiKler  <j;el)undene  Verse 
müssen  in  der  Ke^el  die  gleiche  Sylbenzahl  haben.  3.  Diph- 
thonge gelten  als  eine  Sylbe;  nicht  diphthongische  Combi- 
nationen  zweier  \  ocale  dagegen  gelten  als  zwei  Sylben:  es 
sind  folgende  (nach  För}>tp:r9  Gramm.,  p.  35  f.) :   €l«,  z.  h. 

in  saetüf  atraSr  (zuweilen  aber  afraer),  caemos  etc.;  od.  z.  B. 
in  2)a(m .  Faradn .  ahora  (zuweilen  jedoch  cüiora  zweisylbig) ; 
ea,  z.  B.  in  idea,  aldea,  dia,  sda,  vSa,  cria  etc.  (zuweilen  ^ 
finden  sich  derartige  Verbalformen  in  zweisylbiger  Messung); 
ai,  z.  B.  in  raiz,  pais,  caida,  traita^  cdnde  etc. :  aii^  z.  B. 
in  saüz,  baül,  hüd,  aün  (dies  jedoch  zuweilen  einsylbig) ;  ia, 
z.  B.  in  dia,  aleyria,  ßlosqfla,  ßria,  enoütf  hdbia.  serta,  tenF- 
dria  etc.  (in  Impeifect-  und  Condttionalfonnen  wird  jedoch  ia 
öfters  einsylbig  gemessen);  üa^  z.  6.  in  gatm^, ßueiAa;  eC, 
z.  B.  in  leif  Mmaa,  ereido  etc.;  €e,  z.  B.  in  rtiMss,  tiet,  Vö- 
ries: üo,  z.  B.  in  däo, ßuetüo]  eü,  z.  B.  in  OmS^a,  reiSno\ 
4iej  z.  B.  in ßuciüe;  €t€,  z.  B.  in  Mr,  herofna;  io,  z.  B.  in 
Ho,  Mo,  pio,  somMo,  moio,  gUnio  etc.  Es  ist  hierbei  zu  be- 
merken, dass  alle  diese  zweisylbigen  Yocaloombinationen  auf 
einem  ihrer  Bestandtheile  hochbetont  sind.  Unbetonte  Yocal- 
oombinationen sind,  gleichviel  welcher  Art,  in  der  Begel  ein- 
sylbig ,  z.B.  p%edad,  crSüdad,  pertuadido  etc.  (selten  piSdad 
u.  dgl.).   Triphthonge,  deren  mittlerer  Bestandtheil  ein  y  ist, 

sind  einsylbig.  z.  B.  oi/ö.  hui/ö .  reyes  etc.  1.  Auslautender 
A  ocal ,  wenn  er  nicht  bochbetont  ist  und  nicht  ein  Wort 
für  sich  bildet  (wie  z.  B.  y]  ,  verschmilzt  mit  folgendem  an- 
lautendem Vocal  zu  einer  Sylbe,  z.  B.      estarme,  no^ofm" 

deroa,  pte^ ot,  tormmdo^m  mt.  Anlautendes  h  hindert,  weil 
stumm,  in  der  Regel  die  Sylbensynizese  nicht  (vgl.  oben  S.  512). 

Zur  Yeranschaulichung  der  SylbenzShlung  seien  hier  die 
Eingangsverse  aus  Calderon's  Principe  constante  angeführt, 
Ton  denen  die  weiblidi  ausgehenden  je  8,  die  miinnlich  aus- 
gehenden je  7  Sylben  zählen* 
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1       2  1  JL^       6     7  S 

Zara.    Cantad  a(jid,  que  ha  gustado 

^       2      3     4      5     0  7 

mUntrat  Unna  de  vettir 

1   2       3      4  6      J?.  7 

Finiz  hermosa  de  o\ir 

1        2^4  6     7  8 

/«*  canciones,  que  ha  escuc/iado 

1       2     3       4       &    6  7  i» 

UU  9ex  en  h$  bonos,  llenas 

1      2  3    4     »     6  8 

<i!0  dlo/or  y  sentimimUo, 

I  2   n       »  0     7  S 

Cautivo  l.  M'hira,  cuyo  instrumento 

l       2  4     5     6    7  & 

#ofi  ^«  hierros  y  eademu 
que  nos  tgmnotum,  ^puede 

12  4     5    r,  7 

haberla  alegrado?   Zara.  Si: 

t       2       a      4       5       i.  7 

ella  escucha  desde  aqui  etc. 

Tl.  I.  Der  üblichste  Vers  der  Spanier  ist  der,  in  welchem 
die  siebente  iSylbe  die  letzte  hochbetonte  ist  und  welcher  folg- 
lich bei  weiblichem  Ausgange  acht  Sylben  umfasst.  Ausser 
der  siebenten  Sylbe  trägt  noch  eine  zweite  innerhalb  des  Ver- 
ses den  rhythmiBcheu  Uochtou,  ohne  dass  deren  Stelle  fixirt 
wäre,  z.  B. : 

müsxcaf  cuyo  vistrumMo 
$on  he  hierroe  y  eadinae 

que  fios  (tprüionan,  ^pucde 

haberla  aleyrddof  Si, 
Die  StnictuT  des  Verses  ist  demnach  g^cosser  Mannigfel- 
tigkeit  fähig,  welche  noch  dadurch  erhöht  wird,  dass  neben 
den  beiden  rhythmischen  Hochtonstdlen  in  den  Senkungen 
doch  auch  der  Wortton  (im  Folgenden  durch  ^  bezeichnet)  cur 
Geltung  kommt,  z.  B.: 

r 

son  los  hierroe  y  cadenae 

<iue  nds  (^meSnanf  fpuede 
hahMeTalegräjdof  Si  etc. 
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Der  V'ers  erhält  hierdurch  h'icht  (Mne  Art  von  tontrot  häi- 
schem  oder  tonjambischem  Ivhythinus,  ohne  dass  dies  jedoeh 
berechtif^te ,  von  trochäischeni  oder  jambischem  Metrum  im 
SpaiiiscluMi  zu  sprechen.  Nur  soviel  ist  zuziigehen  ,  dasa  das 
Spanische  dem  re^^elmässigen  Wechsel  zwischen  Hochton  und 
Tiefton  sicli  mehr  zuneigt,  als  z.  B.  das  Französische  oder 
Frovenzalische. 

2.  Neben  dem  Acht-,  bzw.  Siebensylbler  sind,  wie  be- 
greiflich, Verse  sowohl  geringeren  als  aucli  grösseren  Umfan- 
p^es  in  Gebrauch .  letztere  namentlich  in  den  aus  dem  Italie- 
nischen übernommenen  Strophenformen. 

III.  l.  Die  rhythmische  liindung  der  Verse  ist  im  Spa- 
nischen unbedingt  erforderlich,  sie  erfolgt  entweder  durch  die 
Assonanz  oder  durch  den  Vollreini.  Der  rliythmisch  unge- 
bundene Vers  (Blankvers;  hat  sich  im  Spanischen  nicht  ein- 
zubürgern vermocht.  2.  Die  Assonanz  ist  die  eigentlich  natio- 
nale Versbindungs weise  ;  sie  kann  männlich  oder  weiblich  sein, 
in  erstercm  Falle  bilden  die  assonirendcn  Hochtonvoeale  den 
Auslaut  der  betr.  Worte,  in  letzterem  Falle  assoniren  die  Vo- 
cale  der  hochbetonten  vorletzten  und  die  unbetonten  Vocale 
der  letzten  Sylbcn,  z.  B.  razines  :  iraidores,  utädo  :  anctdnos, 
eabdlfo  :  agtiarddndo. 

IV.  1.  Unter  den  festen  DicbtunggfiMfmen  der  Spanier  ist 
die  volksthümlichste  und  zugleich  litterargeschichtUch  bedeut- 
samste die  »Bomanze'.  Die  »Komanze«,  über  deren  poetischen 
Charakter  unten  zu  handeln  sein  wird,  besteht  aus  acbtsylbigen 
Yeraen,  von  denen  immer  die  an  geraden  Stellen  (also  an  der 
2.  und  4.,  6.  und  S.,  10.  und  12.  etc.]  stehenden  durch  Asso- 
nans  oder,  aber  seltener,  durch  \  ollreim  rhythmisch  mit  ein^ 
ander  gebunden  sind,  während  die  Verse  in  ungeraden  Stellen 
(also  an  der  1.  und  3.,  5.  und  7.,  9.  und  11.  eto.)  jeder  Bin- 
dung enthehren  i)|  s.  B.: 


1  Theoretisch  möglich  ist  es,  die  KunuMfleB  der  Romanze  uU  Hemi- 
stichc  gechzehnsylbiger,  durch  die  Aasonanz  oder  Reim  verbundener  Lang- 
zeilen zu  betrachten  und  demnach  die  S.  530  angeführten  Verse  zu  schreiben: 

A  Cttlatraea  la  Vieja  \  1a  eembaUn  etuMkmMt 

por  ctma  de  (f'uafh'ana   \  derrtbaron  tre«  pedazos  etc. 

Indessen  int  es  schon  in  Anliclrucht  des  ludbljTischen  Charakters  der  Ko- 
manzendichtung  wenig  glaublmft,  dass  sie  derartiger  Lungzeilen  sich  he- 
dient  haben  ■oUte. 

Kirtiig,  BacyktepMi«  i.  tm.  Phil.  ID.  34 
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A  CaUUraioa  la  Viefa 
2    kt  combaUn  easteUnmOf; 

por  cima  de  Guadiana 
4   derrihasron  ire»  pedaxosf 

por  io8  do8  Mkn  loa  moroa^ 

6  por  ei  wto  enirm  eriaütinaa. 
AUA  dmtro  da  la  plaza 

7  fueron  ä  armar  tm  iMttdo, 
qua  aquel  qua  lo  darribara 

8  ffanard  da  wo  tm  aaeü,^. 

Oft  läuft  eine  und  dieselbe  Assonanz  durch  alle  oder  doch 
durch  einen  grossen  Theil  der  pjeraden  Verf^e.  Zuweilen  ist  die 
Romanze  in  Strophen  von  je  vier  \'ersen  ahgetheilt.  eine  Fonn. 
welche  jedoch  erst  in  späterer  Zeit,  und  zwar  namentlich  für 
Koraauzen  von  mehr  lyrischem  Charakter,  üblich  winde  (so 
LsMCKE.  Handbuch  d.  span.  Lit.  II,  p.  0". 

2.  National  und  in  der  Lyrik  vielgebraucht  ist  die  »re- 
dondillm  benannte  Strophenform.  Vgl.  Kap.  4  (Portugiesisch) 
§  8.  3.  Aus  dem  Italienischen  sind  die  Strophen,  bzw.  die 
Dichtungsformen  des  Sonettes,  der  Terzine,  der  Ottava  rima 
in  das  Spanische  mit  Glück  und  Erfolg  übertragen  woiden. 
4.  Aus  dem  Französischen  ist  der  Alexandriner  übernommen; 
■er  enoheint,  freilich  in  rohester  Form,  schon  in  den  ältesten 
spanischen  Kunstdichtungen  (s.  §  9,  No.  3). 

§  9.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  spa- 
nischen Litteratur. 

1.  Die  Geschichte  der  spanischen  Litteratur  lässt  sich  in 
drei  grosse  Perioden  eintheilen: 

a)  Die  altspanische  Periode,  Ton  den  Anfängen  bis  zum 
Ausgange  des  15.  Jahrhunderts,  d.  h.  bis  zur  Gründung  der 
spanischen  Monarchie  und  bis  zum  Aufkommen  der  Renais- 
sancebildung. 

b)  Die  classische  Periode,  deren  erstes  bedeutendes  Er- 
«eugniss  KojAs'  dramatischer  Roman  »Celestinaa  (1499)  ist  und 
als  deren  Endpunkt  etwa  Calderon*s  Tod  (1681)  oder  auch  das 
Aussterben  des  habsburgischen  Königshauses  (1700)  betrachtet 
werden  kann. 

c)  Die  neuere  Periode,  welche  etwa  von  Ausgang  des 
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17.  Jahrlmnderts  bis  zur  ü(>*:^('invart  sich  erstreckt  und  meh- 
rere hinsichtlich  der  Beschaffenheit  und  des  Wertlics  ihrer  Er- 
zeugnisse sehr  ungleichartige  Epochen  in  sich  schlieast. 

2.  Wie  in  allen  sich  noimal  entwickelnden  Litfteratnren, 
so  ist  auch  in  der  spanischen  zunächst  die  Tolksthümliche 
epische  Poesie  zur  Entfaltung  gekommen.  Ihie  Stoffe  schöpfte 
die  epische  Volksdichtung  der  Spanier  naturgemäas  ans  dem 
wechselyolkn  und  abenteuerreichen  Verlaufe  der  Jahrhundert- 
langen  Kämpfe  gegen  die  Mauren,  in  Sonderheit  feierte  sie 
die  von  der  Sage  hochverklärten  Gbrossthaten  einzelner  natio- 
naler Helden  (liemardo  del  Carpio,  Grraf  Feman  Gonzalez  von 
Castilien,  die  sieben  In&nten  von  Lara,  Tor  allem  aber  Cid 
Kuy  Diaz  el  Campeador).  Die  Form,  deren  die  alte  nationale 
Epik  sich  bediente,  war  die  Romanze  (s.  oben  S.  529J,  wel- 
che in  Form  und  Darstellung  einen  halblyrischen  Charakter 
zeigt  und  dadurch  die  Entstehung  der  Epik  aus  der  Lyrik 
bekundet.  Zur  Schöpfung  eines  eigentlichen,  in  einzelne  Theile 
sich  künstlerisch  gliedernden  £i)os  {gelangte  die  Volkspoesie 
auch  in  sj^terer  Zeit  nicht,  sondern  das  höchste,  was  sie  er^ 
reichte,  war  die  lose  innere  Verbindung  einer  Anzahl  einzel- 
ner Romanzen,  welche  die  Thaten  desselben  Helden  (nament- 
lich des  Cid)  besangen,  zu  einer  Art  von  epischem  Cyclus. 

Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  ging  die  Pflege  der 
Romanzeiidichtung ,  nachdem  sie.  >vic  es  scheint,  bereits  ein 
und  ein  lialb(;s  Jahrhundert  gehhiht  hatte,  in  die  lliinde  herufs- 
mässi<jjcr  Diditer  Juglares)  über  und  erhielt  nun,  ohne  je- 
doch den  volksthiimlichen  Charakter  zu  verlieren .  mehr  und 
mehr  eine  kunstmässif^c  AnsV)ihlunt?.  In  noch  höherem  Grade, 
aber  immer  mit  liewahrung  des  volkstliümlichen  Charakters, 
war  dies  der  Fall,  als  mit  licginn  des  15.  Jalirhunderts  auch 
eine  liöfische  Dichterschule  die  Komanzenpoesie  pflegte  und 
dieselbe  durcli  die  neue  Gattung  der  romances  moriscos,  d.  h. 
Romanzen ,  in  denen  maurisches  Leben  Gegenstand  der  Dar- 
stellung war,  bereicherte. 

Die  altspanischen  Volksromanzen  sind  uns  in  Folge  des- 
sen, dass  sie  Jahrhunderte  lang  im  Wesentlichen  nur  münd- 
lich überliefert  wurden,  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung, 
sondern  nur  in  späteren  Ueberarbeitungen  erhalten,  doch  läset 
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sich  aus  mehreren  derselben  die  ursprüngliche  Form  noch  mit 
ziemlicher  Deutlichkeit  erkennen. 

Von  nicht  spanischen  Sagenstoffen  ist  in  älterer  Zeit  nur 
die  Karlssage  (Schlacht  von  RoncesTalles)  Gegenstand  der 
manzendichtung  geworden.  Die  Sage  von  Bemaxdo  del  Caipio 
bildet  das  Bindeglied  «wischen  der  spanischen  Nationalsage 
und  der  Karlssage. 

3.  Die  ältesten  Erzeugnisse  der  spanischen  Kunstpoesie 
sind:  a)  Das  Epos  »Poema  del  Cid«'),  gedichtet  nach  1135, 
vermuthlich  um  11 50,  bestehend  aus  3744  Langweilen'),  ca. 
300  weitere  sind  verloren,  b)  Die  religiösen  Dichtungen  des 
Gonzalo  de  Berceo  (gest.  um  1270).  c)  Die  Dichtungen  des 
Juan  Buis,  Erzpriesters  von  Hita  (um  1300  bis  ca.  1350). 

4.  Die  ältesten  Denkmäler  der  span.  Prosa  sind  —  abge- 
sehen  von  einzefaien,  wohl  unächten  Urkunden  (Freibrief  [fuero] 
der  Stadt  Oviedo  vom  J.  1145,  Bestätigung  der  Privilegien  der 
Stadt  AvUes  durch  Alfons  VII.  vom  J.  1155)  —  die  folgenden: 
a)  Die  Werke  des  Königs  Alfons  X.  von  Oastilien  (geb.  1221, 
gest.  1284),  besonders:  die  Gesetsbücher  Fuero  juzgo  (ss  forum 
judicum  [1241])  und  Setenario  oder  Las  Siete  Partidas  [1256]  und 
dasGescbiohtswerk  Grönica  general  deEspafia  [bis  1252  reidiend] ; 
nicht  von  Alfons,  aber  von  einem  seiner  Zeitgenossen  verftsst 
ist  die  Gran  Conquista  de  Ultiamar  (Geschichte  der  Kreuz- 
süge  bis  cum  Jahre  1270).  c)  Die  Werke  des  Don  Juan  Ma- 
nuel, Infanten  von  Castilien  (geb.  um  1273,  gest.  1347],  unter 
denen  der  Novellencyclus  »El  conde  de  Lucanor«  das  bedeu- 
tendeste ist.  d)  Die  in  den  Jahren  1425  bis  1454  geschriebe- 
nen Briefe  des  Feman  Gomez  de  Cibdareal. 

5.  Unter  den  west-  und  nordeuropüischen  Litteraturen 
des  Mittelalters  nimmt  die  spanisdie  eine  eigenartig  isolirte 
Stellung  ein,  indem  sie  kaum  berührt  worden  ist  von  dem 
anderwärts  so  mächtigen  Einflüsse  der  altfiransösischen  Epik 
und  von  der  provenzalischen  Lyrik  eine  nur  ganz  äusserltche 
Einwirkung  erfiihren  hat.   Das  Karlsepos,  der  Artusroman, 

1)  Der  eigentliche  Name  des  Helden  ist  Ruy  oder  Rodrigo  Dias;  Cid 
und  Campeador  sind  ehrende  Beinamen,  von  denen  der  erstere  (arabifloh] 
»Herr«,  der  letztere  »Kämpfer«  bedeutet.  Geboren  wurde  der  Cid  ca.  1040 

im  nordwestlichen  Spanien,  ;rc3torben  ist  er  1099  zu  Valencia. 

2  Gewöhnlich  ol»  »Alexandrini'r  >  bezeichnet,  obwohl  die«  nur  fÜr  einen 
Theil  der  Verse  als  richtig  gelten  kuau. 
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die  Graaldichtnng,  die  aatikiBirende  Diditimg,  der  moralisi- 
lende  und  allegorische  Yenroman,  sie  alle  sind  im  Spanisclieii 
SU  keiner  reckten  Entwickelung  gelangt,  ebensowenig  das 
Minnelied  nacli  proTenzalisckem  Muster.  So  seigt  die  altspa- 
nische Litteratur  ein  Strang  nationales,  eben  darum  aber  andi 
etwas  eintöniges  Gepräge,  eine  gewisse  Absonderlichkeit  und 
Herbigkeit  ist  ihr  eigen,  welche  ebensowohl  abcustossen  wie 
anzuziehen  vermag. 

6.  Die  classische  Periode  der  spanischen  litteiatur  fönt 
zusammen  mit  der  das  Nationalgefuhl  gewaltig  hebenden  po- 
litischen  Machtstellung  :Spiuiiens,  mit  der  Blüthe  der  Renais- 
sancebildung  und  mit  der  Vollkraft  des  im  Kampfe  gegen  die 
Beste  des  Maurenthums  und  gegen  die  Beformation  erstarkten 
katholischen  Glaubensbewusstseins.  Auf  dem  Zusammenwir^ 
ken  der  genannten  drei  Factoren  beruht  die  Grösse  und  die 
Eigenart  der  classischen  Litteratur.  Von  besondrer  Bedeu- 
tung dabei  war,  dass  die  Benaissancebildung  in  dem  stolzen 
Selbstbewusstsein  und  in  der  religiösen  Begeisterung  des  Vol- 
kes feste  Schranken  fimd.  In  Folge  dessen  ward  der  spani- 
schen Littetatur,  Shnlich  wie  der  englischen,  das  hohe  Glück 
zu  Theil,  dass  sie  zwar  die  ästhetisch  werthToUen  Elemente 
der  Benaissancebildung  in  sich  aufnahm,  dass  sie  aber  den- 
noch ihre  nationale  Eigenart  und  ihre  Volksthümlichkeit  be- 
wahrte und  also  jenen  verhängnissvollen  Bruch  mit  der  Ver- 
gangenheit vermied,  der  in  Frankreich  so  nachtheilig  gewirkt 
hat.  Es  gilt  dies  insbesondere  vom  Drama  und  vom  Romane. 
In  beiden  Gattungen  wurden  allerdings  Versuche  gemacht, 
die  Kenaissanceformen,  namentlich  diejenigen  der  antikisiren- 
den  Tragödie  und  des  Novellencyclus  (nach  dem  Muster  des 
Deeamerone  u.  dgl.),  zu  übernehmen,  und  mitunter  waren 
diese  Versuche  nicht  ohne  Verdienst  und  Erfolj^^  aber  es  ge- 
läufig dem  Einflüsse  der  Renaissance  doch  nicht,  das  nationale 
und,  was  damit  iuni<?st  verbunden,  das  religiöse  Element  zu 
ersticken  nm\  die  Litteratur  zu  einem  gelehrten  humanisti- 
schen Spiele?  nach  pseudoclassischen  Rej^eln  herabzuwürdigen. 

Das  Drama  blieb  in  seinen  bedeutenden  Hervorbringun- 
gen durch  und  durch  national,  religiös  und  romantisch,  un- 
terwarf sich  nie  dem  vermeintlichen  Gesetze  der  drei  Einhei- 
ten.   Wühl  ist  zuzugeben,  dass  die  Freiheit  der  Compositiou, 
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welche  es  sich  wahrte,  in  einem  gewissen  Grade  seine  künst- 
lerische Khirung  heeinträchtigt  hat,  aher  dem  gegenüber  ist 
andererseits  zuzugestehen,  dass  eben  nur  vermöge  dieser  Frei- 
heit das  spanische  Drama  seine  weltlitterarische  liedentung  zu 
erlangen  befähigt  gewesen  ist.  Nicht  bloss  dem  Schwünge 
der  Phantasie ,  sondern  auch  dem  oft  bis  zu  den  Höhen  der 
Mystik  steigenden  Fluge  der  Gedanken  konnten  die  spani- 
schen Dramatiker  volle  Entfaltung  gönnen,  und  sie  haben  von 
dieser  Mogliclikeit  reichlichsten  Gebrauch  gemacht,  mitunter 
selbst  einen  zu  reichlichen. 

Die  hervorragenden  Schöpfungen  der  sjianisilien  drama- 
tischen Poesie  zeichnen  sich  aus  durch  'l  iefe  der  Gedanken, 
Wärme  der  Empfindung ,  Adel  der  Spracht?  und ,  zum  Theil 
wenigstens ,  auch  durch  kunstvolle  Anlage  der  Intrigue ;  da- 
gegen leidet  die  Composition  oft  an  Unklarheit,  und  die  Cha- 
rakterzeichnung entbehrt  vielfach  der  psychologischen  \'ertie- 
fung,  ist  zu  typisch  und  schablonenhaft,  zu  wenig  individua- 
lisirend.  Eigenartig  ist  dem  spanischen  Drama,  dass  in  ihm 
—  ähnlich  wie  im  englischen  —  das  Tragische  und  das  Ko- 
mische sich  häufig  mengen ,  dass  insbesondere  das  Lustspiel 
oft  tragische  Elemente  in  sich  aufgenommen  hat.  Teberhaupt 
lassen  die  in  der  Kenaissancedramatik  üblichen  Kategorien 
sich  nicht  ohne  Weiteres  auf  die  ilervorbringungen  des  spa- 
nischen Theaters  anwenden.  Namentlich  aber  ist  ausserdem 
hervorzuheben  ,  dass  das  spanische  Drama  Gattungen  in  sich 
schliesöt,  welche  dem  pseudoclassischen  Drama  völlig  fehlen'), 
so  die  antos  sacramentalcs  i'Dramen,  welche  das  Altarsacra- 
ment  verherrlichen,  Frohnleichnamsdramen) ,  autos  del  naci- 
miento  (Weihnachtsdramen),  vidas  de  santos  (lleiligendramenj , 
loas  (Vorspiele,  oft  in  monologischer  Form),  entremeses  (Zwi- 


1]  Nur  auf  die  scenische  Ausstattung  bezieht  sich  der  in  Litteratur- 
geschichten  vielgebrauchte  und  oft  missverstandene  Ausdruck  »Gomedia  de 
eapa  y  espatla  Mantel-  und  Degon8tüek>.  Es  ist  daninter  ein  Schauspiel 
lu  verstehen,  in  welchem  auch  die  Hauptpersonen  in  der  zur  betr.  Zeit 
flblichen  Kleidung  der  höheren  Stände  (traje  de  capa  y  espada)  auftreten. 
Den  (le^ensatz  zur  com.  de  c,  y  e.  bildet  die  comedia  de  ruido  oder  de 
teatro  oder  de  cuerpo,  d.  h.  das  Schauspiel,  dessen  Ausstattung  eine  kost- 
barere ist,  weil  auch  Könige  u.  dgl.  in  ihm  auftreten.  Keineswegs  also  be- 
deutet  comedia  de  capa  y  espada  »Intriguenlustspiel«.  Vgl.  T.  SCHACK, 
Geaeh.  der  dramat.  Lit.  u.'  Kunst  in  Spanieni  ü  90  f . 
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schenspiele) ,  sajTietes  (dramatisirte  Sccnen  des  Alltagslebens  i 
eine  allerdings  erst  spüt^  r  aiifi^ekommcmc  Gattung). 

Staunenswerth  ist  dit;  Fruchtbarkeit  auf  dem  Gebiete  des 
Drama's  in  der  spanischen  Litteratur  iiamcTitlich  des  17.  Jahr- 
hunderts. Nicht  nur  ist  die  Zahl  der  Dicliter  derselben  eine 
sehr  beträchtliche ,  selbst  aucli  wenn  man  nur  die  wirklich 
bedeutenden  berücksichtigt'),  sondern  viele  derselben  so  na- 
mentlich Lope  de  Vega)  waren  auch  in  einem  solchen  Grade 
productiv,  dass  die  Zahl  ihrer  Dichtungen  weiter  über  das  in 
anderen  Litteraturen  übliche  Mass  hinausgeht.  Am  ehesten 
noch  lässt  hinsichtlich  seiner  Fruchtbarkeit  das  spanische 
Theater  sich  mit  dem  engli.schen  des  elisabethanischen  Zeit- 
alters vergleichen,  mit  welchem  es  überhaupt  trotz  bedeutsam- 
ster principieller  Gegensätze  doch  eine  zum  \  ergleiche  her- 
ausfordernde principielle  Verwandtschaft  besitzt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Romans  ist  von  den  Spaniern  be- 
sonders der  satirische  Koman  (Cervantes*  »Don  Uu^otec,  Gue- 
▼aza's  »El  Diable  coj-aelo«} ,  der  Schelmenroman  (Mendoza's 
»T;azarillo  de  Tormes«  und  Aleman's  »Aventuras  y  vida  de 
Guzman  de  Alfarache«)  und  der  Schäferroman  (Montemayor*8 
»Diana«)  gepflegt,  zum  Theü  auch  begründet  worden  (Letzte- 
res gilt  namentlicli  \  on  dem  satirischen  und  dem  Schelmen- 
romane, während  der  Schäferroman  aus  Italien  importirt  wurde), 
lieicher  Gedankeninhalt,  der  mit  anmuthiger  und  fesselnder 
Darstellung  sich  verbindet,  ist  der  Hauptschmuck  des  spani- 
schen Romanes,  durch  welchen  derselbe  sich  gliinzend  aus- 
zeichnet vor  dem  — -  in  seiner  Art  ja  auch  bedeutenden  — 
firansösischen  Komane  des  17.  Jahrbuiulerts.  Mehr  nur  den 
untergeofdneten  Zweck  angenehmer  Unterhaltung  tmd  behag- 
licher Plauderei  verfolgte  die  neben  dem  Homane  erblühende 
Novellen  dich tung  (Cervantes'  »Novelas  ejemplaresu] . 

Nicht  in  gleichem  Masse  selbständig  gegenüber  dem  Ein- 
flüsse der  Renaissance,  wie  Drama  und  Roman  dies  thaten, 
verhielt  sich  die  Lyrik.  Aber  einerseits  war  die  Uebertragung 
und  Nachahmung  italienischer  rhythmischer  Formen  an  sich 


I  i  Die  bedeutendesten  sind  Pedro  Calderon  de  la  Barca,  Felix  Lope 
de  Vega,  Tino  de  Molina  und  Agustin  Moreto;  andere,  wie  Guillen  de 
Castro,  Bnis  de  Alarcon  und  Francisco  de  Kojaa  besitzen  eine  mindestens 
rdativ  hohe  Bedeutung. 


Digitized  by  Google 


536 


Dm  Spanuehe. 


für  die  Lyrik  vIwt  eine  Fönlening  als  eine  .Schädigung,  und 
andererseits  btihauptete  doch  trotz  der  hereinbrechenden  Fluth 
des  .Sonetten-  und  Madrigak^nsingsangs  die  nationale  Koman- 
zendichtung  unerschiitterlich  ihre  hervorragende  .Stellung  und 
erlangte  sogar  erst  jetzt  ihre  volle  künstlerische  Ausbildung. 

Innerhalb  der  wissenschaftlichen  T^itteratur  Avurden  be- 
sonders die  Geschicht8schreil>ung.  die  Moraltheologie  und  die 
Kanzelberedt^amkeit  auch  mit  ästhetischem  Erfolge  gepüegt 
^Ilerrera  s  »Historia  de  las  Indias" ,  Mariana's  »UUtona  de 
JbiBpafia«.  Granadas  »Guia  de  P(;cadores"  etc.].  — 

So  frei  sich  aber  auch,  wie  bereits  oben  bemerkt  ward, 
die  spanische  Litteratur  in  ihren  Ilauptgebieten  von  den  nach- 
theiligen Einflüssen  der  Renaissancebildung  erhielt,  in  einer 
Beziehung  war  sie  dessen  doch  nicht  fähig,  vielleicht  weniger, 
weil  der  hetreffende  Einflusa  ein  unwiderstehlicher  gewesen 
wäre,  als  weil  die  Neigung,  ihm  nachsugeben ,  ohnehin  im 
Spanischen  vorhanden  war.  Liebe  zu  rhetorischem  Prunke 
und  Sdiwulste  der  Rede  ist  bereits  bei  den  lateinischen  Auto» 
ren  hispaTiisi lur  Abkunft  (Seneca  etc.)  sehr  bemerkbar,  und 
die  spanische  Litteratur  hat  diese  Eigenschaft  ^erbt  und  ge- 
steigert. Selbst  Schriftsteller,  die,  wie  Cervantes,  durch  ge- 
schmackvolle Einfachheit  des  Styles  sich  ausaeicbnen,  besitzen 
doch  eine  ersichtliche  Vorliebe  für  lange  und  volltönende  Pe- 
rioden und  lassen  dieser  Neigung  wohl  allsn  oft  £reien  Lauf. 
Es  ist  aber  begreiflich,  dass  damit  dem  Eindringen  des  ma- 
nierirten  italienischen  Goncetti-Styles  Thür  und  Thor  geoffi&et 
war,  und  so  ward  denn  die  spanische  Litteratur,  namentlich 
in  der  Prosa,  frühseitig  von  der  Pest  der  verkünstelten  Schreib- 
weise befallen:  Don  Antonio  de  Guevara  begründete  durch 
seinLibro  aureo  de  Marco  Aurelio  emperador  (1529)  den  «alto 
estilo«,  der  dann  durch  Luis  de  Gdngara's  (um  1600)  »estüo 
culto«  noch  überboten  wurde.  So  litt  Spanien  an  derselben 
unheilvoUen  Krankheit,  die  in  Italien  Marinismus,  in  Frank- 
Teich  langage  prtoieuz,  in  England  Euphuismus  genannt 
wurde,  in  Spanien  aber  den  Namen  des  Cultorismus  oder 
Gongarismus  fuhrt. 

Der  Einfluss,  den  die  spanische  Litteratur  des  16.  und 
mehr  noch  des  17.  Jahrhunderts  auf  das  Ausland  ausübte, 
war  ein  sehr  bedeutender,  w&hrend  der  ersten  Ifölfte  des  17. 
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JahrluiiHlerts  selbst  ein  leitender.  Namentlich  alxT  wurde  die 
franzosische  Litteratur  von  ihm  berührt,  welche  der  spanischen 
die  Gattungen  des  Schäfer-  und  des  Schelmeiiromaties  und 
zahlreiche  dramatische  Stoffe  entlehnte  '  . 

7.  Der  classischen  Periode  folgte  eine  Zeit  der  Erschöpfung 
und  der  l'nselbständigkeit.  Der  politische  Niedergang  Spa- 
niens zog  den  litterarischen  nach  sich.  Mit  der  Herrschaft 
der  Hourbonen  begann  auch  die  Herrschaft  des  französischen 
Pseudodassicismus,  welche  eine  um  so  unbedingtere  war,  als 
der  spanische  Geist  nicht,  wie  der  englische  im  Zeitalter  der 
Königin  Anna,  die  Kraft  besass .  die  ihm  von  aussen  aufge^ 
drungene  fremde  Litteraturströmung  einigermassen  zu  natio- 
nalisiren  und  einen  ertraglichen  Compromiss  mit  ihr  einzu- 
gehen. So  bietet  die  spanische  Litteratur  des  18.  und  des 
beginnenden  19.  Jalirhnnderts  den  wenig  erfreulichen  Anblick 
des  Verfalles  und  der  Ohnmacht  dar.  Nur  raemzelte  ihrer 
ErBcheimingen  besitzen  noch  ein  wenigstens  relatives  luter- 
esBe,  so  z.  Ii.  die  Prosaschriften  Feijoos  und  de  Isla's,  die 
Komödien  des  Femandez  de  Moralin,  die  Tragödien  des  AI- 
varez  de  Cienfiiegos,  die  Saynetes  des  Kamon  de  la  Cruz  und 
Anderes.  Hervorzuheben  ist  auch  das  in  diese  Zeit  fallende 
allmähliche  Entstehen  einer  belletristischen  und  moralisiren- 
den  Presse. 

8.  Die  Erhebung  Spaniens  gegen  die  von  Napoleon  ihm 
aufgedrungene  firansösische  Fremdherrschaft  und  das  in  di(>ser 
politischen  Bewegung  erfolgende  Erstarken  des  nationalen 
Selbstbewusstseins  bereitete  die  Absidiüttelung  des  fran/üsi- 
flchen  Joches  auch  in  der  Litteratur  vor.  Wirklich  erfolgreich 
abev  war  dies  Streben  erst,  seitdem  der  schwere  Dmck,  unter 
welchem  das  spanische  Geistesleben  wShrend  der  reactionaxen 
Begienmg  Ferdinand's  VII.  seu&te,  von  ihm  hinweggenom- 
men war;  auch  bedurfte  es  suvor  der  XJeberwindung  einer 
sentimental  romantischen  Strömung,  welche  in  Folge  des  Ein- 
fluiies  der  Byron'schen  Dichtungen  die  spanische  Poetie  eine 

1  Honore  d'l'rfe  bearbeitete  in  seiner  »Astrec"  Montcmayor's  »Diana", 
Lesage  im  »Diable  boiteux«  Guevara  s  "])ial)le  cojuelo«,  Corneille  in  seinem 
»Cid«  die  »Mocedadea  del  Cid«  des  Guillen  de  Castro,  in  seinem  ■Menteui« 
Alarcon's  >la  Verdad  sospcchosa",  Itotroii  s  "Saint-Genest  beruht  auf  einem 
spanischen  Originale,  Scarron  dichtete  spanische  Novellen  und  Komödien 
um,  imd  80  konnten  nodi  weitere  Beispide  ai^;ef)lliit  werden. 
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Zeit  lan^  nachtheilig  beherrschte.  Die  endlich  erfolgende  na- 
tionale \\  iedergcburt  der  spanischen  Litteratvir  ist  namentlich 
für  das  Draina  und  für  die  NovelHstik  bedeutsam  fj^oworden, 
denn  auf  beiden  Gebieten  hat  man  mit  Erfolfj^  ^vicdcr  in  die 
Jiahnen  eingelenkt,  welche  von  der  classischen  Littcratur  des 
16.  und  17.  Jahrhunderts  vorgezeichnet  worden  waren.  Unter 
den  Dramatikern  hat  besonders  Juan  Engenio  Ilartzenbusch, 
unter  den  NoxclHsten  Fernan  Caballero  erfolgreich  gewirkt 
und  (ir()Sä5(  s  geschaffen  ,  ersterer  ein  Sohn  deutscher  Aeltem, 
letztere  die  Tochter  des  um  die  spanische  Litteratur  ebenfalls 
verdienten  Hamburger  Kaufmanns  Itöhl  von  Fab(T.  NeV)en 
beiden  ist  eitio  stattliche  Reihe  begabter  und  fnichtbarer  Dich- 
ter zu  nennen ,  so  z.  H.  der  Dramatiker  und  Lyriker  Jose 
Zorrilla,  der  Novellist  mid  Lyrikt^r  Antonio  de  Trueba .  der 
Lyriker  Jose  de  Espronceda,  der  Elegiker  Ilenricpie  CJil.  der 
Satiriker  Sebastiano  de  Minano  u.  a.  Auf  dem  Gebiete  der 
wissenschaftlichen  Litteratur  hat  namentlich  die  Geschichts- 
schreibung ergebnissreicher  Pflege  sich  erfreut,  insbesondere 
auch  die  Litteraturgeschichte 

Die  erfre\üiche  Neublüthe  der  spanischen  l^itteratur  be- 
rechtigt zu  der  Hoffnung  auf  ein  nahendes  zweites  goldenes 
Zeitalter  dersellxii.  vorausgesetzt  freilich,  dass  die  politischen 
Verbältnisse  dem  vielgej)rüften  sj)anischen  \'olke  die  ruhige 
Fortent Wickelung  seines  geistigen  Trebens  gestatten. 

9.  lieber  die  Geschichte  der  spanischen  Litteratur  in  Süd- 
amerika fehlt  es  an  genügenden  Darstellungen.  Nach  dem  We- 
nigen, was  davon  zu  erfahren  ist.  scheint  es.  als  ob  diese  Litte- 
ratur zwar  (juantitativ  recht  ansclinlich,  aber  (jualitativ  bis  jetzt 
wenig  bedeutend  sei,  doch  niuss  dahingestellt  bleiben,  ob  dieser 
Anschein  der  Walirheit  entspricht.  Sollte  dem  so  sein,  so  ist 
doch  die  Erwartung  berechtigt  ,  dass  bei  weiterer  günstiger 
Entwickelung  seiner  staatlichen  und  ökonomischen  Verhält- 
nisse auch  das  spanische  Südamerika  bald  auch  in  litterari- 
scher IIiii>^i(')it  eine  so  selbständige  und  ehrenvolle  liedeutung 
erlangen  werde,  wie  das  englische  Nordamerika  sie  schon  seit 
mehreren  Jahrzehnten  besitzt.  Diese  Erwartung  eröffnet  einen 
Hlick  in  die  Zukunft  der  Weltlitteratur,  welcher  der  s])ani- 
schen  Sj>rache  eine  noch  hervorragendere  Stellung  unter  den 
Cultursprachen  verheiwt,  als  ihr  bereits  gegenwärtig  zukommt. 
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§  lU.  Litteraturangaben. 

1.  Zur  Geschichte  der  spanischen  Sprache  i<.  Philologie: 
A.Sanchez  MOGl'EL,  Espaüa  y  la  filologfa  prmcipalmente  neolatina.  Carta 
al  ezecleiitfsiiiio  Don  Joak  de  Cardenaa,  direetor  general  de  bstnieeion 
publica  per  A.  &  "hL,  in:  Reyiata  contemporanea  t.  XXV,  vol.  2,  p.  186. 

B.  DE  Aldrete,  Del  orfgen  y  principio  de  la  lengua  castellana  que  oi 
le  usa  en  Espana.  Rom.  lUOG  —  Mayans,  Origones  de  li\  lenpua  c^pai^ola 
eompucstos  por  varios  autores.  Madrid  1737.  2  Bde.  —  MoNLAt,  Del 
oifgen  y  la  formacion  del  romance  casteUano.  Madrid  1859. 

2.  Urgeaehichto  Spaniens*),  Baakiiehes:  W.  y.  HmnoLDT, 
FrQfbng  der  Unteraueliungen  flbtt  die  Uibewohner  Hiapaniens  Termittelst 
der  vaakischen  Sprache.  Berlin  1821  —  Fligif.r,  Zur  prähistorischen  Eth- 
nologie der  apan.  Halbinsel,  in  .  Gaea,  14.  Jahrgang,  Heft  11  —  Bnff  a, 
Sur  l'origine  et  la  repartition  de  la  langue  hasquc,  Hasqiics  francais  et 
Basques  espagnola.  Paris  1875  —  J.  Vinhun,  La  questiou  iberienne.  Extr. 
de  Mteu  da  Congrti  ecientifique  de  Franee,  leaaion  de  1873,  t  II  357  — 
BLADi,  Etndes  a.  Torigine  de«  Baaques.  Paris  1869,  TgL  Her.  crit  19  et 
26  BJars  1S70  —  Taciiairk,  Remarques  s.  Ics  noms  de  lieux  du  pays  bas- 
que,  Extr.  du  Compte  rendu  des  tnw.  du  Congrös  scient.  de  France,  TiS«  Ses- 
sion, l'au  1S74,  und:  Du  mut  basijuc  tri  et  son  emploi  daiis  la  composition 
des  uoms  de  lieux  de  TEspagne  et  de  lAquitaine  antique,  extr.  du  liulle- 

,  tin  de  la  Soe.  des  se.,  letfares  et  arte  de  Pau  1875  (Lvchaibb's  Sehriften 
aber  die  i«qnitaniseheK  Spnudie,  s.  oben  8.  428  u.  434)  —  Dbsjakdins, 
Geographie  bist.  etc.  de  la  Gaule  romaine,  t.  II  Paris  IST**  ,  Ifi  ff.  —  'A. 
Grimm,  Ueb.  dir  bi^k.  Sj)rache  u.  S])r:\chfürschung.  Breslau  18S1  auf 
8.  72  ff",  dieser  iSchrift  wird  ein  kurzer  Abriss  der  (ieschichte  der  bask. 
Philologie  gegeben^  —  C.  A.  F.  Mauk,  Denkmäler  der  bask.  Sprache,  mit 
einer  Einleitung,  weldie  von  dem  Studium  der  bask.  Spr.  handelt  u.  su- 
l^rieh  eine  Besobreibung  u.  Charakteristik  derselben  enthilt  B«rUn  1857 
—  L.  ökzE,  Elements  de  grammaire  basque  (dlaleete  souletin  .  Bayonne 
1875  —  J.  V>'.  VAN  Eys.  Outlines  of  Basque  grammar.  London  ISSÜ-  . 

.3.  Grammatisehes.  A.  i>i:  Lkikma  Antoxius  Nkurissensis  .  Tra- 
tado de  grammatica  sobre  la  lengua  castellana.  Salamuneu  (?)  1492  —  Di4- 
logo  de  las  lenguaa,  s.  ob.  S.  507  —  Oramatiea  de  la  Lengua  Vulgär  en 
EspaSa.  Impresso  en  Loraina  por  Bartholom^  Orayio  1559  —  Util  y  brere 
Institution  para  aprender  los  princii  ux  y  fundamentc^s  de  la  lengua  hes- 
pafiola  (auch  mit  lat.  Titel.  Lovauii  ex  ofticina  B.  Gravii  l.")55  —  JiaX 
DE  LA  Cvesta,  Libro  y  tratado  para  ensenar  leer  y  escribir  lö^^U  —  fJrr.- 
matica  de  la  lengua  castellana  compuesta  por  la  Real  Academia.  Madrid 
1771  (einen  IVatado  de  ortogralia  hat  die  Akademie  bn  J.  1815  herant- 
gegeben). 


1)  Litteraturangaben  sur  politischen  Oesehiehte  Spaniras  sehe  man 

unter  No.  9. 

2]  Nachgetragen  werde,  dass  auch  G.  PiULirr.s  in  mehreren  ;in  den 
Sitiungsberichten  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  64  bis  67  ersehie* 
nenen)  Abhandlungen  die  iberische,  baw.  die  baskische  Frage  erörtert  hat. 
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Spanitche  Orammatiken  t  Dentsehe:  J.  B.  Fbomm,  VoUst&n- 
dige  ap.  SpiaeUehre.  Draiden  u.  Ldpiig  1826  (eaihik  yiel  Material)  — 
C.  F.  FRAHCB80ir,  Gfamm.  d.  sp.  Spr.  Lclpsig  1S22  wiederholt  in  neuen 
Auflagen  erschienen,  zuletzt  Ikrlin  1SS2,  recht  brauchbar  für  Anfänger; 
derselbe  Verf.  hat  einen  kurzen  Leitfaden  der  sp.  Gr.  herausg. ,  welcher 
aur  ersten  Einführung  in  die  Sprache  ganz  nützlich  istj  —  E.  Bbinck« 
KSiEB,  Gramm,  d.  sp.  Spr.  Bnmaob!m«ig  1644  J.  Wiggb^  Oiamm.  d. 
ap.  Spr.  2.  AuBg.  Ldpaig  1884  (enthalt  eine  gute  Sjntaz)  —  A.  Kotzek- 
BERG,  Gramm,  d.  sp.  Spr.  2.  Ausg.  Bremen  1863  —  J.  Fbssnmaibb,  Lehr- 
buch d.  sp,  Spr.  2.  Ausg.  München  l*-«iO  —  P.  Förster,  Span.  Sprach- 
lehre. Berlin  l'?8<)  das  Buch  ist  nach  wissensehaftlichou  Grundsätzen 
angelegt,  leider  aber  nicht  su  gut  gearbeitet,  wie  es  vun  dem  Verf.  hätte 
erwartet  werden  können,  vgl.  Ztschr,  f.  rom.  Phil.  VI  459). 

SOB&INO,  Orammaire  etpagnole.  Nout.  4d.  p.  A.  Oalban.  Paria  1872. 

Lautliehes  .  J.  Cornu,  Etudes  de  phonologie  espagnole  et  portugaise: 
grey,  ley  et  rey  disyllabes  dans  Berceo,  l'Apoh)nio  et  l'Alexandre;  la  3« 
personne  pl.  du  parfait  en  -inron  dans  l'Alexandrc;  l'euclitique  nos  dans 
le  poeme  du  Cid;  encore  -turne  =  tudinem,  in:  liom.  IX  71  —  J.  Coaxu, 
j  espagnol  =  j  portugai.«!,  in :  Korn.  X  588  —  L.  Havet,  x  espagnol,  «  et  o 
toeeans,  in:  Bom.  IV  461  —  Maspebo,  Sur  quelques  singuUrit^s  phon4- 
tiques  de  l'espagnol  parU  dans  la  campagne  de  Buenos  Ayrea  efde  M<m^ 
tcvidco,  in  M6m.  de  la  Soc.  le  Ling.  de  Paris  II  51,  vgL  Rom.  II  151  — 
M.  Bvi  sciiAX,  Ueb.  den  jOdisch-span.  Dialect  als  Beitrag  sur  Aufhellung 
der  Aussp.  im  Altspan.  Belovar  18^2,  vgl.  Lit.  C'entralbl.  1SS2,  Sp.  1626,  G. 
Bai»t,  Die  hochdeutsche  Lautverschiebung  im  Span.,  in :  Kom.  Forsch.  1 106. 

Zur  Flezionalekre:  A.  Bello,  An41iris  ideol6giea  de  los  dempoa 
de  la  eonjugaeion  eaetellana,  olira  puUioada  eon  algunat  notas  por  J.  V. 
Gonzalez.  Madrid  18S3. 

I.  L  e  X  i  c  al  i  s c  h  c  ^  AntONII  NebBIssexsis  (Lebrija},-  Lexicon  latino- 
hisp.  et  l'.is]).-lat.  Salanaanca  1492  —  Diccionnrio  de  la  Icngua  castellnna 
por  la  Academia  cspunols.  Madrid  1726/59,  11.  Ausg.  1S69  —  Dicc.  en- 
cidop4dieo  de  la  lengua  espaflola  eon  todaa  las  Toees,  fieaaesi  refirenea  7 
looueiones  ueadaa  en  EepaBa  y  lea  Amerieae  etpefiolea  ete.  Madrid  1869. 

(Spanisch -deutsche  u.  deutidi« spanische  Wörterbücher  von  Seckex- 
DORFF,  Hamburg  1823,  *FbaM0B80M,  3  Aufl.  Leipsig  1863,  KoTZEMBEBO, 
Bremen  1S75  u.  a. . 

*Ci  ERVü,  Dicc.  de  coustrucciones  y  rcgimen  de  la  leng.  castell.  Paria  lSb4, 
Tgl.  Bot.  erit.  1884,  No.  43,  p.  330  u.  Bom.  XIV  176  (wiehtig  f.  d.  S>Titaz). 

*W.  H.  EKOBLHAmr,  Qloeiaire  des  mots  eepagnola  et  pOTtugais  d£ri- 
v68  de  Varabe  Leyden  1862,  2.  Ausg.  Paris  l«^t)'t,  vf:l.  Marcus  J.  MÜLLBB 
in  den  Sitzungsberichten  der  philos.-hist.  Cl.  der  Bayr.  Al.uI.  d.  ^^'iss.  1861, 
H,  '.»T)  —  V.  Hammkk-Plrost.vll,  Die  arab.  Wörter  in  Spanien.  Die  arab. 
Geographie  von  Sp.,  in:  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d.  Wiasensch.  Philus,- 
liist  CL  1854  —  De  lingua  hiapane  romanioa  ex  gloesario  araVioo  etlatino 
üluetnuida  E.  Boehmbbi  adnotatio,  in:  Bom.  Stud.  I  221  —  J.  F.  Lopez, 
Filologia  etimologica  7  filoeoflea  de  las  palabras  griflgae  de  la  leng.  caet 
3«  ed.  Paris  1884. 
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G.  BoRAo,  I)icc.  de  voces  nrngonesBS  pTocedido  de  una  introdueeion 

filologico-historica.  SarngoRsa  18)9. 

CovARRLViA.s,  Tesoro  de  la  Icagua  cast.  Madrid  1874  (et}inologisch) 
—  Babcia,  PrisMiro  dioe.  general  etinologioo  de  U  lengna  Mp.;  IfoKL&u, 
Difi«.  qCuh.  de  la  leng.  eaet. ;  DooB,  Diee*  ottognfleo  etiin.  eep.  (dieee  drei 
neueren  Werke  in  CommUsion  b.  Broclvhaun  in  Leipzig  —  C.  Michaelis, 
Studien  zur  roman.  Wortschöpfung.  T,eipzig  18TS  berücksichtigt  ünnientl. 
auch  das  Span.)  —  N.  C.\IX ,  Sull'  etimologia  spagnuola .  in  Giorn.  di 
filol.  rom.  n  66  —  M.  de  Mei.lo,  Notas  lexilogicas  (dormindinho  u.  dgl„ 
Miidade,  tangro-mtngro,  paria,  polea,  ambos  de  dousi  purpureo, ,  vgL  Rom. 
XII  4/i3;  aus  der  dort  gegebenen  knnen  Notii  ist  nidit  ea  endieD,  ob 
diese  ursprünglich  in  der  Revistn  Brazileira  veröffentlichten  Etymologien  sich 
auf  Spanisch  oder  PortuLnenisch  beziehen  —  J.  ScHrCH.\RDT,  Span.-port. 
Etym  ,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  -123  —  G.  Tailhan,  lexar  et  dexar, 
in:  Kom.  IV  262  —  J.  CORxr ,  Etj  mologics  espagnoles  et  portugaisca 
(omresott,  eaetda,  escupir,  espedir,  despedir,  fiurfUdo,  halagar,  leanr  et 
dexar,  ttevar,  mienna,  pelaneada,  pnmäatti  qnezar,  aeneilb]»  in:  Born.  IX 
129,  vgl.  X  401  u.  5f^n  —  G.  Baist,  Span.  Ktymologien,  in:  Ztsohr.  f.  rom. 
Phil.  V  550  u.  Rom.  Forsch.  I  130  —  A.  Morel-F.^tio,  AI  bucn  calhr 
llaman  Sancho,  in:  Rom.  XI  114  —  ClEUVO.  Tcntativas  etimolugicns,  in: 
Üom.  XIX  105  (aguantar,  umagar,  arrujar,  atril,  lobrego,  lubricanj  —  J.  A, 
SoHiiSLLXR,  üebk  d.  Endung  -et  (-t»)  span.  u.  port.  FamOiennanen.  Mfln- 
eben  1830,  TgL  The  Aeedemy  1882,  XXI 121, 165  Oodot,  Eaiayo  hitt6- 
rioo-ctimol6gico-filol6gico  sobre  los  apeOidoe  cattellanoe,  in:  Bibliographi» 
eritica,  fasc.  4  6,  vgl.  Rom.  II  27S. 

Hi'KR'FA,  Ex&men  de  los  sinönimos  de  la  lengua  castellana.  Madrid 
1799  u.  Valencia  iö07. 

5.  Dinlektisohea'):  J.  Tailhan,  Notes  s.  la  langue  vulgaire  d'Ee> 
pagne  et  de  Porbigal  an  haut  moyen  ige,  int  Rom.  Vm  609,  IX  294  n. 
429  —  Gks.sxer,  Das  Altleoneeisohe.  Ein  Beitrag  aur  Xenntniss  äes  Alt- 
span  Berlin  IfsöT  —  A.  Saco  Arce,  Oramatica  gallega.  Lutro  186^,  vgL 
Rom.  1  243  —  Max.  Marguia,  Dicc  de  escritores  gallegas.  Con  un  apen- 
dice  que  contiene  la  antologfa  gallega  etc.  Vigo  1864  —  G.  BoRAO,  Dicc. 
de  Toeea  aragonesas  ete.  Saragossa  1859  —  Cdleoeion  de  poeaiae  en  dia^ 
lecto  asturiano.  Oriedo  1880  —  N.  Juliitb,  Ueb.  die  aMurisehe  Mundart, 
in  der  deutschen  Uebem.  Ton  TiCKHOB'a  Idtteraturgesehlohte  (s.  u.),  Bd.  2, 
S.  45"  tf.  —  Cuentas,  mentiras  y  cxagcraciones  andaluzas,  escritns  en  verso 
per  1).  Kamon  Fkanch  elo.  Madrid  lSö3,  2  Bde.  —  Poesias  andaluza.s  de 
D.  Tu.  RüDRicii  EZ  Rubi.  Paris  1853  —  Cuervo,  Apuntaciones  criticas  sobre 
el  lenguage  bogotano.  Bogota  1876,  3»  ed.  18S1,  vgl.  Rom.  YIEE  620  —  H. 
SCHCCBAXDT,  OreoUsohe  Studien.  IV.  Heb.  daa  Makiospanieehe  der  Fhüip- 


1)  Der  Erforschung  der  Volkspoesie  und  Dialecte  sind  folgende  Zeit- 
schriften gewidmet:  El  Folk-Lore  Andalvia.  Sevilla  ^begründet  Marz  1882), 
El  I  .-L.  Frexnense,  Fregenal  (begrandet  Januar  1883,  später  mit  Kl  1\-L. 
Ard.  vereinigt;,  El  F.-L.  Betico-Extremcno,  Fregenal  Ijcgründet 
1883;.  Die  F.-L.-Sociedad  von  Sevilla  veröffentlicht  seit  Juni  1883  eine 
Biblioleea. 
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pinen.  in  den  Sitzungsber.  der  ^^'it  i\er  Acad,  d.  Wissensch.  Phil.-hist.  CL 
Bd.  CV,  111  —  Machado  y  Alvahkz,  Folk-Lore  Chileno,  in  La  America 
XXIV  11  —  O.  Bbimton,  The  GaegOenee,  •  Comedy  Ballel  of  the  Nal- 
natl-Spaiiiih  dialeet  of  Niotngaa  tnaalated.  TogeAer  iritih  the  otigiiul 

text,  notcH,  introduction  etc.  Philadelphia  1883,  Aeftdmqr  28.  7.  1894, 
American  Journal  of  Phil.  V  54  u.  101  '  . 

6.  Zur  Rhythmik:  Mavry,  Vcrsificncion  v  elocucion.  Paris  1^35  — 
Tkacia,  Diccionario  de  la  rima.  Bare.  185b  —  MiLÄ  Y  FoNTANALS,  Uistoria 
literaria  del  decaailabo  y  endecasilabo  anaptoticoe,  in:  RerUta  higt&iea 
latina,  No.  7,  18S,  TgL  Born.  IV  608  ~  CosMzA,  Oeenraeioiiee  aofafe 
▼enUleeeioD,  in:  Rer.  de  Eip.  Bd.  93  8.  100. 

7.  Zur  Litteraturgeschichtc:  a  Handschriftliches,  Biblio- 
graphisches u.  dgl.:  A.  Ehekt,  Die  Hdss.  der  Escorial-Bibl.,  in:  Jahrb. 
f.  Rom.  u.  engL  Lit.  IV  4(5  —  J.  Knust,  Mittheilungen  aus  dem  Escurial. 
Stuttgart  1880  —  A.  Morel-Fatiü,  Cataloguc  des  mss.  espagnols  de  la 
UbHofh^ue  nationak.  Ferii  1882  —  P.  Oatamoos,  Catalogue  of  the  ihm. 

'  in  the  Spaniah  langnage  in  the  British  Museum.  London  1875/81 ,  3  Bde., 
vgl.  Ztschr.  f.  rem.  PhiL  IV  Gl 7  —  D.  Joe*  Mabu  DeEgurbn,  Memoria 
descriptiva  de  los  Codices  notables  conservados  cn  los  nrchivos  occlcsiiisticos 
de  Espana.  Madrid  IS.'SQ  —  Fondos  de  la  Biblioteca  nacional.  CatiVlogo 
provisional  de  los  mss.  de  la  librerfa  que  fu6  de  Don  J.  N.  Bohl  de  Faber, 
in:  Kevista  de  Archivos,  August  1883  —  X.  Vollmöller,  Mittheilungen 
aus  span.  Hdss.,  in:  Ztsehr.  f.  rom.  Phil.  III  80  u.  237;  aur  HUiographie 
der  Romanceros,  ebenda  II  688  —  F.  Wolf,  Ueb.  eine  Sammlung  span. 
Romanzen  in  fliegenden  Bl&ttem  auf  der  Univ.-Bibl.  zu  Prag,  in :  Denkschr. 
der  "Wiener  Akad.  d.  A\'issensch.  1S5().  u.  F.  Wolf  u.  A.  Mi  ssafia.  Drei 
Abhdlgg.  zur  Bibliographie  der  Cancioneros  u.  Romanceros,  ebenda  lS')3/66 
—  (Anonym,,  Die  span.  Bibliotheken,  in  N.  Ana.  f.  Bibliogr.  u.  BibUoth. 
1884,  8.  61  ft 

Franc.  Mbhzvbi  ,  Tipografia  eepafiola  6  hist6ria  de  la  introdneeion, 
propagaeion  J  progresos  del  arte  de  la  imprenta  en  EspaSa.  2^  ed.  por  Dio- 
NUIO  HiDAT.oo.  Madrid  ISOii  —  Dion.  Hidalgo,  Diee.  general  de  biblio- 
prafia  esp.  Madrid  l^'O'i  —  G.  Bhi  net,  Etüde  bibliographique  s.  les  romans 
de  chevaleric  esp.  Paris  1S02  —  C.  A.  de  Bakreua  y  Lkiraüo,  Catalogo 
bibliogr&fico  y  biogr&fico  del  teatro  antiguo  espafiol  desde  aus  origines 
hasta  media  del  siglo  XVUL  Madrid  1860. 

Catalogue  of  the  Spaniah  Library  and  of  the  Portugueae  txMks  bequeathed 
by  George  Ticknor  to  the  Boston  Public  I.ibrarj-  etc.  Boston.  MuriUo. 

Bolctin  de  la  libreria,  erscheint  seit  Juli  1873  su  Madrid  in  monat- 
lichen Heften, 

bj  Litterargeschichtliche  Werke:  *0.  Ticknur,  Geschichte  der 
sdiOnen  Litteratur  in  Spanien,  deutadi  nut  Zusttsen  herauag.  Ton  N.  J.  Ju- 
lius. Leiptig  1852,  2  Bde.,  dasu  ein  Supplementbd.,  enthaltend  die  weamt- 
lichen  Berichtigungen  u.  Zusfttse  der  3.  Aufl.  des  Originalwerkes  tou 

1  Mancherlei  Angaben  über  snan.  Dialectlitteratur  bei  C  SaCBB  in 
llerrig's  Archiv  I,IV  1^75  ,  245.  Leber  das  Asturische  findet  man  Man- 
ches bei  EYs.s£.NHARitT,  Römisch  und  Romanisch.  Leipzig  1882. 
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A.  Wolf,  mit  einer  Vorxede  van  F.  Woir.  Letpiig  1867  (4es  Nord- 
emerikencit  TiOKKOR'i,  geb.  1. 8.  1791  su  BoetoD,  geet.  ebenda  36. 1. 1671, 

«slassisches  Werk  erschien  unter  dem  Titel  »Histor}-  of  Spanish  Literatoxe« 
zu  New- York  u.  T-ondon  1849  in  erster,  1664  zu  Boston  in  dritter  Ausp. ; 
gpan.  Uebers.  u.  d.  T.  «Hist.  de  la  lit.  espafiolac,  trad.  nl  caat.  c.  adiciones 
y  notas  p.  P.  de  Oayanqos  y  E.  de  Yedia.  Madrid  lböl/54,  3  Bde.  Tick- 
nor*e  Bueh  behwdelt  die  Oeechidite  der  LH.  bis  inr  'Wiedereineeteung 
Ferdinande  VII  doxeh  franaöe.  Intervention)  —  *Joai  AxADoe  DB  L08 
Bios,  Hist.  critica  de  la  lit.  espaüola.  Madrid  1861/65,  7  Bde.,  vgl  die 
Anzeige  v.  F.  "Woi.f,  in:  Jiihrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit  V  8Ü,  VI  212  (RiOR* 
Werk  übertritl't  dasjeiü^'e  Ticknor's  noch  an  Bedeutung,  ohne  dass  letz- 
teres jedoch  dadurch  veraltet  iirQrde)  —  Don  Vincente  Noguera,  Discorso 
Bopxa  la  lingua  e  Ii  autori  di  Spagna  (1637),  gedmekt  mit  Eiideitnng  etc^ 
von  Mobbl-Fatio,  in:*  Ztaehr.  f.  rom.  FhiL  m  1,  }mw,  26  —  Mabtik 
Sarmiento,  Memoriae  para  la  Historia  y  los  Poctas  espaSoles.  Madrid  1775 
—  Luis  JosEril  Velazqfez,  Origines  de  In  Poesia  Castellana,  Malaga  1754 
(Gesch.  d.  span.  Dichtkunst.  Aus  dem  Span,  übers,  u.  mit  Anm.  erläutert 
von  JoH.  DiEZE.  Gottingen  1769)  —  Boutekwek,  Gesch.  der  span.  Poesie 
u.  Beredtsamkeit ;  besser  als  das  deutsche  Original  ist  die  span.  Uebers. 
deeeelben  u.  d.  T.  «Hietoria  de  la  literatora  eapafiola,  eserito  en  eleman 
por  B.,  tradaeida  en  eastellano  y  comentada  per  D.  Jok^:  Gomez  de  LA 
CoRTiNA  y  Don  Nicolas  Hugalde  y  MoLiNFno.«  Madrid  1829  —  Brinck- 
MEIEK,  Abriss  einer  documentirten  Geschichte  der  span.  Nationallitt,  bis 
zum  Anfang  des  17.  Jahrh.'s  Leipzig  1844  —  C'r.ARis,  Gesch.  d.  span. 
Litt,  im  Mitteklter.  Mains  1846.  2  Bde.  —  E.  Bauet,  Hist.  de  k  litt, 
espagnole  depuis  ses  originet  les  plue  reeulies  jusqu'ä  nos  joun.  Paris  1666 
F.  Loisb,  Hist.  de  la  poteie  eep.  BrOeeel  u.  Paris  1866  —  *F.  Wolf,  Zur 
■pan.  Lit.  Leipzig  1852,  und:  Studien  zur  Gesch.  d.  span.  u.  portug. 
Nationallitteratur.  Berlin  l*^')!»  hochbedeutendc  Schriften^  —  J.  DoilM, 
Die  span.  Nationallitt,  in  ihrer  gcschiclitL  Entwickelung  nebst  Leben.«i- 
u.  Charakterbildern  ihrer  klass.  Schriftsteller  u.  Proben  aus  ihren  Werken- 
in  deutidier  8pr.  Berlin  1878 .—  A.  Bbebt,  litterariaehe  Weeheelwirkung 
Spaniens  n  Beutsoihlands,  int  Dentsehe  Vterteljahrssehrift  18S7,  No.  2. 

MiLA  Y  Fontaxals,  De  la  poesia  her6ieo-popular  castellana.  Bare. 
1874  —  Th.  de  Pi'YMAlouK,  Les  vieux  auteurs  castell;\n.s.  Vi\n^  lS(>l/62, 
2  Bde.,  und:  La  cour  littoraire  de  Don  Juan  II,  roi  de  Castille.  Paris 
1873  —  A.  Balaguer  y  Merino,  1).  Pedro,  el  condestable  de  Portugal, 
eonaideiado  eomo  eseritor,  erudito  y  anticuario  (1426  bis  1466).  Estudio 
histdrieo-bibliogrifieo  Gerona  1661,  TgL  Rom.  XI  1S3  —  *R.  DOCT, 
Recherchcs  s.  l'hist.  et  la  litt,  de  l'Etpafrne  pendant  le  moyen-Age.  31*™* 
6d.  Leyden  ISSl  2  Bde.,  vgl.  Rom.  XI  411)  —  MirX  v  Fontaxals,  De  los 
trovadores  en  Espana.  Bare.  18&2  —  V.  Bai.aoi  f.h,  Hist.  polit.  y  literaria 
de  los  trovadores.  Madrid  1878/79,  2  Bde.  —  E.  Wolf,  Ein  Beitrag  zur 
Bibliographie  der  Caneioneros  n.  sur  Geselddite  der  qian.  Kunstljrik  am 
Hofe  Karls  V.  Wien  1853  ~  F.  *Woir,  Ein  Beitrag  snr  Reebts^bolik 
aus  span.  Quellen.  Wien  1865  —  R.  BAUMSTARK,  Die  span.  Nationallit. 
im  Zeitalter  der  habeburgisehen  Könige.  Köln  1877  (Voreinsschrift  der 
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Oöires-Geselkchaft;  —  A.  Morel-Fatio,  LEspagnu  au  XVI«  et  au  XVIl« 
t.  Doettomits  Uat  tt  Htterairet.  HdAmmn  187S,  vgl.  Ztsehr.  1  loai.  Fhfl. 
IV  456     A.  Lasso  db  ia  Vvga,  Hist  y  juieio  erftieo  de  la  esoueU  poe- 

tica  serillana  cn  los  siglo»  XVII.  XVm  y  XEL  Madrid  1ST6,  TgL  Ztsehr. 
f.  rom.  Phil.  III  4.'t8  —  J.  Amados  de  los  Rio«,  Del  estado  actual  de  la 
poesi'a  Urica  en  Espana.  Madrid  1876  —  *A.  F.  v.  8(  hack,  Gescliichtc  der 
dramatischen  Kunst  u.  Litteratur  in  Spanien.  Frankfurt  a/M.  1S54,  3  Bde. 
(ebenso  gdelurtis  ivie  geistvolles  n.  ansehend  geschiidieiies  Werk)  — 
BUKCKMEun,  Die  NationaUitteratur  der  Spanier  seit  Anfang  des  19.  Jahrlt^s. 
Odttingen  1850  —  O.  Hcbbard,  Hist.  de  la  litt,  eontemporainc  eii  Kspagne. 
Paris  1876  —  f Anonjm' ,  Modern  Spaiiish  Litcrature,  in;  The  Quarterly 
Keview.  Juli  1SS4  —  G.  Diercks.  Das  moderne  Geistesleben  Spaniens  l^^bA. 

F.  Wulf,  Beitr&ge  zur  Geschichte  des  Komans  im  span.  Südamerika, 
in:  Jahrb.  £  rom.  u.  engl.  Lit  II  164  u.  IV  35. 

Fh.  Chaslbs,  Etadee  s.  ITspagne  et  s.  les  influenees  de  la  litt  esp. 
en  France  et  cn  ftalie.  Paris  1S47. 

MiLÄ  Y  FoNTAXALS,  De  Ii  poesia  populär  gallcga,  in:  Rom.  VI  47  — 
J.  K.\MrF,  NichtandaluHinche  Poesien  andalusischer  Dichter  aus  dem  11.  bis 
13.  Jahrh.  Prag  Ibb^.  2  Bde. 

c)  Sammlungen,  Chrestomathien  u.  dgL'}:  *Biblioteca  de  au- 
toies  espafioles  desde  la  fomaeion  del  lengoage  hasta  nuestios  diaSi  im 
Verlag  Ton  Ritadsmetra.  Madrid  1846/80,  71  Bde.  2;  —  Ooleeeion  de 
libros  espanolcs  raros  ö  curiosos  publicada  por  los  S'««  Marques  DE  UK 
Fontana  dk  Vali.e  y  Don  Josf,  SANfiio  Uayon.  Madrid,  seit  1873  [Neu- 
drucke seltener,  in  irgend  einer  Beziehung  interessanter  alter  Werke)  — 
Libros  de  antafio  nuevamente  dados  4  lus  por  varios  atieionados  Neudrucke) 
Madrid,  seit  1873  —  Coleeeion  de  poesias  OasteUaaas  s&tenores  al  siglo  XV 
p.  p.  Th.  Akt.  SAUCBBt.  Madrid  1779/90.  4  Bde.  —  Funaso  espsieL 
Coleeeion  de  poesias  escogidas  de  los  mas  c^lebres  poetas  easteUanos,  p. 
p.  J.  Lopez  dk  Sedaxo,  Madrid  1768  7s  —  Tesoro  de  pamaso  esp. ,  poe- 
sias selectas  castellanas  recog.  p.  M.  J.  Quintana.  Paris  1838,  4  Bde.,  und: 
Musa  epica  espaüola.  Madrid  1830/33,  6  Bde.  —  Tesoro  de  los  romanceros 
y  eaneioneros  espaiioles  recog.  p.  D  EüO.  DS  Ooboa.  1838  —  Flo- 
resta  de  rimas  aatiguas  eestellanas,  ocdenada  por  D.  JViX  Vwoiab  BÖBL 
DBFabku^.  2a  ed.  Himburg  1827  43  2  Bde.  —  L.  A.  DE  CUBfO,  Foetas 
liricos  del  '^it'ln  X^  III.  Mfidrid  lst'.'.»T2,  2  Bde.  Ant<il6gia  espafiola. 
Coleeeion  de  poesias  lirica.s,  ordenada  por  Carolina  MltllAELIs.  I  Poetas 
de  los  siglos  XV.XVllL  Leipzig  lb75  —  F.  Wolf-,  Floresta  de  rimas 
modemas  Castellanas  desde  el  tiempo  de  J.  de  Lusan  hasta  nnestroe  dies. 

1)  Die  Sammlungen  von  Romanzen  «Cancioneros,  lioman- 
eeros)  sowie  von  Dramen  sind  unten  No.  8  unter  »Romansea« 
lind  »Theater«  verzeichnet. 

2)  Enthält  u.  A.  Poesias  anteriores  al  siglo  XV  p.  p.  Janek,  und: 
Eseritores  en  prosa  anteriores  al  siglo  XV  p.  p.  F.  DB  Oatakgosl  Her> 
ausgeber  der  einzelnen  Bande  sin<l  u.  A.  C.  Akihau,  A.  Di  uan. 

3)  Ueber  diesen  um  die  spanische  Litteratur  und  Litteraturgeschichts- 
sehrmbung  hoehTerdienten  Mann  vgl.  die  von  K.  Jvim  in  Anhang  2  snr 
Uebers.  dM  Tieknor^sehen  Werkes  gegebenen  Biographie. 
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"Wien.  1837,  2  fide.  (mit  wcrthvoUcr  Einleitung)  —  Tesoro  de  novcliatai 
CflpdlolM  eoB  not.  de  E.  de  Ocboa.  Vm  1847,  2  Bde.  —  Autoras  di»- 
nitieoe  eomtempiMriBeos  j  joyM  del  teetco  eepeftol  dd  ei^  XIX.  Madrid 
1882  —  Fabbkio,  Loi  historiedorei  eepellolee  en  praebas  eeeogidae.  Leip- 

gig  185S. 

A^^ELiKA  D£  OlUHTKLA,  Poetas  esp.  y  amerioanos  del  giglo  XTX, 
Paris  1831. 

Anra  J.  ob  WimTBiH ,  Poeaias  de  la  America  meridional,  eon  no- 
tieia«  biogfAfieaa  de  los  antoiea.  Lopiig  1867  —  D.  CoRTis,  America 

po^tlca.  Poeafaa  lelectas  americanas,  con  notieiaa  biogr&ficas  de  los  autorea, 
coleccionadas  p.  etc.  Paris        —  Poeafa  amerieana.  Composicionea  aelee- 
.  tas,  escritas  por  poctaa  sudamerioanoa  de  £ama,  tanto  modeniof  eomo  an- 
tiguos.  Buenos  Aires  1866. 

Dos  obras  didiicticaa  y  dos  leyendas,  Meedes  de  mauuscritos  de  la 
BSU.  de  Bseuriel  por  H.  Xiium.  Dflee  4  Im  la  Soeiedad  de  btbiiölllos 
eepeSolee.  Madrid  1878,  Tgi  Ztsehr.  1  ront  FbO.  m  272. 

Cantos  populäres  espa&oles  recojidos,  ordenados,  üiistiedos  por  Fb. 
KODR.  Mauix.  Madrid  168:i  ff.,  vgl  Rom.  XIII  140. 

F.  Masfons  y  Labros,  Tradicions  de  Valles.  Barcelona  1876  —  K.  de 
Olatabbia  y  Uua£T£,  Tradioiones  de  Toledo.  Madrid  1880,  vgl.  Ztsehr. 
f.  nm.  Pha  V  18«. 

PraktiseheB  Zwecken  m  dienen  sind  bestimmt  die  bei  Baudiy  in  Feris 
ersoheinttde  «Coleeeion  de  los  mcgores  eutoies  espeliolee«  u.  die  Madrider 
»Biblioteca  universal  Coleccion  de  los  mejores  autores  antiguos  y  modcmos, 
nacionales  y  estranjeroa«.  Madrid,  Calle  de  L^anitos  18  (Volkabibliothek 
ä  la  Keclam). 

Die  bei  F.  A.  Broekhaua  in  Leipsig  erscheinende  Coleccion  de  autores 
espaüoles  (pio  Bd.  3,S0  M.)  enühilt  bis  jetet  folgende  Binde:  1  n.  2. 
F.  Caballebo,  Glemoieia,  la  QaTiota,  norelan  de  costumbrea.  3  u.  4. 
CERYAltTE.^,  Don  Quijote.  5.  F.  Caballero,  La  Familia  de  Alvareda.  La- 
grimas.  6.  A.  dk  Trueba,  El  I.ibro  de  los  Cantares.  7.  Composiciones  jo- 
cosas  tn  prosa  ])ubl.  j).  A.  Heiulmaxn.  8.  F.  Caballero,  Cuentos  y  Poe- 
siaa populäres  audaluces.  VE  Trueba  ¥  la  Quintana,  £1  Cid  Cam- 
peador.  10.  A.  DB  Tbübba,  Las  Hijaa  del  Cid.  11.  u.  12.  MAbmol, 
Amalie.  13.  F.  Caballbbo,  Relaeionee.  14.  u.  15.  B.  Habtzbkbüsch,  Obras 
escogidas.  16.  F.  Caballero,  Blia.  El  ultimo  Consuclo.  La  Nodie  de  Xa- 
vidad.  Calkr  en  vida  y  perdonar  en  muerte.  17.  F.  Caballero,  Cuadros 
de  coBtumbres.  18.  u.  19.  A.  DK  Trueba,  Cuentos  campeBinos.  Cuentos 
populäres.  20.  F.  Caballero,  Cuatro  Novelas.  21.  äiNui;s  de  Marco, 
Mabia  IXBL  PiLAB,  Amor  y  Uanto.  22.  Poesias  de  la  Amfirioe  msridional, 
eoleecknadaa  por  A.  db  WimiElir.  23.  F.  Cabalibbo,  La  Farisea,  Las 
dos  Oracias  y  otras  novelas  eseogidas.  24.  Teatro  modemo  espanoL  25.  Ceb* 
•YAMTES,  Novelas  ejemplares.  26.  A.  de  Trueba,  Cuentos  de  color  de  rosa. 
27.  Trc«  flores  del  Teatro  antiguo  espafiol:  Las  Mocedades  del  Cid.  El 
Conde  de  Sex.  £1  desden  cgn  el  desden.  28.  u.  29.  Le  Saue,  Uisturia  de 
QU  Blas  de  Santillana.  30.  Bomancero  del  Cid,  nueva  edic.  publ.  p.  C.  Ml- 
CBABLU.  31.  B.  P.  GALDOSf  La  Fontana  de  oro.  Novela  hist6risa.  32.  F.  Ca- 
Kirtiaf ,  BacrUovUlt  «.  im.  FUl.  m.  35 
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BALLERO,  Un  verano  en  Bornos.  Cuhu  cumplida  .  .  .  solo  en  la  otra  ida. 
Lady  Virginia.  33.  A.  DB  Trubba,  NamdimM  popuUrei.  34  Aütolögia 
etp.  ordenada  por  C.  Viobamub.  35—37.  Oaldbboiv  db  la  Baboa,  Teatio 
eaeogido.  38.  u.  39.  Im  V.  MahsILLA,  Una  escursion  &  los  Indios  Ran- 
qudefl.  40.  F.  Caballkro,  CuentoSj  Oracioncs,  Adivinas  y  Kefranes  po- 
puläres 0  infantiles.  41.  Floresta  de  8atira.<i,  fabulan,  fabulns  literaria.s,  letril- 
lafl,  Honetus  burlcscos  etc.  por  E.  Brinckmeier.  42.  u.  43.  El  P.  Isla,  Hist. 
del  famoso  predicadox  Fray  Oerundio,  ed.  eto.  por  £.  Lidforss.  44.  u. 
45.  Obrai  eseogidaa  de  D.  Ramon  de  OamiMManer. 

F.  BebtüoH,  Magaain  der  span.  n.  portog.  litteiatur.  Weimar  1780, 

2  Bde.  —  BiCHHOLZ,  Handbuch  der  span.  Spr.  u.  Litt  u.  Sammlung  von 
Stücken.  lk*rlin  1804  —  V.  A.  Hi  BER,  Spanisches  Lesebuch.  Bremen  1832 
ireclu  brauchbar   —  •Ii.  Lkmckk,  Handbuch  der  span.  Litt.  Leipzij;  IS5fj  '57. 

3  Bde.  ,1  Prosa,  II  Epische,  Ijiiscbe  u.  didaktische  Poesie,  III  Drama. 
Anagaadlolmetea,  aueh  wiaaenadiaftKehen  Ansptflchen  gent^paadei  WaA 
mit  wertiiTolleii  litteiargeaeliielitL  Knleitiingeii  u.  Ezeunen)  —  F.  BoocB- 
Abkosst,  Spanische  Chrestomathie.  Manual  de  la  lit.  espaftola  modema. 
Cuadro  de  la  literaturn  en  obras  de  prosa  y  poesia  de  escritores  eastellanos 
en  el  siglo  XIX.  Lei])zig.  Brockhaus  —  Coleccion  peneral  de  comedias 
escogidas.  Madrid  182G  ff.  —  Teatro  modemo  espanol.  Madrid  1S36  ff.  — 
*F.  T.  ScuACK,  Spanisches  Theater  (Uebersetiungen]  Frankfurt  a/M.  1845, 
2  TU«.  —  Modernes  span.  Theater  ete.,  herausg.  ▼.  F.  Booob-Abkowt. 
Gotha  1863  ff.  —  «Klassisdie  BiämeiidiciitDiigen  der  Spanier,  hacansg.  u. 
erklftrt  Ton  Max  Krekkel.  Leipzig,  seit  1881  (Calderox,  La  vida  es  sueüo. 
El  Princ.  const.,  El  Mag.  prod.^  —  Teatro  espanol.  I  El  Principe  constante. 
Mit  deutschen  Anm.  verseilen  von  IJ.  Lehmann  ,  Frankfurt  a/^L  1877  — 
•Span.  Bibliothek  mit  deutschen  Anmerkungen  für  Anfänger  von  J.  Fesen- 
MAIB,  Manchen,  seit  1884  ~  ^Bibliotfaeh  span.  Sehriftsteller,  herausg. 
A.  Kbbssnbb.  Leipaig,  seit  1885  (I  Cbbtabtbs,  NotoUs  ejenplares.  Loa 
dos  donecHas.  La  Senora  Cornelia.  II  CaldEBOM,  La  Vida  es  suei^o.  III  F. 
Caballero,  Con  mal  6  con  bien  k  los  tuyos  te  ten;  eine  für  praktische 
Zwecke,  namentlich  zur  Anfangalecture  recht  emplchlenswerthc  Sammlung  . 

[Im  »Katalog  ausgewählter  Werke  der  ausländischen  Lit  zu  beziehen 
von  F«  A.  Broekhaus  in  Leipzig  1886«  rind  folgende  Sammlungen  u.  dgL 
Tsn^hnet:  Allram  poMeo  espafiol  por  los  seBmes  Maiqute  de  Mblins^ 
Hartz enbusch  etc.  13  M.;  America  poetica,  poeaha  seleetas  amsrleanas  etc. 
por  Jose  Dom.  Cortes,  40  M.;  Antologia  espafiola.  Coleccion  de  troros 
escogidos  de  los  mejores  oratores  desdc  el  siglo  XV  hasta  nuestros  dias, 
por  E.  OCHOA,  7  M. ;  Autores  dramäticos  contemporäneos  y  joyas  del  teatro 
esp.  del  siglo  XIX  1 1,  60  >L ;  Autos  sacrameutales  desde  su  origen  hasta 
llnes  del  sigb  XVIL  Coleeeion  eieogida  ete.  por  E.  0.  Fbdboso,  IS  M.; 
BiUioteea  ehilena,  publieada  hajo  la  direeeion  de  L.  Monti  y  J.  A.  Kanez 
t.  1  bis  4.  k  4  M.;  Cancionero  populär.  Coleeeion  escogida  de  scguidillas 
y  coplas,  recogidas  por  E.  Lafi  ente  y  Alcantara,  2  Bde.  12  M.;  Canto« 
populäres  espanoles ,  recogidos,  ordenndos  e  ilustrados  por  F.  RoDRioi  EZ 
>Ia£IN,  ö  Bde.,  40  M. ;  Castkllar,  Nueva  floresta  espanola,  2,50  M.; 
Castbo,  Ouriorfdadea  Ubliogr&fieaa.  Coleeeion  eseogida  da  ohraa  rana  da 
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amenidad  y  erudicion ,  con  apuntes  biofzrr&ficos  de  los  diferentes  autores, 
12  M. ;  Cronicas  de  los  royes  de  ( ■a'jtillr» ,  coleccion  ordenada  por  C,  Ro- 
8ELL,  3  Bde.,  36  M.;  liramüticog  coDt«m{)oräneü8  de  Lupe  de  Vega.  Colecc. 
eteog.  por  Ramoh  ob  Mxsonebo  Romahob,  2  Bde.,  UM.,«.  Dr»m.  poste- 
lioieB  i  L.  de  V.,  eoi  eec  p.  R.  i».  U.  K,  2  Bde.,  24  M.;  Epigtolaiio 
eepelIoL  Ooleedon  de  eeites  de  Eipefiolei  üuftfee  eatigiuM  y  modemoe 
TetDg.  por  E.  DE  OCHOA,  2  Bde.,  24  M.;  Escritores  en  prosa  anterioreti  al 
siglo  XV,  reoog.  por  P.  de  Gayanoo«^,  12  M. ,  Escritoreg  del  siglo  XVI, 
2  Bde.,  24  M. ;  Hlstoriadores  de  sucesos  particularcs,  colecc.  dirigida  da 
C.  RosELL,  2  Bde.,  24  M.;  Uistorutdores  primitivos  de  Indias,  colecc. 
dirig.  por  B.  DB  Vbdu,  2  side.,  24  M.;  Libroi  de  eebeUeria«,  eon  nn  die- 
eano  de  P.  db  Gataugm,  12  11;  Ur»  emerieaiie,  edeee.  de  poeelM  de 
Ich  mejores  poetas  del  Peru,  Chile  y  Bolivia,  recopilados  por  R.  Palma, 
^'^  M. ;  Novelista«  anteriores  k  Cervantes.  12  M. ;  Novpli«tri<  posteriores  k 
Cerr.,  2  Bde.,  24  M.;  Nunez  de  .\R(  E,  (.'oleccion  de  obras  dramaticas  es- 
cogidas,  12  M.;  Obras  escogidas  de  filösofos,  UM.;  Ocuua,  Apuntes  para 
«ne  MUioteee  de  eeeiitoree  eepeSolee  eontemporiiieoe,  2  Bde.,  20  M. :  Omo 
T  Otebo,  Ifenoal  de  Iriofpraia  j  bibliogreiU  de  loe  eseritoree  eepaSoles  del 
fligio  XIX,  2  Bde.,  8  M. ;  Poemas  epicos,  con  notas  biogrdfu  a';  de  C.  Rosell, 
2  Bde.,  24  M. ;  Poemas  Ifrico.s  de  los  siglos  XVI  y  XVII,  colecc.  ordenada 
por  A.  DE  Castro,  2  Bde.,  24  >L ;  Poetas  castillanos  anteriores  al  siglo  XV, 
eolecc.  hecha  por  Th.  Sanchez,  12  M.;  Poetas  liricos  del  siglo  XVIll,  3  Bde., 
36  M.;  Poetas  sevillanos  de  los  siglos  XVI  y  XVII,  3,75  M.;  TeflOTO  de 
U  poeeia  eMrteUane  de  loe  ligloe  ZT/XIX,  4  IL]. 

Beate  qpeniflehe  Zeatiehnft  Cneeh  Axt  der  Rerue  dei  denx  Mondes}  iet 
die  eeit  1876  in  Mediid  eneheineDde  Refieta  eepafiola  eonteniporiitee. 

6.  AlphebetieohetVerieiehnite  einiger  Autoren  u.  Sehrlft- 
werke  mit  einielnen  Bemerkungen  über  Auegaben  u.  dgL 

Aeufia,  Hernando  de,  geb.  ea.  1605  lu  Madrid,  geet  1580  an 
Grenada.  El  Caballefo  determinado,  traducido  de  lengua  franeeia  en  easfeel- 

lano  nämlich  Uebers.  des  frz.  Epos  »le  Chevalier  d^lib^r^«  des  Olivier  de 
la  Marclu  Antwerpen  1553,  Salamanca  1500  n.  oft.  Poesias  de  H.  de  A. 
Madrid  1591.  T  icknor:  I  3S9,  Lemckc  II  229  —  Alarcon,  Juan  Ruyz 
de  A.  y  Menduza,  geb.  (Jahr  unbekannt/  zu  Tasco  in  Mejico,  gest.  ^zu 
Madzidf)  1030.  Comediae,  parte  I  Madrid  1628,  p.  n  Barcelona  1634,  neue 
Ausg.  ▼.  E.  HASRBmusOB.  Madrid  1853  (Ribadeneira  Bd.  20).  ZaUreiehe 
Einielansgg.  in  Brockhaus'  Katalog  [s.  oben  S.  546  unten],  p.  91  aufgeführt. 
T.  T  fiT9,  L.  ITT  509,  Schfack:  II  60S.  F.  WoLF,  in:  Blätter  f.  lit  Unterhal- 
tung J.  Ibl9,  No.  Sl  tf.  S.  :r29  —  Alcnzar,  BaltaRar  de,  geb.  unbekannt, 
wann]  zu  Sevilla,  gest  lüOö  zu  Rouda.  Lyriker.  Keine  Üesanuntausg.  Einsel- 
nea.  in  den  »Flore««  des  Espinosa,  im  Ooneo  literaiio  y  eeondmiflo  de  Sevilla 
(1806)  u.  in  Bob!  t.  Faber^s  Floreata.  T«  II  157,  L.  II  361  —  Aleman, 
Mateo,  geb.  (Jahr  unbekannt)  zu  Sevilla,  gest.  ea.  1606  in  Mejico.  Aven- 
turas  y  vida  de  Guzman  de  Alfarache  Schelmenroman)  Theil  I,  Madrid 
1599,  Theil  II,  Valencia  1602  [unrechtmässige  Aus»?,  u.  ebenda  1605  Ausg. 
des  Verf.'s).  Neuere  Ausg.  in  A&ibau's  Novelistas  anteriores  k  Cenrantes. 

36* 
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Madrid  1846.  Ortojn^fia  de  la  lengua  castellana.  Mejico  1609.  T.  212,  3US, 
332.  L.  I  280.  F.  Wolf,  in:  Wien^  Jahrbb.  Bd.  122,  S.  76  —  Alexan- 
4«r.  Libro  de  Alex«ndre'},  henusgg.  in  der  Coleoo.  de  poestM  eaatdp 
laaoe  antenorei  al  iifßo  XV  ran  Th.  Banchbb,  (oen  «u^geleKt  tob  F.  Ja- 
KEE  in  Bd.  67  der  Bibl.  de  aut.  esp.).  A.  Morel-Fatio,  Recherchea  s.  le 
texte  et  les  sottiee«  du  L.  de  A.,  in:  Horn.  IV  7.  T.  I  49  —  Alfons  X, 
geb.  n21 ,  König  v.  Castilien  1251,  eest.  1284.  1)  Fuero  juzgo  an  diesem 
Gesetzbuch  ist  A.  nur  mittelbar  l)etheilifrt! .  El  Setenario  oder  Las  Siete 
Partidaa  1265  ^Gesetsbuch;,  gedruckt  Sevilla  1491  u.  oft;  luit.  von  der  span. 
Aikad.  Teranttaltete  Aueg.  Madrid  1807.  Andere  reobtnriMenMhaftL  Ar- 
beiten A.  aind  geaammelt  u.  d.  T. :  Opuaeuloa  legalea  dd  rey  Alf.  el  Sabin, 
pubL  por  la  real  Aead.  de  la  Eist  Madrid  1836.  2  Bde.  2)  Crönica  general 
de  Espana,  herausg.  v.  Florian  de  Ocampo  in  Zamora  1541  iNeudruck 
dieser  Ausg.  Valladolid  1604;.  T.  1  32.  L.  I  2«  —  Amadis  de  Gaula. 
T.  I  ISl.  iL.  Bkaünfels,  A.  de  G.,  krit.  Versuch  üb.  d-  Kornau  Amadis. 
Leipzig  1876,  und:  die  Bibliotkek  dea  Baiona  SeOttra.  Beitrag  nur  Litte- 
xatur  der  Amadiaromane,  in:  Jahrb.  t  rom.  u.  en^  Spr.  u.  Iii.  XIV  161; 
C.  Michaelis,  Etwaa  Neues  zur  Amadiifitage,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  IV 
347).  Vgl.  auch  unten  T-obeira  —  Argensola,  Lupercio  Leo- 
nardo de,  geb.  ca.  15<>4  zu  Barbastro  in  Aragonien,  gest.  zu  Neapel  1613. 
u.  Argensola,  Bartolome  Leonardo,  Bruder  des  vorigen,  geb.  ca. 
1565,  gest.  1631.  Die  lyrischen  Gedichte  beider  Brüder  hat  ein  Sohn  Lu- 
perdo'a  Saragoaaa  1634  herausgegeben.  Einige  Dramen  Lupeieio'a  aind  Ter- 
Offendicht  im  6.  Bde.  von  SsDANO'a  Funaso  Espafiol  (1772).  T.  II  159  u. 
I  463.  L.  II  499  u.  III  9S  —  Arguijo.  Don  Juan  de,  Geburts-  u. 
Todesjahr  unbekannt,  doch  fällt  letzteres  vor  1630.  Heimathsort  Sevilla. 
Sonetos  de  D.  J.  d.  A.,  p.  p.  Colon  y  Colon.  Sevilla  1841.  T.  II  158. 
L*  IL  367  —  Arriaza,  Juan  Bautista,  geb.  1770  zu  Madrid,  gest 
ebenda  18S7.  Foeaiaa  lirieaa.  Madrid  1822/26,  2  Bde.,  u.  1829/32,  2  Bde. 
L.  n  767. 

Balbuena,  Bernardo  de,  geb.  1568  zu  Valdepenaa  (Toledo),  gest. 
zu  Portori  ca.  1627.  Epos  «El  Bernardo  6  victoria  de  Roncesvalles".  Ma- 
drid 1G24,  neue  Ausg.  ebenda  1K08,  3  Bde.  Schäferroman  «El  Siglo  de 
Üro  en  Las  silvas  de  Erihle«.  Madrid  1608,  neue  Ausg.,  besorgt  von  der 
span.  Akad.  1821,  Ia  Ohcandeta  mejieana.  Iftafieo  1664  n.  in  der  neuen 
Ausg.  dea  Siglo  de  Oro.  T«  II  117,  168. 264.  L.  II  539  —  Bereeo,  Oon- 
zalo  de,  geb.  lu  Bereeo  (DiSeeee  Calahorra)  in  den  letsten  Jahren  des 
12.  Jahrh.'s,  gest.  ca.  1270,  verfasste  religiöse  Dichtungen,  herausg.  in  Bd.  2 
der  C^olcccion  de  poesias  castellanaa  anteriores  al  siglo  XV  v.  Sanciiez. 
Madrid  1779  ff.  neue  Ausg.  v.  E.  OcHOA.  Paris  1842).  T.  I  15.  L.  II  67  — 
liermudcz,  Gerönimo,  (Pseudonym  Antonio  de  Silva}  gebürtig  aus 
Oalieien,  geet.  gegen  1589.  Primeraa  tragedias  espafiolas,  NIae  laatimoaa  f 
Niae  laoieada.  Madrid  1577,  wieder  abgednwkt  in  OcBOA'a  Teaoro  del 
Teatxo  eepaiiol,  t  L  T*  I  462,  Im  III  84,  Sei*  I  273  —  Boaoan,  Juan 


1  Nach  gewühulieher,  aber  nnbeweiabarer  Annahme  Ton  JuanLoreuo 

^egura  de  Astorga  verfasst. 
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£oscan  Almogaver,  geb.  wahrscheinlich  zwischen  1490  u.  löUU  zu  Bar- 
celona ,  gest.  1540.  Ente  Ausg.  der  poet.  Werke  R't  (Ifrifciie  Gedichte, 
Hero  u.  Leander  [Epos]  ete.}.  Barcelona  1548,  oft  wiederholt.  Loa  ouatro 
lihfOS  dfll  Oofteaano  (Uebers.  des  Cortigiano  des  CaHtiglione).  Barcelona 
1534.  Las  Obras  de  Juan  R  ed.  W.  J.  Knapp.  Madrid  1876.  T«  I  373. 
U  U  187. 

Caballero,  Fernan  (Cäcilia  Böhl  von  Faber),  f?eh,  zu  Morges 
in  der  Schweis  1797  (als  Tochter  des  aus  Hamburg  gebürtigen  Kaufmanns 
BOU  von  Faber,  s.  oben  S.  506),  gest  1877  lu  Sevilla,  VerÜMierin  lahl- 
nldier  treffUcher  NoreDen  u.  Romane,  vcm  denen  ein  grosser  TheO  in  der 

Brockhaus'schen  Coleecion  erschienen  ist  (s.  oben  S.  545].  F.  Wolf,  Bei- 
träge zur  span.  Volkspoesie  aus  den  Werken  F.  C's.  Sitzungsberichte  der 
Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  1*>.5'.».  Kuwards,  F.  C,  the  Spanish  Novellist«. 
London  lSb4  —  Cadalso  ;odcr  Cadahalsoj,  Jos^  de,  geb.  1741  zu 
Cadis,  gest  Tor  Oitnaltar  178X  Loa  Eraditoa  &  la  Violeto,  6  eoiao  oom- 
plelo  de  todaa  las  eieneiaa  (Sadre).  Madrid  1771.  Caxtaa  mairaeeaa  {Naeb- 
ahmung  der  Lettrea  per^anei  Montesquieu's)  1793,  nengediuokt  in  Bd.  1 
des  Epistolario  eap.  Kibadene^Ta,  Bd.  13).  Obras  en  prosa  y  verso  p.  p. 
NavarETTE.  Madrid  ISIS,  3  Bde.  T.  II  372  u.  401.  L.  II  678  u,  1  604  — 
Calderon,  Pedro  C.  de  la  Barca  Ue)iao  y  Kiano,  geb.  17.  1.  1600 
SU  Madrid,  gest  ebenda  S5.  5.  1081.  Eiste  Ausg.  ^es  TheOs  d«r  Dnonan 
0.*s  besorgt  tob  dem  Brader  des  Dichters,  Jos4  C,  Madrid  1040/7S,  Torher 
sahireiche  unrechtm&ssige  Ausg.  einzelner  StOoke.  Erhalten  überhaupt  108 
Comedias  u.  72  Autos.  Erste  vollständige  Ausg.  besoi^  von  Juan  Tahsis 
Y  ViLLAROEL,  Madrid  1682  91.  y  Bde.  (ein  beabsichtigter  10.  Bd.  ist  nicht 
ersclüenen,,  dann  von  Juan  Febnandez  de  Apontes.  Madrid  1760/63, 
11  Bde.  Kritische  Ausg.  Ton  J.  J.  Keil.  Leipzig  1827/30,  4  Bde.,  u.  Ton 
E.  Habxzenbübch,  Bladrid  1872/74  (t  7,  9,  13,  14  der  Ribadeneyra'sehen 
BiU.  de  aut  esp.,  relativ  beste  Ausg.,  aber  dooh  noch  recht  mangelhaft, 
vgl.  Mobel-Fatio's  Urtheil  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausg.  des  Migico 
prodigioso,  p.  XXIH  .  Teatro  de  C.  de  la  B.  (mit  Einleitunpren  zu  den 
einzelnen  Stücken  ,  herausg.  v.  Garcia-Ramon.  Paris  lb83,  4  Bde.  Von 
Ausg.  einzelner  Stücke  mit  Commentar  u.  dgL  sind  namentl.  hervorsuheben : 
IfoBBir-FATio's  Attig.  des  Migioo  prodigioso,  Heibsonn  1877,  Tgl.  Ztschr. 
t  rom.  FhiL  H  938  n.  Qiotn.  di  fUol.  rom.  I  58;  M.  KBSmxL's  Anag. 
von  La  Vida  es  sue&o,  El  Principe  eonstante  u.  El  Midco  prodigioso, 
Leipzig  ISSl  95,  s.  ob.  S.  546;  Lehmann's  Ausg.  des  Principe  const. 
Franff.  a  M.  1877.  Teatro  escogido  de  I).  P.  C.  de  la  B.  in  Bd.  35,  36, 
37  der  Bruckhaus' sehen  Coleecion,  s.  ob.  S.  546.  F.  Dokeb,  Die  Calderon- 
litteratnr  in  DeatsciUand.  Leipzig  1881  (TOihsr  aehon  Zflrioh  1877  a> 
schienen);  A.  dkl  Bbm«,  0.  segnn  sus  obras,  sus  erftieos  y  sus  admira- 
dores,  y  erönica  del  segundo  centenario  de  su  muerte.  Barcelona  1881. 
Lasso  de  la  Vega.  C.  d.  l.  B.  Madrid  ISS!.  Jost  Sil\'E.stbe  Ribeibo, 
Don  P.  C.  d.  1.  B.  T.isboa  ISSI.  Jon.  Fastenrath,  C.  d.  l.  B.,  sein  Leben 
u.  sein  Wirken,  Leipzig  1881,  u. :  Calderon  in  Spanien.  Leipzig  1S82.  An 
Essay  on  the  Life  and  Genius  of  CäU«nm  hy  tfie  Archbishop  of  Dublin. 
London  1880.  J.  J.  Pütman,  StndiOn  over  C.  en  syne  geschriften.  Utrecht 
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1880.  J.  UUBBIOB,  QaaeitionM  Galderoiüaiia«.  Boan  1865,  Diu.  £.  DoBiit 
Goetha  u.  C.  Leipng  1881.  A.  B»  MoouBL»  Caldnron  et  Gki^ie,  ou  ü 

Fauil  et  le  Magiclcn  prodigieux.  Paris  1883.  M.  CARRiiiRE,  C/s  »Arzt 
seilier  Ehre«  u.  Shakespeare'»  »Othello«,  in:  Nord  vi.  Süd,  Mai  1S81.  Jon. 
Albeht,  Das  religiöse  Drama  u.  die  Autos  von  Calderon,  Passau  1875,  und  ; 
Drei  griechische  Mythen  in  C/s  Sacramentspiclen.  Passau  (Jahr?> ,  Progr. 
der  Stu^emuitalt.  BüBio  T  lAsVeOt  El  aeiitiaiieiito  dd  honor  en  el  taatio 
de  C.  Bazedona  1882.  *V.  Schmidt,  Die  Schauspiele  Ca  daigeetdlt 
erläutert  Elberfeld  1857.  Caldcron's  Schauspiele  abers.  T.  D.  GRIES.  Berlin 
1S02,  9  Bde.  Frz.  Lokinser.  Don  P.  C.'s  de  1.  B.  geistl.  Festspiele.  Eine 
deutsche  Lebers.  mit  erklärendem  Commentar  u.  einer  Einleituno;  üb.  die 
Bedeutung  u.  den  Werth. dieser  Dichtungen.  2.  Ausg.  Begensburg  Ibbü, 
9  Bde.  T.  n  3,  L.  ni  607,  Sdb  m  3  —  Oanoionero  (vfl^.  aueh  Ro* 
mancero,  Romanien)  K.  Vollmöllbb,  Der  CaneioiierDa Oayaiigoe»  in: 
Rom.  Stud.  IV  197,  und:  Aua  dem  Oxfozder  C,  eiienda  IV  227;  Canc. 
populär,  coleccion  de  coplas  y  seguidillas,  recotf.  y  erden,  p.  E.  T.afi  exte 

Y  Alc.vntara-  Madrid  1865;  H.  Castillo,  Canc.  geueral  de  Heriiaiidu  del 
Castillu,  segun  la  edicion  de  1511  con  un  apendice  de  lo  anadido  cn  las 
de  1527,  1540  j  1557.  Madrid  1882.  «Candonero  de  Stofiiga,  codioe  del 

XV  ahora  por  vei  primera  publiaado  (t.  IV  der  Coleee.  de  libioe 
raroa  6  euriosos)  Madrid  1872,  t||.  Horn.  III  413.  C.  MichaSlis  de  Vas- 
CONCELLOS,  Zum  Cancionero  general  de  Nagera,  in  .  Ztschr.  f.  roni.  Phil, 

V  77  —  Ca  Utes  flamencus  liisst  sich  ungefähr  mit  » Audalusinehe 
Zigeunerlieder«  übersetaen).  Coleccion  do  c.  recojidos  y  auotados  por 
Dbxöpilo.  SeyiUa  1881 ,  Tgl.  Ztacbr.  f.  rom.  Fhfl.  V  249  Cantoa. 
O.  popukrea  reoojidos,  ordenados  y  üufftradoa  por  F.  R.  Mixa,  Sevilla 
1883  ff.,  5  Bde.,  vgl.  Rom.  XII  883  u.  XIII  140.  Eine  Art  Einleitung  zu 
der  Marin' sehen  Sammlung  von  Volkspoesien  1)ildet  die  Brochure  Juan  del 
Pueblo's:  Historie  amorosa  populär,  ordenada  v  ilustrada  por  Fr.  RoDRl- 
OUEZ  MaBIK.  Sevilla  1882,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  578  —  Capmany, 
Antonio  de  C.  y  Montpalau,  geb.  1742  in  Baredonm,  geet.  1813  «& 
Gadis.  Teatro  Matörieo-^tieo  de  la  doeueneia  eaatellana,  Madrid  1780/94, 
5  Bde.  (neue  Ausg.  u.  d.  T.:  Tesoro  de  Proaadorea  eapeiolea.  Paris  1841). 
Filosofia  de  la  tlocxirncia,  Madrid  1777  'neue  Ausg.  von  D.  Vincente 
Saly&.  London  lb\2,  üerona  lS20i.  Arte  del  traducir  del  idioma  frauces  al 
oastellano.  Madrid  1776.  T.  l  262  u.  II  263,  L.  I  641  —  Castillejo, 
Cristöval  de,  geb.  1490  od.  1491  la  Ciudad  Bodrigo,  gest  lu  Wien  1550^ 
Lyriker;  enrte  A»ag.  eeiner  Poeuen,  Madrid  1573;  neuere  Auag.  sfadrid 
1792  in  Don  Kamon  Fcniandea'  Sammlung.  F.  Wolf,  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akad.  d,  Wissensch.  Philos.-hist,  Cl,  1S49  u.  1850. 
T.  I  392,  L.  II  274  —  Castro,  Guillen  de  C.  y  Belvis,  geh,  «u 
Valencia  1569,  gest,  1631.  Comedias,  I<^  parte  Valencia  1621,  U^^  parte 
Valeneia  1825.  Laa  moeedadea  dd  Cid,  beaondera  gedrudct  bd  m  292; 
Neudruek  beaoigt  Ton  W.  Förster.  Bonn  1878,  TgL  Ztadir.  i  rom.  Phil. 
III  131  —  Cervantes,  Miguel  de  C.  Saavedra,  geb.  Anfang  dee 
Octobers  1547  zu  Alcala  de  Henares,  gest.  zu  Madrid  23.  4.  1616.  Erster 
Theil  des  Don  Uugote.  Madrid  16U5  (2.  Ausg.  1608J.  Un&chter  zweiter^ 


Digitized  by  Google 


D^»  Spaniiehe. 


551 


Tlieil  des  Don  Quij.,  angeblith  Tom  Alonio  FanumdM  de  ATelleneda  aus 
TofdeaQlM  Terfeiit,  Tsrngoo»  1614  (neu  herautg.  v.  Biab  de  Nasaxbb. 

Madrid  1732  u.  in  Bd.  1  der  Novelistas  posteriore»  a  Ceorr.  Bd.  17  der 
RibadenejTa'schen  Sanimhing).  Achter  Trvveiter  Theil  1615,  (12)  Novelas 
ejemplares  1613  da  Tia  tingida,  herausg.  v.  Arrieti'  in:  Espfritu  de  M. 
de  C.  Madrid  1814  und  von  Weriueii  in:  Wolfs  Museum  f.  Alterthums- 
Wissensch.  1819,  vgl  Oallabdo  Im  aOffttoon»  Now  1,  Kadridl835).  ElViaje 
al  F^umaao  1615.  (8)  Comediaa  y  entreaieaea  1615.  Loa  trabajoa  de  P^nQea 
y  Sigismunda  1617.  Ausg.  des  Don  Quij.  von  der  span.  Akademie  1780, 
4  Bde.  Neudrucke  17b2,  17S7  u.  -ISl«),  5  Bde.i.  Ausg.  des  Don  Quy, 
mit  werthvullem  Commentar  von  Joii.x  Bom'LE,  Salisbury  l"bl,  4  Bde., 
Ausg.  ebenfalls  mit  trefflichem  Commentar  von  DiEGO  Cl£M£^CI>'.  Ma-  ** 
drid  1833^  6  Bde.  Oesamntausgg.  der  Werke  des  0.  Madrid  1803/5, 
16  Bde.,  ebenda  1829,  11  Bde.,  u.  die  beste  ron  Abibav.  Madrid  1846 
(>=  Bd.  1  der  Kibadeneyra^seheii  Sammlung,  enthält  jedooh  die  drama- 
tischen "Werke  nicht  '.  Obras  escoijida^  dt!  M.  de  C.  S. ,  nueva  edic.  cld- 
sica,  arreglada,  corregfda  e  ilustrada  con  notas  historicas  etc.  p.  1).  Aio.  — 
Oabcia  D£  Ae&I£TA,  Paris  lb26,  10  Bde.  Beste  Biographie  Cervantes'  ist 
die  Ton  Mabt.  Fbbm.  db  ITatabbbib  Yerfattte  fa  der  Ansg.  des  Don 
Quij.  durah  die  Akad.  Tom  J.  1819.  B.  Baümstabk,  C,  tin  span.  Lebena- 
bild.  Freiburg  i.  B.  1875;  M.  AabNSIO,  El  conde  de  Lcmos,  prutector  de 
C.  Madrid  ISSl  ;  FoROXD.^,  C.  viajcro,  Madrid  1880;  J.  Vidart,  Kl  Qui- 
jote  y  la  casiticacion  de  las  obras  literaria.s.  La  desdicha  postuma  de  C. 
Madrid  Jahr.',;  E.  Doreb,  C.  u.  seine  Werke  nach  deutschen  Urtheilen. 
Leipzig  1881.  T.  I  481,  L.  I  371  u.  m  112.  Gervantea'  Don  Quij.  abers. 
Ton  L.  TiBOK.  3.  Auag.  Beilin  1831,  4  Bde.,  übers,  von  *BBAinrFBL8,  Statt- 
galt  1884,  vgl.  GöU.  geL  Am.  1885,  No.  7,  S.  281  —  Cespedes,  Pablo 
de,  geb.  1538  zu  Cordova,  gest.  ebenda  1608.  Lehrjredicht  Fragment;  La 
Pintura,  herausg.  v.  Fu.  PaCHECO  in:  Arte  de  la  Pintura,  su  antiguedad 
y  grandeaa.  Sevilla  1649,  in  Bd.  18  der  öammlung  de»  Du>  Kamün  F£R- 
HABiXBi  und  in  Bd.  5  von  Bbemvobb*  Diodomrio  de  loa  profesoiea  de  las 
bellaa  artea.  Madrid  1860.  T.  II  185,  L*  II  346  —  Cibdareal,  Fernan 
Gomez  de,  geb.  I3S6  zu  Valladolid,  gest.  kurz  nach  1454.  Centon  Epi- 
stolario  del  Bachiller  F.  G.  de  C.  Burgos  1499;  beste  Ausg.  in  Bd.  1  des 
Epifltolario  espanol  (=  Bd.  13  der  Kibadeneyra'chen  Sammlung  .  T.  1  313 
u.  II  54U,  L.  1  04  —  Cid.  Ij  Poema  del  Cid  (s.  oben  S.  532),  herausg.  v. 
Tb.  Sanchbz  in  Bd.  I  der  Ooleeoiam  de  poesiat  eaateHanas  anterioiea  al 
aigb  XV.  Madrid  1779  (Neue  Ausg.  t.  Oohoa.  Paris  1842),  ▼.  JL  VoLL- 
MÖLLEB.  Hal%  1879,  vgl.  Ztachr.  f.  rom.  Phil,  IV  156.  F.  Wolf  in;  Wie- 
ner Jahrb.  f.  Lit.  Bd.  56,  S.  251,  und  Blätter  f.  litt,  l'nterbaltg.  Jahrg.  1850, 
S.  925.  J.  CoRxr,  Etüde  s.  le  poemc  du  Cid.  in.  Koni.  X  75.  T.  I  10, 
L*  I  50.  II;  liomancero  del  Cid.  Aeltere  Ausgg.  v.  Juan  de  Escobar.  Al- 
eala  1612,  LisiabiMi  1615,  Ftampelona  1706,  Madrid  1818  und  namentlieh 
Ton  DuBAK  in  dessen  Bomanoero  general,  t  I  (1849)«  Neuere  Ausgg.  Ton 
A.  Keller  (Stuttgart  u.  Paria  1840),  Deppino  (1844)  u.  *C.  Micuablis 
{Leipzig  1871,  Bd.  30  der  Brockhaus'schen  Coleccion)  ,  vgl.  Rom.  I  123. 
Die  genannten  Ausgg.  beruhen  im  Wesentlichen  auf  Eaeobar's  Sammlung; 
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neben  deraelben  ist  noeh  eine  andere  alle  flammlnng  Torhanden  u.  d.  T.: 
Teaofo  escundido  de  todos  los  mas  fiunosos  lomaneea  aari  antiguos  eono 

modemos  del  Cid  etc.,  recopilados  nuevamentc  con  muoha  diligencia  por 
Francisco  Metge,  vgl.  R,  Küuleu  im  Anhange  zu  seiner  Schrift:  Hcr- 
der's  Cid  und  seinu  l'rauzösiscbe  Quelle.  Leipzig  1867.  (J.  Aschbach,  De 
Cid!  hiatoriae  fontibiu.  Bonn  1843  Bisa.  Malo  db  Molota,  Rodrigo  el 
Campeador,  estadio  histdrieo  iündado  en  laa  notioias  qne  aolnre  este  Mfoe 
fadütan  las  erönicas  y  memorias  Arabes.  Madrid  1857.  A.  Eestori,  n 
Cid  Campeador,  in :  Propugnatore  X\l,  parte  I  97,  327,  parte  II  n.  V. 
A.  HUBEK,  Geschichte  des  Cid  Ruy  Diaz  Campeador.  Bremen  1829.  Salnt- 
Albin,  La  Ugende  du  Cid.  Paris  1866.  O.  Baist,  Die  Heimath  des  lat. 
Hymnua  auf  den  CKd,  in:  Ztsslur.  1  fou.  FbiL  T  64^  Modeme  noyeUisti- 
sehe  Bearbeitungen  der  Oidaage  sind:  A.  Tbubsa,  El  Cid  Oampeador, 
und:  Las  HijaS  dd  Cid,  beide  in  der  Brockhaus'schen  Sammlung  erschie- 
nen). Die  Litteratur  über  die  altspan.  »Cronica  del  famoso  caballero  Cid« 
ist  verzeichnet  bei  PoTTIIAST,  Bibl.  bist.  med.  aevi  I  242.  l'eber  Herder's 
Cid  vgL  ausser  der  oben  angeführten  Schrift  von  Köhler  noch  diejenige 
▼on  A.  S.  VOOBUN,  Harderts  Cid,  die  franaös.  u.  die  apan.  Quelle.  Heil- 
bronn 1819  —  Cienfuegos,  Nieasio  Alyarei  de,  geb.  au  Madrid 
1764,  gest.  zu  Orthez  1800.  Obras  ])oetica8  (lyrische  Gedichte,  Tragödien). 
Madrid  1798,  2  Bde.,  u.  181G,  2  Bde.  T.  il  385  u.  409,  L.  II  730  — 
Clavijo,  Jos 6  Cl.  y  Fajardo,  geb.  1736  in  Ciiidad  de  las  Palmas  Tv.a- 
narische  Inseln),  gcst  zu  Madrid  1806.  Herausgeber  der  Zeitschrift  £1  Pen- 
sador  1762/67,  vgl.  B.  Falck  in  Weetennann'a  Monatsheften,  188S  August, 
S.  668—  Oonde,  Juan  Antonio,  geb.  (woP)  1757,  gest  1820.  Historia 
de  la  dominadon  de  loa  Axibea  en  Espana.  Madrid  1820  u.  Paria  1840 
(deutsche  Uebers.  von  Kttschmann^  Karlsruhe  1824/25,  3  Bde.).  L.  1651  — 
Cruz,  Juana  Ines  de  la,  geb.  1651  zu  Guipuzcoa,  gest  1695  zu  Mejico. 
Poemas  de  la  ünica  poetisa  americana,  musa  decima  etc.  Barcelona  1691. 
T*  n  168  u.  179,  L.  n  645. 

Diamante,  Juan  Bautiata,  lebte  um  die  Mitfee  des  17.  Jahrhun- 
derts. Comedias.  Madrid  1670  74.  Die  vermeintlich  zu  Comeille's  Cid  in 
Beziehung  stehende  Komödie  El  lionrador  de  su  padre  scheint  zuerst  1^59 
gedruckt  worden  zu  sein.  T.  I  65<.t  A.  1,  II  69  u.  564,  JL  III  291,  SelU 
II  430  u.  m  372  —  Dramen  s.  Theater. 

Eneina,  Juan,  geb.  au  Eneina  1469,  gest.  1534  su  Balamanea.  Can- 
eionero  de  todas  laa  obcas  (Ijrisehe  Gedieht^  klone  Dnunen  u.  d.  T.  Be- 
presentniciones  oder  EclogaR  .  Salamanca  1496  u.  vollständiger  ebenda  1509. 
T.  I  223,  L.  III  9,  Sch.  I  146  —  Epistolario.  E.  espanol.  Colcccion 
de  Carlas  de  Espanoles  ilustrcs  antiguos  y  modemos,  recojid;!  y  cirdenada 
por  K  DE  Ochoa.  Madrid  1870.  2  Bde.  i  Ribadcneyra'sohe  Sammlung)  — 
Ereilla,  Don  Alonao  de  Zufiiga  y  E.,  geb.  1538  su  Madrid,  gest 
1595.  IBipo»  Araueana,  erster  Thdl  Madrid  1569,  swetter  Theil  ebenda 
1578,  Tollständi^  [37  Gesänge;  ebenda  1590.  Beste  Ausgg.  Madrid  1776, 
3  Bde.,  und  in  Bd.  17  der  Ribadeneyra'schen  Sammlung.  T«  II  102,  L* 
n  332  —  Espinel,  Viceute  de,  geb.  154U  od.  1544  zu  Ronda  Gra- 
nada;, gest  1630  od.  1634  zu  Madrid.   Diversas  rimas  con  el  Arte  poetica 
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y  algunas  odas  de  Oracio  traducidas  eu  verso  cast.  Madrid  1591.  Roman: 
Kelaciones  de  la  Vida  del  esoudero  Marcos  de  Obregon.  Madrid  lülb.  T. 
n  218,  L»  II  860,  I  28S  u.  586  —  Espinoia,  Pedro,  geb.  gegen  Ende 
dei  16k  Jahrhunderte  in  Anteqnera,  geet  jni  San  Luear  de  Bananeda  1650. 
Primera  parte  de  las  Flores  de  Poetas  ilustres  castellanos  'eine  Antholo- 
gie, welche  16  Gedichte  von  E.  selbst  enthält  .  Valladolid  1605.  T.  II  143 
u.  179,  L.  n  532  —  F,  spronceda,  Jose  de,  geb.  1810  zu  Almendralejo 
(Estremadura),  gest  zu  Madrid  lb42.  Homantiker.  Gesammtausgg.  seiner 
poet  Weike  Ton  HAsniNBüsCH  u.  von  O.  DB  Yulalta,  ■.  BroeUiaus'-> 
«eher  Katelog,  p.  88,  Im  II  768  —  Esquilaehe,  Franeieeo  de  Borja 
7  Aragon  etc.,  geh.  oa.  1580  zu  Madrid,  gest  ebenda  1658.  Ohcaa  en 
▼erBO.  Madrid  1639  u.  oft.  T.  II  133  u.  166.  L.  II  620. 

Fcljoi),  Benito  Geronimo  F.  y  Montenegro,  geb.  ITul  zu 
CampoHtella ,  gest.  zu  Oviedo  1764.  Teatro  critico  universal  (moralphilos. 
Eu&jB),  1726/38,  8  Bde.  und  deeeen  Forteetinng  Oarfeea  emditae  1746/60, 
5  Bde.  U  1  572.  Ohm  eeeogidaa,  p.  p.  V.  db  la  Fubotb.  Madrid  1863 
—  Fernandez,  Lucas,  aus  Salamanca  (Geburts-  imd  Todesjahr  unbe- 
kannt). Farsas  y  eglogas  al  modo  y  estilo  pastoril  fechas  por  Jj.  F.  sal- 
mantino.  Salamanca  1514,  neu  herausg.  von  Manuel  C.\nete  in  Bd.  3  der 
Biblioteca  clasica  espanula.  Madrid  1867,  vgl.  Rom.  X  239.  T*  II  696  — 
Floree  y  Blaneaflor,  altepan.  Boman,  gedmekl  1524  (Ort  nidit  ange- 
gebn),  Neudruek,  Madrid  1877.  Tnhalfiiangahe  in  Giom.  di  fibL  Bom.  IV 
159,  vgl  Ztschr.  l  rom.  FhiL  YU  r.is 

Garcilaso  (Garcias  Laso  de  la  Vega,  geb.  1503  zu  Toledo,  gest. 
zu  Nizza  1536.  Lyrischer  Dichter;  seine  Werke  zuerst  immer  zusammen 
mit  denen  Boscan  s  herausgegeben.  Ausgaben  mit  Coounentar  von  Fra>(C. 
Sakchbz  DB  LAB  BB0IA8.  SelaoMnea  1574,  Ton  Febn.  de  Wto^ma  g«. 
tilla  1580,  Ton  TOMAS  Tauato  DB  Taboas.  Madrid  1622,  roa  Jost  Nico- 
las DE  AzAORA.  Madrid  1765,  yon  J.  M.  Ferbeb.  Paris  1B27.  Biographie 
in  Bd.  16  der  Coleccion  de  documentos  in^ditos  para  la  Hist.  de  Espana, 
p.  p.  B.\RANüA  Y  8.\LVA.  T.  I  381,  L.  II  209  —  üongora,  Don  Luis 
de  G.  y  Argote,  geb.  1561  zu  Cordova,  gest.  ebenda  1627.  Lyriker. 
Todae  ka  Ohraa.  Bfadrid  1634.  Auig.  mit  Oommenter  tob  Oaboia  m 
8ALCEOO  CoBoiiEL.  Madrid  1636/48,  3  Bde.  Auawihl  von  0.'e  Werk»  in 
Band  9  der  Sammlung  des  Don  Ramon  Femandei.  Madrid  17S7.  T*  II 
148,  L.  II  5.50  —  Gracian,  Bnltasar,  geb.  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts zu  Calatayud,  gest.  105S  zu  Tarragona.  El  Criticon  [allegorische 
Prosadichtung  über  das  menschl.  Leben).  Parte  I  Madrid  1650,  P.  II  1653, 
P.  m  1664.  Sonitige  morelphiloe.  Sehrilten:  El  Heroe,  Madrid  1639; 
El  Or&culo  manual  y  arte  de  pnideneia,  Hueeea  1637;  ElDiflerelo,  Hneiea 
1646;  La  Agudeia  y  Art©  de  ingenio,  Huesca  1649  Toetik  und  Rhetorik 
des  »estilo  culto«).  Gesammtausgg.  Madrid  1664,  1667,  1773  etc.,  2  Bde. 
T«  II  311,  L.  I  538  —  Granada,  l.nia  Sarria  de,  geb.  1504  zu  Gra- 
nada, gest.  zu  Lissabon  1588.  Guia  de  Pecadores,  Salamanca  1570.  Me- 
Biorial  de  la  vida  erietiana,  Salamaaoa  1666  (dentedie  Uebers.  Atfkm  1839, 
4  Bde.;.  Libro  de  la  oracion  y  meditaeion,  Selamanea  1567.  Litroduemon 
al  •fmbok»  de  la  £4,  Selamanea  1582.  Oeflammtauggg.  Bladrid  1786,  19  Bde., 
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1800,  6  Bde.,  1648,  3  Bda.  H  Bd.  5,  8,  11  d«r  Rflwrdwwyia'aefaen  Saauo- 
inng).  T«  n  360,  L«  I  349  —  Gtt«Tar»,  Antonio  de,  geb.  ea.  1500  hi 

Bieei^B,  gest  1545  als  Bischof  von  Ouadij  u.  Mondonedo.  Keluj  de  ])rin- 
eipea  o  Marco  Aurelio,  Decada  de  los  Cesares,  Valladolid  15.'i9,  Epistolae 
familiäres,  1539.  Vgl.  Landmann,  in:  New  Shakespeares  Society  Trans- 
actions  18S0/b2,  p.  252.  T.  I  421  —  Guevara,  Luis  Velez  de  G.  y 
Dnefia»,  geb.  1574  in  Ecija  ( Andalnaien} ,  gett  in  Madrid  1646.  Satir. 
Boman :  El  DiaUe  eojuelo,  Terdades  aofiadai,  norelas  de  le  otra  Tide  tndu- 
cidas  i  esta  Madrid  1641.  Neuere  Ausgg.  Madrid  1812,  von  J.  M.  Febbeb 
Paris  1828,  von  Ochoa  in  Bd.  3  des  Tesoro  de  Novelistas  espaiiolcs.  Aus- 
serdem ist  G.  Verf.  zahlreicher  Dramen,  von  denen  aber  noch  keine  Ge- 
sammtausgabe  existirt  T.  I  660  u.  U  251,  L.  I  47],  Seil.  II  469  —  Gu>- 
man,  Fernen  Perei  de,  geb.  (unbekeimt,  wo]  um  1400,  gest.  lu  Batrea 
um  1470.  Bedaeteor  der  Ordniee  del  seflor  rey  B.  Juan  IL,  erele  Aoig. 
Logrofio  1517,  beste  Ausg.  Valenoia  1779.  Verfasser  der  Generaciones  y 
Semblanzas  (Charakterschilderunpren  aus{?ezeichneter  Castilianer  des  17. 
Jahrhunderts) ,  zuerst  gedruckt  im  Mar  de  Historias  span.  Uebers.  von 
Colonna  s  Mare  Historiarum),  Vallensole  1512,  beste  Ausg.  von  Llaguno 
Amibola  lusammen  mit  Cibdaxeals  Oenton  Epistolario,  Madrid  1779  o. 

1790.  T.  I  153  u.  316,  L.  I  116. 

Hartienbusch,  Juan  Eugenio,  geb.  als  Sohn  eines  deutsehen 
Tisclilcrs  zu  Madrid  6.  9.  1806.  Dramatiker  (Amantes  de  Teruel  1836, 
Dofia  Mencia  IS38,  Alfonso  el  Casto  1841;  Lustspiele:  la  Redoma  cnean- 
tada  1639,  la  Visionaria  1640,  la  Coya  y  el  encojido  1843  .  Ensa^  us  poe- 
tieos  y  artienloe  en  pioae  18^  B.  hat  mehrfach  Werke  span.  Glassiker 
kritiseh  heraiug.,  eo  s.  B.  auagewllilte  Dianen  Tino  de  Molma'i  18S9/4S, 
12  Bde.  Obras  eBcojidas  de  H.  Leipzig  1873,  2  Bde.  B.  Lehmann,  Don 
J.  £.  H.,  in:  Herrig's  Archiv  56,  S.  459  —  Herrcra,  Antonio  deH.  y 
Tordesillas,  preb.  zu  CueUar  1549,  gest.  zu  Madrid  1625.  Historia  de 
los  hechoH  de  los  Castellanos  cn  las  islas  y  tierra  firme  del  mar  oceano. 
Madrid  1601,15,  4  Bde.  (beste  Ausg.  o.  d.  T.  D6oadas  de  las  Indias,  Mar 
diid  1728/30,  4  Bde.).  Weniger  bedeutend  nnd  die  übrigen  Oeadiidita- 
werke  BL'a.  T«II  282,  L.  I  300  —  Hcrrera,  Hernando  de,  geb.  (un- 
bekannt, wann)  zu  Sevilla,  gest.  funbekannt,  wo'  1 597.  Versos  (Oden,  So- 
nette, Hlepicn  etc.)  de  H.  de  11.,  eniendados  y  divididos  por  el  en  tres 
libros.  Sevilla  1619.  Neuere  Ausg.  in  Bd.  4  u.  5  der  Sammlung  des  Don 
Bamon  Feznandez.  T.  II  139,  L.  II  303—  Hietori a  Trojane.  A.  Mva- 
BAWlA,  lieber  die  apan.  Veriionen  der  H.  T.  Wien  1871,  ygL  Born.  I  390 
—  Hita,  Erzprieeter  von,  s.  Ruiz  Juan  —  Hita,  Gines  Peres 
de,  geb.  funbekannt,  wann  wahrscheinlich  zu  Mula  in  Murcia,  Todesjahr 
unbekannt  Vorf.  der  romantischen  Geschichtserzählung  Historia  de  hi 
guerras  civiles  de  Granada.  Saragossa  1595,  dazu  ein  zweiter  Theil  1604. 
Oesammtauggg.^  Madrid  1833,  2  Bde.  und  in  den  Nordistae  aateiii»ee  4 
Cerrantea  Bd.  3  der  Bibedeneyra'sehen  Sammlung).  Deutiehe  Uebeie. 
t.Spaldino.  Beriin  1821.  T.  II  192  u.  228,  L.  I  262.  Wiener  Jahrb.  OXr\' 27. 

Iglesias  de  la  Casa,  Jos^,  geb.  175.H  zu  Sakmanea,  gest  ebenda 

1791.  Poesias,  Salam.  1798,  Bare.  1820,  Paris  1821,  2  Bde.  T.  U  384, 
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Im  II  723  —  Isla,  Jose  Francisco  de  '^Pseudonym:  Francisco  Lobon 
de  Salaur],  geb.  24.  4.  1703  ni  Vidanei  (Leon),  gwt.  3.  It  1781  lu  Bo- 
logna. Satiriidier  R<nnan:  Histoiia  dcl  ftmoao  predieador  Vnj  Oennidio 
de  Campasas,  enter  Theil  Madrid  1758 ,  z-n  clter  Thcil  (ohne  Ortsangabe) 
1770,  Auspg.  des  ganzen  Werkes  Madrid  1770,  2  Bde.;  1787  u.  1804, 
3  Bde.,  1S13,  4  Bde.  Uebcrsctzung  des  Gil  Blas  des  Lcsage  Madrid  17S7 
und  der  Fortsetzung  des  G.  B.  von  Monti  1791.  Obras  escojidas,  Madrid  1850 
(m  Bd.  11  der  Ribadmejrra'iehen  Sammig.}.  L«  I  580  —  Janregui,  Juan 
de  J.  j  Aguilar,  geb.  1570  la  Sevilla,  geet  tu  Madrid  1641.  lieber- 
setning  Ton  Tasso's  Aminta,  Rom  1607.  Biinae,  Senlla  1618,  neue  Ausg. 
in  Bd.  6  der  Sammlung  des  Ramon  Femandcz.  Epos  »Orfeo«,  Madrid 
1624.  Uebers.  der  Pharsalia  des  Lucan,  Madrid  U'ibi,  neue  Ausg.  in  Bd. 
7  u.  *5  der  Sammiunfr  des  llamon  Fernanden.  T.  II  lOl,  L.  II  592  —  Jo- 
vellanoH,  Gaapar  Melchor  de,  geb.  1744  zu  Gijou  iAüturiuD;,  gest. 
SU  Vega  (Asturien)  1811.  Obcas  (meiat  Proeaaehriften),  Madrid  1830/32, 
7  Bde.,  1845,  5  Bde.,  TgL  Broekhaua'  Katalog  p.  88.  T.  H  S86,  L.  I  627. 

Labirinto  amoroso,  vgl.  hierüber  Ztschr.  f.  rom.  Phii  V  85  — > 
Larra,  Mariano  Jose  de,  (Figaro),  geb.  ISIO  zu  Madrid,  gest.  durch 
Selbstmord  13.  2.  18.17.  Journalist  El  Pobrecito  Hablador,  Kevista  Kspa- 
Sola,  Observador,  El  Espanolj.  Dichter  der  Novelle  El  Doncel  de  I)uu 
Enrique  el  DoUente,  des  Lustspiels  No  mas  moetrador,  des  Sdiauspiels 
Maefaa  ete.  Geiammtausgg.  Madrid  1837,  13  Bde.,  1848,  2  Bde. 

Vgl  Broekhaus'  Katalog,  p.  88.  T*  I  287  A.  u.  292  A.,  L.  I  002  —  [La 
Torre.  Unter  dem  Namen  eines  angeblichen  Baccalaureus  Francisco  de  la 
Torre  hat  Quevcdo  im  J.  ir>:il  eine  Sammlung  Gedichte  herausgegeben, 
welche  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  selbst  verfasst  hatte,  vgl.  L.  J. 
Velasqcez,  Foesias  que  public6  D.  Fr.  de  Quevedo  Villegas  con  el  nombre 
del  Baebiller  de  la  Torre.  Madrid  1763.  T«  I  639,  L.  n  260]  —  Leon, 
Luis  PoBce  de,  geb.  1527  zu  Granada,  gest.  1591  zu  MadrigaL  Diehter 
u.  Verf.  zahlreicher  asketischer  Prosaschriften,  Todas  las  Obras,  p.  p.  An- 
TOLLv  Merino.  Madrid  ISül  1»>.  ü  Bde.  T.  I  4G'J,  L.  II  :r22,  vgl.  I  612  — 
El  Libro  de  las  aves  de  caga  del  Canciller  Pero  Lopez  de  Ayala.  Con 
las  glosas  del  duque  de  Albuquerquc.  Madrid  1869  —  Libro  de  Cetreria 
de  BTaageHsta  y  nna  Frofeeia  del  mismo,  p.  eon  prölogo,  variaiitei,  notas 
7  gloiario  p.  A.  Pas  t  Mblu ,  in:  Ztsd».  f.  rom.  Pha  I  222  —  El  Li- 
bro  de  exenplos  por  A.  B.  C.  de  Climente  Sanchez,  archidiacre  de  Val- 
deras,  p.  p.  A.  Morel-Fatio,  in:  Rom.  VII  4SI  —  Lista,  Alberto, 
geb.  zu  Sevilla  1775,  gest.  ebenda  1S48.  LjTiker.  Ausgg.  seiner  Gedichte 
Madrid  1832,  Paris  1834,  Madrid  1837,  2  Bde.  L.  II  743  —  Lobeira, 
Vaaeo  de,  lebte  im  14.  Jaludi.,  war  naeh  froher  aUgeneia  aageiioiaiiieiier 
Ansieht  Veri  des  (rerioraen)  portogles.  Originals  des  von  Oareiaa  Ordofies 
de  Montalvo  zwischen  1492  u.  1504  in  das  Span,  übers.  Amudis-Romanes 
(erster  Druck  Sakmanca  1519;.  T.  I  179  u.  II  087,  L.  I  71:  Dunlop- 
LlEBRECiiT,  a.  a.  O.  14G,  F.  Wolf  in:  Blatter  f.  litterar.  Intcrhaltung 
1850,  No.  232;  Grässe,  Lehrbuch  der  allgcm.  Litteraturgesch.  II,  Abth.  3, 
/  S.  397,  L.  BbaükFELS,  Krit.  Versuch  üb.  den  Roman  A.  t.  O.  Leipzig 
1876,  TgL  Ztsehr.  t  rom.  Phil.  I  131 ;  Oatakoos  in  der  Einlettong  la  sei- 
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ner  Ausg.  des  Am.  Nach  den  neuesten  Forschungen  ist  der  portug.  Ursprung 
der  Amadiiiage  in  vemeiaen  und  man  Montalro's  Werk  auf  ihete  ipani- 
sefae  QueUen  turflckgehen.  VgL  aneh  Portug.  Regieter  —  Lope  de 

Vega  Carpio,  Felix,  geb.  25.  11.  1562  zu  Madrid,  gest.  21.  8.  1635 
ebeiitl».  Isidro,  religiöses  Epos  in  10  BB.  150S.  La  Dragontea,  Spottge- 
dicht auf  Francis  l)r:ike,  den  Beaieger  der  Armada,  1598.  La  Hermo.iura 
de  Ang^lica,  runiaut.  Epos  in  20  ües&ngen,  1602.  Arcadia,  Schäferroman 
in  Proea  mit  eingelegten  rhylihmieehan  Parthien,  1602.  El  Peregiiw»  en 
flu  patria,  Roman,  1604.  La  Jerusalem  eonquistada ,  romant  Epos,  1609. 
Los  Pastores  de  Belen,  religiöser  Schftferroman,  1612.  La  Gatomaquis, 
komisches  Epos  in  6  BB.  16U4  -in  Bd.  17  der  Sammlung  des  llamon  Fer- 
nandez  neugedruckti.  J,&  Corona  tragica,  Epos  zur  Verherrlichung  der 
Maria  Stuart,  1627.  £1  Laurel  de  Apolo,  allegor.  Dichtung  litterarge- 
sehichtl.  Inhaltes,  1630.  La  Dorotea,  dram^  Ptosaromaiit  1632.  La  Füo> 
La  Ciree,  La  Andromeda,  mytliologieeihe  Epen,  1621/24.  Rimaa  bu- 
manas  parte  I  y  II  oon  la  Nueva  arte  de  haoer  oomediae,  1609  (darunter 
allein  gegen  700  Sonette}.  Kimas  sagradas,  1614.  Romanoero  espiritual. 
1622.  Triunfos  divinos,  162').  Ausser  diesen  lyrischen  und  epischen  Dich- 
tungen hat  L.  d.  V.  nach  seiner  eigenen,  im  J.  1632  gemachten  Angabe 
1500  Comedios  (ungerechnet  die  Autos  Saoramentales,  Loas  u.  Entremesesj 
▼erfamt;  ttod  diesen  dnd  jedoch  nur  etwa  000  erhalten.  Noeh  bei  L.  de 
y.'s  Leben  ersehien  1604  bis  1626  fvom  J.  1617  ab  unter  aeiner  Mgenen 
Lritung)  eine  grosse  Sammlung  seiner  Dramen  in  25,  bsw.  28  Bfindeni}, 
von  denen  jeder  12  Stücke  enthält,  durunter  freilich  manche  nicht  von  V. 
verfasste  ;  diu  Gesammtzalil  der  in  der  Sammlung  entluütenen  ächten  Stücke 
beträgt  302.  Dazu  kommen  b  in  Luis  de  Usaxegui  s  (Schwiegersohn  Ii.'8) 
»Yega  del  Pamaso«  (Madrid  1637)  und  laUreiehe  in  Einieldrucken  .(mnel- 
tafla)  yerOffentliehte  Komödien.  Ausg.  der  Ijrriedien  u.  qtiflehen  Werke 
u.  d.  T. :  Coleccion  de  la  Obras  sueltas  de  L.  de  V.  asf  en  prosa  como  en 
verso.  Madrid  1776  79,  21  Bde.  Theilweise  Ausgg.  der  Dramen:  Obras 
dramaticas  escojidas,  p.  p.  E.  Hartzenbusch.  Madrid  1853  tf.,  4  Bde.  (in 
Kibadeneyra's  Sammlung)  u.  in  Bd.  2  von  Ociioa's  Tesoro  del  teatro  esp. 
Paris  1840.  Zur  Biookafhie  und  WObdiqumo  L.  de  V.'s.:  Perez  de 
MoMTALTAN ,  Fama  postume  4  la  vida  y  muerte  del  Doetor  Frey  L.  de 
V.  C.  Madrid  1636;  Lord  Holland,  Account  of  the  livee  and  wiitingi 
of  L.  d.  V.  and  Guillcn  de  Castro,  2«l  ed.  London  1816;  R  SoUTHET  in 
Quarterly  Review  ISIS,  No.  35;  Fafriei,  in  der  Her.  d.  d.  Mondes  1.  9. 
1S39;  Damas  lliNARD  in  der  Noticc  vor  seineu  Chefs  d'ceuvre  du  iheütre 
esp.  1842;  M.  £nk,  Studien  über  L.  d.  Y.  Wien  1839.  DoHRN,  Span. 
DnmeD.  BerBn  1841.  Sehauepiele  de«  L.  d.  V.,  Oben,  ron  M.  Kapp.  Hild- 
burf^ueen  186fi^0,  TgL  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  8pr.  u.  Lit  Xm  301. 
T.  I  533,  L.  n  403  u.  m  179,  Sch.  II  152  —  Lusan,  Ignaeio  de, 
geb.  1702  zu  8arno:osisa.  gest.  1 7.')4  zu  Madrid.  La  Poetica,  Saragossa  1637 
(Theorie  der  Dichtkunst  auf  aristotelischer  Orundlage).   La  raaon  contra 


1)  Bd.  22  ist  in  zwei,  Bd.  24  in  drei  dem  Inhalte  nach  verschiedenen 
Brueken  vorhanden. 
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la  moda  (Uebersetzung  von  N.  de  la  Chauss^es  Rührdrama  Prejupe  ä 
la  model.  Madrid  1751.  F.  ^VoLF,  Floresta  de  rimas  modernjis  castellanaa 
desde  el  Uempo  de  Luzan  hasta  uuestros  diaa,  con  una  intruducciuii  hisuS- 
rica  7  m  noticiM  biogräficas  y  oftieM.  Wien  1837.  S  Bde.  T«  II  341, 
1h  n  351. 

Manrique,  Oaaei,  lebte  in  der  iweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.'s. 
Coplas  dirigidas,  herausg.  im  Cancionero  genernl.  L.  II  165  —  Manri- 
que, Jorge,  gest.  1479.  Coplas  ä  la  muerte  de  8U  padre,  herausg.  zuerst 
in  den  ältesten  Cancioneros.  Cominenlirte  Ausgg.  Madrid  1779.  T.  1  321, 
L*  II  169  —  Manuel,  Don  Juan,  Infant,  geb.  1273  zu  Escalona, 
gest  1347.  El  Conde  Laeanor  (NoveBenejreliu  Ton  49  EniUangen),  sucnt 
gedniekt  Berüla  1675,  neae  Aiiig.  in  Bibedeneyia^e  Sammlang,  deateehe 
Uebers.  von  J.  v.  Eichendorff,  Berlin  1840.  F.  Wolf  in  den  Wiener 
Jahrbb.  d.  Litt.  Bd.  57,  S.  192  ;  F.  Liebrecut  in  Neues  Jahrb.  d.  Ber- 
liner Gesellsch.  f.  deutsche  i^pr.  VIII  19(i;  ü.  B.\ist  .  Alter  u.  Tcxtüber- 
lieferung  der  Schriften  D.  J.  M.'s.  Erlangen  (Halle;  1880  Diss.  El  iibro 
delh  Gau,  hecaiMg.  von  G.  Baut.  Halle  1381.  T*  I  60  u.  II  667,  L*  1 65 
—  Mariaoa,  Jnan  de,  gelk  1537  m  TdaTera,  geet.  1323.  De  rege  et 
regia  institutione ,  Toledo  1599.  Tractatua  Septem  theologici  et  historici. 
Cöln  1609.  Hi.Htoria  de  rebus  Ilispaniae,  Buch  1  bis  20  Toledo  1592,  Buch 
21  bis  25  ebenda  1595,  Buch  26  bi.s  30  Frankfurt  1616,  spanische  Uebers. 
Toledo  lOül,  neuere  Ausgg.  der  letzteren  Valencia  1783/96,  9  Bde.,  Ma- 
drid 1794,  10  Bde.  (mit  Minaua's  Fortsetzung),  Madrid  1817/22,  20  Bde., 
Hadzid  1828/29,  9  Bde.  T.  H  274,  L.  I  318  —  Martinei,  Alfonio, 
Erspiieeter  Ton  TelaTefa,  gebOrdg  ans  Toledo,  etaib  in  der  iweiten  Hllfle 
des  15.  Jahrh.*a.  Oompendio  brere  y  muy  provechoso  para  informaeion 
de  los  que  no  tienen  expericncia  de  los  males  y  dafios  que  causan  la» 
malas  mugeres  d  los  locos  amadores  etc.,  oder  :  El  Corbacho  (Satire  gegen 
die  Frauen  nach  Art  des  Corbaccio  von  Boccaccio),  gedruckt  Toledo  1499, 
eboidn  1618,  Logrolio  1629,  Sevilla  1547.  !•  I  106  —  Martinas  de  la 
Rosa,  geb.  mx  Otanada  1789,  gest.  in  Madrid  1862.  Vielseitiger  Diehter 
und  Prosaschriftsteller.  Obras  completas,  Paris  1845,  5  Bde.  —  Melen- 
dez  Valdes,  Juan,  geb.  fu  Ribera  del  Frcsno  Estremadurn)  1754,  fjost. 
zu  Montpellier  1S17.  Stifter  der  Dichterschule  von  Salamanca.  Vullstiin- 
digste  Ausg.  seiner  Üedichte  nebst  einer  von  Quintana  verfasaten  Biogra- 
phie Madrid  1820,  4  Bde.,  u.  Paris  1830,  ^Bde.  T«  n  378,  L.  H  706  — 
Mena,  Jnan  de,  geb.  1411  m  Oordova,  gest.  1456.  ÄUegoriselie  Dieh- 
tung  El  Labeiinto  oder  Las  Treeientas,  luerst  gedr.  Sevilla  1496,  Ausg. 
mit  Commentar  von  Hebman  NuüK  Serilla  1499  u.  oft,  von  Franc.  San- 
CHEs  EL  BiuKT.NSE  Salamanca  1582.  Gesammtausg.  u.  d.  T.  Copilacion  de 
todas  las  obras  de  J.  d.  M.  Sevilla  1528  u.  öfters  (Ncudmck  Madrid  ISOl, 
1840J.  T.  I  303  u.  II  711,  L.  II  153  —  Mendoxa,  Dicgu  Hurtado 
.  de,  geK  1503  in  Onmada,  geet  1575.  Sebebneonmian  («noreU  pkareieai^ 
'^da  de  T<aiarillo  de  Tormes  y  de  sns  fortnnas  y  adversidades,  inerst  go- 
drnekt  Antwerpen  1553  Fortsetzung  eines  Anon}Tnu8  Antw.  1555;  Fort- 
setsung  des  Henrique  de  Luna,  Paris  1620:.  Neue  Au^^,  des  Originals 
nebst  beiden  Fortsetiungen  in  den  NoTelistas  anteriores  i  Cervantes  (Bd.  3 
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der  Sammlung  KibadL'nc-vra'sj  u.  in  Bd.  1  von  OfilOA's  Tesoro  de  novelistaa 
esp.  Paris  1847.  Historia  de  la  guerra  de  Granada,  zuerst,  aber  verstüm- 
melt gedr.  Madrid  1610,  erste  Tollit  Anig.  Valenoia  1778.  (Neue  Ausg. 
in  Bd.  1  der  in  Bibedenqm'f  Bammlnng  endiienenen  HietotiadorM  de 
■uceeofl  particulares.)  Lyrische  etc.  Oediflihte,  herausg.  v.  Frat  Diai  Hi- 
dalgo, Madrid  1610.  T.  I  398,  L.  I  207  u.  II  261.  A.  Morel -Faik), 
Po68ies  burlesques  et  satiriques  in^ditcs  de  D.  IL  de  M.,  in:  Jahrb.  f.  rom. 
u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XIV  ü3  u.  Ibü,  und  liCs  lettres  satiriques  de  1).  H. 
de  IkL,  in:  Horn.  III  29&;  J.  D.  Fesenmair,  D.  U.  de  M.,  ein  span.  Hu* 
nunift  des  18.  Jehrii.'!.  Mflneben  1881/3  u.  1884,  Piogr.  des  WUhelme- 
gynok»  —  Montemayor ,  Jorge  de,  geb.  lu  Montsmor  b«s  Coimbra  wahr* 
seheinlieh  iwisehen  1510  u.  1520,  gest  1561  zu  Turin.  Sch&ferroman  Diana, 
gedr.  ziiprst  zu  Valencia  1500?  u.  dann  oft,  gute  Ausg.  Madrid  1T95 
(Fortsetzung  der  Diana  durch  Alonso  Perez,  Alcala  1502;  Fortsetzung 
durch  Oasi'AK  Gil  Polo  u.  d.  T.  Diana  enamorada,  Valencia  1564).  Can- 
oionero  de  las  Obraa  de  J.  de  M.  Antwerpen  1554  u.  oft,  Candonero  espi- 
rltnal,  Antwerpen  1558.  ScHdMBBBE,  J.  de  M.  n.  aein  Sdiifemoman  D. 
Halla  1885.  T.  n  190,  L.  I  240  u.  U  299  ^  Moratin,  Leandro  Fer- 
nand ez  de  (Sohn  des  Nicolas  F.  M.}»  geb.  zu  Madrid  1760p  geat  zu  Pa- 
ris 1S2^.  liustspiele:  El  viejo  y  la  nina  1790.  I/a  comedia  nueva  1T")2. 
El  Baron  lSO:i.  La  Mogigata  1804.  El  si  de  la^  Ninas  1806.  M.  verfasste 
ausserdem  ein  Werk  über  die  Anfänge  des  span.  Theaters.  Gesammtausg. 
der  Werke  M.*8  a.  niehiten  Artikel  T.  II  412,  Sek*  m  494  —  Mora- 
tin,  Nicolaa  Fernandea  de,  geb.  1737  in  Madrid,  gast  ebenda  1780. 
Luatapiel  La  Petimetra  1TG2.  Tragödien  Luoreeia  1764,  Honneamda  ITTO 
u.  Quzman  el  Bueno  1777.  Sammlung  vermischter  Gedichte  u.  d.  T.  El 
Poeta  1764.  Lehrgedicht  La  Caza  \HW>.  Kpos  Las  Naves  de  Cortes  1780. 
Gesammtausg.  von  seinen  u.  seines  Suhnes  Werken  u.  d.  T.  Obras  de  Don 
N.  y  de  Don  Leandro  Fernandea  de  Moratin,  padre  6  hijo.  Madrid  1&46 
(Bd.  2  der  Saamhing  Bibadeneyra'e).  T.  II  370,  L.  n  858,  Seh.  III  482 
—  Moreto,  Agnatin  M.  y  Cabafia,  Geburtsjahr  u«  -ort  unbekannt, 
gest  1669  zu  Toledo.  Coraedias,  1.  u.  2.  Bd.  Madrid  1654  (Abdruck  Va- 
lencia 1676),  3.  Bd.  Valencia  1703,  einzelne  Stücke  sind  nur  in  Sueltas  er- 
schienen. Vorzüglichstes  Stück  »El  Desden  con  el  Desden«  (abgedruckt  in 
HuiiEBs  span.  Lesebuche;  übers,  von  A.  Dohrn  in  Bd.  2  seiner  span. 
Dramen,  Berlin  1844;  frei  b^beitet  von  Wist  [SchbbivoobIi]  n.  dl  T. 
»Donna  Diana«).  T«  II  59,  L.  III  559,  Seh.  IH  328  —  MnBoi,  Juan 
Bantista,  geb.  1745  zu  Museroa  bei  Valencia,  geat.  1799.  Hietoiia  dd 
Nuero  Mundo.  T.  II  3!»1,  L.  I  610. 

Naharro,  Bartolome  de  Torres,  geb.  zu  Torrcs  bei  Badajoz, 
lebte  im  16.  Jahrb.  Propaladia  (Satiren,  Episteln,  Komanien  u.  8  Come- 
diaa).  Neapel  151?  u.  Öfters.  T.  I  240,  Seh.  I  180. 

OliTa,  Fernan  Peres  de,  geb.  1497  su  Cördora,  geat  1534.  Difc- 
logo  de  la  dignidad  del  hombie.  COrdora  1588,  Madrid  1787,  2  Bde^ 

L.  I  170. 

Perez,  Antonio,  geb.  1539  zu  Madrid,  gest.  zu  Paris  1611.  Rela- 
ciones  (Beitrige  aur  Selbstbiographie).  Paris  1598.   Briefe,  beste  Au«g.  in 
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Bd.  1  des  Epistolario  esp.  Salvador  Behmi'DEZ  de  Castro,  A.  P.,  estu- 
dioR  historicus,  Madrid  1^42;  Miüxet,  A.  P.  et  Philippe  II,  2«  ed.  Paris 
1846.  T«  II  265,  L.  I  362  —  Poema.  Kl  Poema  de  Jos6,  nach  der  Hdfl. 
der  BeiL  Natlonallnbl.  hemutg.  H.  Mobf.  Leipsig  1883  —  Pulger, 
Fernando  de,  gebb  in  Toledo  oder  Madrid  nm  I4S6,  Todesjahr  unbe- 
kannt, aber  nach  14S2.  Cr6nioa  de  los  Reye«  catölicos  Don  Fernando  j 
Dona  Isabel,  zuerst  heraus^,  unter  dem  Namen  des  Antonio  de  Lebrija 
von  dessen  ^gleichnamigen  Enkel,  Valladolid  IS»).'!,  dann  Saragossa  lötiT, 
Valencia  1780.  Claros  Varones  de  Castilla,  Sevilla  1500  und  öfters,  neuere 
Ausg.  in  Cibdareel'a  Genton  Epiftolario,  Madrid  1775  u.  1790.  T*  I  167, 
L.  I  137. 

QueTedo,  Francisco  Oomes  de  Qu.  y  Villegas,  geb.  1680  ga 
Madrid,  gest.  8.  9.  1645  zu  Villanuova  de  los  Infanten.  Schelmenroman 
Vida  del  gran  Tacano.  Suenos  y  discursoa  (Satiren  nach  Art  der  Lucian  - 
sehen  .  El  Pamaso  Espafiol  y  Musas  castellanus  (Gedichtsammlung),  zuerst 
Madrid  1650.  Beste  Oeeanuntauag.  mit  Biographie  Ton  Febnande2  Ocerra 
T  Obbb  in  Bifaadeneyia's  Sammlung.  R.  Baüiotabk,  D.  Fr.  de  Qu.,  ein 
ipan.  Lebenibild  aua  dem  17.  Jahrb.,  Freiburg  L  B.  1871.  T*  I  633,  L«  I 
47S  u.  II  597  —  Quintana,  Manuel  Jose,  geb.  1772  zu  Madrid,  gest. 
ebenda  1957.  Gedichte  1795  u.  1805.  Tragödien:  El  duque  di  Visen  1801, 
Pclayo  IHO.j,  Hoger  de  Flor,  Bianca  de  Borbon,  El  principe  de  Viana 
1821.  Vidas  de  Espanoles  celebres  Bd.  1,  1807,  Bd,  2,  1831,  Bd.  3,  1833 
(QeeammtauBg.  Paria  1845).  Poeeiaa  «eleetaa  eaatellanaa  deode  el  tiempo  de 
Juan  de  ICena  haata  nueetroa  diaa,  Madrid  1808,  3  Bde.  Muaa  4pioa  ea- 
BteUana,  Madrid  1833,  2  Bde.  die  beiden  letatgenaanten  Werke  susammen, 
Paris  1840,  2  Bde.  .  T.  IT  393,  L.  I  703  u.  II  750  —  Palmcrin  de  In- 
glaterra  Ritterroiiiaii,  v^l.  Cervantes,  Don  Quijote  1  6j,  a.  die  Littera- 
turangaben  zum  Kap.  über  das  Portugiesische. 

BeboUedo,  Bernardino  «onde  de,  geb.  1697  lu  Leon,  gesti676. 
Obiaa  poetieas  del  eonde  B.  de  R.  Madrid  1778,  4  Bde.  T.  n  168,  L.  n 
641  —  Refranero.  El  Refrancro  general  espanol ,  parte  recopilado  y 
parte  compuesto  por  Josii  Maria  Sbakbi.  Madrid  1874/76,  6  Bde.,  vgl. 
Ztachr.  f.  rom.  Phil.  T  447  —  Reyna,  Casaiodoro  de,  'gehört  zu  den 
»pan,  Reformatoren  des  16.  Jahrh.'s).  E.  Böhmer,  Ein  Brief  von  C.  de  R., 
in:  Rom.  Stud.  IV  483  —  Bioja,  Francisco  de,  geb.  zwischen  1575 
u.  1699  lu  Sevilla,  gest.  lu  Madrid  1669.  Poeriaa  de  Fr.  R.  j  de  otras 
poetaa  andaluees  in  Bd.  18  der  Sammlung  des  Don  Ramon  Fonaadei.  T* 
II  165,  L.  II  571  —  Rojaa,  Fernando  de,  lebte  fwenn  überhaupt  seine 
Persönlichkeit  angenommen  "werdon  darf,  da  sie  nur  dvirch  ein  Akrostichon 
bezeugt  wird  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrh.'s,  Verf.  [.']  dfes  ^zwischen 
1480  u.  1492  verÜEissteu)  dramatischen  Romans  Tragioomedia  de  Calisto 
7  MeKbea,  oder  aaoli  der  HauptheMln  kunwegj  Cel8irt!iia>),  Burgmi  1499, 
Balamanoa  1600,  Sevilla  1601,  Sevilla  1603  (letatere  Aueg.  abaddieeaend  u. 
daa  auf  den  Namen  dea  yerf.'a  beafif^he  Akroatiohon  enthaltend).  Zahl- 


1''  Die  Frage  nach  dem  Verf.  der  C'clestina  ob  l'oJAS,  ob  Jt'AN  DE 
MSNA,  ob  R.  DE  CoTA)  mu88  als  noch  durchaus  otien  betrachtet  werden. 
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reiche  Ausgg.,  aueh  in  Ribadeneyra'i  &iuiiiliuig  Bd.  3  CNoTeUstas  ante- 
riores &  Cerrantes,  p.  p.  Abib4ü).  NeuMte  Aaig.  Bareebma  1683.  S.  Ma- 
GNIN  im  Journ.  des  Savants  April  1S43.  T.  I  215,  L«  I  148  —  Rojas, 
Francisco  de  R.  Toriila,  geb.  zu  Toledo  im  Anfang  des  17.  Jahrhun- 
derts, Todesjahr  unbekannt.  Comedias,  Madrid  164u;45,  2  Bde.,  ebenda 
1690,  2  Bde.  T.  II  63,  L.  HI  613,  8ch.  III  295  —  Romances.  Ro- 
manceros.  Caneioneros.  Silva  de  varioB  romancea,  Saiagosaa  1550 
(daiu  endiien  ebenda  in  demidben  Jalire  ein  iwtitor  Thei],  in  weldiem  mn 
dritter  Theil  ai^ekflndigt  wurde}.  Cancionero  de  romances,  herauagi  Ton 
MabtIK  Ni'cio,  Antwerpen  o.  J. ,  aber  jedenfalls  bald  (noch  im  selben 
Jahre)  nach  der  Silva  crscliienen.  Cancionero  de  Romances  en  Envers  Ant- 
werpen) en  casa  de  Martin  Nucio  1550  (1555).  Die  grosse  Romanzen- 
Sammlung  des  16.  Jahrhunderts:  Flor  de  varios  y  nuevos  Romances,  parte 
1  y  2  Ton  AifOBBS  DB  Villalta,  Yalenein  1593,  dabei  parte  3  Ton  Fbufb 
MST  (dieee  8  Theile  bilden  Bd.  1),  qnarte  y  quinte  parte  de  Flor  de  R., 
von  Sebastian  Vklkz  dk  Guevara,  Burgos  1594  (=  Bd.  2),  sexta  parte 
de  Fl.  de  R.,  por  Tedro  de  Flores,  Toledo  1594  ;=  Bd.  3  ,  septima  y 
octava  parte  de  FL  de  R. ,  gedruckt  von  Juan  Iniguez  de  Lequerica  zu 
Alcalü  du  Henares  1597  {»  Bd.  4),  Flor,  de  var.  R. ,  novena  parte,  gedr. 
von  Juan  Flamenoo  su  Ibdrid  1597  Bd.  5).  Ans  dieser  Saamlung 
wurde  luaammengeetellt  der  Romanoero  general,  Madrid  1500  (neue  Auf- 
lagen 1602,  1604,  1614  ,  dazu  eine  Segunda  parte  von  Miguel  de  Madri- 
gal, Valladolid  1605.  Die  Romanzensammlun?  in  Ramon  Fernandez* 
Coleecion  Bd.  16  u.  17,  Madrid  1796.  Silvu  de  romanccH  viejos,  p.  p.  J. 
Grimu,  Wien  1815,  vgL  F.  Diez  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  der  Litt.  1817, 
B,  871  (es  F.  DxEB*  Sleinere  Arbeiten  u.  Beeeniionen,  hemueg.  von  H. 
Bbstmanx,  8.  1).  [Altepan.  Bomansen  abers.  von  F.  Dm,  Fkankf.  a.  M. 
1818;  Alteptn.  Romanxen,  besonders  vom  Cid  u.  Kaiser  Karl's  Paladi- 
nen, übers,  von  F.  Dikz,  Berlin,  aber  gedruckt  Frankfurt  a.  M.  1821,  vgl, 
Ztschr.  f  rom.  Phü.  IV  26(r.  Cii.  B.  Deiting,  Sammlung  der  besten  alten 
span.  lüatorischen,  Ritter-  u.  maurischen  Romauzen  etc.  Altenburg  u.  Leip« 
lig  1817,  vgl.  F.  Dose  in  Heidelbefg.  Jalirb.  1819,  8.  295  «>  Kleiner« 
Arb.  u.  Ree.,  8.  10  (neue  Aueg.  der  Depp.'aohen  Saaunfaing  n.  d.  T.  Bo- 
maneero  eaitellano,  ooleoeion  de  antiguos  romances  popularea  de  los  Kspa- 
Soles,  con  introducc.  y  notas  por  Ch.  Depp.  Nuev.  ed.  con  notaa  de  Al- 
CAäO-GalIAXO.  Leipzig  1844,  2  Bde.;  eine  span.  Ausg.  von  ViCENTE  Salva 
war  bereits  1825  zu  Lon  l  n.  in  2  Bden.  erschiencnj.  A.  Hugo,  Romanoero 
^  hietoria  del  Bey  de  Espana  Don  Bodrigo,  postrero  de  loe  Opdoe,  en 
lenguage  antiguo,  Paria  1821.  *A.  DVRäS,  Romanoero  general,  6  ooleoeion 
de  Romanees  Castellanos  anteriores  al  siglo  XVIII  recojidos,  ordenadoe» 
clasificados  y  anotados  por  A.  D.  Madrid  1849/50,  2  Bde.  '.in  Ribadcney- 
ra's  Sammlung;  vorher  hatte  T).  fünf  einzelne  Romanzensammlungen,  die 
letzte  u.  wiciitigste  derselben  »romances  caballerescos«  betitelt,  1828^32  er» 
eeheinen  lassen,  welehe  dann  von  B.  DS  Ocboa  u.  d.  T.  Tesoio  de  loa 
nmwnees  y  eaneioneroe  eq^oles,  Fixis  1888,  Abdruek  BarecAona  1840, 
zusammen  herausg^eben  worden  waren).  Primavera  y  tax  de  romanees, 
pubL  0.  intxoduoe.  y  notes  p.  F.  Wolf  y  C.  Hofmamn,  Berlin  1866, 
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2  Hde.  *F.  Wölk.  L'eber  die  Romnnzenpoesie  der  vSpaiiior.  in  den  Wiener 
Jahrb.  f.  T.itt.  Bd.  III  u.  117,  tind  l'eb.  eine  Sammlung  span.  Romanzen 
in  Üiegendt-n  iiiuttern  auf  der  Universitätsbibl.  zu  Prag,  Wien  185U.  iJel 
origen  y  fonnaeicni  de!  romanee  caitellano,  oon  la  eonteftacion  del  SeBor 
HartienbuMh,  in:  Dioeunos  leidot  ante  U  Real  Aead.  esp.  en  la  reeepeion 
publ.  del  iL  8r.  D.  Pedro  Felipe  Monlau,  Madrid  1859.  K.  Stbhb,  Die 
Span.  Romanaen,  Hannover  1846.  T.  I  107,  ♦II  470  u.  Suppl.  215,  L.  II  3, 
KU,  181,  372.  G.  P.,  Une  romance  e«?]».  ecrite  en  France  nu  XV  sicclo,  in; 
Rom.  I  ^7;t.  A.  COKLIIO.  Roraances  galiciennes.  in:  Rom.  II  259.  Ko- 
nouuicero  gencrai,  ou  recueil  des  chanta  popui.  de  l  £gp.,  traduct.  compL 
av.  une  introduet  et  des  notes  p.  D.  Hina&d,  Paria  1844,  2  Bde.  E«  Obi- 
BBL  u.  A.  F.  ▼.  ScBACX,  Bomansero  der  Spanier  u.  Portugiesen.  Stut^art 
1860  —  Rucda,  Lope  de,  geb.  ''unbekannt,  wann)  zu  SeviUa,  gest.  15»i5 
oder  Anfangs  15G6  zu  Cordova.  R.  vcrf:i>»stc  vier  Comedias,  «wci  Colo- 
quios  pastoriles,  zehn  sog.  Pa.sos,  siimmtlich  in  Prosa,  und  zwei  DiAlogos 
in  Versen.  Erster  Gesammtdruck  Logrono  15Sb;  die  vier  Com.  abgedruckt 
in  Böhl  FaWt  Teatro  eapafioi  anterior  i  L.  de  V.  T«  I  447,  L.  III 
35,  Seih«  II  214  —  Rnis,  Juan,  Enprieater  Ton  Hita,  gel>.  wakraehein- 
lich  zu  AlcaU  de  Henarea,  lebte  bia  naeh  Mitte  dea  14.  Jahrh.'s.  Humo- 
ristische Gedichte,  herausg.  von  Sanchkz  in  Bd.  4  seiner  Sammlung. 
F.  ^^  OLP  in  den  Wiener  Jahrbb.  f;  litt,  ünterb.  Bd.  57,  &  199.  T.  I  67, 
L.  II  S3. 

Saavedra,  Angel  de,  geb.  1791  zu  Cürdova,  gest.  186Ö  zu  Madrid. 
Enaayog  po4tieo8,  Madrid  1813  u.  1820/21,  2  Bde.  Epen:  Florinda  1824, 
El  Moro  ezpdaito  6  Göidoba  y  Burgoa  en  el  aiglo  d4einio  1834  (Paris  1841). 

Romances  histöricos,  Paris  1841.  Schauspiel  T.a  Morisca  de  Alajuar,  Paria 
1842.  L.  II  755  —  Saavedra,  Diego  de  S.  Fajardo,  s;e}).  1584  zu 
Algezares  iMurcia! ,  gest.  zu  Madrid  1(548.  Kmpresas  politieas  ('i  idea  de 
un  principe  politico  cristiano  {Fürstenspiegelj .  München  164u  u.  oft.  Co- 
rona Optica  (luitikloae  GeaeUehte  der  Westgothon],  Münster  1646  u.  öfters. 
La  Republiea  Bteraria  (Utterarisehe  Batire),  luerst  ersehienen  u.  d.  T.: 
»Inieio  de  artes  y  ciencias«  und  unter  dem  P8eudon}'m  Claudio  Antonio 
de  Gabma,  Madrid  1665.  Locura.i  de  Kuropa,  diilogo  entre  Mercürio  y 
Luciano,  zuerst  gedruckt  in  Hd.  »»  des  Seminario  erudito.  Gesamnitausg. 
der  Schriften  S  .s  in  Bd.  25  der  Ribadeneyra'schen  Sammlung,  Madrid 
1853.  T*  II  305,  L.I513  —  Salazar,  Francisco  Cervantes  de,  gel). 
1521  lu  Toledo,  Todeqahr  unbekannt  Fortaetiung  Ton  OUya's  (s.  d.)  Dü- 
logo  de  la  dignidad  del  bombre.  Obres,  Madrid  1772.  L.  I  202  —  8a- 
maniego,  Felix  Maria,  geb.  1745  zu  Laguardia,  gest.  1801.  Fabulas, 
erster  Theil  Valencia  1781,  zweiter  Theil  Madrid  1781.  Neuere  Ausg.  Ma- 
drid 1804,  1814  etc.  T.II  'Mb,  L.  II  O'JO  —  Santillana,  Inigo  Lopez 
de  Mendoza  marques  de,  geb.  1398  zu  Carrion  de  los  Condes,  gest. 
1458.  Sendschreiben  an  den  jungen  Connetable  Don  Pedro  Ton  Portugal 
(wiehlig  1  d.  litteraturgesehidite) ,  luost  gedr.  von  Martin  Sanniente  in 
den  Memorias  para  la  historia  de  la  poesia  y  poetas  cspaftoles,  Madrid 
1775.  Los  Proverbios  od.  Centiloquio,  sueist  gedr.  Sevilla  1494*  La  Co- 
K4riiBf ,  SaeyU^pMto  4.  loa.  PUl.  III.  36 
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medieta  de  Ponza  falleg.  Trostgedicht  auf  die  Seeschlacht  von  Ponza  ,  zu- 
erst gedr.  V.  E.  de  Ochoa  in  Rimas  ineditas  de  J.  L.  de  M.,  m.  de  S. 
Paris  1844.  El  diUogo  de  Bias  oontni  Fortuna  (p]iiloa.Ldiigedkilit).  Doc- 
trinal  de  priTadot  (poetiacliee  Sflndenbekenntniw).  Lyiiaehe  Oediehte.  Beste 
Oesanmitaiisg.  mit  Biographic  u.  CommcntAr.  besorgt  v.  J.  Amados  de 
LOS  Rios,  Madrid  1852.  T.  I  293,  L.  II  130  —  Solis.  Antonio  de  S. 
V  Ribadeneyra,  geb.  l()l(t  zu  Alcala  de  Hen&res,  gest.  zu  Madrid  16S6. 
Poesiaa  sagradas  y  profanas,  Madrid  1692  u.  1732.  Comediaa,  Madrid  16S1. 
T.  II  72,  174,  289,  L.  I  550,  Seh.  III  367  —  SprOeh Wörter.  Altspan. 
Spr.  Q.  spraehwOi^  Redeasarten  ans  der  Zeit  tot  Cerrantes  ins  Destsehe 
flbersetit  Regeasburg  1883  —  Steinbuch.  Ein  span.  St,  mit Binlehong 
n.  Anm.  herausg.  von  K.  VOLLMÖLLER,  vgL  Ztschr.  f.  rem.  Phil.  TV  15«;. 

Theater.  Die  nltvn  SchauRpielsammlungen  (vgl.  v.  MüNcn-BELLiNr,- 
ilAUSEN ,  Ueb.  die  alteren  Sammlungen  span.  Dramen,  "Wien  1842.  L.  III 
755} .  1.  Comediaa  de  difereutes  autores,  wahrscheinlich  Fortsetzung  der- 
jenigen Sanunlung,  welche  hauptsieUioli  Lope  de  V^'s  (s.  dj  Dramen 
umfssste;  von  ihr  sind  vorhanden  Bd.  25  (Saragossa  1632),  Bd.  28  (Hneaea 
1634;,  Bd.  20  (Valencia  1636),  Bd.  30  Saragossa  1(336  ,  Bd.  31  (Barcelona 
1638),  Bd.  32  (Saragossa  161(1  .  Hd.  33  (Valencia  1642],  Bd.  42  (Saragossa 
1650),  Bd.  43  Saragossa  1650;,  Bd.  44  Saragossa  1652);  in  dieser  Samm- 
lung sind  sahireiche  Stücke  Calderon's  enthalten.  2.  Comedias  nuevas 
esoogidas  de  los  mejores  ingeniös  de  Espafia  1852/1704,  48  Bde.,  Inlialte' 
Terseiehniss  bei  Sdi»  HI  628.  Die  Gesammtiahl  der  StOske  betrigt,  da 
von  den  ersten  46  Bänden  jeder  12,  der  47.  aber  9  u.  der  48.  11  sttAilt, 
672!  Ucbri^ens  stellt  diese  Zahl  noch  keineswegs  die  Gesammtsnmme  der 
Älteren  span.  Dramen  dar,  da  manche  Stücke  nur  In  soj;.  «Sueltas",  d.  h. 
Einzeldrucken  erschienen,  viele  auch,  so  namentlich  von  Lo])e  de  Vega, 
gans  redoren  gegangen  sind.  Ud>er  sonstige  alte  &unmlungen  vgl.  t. 
ScHACK  in  den  Naehtrigen  su  seinem  grossen  Werke,  p.  M  £  BblIvtb- 
BrNcsscTTKiFTEN  (vgl.  V.  ScHACK,  a.  a.  O.  III  SM  u.  544):  Gonzalez  dbBa- 
L.\.'*,  Nucva  Idea  de  la  tragedia  1633;  Ramo.s  DEL  M.\XZAXO,  De  hodiema 
hispana  conioedia,  in  seinem  Commcntar  über  die  Lex  Julia  et  Papia  16TS; 
Manuel  QuERRA,  Apologia  de  las  comedias  16S2;  Hurtado  de  Mendoza, 
IKseorso  teologico  y  poUtieo  sobre  la  apologia  de  las  oomedias  que  ha  sa- 
eada  i  Ins  «1  Yen.  Padre  Fr.  HanucÄ  Ouenra  1688  (detsslbe  Mendosa 
eiferte  nocli  in  zwd  anderen  Schriften  »Eutrapclia«  u.  »El  Boen  gusto« 
gegen  die  Komödien  .  c<?  antwortete  ihm  ein  gewisser  Ousman  aus  Sala-  . 
manca  in  der  Brochüre  Hespuesta  ä  un  papelon  que  pnblic6  el  Buen  Zelo. 
Salam.  16S3);  Montiano  \  Luy.vxdo,  Discurso  sobre  las  tragedias  espa- 
fiolas,  Madrid  1750;  LixouET,  The&tre  esp.  (nut  Einleitung/  Paris  1770, 
4  Bde.;  La  Hübbta,  Theatro  HespaSol,  Hadrid  1785  ft,  18  Bde.  (»enthilt 
«ine  krit  Einleitung  u.  ein^  kurse  biogr.  Artikel«);  Pbllioeb,  Tratado 
historico  sobre  el  origen  y  progresos  de  la  Comedia  j  diA  Histrionismo  en 
Espafia,  Madrid  1804,  2  Bde.;  Jovellanos,  Memoria  sobre  la  diversio- 
nes  publicas,  Madrid  1S12;  Moratin,  Origines  del  Teatro  esp.,  zuerst  ge- 
druckt in  den  Mem.  de  la  Acad.  esp.,  dann  in  Ochoa's  Tesoro  del  Teatro 
esp. ;  A.  W.     ScHLEOEL,  Vorlesungen  üb.  dramat.  Knnst  u.  lot.,  14.  Vor» 
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lesuQg  iTgi  SoLOE&'s  Kritik  iu  desflen  Gesammelten  Schriften,  Leipzig 
1826);  SÜEIBEBG,  De  poeseo«  dramatieBe  genere  higpanioo,  pttateitim  de 
GaUflcoiie  diu.  HalbiM  1817;  MAsmiBE  DE  £A  BxMA,  Bobra  la  oomedia 

esp.,  als  Anhang  zu  der  Poetica  in  den  Obras  literarias,  Paris  1827; 
*A.  V.  SciLVCK,  Oesch.  d.  dramat.  Litteratur  u.  Kunst  in  Spanien,  2.  Ausg. 
Frankfurt  a/NI.  1854,  a  Bde.  .  J.  I..  Klein,  Gesch.  des  Drania's,  Bd.  8,  9, 
10  u.  11:  Geaoh.  des  span.  Drama's,  Leipsig  1871/74;  F.  Wolf,  Ein  span. 
FrohiddLefaitamfipieL  toa  TodteBtani»  in  d«n  Ktrangib.  der  "Wium  Akad. 
d.  WUtenaelu,  Philos^liiator.  GL  18»S;  K.  A.  M.  Habtmamn,  Ueb.  das 
akspan.  Dreikönigsspiel  etc.  Leipzig  (Bautzen)  1S80  Diaa.,  vgl.  Rom.  DL 
464  u.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  44.'i;  A.  Graf,  II  mistero  e  ]c  ])rime  forme 
dell'  auto  sacro  in  Espagna,  Turin  1881;  A.  Fee,  Etudc  s.  lancion  th. 
esp.  Paris  1873;  K.  Pröl.S8,  Gesch.  des  neueren  Dramas,  Bd.  I:  Kück- 
blick  auf  die  Entwickelung  des  m^ttelalterL  Brama's,  das  neuere  JDrama 
der  Spanier,  Letpiig  188S;  V.  Calto  AsBinio,  El  teatro  hispano-luaitaao 
en  el  siglo  XIX,  Madrid  1875 ;  E.  Rioe,  Le  th6Atre  eontemporain  en  Eap., 
in:  Eibl.  univ.  et  Kev.  auisse  Bd.  19  (188.3).  p.  5.5.  Uebersetzungen :  Da- 
MAS  HiNAKD,  Thedtre  esp.  Paris  1842,  4  Bde.;  A.  v.  Schack,  Span.  Thea- 
ter, Frankfurt  a,M.  1845,  2  Bde.  Ausserdem  Uebersetzungen  ausgewühlter 
Dramen  Colderon  s,  Lope  de  Vega's,  Moreto's  etc.  von  Tieck,  Sculeqel, 
Ctam,  Dotbn,  SodbNi  Wsn  u.  A.,  trwrtiber  jedea  besaere  CooTerwtiona- 
lexieon  Anakonft  giebt  —  Tirao  de  Holina  (dgentüeher  Name  Oabriel 
Tellez),  geb.  su  Madrid  wafaraeheinlich  im  J.  1570,  gest.  im  Kloster  Soria 
1648.  Comedias  (59),  rrschiencn  in  5  Theilen,  Madrid  1027  bis  1636.  Kri- 
tische Ausg.  ausgewählter  K  iniodien  T.  de  M.'s  besorgt  von  Hartzen- 
BUSCH,  Madrid  1839/42,  12  Bde.;  herausgegeben  sind  >L's  Korn,  auch  in 
B&badeneyia'e  Sammlung,  Bd.  5  etc.,  Madrid  1850 iL  Loa  Oigamdea  de 
Toledo  (Geqprieiie,  Aneedoten,  Oediehte  ete.,  aneh  eine  Novelle),  Madrid 
1821,  die  Novelle  abgedruckt  in  Bd.  1  von  Ochoa's  Tesoro  de  Norelistas 
espaSoles.  Deleitar  aprovechando  (Qeapriche,  Gedichte  etc.),  Madrid  1635. 
T.  I  671,  L.  m  394,  Sch.  II  552  —  Toreno,  Jose  Maria  Queipo  de 
Llanos,,  conde  de,  geb.  1756  zu  Oviedo,  gest.  1843  zu  Paris,  llistoria 
dd  levantamlento,  guerra  y  revolueion  de  Espana,  Madrid  1835/37,  5  Bde., 
Paria  1851,  3  Bde.  L*  I  669  ~  Torrea  a.  Naharro. 

Ulloa,  Luis  de  U.  Pereira,  geb.  im  Anfang  des  17.  Xahrh.'8  IU 
Toro,  gest.  ebenda  1G60.  Obras,  Madrid  1674.  L.  II  627. 

Valdes,  Juan,  gest.  1540.  Verf.  der  Schrift  Dialogo  de  las  lenguas 
(s.  oben  S.  507 J  T.  I  424.  Anhänger  der  Reformation.  M'Crie,  History  of 
the  Ftagreia  of  the  Reformation  in  Spaia,  Edinburg  1829,  S.  140.  Eine 
AniaU  geiadieher  Sehiifteai  dea  J.  V.  (Tratatidoa,  Plalma^bera.,  Inatrao- 
cion  cristiana  para  los  niSos  ist  von  E.  Böhmer,  Strassburg  1880/88, 
herausgegeben  worden,  vgl.  auch  dessen  Artikel  in  Rom.  Stud.  LH  168, 
IV  334  u.  seine  Ausg.  des  Di&Iogo  de  Mercurio  y  Caron,  ebenda  VI  1  — 
Vega  8.  Lope  de  V.  —  Vida.  A.  Mü8.safia,  Ueb.  die  Quelle  einer 
altsp.  Vida  de  S.  Maria  Egipciana.  Wien  1863  —  Villegas,  Estevan 
Manuel  de,  geb.  1595  su  N^«m,  geat  1669.  Iiaa  Er^tieas  (Gediebte), 
Ni^era  1618;  apiteie  Anagg.,  lugleidi  eine  Uebera.  dea  Botthiiu  u.  eine 
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Biographic  V.'s  von  V  t^e  lo8  Bios  enthaltend»  Madiid  1774  u.  1792» 

2  Bde.   T.  n  163,  L.  II  583. 

Yrinrte,  Tomas  de,  geb.  1750  zu  Santa  Cruz  auf  Teneriffa,  gest. 
1791.  Lehrgedicht  La  Müsica  1780.  Fabulas  literarias  1782  u.  viele  andere 
Werke.  Obras  en  vereo  y  pros«,  Madrid  1805.  8  Bde.  T«  II  373,  L. 
n  682. 

Zorrilla,  Josi  Z.  y  Moral,  geb.  1817  zu  Valladolid.  Cantos  dd 
trovador,  coleccion  de  leyendas  y  tradicioncs  historicas,  Madrid  1840/41; 
Flores  perdidas,  Madrid  lij43;  Granada,  poema  oriental  etc.  Paris  1S53  54; 
Album  de  un  loco,  Madrid  18G7;  Poema  religiosu,  ebenda  IbOl»;  Composi- 
ciones  variae  ibid.  1877.  Dramen:  ElZapatero  .y  elKey  (Comödie),  A  buen 
juei  mejor  teet^jo,  Don  Juan  Tenorio. 

9.  Zur  spanischen  Geschichte:  Coleccion  de  documentoi  inMi» 
tos  para  la  historia  de  Esp.  por  M.  Salva  etc.  Madrid,  seit  1842,  bis  jctst 

34  Bde.  —  Coleccion  de  las  cronicas  y  mcmorias  de  los  reyes  de  Castilla. 
Madrid  1779/87,  7  Bde.  —  H.  Flori-:z  ,  Espana  sagrada.  Madrid  1747/86, 

35  Bde.  —  V.  Salva,  Catalogue  dea  livres  anciens  espaguola  et  d'ouvrages 
modemes  Tebtib  k  VhkL  et  k  la  litt  d'Eap.  Paris  1843  —  N.  Aktonio, 
Bibliotheea  Hispama  vetus  (Veneiehniss  span.  Qesoiiiebtssehieiber  Ton- 
Christi  Geburt  bis  zum  J.  1500'  Rom  1696,  Madrid  1778,  2  Bde.  —  R.  de 
Castro,  Bibliotlieca  Espanola.  Madrid  1781/86,  2  Bde.  —  J.  de  F"erkeius, 
Synopsis  histur.  chronol.  de  Esp.  Madrid  1700,2",  16  Bde.  —  G.  E.  DE 
Fra>;ck£NAU,  BibL  hisp.  hisburico-gcnealogico-heraldica.  Leipaig  1724  — 
•*P.  A.  Dorr,  Beehstehee  ete.,  s.  oben  8.  543  —  DBPpmo,  Hist.  genitale 
de  l'Sap.  Paris  1811  —  MoDBBTA  Lafuentb,  Hist  gen.  de  Esp.  Madrid 
1850  ff.  —  Ortis  y  Sanz,  Manual  de  Hist  de  Esp.,  2»  ed.,  Madrid  1841/42 
—  *G.  Iii  KHAiiT,  Hist.  de  l'Esp.  contemporaine.  Paris  1866/83,  6  Bde.  — 
Geschichte  von  Spanien,  begonnen  von  F.  W.  Lembke  Bd.  1,  18311.  fort- 
gesetzt von  J.  SciiAFEK  (Bd.  2  u.  3,  1844  u.  1861)  u.  F.  W.  Schirk- 
XAOHEK  (Bd.  4,  1881).  Hamburg,  u.  Gotha  1831/81,  4  Bde. 


Viertes  Kapitel.') 

Das  Portvglesisehe. 

§  1.  Bemerkungen  über  das  Sprachgebiet  des 
Portugiesischen. 

1.  Das  Sprachgebiet  des  Portugiesischen  iimfasst  in 
Europa:  a)  das  Königreich  Portugal,  b)  die  dazu  gehörigen 

1}  Die  Litteraturangaben  su  diesem  Kapitel  sehe  man  in  dessen 
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Inseln  'Azoren .  Madeira) ,  c)  die  spanische  Landschaft  Gali- 
cien,  wenigstens  zu  ihrem  weitaus  ^^riissoren  'Iheile. 

2.  Die  bevölkerung  Portu<^als  einschliebslich  der  Ingeln 
beträgt  nach  der  Zählung  von  ISSl : 

4  TOS  178, 

diejenige  der  vier  galicisclicn  Provinzen  i  Coruna,  Lugo,  Orense, 
Ponte vedra)  nach  der  Zählung  von  lb&3: 

1  8S1  OOS; 

die  Gesammtzahl  der  in  Europa  portugiesisch  liedendeu  be- 
läuft sich  demnach  auf: 

6  589  18R, 

welche  Zahl  jedoch  selbstverständlich  nur  als  eine  ganz  un- 
gefähre zu  betrachten  ist,  zumal  da  sie  auf  einer  Verhältnis»- 
massig  weit  zuriicklief^enden  A  olkszühlung  beruht. 

3.  Ausserhalb  Europa's  ist  das  Portugiesische  in  den  ge<ron- 
wärtigen  und  früheren  portugiesischen  Colonien  mehr  oder  we- 
niger intensiv  verbreitet,  ohne  dass  auch  nur  der  Versuch  einer 
numerischon  Schätzung  gewagt  werden  dürfte.  Das  weiteste 
und  he\  ulkcrteste  der  betreffenden  Gebiete  ist  das  Kaiserreich 
Brasilien  mit  einer  Einwohnerzahl  von  über  12  Millionen,  in- 
dessen ist  auch  dort  das  PoitntJ^iesische  keineswegs  alleinherr- 
schende Sprache,  vielnielir  liabeu  sich  neben  ihm,  namentlich 
im  Inneni,  noch  zahlreiche  indianische  Idiome  erlialten. 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  por- 
tugiesischen Sprache. 

l.  Die  Abfassungszeit  der  ältesten  portugiesisclicn  Sprach- 
denkmäler Urkunden,  fällt  in  den  Ausgang  des  12.  Jahrhun- 
derts. Die  (jeschichte  der  portugiesischen  Sprache  lässt  sich 
demnach  nicht  eben  weit  zurück  verfolgen.  Hierzu  kommt, 
dass  %vir  über  die  Sonderentwickelung  des  Volkslateins  in  dem 
8]>üter  portugiesischen  Gebiete  nahezu  jeder  Kenntniss  ent- 
behren. Es  fehlen  somit  alle  Handhaben,  um  in  die  Anfinge 
der  jiortugiesischen  Sprachentwi(;kelung  Einsicht  erlangen  zu 
können,  und  folglich  entziehen  sich  auch  die  Ursachen  der 
zwischen  Spanisch  und  l'ortugiesisch  bestehenden  sehr  auffäl- 
ligen lautlichen  Verschiedenheit  unserer  Erkenntniss.  Zu  ver- 
muthen  steht,  dass  auf  die  eigenartige  Entwickelung  des  Por- 
tugiesischen die,  wie  es  scheint,  starke  Mischung  der  iberischen 
Urbevölkerung  mit  keltischen  Elementen  bedeutsamen  Einflusa 
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geübt  hat.  Folgaureieh  kt  gewiss  audi  der  Umstvid  gewesen» 
dass  der  Westen  der  Pyienienhalbinsel  weniger  intensiY,  ak 
der  Osten,  von  germanischen  Tolksstänunen  besetit  und  auch 
(namentlich  Im  Norden]  minder  stark  fon  dm  ambisdien  In- 
Tssion  betroffen  wurde. 

2.  Der  portugiesische  Staat  ist  aus  kleinen  Anfangen  her- 
aus entstanden.  Im  Jahre  1095  belehnte  König  Alfons  VI. 
von  Castilien  den  Grafen  Heinrich  von  Burgund,  der  ihm  im 
Kampfe  «lernen  die  Ungläubigen  erfolgreiche  Hülfe  geleistet 
hatte ,  mit  dvr  damuLs  zu  Castilien  gehörigen  Landschaft  zwi- 
schen Minho  und  Duero .  welche  nach  dem  Jlafcnorte  Porto 
Cale  den  Namen  »Portugalu  führte.  Schon  Heinrich  s  Sohn 
Alfons  I.  nahm  nach  dem  bei  Ourique  über  die  Mauren  er- 
füchtenen  Siege  den  Königstitel  an  und  erklärte  sich  filr  un- 
abhängig von  Castilien  1140).  Weitere  glückliche  Kämpfe 
des  jungen  Staates  gegen  die  Araber  erweiterten  allmählich 
seine  Grenzen  derartig,  dass  sein  Gebiet  im  Osten  bis  an  die 
castilische  Estremadura,  im  Süden  bis  an  das  Meer  sich  er- 
streckte. 

Die  Errichtung  eines  selbständigen  portugiesisclien  Staates 
hat  ganz  wesentlich  die  Entwickelung  des  portugiesischen  Idio- 
mes  zu  einer  selbständigen  Sprache  und  namentlich  das  Er- 
blühen einer  portugiesischen  nationalen  Litteratur  gefördert. 

Der  französische  l'rsprung  des  ersten  portugiesischen  Kö- 
nigshauses hat  mehrfach  Anlass  zu  der  Behauptung  gegeben, 
dass  die  lautliche  Entwickelung  des  Portugiesischen,  welche 
mit  derjenigen  des  Französischen  unleugbar  mehrfache  Ana- 
logien zeigt,  unmittelbar  durch  das  Französische  beeinflusst 
worden  sei.  Indessen  ist  diese  Behauptung  wissenschaftlich 
nicht  nur  nicht  beweisbar,  sondern  es  ist  auch  ans  aUgemei- 
nen  Gründen  ihre  Richtigkeit  von  vornherein  in  Abrede  zu 
stellen.  Eher  ist  die  Vennuthung  statthaft,  dass  keltischer 
Kmiinss  gewisse  dem  FranaösiBchen  und  Portugiesischen  ge- 
meinsame Lautgestaltungen  veranlasst  habe.  Uebrigens  darf 
auch  die  Lautähnlichkeit  zwischen  Fianaösisch  und  Portugie^ 
sisch  nicht  überschätzt  werden,  dmn  erstlich  steht  ihr  eine 
ebenfidls  nicht  unbeträchtliche  Lautvenchiedenheit  gegenüber 
(so  z.  B.  fehlen  dem  Portugiesischen  g&nalich  die  getrübtem 
Vooale  des  Framöstsehen)  und  sodann  ist  cum  Theil  die  Ijaut- 
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ähnlichkeit  selbst  mehr  nur  scheinbar,  als  ivirklich  (lo  s.  B. 
in  Bezug  auf  die  Nfusalvocale). 

3.  Die  seit  dem  Beginne  der  poetischen  Litteratur  etwa 
von  Mitte  dea  13.  Jahrhunderts  ab)  erfolgte  Entwickelung  der 
Sprache  ist  arm  an  bemerkenswerthen  Thatsachen.  Als  wich- 
tigate  derselben  iat  das  Emporkommen  der  Benaiaaancebildnng 
herYorziiheben ,  indem  diese  letztere  nicht  nux  eine  Fluth  ge- 
lehrter Worte  in  die  Sprache  einströmen  lieae,  sondern  auch 
die  Litteratur  zu  ihrer  classischen  Höhe  emporfUhrte  und  da- 
durch wiedez  der  Scliriftsprache  ihre  endgültige  Ausbildung 
und  Festigung  verlieh. 

4.  Zwischen  dem  Poitugieaiachen  und  dem  benachbarten 
Castilianischoa  haben  von  jeher  vielseitige  litterarische  Wech- 
selbeziehungen bestanden,  welche  indessen  wichtigere  s])rachi- 
Hche  Folgen  nicht  gehabt,  höchstens  auf  den  Wortschatz  ein- 
gewirkt zu  haben  scheinen.  Auch  sonst  ist  das  Portugiesische 
von  tiefer  eingreifendem  fremdsprachlichen  Einflüsse  so  ziem- 
lich verschont  geblieben.  Der  Aufiiahme  firanzösischer  Fremd- 
worte freilich  hat  es  sich  ebenso  wenig  zu  entziolipn  vermocht, 
wie  die  anderen  modernen  Sprachen;  auch  aus  dem  Englischen 
hat  es  Einiges  angenommen  und  ebenso  vereinzelte  Worte 
aus  anderen  Sprachen,  selbst  ans  indischen  (oder  sonst  orien- 
talischen) und  indianischen. 

Im  Allgemeinen  darf  man  wohl  sagen,  dass  die  Entwicke- 
lang des  Portugiesischen  in  litterarischer  Zeit  eine  sehr 
normale  und  klare  gewesen  ist,  während  die  Entwickelimg  in 
präUtfeexarischer  Zeit  durch  irgend  welche  unbekannte  Einflüsse 
in  abnorme  Bahnen  gelenkt  worden  sein  muss.  Jedenfalls  hat 
die  Geschichte  des  Portugiesischen  bis  zum  Beginne  seiner 
Litteiatur  ein  eigenthömlidies  Dunkel  um  sich,  ja  sie  ist  ge- 
radezu ein  Räthsel  zu  nennen,  wenn  man  erwägt,  dass  West- 
hispanien  doch  mit  dem  übrigen  Hispanien  im  Wesentlichen 
dieselben  politischen  Schicksale  getheilt,  mit  ihm  unter  dem 
F-^^"^  der  ungefähr  gleichen  physischen  und  ethnischen  Be- 
dingungen gestanden  hat  und  dennoch  in  sprachlicher,  na- 
mentlich aber  lautlicher  Beziehung  vielfach  so  ganz  andere 
Wege  gegangen  ist»  Differenzen,  wie  sie  sonst  zwischen  be- 
nachbarten Schwestersprachen  (z.  B.  Catalanisch  und  Castilia- 
ttiseh,  Prorenialisch  und  Französisch)  lu  beobachten  sind,  sind 
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hcfjroiflich,  nicht  aber  ist  es  die  grosse  Differenz  zwischen  Por- 
tiiji^esisch  und  Castiliunisch,  wenn  auch  allerdings  zu  er^'ägen 
ist,  dass  dieselbe  in  älterer  Zeit,  als  das  Castilianische  bei- 
spielsweise den  rA-Laut  (jl  noch  nicht  kaunte,  noch  nicht  so 
erheblich  war,  wie  gegenwärtig. 

§  3.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  por- 
tugiesischen Philologie. 

1 .  Mittelalterliche  grammatische  Tractate  und  Glossare, 
wie  sie  z.  H.  fiir  das  Französische  vorhanden  sind,  fehlen  dem 
Portugiesischen  völlig.  Die  erste  Grammatik  erscliien  im  .1. 
1536  unter  dem  Titel:  Grammatica  de  lingoafjem  portugueza. 
ihr  Verfasser  war  Fernau  dOliveira.  Seitdem  ist  in  Portugal 
gelbst  die  gelehrte  iiescluiftigung  mit  der  einlieimischen  .S])ra- 
che  und  Litteratur  sehr  eifrig  und.  wenigstens  theilweise.  auch 
mit  gutem  Erfolge  betrieben  und  manches  licdeutende  geschatfeu 
wdrdeii  inan  denke  z.  Ii.  an  Vitehho  s  > Elucidario.(  17!iSf.  .  Na- 
mentlich aber  ist  rühmend  hervorzuheben,  dass  neuerdings  von 
A.  CoT.Lno  die  Methofle  und  die  Ergebnisse  der  romanischen 
Philologie  in  wertlivollen  Einzelschriften  für  die  Erforschung 
der  Sprache  nutzbar  gemacht  worden  sind,  dass  die  Litteratur- 
gcschichte  in  Tu.  Pka(;a  einen  fast  allzu  eifrigen,  mitunter  in 
betlauorlicher  Hast  schaffenden  .  jedenfalls  aber  sachkundigen 
und  geistvollen  Bearbeiter  besitzt  und  dass  überhaupt  in  Por- 
tugal gegeiiAvärtig  ein  verhältnissmässig  sehr  reges,  üb<>r  tiüch- 
tigen  Dilettantismus  hinausgeliendos  jihilologisches  Interesse 
herrscht.  Portugal  zeichnet  sich  in  dieser  Beziehung  ehrenvoll 
vor  Spanien  aus.  Nichtsdestoweniger  bleibt  den  Portugiesen 
noch  sehr  Vieles  zu  thun  übrig,  besitzen  sie  ja  doch  zur  Zeit 
noch  keine  wissenschaftliche  Grammatik  und  ebenso  wenig  ein 
ausreichendes  wissenschaftliches  Wörterbuch  ilixer  Sprache, 
fehlt  es  doch  auch  noch  sehr  an  kritischen  Ausgaben  der 
Sprachdenkmäler  und  liitteraturwerke. 

2.  Ausserlialb  l'ortugals.  besonders  auch  in  Deutschland,  ist 
der  portugiesischen  Philologie  erst  seit  etwa  einem  Jalirzehnte 
grössere  iJeachtung  geschenkt  worden.  Iiis  dahin  war  Diez 
so  ziemlich  der  Einzig«^  gewesen,  welcher  für  die  wissenschaft- 
liche Erkenntniss  ])ortugiesischer  Sprache  und  Litteratur  etwas 
gethan  hatte.  Im  Jahre  IS7-1;75  erschien  C.  v.  Reimiard- 
8TÖTr^*BHs  kritische  Lusiadenausgabe ,  im  J.  167ö  desselben 
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poxtngiesiache  Giammatik,  im  J.  1880  der  ente  Band  der  Ca- 
mdes-TJeberselsiiiig  Ton  W.  Stobck,  drei  hochTezdiensÜiche 
Werke ,  welche  das  Interease  fiir  portugiesische  Spiache  und 
Litteratnr  beleht  und  neae  Grundlagen  für  deren  Wissenschaft- 
liches  Studium  geschaifen  hahen.  Von  förderndem  Einflüsse 
war  auch  das  Erscheinen  des  Ton  K  Monaoi  besorgten  diplo- 
matischen Abdruckes  des  Taticaa.  Liederoodex  1875  (u.  1880). 

Ausser  den  bereits  genannten  Gelehrten  haben  sich  neuer- 
dings namentlich  A.  Morel- Fatio,  G.  Baist,  J.  Cornu  und 
besonders  auch  Carolina  Michaelis  Verdienste  um  die  por- 
tugiesische Philologie  erworben. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Portu- 
giesischen. 

Innerhalb  der  im  Königreiche  Portugal  selbst  gesprodie- 
nen  Sprache  sollen  nur  wenig  erhebliche  dialectische  Differen- 
zen bestehen  (ygl.  Fuchs  a.  a.  O.,  p.  6iX  indessen  dürfte  bei 
der  Unzulänglichkeit  der  bisherigen  diesbesüglichen  Forschun- 
gen diese  Angabe  in  Zweifel  su  ziehen  sein.  Erheblicher  ist 
die  DüTerens  zwischen  dem  Portugiesischen  im  engeren  Sinne 
und  zwischen  dem  Gblidschen,  vielleicht  dürfte  das  letztere 
sogar  ein  Anrecht  beritzen,  nicht  als  Dialect,  sondern  als 
selbständige  Sprache  betrachtet  zu  werden,  welche  zu  dem 
Portugiesischen  in  einem  ähnlichen  engsten  Verwandtschafts- 
verhältnisse stehen  würde,  wie  das  Catalanische  zu  dem  Pro- 
Tenzaliichen.  In  dem  portugiesisch -castilischen  Grenzgebiete 
soll  eine  Art  von  portugiesisch-castiliBcher  lüschspiache  ge- 
sprochen werden.  Beachtung  verdient  der  Dialect  von  Beira. 

Ob  in  Brasilien  Anrötie  zur  dialectischen  Differenziirung 
der  Sprache  vorhanden  sind,  muss  hier  dahingestellt  bleiben, 
da  sich  keine  Auskunft  darüber  erlangen  Uess,  jedoch  dürfte 
es  aus  allgemeinen  Gründen  zu  vermuthen  sein. 

Mehrfach  ist  das  Portugiesische  Mischungen  mit  indischen, 
afirikamschen  und  indianischen  Idiomen  eingegangen  (Neger- 
portugiesisch, Indoportugiesisch  u.  dgl.). 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Portu- 
giesischen. 

I.  Für  den  portugiesischen  Vocalismus  dürften  folgende 
2üge  als  charakteristisch  hervorzuheben  sein:   1.  Das  Nicht- 
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Yorhandeniem  getrübter  Vocale.  2.  Grosser  Beichthusi  es 
DiplLthimgen,  nemenmich  an  fitllenden  Diphtboagea,  derak 
xweiter  BestandtlieA  ein  auf  Attraction  oder  YocaUnning  einer 
Exploeiva  (0,  suweilen  anscfaeinend  auch  p)  lienilieiides  « 
ist,  s.  B.  feira  » fnWy  raha  as  VoMi  f.  rahieSf  be^o  ae  ^ 
tium  (hier,  wie  in  anderen  derartigen  Fallen,  ist  die  Wande- 
lung eines  ursprünglichen  a  +  >n  «  +  *  beaohtenswerth  als 
eine  Art  fon  Unüant,  hsw.  Vocalassimilation) ,  ooiro  s  eornrnt 
noiie  =  noetem  u.  s.  w.  3.  Bas  Beharren  (alK>  Niciit-Diph.- 
thongirung)  des  lat.  ^,  0,  K  (t,  ü,  «).  4.  Der  Wandel  des 
lat  eil  zu  0«  (s.  B.  ofiro  —  aurum,  pauco  =9  pmieuni,  vgl.  auch 
otie«r  mit  ofufürs,  s.  unten  No.  14].  5.  Die  Neigung  tonloser 
Vocale  im  An-und  Inlaute  zur  Terdumpfung,  a  zu  ^,  e  zu  I, 
ozaÜ,  6.  Die  Neigung  tonloser  Vocale  im  Auslaute  zur  Ver- 
stummung,  namentlich  gilt  dies  von  e  nach  complicirter  Con- 
sonanz,  z.  B.  defit[e]f  le?it[c];  in  der  Schrift  wird  jedoch  e  noch 
consequent  beibehalten.  7.  Anlautende  tonlose  Vocale  schwin- 
den häufig,  z.  B.  cajäo  —  [oc]casionem^) ,  Liaboa  =  [0]1ysippo, 
Dttarte  =  [E  duard\  nicht  selten  schwindet  die  ganze  anlau- 
tende Sylhc,  z.  H.  rehxjiü  =  \/tc/ rologium ,  beira  =  [t't^pariaf 
san/ui  =  [i/i\sa?iia,  portu/io  —  [im]porfu//2is. 

Ii.  Für  den  portugiesischen  Coiisoiiantisnius  sind  vor  allen 
zwei  Züge  ganz  besonders  charakteristisch,  nämlich: 

1 .  Der  Uebcrgang  der  lat.  Conibinationen  Voeal  -|-  aus- 
lautendem, bzw.  gedecktem  m  oder  n  (also  a  -\-  m,  e  -h 
m,  n,  i  -}-  fi,  o  +  71,  ti  +  w,  w  in  nasale  Lautcomplexe, 
bestehend  aus  Nasalvocal  mit  nachfolgendem  gutturalnasalen 
n  (in  der  Schrift  gewöhnlich  nicht  bezeichnet) ,  sowie  der  Uebcr- 
gang von  lat.  Vocal  4-  «  4-  Vocal  in  einen  analogen  Laut- 
complex  (in  der  Schrift  gewölinlich  durch  Setzung  eines  sog. 
Til  über  den  uasalirten  Vocal  bezeichnet) ,  z.  B. : 

gran[dem]  =  gran  oder  gräy 

bmii{e]  =  lern  [bS)y 

*ffardin[um]  =  jardim  (^orcft), 

6o«[wm]  =  hom  (Äo), 

«»[tun]  SB  hum  (6), 


1)  Doch  darf  e^'^o,  ebenso  wie  itaL  coyribiie,  vielleicht  einem  Simpler 
*ciM»efMm  gleiehgesetst  werden. 
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*vendent  f.  vendunt  =  vendem  [vend^f 
amant  =  amäo  (s.  unten), 

germana[m\  —  imiäa  \  über  die  Auss])iache  vgl.  Theil  11 

germmm[m]  =  innäo )  10  7,  Aum. 

una  =  huma,  hüa,  luna  =  lunuj  lua, 

canes  =  cäes,  panes  =  päes, 

leones  =  ledes,  opiniones  —  opinioes. 

Unter  diesen  Combinationen  ist  namentlich  äo  ursi)rüng- 
lich  =  lat.  u  n  -\-  u  beliebt  und  ist  vielfach  an  Stelle  von 
einfachem  a  und  ö  <;etreten,  z.  H.  : 

amant  —  amäo   und  so  alle  3  Personen  PI.,  welche  der  A- 
Conj.  folgen), 

non  =  näo, 

cofidictou[em]   =   candigäo    (und    ao   alle   bubstantiva  auf 
-ion-em] . 

Zuweilen  ist  die  Xusalirung  ganz  unorganisch  eingetreten, 
so  in  mim  =  me  (dagegen  ti  =  te),  mäi  =  malrem^  müi  neben 
mui  und  müito  neben  muito  —  muUum, 

2.  Die  Neigung,  nicht  bloss  inten- ocalische  Explosiva 
(z.  B.  gräo  =  gradum,  suar  =  sudare)  ') ,  sondern  auch  inter- 
vocalisches  ?  und  7i  (falls  dieses  nicht  mit  dem  vorangehenden 
Vocal  zu  einem  Nasalcomplex  verschmilzt) ,  und  zuweilen  sogar 
r  auszustossen.  z.  B.  oanded  =  candela,  cör  —  co[r]orem,  ßo  = 
ß[T\um ,  mdo  =  ma  \  Pum ,  nevoa  =  *tiehu[T\a,  voar  =  vo[r\are, 
taes  =  ta[l]es,  tnocda  —  ?}w\n\eta,  boa—  bo[n\a,  coroa  =  coro[«ja, 
doar  =  do[fiarc,  proa  =  pro[r]a,  coentro  =  coriandrum. 

In  Folge  dieser  Neigung  —  übrigens  kann  eben  nur  von 
einer  Neigung ,  nicht  von  einer  Regel  o<ler  gar  von  einem 
Gesetze'^)  die  Kede  sein  —  zur  Ausstossung  intervocalischer 
C'onsonanten  erhalten  die  portugiesischen  Worte,  verglichen 
mit  ihren  lat.  Etymis,  vielfach  das  üe])räge  gewaltsamer  Zu- 
sammenziehung und  Zerquetschung,  vgl.  z.  B.  dCr  mit  do[l\o- 


\]  Vielleicht  überwiegt  aber  die  Neigung  zur  Erhaltung  der  intervo- 
caUschen  Explosiva,  bsw.  sux  Verschiebung  derselben  [p  .  b,  b  :  v  u.  d^Lj 
die  Neigung  zum  Auffalle,  Tgl.  No.  7,  1 1 ,  12,  13.  Minaeftens  halten  «ich 
beide  Tendenzen  ungefähr  das  Gleichgewicht,  ganz  abgeaehm  TOO  geleim- 
ten Worten.  Nur  bei  d  ist  Schwund  wirklieh  KegeL 

2)  Der  Ausdruck  »Lautgeseti«  dflrfte  flbermiui>t  aUgemaeh  aus  der 
Grammatik  zu  beseitigen  sein,  denn  er  veranlasst,  weil  beruhend  auf  einem 
ganz  falschen  Bilde,  höchst  verkehrte  Anschauungen  von  der  Lautentwickelung. 
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r[em] ,  namentlich  damii  wenn  mit  dem  Consonanten  auch  der 
nachfolgende  tonlose  Vocal  geschwunden  ist,  wie  s.  B.  in 
garal  =  ffeneral[m\f  JotXho  =  genucnkm,  pwo  s  popuhan  (wird 
jedoch  besser  unter  No.  3  angefahrt  werden^).  Vgl.  auch 
No.  6. 

Ausserdem  dürfte  als  für  den  portugieosdien  Gonsonan- 
tismus  charakteristisch  sich  Folgendes  herTorheben  lassen: 

8.  Auslautendes  l,  dem  ursprünglich  ein  Vocal  nachfolgte 
(so  besonders  in  den  Ausgängen  -ohUf  -m,  UihiBy  -m),  schwin- 
det gern,  s.  B.  stf  s  $o\bim\,  orago  s=  omctfAmi]»  perigo  ■»>  pe- 
rk[uhm]i  diabo^diaho[km]^  mä  =  miihm].  4.  Anlautendes 
d  und  pl  wird  su  cA  s=s  fix.  eh  palataHsirt,  z.  B.  chamar  ss 
ehmare ,  chave  =  cUmem ,  chüo  =  phmts ,  ehorar  =s  phrwret 
ehegar  es  pUeare\  oft  aber  wird  anlautendes  pl  m  pr^  z.  B. 
pra^  =  plaUa,  praga  sss  piaga.  Auch  inlautend  wird  cl  und 
pl  Öfters  zu  cA,  so  z.  B. /ocAa  =s/a4«]fo)  encher  ^  w^Ure^ 
ancho  =  an^lOf  (ifters  aber  stellt  es  sich  als  palatalisirtes  / 
(geschrieben  Ih)  dar,  z.  B.  etpelho  » 4;p0e[fi]A(m,  es  jco- 

/»[u]/if0.  5.  Palatalisirtes  n  (geschrieben  »A]  entwickelt  sich 
nicht  nur  unter  den  sonst  im  Bomanischen  üblichen  Bedin- 
gungen, sondern  entsteht  häufig  auch  aus  interrocalischem  ii, 
s.  B.  farinha  =  farmOf  vmnho  ss  vidnm,  6.  Versetzung  eines 
inlautenden  r  an  die  zweite  Anlautstelle  ist  sehr  beliebt;  UUifig 
▼erbindet  sich  dieser  Vorgang  mit  dem  Sdiwunde  inlautender 
Sylben  und  trügt  dann  dazu  bei,  den  betr.  Worten,  verglichen 
mit  ihren  lat.  Etynds,  ein  eigrauurtiges  zerquetschtes  und  ver- 
stümmeltes Aussehen  zu  verleihen,  vgL  z.  B.  frwla  mit  fe- 
\iie\8tra^  frctgoar  s  fabriem,  ßremoio  fwtnofm  etc.  Im  Aus- 
laute neigt  r,  wenn  ihm  Ejq^losiva  (<)  vorangeht  und  tonloser 
Vocal  nachfolgt,  zum  Schwunde,  z.  B.  frade  =  fraltrtm^  raato 
BS  rosirumf  arado  »  aratnan,  7.  Lat.  e  bleibt  guttural  vor  o 
und  u,  in  der  Bogel  auch  vor  a  (zuweilen  jedoch  ea :  cha,  wo 
eh  palatal,  z.  B.  chamia  b  earruca),  wird  zur  Sibilans  («,  t) 
vor  e  und  i,  Bemerkenswerth  ist  die  h&ufige  Erhaltung  eines 
intervdcalischen  e  als  y  vor  a,  o,  u  und  als  g  vor  e,  t ,  z.  B. 
dragUossdraconem,  lagoa  a  i0cti[»]a,  perigo  sapeneukm  (über- 
haupt stellt  sich  das  Suffix  -culo  als  -^o  dar,  während  doch 

1}  Möglich  übrigens,  dasa  poro  b  *popus  {vioxon  popuius  deminutive 
Afaldtang)  aniuaetiMk  isU 
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-Mo  zu  erwarten  wäre^,  prazer  =  plarere,  dizer  =  clirere  \\.  v.a, 
S.  Lat.  (j  bleibt  gutturKl  vor  o  und  «,  in  der  Kegel  auch  vor 
a  zuweilen  jedoch  <ja  :  Ja,  wo  y  palatal.  z.  Jalne  =  galbi- 
/t«.s  ,  wird  palatal  vor  e  und  i.  Intervocalisches  </  schwin- 
det oft,  Tiamentlicli  vor  e  und  i,  z.  ]^.  rainha  =  rvyina.  hainha 

—  tiKiina.  eusaio  —  oxa  (f  unn.  faia  =  fa[g\ea  in  diesen  beiden 
letzten  Fallen  dürfte  indessen  <j  nicht  geschwunden,  sondern 
durc  h  j  in  /  aufgegangen  sein  :  fagea  :  fajea  :  fajia  :  faiia  : 
y(//V/l ,  liar  ~  ligare ,  rua  =  riiga  (dagegen  erhalten  in  pagäo, 
rogar,  sugar  etc.'.  Auslautendes  g  wird  zu  t  vocalisirt.  z.  B, 
rei  —  reg[em^,  ebenso  häutig  gedecktes  g.  z.  \\.  [deido]  dedo  = 
dig[i\tum.  Verschmelzung  des  anlautenden  g  mit  nachfolgen- 
dem e  zu  t  ist  eingetreten  in  irmao .  <i<{  —  gc/  nianus ,  a.  9. 
Lat.  j  ist  durchweg  zur  tönenden  linguopalatalen  Spirans  (= 
frz.  j)  geworden  ,  ausgenommen  in  intervocalischer  Stellung, 
z.  ß.  joDcm  —  jnvvncm,  julho  —  Julius^  aber  maio  =  Majns. 
10.  l.at.  //  ist  in  der  Aussprache  völlig  verstummt,  wird  aber 
im  Anlaut  von  der  Schrift  bewahrt,  11.  Intervocalisclies  b 
sinkt  meist  zu  v  herab,  z.  IJ.  carvrw  =  rarhonern,  escrcvcr  = 
scribere ,  ebenso  nach  Consonanten,  z.  \\.  arvorc  —  arborefn, 
herta  =  herba.  Ausfall  des  intervocalischen  b  ist  selten,  der 
wichtigste  der  betr.  Fälle  ist  das  Impf,  der  /-('onj.,  z.  H. 
i-cstia  —  vestt  ('\h(im.  12.  Lat.  o  beharrt  in  der  licgel :  zuwei- 
len nur  schwindet  es  in  intervocalisclicr  Stellung,    z.  ß.  rio 

—  rivus,  bot  =  bovem.  13.  Lat.  t  behau])tet  sich  meist;  in- 
ter\ocali8ch  wird  es  zu  d  verschoben,  z.  H.  pcdir  =  *petiri'  f. 
peicrcj  madeira  —  materia ;  t  mit  nachfolgendem  tonlosen  /  in 
Hiatusstellung  crgiebt  r.  z.  Ii.  pa^o  =  palafium,  po(^o  =  pu- 
teus ,  mogäo  ~  motioncm  ^iiber  äo  für  ö  s.  oben).  14.  Lat.  d 
schwindet  meist  in  intervocalischer  Stellung,  z.  B.  väo  = 
Dcidum  .  ouvir  —  audire ,  pai'aif<o  —  paradisus,  ebenso  wenn  es 
in  den  Auslaut  zu  stehen  kam,  z.  B.  pe  =  pcd  em],  nö  ~ 
nodiim  ,  sonst  bclmuptet  es  sich,  l Ö.  Anlautendem  *  impurum 
wird  in  allen  volksthümlichen  Worten  e  vorgeschlagen,  z.  B. 
rsrrnver  =  s<  rihcrc.  Intervocalisclies  und  sc  wird  häufig 
palatal  (dann  meist  x  geschrieben'  ,  z.  B.  baixo  =  bassus,  peixe 
=  piscem.  Mit  nachfolgendem  tonlosen  Hiatus  -i  vereinigt 
sich  s  zu  j\  z.  B.  cajao  =  [oc  casionem.  ausgenommen  sind  je- 
doch, gelehrte  Worte,  wie  explosäo.   16.  Schwierigere  Conso- 


574 


Daa  Portugiesische. 


nantencombinationen  sucht  die  Sprache  durch  Ausstossung 
(z.  B.  escrito  =  scriptus,  fruto  =  fructus),  Vocalisirung  (z.  B. 
leite  =  *lacte  f  douto  —  doctus) ,  Palatalisirung  (z.  B.  coxa^  s. 
No.  15,  =  eocsa),  Mouillirung  (z.  B.  coalhar  —  co<ig\u\lare) 
und  ^'ocaleinschub  [z.  B.  gurupa  —  grupa,  canwete  v.  knif) 
zu  erleichtem.  17.  Unorganischer  Consonanteneinschub  ist  sel- 
ten, er  findet  sich  g.  B.  in  lontra  =  lutra,  petite  =  *pectüiemj 
eUrella  —  Stella. 

III.  Der  Lautcharakter  des  Portugiesischen  ist,  wie  \4el- 
leicht  selbst  schon  aus  den  vorstehenden  ganz  aphoristischen 
licnierkungen  hervorgeht,  ein  sehr  eigenartiger,  sich  in  vielen 
iJeziehungen  von  dem  der  übrigen  romanischen  Sprachen  weit 
entfernender.  Vielfach  steht  das  rortugiesische  in  lautlicher 
Hinsicht  dem  Französischen  nahe,  vielfiich  aber  auch  wieder 
demselben  recht  fern  ;  aucli  zwischen  Kätoromanist  h  und  l^or- 
tugiesiscli  würde  man  Züge  der  Aehnlichkeit  und  wieder  Züge 
besonderen  Gegensatzes  auffinden  können.  Was  das  Portu- 
giesische ganz  besonders  charakterisirt,  ist  die  Neigung  zur 
Wortkürzung  durch  Synkope  inlautender  und  Apokope  an- 
lautender Sylben ,  eine  Neigung,  welche  der  Sprache,  vom 
etymologischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  das  Gepräge  einer 
gewissen  Zerrissenheit  verleiht  und  jedenfalls  darauf  hindeutet, 
dass  sie,  weil  erst  verhältnissmässig  s\mt  litterarisch  fixiit  und 
gepflegt,  eine  Art  von  lautlicher  Verwilderung  hat  über  sich 
eigehen  lassen  müssen.  Uebrigens  hat  doch  gerade  diese 
gleichsam  zackige  und  gewaltsame  Lautbehandlung  der  Spra- 
che eine  in  ihrer  A\'eise  interessante ,  originelle  und  keines- 
wegs unschöne  Individualität  gegeben,  durch  welche  sie  sich 
eigenartig  untersclieidet  von  ihren  romanischen  Schwestern. 
Noch  Eins  ist  bemerkenswerth :  kaum  dürfte  irgend  eine  an- 
dere Sprache,  etwa  mit  einziger  Ausnahme  des  Englischen 
(welchem  übrigens  das  Portugiesische  hinsichtlich  des  Conso- 
nantismus  und  der  Lautbehandlung  der  Worte  mehrfach  gleicht), 
so  verschiedener  Klangwirkung  fähig  sein,  wie  die  portugie- 
sische, denn  es  ist  in  ihr  unschwer  sowohl  höchster  Misslaut 
als  auch  höclister  Wolillaut  zu  erreichen  :  der  Klang  der  ge- 
wöhnlichen Umgangssprache  nähert  sich  mehr  dem  ersteren 
Extreme,  während  die  poetische  Sprache,  unter  der  Hand  von 
Meistern,  wie  z.  B.  Camöes  einer  war ,  trotz  aller  Naaalkl&nge 
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und  sonstiger  Dissonanzen  zu  haimouUchAter  Tonfülle  sich 
aufzuschwingen  vermocht  hat. 

Die  Oitliographie  ist  von  jeher  ein  Lieblingsthema 
der  ])ortugiesischen  ( iraiiiiuatiker  gewesen,  ohne  dass  doch  bis 
jetzt  dnrchgreifendp  praktische  Ergebnisse  erzielt  worden  wä- 
ren. Es  herrscht  viehnehr  hinsichtlich  der  Schreibung  in  Por- 
tugal noch  sehr  die  individuelle  Willkür  und  folglich  Incon- 
aequenz  und  Verwirrung :  es  gilt  dies  namentlich  auch  von 
der  Setzimg  der  sogenannten  Accente. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortbestand  des 
Portugiesischen. 

1.  Wie  in  allen  romanischen  Sprachen,  sind  auch  im  Por- 
tugiesischen die  Worte  lateinischen  Ursprunges  theils  auf 
Yolksthümlichen  und  theils  (namentlich  in  der  Renaissance- 
periode, d.  h.  im  16.  Jahrhundert)  auf  gelehrtem  Wege  in 
die  Sprache  eingetreten.  Die  zur  ersteren  Klasse  gehörigen 
Worte  haben  die  den  Lautneigungen  der  Sprache  gemässe  l  m- 
gestaltung  erfahren,  während  die  mots  savants  der  schriftlat. 
Grundform  annähernd  treu  geblieben  sind.  Sehr  häufig  ist 
dasselbe  lateinisc  he  Wort  in  doppelter  Form  übernommen  wor- 
den, wie  dies  ja  auch  anderwärts,  z.  H.  im  Französischen,  ge- 
schelien  ist,  wenngleich  im  Portugiesischen  dieser  Vorgang  in 
besüu(h?rs  weitem  Umfange  eingetreten  zu  sein  scheint;  be- 
merkenswerth  ist  aber  jedenfalls,  dass  in  Folge  der  radicalen 
und  sozusagen  gewaltsamen  Lautumgestaltung,  welche  die 
▼olksthiimlichen  Worte  häutig  erfahren  haben ,  die  zwischen 
diesen  und  den  mots  savants  bestehende  lautliche  Kluft  liäufig 
eine  auffällig  grosse  ist,  man  vergleiche  z.  Ii.  folgende  Dou- 
blets:  chama  und  flamma,  ancho  und  amplo,  chäo  und  piano, 
Itia,  lüa  und  luna^  i?ichado  und  inflado  u.  v,  a. 

Die  öfters!)  aufgestellte  liehau})t\ing ,  dass  die  Zahl  der 
aus  dem  Latein  übernommenen  Worte  im  l'ortugiesischen  grös- 
ser sei,  als  im  Spanischen,  ist  bis  jetzt  niclit  bewiesen  worden 
und  ist  aus  allgemeinen  Gründen  von  vornherein  für  irrig  zu 
erachten. 

2.  Iberische,  bzw.  baskische  Elemente  sind  im  Portugie- 


1]  I.  B.  Ton  Diefenbach,  lieber  die  jetiigen  rom.  Sebriftspr.,  8.  89, 
TgL  y.  REiNHABOSiteiiiBB,  Poit  Oruxun.,  8.  2. 
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sischen  in  Aveit  tjeriiigeror  Zalil  nachweisbar,  als  im  Spani- 
schen. Dagegen  ist  die  Zahl  der  Worte  arH])ischer  Herkunft 
im  l^ortugiesischen  fast  ebenso  erlieblich  vne  im  Spanischen. 

3.  Nicht  beträchtlich  ist  das  germanische  Element  im 
portugiesischen  Wortschatze ,  doch  finden  sich  darunter  ein- 
zelne auffällige  Worte,  welche  angelsächsischer  oder  skandi- 
navischer Herkunft  zu  sein  scheinen  und  von  denen  nicht 
recht  klar  ist,  wie  sie  so  weit  nach  Süden  verschlagen  wurden. 

§  7.  Bemerkungen  über  den  Formenbau  und  die 
Syntax  des  Fortugiesischen. 

I.  Die  wichtigsten  Eigenarten  des  portugiesischen  Wert- 
form enbaues  lassen  sich  in  folgenden  Bemerkungen  lusammen- 
£u8en :  1.  Wandel  des  lat.  Grenus  ist  (abgesehen  Ton  dem  lieber- 
tritte  der  Neutra  su  dem  Blase,  oder  Fem.)  selten;  bemerkens- 
werthe  Fälle  sind:  a  <7dr  ss  dolorem,  a  cdr^  colorem,  a  fltur  s 
ßorem^  a  ftmU  =f<mtem,  a  ponie  =  pontem.  2.  Der  einngen 
Fonn  des  substantiTisohen  und  adjectivischen  Sing,  und  Flunls 
liegt  (abgesehen  von  gani  vereinselten  Ausnahmen)  der  lat 
AccusatiT  zu  Grrunde^),  im  Sing,  selbstverständlich  mit  Schwund 
des  auslautenden  -m.  Der  Auslaut  a  und  o  des  Stammes  hat 
sich  erhalten,  z.  B.  eoroa  =  eoronat  etmmho  =  cammulm], 
ausser  wenn  der  ihm  Torangehende  Consonant  geschwunden 
ist,  wie  in  =s:  ao[hm],  nö  »  «o[<ftMn],  pwo  ass poptibm]^  und 
wenn  ein  ihm  Yorangehendes  n  nasaürt  worden  ist,  s.  B.  bom 
s=s  bim[um],  hum  =  «»[«»>],  die  Ausgänge  -amffn,  -onem  werden 
zu  -8o ,  z.  B.  mäo  =  ^uimmy  rofäo  »  roHonem.  Das  e  vor 
der  AccusatiT-Bndung  behauptet  sich  (z.  B.  eorUt  ponte),  aus- 
genommen nach  /  und  r  {ßor,  «oQ  und  wenn  der  consonan- 
tische  Auslaut  des  Stammes  geschwunden  oder  Tocalisirt  ist 
{p4j  paif  rst).  3.  Worte  auf  -a  bilden  den  Plural  auf  -as 
[eoroa :  eoroas),  solche  auf  -äa  auf  -äs  oder  -oiw  oder  auch 
-to  [räa  :  rSSt  rans,  räat) ;  Worte  auf  -o  auf  -os  {eammAo  : 
eaminhoe],  Worte  auf  betonten  Yocal  oder  Diphthong  oder 
tonloses  e  auf  s  (pi  :  pie,  jaeaU  ijatalie,  pai :  paie,  earte  : 
eortea],  Worte  auf  Consonant  auf  -es  {ßor  :  floree^  h»  :  /Süss») ; 
auslautendes  l  fillt  dabei  aus,  z.  B.  ofßcial :  offidaea,  $ol :  eoee, 
U^td  :  taßie$j  ausgenommen  mal :  malea  und  gelehrte  Worte» 


1)  lieber  NominatiTformen  vgL  Cornu  in  Horn.  XI  79. 


Dm  PortiigieiiMhe. 


577 


wie  paül  :  paäet;  für  -ü-c»,  -0l~et  tritt  -m,  -eis  ein»  x.  B. 
hurü :  £«rv«,  tofo/  :  hateü] ;  »  amm  wird  im  Flur,  su  Sos 
oder  unorganiecli  und  seltener  sn  -Sm  (alio  -ohm  gleichsam 
zu  -an$i)f  s.  B.  «rwi3o  :  irmäoif  päo  :  pSss,  eapüäo  :  et^Uäes, 
dagegen  -do  a  -ofiem  su  -öat ,  z.  B.  eora^  :  cara^oeSy  hdo  : 
hSet ;  statt  des  auslantenden  m  wird  yor  dem  Plural  geschrie- 
ben f»,  z.  B.  hcmem  :  Kommt  (auch  AomA,  Aom^),  7&»  : ßnsy 
sam  :  sofw,  ^tun  :  hum,  Unorganische  Flnrale  sind  eirö  :  eiro- 
zeSy  real :  reis,  deo9  :  deo$e$*  Worte  auf  bleiben ,  mit  Aus- 
nahme von  dea^t  im  Flur,  unveriadert.  4.  Die  Umsdireibung 
des  Genetivs  und  Dativs  erfolgt  durch  die  Präpositionen  de 
und  a.  &.  Als  bestimmter  Artikel  fungirt  für  das  liasc.  Sg. 
o  =  [iUjt^ml  Fl.  0«  =  [O^M,  für  das  Fem.  8g.  a  [t7qa[m}, 
PI.  a$  =  [iU}M,  Mit  de  und  a  reischmilzt  der  Artikel  su  dof 
da,  do$f  dae,  ao,  <i,  oof,  ät, 

II.  1.  Eine  Femininform  auf  -a  bilden  die  Adjectiva  auf 
-o         :  nur  $6  ist  einförmig  und  neben  tndo  steht 

in4  aus  ma[/]a),  -äo  [ehSo :  eftjla,  populSr  tritt  statt  äa  oft  da 
ein),  -«  {eru  :  enM)|  -m  (ru^  :  rtima)^  -cl  (hespanhol :  hespor- 
nhola)^  -ez  [inglez  :  infflexa),  sowie  in  der  neueren  Sprache  die 
adjectiriscb  gebrauchten  Subst.  auf  -or  {eeduetor :  seduetora), 
AÜe  übrigen  Adj.  sind  einförmig,  einschliesslich  der  nicht 
Ton  ysikemamen  abgeleiteten  auf  -«s^  wie  eortez.  Die  Mas- 
culinform  eanio  wird  vor  folgendem  oonsonantischen  Anlaut 
eäo,  für  grande  tritt  häufig  yrom  und  ^rdo  ein.  2.  Der  Com- 
paratiT  wird  analytisch  mit  maie  (im  Altportug.  zuweilen  aucih 
mit  ekuessplut)  gebildet,  der  relative  SuperlatiY  durch  Ver- 
setzung des  Artikds  tot  den  Comparativ.  Der  absolute  Su- 
perlatiT  wurde  in  der  älteren  Sprache  durch  Verstärkung  des 
PositiTS  mittdst  mm  oder  tmtUo  ausgedrückt,  in  der  neueren 
Sprache  dagegen  sind  die  gelehrten  Bildungen  auf  --wimo, 
-tfmmo,  ^iUmo  nach  lateinischem  Muster  üblich  geworden. 
Volksäiümliche  Reste  der  organischen  Gompazation  sind  nMor 
opUmOy  peior  oder  peor  pemmo,  maicr  oder  mAr  marimo,  me- 
nor  oder  daneben  bamedmo^  moHsemo,  grandia- 

emo,  pequemsemo.  Nicht  als  Steigerungsformen  werden  mehr 
empfunden  Bildungen  wie  exterier  exiremo  u.  dgl. 

ni.  1.  Ueber  die  Penonalpronomina  sei  folgende  üeber- 
richt  gegeben: 

Ktriing,  EncjrklopAdi«  4.  Tim.  PUL  UL  37 
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a]  als  Subject  fungiren  an  allen  Fällen : 

8g.  1.  «tt  2.  3.  m.  eile  {el}  f.  ella  (n.  elie,  alt  *ello) 
PI.       nos     vos  eUes  ellas 

b)  als  directea  Object  fungiren  in  VerbinduDg  mit  dem 
Verb: 

Sg.  1.  me  (mt)  2.  U  3.  m.  o  (lo)  f.  a  (la)  n.  0  [h) 
PI.       not  V08  08  as 

c]  ala  indirectes  Objoct  fungiien  in  Verbindung  mit  dem 
Verb: 

Sg.  1.  me  {mil  2,  te    3.  m.  n.  f.  lAe  [Iht] 
fws  909  Ihee  {Ikis) 

d)  ala  absolutes  Object  und  in  Verbindung  mit  Fräposi- 
tionen  fungixen: 

Sg.  1.  mim      2.  Ii    3.  m.  elh  («i)   f.  ella 
n69  vöa  eUee  ellae. 

Durch  Verbindungen  der  ooiyunctiven  Pronomina  unter  ein- 
ander entstehen  mo  (m*o)»  ma  {m*a),  mos  {ni'os),  mos  [m'as]  etc. 
=  meo^mea^meo9^mea»  etc.;  Iko  [Wo)^  Iha  (Ih'a),  Ihot 
[W08) ,  Ihae  (M'ff«)  —  Ihe  o  etc. ;  nolo,  volo  etc.  =  fio[f) 
eo[«]  [/]o  etc.  An  auf  r  und  8  auslautende  Verbalformen  treten 
die  mit  /  anlautenden  Formen  der  Pronomina  der  3.  Person, 
wobei  r  und  »  sehwindet,  s.  B.  amato  =  amar  fo,  buteamohi 
SS  huseamoe  I09,  Die  h(^che  Anrede  erfolgt  durch  die  3.  P. 
9g. ,  womit  häufig  ein  Subject,  wie  etwa  o  meu  wmgo,  ver- 
bunden wird.  2.  Die  Formen  des  BefleziTpronomens  sind  «• 
und  M.  3.  Das  Possessivpronomen  besitst  fnz  den  conjuncti- 
▼en  und  absoluten  Gebrauch  nur  eine  Form,  namUch: 

1.  Masc.  mieu(8)       Fem.  mMa(«)  (mea,  miia,  ma) 

iioMe(s)  noi9a(8) 

2.  Masc.  teu(»)  tiia{8)  (ia) 

90990(9)  90990(9) 

3.  Masc.  99u(9)  Mfti(s)  (mri). 

Durdi  cingeUanunerteB  •  wird  die  Fhtnlfoim  besekibnet 

Ein  dem  ital.  /oro,  fis.  hur  entsprechendes  Pronomen  fthlt 
Das  attributiT  gebrauchte  Possessiy  kann  (ausser  bei  Verwandt- 
schaftsnamen) in  Anreden  und  Titulaturen  den  best.  Artikel 
▼or  sich  nehmen.  4.  Die  DemonstratiTa  sind:  e9ie  ss  igU^  9999 
s  yM,  aqueüe  =  eecum  +  iäe  (veraltet  ist  aqueete  »  eeeum  + 
üte] ,  riimmtlich  mit  entsprechenden  Femininformen  und  den 
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Neutralforraen  tsto ,  j.sao  ,  aquillo.  5.  Relativa  :  que  unverän- 
derlich ;  allgemeinstes  Kelativ)  ;  quem  (unveränderlich ;  ver- 
allgemeinerndes II.);  o  qual  (deterrainirendes  R.  ;  ctijo^  a  (ad- 
jectivisches  Ii.).  6.  Interrogativa :  quem?  (persönlich  und 
substantivisch),  que?  (neutral),  qualf  (adjectivisch),  cujo?  (pos- 
sessivadjectivisch).  7.  Die  Indeiimta  geben  zu  besonderen  Be- 
merkungen keinen  Anlass. 

IV.  Die  Numeralia  schliessen  sich,  wie  im  Spanischen, 
be/ii<j^lirh  ihrer  Bildung  eng  an  die  lat.  Grundformen  an  (20 
viufc.  'M\  tri/iia,  40  quai'cnta  etc.  ;  ;  für  primus  und  ^^^iW  sind 
die  Ableitungen  primeiro  und  tercciro  eingetreten. 

V.  1.  Von  den  lat.  Temporibus  und  Modis  sind  im 
Portugiesischen  erhalten:  Präs.  Ind.,  Conj.,  Imp.,  Inf.,  Ge- 
rund.; Imperfect  Ind..  Perf.  Ind.,  Perf.  Conj.  ffungirt  als 
Conj.  Fut. ;  die  betr.  Formen  lassen  sich  aber  auch  als  aus 
dem  Fut.  exact.  entstanden  auffassen,  vgl.  oben  S.  521), 
Plusqpf.  Conj.  fungirt  als  Conj.  Impf.)  ,  das  Fut.  exact.  (s. 
oben).  Hierzu  treten  noch  die  Combinationen  Inf.  +  Präs. 
Ind.  V.  hacer  —  Fut.  und  Inf.  -f-  Impf.  Ind.  =  Conditional. 
Zwischen  den  Inf.  und  das  Ilülfsverb  können  auch  noch  in  der 
neueren  Sprache  conjunctive  Personalpronomina  treten.  Zur 
Bildung  der  periphrastischen  Tempora  wird  häufiger  ter  = 
tencre,  als  hat  er  =  habere  verwandt,  z.  B.  tenho  canUuh  üb- 
licher, als  /iei  cantado. 

2.  Personalendungen:  Sg.  1.  -m  ist  durchweg  ge- 
schwunden, z.  B.  cante  —  r unfern,  cantava  =  cantaham,  sou  = 
sum;  -0  ist  erhalten  im  Präs.  Ind.,  z.  B.  canto,  geschwunden 
im  Conj.  Fut.  (wenn  dieser  aus  Fut.  exact.  entstanden  ist), 
z.  B.  cantar\  die  Ausgänge  -o[f>]f,  -»[tj]t  des  Perf.  Ind.  sind 
als  -ei  und  -t  erhalten,  z.  B.  cantei^  vendi.  Isolirte  Bildungen 
der  i.  P.  Sg.  Präs.  Ind.  sind  hei  =  haheo,  sei  =  aapio,  sou  = 
sum,  vou  =  vado,  dou  =  do,  estou  =  sto.  Sg.  2.  -s  ist  durch- 
weg erhalten,  z.  B.  cantas,  cantes,  cantavas  etc.;  in  der  2.  P. 
Sg.  Perf.  ist  -^ti  als  -ste  bewahrt,  z.  B.  cantaste,  vendeste.  Sg.  3. 
-t  ist  durchweg  abgefallen,  z.  B.  cantOj  vende.  cantava.,  cantou, 
PI.  1.  -mus  ist  durchweg  als  -mos  erhalten.  PI.  2.  -tis  ist  er- 
halten als  -des  im  Conj,  Fut.,  z.  B.  cantardes  =  can(a[ve]ritiSf 
sonst  ist  t  geschwunden  und  i  (scheinbar  ?)  erhalten,  z.  B.  c<m- 
tatB,  vendeiij  pariü  (f.  parina),  PL  3.  -nt  ist  erhalten  aU  -m, 

37» 
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z.  B.  cantncam,  vemlem ,  par(efn\  -ant  wird  entweder  -am  oder 
(zu  ano  [vgl.  das  Ital.]  und  dies  zu)  -ao,  z.  B.  catttuo  neben 
caniam,  ebenso  tritt  für  habent  ein  häo. 

3.  In  Bezug  auf  die  Betonung  ist  als  abweichend  vom 
Lateinischen  nur  zu  bemerken,  dass  die  l.  und  2.  P.  PI.  Impf. 
Ind.  und  Conj.  den  Hochton  auf  der  Antepänultinia  tragen, 
z.  B.  cantäramos,  ranfärais,  cantässemos,  catitässets,  ve?idiarnos 
etc.  Abnorm  ist  aucli  die  Betonung  der  Imperfecta,  wie  vinha 
aus  venia  =  renieham,  vgl.  unten. 

4.  Der  Inf.  hat  durchweg  sein  auslautendes  -e  verloren, 
z.  1?.  <'(i)it(i)\  partir,  x-ender,  dizer  (vgl.  auch  No.  5,  Schluss- 
absatz). Dagegen  ist  das  auslautende  o  des  Gerund,  erhalten, 
z.  B.  cantando. 

5.  Der  Ableitungsvocal  -a  hat  sich  überall  erhalten .  wo 
er  im  Lat.  vorhanden  war');  in  der  1.  und  3.  P.  Sg.  Perf. 
jedoch  ist  er  durch  Einfluss  des  nachfolgenden  «,  bzw.  u  '—  r) 
zu  e  erhöht j  bzw.  zu  o  verdumpft  worden:  ca/»tei  =  cflw<<i[cji, 
cantou  =  cantar\{f\. 

Der  Ableitungsvocal  -t  bleibt,  wo  er  im  Lat.  vorhanden 
war,  erlialten  mit  Ausnahme  des  Sg.  und  3.  PI.  Ind.  und  des 
ganzen  Conj.  sowie  der  2.  Sg.  Imperat.  Präs.  (parto,  partes, 
parte,  partem^  parta  etc.,  parte).  Durch  Analogie  ist  er  auf 
•  die  1 .  P.  Sg.  des  Perf.  der  schwachen  Verba  auf  -er  [vendi, 
rcndesti  etc.)  und  auf  das  Impf.  Ind.  der  ursprünglich  starken 
und  is-Vorba  übertragen,  z.  B.  podia  f.  poteram^  mbia^  habia^ 
vgl.  auch  nüclistcn  Absatz. 

In  einzelnen  ersten  Personen  Sg.  I'räs.  Ind.  und  Conj. 
(im  letzteren  durch  alle  Personen)  hat  das  ursprünglich  vor- 
handen gewesene  Ableitungs-/,  bzw.  -e  lautliche  Nachwirkun- 
gen hinterlassen,  so  z.  B.  in  venho  —  tenio,  tenho  —  teneo^ 
ponho  —  'po/iio  f.  pono,  vejo  —  video  ^  fo^o  =  fario,  jazo  — 
j'aceo,  raibo  ~  capto,  sei  =  sapio  {aaiba  =  sapi'am],  hei  =  habeo 
[haja  —  haheam)^  vgl.  ausserdem  Conjunctive  ,  wie  queira  — 
*quaerium.  Auch  einzelne  Imperfecta  Ind.  zeigen  lautliche 
Kachwirkung  des  Ableitungs-t ,  bzw.  -e :  virüia  =  vetiiebam^ 
tinha  =  *leniebam^  punJia  =  *poniebam. 

1)  In  der  familiären  Rede  wird  in  der  2.  P.  8g.  Imperat  das  auslau- 
tende a  oft  untcrdrQckt.  vrrnn  ein  eotguoetivei  PmOQale  dtfauf  folgt,  B.  B. 
eal-t«  f.  cala-Uf  vgl.  Korn.  X  589. 


Das  Portagiesische. 


581 


IhchoatiTlnldiiiig  der  unprfingliclien  i^Verba  kennt  das 
Portugiesisehe  nicht;  der  lat.  InchoatiTausgang  Sseere  wird 
stt  'Se^,  8.  B.  eriicere :  ere(«)c^,  t.  P.  Sg.  Prks.  Ind.  erego^ 

Der  AbleitnngiTOcal  -0  ist  erhalten  im  Inf.  und  in  der 
1.  und  2.  PI.  Prils.  Ind.,  s.  B.  ^ao0f,  hmemoa,  htama.  Der 
Analogie  der  ursprüngliclien  ^Yerba  folgen  in  den  genann^- 
ten  Formen  auch  die  starken  Verba,  z.  B.  dizir,  düStnaSf 
disteU  (die  InfinitiTe  auf  -^e  sind  folglich  zu  solchen  auf  -ir 
geworden).  Ausserdem  tritt  9  überall  da,  wo  a  und  •  nicht 
angewandt  werden,  zwischen  Stamm  und  Endung,  ist  aber  in 
einigen  der  betr.  Fiüle  nicht  als  Ableitungs-tf,  sondern  als 
Binderocal  zu  betrachten,  so  in  der  2.  und  3.  Sg.  und  3.  PI. 
PiSs.  Ind.  der  Yerba  auf  ~er  und  ht. 

6.  Im  PrSsens  zeigen  einzelne  Verbalkategorien  Wechsel 
des  StammTocals,  nämlich  a)  bei  amUr  und  Comp.,  mmür  und 
CJomp.,  (co»-,  <fo-  etc.)/srw-  »  /srr»,  firir  =  ferire,  mtom*, 
«Mlir,  repetitf  digair^  aehtrür,  compeHr^  detpir  neben  dStsp«- 
dbr,  ia^^ediry  enxerür,  fregir  u.  a.  wanddt  sich  in  der  1.  P. 
Sg.  PrSs.  Ind.  und  im  ganzen  Pi8s.  Conj.  0  zu  t,  z.  B.  «tn^o, 
Hniu  etc.,  «tn^a,  «tnla«  etc.;  b)  bei'aci«f«r,  IMr^  (eon-, 

«jj^ftfir,  j«m«r,  eonntmir,  om^mt,  enguHr,  ßigir,  tutair, 
tubir,  iurgitf  cubrir  wandelt  sich  in  der  2.  u.  3.  P.  Sg.  und 
3.  PI.  PtSs.  Lid.  und  2.  P.  Sg.  Imperat.  ti  zu  0,  z.  B.  fi^o,  * 
/oge9f  fogey  fitgmo$,  ßigit^  fogtn\  c)  bei  ärnnnir  wandelt 
sich  in  der  1.  P.  Sg.  PMIs.  bid.,  im  ganzen  Conj.  Pr8s.  und 
in  der  2.  P.  Sg.  Impeiat.  o  zu  «:  durmo^  dormes  etc., 
durma,  durmas  etc.,  durme;  d)  bei  aorür  wandelt  sich  in 
der  2.  und  3.  P.  Sg.  und  3.  P.  PI.  Präs.  Ind.,  im  ganzen 
Conj.  Ms.  und  in  der  2.  P.  Sg*  Imperat.  (also  in  aUen 
stammbetonten  Formen  aufgenommen  die  1.  P.  Sg.  Ptäs.  Ind.) 
o  zu  ti:  sorio,  surieSj  gurte,  Bortmoa,  sorUi^  $urietnt  iurtOf 
turtas  etc.,  turie, 

7.  Die  starke  Perfectbildung  ist  durch  den  Uebertritt  ▼ie- 
1er  uisprünglich  starker  Yerba  zur  schwachen  Bildung  (z.  B. 
vendi  für  vdndidU  und  durch  den  Schwund  einiger  Yerba  er- 
heblich eingeschränkt  worden  und  macht  um  so  mehr  einen 
trunmierhaften  Eindruck,  als  starke,  d.  h.  stammbetonte  Bil- 
dung nur  in  der  1.  und  3.  P.  Sg.  stattfindet  (z.  B.^  es 
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fecistü,  ßUnm  s /ae^rtm^ . 

la  den  wenigen  zur  »-CkMse  gehdrigen  Sterken  Perfecten 
18t  in  der  1.  P.  Sg.  das  t  in  Wegfall  gekommen:  et  b  «hI», 
ewn  etc.)  =s  esm,  dazan  sehliesst  sich  hinsichtlich  der 

fehlenden  Endung  qw»  sss  *quae8i  f.  fuaethi  und  jm«  =  |iostii 
(8.  u.).  Beharrt  hat  das  •  in^m  y.  wr. 

Die  einzigen  Perfecte  der  «»-Classe  sind  dUte  sss  dixi^  qmz 
8  ^qmßH  und  das  yeraltete  duue  a  dusBi\  über  jms  ünd 
ImntM  s.  n. 

In  den  wenigen  sterk  gebliebenen  Perfecten  der  MHClasse  ist 
Attraction  des  »  in  die  Stammsylbe  eingetreten :  etmhe  =  *ea- 
puif  soube  »  sapm^  jowe  ssjaem,  pude  =  poim;  Anbildung 
ist  puz  SS  posuif  Mischbildnng  ist  inmxef  gleichsam  *iraxm. 

Das  Perf.  Um  y.  ier  =s  teuere  erkliirt  sich  wohl  ans 
f.  */sfie»  f.  tenm. 

8.  Die  An^gSage  des  schwachen  Put.  PMlt.  (od.  Peif.) 
sind  Hido  fai  die  ul-Coi^.  und  -ido  für  alle  übrigen  Yerba; 
statt  -ido  Terwaadte  die  lUtere  Spiache  Ulufig  -udo.  Starke 
Parlicipien  haben  sich  nur  sehr  wenige  in  ausschlieasUcheiii 
Gebrauche  erhalten  (dUo^  vittOf  potto ;  vindo  vtr  ass 
temre  ist  eigentUdi  Gerund.).  Dag^n  sind  in  sahireichen 
Füllen  Sterke  und  schwache  Bildungen  (s.  B.  t^erto  und 
oMdo]  neben  einander  im  Gebrauch. 

9.  Kürzung  des  InfinitiTS  findet  nur  in  wenigen  Futuren 
und  Conditionalen  stett  {direiy  farei,  trarei  tUuTf  fager, 
tratgr),  wahrend  terei,  vereif  virm,  pcrn  auf  den  syncopirten 
ÜDfinitiven  ter  ss  tenere^  mtssb  videre,  mr  sst  vemre,  p^^s 
panere  beruhen. 

10.  Die  periphrastischen  Tempora  aller  Verben  weiden 
mittelst  ter  (selten  mittelst  haoer),  nie  mit  eer  gebildet,  z.  B. 
ms  tenho  Umhrado  s  ndi  habe  mich  erinnert«  {Umhrar  s 
mem[o]r€ttre) . 

yi.  Als  ein  origineller  Zug  der  portugiesischen  Syntax 
ist  namendich  die  sogenannte  Flexion  des  Infinitivs  herror- 
suheben ;  besieht  sich  nftmlich  der  InfinitiT  auf  eine  bestimmte 
Person,  so  nimmt  er  (aufgenommen  wenn  es  die  1.  oder  S. 
Sg.  ist)  die  betr.  Personalendung  an,  also  s.  B.  Sg.  1.  eanter, 
2.  cantaresj  8.  eaniar,  PI.  1.  etuUarmot,  2.  emUardeSf  8. 
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iarem,  wobei  noch  das  betr.  Penonalpvonomen  in  d€t  Sub- 
jecteform  hmsutreten  kann.  Dnreh  dieee  CSonatruetion,  welche 
häufig  dem  lat  Acc.  c.  Inf.  gleichwerthig  ist,  sowie  dnxeh  die 
weit  ausgedehnte  Mdgliehkeit  der  Verbindung  des  InfinitiTS  mit 
Pritpositionen  2um  Ausdruck  Ton  Adrerbials&tsen  erhSlt  der 
portugiesische  Periodenbau  die  Fühigkeit  zu  Kurse  und  Klarheit. 

Einer  der  besten  Kenner  des  Portugiesischen,  C.  Beim- 
KABOSTÖTTNER,  chazakterisirt  in  seiner  Grammatik  (p.  2  u.  17) 
die  Syntax  desselben  mit  folgenden  Worten:  »Die  portugiesi- 
sche Sprache  entwickelt  hauptsächlich  in  ihrer  Syntax,  und 
das  ist  ja  das  lebendige  Innere  einer  Sprache,  eine  Selbstän- 
digkeit im  Satsbaue,  eine  Freiheit  des  Ausdruckes,  eine  oft 
klassische  Kürze  und  Grenauigkeit,  eine  Fähigkeit  der  Wort- 
bildung, durch  welche  sie  in  yielen  Punkten  das  spanische 
Idiom  nicht  selten  überflügelt«,  und:  »Die  portugiesische  Syn- 
tax steht  ohne  Zweifel  von  allen  romanischen  Sprachen  der 
lateinischen  am  nädiSten.  Die  zierliche  Anwendung  abstrac- 
ter  Plurale,  Congruenz  und  Rection  erinnert  stets  an  das  la- 
teinisdie  Vorbild.  Die  Stellimi^  der  Worte  kann  sich  nicht 
nur  in  Poesie,  sondern  auch  in  Prosa  losmachen  Yon  dem  den 
übrigen  Schwestersprachen  eigenen,  nur  selten  gebrochenen 
Begclzwange;  die  Stellung  des  Genetivs  zwischen  den  Artikel 
und  das  regierende  Substantiv  ist  ein  gans  gewöhnlicher 
Voigang.« 

Vielleicht  ist  dies  Lob  etwas  überschwänglich ,  aber  viel 
Wahrheit  schliesst  es  jedenfalls  in  sich  ein. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  Bhythmik  des  Por- 
tugiesischen. 

1.  Für  die  Bhythmik  des  Portugiesischen  sind  dieselben 
allgemeinen  Prindpien  g^tig,  wie  für  diejenige  der  übrigen 
romanischen  Sprachen.  2.  Auslautender  Voeal  bildet  mit  fol- 
gendem anlautenden  Vocal  (biw.  h  +  Vocal)  eine  Sylbe^  doch 
finden  sich  zuweilen  Fülle  des  Hiatus.  3.  Zu  einem  Diph- 
thonge verbundene  Vooale  haben  die  Geltung  nur  einer  Sylbe, 
doch  kommen  Fälle  der  Diärese  vor.  4.  Die  beliebtesten  Verse 
sind  die  sogenannten  Bedondilhen  (Kumeüen)!)  und  der  aus 

1)  Diese  Kurzseüen  »trochäiseh«  siT  nennen,  ist  aus  bekanntem  ailge- 
meinsn  Omade  durehatti  anstatüiaft;  sdbft  dia  Benennung  otontroehüteh« 
waide  uasntreffend  Mio. 
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der  italienischen,  bzw.  aus  der  spanischen  KuiiBtpoeeie  ent- 
lehnte Endecasillabo.  Die  Kedondilhen  werden  Tonviegcnd 
Yon  der  Lyrik,  namentlich  der  erotischen,  gebraucht;  der  En- 
decasillabo iat  der  Vers  der  classischen  Epopöe  (s.  auch  No.  5). 
5.  Die  Verse  werden  durch  den  Vollreim  (in  älterer  Zeit  auch 
durch  Assonanz)  rhythmisch  mit  einander  yerbunden.  Im 
Dnuna  ist  auch  der  Versuch  znr  Einfiihrung  des  sog.  reim- 
losen fün£EÜ88igen  Tonjambus  gemacht  worden').  6.  Die  Stro- 
phenformen entlehnte  die  ältere  portugiesische  Lyrik  vieUach 
dem  Provenzalischen,  die  neuere  dagegen  den  Italienern  und 
Spaniern. 

§  9.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  por- 
tugiesischen Litteratur. 

1.  Die  ersten  DenknüUer  der  portugiesischen  Litteratur, 
die  unten  nXher  bezeichneten  Cancioneiros ,  reichen  nur  bis 
in  die  sweite  Hälfte  des  1 3.  Jahrhunderts  zurück.  Einige  an- 
geblich ältere  Dichtungen,  so  namentlich  das  yermeintliche 
Volkslied  ßgueiral  ßgtieiredo^  \  a  no  fyueirat  entrey  etc.« 
(eine  Art  Bomanze),  sind,  mindestens  in  der  überlieferten  Ge- 
stalt, für  Machwerke  späterer  Zeit  zu  erachten,  vgl.  F.  DiBZ, 
Ueber  die  erste  portug.  Kunst-  und  Ho^poesie,  p.  2  H. 

2.  Innerhalb  der  portugiesischen  Litteraturgeschichtc  las- 
sen sich  folgende  Perioden  unterscheiden : 

a)  Die  Periode  der  mittelalterlich  höfischen  Dichtung  (von 
den  Anfängen  bis  zum  Ausgang  des  15,  Jahrhunderts). 

b)  Die  Periode  der  classischen  Dichtung  oder  die  Periode 
der  Renaissancepoesie  (vom  Ausgange  des  15.  bis  zum  Ende 
des  16.  Jalirhunderts)  2] . 


1)  Man  sehe  z.  B.  den  Eiugaug  der  Tragödie  Osmia: 

Illustres  cömpatiheirog,  cnnfiär-rnn 
bem  podeü  de  tneu  zeio.   Näo  he  /dcü 

an  lets  »everas,  nem  ao  proprio  gcmgue  etc. 

Khytbmisch  feinfühUge  Ohren  werden  freilich  urtheilen  mOssen,  daas  es 
um  die  Seansion  soleher  Vene  sehr  misslidi  bestellt  ist  und  daii  die  ganse 

Sache  dem  Geiste  der  Sprache  widerstreitet 

2)  Die  Dichter  dieser  PcrioJe  pflej^en  als  »Quinhentistcn«  beseichnet 
zu  werden,  indem,  wie  dies  auch  in  der  itulienischcn  Litteraturgeschichtc 
üblich  ist,  das  16.  JaJurhundert  nsdi  aeiner  Hnndertriffer  beiuiiuit  wird 
(9iiinA«M<M  ■>  500). 
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e)  Die  Periode  des  Epigonenthums  (etwa  das  t7.  JTahrh.}. 

d)  Die  Periode  des  Verfalles  (etwa  das  19.  Jahrhundert). 

Auf  die  Periode  des  "N'erfalles  sind  in  diesem  Jahrhundert 
mehr  oder  minder  glückliche  Versuche  zur  Wiederbelehung 
der  Lilteratur  erfolgt,  ohne  dass  doch  bis  jetzt  voa  einer  wirk- 
lichen Neubliithe  gesprochen  werden  könnte. 

3 .  Die  mittelalterliche  portugiesische  Litteratur  trägt  einen 
duzchaus  höfischen  und  kunstmftssigen  Charakter,  wie  sie  denn 
auch  ganz  vorwiegend  nur  innerhalb  der  am  Hofe  kunstsinni- 
ger Menscher ')  sich  sammelnden  ritterlichen  Gesellschaft  ge- 
pflegt ward.  Der  höfische  Charakter  spricht  sich  auch  in  der 
ganz  einseitigen  Bevorzugung  der  Lyrik  aus.  So  entbehrte 
Portugal  (ähnlich  wie  Italien,  aber  aus  anderem  Qxnnde)  im 
Mittelalter  einer  wirklich  nationalen  Litteratxir ,  um  so  mehr, 
als  die  Lyrik  sich  durchaus  an  die  provenzalische  Troubadour- 
dichtung anlehnte  und  deren  Formen  und  Formeln  sich  he- 
diente.  >) 

Die,  wie  man  annehmen  darf,  wertiiYollBten  Eneugnisse 
dieser  hofischen  Lyrik  sind  in  folgenden  Liederbüchern  über- 
liefert: «)  Die  Taticanische  Liederhds.  No.  4803  oder  der  Can- 
doneiro  des  Königs  Diniz,  Lieder  Yon  127  Dichtem  umfas- 
send, in  der  vorliegenden  Redaction  nicht  vor  1340  entstan- 
den, b)  Ansehnliche  Bruchstücke  eines  in  der  Bibliothek  des 
Beal  Collegio  dos  nobres  su  Lissabon  au%efundenen  Cancio- 
neiro,  Lieder  enthaltend,  welche  im  Kreise  des  Grafen  Pedro 
T.  Barcellos  (f  1354] ,  unehelichen  Sohnes  des  Königs  Diniz, 
entstanden  sind,  c)  Der  Ton  Garda  de  Besende  um  1500  tu- 
sammengestellte  und  1516  suerst  gedruckte  «Cancioneiro  geralc, 
Lieder  des  15.  Jahrhunderts  enthaltendi  darunter  auch  solche, 
welche  nach  Form  und  Geist  bereits  der  Benaissanceperiode 
angehören.  —  Hiemi  kommt  noch  d)  der  dem  König  Alfons  X. 


1)  Namentlich  König  Dionysius  oder  Dinii  1279  bis  1323,  König 
Duarte  1433  bis  1438,  Könitr  Jol  liann  II.  1481  bis  1495  und  König  Emma- 
nuel 1495  bis  1521,  die  beic^n  letsteren  freilicl^  schon  mehr  der  folgenden 
Periode  angehörig. 

2)  Doch  ist  einsohifnkend  lu  bemerken,  dasa  gar  manehe  in  den  Oan« 

cionciros  überlieferten  Lieder  einen  volksthümlichen  Ton  anschlagen  und 
vielleicht  auf  alte  Volkslieder  zurückgehen.  (Hundert  derartige  Lieder 
sind  neuerdings  Ton  W.  Stokck  rerdeutselit  worden,  8.  (  10.) 
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Yon  CSastUien  (1252  bis  1281)  sugetchriebenA)  in  dzei  Hdu. 
(swei  im  Eicuxial,  dne  in  Toledo)  erluiltene,  ober  400  Ma^ 
rienlieder  uinftMende  gallidsehe  Caadoneiro.  ^ 

Aiiaaer  diesen  Liederbüchern  betitien  wir  ava  dieser  ersten 
Periode  nur  noch  einige  Prosaurkunden,  deren  ilteste  Yom 
Jahre  1192  datirt,  und  einige  Prosaschriften,  meist  aakeüschen 
Inhaltes  (Legenden  u.  dgl.)  ohne  isthetisohen  Werth,  TgL 
Born.  XI  357. 

Der  Amadis-Roman  ist  nicht  portugiesiBchen,  sondern 
spamschen  Ursprunges. 

4.  Unter  dem  Einflüsse  eineiseits  der  erblühenden  Be- 
naissancebildung  und  andrezseite  des  grossen  politischen  Auf- 
schwunges, welcher  dem  portugiesischen  Volke  und  Staate  im 
Zeitalter  der  Entdeckungen  beschieden  war,  erwuchs  vom  Aus- 
gang des  15.  Jahrhunderte  ab  eine  classische  litteratnr,  wel- 
che, obwohl  in  Hinsicht  auf  Sprache  und  poetische  Form 
durchaus  den  Renaissancechaxakter  tragend,  doch  yon  natio- 
nalem Gedankeninhalte  erfoUt  war  und  dem  stokgcliobenen 
nationalen  Selbstbewusstoein  Tolltönenden  Ausdruck  Terlieh. 
Die  Hauptrertreter  dieser  Littemtur,  welche  namentlich  in  der 
Lyrik,  im  Drama  und  vor  Allem  im  Epos,  weniger  in  der 
Ptosa,  mindestens  relativ  Bedeutendes  geschaffen  hat,  sind: 
S&  de  Miranda  (1495  bis  155S,  Renaissancelyriker,  nament- 
lich Sonettist,  doch  auch  Lustspieldichter),  Bernardim  de 
Ribeiro  (1475  bis  etwa  1554;  Lyriker,  Romanautor),  Gil 
Vicente  (geb.  1480  zu  Guimaräes,  gest.  zu  Evora  1536; 
Lustspieldichter  von  allgemein  litterarhistorischer  Bedeutung, 
ausserhalb  Portugals  noch  zu  wenig  gewürdigt),  Antonio 
Ferreira  (1528  bis  1569;  Lyriker  und  Dramatiker,  Dichter 
der  Renaissancetragüdie  »Inez  de  Castro«),  Pero  A^ndrade  de 
Caminha  1520  bis  I59S;  Lyriker),  Dom  Manoel  de  Portugal 
(f  lüOO  ?  Lyriker).  Der  hervorragendste  Dichter  der  classischen 
Periode  Portugals  und  neben  Gil  Vicente  der  einzige,  welchem 
eine  Stelle  in  der  Weltlitteratur  zukommt,  ist  Luiz  de  Ca- 
möes  gel).  ^Tag  unbekannt]  1524  wahrscheinlich  zu  Lissabon, 
gest.  ebenda  10.  G.  1580),  vor  Allem  berühmt  als  Dichter  des 
Epos  »ÜB  Lusiadasa,  einer  der  grössten  Schöpfungen  der  ge- 
sammten  Renaissanceepik,  nicht  minder  bedeutend  aber  auch 
als  Lyriker  und  Dramatiker.  Die  zahlreichen  Nachahmer,  wel- 
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che  Camöes  besonders  in  der  Epik  ümd,  waieu  leider  ihm 
geistig  niclit  entfernt  ebenbürtig. 

Auf  dem  Gebiete  der  Prosa  entwickelte  nur  die  Geflchichts- 
achreibung  sicli  zu  hölierer  l^cdeutsamkeit. 

5.  Dem  classischen  Zeitalter  folgte  eine  Periode  des  nach- 
ahmenden Epigonenthums ,  das  sich  vorwiegend  nachahmend 
verhielt,  in  der  Nachahmung  aber.  Avie  dies  meist  »geschieht, 
die  Schwüchen  der  copirten  Vorbildor  bis  zur  \  er/enung  stei- 
gerte. Manierirtbeit  und  Affectation  begannen  in  der  Litte- 
ratur  und  auch  in  der  Sprache  herrschend  zu  wirden.  zumal 
der  in  Spanien  aufkommende  estilo  culto  und  Gongorismus 
seinen  unheilvollen  Einfluss  auch  auf  Portugal  erstreckte. 

•  6.  So  verfiel  denn  die  Litteratur  mehr  und  mehr,  wie  ja 
in  politischer  Beziehung  Portugal  seit  der  Unglücksschlacht 
hei  Alcassar  (1578)  rasch  von  seiner  llöhe  niederstürzte  und 
zeitweilig  (1581  bis  1640)  sogar  seine  staatliche  Selbständig- 
keit Terlor,  indem  es  mit  Spanien  vereinigt  ward.  Indessen 
wenn  auch  namentlich  im  18.  Jahrhundert  die  portugiesische 
Poesie  im  Wesentlichen  zu  einer  von  Akademieen  (Arcadia, 
NoTa  Arcadia)  und  Dilettantenvereinen  gepflegten  Spielerei 
herabsank,  so  sind  doch  selbet  aus  dieser  Zeit  einige  Dichter 
von  gewisser  Bedeutung  zu  nennen,  so  namentlich  Antonio 
Diniz  (1730  bis  1790  ,  der  Verfasser  des  originellen  burlesken 
Epos  »Hyssope«,  der  Bukolikcr  Domingo  dos  Reis  Quita  {1728 
bis  1770),  der  Dramatiker  Manoel  de  Figueiredo  geb.  1725} 
nnd  namentlich  der  geniale,  aber  freilich  nie  zu  Klärung  und 
innerer  Harmonie  gelangte  Manoel  du  Bocage  (1705  bis  1805). 

7.  Die  politischen  Verhältnisse  des  g^enwärtigen  Jahr- 
hunderts mit  ihren  fortwährenden  Verfaasungs-  nnd  Partei- 
streitigkeiten waren  der  Litteratur  wenig  günstig,  und  so  ist 
man  denn  bia  jeta^t  über  ein  sehr  achtbares,  aber  doch  von 
keinem  vollen  und  durchschlagenden  Erfolge  geklöntes  Stre- 
ben nicht  hinausgekommen.  RsmARDSTdTTMaB  spricht  sich 
(in  seiner  Gramm.,  p.  41)  über  die  neueste  Periode  der 
portugiesischen  Litterator  melancholisch  also  aus:  •Portu- 
gal selbst  [im  GegensatM  tu  Brasilien]  hatte  nun  das  Ter- 
loren  und  veigessen,  was  überall  wohnen  mnss,  nm  eine 
wirkliche  Poesie  su  schaffen,  das  nationale  Bewnsstsein.  Aneh 
die  Bühne,  die  sonst  so  viel  direet  sum  Volke  spricht,  hat  in 
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Portugal  neucstuns  nichts  gcthau.  Die  Bearbeitung  der  eige- 
nen Litteiaturgcschiclite  übernahm  für  Portugal  das  Ausland; 
mühsam  versuchten  Männer,  wie  Almeida  Gakrett  und  Ale- 
XA>DHE  Hercllano,  cin  Echo  der  Kijin.uitiker  in  Portugal 
wach  zu  rufen.  Wie  Garrctt  mit  dem  llomanceiro  die  alten 
Volkaerinncrungen  erwecken  wollte ,  so  warf  er  sich  auf  die 
Bühne,  deren  Schöpfung  sein  Werk  war,  und  für  welche  er 
selbst  arbeitete  (Un  auto  de  Gil  Vicente  1S38,  Filippa  de 
Vilhena  IS40,  Alfageme  de  Santarcra  1841  ,  und  sein  bestes 
Werk:  Frei  Luiz  de  Sousa).  Man  kann  sagen,  dass  der  Ver- 
such an  der  allgemeinen  Theilnahmlosigkeit  scheiterte ,  denn 
eine  portugiesische  Littcratur  wie  in  anderen  Ländern  besteht 
zur  Stunde  nicht.  Den  Wünschen  und  Bestrebungen  der  we- 
nigen thatkräftigen,  gelehrten  und  patriotischen  Männern  Por- 
tugals ,  die  in  Kritik  und  Poesie  ihr  Vaterland  so  gern  auf 
die  gleiche  Höhe  mit  den  übrigen  Nationen  Europa's  bringen 
wollten  und  Avelche  hierzu  die  geistige  Macht  besässen  ,  fehlt 
jegliche  Beihülfe.  So  ist  wenigstens  im  nächsten  Jahrzehnt 
nicht  zu  erwarten ,  dass  Portugals  Litteratur  den  Kampf  mit 
den  übrigen  Culturvölkern  anfncbmon  werde.« 

Aber,  wenn  auch  die  Gegenwart  wenig  Erfreuliches  und 
Bedeutendes  an  dichterischen  Schöpfungen  darbietet,  so  darf 
man  doch  an  Portugals  litterarischer  Zukunft  nicht  verzwei- 
feln. Nicht  geistig  herabgekommen  und  zu  geistigem  Schaffen 
unfähig  geworden  ist  das  portugiesische  Volk,  sondern  nur 
erschöpft  und  der  Kräftigung  bedürftig  nach  den  grossen 
Geistes-  und  WafFenthaten  der  früheren  Zeit  und  nach  so 
manchen  erduldeten  schweren  Geschicken.  Die  geistige  Streb- 
samkeit jedoch  und  den  idealen  Sinn  hat  es  sich  bewahrt  — 
dafür  zeugen  das  rege  Interesse  und  der  Eifer,  welche  man 
gegenwärtig  in  Portugal  der  Erforschung  der  Sprache  und  Lit« 
teratur  der  eigenen  Vorzeit  snwendeti  und  der  empfängliche 
Sinn  und  das  Verständniss,  welche  man  für  die  Litteratur  des 
Auslandes  bekundet.  Darin  ist  yerbürgt,  dass  auch  der  Poesie 
Portugals  einst  eine  Zeit  neuer  Blüthe  beschieden  sein  werde. 

8.  In  Brasilien,  dem  grossen  portugiesischen  Sprachgebiete 
Amerikas,  hat  sich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts eine  Litteratur  entwickelt,  welche  eine  originale  IndiTi- 
dualität  und  bedeutsamen  Inhalt  besitit  Ihre  henremgend« 
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sten  Vertreter  dürften  sein  Gonzalve  de  Magalh&ei  (geb. 
1811  SU  Rio  de  Janeiro) ,  der  Verfasser  des  nationalen  Epos 
»A  Confedeia^ao  dos  Tamoyos«  und  durdi  die  Tragödien  »An- 
tonio Joe^  und  »Olgiato«  der  Schöpfer  eines  portugiesisolien 
Xationaldraina*8,  und  Joaquim  Manoel  de  Macedo  (geb. 
1820  SU  S.  Joio  de  Itaboiahy),  der  im  Boman  wie  im  Drama 
Treffliches  geleistet  hat. 

I  10.  Litteraturangaben. 

1.  Orammatisehei  u.  Spraehgeiehiehtlieheii  Faairlon'Ou- 
VEIKA,  Grammatica  da  linguagem  portaguesa  1536  [Xendiuelc  1871)  — 

JoÄo  DE  Bahros,  Gramm,  da  Hngua  port.  1530  —  Dt  artf.  Nt"nf.s  de 
Le/o,  Origem  da  ling.  port.  1S1<)  —  Alvaro  Feureika  de  Vera,  ürtho- 
graphia  e  modo  para  escrever  ccrtu  na  ling.  port.  1631  —  Joao  Franco 
BaiBETO,  OrUiographut  da  ling.  port.  1671  —  Metbodo  noTo  •  facillimo 
de  grammatlea  fraaena  e  portngaesa.  Trevoox  1700  —  JoiEo  de  Mobabs 
MaiVITBrnLA  Fbtio,  Orthographia  <ra  arte  de  escrerer  9  pronunciar  com 
aanto  a  llngua  port.  Coimbra  1739  —  Fr.  Jos^  Freire,  Reflexoes  sobre 
a  ling.  port  (Anfang  des  IS.  Jahrh.'s}  —  Manoki.  Jost  de  Paiva,  Enfcr- 
midades  da  lingiia  e  arte  em  que  se  ensina  a  emudecer  para  a  melhorar  17G0 
—  Fb.  Luiz  DO  Monte  Carmelü,  Cumpcndiu  de  orthographia  1767  — > 
Mbloola,  Nova  giamoL  port.  Hambiurg  1785  —  Lobato,  Arte  da  granun. 
da  ling.  port.  lasboa  1788  ~  P.  J.  DB  FIOUBBBDO»  Arte  da  giainiD. 
port.  Lisboa  1799  —  Soares  Barrosa,  Qremm.  philot.  da  Ung.  port. 

ed.  Lisboa  IS'JO  —  Saraiva,  Memoria  em  quc  sc  prctende  que  a  Hngua 
portugucza  näü  6  filha  da  latina  IS.'JT  —  CoxsTANClo,  Gramm,  analyt.  da 
Ung.  port.  Paris  1S31  —  Excrcicios  de  cacographia  port.  Por  M.  M.  M. 
Lieboa  1804  —  A  F.  Ba&ata,  Eetadoe  da  lingua  portug.  Lisboa  1673  — 
— P.  Bbou,  Cbamm.  partaeular  on  estadoi  sobre  as  prindpaes  diffleuldap 
des  da  ling.  port.  Lisboa  1875  (vgl.  aber  die  beiden  letstgenanntcn  Schriften 
die  krit.  Bemerkungen  in  dem  ersten  SuppUmentheft,  p.  104,  der  Ztsehr. 
f.  rom.  Phil.). 

*F.  A.  CoELHO,  Questöes  da  lingua  portugucza.  Primcira  parte:  Prc- 
liminares.  O  lexico.  O  eonsonantismo.  Porto  u.  Braga  1874  (hochbedeuten- 
des Werk),  Tgl.  Born,  m  310  —  *7.  CoBinr,  Etades  de  grammaire  porL 
(L  De  l'inlluenee  des  labisles  sur  les  ToyeDes  aiguSs  atones.  II  Va  prostli^ 
tique  derant  rr  en  portugais,  en  espagnol  et  en  eatalan.  III  Les  nomina- 
tiis  deus,  meettre,  mestre,  ladro  etc.  IV  Etymolnpies),  in:  Korn.  X  334,  XI 
76  —  "Th.  Braüa  ,  Grammatica  portugucza  elementar,  fundada  sobre  o 
methodo  historico-comparativo.  Porto  1877  —  Fb.  d'Oyidio,  Grammatica 
portoghese.  NapoH  1879  (?}. 

Portngiesisehe  Orammatiken  fOr  Deutsebe:  *0.  Bbin- 
HABDSTOttnrr,  Gramm,  der  portug.  Sprache  auf  Grundlage  des  Lat.  u. 
der  roman.  Sprachvergleichung.  Strassburg  1879,  vgl.  Gioni.  di  filol.  rom. 
III  11 S2,  Rom.  IX  3(»5  —  A.  V.  Jungk,  Portug.  Gramm.  Frankfurt  a/0. 
1778  —  J.  D.  Waüe-ner,  Port  Sprachlehre.  Hamburg  1836  —  Jon.  Chr. 
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MÜLLER.  Port.  Sprachl.  Hamburg  1840  —  A.  E.  Wollheim  da  Foxseca, 
Port.  Sprachl.  Hamburg  1844  u.  öfters  —  PlNHEiRO  de  Solza,  Gramm, 
der  port.  Spr.  Leipzig  1861  —  E.  F.  BÖSCHB,  Neue  port.  Sprachl.  Huii- 
Iwrg  1853,  2.  Antg.  1877  —  AmilR,  Poit  Onaun.  nadi  Onendoif. 
Hambuig  18M  -*  Hibold,  Fraot  Lehrgang  dar  port  6pr.  Leipzig  187S. 

Grammatiken  in  •nglitelier  u.  französ.  Sprache:  Tbai^sta- 
OANO,  A  new  Portugucsc  Orammar  3"'  ed.  T-ondon  1794  —  "Mordente, 
Exercises  of  the  Portuguese  Language  London  l'^o?  —  Vikyra,  Portu- 
gueae  Grammar.  Liaboa  1812  —  Laycock,  A  Gramm,  of  the  Port.  Laug. 
Leedt  1825  —  Snasi,  Onmm.  trqae  et  port  Fftrii  1799  —  Oabb,  Gnmnii 
port  Hanibtttg  1812. 

T^autliches:  ♦O0N9ALVE.S  VlAXNA,  Essai  de  phon6tique  portugaiae 
d'apre.s  le  dialecte  actiiel  de  Lisbonne,  in:  Rom.  XII  29  -wichtige  mit 
lautphyaiologischer  Methode  geschriebene  Abhandlung)  —  J.  CoRnu,  Etu- 
des  de  phonologie  espagnole  et  portugaise  (Inhaltsangabe  s.  oben  S.  540), 
in:  Rom.  IX  71  —  J.  Chnmü,  Chute  de  Va  en  portugais  k  Vimp^tif  de 
la  premite»  oonjugumn,  in:  Born.  X  589  —  *J.  CoBMV,  Fiionoloeie  ayn- 
tacüque  du  Canciondio  geral«  in :  Rom.  XII  248  (wichtige  Arbeit)  —  L.  L. 
Bon  APARTE,  On  Portuguese  simple  Sounds  compared  with  those  of  Spanish, 
French,  EngHsh  etc.,  in  Transactions  of  the  Philological  Societj'  1880  Sl, 
Part  I,  p.  23,  vgl.  Rom.  XI  622  —  H.  Sweet,  Spoken  Portuguese,  in: 
Transact.  of  the  Philol.  Society  1882  —  J.  CoRNü,  Portugais  ar,  «r  » 
tr^»  rtf  in:  Rom.  IX  580  A.  OoELSKt,  Antigo  portugues  cA'o,  in:  Biv. 
di  fibL  rom.  I  122  —  Tbsa,  Note  portogli.  in  Studj  di  fll.  roou  I  403. 

Zur  Flexionslehre:  *A.  CoBlso,  Theoria  da  Conjugacäo  em  latim 
e  portugucz.  Estudo  de  grammatica  comparativa.  Lisbon  1870. 

2.  Dialectisches  u.  Folklore:  J.  Tailran,  Notes  s.  la  langvie  vul- 
gaire  d'Espagiie  et  de  Portugal  au  haut  moyen-äge,  in:  Rom.  VIII  609.  IX 
294  u.  429  —  J.  Leite  de  Vasconcellos,  O  dialecto  mirandea?,  contribui(äo 
para  0  eatado  da  dialectologia  romanica  etc.  Porto  1883,  vgL  Litteratiulil. 
t  gern.  u.  rom.  FhiL  1883  ,  8.  108;  und:  Dialecto  branleiro.  Porto  1864 
(vgl.  auch  desselben  Yert's  Aufiiati  Tnidi9SeB  pop.  e  dialecto  do  Brasil, 
in  Rcv.  de  estudos  livres  I  408,  459,  525,  sowie  ebenda  II-  81  über  die 
dialccto.s  beiroes)  —  CoUeccäo  de  vocabulos  e  frasas  usadas  na  provincia 
de  S.  Pedro  do  Rio  Grande  do  Sul  no  Brazil.  London  1856  —  A.  Coelho, 
Os  dialeotos  romanicos  o  neolatinos  na  Africa,  Asia  e  America,  Sonder* 
abdmck  aut  dem  Boletim  da  Soeiedade  de  Oeographia  de  Liiboa  1881, 
▼gL  Ztachr.  t  rom.  Phil.  V  580  —  H.  Schuchabbt,  Xzeoliaehe  Studien. 
I  Ueber  das  Negerportugies.  von  S.  Tliom6  Westafrica).  II  Ueber  daa 
Indoportugies.  von  Cochim.  III  Ueber  das  Indoportugies.  von  Diu  etc.,  in: 
Sitzungsberichte  der  phil.-hist.  Cl.  der  K.  Akad.  d.  "Wissensch.  1882,  Bd. 
101,  102;  1883,  Bd.  103,  105  —  Teza,  Indoportoghese,  in:  Propugn.  V  129. 

Ueber  das  Oallieisehe  s.  oben  8.  541.  >) 


1;  Nachgetragen  werde  hier:  GrüZMACHER .  Zur  gallicischen  Lieder- 
poesie, in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  en^  Lit.  1865.  Th.  Braoa,  Sobre  a  poeaia 
popolu  da  OaUaa,  in:  Bir.  dl  iL  rom.  n  129. 
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Kevista  d'Ethnopraphia  (oder  d'Ethnologia?  der  Titel  zeigt  verschie- 
dene Fassuntr;  e  de  Glottolo^a.  Eatudos  e  notas  pur  A.  CoELilo.  Lisboa 
3  Hefte,  vgL  Kom.  X  310  u.  Ö33  —  Anouario  para  o  estudu  das  tradicöes 
popalares  portuguesat  dixigido  por  Lk  DI  VAMXmCBLLOB»  Mit  1883  — 
A.  OoBiao,  CMtamet  o  «nd^  populuet,  in:  BoL  da  Soe.  de  Geogr.  de 
Lisboa  1881  ,  vgl  Rom.  X  633  —  A.  CoELHo,  Ethno|^aphia  portugaeie, 
in:  Bol.  da  Soc.  de  Geoj^r.  de  I.isboa  2»  Serie,  No.  6  il881j  —  Th.  Braga, 
Cantos  tradicionaea  do  povo  portugues  etc.  Porto  1884,  2  Bde.  —  Z.  Co.v- 
8I0LIERI  Fedküso,  Contribuiföes  para  uma  Mythologia  populär  portuguesa. 
Porto  1880  vgl.  ZUofar.  t  rom.  Phü  Y  416,  und:  TK«di95e8  popularea 
portogueiaa  (Uateriaea  para  a  edmogiapliia  de  Fortagal :  mythologia,  oan- 
toa,  uaos,  superati^Sea ,  proveibies,  jogot  infantis,  contoi,  lendaa  e  tradi- 
9668  locaes  do  nosso  pais)  Porto  1880  f.,  vgL  Kom.  XII  624  —  F.  Lie- 
BBECUT,  Portügies.  Aberglaube,  in:  Ztsohr.  f.  rom.  Phil.  I  89  —  Bhaga, 
Ueb.  portügies.  Volksbücher,  in:  Era  Nova,  Juli  1880,  vgl.  Rom.  X  310 
[ —  Adagios,  proverbios,  riüäos  e  anexima  da  ling.  poxt.  ete.  p.  p.  F.  K.  J. 
L.  E.  Ii.  liaboa  1780.1 

8.  liexikaliaehei:  R.  Blvtiau,  Vooabolano  portognei  e  latino. 
Lisboa  1712  (neue  Bearbeitung  Ton  M0RAB8  Silta.  Lisboa  1789,  4.  Auig. 
1831)  —  Diccionario  da  lingua  portupucza,  hernu«^.  von  der  Akademie, 
ist  über  einen,  das  A  behandelndeu  Band  Lisboa  1793)  nicht  hinaus- 
gekommen —  Jose  da  Costa,  Diocion^io  etc.  Lisboa  1794  —  *£lucidario 
dai  palaviaa,  tamoe  e  fraaea  qne  am  Portugal  antiganiante  ae  uaarao  e  que 
hoje  regttlannente  ae  ignorio  ete.  ete.  por  Fe.  Jqaquim  Santa  BotA 
DB  YXTKBBO.  Lisboa.  Bd.  I  1798,  Bd.  II  1799  (Neudruck  des  Oeaanunt- 
vrerkes  von  F.  DA  SiLYA.  L.  1865)  —  £.  OB  Fo&iA,  IHee.  da  ling.  port. 
Lisboa  lH:,g.  2  Bde. 

Espiritu  da  lingua  port.,  extrahido  dos  d^cadas  do  insigne  escritor 
Joao  die  Banoi  por  A.  F.  ins  FioinnEBDO,  in:  Mem.  de  litt,  port  p.  p. 
Aead.  Real  de  Liaboa  m  (1793).  III. 

^  Diedonario  dos  synonymoa  e  de  epithetos  da  lingua  portugueia  por 
L.  RoQüETTE  e  Jost  DA  FoNSECA.  Paris  1858  —  F.  de  Santo-Lü12,  Bb- 
laio  sobre  alguns  synonymos  da  ling.  port.  Lisboa  1824  28,  2  Bde. 

AnT.  Maria  do  Conto,  Dicc.  da  maior  parte  dos  termos  homonymos 
e  equivocos  da  lingua  portugueza.  Lisboa  1842. 

JqRo  DB  SoutA,  Veatigioa  da  lingoa  arabiea  em  Fortagal  ou  lezieon 
etymologico  daa  palarraa  e  nomaa  portagueies  que  tem  origem  arabiea. 
2^  ed.  Liaboa  1830  —  AV.  J.  Enoelmann,  Olossaire  des  mots  espagnols 
et  portugais  d^riv^s  de  l'Arabc  2.  Ausg.  Leyden  1869,  vgl.  M.  J.  Müller 
in  den  Sitiungsberichten  der  K.  bayr.  Akad.  d.  Wissensch.  ISül,  II  90  — 
Th.  Bkaga,  Epop^as  da  ra^a  mosurabe,  Porto  IbTl,  S.  104  f.  (es  wird  hier 
eine  Liste  portugiesisdier  Worte  Ton  aageblieh  äkandinaTiiehem  Ursprünge 
aa^jeatflU^  —  Fb.  db  Sabto-Lvb,  GUoaaario  daa  palama  e  fiaaea  da 
lingua  franceea  quo  ae  tem  introdnddaa  na  loen^io  portugaen  moderne. 
Liaboa  1827. 

— A.  DAS  Ne\t-:s  PERFiriA,  Ensaio  sobre  a  filologia  portugueza  por  meio 
do  exame  e  oompara^äo  da  locu^äo  e  estilo  dos  nossos  mais  insignes  poe- 
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tau  que  flor^cerao  no  sec.  XVI,  in:  Mein,  de  litt.  port.  p.  pela  Acad.  Real 
des  Scienc.  de  Ligboa  t.  V  (1793},  1,  vgl.  auch  ibid.  152  u.  TV  339. 

C.  MiCHAELiä,  Studien  sur  roman.  Wortschöpfung,  Leipsig  1878  (be- 
tehiftigt  gidi  autth  viel  ndt  porfeug.  Etymologie)  —  A.  OoBUH),  Fomwt 
diTugvntet  de  nott  poitugait  [maU  populaire«  u.  mota  urante),  in:  Bma. 
n  281  —  GL  UlOBAiUB,  Pottag.  £t7iDo]ogi«D,  in:  Ztidir.  f.  nmi.  PUl. 
VII  102. 

Praktische  Handwörterbücher  für  Deutsehe:  WüLLUEIM  da 
FoN8£CA,  Uandwörterb.  der  deutsch,  u.  port.  Spr.  3.  Ausg.  Leipsig  1^3 
—  E.  T.  BösCHB,  N«uet  ytXUlL  TatehenwAiterb.  d.  port  n.  dmtMli.  Spt. 
2  Ausg.  Hambuig  1876  (Beide  Werice  genOgen  nur  adir  baadieidaneD 

Ansprüchen). 

4.  Zur  Rhythmik:  A.  F,  de  CASTlino,  Tratado  de  ractrifica^io 
port.  Lisboa  1851  —  Jo8^  DA  Foxseca,  Tratado  da  vcrsifica^äo  port.  (F>r- 
scheinungsjahr  u.  -ort?)  —  F.  Diez,  Die  erste  portug.  Kunst-  u.  Uof- 
poetie,  Bonn  1863,  p.  36  flf.  —  C.  v.  Rbhihabostöttner  in  seiner  Oranun. 
8.  394  ff. 

6.  Zur  Litteraturgeaehiehte: 

a)  Handschriftliches  u.  Bibliographisches:  C.  Michaelis 
'DE  Vasconcellos)  ,  Mittheilungen  au»  port.  Hdss.,  in:  Ztschr.  f.  roni. 
Phil.  Vm  4.H0.  598,  IX  :m  —  Ueber  die  Hdss.  der  alten  Liederbücher 
vgl.  Diez,  Die  erste  port.  Kunst-  u.  Uofpoesie,  S.  12  ff,  —  Ueber  die 
^emala  der  KloaterbiÜ.  lu  Aleoba^a  gehörigen ,  jetit  meiat  in  der  Xg|. 
BibL  BU  Iia«»bon.  befindliehen  Hdaa.,  TgL  J.  OoRMü,  in:  Bom.  X  3S4 
(dn  Lidez  eodieum  Bibl.  Aleobatiae  etc.  erschien  lisboa  1776). 

Memoria  sobre  as  origens  da  typoprafia  cm  Portugal  no  seculo  XV, 
in:  Mem.  de  litt.  port.  p.  p.  Acad.  Real  das  äcieno.  t.  VIII  (1814) 
1  u.  77. 

7.  SA  Silva,  Dieeionario  bibliographico  portugues.  Ueboe  1858/67, 
8  Bde.  (daiu  mditere  Suppleinentbinde  von  Bbito  Abanbu)  —  *PiiiTo 
DB  Maros,  Manual  bibliograpbieo  de  livroa  raroe,  elassioos  e  curiosos, 

revisto  e  prefaciado  pelo  Sr.  Camillo  Castello.  Porto  1878,  vgl.  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  Bibliographie  187S,  No.  1492  —  A.  CoELHO,  Bibliographia 
critica  de  historia  e  litteratura.  Bd.  I  (mehr  nicht  erschienen].  Porto  1673/75. 

Fabu  E  SoüsA,  Europa  portuguesa.  lisboe  lt>78/&0,  3  Bde.  —  Ma- 
CBADO.  Bibliodieea  Luaitana.  Liaboe  1841  1»S,  4  Bde.  —  Josi  Mabu  StA 
Costa  b  Silva,  Enseio  Uogmpbioo-eritieo  aobce  oe  meUuHres  poetaa  poita- 
gueiae.  Lisboa  1850/56  —  Josi  Siltestre  Ribeibo,  .Friädrae  tnfoa 
d^una  resenha  da  litteratura  portugucza.  I-isboa  1853. 

Bibliotheca  para  o  povo  (Sammlung  interessanter  Volksschriften,  deren 
Katalog  in  der  Bibliographie  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  1878,  No.  15U8,  su- 
aammengeataUt  ist). 

Memoriaa  de  latteratnsa  portugueie  pnUieadaa  pela  Aeadanie  Real 
das  Sciencias  de  T/isboa  1702  ff.  (enthalten  nur  zum  Thcil  litterargeschiehtL 
Abhandbingen  —  Aunaes  da  Bibliotheca  Nacional  de  Rio  de  Janeiro,  seit 
1S76,  über  den  Inhalt  vgl.  Bibliogr.  der  Ztschr.  f.  roman.  Phil.  1879, 
No.  2419. 
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A  Rcnaseen9a,  orgio  dos  trabalhos  da  gera9ao  moderaa.  Publica^äo 
meiiBal.  Porto  1879  enthält  Tide  Biognphiox,  vf^  Bibliogr.  derZtsela.  f. 
lom.  Phil.  ISTl»,  No.  2415  . 

bj  Darstellende  Werke:  Th.  Braga,  Historia  da  litteratura  portu- 
guesa.  Porto  1870  ft,  14  Bde.  (das  b&nderreiche ,  viel  lu  weitl&ufig  an- 
gdegte  Werk  kt  Mhr  wnglwehwlMig,  oft  meh  flflditig  gearbeitet  v.  dureli- 
«u  nieht  suverlAMig,  weit  bewer  v.  bnnehbercr  iit  B»'e}  *MMUial  da 
biet,  da  ütt  poet  Porto  1875  fseine  grosse  Litteraturgeedliidite  hat  Br.  selbst 
^cgen  seine  Kritiker  vertheidifft  in  der  Schrift:  Os  criticos  da  hist.  da  litt, 
port.  etc.  Porto  \b'2\,  und:  Curso  de  Hi^t.  <le  Litt.  Port.  Herlin  1886. 

Fr.  FuEiitü  DE  Carvaluo,  Primeiro  enaaio  »obre  a  hist.  litt,  de  Por- 
tugal deede  a  eoa  mak  remota  «ttigem  at&  a  preaente  tempo,  segoido  de 
diffeteutee  opnienloe  qne  aerren  paia  ana  inaior  fflnetnifiOb  liiboa  1846. 

Simon  de  Sismondi,  De  la  litt^rature  du  Midi  de  TEurope  (Paria 
1813)  Bd.  rV,  p.  260  bis  562  —  F.  Denis,  R^sum^  de  Phist.  litt,  du  Por- 
tugal. Paris  1826  —  A.  LoisBAU,  Hiat  de  la  litt,  portugaise.  Paria  1886 
(abscbeulich  dilettantcnhaf tj . 

JUVCK,  Nachriehtea  von  der  port.  litteratar.  Frankfurt  1788  —  BOD- 
snwsK,  Oeiehiehte  der  portag.  Poeiie  n.  Beredtaamkeit.  GMÜngen  1805 
(leider  noolk  immer  branekbar). 

*F.  Diez,  Ueber  die  erste  port.  Kunit-  u.  Hol^>oeeie.  Bonn  1863  — 
Th.  B&AOA,  Trovadores  galecio-portuguezcs  fescola  provenzal  Porto  1871 
—  J.  DE  Foyas,  Sobre  a  poesia  bucolicn  dos  poetas  portuguczes  in  Mem. 
de  litt.  port.  p.  p.  Acad.  Keal  das  Sc.  de  Lisboa  t.  I  (1792},  1  —  Bala- 
oüKk  T  Mraoro,  D.  Pedro,  el  eondeitable  de  Fntugal,  eoiuddecado  eomo 
eaeritor,  emdito  j  aatieiiano.  Oerona  1881  (Abdruek  ana  der  Bevieta  de 
eieoeias  hist6riea«  [Bareelona]  t  II;,  vgl.  Horn.  XI  153  —  LoPB  dbMbk- 
D09A.  A  litteratura  port.  nos  scculos  X\T  e  XVII.  in  den  von  der  Acad. 
da.M  sciencia.s  hernvisp.  Annalen,  M&rz  lHf>7  hU  Febr.  1858  —  Tn.  Braoa, 
Historia  do  romantismo  om  Portugal.  Ideia  geral  do  rom.  Garrett,  Uercu- 
lano,  Caetilho.  Lisboa  1880  (?)  —  Th.  Bkaqa,  Historia  dos  Quinkentiataa. 
Vid*  de  8&  de  Hiraada  e  ana  eaeola.  Porto  1871  —  Tb.  Braoa,  Hiatoria 
do  Tkeatio  portugues.  Porto  1870/71,  4  Bde.  (Bd.  1  Vida  de  CHI  Vioeate 
e  sua  escola,  seculo  XYl ;  Bd.  2  a  oomedia  olaatiea  e  a  tmgicomedia,  see. 
XVI  c  XVII;  Ud.  :i  a  baixa  comedia  e  a  opera,  aee.  XYIU;  Bd.  4  Oar- 
rett  e  os  dranias  romanticos,  sec.  XIX  . 

A.  P.  Lopez  de  Mendo9A,  Memorias  de  litteratura  contemporanea. 
liiboa  18M  —  A«^B.  Oms,  La  literatora  portug.  en  el  ai^  XIX.  M*- 
drid  1870  —  *Tk.  Beaoa,  Pmiaaeo  portuguea  modemo.  Ptaeedido  de  im 
eatodo  da  poesia  modcma  port.  Lisboa  1877.*) 

*F.  Wolf,  Le  Bresil  litteraire.  Hist.  de  la  litt,  bresilienne,  suivie 
d  un  choix  de  morceaux  des  meilleura  auteura  br^e.  Berlin  1863,  YgL  Jahrb. 
£.  rom.  u.  engl  Litt.  V  222. 


1}  Von  grösster  Wichtigkeit  fflr  die  Geschichte  der  modernen  portu- 
giesischen Litteratur  sind  Öarrett's  Memoria«  biographicag ,  herausg.  von 
Amorim.  Lisboa  1884,  3  Bde.,  vgl'  LiteraturbL  t  gexm.  u.  rom.  Phil.  V  247. 

Körting,  £acifUop44i«  d.  Htm.  Pkil.  IIL  39 


Digitized  by  Google 


594 


Dm  FortttgieMidie. 


Weitere  Einselsehriften  aber  Autoren  u.  Litteraturwerke 
sehe  man  unter  d). 

e)  Chrestoinathi.eD:  *Th.  Bkaga,  Antologia  portogueM,  trechos 

selectoH,  coordenados  sob  a  cla88ifica9äo  dos  generös  litterarios  e  precedida 
de  uma  poetica  historica  portugueza.  Porto  1876,  vgl.  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  I  453  —  Tu.  Bkaüa,  Monumentos  da  litt,  port.,  in:  £ra  Nova  I  320 
(1.  Ueber  ein  port.  Fragment  dner  Uebera.  des  Erspriester«  von  Hita. 
3.  Einige  YMte  in  den  Obres  ineditas  dee  A.  TeUee  de  Heneiee  werden 
als  Uebers.  von  Versen  des  Marquis  v.  Santillana  nachgewiesen.  3.  Ueber 
ein  Gedicht  auf  den  Tod  der  Ifiee  de  Ceatro),  TgL  littersturbL  f.  gmn. 
u.  rom.  Phil.  I  411. 

J.  DA  FONSECA,  Pamaso  lusitano  ou  poedas  selectas.  Paris  1826/34, 
6  Bde.  —  Bebtuch,  Magazin  der  span.  u.  port.  litt.  Weimar  1780. 

CoUeofio  de  aatoree  portngueMa,  Leipsig  (BroeUiauiK  eeit  1866.  Bd. 
1  u.  2.  Dias,  A.  Oon9ALV£s,  Cantoe*  CoUeefio  de  poesias.  Bd.  3  u.  4. 
HERcrLANO,  O  Monaaticon,  Bd.  5.  Camöes,  Os  Lüsiadas  (Abdruck  der 
Ausg.  Juromenha'fi  .  Bd.  (>.  DiNiz,  As  Pupillas  de  Sr.  Reitor.  Cronica  da 
aldeia.  7  u.  8.  Romanceiro  portuguez,  p.  p.  A.  Harülno. 

d)  Ausgaben  u.  Erliuterungsschrif  teni] :  Adagios  a.  oV. 8. 561 
Z.16T.0.  —  Aelteate  poetiseheDenkmtler  s.  Liederblleher.  Aal- 
te ste  Prosadenkmiler.  Einige  derselben  (A  Vida  de  Eufiroaina,  Vida 
de  Maria  Egipcia,  Extractos  d'um  tratado  de  deT09ao)  sind  herausgegeben 
▼on  J.  CORM",  in:  Horn.  XI  357  —  d' Almeida,  Novellist,  s.  Brockhaus' 
Catalog,  p.  95  —  Amadis,  s.  oben  S.  341,  548  u.  555;  vgl.  ausserdem: 
Tb.  ttuOA,  Sobre  a  origem  portugueaa  do  Amadis  de  Oaula,  in:  Biv.  di 
fibi  rem.  I  179  —  de  Amdrim,  Verf.  mhlrmdier  Romane,  NoTeüen  u. 
Dramen;  ausserdem:  Oarrett. Memoriasbiographicas.  Vgl. S.ft96A.u.Bioeik* 
haus' Catalog,  p.95  —  Aranjo,  Joaquim,  vgl  C.  v.  Reinhard8TÖTTXF.r, 
in:  »Auf  der  Höhe«.  Bd.  IX  141  —  Auto  do  dia  de  Juizo  no  qual  fallara  as 
seguentes  figuras :  S.  Joäo,  Nossa  Senhora,  S.  Pedro,  S.  Miguel,  um  Sera- 
phina, Lueifer,  Satanaa,  David,  Absaläo,  Uriaa,  Caim,  Abel,  Ddlila,  um 
▼iOlo,  um  tabdUio,  um  eamierifo,  uma  regatdra  e  um  moleiro.  Bmenda- 
da  pela  edicäo  de  1659.  Porto  1878  (No.  10  der  Bibliotheca  para  o  poro, 
vgl.  oben  S.  592)  —  Bernardes,  Diogo,  einige  Titel  u.  Ausgg.  seiner 
"Werke  sind  bei  KeixiiakdstüTTXKU ,  Gramm,  j).  XIV  verzeichnet  —  Bo- 
cage.  Obras  poeticas,  6  Bde.,  s.  Brockhaus'  Catalog,  p.  95.  Th.  Braga, 
Bb,  aua  Tida  e  epoea  litteraria.  Porto  1876.  Braga  hat  auoh  Booage'a 
Obraa  poetieas  herauegegeben.  Porto  1875/76,  7  Bde.  ^  A.  Braga,  Norel- 
liet,  8.  Brockhaus'  Catalog,  p.  96  —  Th.  Braga.  Der  ungemein  vielseitige 
Gelehrte  Th.  Br.,  dessen  -nisscnpchaftliche  Werke  an  den  geeigneten  Stellen 
citirt  Morden  sind,  hat  auch  mehrfache  Dichtunfien,  bzw.  Sainmlungen  von 
solchen  veröffentlicht  (Foibas  Verdes,  Torrentcs,  Tcmpestades  sonoras;, 
e.  Broekhaua*  Catalog,  p.  96  —  Braneo,  Norelliat;  daa  Vene&ehniaa  «einer 
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baikanntaiteii  Sefaiiftan  in  BtociUtui^  Oatelog,  p.  96  —  OamSet  oben 

8.  586).  Bibliographia  Camoniana,  servindo  de  Catalogo  official  ds  Ss* 
posi^äo  Tiltteraria  das  Festas.  Porto  1^80.  Biblio^aphia  Camoniano  por 
Th.  Braga.  Lishoa  IS'^O,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  i'hil  V  136.  Annimrio  da 
Sociedade  Nacional  i  Camoneana.  Vol.  I,  Porto  1881.  W.  Storck,  C.  in 
DevteeUAiMl»  biUiogr.  Beiträge,  in:  Aete «ompgntioiua  littenram md-wiM- 
nim.  KoloMT&r  (KlMManlnifg)  1880.  J.  DB  VAflOOltOBLLM,  C.  en  Alle- 
manha.  Paris  1881.  Wichtigere  Aasgaben:  OsLusiadas.  liabo«  1672 
(ed.  prine.,  welcher  angeblieh  noch  im  selben  Jahre  eine  2.  folgte' ;  von  Ckaas- 
BFXK,  Lisboa  1G07  u.  öfters;  von  Mangel  dk  Fauia  y  Soüsa,  Madrid  1039; 
von  dem  Padre  Thomas  de  Aqi  ino,  Lisbou  17T;i/80,  5  Bde.  ;  von  Moroado 
Matteus,  Paris  1816  (mit  werüivoller  advertenciaj ;  von  Bariieto  Feio  u. 
G.  MOMTBBO,  Hamborg  18S4;  Cabtalho,  Lisboa  1843;  t.  J<mt  DA 
FOKSBGA,  Pkris  1846;  die  »Edifio  BoUaadiami«,  Pferit  1848;  tob  *Jvbo- 
MKNiiA,  Lisbou  lSr»9,  in  Bd.  VI  seiner  Oesammtamg.  (Teztabdvack  in  Bd.  6 
der  Brockhaus 'sehen  Collec^äo; ;  von  C.  v.  KEi.vnARDSTfVTTNER,  Strassburg 
1874/75;  von  Tli.  BiiACiA,  Porto  1880;  von  COKIJIO,  Lisboa  1880.  Ueber 
die  Textkritik  der  Lusiadcn,  vgL  namentlich  Mo&GADO  Matteus  in  der 
AdTertencia  seiner  Ausg.,  die  Bibliographiea  erlt.  de  hiit  e  litt  I  257  ff., 
C.  REDfllABDSTfiniiBB  in  d«s  Einleitmig  tu  leiiiOT  Autg.  p.  HI  ff.  n. 
Beitr&ge  gur  Textkritik  der  Lus.  in  der  Bibliogr.  erit.  Heft  9  u.  lo,  vgl. 
Bom.  ni  127,  W.  StoBCK  in  den  Anmerkungen  SU  seiner  Uebers.  der  Lus, 
Bd.  5  der  Ueber«.  sämmtlichcr  Gedichte),  p.  .379  ff.  Von  den  Ge- 
sammtausgg.  der  \\'t.rke  C,  welche  also  ausser  den  Lus.  auch  die  lyri- 
schen Gedichte  u.  die  Dramen  umfassen ,  sind  namentlich  hervorzuheben 
diejenige  von  Jdboxeiiha  (LIsboa  1860/69,  6  Bde.)  n.  die  Too  TB.  Bbaga. 
Porto  1874,  3  Bdei  in  dv  BlUiotfaeoa  da  Aetualidade,  No.  1  bie  8.  Eine 
Sonderantg.  der  in  Endecasillabi  verfassten  lyrischen  Gedichte  hat  Th. 
Braga  veranstaltet  u.  d.  T.  Pamasso  de  Luiz  de  CamSes,  Porto  1880,  vfjl. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  m.  Zu  Camües'  Lehen  u.  Werken:  Die  Ein- 
leitungen zu  den  wichtigeren  Gesammtausgg.  (namentlich  zu  der  von  Juro> 
menlie)  n.  in  den  beMexen  Etmelausgg.  der  Luiladen;  J,  Adamsom,  Me> 
moira  of  fhe  Life  and  Writingg  of  L.  de  C.  London  1820,  2  Bde. ;  F.  A. 
LobO,  Memoria  bist,  c  critica  acerca  de  L.  de  C.  c  das  suas  obras,  in: 
Hist.  e  Mem.  da  Acad.  Real  das  Sc.  de  Lisboa  N.  S.  t.  VII  1821;  in  den- 
selben Mem.  t.  Vn  1806  findet  sich  eine  interessante  Vertheidigung  Ca- 
möes'  gegen  die  Kritik  Laharpe's;  F.  Denis,  Notice  biographiquc  et  cri- 
tique  sur  C,  in  der  frz.  Uebers.  der  Lus.  von  FOCRNIEB  et  DesaüLES, 
Paris  1841 ;  OuTBDU  MABTora,  Os  Lnslsda«»  ensaio  sobre  0.  e  a  aua  obia 
em  rela^o  4  sonedade  p<Nrtttgaeia  e  ao  movimento  da  renasoen^a.  Porto 
1872;  EvARi^TA  Lnirit  OanSes  e  Ot  Lusiadas.  Knsaio  hist-crit-litt.  Lisboa 
1872;  C.  V.  RElNHARDf>TÖTTXER,  L.  u.  C,  der  Sänger  der  Lus.,  eine  biogr. 
Skizze,  Leipzig  1877,  2.  Ausg.  1879;  ('.  T-amahuk,  (V  et  les  Liisiadcs,  etude 
biographique,  historiquc  et  litt.,  suivie  du  poemc  annotu.  Paris  1878; 
rrs.  BlAOA,  Histotia  de  C,  Ptete  I:  Yida  de  L.  de  C.  Porto  1873»  1  Bd., 
Parle  II:  Eseola  de  a  Porto  1874/75,  2  Bdeu;  B.  Büsion,  C,  bis  Life 
and  bis  Lusiade,  London  1881;  M.  Lsmob,  L.  de  0.  Paris  1881;  Raoül 
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DB  NoTOtT,  Lm  Voyages  de  0.  Paiif  1880;  ÜAT,  0.  ■!■  Diditar  n. 
Krieger,  in:  Heirig'i  AzehW  Bd.  49,  8.  ISl;  Hblf«  L.0.  ah  Diehter»  in: 

HiBt.-polit.  Blatter  1SS2,  S.  165;  C.  Michaelis  de  Vasconcellob,  Neues 
mm  Buche  der  camonianllchen  Lieder  u.  Briefe,  in:  Ztschr.  f  rom.  Phil. 
VII  407,  und:  Neues  zum  Buch  der  camonianischen  Elegien,  ebenda  VII 
494  u.  VllI  1.  Uebeksktzunüen :  'L.  de  C.  sämmtliche  Gedichte,  sum 
ersten  Male  deutsch  von  W.  Stokck.  Paderborn  18S0/85,  6  Bde.  (Bd.  1 
bit  4  indl.  lyritehe  Oediefate  u.  Yerwiadte«,  Bd.  5  Lndtden,  Bd.  6  Dnunen), 
vgl.  Ztuhr.  f.  rom.  Pliil.  V  101 ;  Ueberaetiangen  d«r  Lofiadsn  von  0.  C. 
Heise,  Hamburg  u.  Altona  o.  J.  (wahrscheinlich  1806);  von  A.  ELUHK  n. 
C.  Winkler  (Theod.  Hell:  Leipzip  1807  ;?),  Nachdruck  "Wien  1816;  von 
•J.  J.  C.  Donner,  zuerst  Stuttgart  1^;{3,  vgl.  Dikz,  KL  A.  u.  R.,  p.  138, 
von  E.  Boocu-Arkossv,  Leipzig  1854  u.  1857;  von  C.  EiTNEB,  Hildburg- 
hMuen  1809 ;  engUseli  Toa  W.  J.  IbOEU»  London  1798,  3  Bde.,  BoMTOiri 
London  1880  n.  J.  J.  AUBBBTnit  S  Au^.  London  1884;  fransOe.  i.  B.  von 
DuperrondbCastera,  Paria  1768,  u.  v.  Foubnier  et  Bebaüjm,  Paris  1841; 
italienisch  von  A.  Nervi,  Mailand  1882  —  Cancioneiros  s.  Lieder- 
bücher —  Cantos.  Tn.  Bkaga,  Litteratura  dos  cantos  populäres  portu- 
guezcs,  in:  Rivista  di  Ictt.  jjopolarc  t.  I  117  —  Castilhoi  s.  Brockhaus' 
Catalog,  p.  96  —  Chagas,  s.  ebenda  p.  96  —  Corvo,  a.  ebenda  p.  96  — 
Db  Deüb,  t.  ebend«,  p.  90  — Dia«,  i.  oben  8.  094  Z.  15~Dinis,  An- 
tonio D.  da  Clus  e  Silva.  O  Hyeaope,  poema  beioieo-eoniieo,  heiansg. 
z.  B.  Parii  1817.  C.  v.  Reinhardstöttner,  Der  H.  des  A.  D.  in  seinem 
Verhältnisse  zu  Boileau's  Lutrin.  Leipzig  1877  —  Diniz,  Novellist,  s. 
Brockhaus'  Catalog,  p.  96  —  Epojj^as.  Th.  Braga,  Epop^as  da  raca 
mosarabe,  Porto  1871,  vgl.  Born.  II  369  —  Garrett,  s.  Brockhaus'  Ca- 
telog,  p.  95;  Tgl.  «Amobim,  O.,  Menuttia«  biograpbieai.  liebon  1884,  3 
Bde.  —  Herenlano,  §.  oben  8.  594  u.  unten  No.  0  —  Liederbfleber. 
Chr.  E.  BellebMANN,  Die  alten  Liederbücher  der  Portugiesen  des  13.  bis 
15.  Jahrh.'s  mit  Textproben.  Berlin  1840.  Ueber  die  handschriftl.  Ueber- 
lieferung  vgl.  F.  Diez,  Die  erste  port.  Kunst-  u.  Hofpoesie,  p.  12  ff. 
Der  vaticanische  Codex  No.  4803  des  Cancioueiro  des  Königs 
Dinii.  Ausgaben:  von  Caetamo  Lopez  de  Moura,  Paris  1847  (unvoll- 
•tindig  n.  nnkritiieih).  *]1  Gansonieice  portogheae  della  HU.  vaL  meüo  » 
stampa  da  E.  MoKACi.  Con  una  pre&riime,  et«  ÜMmn.  e  eon  altre  illnatm- 
siom.  Halle  1875.  (Ueber  eine  frohere  Publication  vgj.  Kom.  II  265;  eine 
Ergänzung  bildet:  11  Canzioneiro  port.  Colocci-Brancuti ,  ed.  E.  MOLTESI. 
Halle  1880.)  Tll.  Braga,  Cancioneiro  portugucz  da  Vuticana.  Edicäo 
oritica,  rcstituida  sobre  o  testo  diplomatico  de  Halle,  accompanhada  de  um 
I^OMStlo  e  de  nma  introdnegio  iobre  oe  tiovadi»ei  e  eanetoaeiioe  porta- 
pieiea.  Liaboa  1878,  vgL  Bibliographie  der  Ztsebr.  f.  rom.  PhiL  für  1878 
No.  1506  (F.  Wolf,  Studien  etc.  p.  700;  Gbüzmacher  in:  Jahrb.  f.  rom. 
u.  engl.  Lit.  VI  ,  F.  A.  v.  Varxhagen,  Cancioneirinho  de  trovas  an- 
tigaa  de  um  grande  cancioneiro  da  Bibl.  do  Vat.  etc.  "Wien  u.  Paris  1870, 
vgl.  Rom.  I  119;  Tu.  Bkaga,  0  Cancioneiro  portuguez  da  Vaticana  e 
•naa  rela^Sea  oom  outros  eaneioneiroi  dos  seculos  XIH  e  XIV,  in:  ^tachr. 
f.  nnn.  Fbil.  I  41}.  Ueber  einen  ParaUeloodez  tu  dem  Vat  vgl  Gioin.  di 
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filoL  rom.  II  118,  Rom.  VII  478  u.  628.    Der  Cancioneiro  den  Col- 
legio  dos  nobres  zu  Liaboa,  jetzt  in  der  Bibliothek  de  Ajuda 
(Bihl.  das  Necessidades,  :  Ausgg. :  Fragmentos       hum  cancioneiro  inedito 
que  se  aoha  na  livraria  do  Real  OoUegio  dos  nobres  de  Lisboa.  Impresso 
i  onste  de  OmtIm  Stuart.  Vm  1823.  Tiovaa  e  eaataret  de  um  oodiee  do 
XIV  leenlo  ou  ■atoi,  nmi  pioTeTfliBente,  o  Itno  das  eantigu  do  o<mte  de 
BareeUoa,  ed.  F.  A.  v.  VARXHAOElf.  Madrid  1849.  Der  gallicische 
Cancioneiro  des  Königs  Alfons,  noch  nicht  herausgegeben,  :i  Ildss., 
von  denen  zwei  im  Escurial  u.  eine  in  Toledo.  Der  Cancioneiro  gcral 
des  Gareia  von  Kesende.   Ausg.:  Altportugies.  Liedersammlung  des 
edlen  0;  t.  R.,  neu  lietaiug.  t.  B.  H.  t.  Xaiibub.  Stuttgeit  1846/5S  in 
den  Pnblieetionen  des  litt  Vereins  Vto.  15,  17  n.  26.  (Tno  ob  Nobomba, 
CurioHidades  bibliographicas.  I  0  Cancioneiro  geral  de  G.  de  R.  com  a  tnv 
duc9äo  do  prologo  da  edi9äo  de  Stuttgart  Porto  u.  Braga  1871;  Tu.  Bn\- 
GA,  Poetas  palacianos.  Formacäo  do  Cancioneiro  de  R.  Porto  1872;  C.  Mi- 
CHAELI.S  DE  Vascünckllos,  Zum  Canc.  ger.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  80; 
*J.  CoRNU,  Fhonologie  syntactiquc  du  Canc  ger.,  in :  Rom.  XII  243).  Der 
Ceneioneiro  Ton  Evor«  (Diölitungen  aus  der  2.  Hilft«  dee  16.  Ja]irh.'s 
■um  Thdl  in  spenisoher  Spraehe),  puUit  d'aprte  le  ms.  original  et  aeeom- 
pagn^  d  une  notice  historique  et  litt^raire  par  V.  E.  IIabdunq.  Lisboa  1875, 
vgl.  Th.  Braga,  in:  Questöes  de  Litteratura  e  Arte  jxirtugueza  Tasboa 
1881],  p.  2'18,  u.  C.  MlCHAÜLls  DK  VAsr()NCELix>8,  in:  ZtHchr.  f.  rom.  PhiL 
V  565  u.  Vn  94.    VgL  auch  Romanzen  und  Volkslieder.  —  Ma- 
eedo,  8.  oben,  vgl  Jahrb.  t  rom.  u.  engl  Lit  IV  121  —  Magalh&es, 
s.  oben  S.  689.  F.  Wolf,  Ueber  Domingo  JoU  Gon^es  de  M.  Ein  Bei- 
trag aur  Oeaeh.  der  InaaiL  litL  Wien  1862.   Vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl 
Lit.  V  222  —  Moraes,  Franeiseo  de,  s.  Palmeirim  —  Palmeirim 
de  Inf?laterrn,  Ritterroman,  verfasst  um  die  Mitte  des  lü.  Jahrh.'s  von 
Fr.  de  Moraes,  erste  erhaltene  Ausg.  zu  Evora  1567  erschienen,  eine  zweite 
zu  Lisboa  1592,  neuere  Ausgg.  Lisboa  1786,  ebenda  1852  (Bd.  8  bis  10 
einer  BiUiodieoa  portuguezaj,  Tgl.  C.  MTCffAfMB  DB  Vabookobllos,  in: 
Ztsohr.  fl  rom.  FliiL  VI  67  o.  216.   M.  O.  Mbndes,  Opuseulo  &  oerea  de 
F.  de  J.  e  de  scu  anelor.  Lisboa  1860«  *N.  Diaz  de  Benjumea,  Discurso 
sobre  el  P.  de  J.  y  su  rerdadero  autor,  in :  Hist.  c  Mem.  da  Acad.  ReaL 
de  Lisboa.  N.  S.  IV,  2  —  Pinto,  a.  Brockhaus'  Cat. ,  p.  96  —  Pratica. 
Ein  portug.  AVeihnachtsauto :  Pr.  de  tres  pastores,  hcrausg.  v.  C.  Michae- 
lis DE  Vasconcellos —  Queiros,  s.  Broekhaus' Cat  p.  66  —  Kibeiro, 
s.  ebenda  p.  96  —  Bomanien.  Bomanceiro  pelo  viseonde  de  AumDA- 
Gab&br.  lisboa  1863,  S  Bde.  (Bd.  1  enthilt  eigene  Diohtangen  A.-G.'s). 
F.  Wolf,  Proben  portug.  u.  cataL  Volksromanzen,  in:  Sitjsungsb.  der 
Wiener  Akad.  d.  Wissensch.,  phüos.-hist.  Gl.  Bd.  20  (1856),  p.  17.  Portug. 
Volkslieder  u.  Romanzen,  portug.  u.  deutsch  mit  Anmerkungen,  hcrausg. 
von  Cu.  F.  Bellerma:<n.  Leipiig  1864.  A.  F.  Bakata,  Cancioneiro  portu- 
gues.  Com  um  juiso  eritieo  do  Oh.  Bibebo.  Coimbia  1866.  Oaneioneiro  e 
naamtt&to  geral  portoguea,  eonfee$io  e  estndoe  por  Th.  Bb&oa.  Forte 
1867,  3  Bde.   Floresta  de  varios  romances  eolligidos  por  Tu.  BraGA. 
Forte  1869,  vgL  Bom.  n  124.  Bomaneeiro  portugues,  eoordinado,  an* 
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notado  e  accompanhado  d'uma  introduccio  e  d'um  gloBsario  por  V.  E. 
Hardi  no.  Ix'ipaig  1877  (Brockhaus'  Colleccäo  t.  7  u.  8),  vgl.  Ztschr.  f. 
rom.  PhiL  III  lliÜ.'Komanpeiro  portugais,  choix  d'anciens  chants  portugais, 
recueiUu  et  tnduiu  p.  IL  HB  TimuxBaM,  PteU  1881.  CknraiOLiXBi  Pb- 
OBOBO»  Gontzilraifdef  pcra  um  romaneeiro  e  eaneioneiro  popvUr  pofti^ei, 
in :  Rom.  X  100.  Romanoeiio  do  «rchipelago  da  Madeira ,  coUigido  •  pa- 
blicado  por  A.  R.  DB  AZBTEOO.  Funehal  1880,  vgl.  Rom.  XII  014.  A. 
CoELUO,  Romancea  sacros,  ora^Ses  e  ensalmos  populäres  do  Minho,  in: 
Korn.  III  26H ,  und:  Romanecs  populäres  e  rimas  infanti's  portuguczes  in: 
Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  Ol  u.  192;  J.  Leite  de  Vasconcellos ,  Versäo 
portuguesa  do  lomaaee  populär  da  Jean  Renaud,  in:  Rom.  XI  585b  Vgl. 
aueh  Oantoa,  Liederbfleher  u.  Volkalieder  —  S&  de  Miranda, 
I.  oben  S.  588.  Obras  Lisboa  1784.  Neue  krit  Ausg.  besorgt  von  GL  MlCBA* 
ÄLI8  Vasconcellos.  Halle  1885.  Th.  Braga.  llist.  du.s  Quiuhcntistas,  s.  ob. 
S.- 693  —  Soropita,  Lobo  Fernäo  llodrigues,  Poesias  e  prosas  ine- 
ditas  p.  com  uma  prefa9äo  e  notas  de  C.  C.  Bkancü.  Porto  Ibtih  —  Thea- 
ter. Braoa,  Hist.  do  Th.  p.,  s.  oben  8.  503  —  Trovadores.  Bkaoa, 
Troyadores  galeoio-portugueses.  Porto  1871  —  Silva,  Ignaeio  de  GL 
AWarenga.  Obras  poetioai  eoUegidaa,  annotadas  etc.  por  J.  N.  db  Souza 
Silva.  Rio  de  Janeiro  1864  —  Vicente,  Gil,  Obras,  nova  edi^äo  ete. 
por  J.  V.  Barreto  Feio  e  J.  G.  Momkiko.  Hamburg  1S34,  3  Bde.  Obras 
completas,  Lisboa  1843.  Vgl.  F.  \Voi,f  s  Artikel  über  G.  V.  in  Krsch  u. 
Gruber'a  Encyklopädie ;  vgl.  auch  Bkaga,  Uist.  do  Thcatro  port. ,  Bd.  I 
(i.  ob.  8.  586)  —  Volkalieder.  Port  Volkalieder  etc.  hetau«g.  Ton  Gs. 
F.  BBLLBBKAmr.  Leipsig  1861  (■.  oben  unter  Romaoien).  Tfi.  Bbao4,  Omi- 
tos  populäres  do  Archipelago  Aforiano.  Paris  1869,  vgl.  Rom.  II  IS4. 
Volkslieder  der  Portugiesen  u.  Oatalanen  in  freien  Naohbüdungen  von 
M.  VValdstkin.  München  1S65, 

6.  Zur  portugiesischen  Geschichte:  Colleccäo  de  livro.s  inedi- 
tot  de  hist  port.  publicados  por  Jost  CoBBEO  db  Skrba.  Lisboa  1790/93,  3 
Bdei  —  Portugaliae  monumenta  hisloriea.  Olipone  1860  £  —  J.  Sorai, 
Bibl.  historiea.  Lisboa  1801,  und:  Documentos  arabicos  para  a  hist.  port 
Lisboa  1790  —  *D.  Barbosa,  BibL  Lusit.  hist,  crit  et  ehronologioa,  na 
qual  se  comprehende  a  noticia  dos  autores  portuguczes  c  das  obras  que 
compuseräo.  Linboa  1741/59,  4  Bde.  —  C.  Figaniere,  BibliojU'raphia  hist 
port  ou  oatalogo  methodico  dos  autores  port  e  de  alguns  cstrangeixos 
domieiliaxioa  em  Portugal,  que  traetaiam  da  hiitoria  eivü  d'eitea  relnoe  e 
■aus  dominioa.  lisboa  1850  —  PniTO  db  Sousa,  BiU.  bist  de  Portugal  e 
aeus  dominioa  ultramarinos.  Nova  edi^o  p.  p.  A.  do  Cajo.  I.isboa  1801 
—  Telles  da  Silva,  Reecnsio  scriptorum  hist.  Luaitanae  lingua  Lusitana, 
in  seiner  Hist.  acud.  Kcg.  Lusitanae.  Lisboa  1727  —  A.  Hekci  lano,  Hist 
de  Portugal  desde  o  come^o  da  monarchia  at^  o  fim  do  reinado  de  Affonso 
HL  SS  ed.  Lisboa  1868,  Hist  de  Portugal.  Lisboa  1849/54,  4  Bde.,  und: 
Hist  da  origem  e  estabdeelmeiito  da  inquisieio  em  PortugaL  Lisboa  1863 
-~  H.  ScBÄnEB,  Gesohiehte  von  Port  Hamburg  o.  Gotha  1836/54,  6  Bde. 
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Fünftes  Kapitel. 

Das  Itftliemlselie.i) 

§  1.  Bemerknngeii  über  das  Sprachgebiet  des 
Italieniscben. 

1.  Das  Sprachgebiet  des  Italienischen  setzt  sich  aus  fol- 
genden einzelnen  Bestandtheilen  zusammen:  a'  das  Königreich 
Italien  (s.  u.  No.  2  ;  V)  das  südliche  Tirol:  c)  der  sclnveizer 
Canton  Tessin ;  d)  die  politisch  zu  Frankreich  i^ehörif^e  Insel 
Corsica.  (Dagegen  gehören  Nizza  und  Monaco  niclit  zu  dem 
italienischen  ,  sondern  zu  dem  provenzalischen  Sprachgehiete. 
Das  ganz  eigenartige  Idiom,  das  von  der  eingebornen  lievöl- 
kerung  Malta's,  Gozzo's  und  Comino's.  soweit  dieselbe  nicht 
italiauisirt  ist,  gesprochen  wird,  fällt  ausserhalb  des  italieni- 
schen Hereiches.) 

Ausserdem  ist  das  Italienische  unter  den  gebildeteren 
Classen  der  Hevölkerung  von  Görz ,  Istrien  (Triest^  und  Dal- 
matien  und  als  Handels-  und  Verkehrssprache  in  der  ganzen 
Levante  viel  verbreitet.  Dagegen  besitzt  das  Italienische  kein 
zusammenhängendes  coloniales  Sprachgebiet  ausserhalb  Europa's. 

2.  Das  Königreich  Italien  erfreut  sich  einer  fast  völligen 
Spracheinheit.  Unterbrochen  wird  dieselbe  nur  im  Süden 
fApulien,  Calabrien,  Sicilien)  durch  einige  kleine  albancsische 
und  roniaischc  neugriechische)  Sprachinseln  ^  ,  welche  durch 
vor  den  Türken  flüchtende  Albanesen  und  Griechen  entstan- 
den sind,  durch  einen  catalanischen  Bezirk  auf  Sardinien  und 
durch  einige  mehr  oder  weniger  slavische  Ortschaften  im  Udi- 
nesischen  (Friaul).  lieber  die  deutschen  13  und  7  Gemeinden 
im  Yeronesischen  und  Yicentinischen  s.  No.  4.  Die  Italiani- 


1)  Meine  Absieht  and  meto  Wunseh  war,  das  Italienische  mit  &hn- 
lieher  ATisführlichkeit  zu  behandeln,  wie  ich  es  bezüglicli  des  Französi- 
■diea  gethan.  Leider  gestattet  mir  die  Kflcksicht  auf  den  Kaum  für  jetst 
die  YOTwirUiehung  meines  Vorhabens  nieht  Bei  emor  etwaigen  iwmten 
Ausgabe  meiner  Encyklopfulic  werde  ich  aber  durch  eine  etwas  veränderte 
Anlage  des  Werkes  Sor^e  dafür  tragen,  dass  für  das  Italienische  der  an- 
gemessene Ranm  Terfaj^bar  blmbe. 

2)  Vgl.  MoKosi,  I  dialetti  romaiei  dd  mandamento  di  BoTa  in  Cala- 
bri«,  in:  Areh.  glott.  itaL  IV  1. 
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sinmp;  sämnitlioher  fremdsprachlicher  Gebiete  Italiens  iat  nur 
eine  Frage  kurzer  Zeit. 

3.  Im  südlichen  Tirol  rückt  die  italienische  Sprache,  das 
Deutsche  verdrängend,  immer  weiter  nach  Norden  vor  und  hat 
gegenwärtig  nahezu  Bötzen  erreicht,  jedenfalls  aber  das  Trentino 
fast  YÖllig  in  Itesitz  genommen.  Die  Bestimmung  der  Sprach- 
grenze ist  nicht  nur  schwierig,  sondern  selbst  vielfach  un- 
durchführbar, da  in  einzelnen  Bezirken  Deutsch  und  Italienisch 
noch  im  Kampfe  mit  einander  begriffen  sind  und  die  ganze 
£iitwickelung  zu  irgendwelchem  endgültigen  Abflchliisse  noch 
nicht  gelangt  ist.  Aus  der  sehr  umfangreichen,  zu  grossem 
Theile  aber  wenig  zuverlässigen  Litteratur  über  die  Rprach- 
▼erhältnisse  in  Südtirol  seien  namentlich  folgende  Schriften 
hervorgehoben:  K.  Bkbniiardy,  Sprachkarte  von  Deutschland, 
2.  Aufl.,  Kassel  1849,  p.  34;  B.  Böckh,  Der  Deutseben  Volks^ 
sahl  und  Sprachgebiet  in  den  europäischen  Staaten,  Berlin 
1SG9,  p.  143;  Cur.  Schneller,  Deutsche  und  Romanen  in 
Südtirol  und  Venetien,  in:  Petennann's  geograph.  Mittheilun- 
gen Bd.  23,  Heft  10  (Gotha  1877),  und  B.  Malfaxti,  Degli 
idiomi  parlati  anticunente  nel  trentino  e  det  dialetti  odiemi, 
In:  Giom.  di  filol.  rom.  I  119.  Einige  weitere  Angaben  sehe 
man  in  den  Litteratnrangaben  zu  §  4  des  Capitels  über  das 
BätoTomanische. 

4.  Bis  in  die  Nenzeit  hinein  bestanden  im  Gebiete  Yon 
Verona  und  Yicenza  awei  nicht  unbedeutende  deutsche  Spiach- 
inseln,  nämlich:  a)  die  dreisehn  Gemeinden  (tredici  comuni) 
bei  Verona:  Erhezo,  Bosco,  Val  di  Poiro,  Alferia,  Velo,  Gampo 
Silvan,  Asarin,  BoTere  di  Velo,  Saline,  TaTemole,  Badia  Cä- 
lavena,  Selya  di  Progno,  San  Bartolomeo  Tedesco;  b)  die  sie- 
ben Gemeinden  (sette  comuni)  oberhalb  Vicenza :  Pe  de  Scala 
und  San  Pietro  d'Astico,  Boccid  (1),  Boana,  Canova  u.  Campo 
Boyere,  Asiago,  Gallo,  Posa,  Enico  nebst  Lusiana,  Laverda 
und  Valle  San  Donaro.  Vgl.  Bsrnhabdt  a.  a.  O.  p.  89.  Die 
Fkage  nach  dem  Uxsprunge  und  der  Stammeeangehdri^eit 
dieser  deutschen  BeTölkerung  ist  Tielüsch  und  oft  in  recht 
phantastischer  Weise  erörtert  worden  (so  hat  man  z.  B.  da* 
rin  Beste  der  Cimbem  oder  Ostgothen  erblicken  wollen), 
ohne  dass  bis  jetzt  eine  allgemein  anerkannte  Lösung  gefun«- 
den  worden  wäre.  Für  die  romanische  Philologie  liegt  la 
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einem  Eingehen  auf  diese  Frage  um  so  weniger  Anlass  vor, 
als  gegenwärtig  die  ehemalig  deutsche  Hevölkerung  der  ge- 
nannten Bezirke  hereits  fast  völlig  italianisirt  ist.  Dasselbe 
Schicksal  haben  einige  kleinere  deutsche  Sprachenclaven  im 
italienischen  Alpengebiete  erlitten.   Vgl.  §  4  am  Ende. 

5.  Die  BeTölkening  des  Königreichs  Italien  betrag  nach 
der  Zählung  Tom  31.  December  1SS4: 

29  073  909  Einwohner. 
Die  Zahl  der  Italiener  anaaerhalb  dei  italienischen  Staates  ent- 
zieht sich  einer  bestimmten  Schätzung  (Tessin  hatte  nach  der 
Zählung  vom  J.  1881:  190  711,  Corsica  iia(;h  derjenigen  vom 
J.  1880:  223  455  Einwohner:  die  Zahl  der  Wälschtiroler  dürfte 
sich  auf  etwa  400  000  belaufen,  und  dieselbe  Höhe  dürfte  viel- 
leicht die  Zahl  der  Italienischredenden  in  den  öetenreichischen 
Küatenprovinzen  erreichen).  Zu  erwägen  ist  ansseidem,  da« 
lahlreiche  Italiener  als  Arbeiter,  Kanfleute,  Künstler  etc.  im 
Aoalande  lehen  nnd  dass  namentlich  die  Zahl  der  italieniachen 
Golontaten  in  Sodameriha  (Chile  eto.)  eine  Teifailtniagmiiaig 
hetrechtUche  ist.  Allee  in  Allem  genommen  darf  die  Zahl  der- 
jenigen, welche  das  Italienisehe  «Is  ihre  ICutteispraohe  reden, 
vielleicht  auf  etwa  32  Millionen  Tezanschlagt  werden.  Nicht 
ausser  Acht  su  lassen  ist  hierbei  allerdings  die  Thatsache, 
dass  die  swischen  den  einzelnen  italienischen  Dialecten  he- 
stehenden  Diffeiensen  Helfiu^h  so  scharfe  sind,  dass  die  sprach- 
liche Einheit  swischen  den  Angehörigen  der  betreffenden  Lan- 
destheile  wenigstens  piaktisch  nur  durch  die  Gemeinsamkeit 
der  Schriftsprache  heigestellt  wird,  ein  Zustand,  zu  welchem 
sich  übrigens  auch  in  manchen  anderen  romamschen  Ländern 
Analogien  finden,  (Vgl.  über  Dialecte  und  Schriftsprache  un- 
ten §  4.) 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  der  ita- 
lienischen- Sprache. 

1.  Die  Tbatstehe,  dass  das  Genmmtitalienische  in  allen 
seinen  Mundarten  aus  dem  Lateinischen  hervorgegangen  ist, 
setzt  voraus,  dass  das  Latein  zur  Zeit,  als  es  zum  Bomani- 
sehen  sieh  umbildete,  über  ganz  Italien  als  herrschende  Volks- 
sprache verbreitet  war.  Dies  war  indessen  keineswegs  der 
^ursprüngliche  Zustand.  Es  war  vielmehr  Italien,  bevor  es  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  von  den  Römern  unterworfen  war 
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und  noch  geraume  Zeit  nachher,  in  eine  ^osse  Zahl  voa 
Sprachgebieten  gespalten,  unter  denen  das  lateinische  anfäng- 
lich auf  sehr  bescheidene  Grenzen  angewiesen  Avar  Griechisch, 
Me.ssaj)i8ch ,  Oskisch  im  Süden,  Umbrisch,  Sabellisch  nebst 
verwandten  Idiomen  und  Etruskisch  in  Mittclitalien,  Gallisch, 
Ligurisch,  Illyrisch  im  Norden) .  Nur  sehr  allmählich ,  wenn 
auch  immerhin  verhältnissmässig  rasch,  gelang  es  den  Kö- 
menii  mit  ihrer  politischen  Herrschaft  auch  ihre  Sprache  über 
die  ganze  Halbinsel  und  die  dazu  gehörigen  Inseln  zu  Tei^ 
breiten.  Einzelne  Idiome  leisteten  dem  Latein  hartnäckigen 
Widerstand  und  erhielten  sich,  mindestens  als  Sprache  der 
unteren  Bevölkerungsclassen ,  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  le- 
bendig, 80  namentlich  das  Oskische  und  das  Etruskische;  das 
Griechische  in  Unteritalien  wurde  von  dem  Latein  nie  völlig 
ttberwimden,  sondern  erst  im  Mittelalter  durch  das  Italieni- 
sche verdrängt.  Noch  erhöht  wurde,  besonders  in  spätem 
Zeit,  das  Sprachgewirr  und  zugleich  auch  das  Nationali  täts - 
gewirr  im  alten  Italien  durch  die  sehr  erhebliche  Anzahl 
fremdländischer  Sdaven  (Geten,  Thrader,  Paphlagonier  etc.) 
und  durch  die  aus  Barbaien'v^lkem  angeworbenen  Soldtruppen. 

Nichtsdettoweniger  darf  angenommen  werden,  dass  in  den 
sp&teren  Jahrhunderten  der  Kaiseneit  die  lateinische  Sprach- 
cdnheit  im  WesenUichen  hergestellt  war,  jedodi  kann  es  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dass  das  Yolkslatein  Yon  yomherem  m 
den  yerschiedenen  GeUeten,  über  welche  es  sich  Terbreitete, 
je  nach  den  besonderen  Sprachverhältnissen ,  welche  es  dort 
Torfimd,  auch  selbst  eine  yencliiedene  F&rbung  annahm,  denn 
gewiss  konnte  es  nicht  einflusslos  auf  die  Entwickdung  des 
Volkslateins  sein,  ob  es  mit  einem  ihm  nah  verwandten 
Idiome,  wie  z.  B.  das  Umbrische  imd  Oskische  es  war,  oder 
aber  mit  einer  ihm  nur  entfernt  verwandten  Sprache,  wie  «.  B. 
mit  der  gallischen  und  messapischeii ,  oder  endlich  mit  dem 
(wenigstens  wahrscheinlich)  nicht  zu  dem  indogermanischen 
Stamme  gehörigen  Etruskisch cn  in  Coucurrenz  eintrat.  So 


1)  Dass  ein  Zusammenhang  zwischen  den  jetzigen  italienischen  Dia- 
lecten  mit  den  betr.  itaUschen  Volkssprachen,  namentlich  in  lautlicher  B»« 
siehung,  besteht,  dürfte  zweifellos  sein  (so  namentlich  in  Bezug  auf  Gallo- 
Italisch  und  Keltisoh  ,  indessen  gilt  es  hier  sich  vor  übeitriebenen  Vor- 
stellungen zu  hüten  und  alle  rhuntasieo  fernzuhalten. 
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waren  von  Anfang  an  die  Keime  zu  vielfacher  dialektischer 
Differenziirung  gegeben.  Hierbei  ist  aus  allgemeinen  Gründen 
wahrscheinlich,  dass  diese  allmählich  eintretende  Differenzi- 
irung  in  den  Gebieten  am  weitesten  vorschritt,  in  denen  die 
unterliegende  S])nuhc,  weil  (wie  etwa  das  Umbrische)  dem 
Latein  nahestehend,  der  Mischung  und  Verquickung  mit  dem- 
selben fähig  war. 

Mächtig  gefordert  werden  musste  einerseits  die  dialectische 
Zersetzung  des  Volkslateins  und  andererseits  die  Entwickelung 
desselben  zum  Komanischen  durch  den  Untergang  des  römi- 
schen Keiches  und  das  Aufhören  der  lateinischen  ächriftsprache 
und  Litteratur. 

2.  So  bestanden  zur  Zeit,  als  Italien  von  den  Germanen 
(Henilem.  Ostgothen,  Longobarden  besetzt  ward,  eine  Anzahl 
halb  noch  volkslateinischer  halb  schon  romanischer  Dialekte 
neben  einander,  welche  aber  allerdings  bei  aller  Verschieden- 
heit doch  gewiss  auch,  schon  vermöge  ihres  gemeinsamen  Ur- 
sprunges und  ihrer  nahen  räumlichen  liezieh\nigen  zu  den 
Stammgebiete  des  Lateins,  genug  Gemeinsames  besassen .  um 
gegenüber  anderen  volkslateinisch  -  romanischen  Dialektcom- 
plexen  z.  Ii.  dem  süd-  und  nordgallischen)  eine  Art  von  Sprach- 
einheit  darzustellen. 

3.  Die  zwischen  den  einzelnen  Dialekten  bestehende 
Differenz  musste  wenigstens  theilweise  noch  dadurch  geschärft 
werden,  dass  der  Einfluss  des  Germanischen  sich  auf  die  einen 
stärker,  auf  die  anderen  schwächer  geltend  machte  und  nament- 
lich eine  bald  mehr  bald  weniger  erhebliche  Einmischung 
germanischer  Elemente  in  ihren  Wortschatz  zur  Folge  hatte. 
Für  den  Süden  trat  hierzu  noch  als  weiterer  Anlass  zu  indi- 
vidueller Dialektdifierenziirung  der  Einfluss  des  byzantinischen 
Griechisrli  und  auch,  was  Sicilien  anbelangt,  des  Arabischen. 

4.  Die  Bildung  einer  einheitlichen,  über  den  Dialekten 
stehenden  nationalen  Sdiriftsprache  begann  in  Italien  erst  spät 
und  gelangte  nur  sehr  langsam  zu  einem  wenigstens  den  wich- 
tigsten Zwecken  genügenden  Abschlüsse.  Es  erklärt  sich  diese 
Entwickelung  hinreichend  aus  den  politischen  Geschicken  und 
aus  den  Kulturverhältnissen  Italiens  während  des  Mittelalters. 

Die  italienische  Litteratur  beginnt  mit  der  am  sicilischen 
Hofe  (Palermo)  der  Hohenstaufen  (namentlich  Kaiser  Friedrich  II. 
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1212  bis  1250,  und  Köni^  Manfred  1254,  bezw.  1258  bis  1266) 
erblühenden  Lyrik  unten  §  9).    Diese  in  Bezug  auf  Ge- 

dankeninhalt und  rhythmische  Form  ganz  unter  provenzalischem 
Einflüsse  stehende  Dichtung  bediente  sich  für  ihre  Ilervor- 
brinfTLiuf^cn  naturgemäss  des  siciliauischen  Dialektes,  welcher 
aber  freilich  damals  die  für  ihn  so  characteristische  Laut- 
eigenart noch  nicht  in  der  jetzigen  scharfen  Aus])räp!:unf^  be- 
sass,  sondern  dem  Lateinischen  sowie  dem  contineiitalen,  nament- 
lich auch  dem  centralen  I  tallcnischen  noch  wesentlich  näher  stand. 
Da  übrigens  die  des  Siciliauischen  sich  bedienenden  Dichter 
zum  grossen  Theile  nicht  selbst  aus  Si(  ili(?n  fz;cl)ürtifj:  und  über- 
dies meist  des  Provenzalischen  und  des  Lateinischen  kundig 
waren,  so  ergab  sich  daraus,  als  natürliche  Folge,  dass  der  fiir 
litterarische  Zwecke  <ifO>rauchte  siciliauischc  Dialekt  sich  al)- 
schloss  und  eine  Form  annahm .  welche  ihn  auch  für  Nicht- 
sicilianer  verständlich  machte.  So  hörte  der  Dialekt  auf  Dialekt 
zu  sein  und  bef^nn  die  Stellunfj  einer  für  die  gcsammte  Nation 
brauchbaren  und  gültigen  Schrittsprache  einzunehmen.  Schon 
Dante  (de  vulg.  eloqu.  XVI  ed.  Giuliani)  konnte  von  dem 
[idiomal  vulgare  illustre  [cardinale,  aulicum .  curiale]  sagen: 
»in  qualibet  redolet  civitate,  nec  cubat  in  ulla.« 

In  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  \mrde  Mittel- 
italien (Arezzo,  Florenz.  Bol()<2:na)  Sitz  der  jungen  italienischen 
Litteratur  und  hierdurch  war  bedingt,  dass  deren  Sprache  sich 
mehr  und  mehr  dem  Mittclitalienischen  annäherte.  In  be- 
sonders nahe  Beziehung  aber  trat  die  Litteraturs])rache  zu  der 
Mundart  von  Florenz  in  Folge  der  hohen  liedeutung,  welche 
seit  Ausgang  des  13.  Jahrhunderts  diese  Stadt  fiir  das  politische 
und  mehr  noch  für  das  {J^eistige  Leben  Italiens  erlangt  hatte 
uiul,  wenn  auch  in  allmählich  sich  schwächendem  Grade,  bis 
in  die  Neuzeit  hinein  behauptete. 

Die  drei  grossen  Dichter  des  14.  Jahrhunderts  —  Dante, 
Petrarca  und  Hoccaccio  — ,  welche  der  italienischen  Litteratur 
zuerst  einen  wirklich  nationalen  Charakter  und  doch  zugleich 
auch  universale  Bedeutung  verliehen ,  gehörten  durch  Geburt 
oder  doch  durch  Abstammung  Florenz  an.  Durch  ihre  Werke 
wurde  für  alle  Folgezeit  der  italienischen  Schriftsprache  das 
Gepräge  der  toscanischen.  der  florentiner  Eigenart  aufgedrückt. 

5.  äo  innig  aber  auch  das  Verhältniss  zwischen  Schrift- 
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spräche  und  florentiner,  hezw.  toscanischer  Mundart  sich  ge- 
staltete, so  wurde  es  doch  kein  so  inniges,  dass  jede  Scheidung 
zwischen  beiden  S])rachformen  geschwunden  und  der  liep^fF 
j»Toscanisch  ;Florentinisch;«  mit  dem  lieg^fF«  »Schnftitaiienisch« 
identisch  geworden  wäre.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  aus 
allgcniüineu  Gründen  wohl  überhaupt  niemals  die  Sprache 
einer  einzelnen  Stadt  oder  Landschaft  schlechthin  zur  Litteratur- 
sprache  eines  ganzen  grossen  Volkes  zu  werden  vermag*),  zu- 
mal wenn  dieses  letztere,  wie  das  Italienische  im  Mittelalter, 
in  eine  Vielheit  von  Einzelstaaten  zerfällt,  so  waren  in  Italien 
noch  besondere  Factoren  wirksam,  um  die  Schriftsprache  trotz 
ihres  engen  Zusammenhanges  mit  der  toscanischen ,  bezw, 
florentiner  Mundart  doch  mit  der  letzteren  nicht  zusammen- 
fallen zu  lassen.  Erstlich  war  von  Bedeutung  schon  der  Um- 
stand gewesen,  dass  die  oben  genannten  Begründer  der  National- 
litteratur,  und  unter  ihnen  besonders  wieder  Petrarca  und 
Dante,  einen  grossen  Theil  ihres  Lebens  in  unstäten  Wande- 
rungen fern  von  Florenz  verbrachten  und  somit  schon  durch 
die  äusseren  Verhältnisse  veranlasst  waren,  ihre  heimathliche 
Mundart  im  Verkehre  mit  Anderssprechmiden  abzuschleifen 
und,  wenn  auch  unbewusst,  Elemente  ans  andern  Dialekten  in 
die  Sprache  ihrer  Dichtungen  aufimnelimen.  Vielleicht  noch 
wichtiger  war,  dass  dieselben  drei  Männer  nicht  nur  Dichter, 
sondern  auch  Gelehrte  und  in  dieser  Eigenschaft  des  Lateins 
vollkommen  mächtig  waren,  ja  ihren  Ruhm  fox  Allem  durch 
ihre  lateinischen  Schriften  su  begründen  vermeinten.  Die 
Folge  davon  musste  sein  und  war  thatsächlich,  dass  sie,  wenn 
italienisch  schreibend,  an  das  Lateiniflche  sich  anlehnten,  ihm 
Worte  und  Constructionen  entnahmen,  von  dem  Geiste  seiner 
Stylistik  sich  durchdringen  liessen.  So  wurde  daa  Schrift^ 
italienische  latinisirt,  namentlich  in  seiner  Prosa,  da  diese 
naturg(  mäss  sich  den  Uiteinischen  Normen  bequemer  fügte,  als 
die  schon  durch  den  acoenlnirenden  Bhythmus  mehr  geschütste 

1)  Aucih  in  Frankreich  und  England  ist  di&  Mundart  von  Isle  de  France 

(Paris),  bzw.  von  Middlesex  (London)  nicht  schlechthin  cur  nationalen 
Litteratursprache  geworden,  ebenso  weniff  in  Deutschland  das  Obersäch- 
•iflche  (Meissnische;.  Auch  im  alten  Griechenland,  dessen  sprachliche  £nt- 
wiekelunp  sich  am  ehesten  mit  derjenigen  Italiens^  vergleicnen  lässt,  war 
das  Schriftattische  und  die  attische  Volkssprache  nicht  durch;\us  identisch. 
Es  ist  vielmehr  eine  Schriftsprache  immer  das  Ergebniss  eines  Compromi^i- 
scs  und  Aus^Uidhes  urisehen  mehreren  eoneuxiinaden  Mundarten. 
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Poene.  Wer  Booeaoeio*s  Deeunerone  oder  Filocolo  gelesen 
hat,  weiss  wie  die  Sprache  dieser  Dichtungen  durchsetzt  ist 
mit  lateinischen  Participial-  und  Accusatiy-  cum-  Infinitiv- 
oonstructionen  und^  wie  namentlich  der  rhetorische  und  lang- 
athmige  Periodenbau  auf  Schritt  und  Tritt  an  denjenig-en 
Cicero's  und  Seneca's  erinnert.  Durch  solche  Latinisirung 
aber  wurde  selbstvorstäiidlich  die  Scliriftsprache  von  der  floien- 
tiner  Volkssprache  erhcblicli  abgedrängt  und  entfernt.  Ja,  eine 
Zeit  lang  (im  fünfzehnten  Jahrhundert)  konnte  es  scheinen, 
als  -werde  die  Schriftsprache  zu  einem  halblateinischen  Ge- 
lehrtenjaigon  werden,  so  dass  damals  und  selbst  noch  später- 
hin, so  lange  neben  der  italienischen  eine  lebenskräftige 
lateinisch-humanistisrhe  Litteratur  blühte,  die  Frage  allerdings 
wenigstens  theoretisch  berechtigt  war,  ob  es  nicht,  statt  zwei, 
nur  gradweise  von  einander  geschiedene  Litteratursprachen 
neben  einander  zu  brauchen,  vemunft-  und  sachgemäss  sei, 
auf  die  litterarische  Verwendung  des  Italienischen  überhaupt 
zu  verzichten  und  das  Latein  wieder  zum  Kang  der  einzif^en 
Schriftspraclie  zu  erheben.  Praktisch  freilich  erwies  sich  die 
Verwirklichung  derartiger  Gedanken  als  durchaus  unmöglich, 
denn  es  sträubte  sich  dagegen  das  seit  den  Tagen  Dantes 
und  l'etrarca's  mächtig  gehobene  Nationalgefühl,  und  von  ent- 
scheidender Bedeutung  war  der  Umstand,  dass  das  Latein,  so 
nahe  es  auch  dem  Schriftitalienischen  stand,  dieses  letztere 
doch  nimmermehr  ersetzen  konnte  als  bequemes  und  allen 
Zwecken  gerecht  werdendes  Verständiguugsmittel  für  alle  An- 
gehörigen der  Nation.  Dieselben  Umstände  aber,  welche  der 
Erhaltung  der  nationalen  Schriftsprache  gunstig  waren,  bewirk- 
ten gleichzeitig  ihre  relative  Loslösung  von  ihrer  floren tiner 
Basis.  Denn  indem  eben  die  Schriftsprache  mehr  und  mehr 
zu  einem  nationalen  Gemeinbesitze  und  geistigen  Yerkebis- 
mittel  ward,  wurde  sie  auch  genöthigt,  einerseits  den  ihr  ur- 
sprünglich anhaftenden  localen  Charakter  insoweit  abzustreifen, 
als  er  ihre  Ailgemeingültigkeit  beeinträchtigte^  und  andrerseits 
den  Dialekten  ausserhalb  Toscana's  wenigstens  soweit  Einflns» 
auf  ihre  fernere  Entwickelung  zu  gestatten,  als  dies  zur  Er- 
langung der  Allgemeingültigkeit  nothwendig  war.  Beides  war 
um  so  unvermeidlicher,  als  Florenz  zwar  die  H^emonie,  aber 
keineswegs  eine  AUeinhenschaft  in  der  Cultnr-  und  litteiatDi^ 
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entwickelung  Italiens  besass  und  durchaus  nicht  den  andern 
italienischen  Metropolen  gegenüber  eine  so  unbedingt  be- 
stimmende Kulturmachtstellung  einnahm,  wie  etwa  Paris  in 
dem  centralisirten  Frankreich.  Neben  Florenz  waren  vielmehr 
noch  Venedig,  Mailand,  Kora,  Neapel  und  andere  Städte  an 
der  Förderung  der  Renaissanscultur  betheilig^t :  ja  alle  die 
kleinen  Fiirstenresidenzen ,  in  denen ,  wie  in  Fcrrara  oder 
Urbino  oder  Fcsaro,  ein  kunstsinniges  Fürstengeschlecht  für 
kürzere  oder  längere  Zeit  eine  geistig  strebende  und  regsame 
Gesellschaft  um  sich  zu  sammeln  vennochtc,  waren  zugleich 
ebensoviele  Bildungscentren  und  Stätten  litterarischen  Schaffens. 
Dazu  kam  die  Wanderlust  der  Humanisten  und  Poeten  und 
Künstler,  durch  welche  etwa  der  Florentiner  nach  Venedig  oder 
Neapel  und  wieder  etwa  der  A'enetianer  oder  Neapolitaner 
nach  Florenz  geführt  ward  und  somit  die  Angehörigen  der 
verschiedensten  Dialektgebieto  durcheinander  geniisrlit  wurden. 
Das  musste  eine  Abschleifung  der  Schriftspraclie  zur  uoth- 
wendigen  Folge  haben.  Aclmlicli  wirkte  der  immer  lebendiger 
werdende  diplomatische  V  erkehr  zwischen  den  italienischen 
Einzelstaaten,  zumal  da  er  mehr  und  mehr  neben  dem  Latein 
Bich  auch  des  Italienischen  zu  bedienen  begann.  \  on  bes(m- 
derem  Fiinflusse  war  in  dieser  Beziehung  der  weit  ausgedehnte 
diplomatische  Organismus  der  päpstlichen  Curie. 

Unter  der  Einwirkung  der  angedeuteten  Verhältnisse  bildete 
sich  dann  die  italienische  Schriftsprache  zu  einer  Sprachform 
aus,  welche,  ohne  ihren  toscanischen  und  speciell  florentiner 
Ursprung  zu  verleugnen,  doch  über  die  Schranken  eines  localen 
Dialektes  sich  weit  erh(!l>t  und  an  keine  Oertlichkeit  gebunden 
ist.  Von  allen  Gebildeten  verstanden ,  gesprochen  und  ge- 
scliricben.  ist  das  Schriftitalienisch  doch  nirgends  Volkssprache, 
es  ist  vielmehr  eine  Art  idealer  Nationalsprache,  welche  stets 
dann  angewandt  wird,  wenn  es  um  ideuU;  lUslrebungen  und 
um  Dinge  von  nationaler  liedeutung  sich  handelt,  während  in 
der  Kealität  des  gemeinen  Alltagslebens  auch  der  Gebildete 
sich  gern  seines  heimathlichen  Localdialektes  bedient.  (Vgl. 
auch  unten  §  4,  No.  Ii. 

Die  theoretische  Feststellung  des  Verhältnisses  zwischen 
Schriftsprache  und  florentiner  Mundart  ist  seit  dem  IG.  Jahr- 
hundert bis  zur  Gegenwart  das  Object  vielfacher  Erörterungen 
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und  lebhafter  littenurifeher  Steeitigkeiteii  geweien,  die  in 
wiMensoliafUidier  Benehung  mitunter  fruditbar,  weit  Sftera 
aber  benlidi  unfruohtbai  aich  erwieien  nnd  pxactisdi  nicht 
■alten  an  bedauerUohen  Einadtigkeiten  gefiihrt  haben.  (Nfther es 

in  §  3). 

6.  Im  Weseniiiehen  iat  daa  ItaUenisehe ,  seitdem  unter 
Einwirkung  der  latiniairenden  Renaiasancetendena  seine  Scfarift- 
Bpradiform  sieh  ausgebildet  hat,  in  seiner  Entwickelung  durch 
fiemdsptaehUchen  Kinfluwa  nicht  erheblieh  gestSrt  worden.  Die 
▼cm  Ende  des  17.  bis  gegen  Ende  dea  18.  Jahrhnndert*a  hen^ 
sehende  Gallomanie  hat  awar  eine  Menge  franidsischer  Worte, 
Bedewendungen  und  Oonatmetionen  in  die  Spradie  eindringen 
lassen,  aber  dodi,  da  diese  Fremdlinge  wenigatena  aua  der 
beaseren  littenurischen  Sprache  wieder  ausgewiesen  worden 
sind  (das  gewöhnliche  Zeitungs-  und  Romanjargon  ist  freilich 
noch  viel  damit  belastet],  bleibenden  Nachtheil  nicht  herbei- 
geführt. 

7.  Mit  der  in  Italien  erblühten  Renais sanceciiltur  ver- 
breitete sieh  im  15.  und  mehr  noch  im  16.  und  17.  Jahr- 
hundert auch  die  italieuische  Sprache  über  die  Länder  des 
westlichen ,  zum  Theil  auch  des  nördlichen  Europa' s  und  er- 
langte zeitweilig  eine  älinliche  internationale  Bedeutung ,  wie 
sie  später  das  Französische  besessen  hat.  Die  zahlreichen  Be- 
nennungen für  Begriffe  des  Heerwesens,  des  Handels,  der 
Musik,  der  Technik  etc.,  welche  das  Französische,  das  Eng- 
lische, das  Deutsche  etc.  dem  Italienischen  entlehnt  haben, 
legen  noch  jetzt  Zeugniss  von  der  früheren  internationalen 
Stellung  dieser  Sprache  ab. 

Litteraturangaben.  Eine  Geschichte  der  ital.  Sprache  ist  noch 
nicht  geschrieben  worden.  Dagegen  ist  die  Frage  nach  der  Entstehung 
der  Sehnitipnohe  Tid&eh  Gegenttand  der  Behandlung  gewesen,  naiatat- 
lifih  auob  u  neuester  Zeit  Die  einseUigigen  herronagendsten  Mnifkea 
nnd  die  des  früh  verstorbenen  N.  C.vix,  La  formasione  degli  idiomi  let* 
terari,  in  ispecie  dell'  italiano  dopo  Ic  ultime  ricerche,  in:  NuoTa  AntoL 
1874  Sept.,  vgl.  Rom.  IV  146,  Die  Streitfrage  über  die  ital.  Spr.,  in  der 
von  Hillebrand  herausgegebenen  Itaha  III  121,  und  namentlich:  ♦Le  Ori- 
gini  delia  lingua  poetica  itahana.  Florenz  1880,  vgl  Nuov.  AntoL  15.  Febr. 
1881,  ZtMhr.  f.  rom.  FhiL  IV  eiO.  (Dagegen  behandelt  Geizf  Aufnli:  Le 
aherasioni  generali  neDa  lingua  italiana,  in  der  Bir.  di  filol  lom.  II  71, 
gpecielle  lautgeschichtliche  Dinge.)  Treffliche  Gedanken  über  das  Ver- 
hiltniss  der  SehriftepMehe  su  den  VoUrnpraehfoimen  hat  AflCOll  in  dem 
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&88ung  der  Geschichte  des  Streites  über  die  Sprache  hat  U.  Canello  in 
seiner  Storia  deUa  lett.  ital.  nel  aee.  XVI  (Mailand  1880) ,  p.  318  ff.,  ge- 
geben. 

Ausserdem  seien  noch  folgende  Scluiftcn  genannt:  A.  Gloru,  Del 
Volgare  iUnstie  del  see.  VII  fino  a  Dante.  Venedig  1880,  vgl.  Propugn. 
Xm  399,  Born.  IX  495,  Born.  Stnd.  V  716,  NnoT.  Antol.  XXI  790  (das 
Buch  ist  in  seiner  Weise  interessant  und  nicht  ohne  Werth),  und:  Vol- 
pare  illustre  nel  uso  e  proverbi  volg.  dcU'  1200.  Venedig  18S5,  vgl.  Prop. 
XVIII  1,  463  —  Baudi  DI  Vesme,  La  lingua  itaL  e  il  volg.  toscano,  in: 
Prop.  VII  (1874)  2,  p.  1  u.  Vm  (1875),  p.  I,  vgl.  Rom.  V  506,  und:  Di 
Gherardo  da  ITirense  e  di  Aldobrando  da  Siena,  poeti  del  see.  XU  e  deUa 
ofigine  del  Tolgaye  iflustre  itaL  Tüiin  1866  (B.  di  V.  steht,  da  er  an  die 
Aechthcit  der  Urkunden  von  Arborea  u.  dgl.  glaubt,  auf  einem  ganz  un« 
haltbaren  Standpunkte,  immerhin  aber  sind  seine  Schriften  lesenswerth)  — 
TOSELLI,  Oriffine  della  ling.  ittil.  Con  un  dizionario  gallo- italico  etc.  Bo- 
logna 1881,  3  Bde.  —  L.  Q£LM£TTI,  La  ling.  parlata  di  Pirenzu  c  la  ling. 
lett.  dltalia.  Hulaad  1674  —  Y.  Pagano,  Dett'  aatiehitk  della  ling.  itaL, 
in:  Prop.  XI  2,  I».  3,  Origini  e  Tieende  della  ling;  ital.  XII  1,  p.  8,  DeUa 
fonnaaione  delle  ling.  it,  ibid.  Xn  2,  p.  3,  vgl.  auch  Xin  4  u.  5,  XV  1, 
p.  5  u.  27  —  F.  Demattio,  Origine,  formazione  cd  elementi  della  ling. 
ital.  2»  ed.  Innsbruck  1S78  —  C.  v.  Keinuakd.stüttxek,  Die  itaL  Spr., 
ihre  Entstehung  aus  dem  Lat.  etc.  Halle  1869  —  V.  Oasser,  Abstammung 
der  ital  n.  fri.  Spr.  u.  ihr  Yeiliiltniss  sur  lat  Sehriftspr.  Samen  1880. 
Pn»gr.  der  Kanton-Lehranstalt 

YgL  aueh  die  Litteraturangaben  au  §  3  und  4 

§  3.  Bemerkniigeii  über  die  Geschichte  der  italie- 
nischen Philologie. 

1.  Mittelalterliche  grammatiflche  und  lexikalische  Tiactate» 
"wie  wir  sie  for  das  B^anaSsische  und  FroYenzalische  besitaen, 
fehlen  für  das  Italienische ;  die  grammatisehe  Behandlung  der 
Sprache  beginnt  vielmehr  eist  im  16.  Jahrhundert  (vgl.  unten 
in  den  Littezatorangaben  das  Vezzeichniss  der  ältesten  und 
älteren  Gnmmatihen}.  Nichtsdestoweniger  reicht  die  Ge- 
schickte der  italienischen  Philologie  bis  in  das  13.  Jahrhundert 
surück,  denn  ihr  Begründer  ist  kein  Geringerer,  als  Dante. 

Dante's  Schrift  »De  vulgari  eloquentiat  (diese  Form  des 
Titels  ist  der  gewöhnlicheren  »de  vulgari  eloquio«  Yonuziehen, 
Tgl.  n'OyiDio  im  Arch.  glott.  ital.  II  62)  mag  in  ihrer  schola- 
stischen, den  modernen  Leser  seltsam  anmuthenden  und  yiel- 
leicht  selbst  anwidernden  Form  wunderlidi  und  abstrus  er- 
scheinen, ihrem  Inhalte  nach  ist  sie  doch,  sumal  für  ihre  Zeit, 
eine  hochbedeutende  Leistang.    Dante  begnügt  sich  in  ihr 

KSrtlBC,  BacrkkffUla  d.  im.  PM).  UL  39 


010  Dm  Italienische. 

niclit  mit  der  Eidrterang  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  imd 
der  Verwendbarkeit  des  »Yulgaxet  (d.  h.  der  aUgemeinen  na- 
tionalen Schriftsprache)  und  nach  dem  Verhältnisse  desselben 
zu  den  Einseldialecten,  sondern  er  greift  weiter  aus  und  foischt 
nach  dem  Ursprünge  und  dem  Wesen  der  Sprache  überhaupt; 
ausseidem  giebt  er  im  2.  Buche  eine  Art  Abriss  der  Bhythmik 
und  Poetik.  So  darf  das  Werk  mit  Fug  und  Beoht  als  das 
EntUngBeneugniss  der  modernen  philologischen  Wissenschaft 
übeihaupt  und  der  mit  italienischer  Spxache  sich  beschSftigen- 
den  insbesondere  betrachtet  werden. 

Aber  noch  in  anderer  Weise  ist  Dante  der  Begründer  der 
italienischen  Phüoh^e  geworden.  Seine  Dichtungen,  be- 
sonders aber  die  Divina  Gommedia,  waren ,  weil  durch  und 
durch  allegorisch,  schon  den  Zdtgenossen  nicht  ohne  Weiteres 
▼erstSndlioh,  sondern  forderten  dringend  sachkundige  Erklä- 
rung. Dante  selbst  hatte  dies  Bedürfiüss  in  Besug  auf  einaelne 
seiner  Cansonen  empfunden  und  ihm  genügt,  indem  er  für 
einige  derselben  in  der  Vita  Nuova  eine  Interpretation  g^b. 
Und  kaum  war  die  Divina  Gommedia  Terdffentlicht,  als  die 
gelehrte  Erklärung  derselben  begann.  Einer  der  ersten  und 
bedeutendsten  Commentatoren  war  Boccaccio,  in  dessen  (un- 
vollendetem) Commentare  unter  vieler  gelehrter  Spreu  auch 
manches  Goldkom  zu  finden  und  jedenfalls  ein  ehrliches 
Streben  nach  philologischer  Methode  nicht  zu  verkennen  ist. 
Der  durch  Dante's  Dichtung  wachgerufene  Sinn  für  philo- 
logische Interpretation  fimd  einen  bleibenden  und  sehr  be- 
zeichnenden Ausdruck  in  der  Errichtung  eines  besonderen 
Lehrstuhles  für  die  Erklärung  Dante's  zu  Florenz  (1873),  dessen 
erster  Inhaber  eben  Boccaccio  war. 

Qleichzsitig  mit  der  philologischen  Interpretation  begann 
die  Litteraturgeschichtsschreibung,  wenn  auch  zunächst  in  der 
bescheidensten  biographischen  Form.  Die  grossen  Heroen  der 
erstehenden  dassischen  Litteratur  fimden  bald  nach  ihrem  Ab- 
leben begeisterte  Biographen  —  auch  hier  eröffnet  Boccaccio 
die  Reihe  mit  seiner  doppelten  (1)  Dante-Vita;  bald  aber  wur- 
den auch  höhere  Ziele  erstrebt,  wennschon  nicht  erreicht: 
Filippo  Villani  versuchte  gegen  Ende  des  14.  Jahrhundert*8  in 
der  Form  eines  Cyclus  von  Biographien  eine  florentiner  Lit- 
temtur-  und  Qeldbrtengeschichte  zu  schreiben. 
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2.  Hatte  das  14.  Jahihundert  die  itaUenisohe  Philologie 
mindeatens  hinnchtHdi  einiger  Diadplineii  geediaff^  to  fahrte 
das  15.  Jahrhundert  diese  SchSpfimg  nicht  water,  sondern 
wandte  sein  Sinnen  und  Streben  mehr  der  den  Sprachen  des 
Alterdrams  bdiandehiden  Philologie  zu.  Erst  im  16.  Jahr- 
hundert begann  das  Interesse  für  die  theoretische  Erörterung 
sprachlicher  auf  das  Italienische  besuglieher  Fragen  wieder  lu 
erwachen  und  sugleidbi  wurde  damals  mit  dem  Aufbau  der 
systematischen  Grammatik  und  mit  der  Regelung  der  Ortho- 
graphie begonnen.  In  letaterer  Besiehung  erwarb  sich  nament- 
lich TBissnro  das  Verdienst  des  reformatorisöhen  Vorgehens, 
wenn  auch  mandie  seiner,  mitunter  etwas  unpraktischer,  Vor- 
schläge nicht  durchgedrungen  sind  (so  z.  B.  der  Vorschlag, 
9  und  o  durch  s  und  o»,  ek  durch  piJatalisirtes  l  durch  |r  au 
beseichnen;  dagegen  haben  s.  B.  die  von  ihm  befürwortete 
Scheidung  zwischen  t  und  u  und  «  und  die  Bezeidinimg 
▼on  assibilirtem  t  durch  z  Annahme  gefunden). 

Mit  besonderer  Lebhaftigkeit  entbrannte  aber  der  Streit 
um  Beschaffenheit  und  Namen  der  nationalen  Schriftsprache. 
Zwei  Parteien  namentlich  standen  sich  hier  gegenüber;  die 
eine  (hauptsächlich  durch  Trissino  vertreten;  für  die  wlingua 
parlatatr,  die  andere  (deren  bedeutendester  Vorkämpfer  Varesi 
war)  für  die  »lingua  fiorcTitiTia«  kämpfend,  die  eine  behauptend, 
dass  der  allgemeinen  nationalen  Spraclie  der  Name  der  »ita- 
lienischena  gebühre  und  dass  für  sie  in  liezu«;  auf  Wortschatz 
und  Aussprache  lediglich  das  Urtheil  und  der  Geschmack  der 
Gebildeten ,  nicht  aber  der  Dialect  von  Florenz  massf^ebend 
8(un  könne  und  miisse;  die  andere  dagegen  fordernd,  dass  die 
nationale  Sprache,  weil  von  Florentinern  geschaffen,  auch 
liorentinisch  htüssen  und  bleiben  müsse  und  folglich  nicht 
hinausgellen  dürfe  über  das.  was  durch  den  floren tiner 
►Sprachgebrauch,  in  Sonderheit  durch  den  der  Trecentisten.  be- 
stimmt werde.  Die  Fehde,  über  deren  Einzelheiten  unten  in 
den  Litteraturangaben  Andeutungen  gemacht  werden  sollen, 
wurde  mit  einer  T.eidenschaftlichkeit  geführt ,  welche  beide 
Theile  über  das  richtige  Ziel  hinausschiessen  und  gelegentlieh 
in  arge  Kxcentricitäten  verfallen  Hess.  Jede  der  beiden  Par- 
teien hatte  zum  Theil  das  Kecht  auf  ihrer  Seite .  aber  eben 
nur  zum  Theile.    War  es  von  den  Vertretern  der  liugua  par- 
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lata  durchaus  richtig  gehandelt,  das  Recht  einer  lebenden 
Spiache  auf  unbehinderte  i  durch  keine  localdialectkKdie  Eng- 
henigkeit  gehemmte  Entwickelung  henroxzuheben ,  so  übei^ 
nhen  sie  doch  zu  sehr,  daas  jede  Litteratursprache  fester  und 
bestimmter,  durch  die  Litteiatur  selbst  gegebener  Normen  be- 
darf und  dasB  diese  Normen  für  das  Italienische  damals  eben 
nur  in  den  Werken  der  grossen  Florentiner  als-  der  damaligen 
einzigen  italienischen  Classiker  gefunden  werden  konnten,  dass 
es  mithin  Terfehlt  war,  schlechtweg  die  Unabhängigst  der 
Schriftsprache  von  der  florentiner  Mundart  au  fordern.  Der 
Einzige,  der  im  genuüMigten  Sinne  sich  aussprach  und  auf  die 
durch  sprach-  und  litterargeschibhtliche  Noüiwendigkeit  eines 
Compromiases  zwischen  der  lingua  parlata  und  der  lingna 
iiorentina  hinwies  sowie  auch  sehr  richtig  bemerkte,  dass  be- 
reits die  Sprache  der  Trecentisten  auf  einem  derartigen  CSom— 
promisse  beruhe,  war  der  geistvolle  Cardinal  Bembo.  Aller- 
dings aber  fiwste  Bembo  den  Begriff  dei^  lingua  parlata  in 
einer  so  engen  Weise  auf,  dass  er  für  ihn  ihatsächlich  mit 
der  Spradbe  der  Trecentisten  wieder  süsammenfiel.  Der  wirk- 
lich im  Munde  des  Volkes  lebenden  Sprache  erkannte  er 
keinerlei  Becht  der  Einwirkung  auf  die  Litteratursprache  zu, 
die  letztere  sollte  sich  vielmehr  seiner  Anschauung  nach  in 
vornehmer  Classicit&t  von  der  ersteren  abschliessen  und  fern- 
halten. Die  Kluft  zwisdhen  Bembo  und  den  Yertheidigem  des 
starren  Trecentismua  ist  demnach,  praktisch  genommen ,  gar 
nicht  gross. 

Theoretisdi  wurde  der  Sprachstreit,  wie  meist  derartige 
Prinoipienstreite ,  zu  keinem  abeehliessenden  und  *Alle  be- 
friedigenden Austrage  gebracht.  Praktisch  aber  verblieb  for 
geraume  Zeit  den  Florentinern  der  Sieg;  dass  nur  das  floren- 
tiner Toscanisch,  sowie  es  bei  den  Trecentisten  zu  finden, 


1]  U.  Canello,  a.  a.  O.  p.  322,  ÜMSt  Bonbo's  hebt.  Ansicht  folgen- 
dermasscn  zusammen:  »>I1  volgare,  per  lui,  b  una  corruzione  del  latino 
classico,  corruzione  determiData  dulla  immigrazioue  de'  Barbari.  A  Fircnze 
e  in  Toteana  questa  corrusbiM  SBrabbe  atato  meno  prufonda,  c  pcrö  ivi 
risorse  una  lingua  letteraria,  succedanea  del  latino.  Ma  alla  costituzione 
di  questa  nuova  lingua  non  hanno  contribuito  sulo  i  Fiorentini;  in  essa 
vi  sono  molte  voci  proyenzali,  cd  aleune  deU'  Italia  nmridionale;  essa, 
adunaue,  h  il  portato  non  tanto  d  un  municipio  italiano,  quanto  degU  scrit- 
tori  dun  dato  municipio,  i  quali  attingevano  materiali  anche  fuori  della 
parlata  natia.« 
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correctes  Italienisch  sei  und  dass  diesem  allein  uiul  auBBchliefls- 
lick  die  Schriftsprache  Hegel  und  Muster  entnehmen  müsse, 
-wurde  feststehendes  litterarisches  Dogma.  Damit  aber  wurde 
die  Litteraturspxache  zu  einem  künstlichen  und  todten  Idiome 
verknöchert,  eine  mehr  yermeintlichc  als  wirkUche  Classicität 
ihr  aufgezwungen,  die  Möglichkeit  natürlicher  Entwickelung 
ihr  geraubt  und  ^ie  Verbindung  zwischen  ihr  und  dem  leben- 
digen Yolksthume  zerstört.  Daes  dieser  klägliche  Zustand  nnr 
eintreten  konnte,  aber  auch  eintreten  musste,  weil  etwa  von 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  ab  die  ganze  italienische  Benaissance- 
cultur  und  -litteratur  zu  dem  steifen  und  manierirten  Boooco 
zusammenschrumpfte,  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung:. 

Wie  in  Frankreich,  aber  erheblich  früher  als  dort,  fand 
der  sprachliche  Pseudoclassicismus  seinen  schärfsten  Ausdruck 
und  zugleich  seine  nachhaltigste  Stütze  in  einer  gelehrten  Ge- 
sellschaft, welche,  1540  unter  dem  affectirten  Namen  »Accademia 
degli  Umidia  zu  Florenz  gegründet,  im  Jahre  1582  diese  Be- 
nennung mit  der  nicht  minder  pretentiösen  »Accademia  dei  Crus- 
canifl,  erst  später  »della  Crusca«,  vertauschte.  Und  wie  später 
ihre  französische  Schwester,  erachtete  es  auch  schon  diese 
florentiner  gelehrte  Sprachgesellschaft  für  ihre  wichtigste  Auf- 
gabe, den  Wortschatz  und  die  Phraseologie  der  Litteratqr- 
sprache  autoritativ  festzustellen.  Es  geschah  dies  durch  Her- 
ausgabe eines  grossen,  fast  ausschliesslich  auf  toscanische  Lit- 
teraturwerke  des  Trecento  sich  gründenden  »Vocabolarioa,  das 
zuerst  1612  erschien  und  dessen  fünfte  Ausgabe  seit  1863  im 
Erscheinen  begriffen  ist  (vgl.  die  Litteraturangaben  zu  §  6). 
Die  Grammadk  des  Trecentismus  aber  schuf,  die  Sprache  des 
Becamerone  zur  Grundlage  nehmend,  Lionardo  Salviati  in 
seinen  »Avvertimenti  della  linguasopra  il  Decamerone«  (Venedig 
1584—86,  2  Bde.). 

3.  Eine  wirksame  Reaction  gegen  den  florentiner  trecen- 
üstischen  Pseudoclassicismus  trat  erst  gegen  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  ein,  als  im  Jahre  1785  Melchior  Cesarotti's  Saggi 
Sulla  filosofia  delle  lingue  appHcata  alla  lingua  italianaa  er- 
schienen. Die  Tendenz  dieses  beachtenswerthen  Buches  lässt 
sich  als  eine  im  guten  Sinne  des  Wortes  naturalistische  be- 
zeichnen. Cesarotti  wollte  der  Litteratursprache ,  ohne  die- 
selbe von  der  Pflicht  der  Festhaltung  bestimmter  Normen  zu 
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entbinden,  das  Recht  einer  natürlichen  Fortentwickelung  ge- 
wahrt wissen  und  dadurch  auch  die  Fähigkeit  zu  Wandlungen, 
welche  den  Wandlungen  des  Volks-  und  Cultuzlebena  ent- 
sprechen; besonders  betonte  er  dies  in  Bezug  auf  den  Wort- 
schatz, dessen  Mehrung  durch  die  fortschreitende  Cultor  noth^ 
wendig  werde,  aber  nur  dann  erfolgreieh  sich  ausfiihren  lasse, 
wenn  die  Schriftsteller  nicht  engherzig  in.  der  Wortauswahl 
seien  und  namentlich  auch  Fremdworte  nicht  principiell  ver- 
schmähen. In  l^ezug  auf  den  letzteren  Punkt  war  Ceaarotti 
wohl  in  Anbetracht  der  damaligen  Zeitverhältnisse  zu  wenig 
streng,  denn  gerade  damals  befand  sich  das  Italienische  in 
der  Nothlage,  der  Ueberfluthung  durch  Gallicismen  sich  er- 
wehren sn  müssen,  indessen  geschah  ihm  doch  wirkliches 
Unrecht,  wenn  er  von  seinen  Gegnern  der  Gallomanie  be- 
schuldigt ward.  An  Gegnern  aber  fehlte  es  dem  geistvollen 
Manne  wahrlich  nicht,  war  doch  der  Treoentismus  bereits  zu 
sehr  zu  einer  festen  und  in  gewissem  Sinne  auch  nationalen 
litterarischen  Tradition  geworden,  für  welche  nicht  nur  alle 
conservativ  gesinnte,  sondern  auch,  wenigstens  in  ihrer  Mehr- 
sahl,  die  national  und  patriotisch  denkenden  Männer  eintreten 
zu  müssen  glaubten.  Der  bedeutendeste  unter  den  Wortführern 
des  Trecentismus  war  Antonio  Cesari.  So  entspann  sich  wie- 
der der  Kampf  der  Parteien,  doch  auch  jetzt  gelangte  er  trotz 
alles  Hin-  und .  Uerwogens  und  alles  Aufeinanderplataens  der 
Geister  zu  keinem  Abschlüsse. 

4.  In  eine  neue  Phase  trat  der  Sprachstreit  vor  einigen 
Jahrzehnten  ein.  Zu  den  Trecentisten  und  zu  den  Natura- 
listen gesellte  sich  eine  dritte  Partei,  welche  die  lebende 
Sprache  von  Toscana  und  in  Sonderheit  wieder  diejenige  von 
Florenz  für  die  QueUe  erklärten,  aus  welcher  die  Litteratur- 
sprachc  schöpfen  und  sich  bereichem  und  dadurch  zugleich 
sich  verjüngen  und  reinigen  müsse.  Der  Führer  dieser  Partei 
war  kein  Geringerer,  als  der  grösste  und  volksthümlichste 
Dichter  des  modernen  Italiens,  Alessandro  Manzoni.  Schon 
im  Jahre  1840  hatte  Manzoni  seine  Theorie  praktisch  bethätigt, 
indem  er  eine  toscanisirte  Ausgabe  seines  ursprünglich  mit 
manchen  lombardischen  Idiotismen  durchsetzten  Bomans  »Pro- 
messi  Sposi«  erscheinen  liess,  aber  erst  im  Jahre  1868  ver- 
öffentlichte er  in  systematischer  Form  seine  sprachlichen  Neue- 
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Tungsgedaaken  (die  »Proposta  Manzonianaa) ,  für  deren  Vev- 
wirklichung  er  mit  Erfolg  die  Staatsregierung  zu  inteiessiren 
versuchte.  Manzoni's  Schwiegersohn  Giorgini  begann  im  Jakce 
1870  die  Veröffentlichung  eines  Vocabolario  zur  Zusammen- 
fassnng  des  florentiner  Wortschatzes;  schon  der  Titel  bekundete 
durch  die  Form  »Novo  (staU  NnOYo)  Vocabolario«  die  floren- 
tiner Tendenz  des  Werkes. 

Gegen  den  also  begonnenen  Versuch,  die  gegenwärtige 
Sprache  einer  einzigen  Stadt  (Florenz)  oder  doch  einer  emsigen 
Landschalt  (Toecana)  zur  Litteratursprache  der  gesammten 
Nation  zu  machen,  hat  ala  gegen  ein  ebenso  principiell  ver- 
kehrtes wie  auch,  wenn  es  gelingen  sollte,  unheilvolles  Unter- 
nehmen beredten  und  auf  beste  Gründe  sich  stützenden  Ein- 
spruch erhoben  Italiens  nnd  vielleicht  fiuropa's  grösster  Sprach- 
forscher, Giovanni  Asooli,  im  Proemio  zum  ersten  Bande  seines 
Archivio  f^lottologico. 

5.  Die  durch  Diez  begründete  romanische  Philologie  hat 
in  Italien  ei£nge,  Terstandnissvollste  und  erfolgreichste  Pflege 
gefunden  und  swwr,  wie  selbstverständlich,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  italienischen  Einzelphilologie.  An  allen 
grösseren  und  selbst  an  manchen  kleineren  Hochschulen  Italiens 
bestehen  Profeesuren  für  die  junge  und  doch  schon  so  mächtig 
geförderte  Wissenschaft,  imd  die  Namen  der  Inhaber  der  meistm 
dieser  Lehrstühle  sind  weit  über  Italiens  Grenzen  hinaus,  na- 
mentlich auch  in  Deutschland,  rühmlichst  bekannt,  viele  be- 
sitzen sogar  mit  vollem  Bechte  autoritative  Geltung.  Es  genüge 
zu  erinnern  an  den  genialen  G.  Ascoli  in  Mailand  (s.  obeu)^), 
A.  Gbai*  (Verfiwser  des  grossen  Werkes  »Roma  nelle  memoria 
e  neUe  immaginazioni  del  medio  evo«)  in  Turin,  A.  Comfaretti 
(Verfasser  des  »Virgilio  nel  medio  evo«)  in  Florenz,  A.  Bartoli 
(Verfasser  der  grossen  Storia  della  lett.  ital.  und  vieler  anderer 
Schriften)  in  Florenz.  I.  dbl  Lungu  (Ver&sser  des  grossen 
Werkes  über  die  Chronik  des  Dino  Compagni)  in  Florenz, 
P.  Rajna  (Verfasser  der  Origini  dell*  epopea  francese  und 
anderer  auf  die  altfranzösische  und  italienische  Karls-  und 


1)  Ascoli  fgeb.  1829;  ist  der  eigentliche  Begründer  der  vergleichcndea 
Sprachwissenschaft,  der  romanischen  Philologie  und  der  wiasenschaftUchen 
Dialectülogie  in  Italieii.  Fast  sinundidie  Jüngere  italieoisdie  Romanisten 
■iad  seine  SehOler. 
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Rolandsepik  bezüglicher  Werke  sowie  mehrerer  sprachlicher 
Untersuchungen,  nächst  Ascoli  wohl  Italiens  gxösster  Romanist' , 
d'Ancona  (Verfasser  mehrerer  Schriften  über  das  mittelalter- 
liche religiöse  Schauspiel  in  Italien,  einer  Geschichte  der  ita- 
lienischen Volkspoesie  etc.)  in  Pisa,  E.  Monaci  (Herausgeber 
des  portugiesischen  Liedercodex  Vatic.  etc.)  in  Rom,  Camillo 
Antona-Traveusi  (Miograph  Boccaccio  s,  Foscolo's  etc.)  in  Rom, 
Francesco  d'  Ovidio,  ( \^erfa«5ser  scharfsinniger  sprachlicher  Unter- 
suchungen sowie  geistvoller  litterarhistorischer  Essays]  in  Neapel, 
R.  ÜEMEK  (Herausgeber  der  lyrischen  Dichtungen  Fazio  degli 
Uberti's,  Litterarhistoriker,  Uebersetzer  von  Th.  Sundby  s  Buch 
über  Brunetto  Latini)  in  Ancona,  B.  Zumbini  (Verfasser  treff- 
licher Essays  über  Petrarca)  in  Neapel  u.  A.  Den  Italienern 
darf  wohl  auch  der  gelehrte  Triestiner  Attilio  IIoktis  bei- 
gezählt werden ,  Verfasser  ziihlreicher  uud  grundlegender  Pe- 
trarca- und  l^occacciomonographien  (darunter  das  Riesenwerk 
Studj  sulle  opere  latiiie  di  Giov.  I^occaccil. 

Als  in  den  letzten  Jahren  verstorben  betrauert  die  ro- 
manische Philologie  die  hervorragenden  Gelehrten  N.  Caix 
(Florenz;,  U.  Canello  (Padua)  und  V.  Imbriani  (Neapel;.  Auch 
des  schon  vor  längeren  Jahren  (1857)  geschiedenen  V.  Naä- 
Nucci's  Andenken  wird  stets  ehrend  bewahrt  werden. 

Der  italienischen  Philologie  sind,  bezw.  waren  in  Italien 
speciell  folgende  Zeitschriften  gewidmet :  1 .  II  Propugnatore, 
studi  filologici ,  storici  e  bibliografici  in  appendice  alla  colle- 
zione  di  opere  inedite  o  rare  di  vari  soci  della  commissione 
pe'  testi  di  lingua.  seit  1S67  zu  Bologna  im  Verlage  von  G. 
Romagnoli  erscheinend  bringt  manche  werthvolle,  meist  aber 
höclist  dilettantisclie  und  unmetliodische  Arbeiten;  lässt  auch 
in  Hezug  auf  seinen  Recensionentheil  viel  zu  wünschen  übrig, 
ist  aber  nichtsdestoweniger  Jedem,  der  sich  mit  älterer  italie- 
nischer Litteratur  beschäftigt,  unentbehrlich).  2.  Rivista  di 
filologia  romanza  diretta  da  L.  Manzoni,  E.  Monaci.  E.  Sten- 
gel. Imola  u.  Rom  1S72  75,  2  Bde..  jetzt  eingegangen.  3.  Gior- 
nale  di  filologia  romanza  diretto  da  E.  Monaci  ,  Rom  ohne 
Jahreszahl  das  erste  Heft  erschien  1S78  im  Januar),  4  Bde., 
jetzt  eingegangen,  aber  fortgesetzt  u.  d.  T.  :  4.  Studj  di  filo- 
logia romanza  pubblicati  da  E.  Monaci,  Rom  seit  1SS4,  bis 
jetzt  3  Hefte.   5.  Archivio  glottologico  italiano  diretto  da  G.  1. 
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AscoLi.  Rom,  Turin,  Florenz  (b.  Löscher),  seit  1873,  bis  jetzt 
sind  7  Bde.  vollendet,  der  S.u.  9.  sind  im  Erscheinen  begriffen  (die 
einadnen  »pimtatc«,  aus  denen  die  Bände  sich  zusammensetzen, 
encheinen  durcheinander,  so  dass  häufig,  bevor  ein  Band  ab- 
geschlossen, bereits  Hefte  späterer  Bände  ausgegeben  werden) . 
6.  Giomale  storico  della  letteratura  italiana  diretto  e  ridatto 
da  A.  Graf,  F.  Novati,  R.  Renibe.  Turin ,  aeit  1883,  der 
6.  Bd.  ist  im  Erscheinen  begriffen. 

Ausserdem  erscheinen  auf  italienische  Philologie  bezüg^ 
liehe  Artikel  vielfach  auch  in  den  der  Geschichte  gewidmeten 
Zeitschriften.  Endlich  bringen  auch  die  grösseren  politischen 
Zeitungen,  an  denen  Italien  so  reich  ist,  häufig  in  ihren 
Feuilletons,  bzw.  in  ihr^  belletristischen  Beiblättern,  werth- 
volle  philologische,  namentlich  litterargeschichtliche  Essaya. 
lieber  die  in  nicht-philologischen  (historischen,  belletristischen 
und  politischen)  Zeitschriften  erscheinenden  Artikel,  welche 
sich  unmittelbar  oder  mittelbar  auf  italienische  Litteratur» 
geschichte  beziehen,  wird  im  »Spoglio  delle  pubblicazioni  pe- 
riodiche«  des  oben  genannten  Gioruale  atorico  ein  aorgfiiltiges 
Verseichniss  mit  kurzen  Inhaltsangaben  geführt. 

An  kritischen  Zeitschriften  iat  in  Italien  kein  Mangel, 
indessen  fehlt  gegenwärtig  eine  von  ao  allgemein  anerkannter 
Aatoritttti  wie  sie  die  leider  eingegangene  »Rassegna  settima- 
nale«  besasa.  Im  Allgemeinen  ist  an  dem  italienischen  Zeit- 
adiriftenweoen  eine  zu  grosse  Zersplitterung  und  Unatätigkeit 
zu  beklagen,  auch  will  es  scheinen,  als  ob  die  in  ihm  geübte 
Kritik  mitunter  keine  völlig  objective,  sondern  durch  persön- 
liche und  Parteirücksichten  beeinflusste  sei. 

Gelegentlich  sei  hier  bemerkt,  dass  Italien  ungemein  reich 
auch  an  belletristischen  Zeitschriften  (»Riviste«  u.  dgl.)  ist, 
von  denen  maadie  sich  durch  Gediegenheit  ihres  Inhaltes 
auszeichnen;  die  empfehlenswertheste  dürfte  die  in  Florenz 
^scheinende  »Nuova  Antologia«  sein. 

6.  Ausserhalb  Italiens,  namentlich  auch  in  Deutschland, 
ist  bis  jetzt  weit  mehr  das  litterarische ,  als  das  sprachliche 
Gebiet  der  italienischen  Philologie  wissenschaftlich  bearbeitet 
worden;  besondere  Anziehungskraft  haben  Dante's  Divina  Gom- 
media  und  die  Renaissancelitteratur  ausgeübt.  Unter  den  ge- 
genwärtig lebenden  Romaniaten  Deutschlands  haben  sich  spe- 
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ciell  mit  italienischer  Philologie  beschäftigt  und  auf  dieiem 
Gebiete  mehr  oder  weniger  bedeutendes  geleistet:  A.  Ebbrt 
(Verf.  eines  Handbuchs  der  itaL  Nationallitteratur] ,  A.  Tori.er 
(Herausgeber  einer  ital.  Chrestomathie  und  altital.  Texte,  Verf. 
eines  Essay  über  Baidassar  Oastiglione  etc.),  A.  MüSSAFIA 
(Herausgeber  altital.  Texte),  A.  v.  Reumoxt  (Verf.  ebenso  ge- 
lehrter wie  geistvoller  Monographien  über  Lorenzo  de'  Medici 
uud  Vittoria  Colonna),  K.  Bartsch  (üebersetzer  der  Divina 
Commedia) ,  J.  Scaktazzini  (Danteforscher,  Herausgeber  des 
Canzoniere  Fetrarca's  etc.),  A.  Scheffer-Boichorst  (Verf.  von 
Untersuchungen  über  die  Aechtheit  altital.  Chroniken,  namens 
lieh  der  des  Dino  Compagni;  Danteforscher),  W.  Förstbr 
(Herausgeber  altital.  Texte),  L.  Gbiobb  (Verf.  einer  Petrarca- 
biographie) ,  A.  Gaspary  (Verf.  der  trefflichen  Monographie 
»Die  sicil.  Dichterschule«,  Verf.  einer  ital.  Litteraturgeschichte 
[bis  jetzt  Bd.  i  erschienen]) ,  G.  Körting  (Verf.  einer  PetiarcaF- 
und  einer  Boccacciobiographie)  u.  A. 

Von  Verstmrbaien  ist  namentlich  G.  Blanc's,  des  Ver- 
ftssers  der  immer  noch  besten  italienischen  Grammatik,  und 
des  hochverdienten  Danteforschers  C.  Witte  zu  gedenken. 

Eine  ausschliesslich  der  italienischen  Cultur-  und  Litte- 
ratui^eschichte  .sowie  dem  Studium  der  socialpolitischen  Ver- 
hältnisse des  gegenwärtigen  Italiens  gewidmete  Zeitschrift  gab 
der  ebenfalls  bereits  verstorbene  K.  Hillsbrand  unter  dem 
Titel  nitalia«  heraus  (Leipzig  1874/78,  4  Bde.).  Eine  »Viertel- 
jahrszeitschrift  für  Cultur  und  Litteratur  der  Benaissancec  er- 
scheint unter  der  Kedaction  von  L.  Geiobr  seit  1885  zu  Ber- 
lin. Unter  dem  Titel  »Italienische  Studien«  beabsichtigt  vom 
1.  Januar  1887  ab  G.  Körting  eine  der  italienischen  Cnltur- 
nnd  Litteraturgeschichte  gewidmete  Zeitschrift  herauasogeben. 

7.  Der  italienischen  Philologie  sind  noch  grosse  und 
schwierige  Au%aben  gestellt.  Noch  fehlen  ja  wissenaohafb- 
lichen  Anforderungen  genügende  Darstellungen  der  meisten 
italienischen  Dialeote,  und  doch  wird  die  wissenschaftliche 
Glrammatik  des  Gesammtitalienischen  sich  erst  auf  Grund  der- 
artiger Dialectuntersuehungen  schaffen  lassen.  Noch  fehlen 
für  die  meisten  Litteraturwerke  der  älteren  wie  der  neuesen 
Zeit  wirklich  kritische  Ausgaben,  und  so  lange  dieser  Mangel 
besteht  I  wird  die  Erforschung  sowohl  der  Sprache  wie  der 
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LittexatUT  sieb  vielfach  auf  recht  unsichexem  Boden  bewegen 
und  nur  ptovieoiieche  Ergebniwe  m  erlangen  yermögen. 
'Litteraturangaben: 

a)  Aeltexe  Grammatiken  (ein  Vendehniss  derselbcii  bei  Blaho 

in  der  Einleitung  zu  seiner  ital.  Gramm.,  p.  23  ff.,  :  O.  Fortunio,  Rep^ole 
grammaticali  della  volpar  linf^a.  Ancona  1516  —  NiccoLo  Libürxio,  Le 
vulgari  eleganzie.  Vinegia  1521  (»kein  systematisches  Werk,  sondern  nur 
eine  Sammlung  Ton  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  mancher  Wörter  u. 
aber  die  vexediiedene  Aussprache  derselben.«  Blani^  —  Mabcahtonio 
FLAMDno»  Compendio  ddla  yolgar  grammatiea.  Bologna  1521  —  P.  Bembo, 
Prose,  8.  unten  b]  —  A.  Accarisio  DA  Cento,  La  grammatica  volgare. 
Bolopnn  lf>36  —  J.  Gabkikle,  Rigole  grammaticali.  Venezia  1545  —  Ri- 
NALiJO  CoRso,  Fondanienti  del  parlar  toscano.  Venezia  154?)  '»ein  wohl- 
geordnetes kleines  Werk,  worin  auch  der  erste  Versuch  einer  Syntax  sich 
findet«  Blamc)  —>  LoDw  Dolcb»  I  quattro  lilni  delle  oaserrasioni  dcUa 
volgar  lingua.  Venedig  1550  (öfters  nea  aufgelegt»  lulsUt  u.  d.  T.  Com-' 
mentari  della  ling.  itnl.  Libri  VII,  Venedig  1581.  Blanc  nennt  das  Wttk 
»unbedeutend«  u.  «felilorhaft«;  \ —  Sansovino,  T.e  osservnzioni  della  lingua 
volgare  di  divertii  uomini  illustri.  Venedig  l')G2  ist  »eine  brauchbare  Samm- 
lung, worin  sich  die  Prose  von  Bembo  u.  die  Grammatiken  von  Gabriele, 
Fortunio,  Binaldo  Corto  u«  Aeoariato  befinden^«  BuufC)  — >  Saltiati,  f. 
unten  1»)  —  B.  Büomaitbi»  Deila  Ungua  toieaaa.  Firensa  IMS,  1714,  beate 
unter  der  Autorität  der  Cru.sca  erschienene,  mit  Noten  von  Salvini  versehene 
Ausg.  Fircnzc  1760,  wiederholt  Mailand  1807)  —  PallavicINI,  Avverti- 
menti  grammaticali.  Rom  lOHl  —  Danielk  Baktoli,  II  torto  e  '1  diritto  del 
non  si  puo,  esaminatu  da  Ferrante  Longobardi,  cioe  dal  P.  1).  B.  Korn 
165A,  ToIliBtindigate  Ausg.  Breeeia  16S3  (»an  wundediobes  Budi,  worin 
der  Verl  gagen  die  meiaten  Grammatiker  lu  Felde  sieht  u«  vor  allen  Din- 
gen duxeb  Autorititen  der  besten  Schriftsteller  das  zu  rechtfertigen  sucht, 
was  gewöhnlich  getadelt  wird«.  Bi  ant  ,  und  Ortografia  italiana.  Rom  1670, 
Mailand  1830  —  Cixoxio,  Osservazioni  della  ling.  ital.  Parte  I  Forli  16S5, 
Parte  II  Ferrara  ll>44  (also  vor  P.  I  erschienen],  beste  Ausg.  besorgt  von 
L.  LAMBEsn.  Mailand  1809  —  ABOMATAai  (Subasiano)  ,  Antoii  dal  ben 
pariere  oTvero  della  faToUa  nobila  dltaUa,  opere  diTersew  Venedig  1043 
(Sammelwerk,  »wovon  nur  die  ersten  6  Bde^  granunatisehe  Sehriften  ent- 
halten«. Bl.AXC!  —  RoGACCT,  Pratica  e  compendio-^a  i-^truzione  a*  prinei- 
pianti.  Rom  1711  —  G.  Gigli,  Regulo  della  toscana  favtUa.  Rom.  1721  — 
Regolc  ed  osservazioni  di  varj  autori  intorno  ulk  liugua  toscana.  F'Lrenze 
1725  —  ComncBLLi,  Regole  ed  oiaemiionl  ddk  lingua  toaoana.  Bdogna 
1745  (adieie  erste  regdmiiaige  u.  syatematieeiie  Gramm.,  in  veldier  audi 
fuerat  die  Syntax  einigermasscn  berücksiehtigt  ist,  welehe  aber  ganz  auf 
dem  strengsten  Florrntinismus  ruht,  i«t  die  Ilauptquellc,  aus  welcher  fast 
alle  späteren  Grannnut il< er,  vorzüglich  aucli  deutsche,  geschöpft  haben.« 
Blanc)  —  SoRESi,  1  Kudiuienti  della  ling.  ital.  Milano  1756  —  Fr,  SüAVE, 
Gramm,  ragionata  della  ling.  itaL  liflano  1816  —  GHERABDOfl,  Litro- 
dnsione  alla  gramm.  ital.  MÜano  18S5  —  Ambbosou,  Manual«  della  ling. 
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itÄl.  Milano  1829  —  MlCHELE  Ponza,  Gamm,  della  Hne,  ital  Torino  1834 
(»In  Fragen  u.  Antworten,  ganz  unbedeutend.  Die  Einleitung  enthält  eine 
liemlidi  ToUatindige  Litte  «Her  bu  dahin  «neliieiieiie&  gmuniat  T^eAe 
Aber  die  ital  Spr.«  Blanc). 

Die  neueren  Grammatiken,  namentlich  aueh  die  TonDent» 
aehen  Terfassten  sind  unten  §  6  verzeichnet. 

b)  Zum  Sprachstreite:  •PlETKO  Bembo,  Prosc  nellc  quali  si  rafriona 
della  volgar  Ungua.  Libri  III.  Yinegia  1525  u.  oft  {Dialoge.  Buch  I:  Ur- 
sprung der  itaL  Spr.,  Mnndaiten,  Yenben«  Bnoh  II:  Styl,  Vefse,  Beim. 
Bneli  ni:  OrUiographie,  Artikel,  Ftaaomen,  Veib,  Adrerb),  tgL  oben  8. 
(il2.  Dam:  Lod.  Castelvetro,  Oiuntc  alle  prose  di  Messer  Bembo.  Mo- 
dena  1563,  voUständiff  Ausg.  erst  Neapel  1714,  R])üter  meist  zusammen  mit 
B.'s  Prose  hcrausgej^cbcn  —  •Gianotougio  Tuis.sino,  1.  Epistola  intomo 
alle  letterc  nuovamente  aggiunte  alle  üng.  itaL  Koma  1524  (dagegen:  LoD. 
Mabtblli,  Bispoata  alT  qnatola  dal  Tr.,  ohne  Jahna»  v.  Ortaangabe,  tot- 
mntfalieh  aber  1624  od.  1525  eraehienen;  [Anoblo  FiBBMZüOLAt],  Diaeee- 
eiamento  ddle  lettere  ete.  Borna  1524;  IlPdito  ii  Adriaxi  Franci  owero 
delle  lettere  nuovamente  aggiunte.  Roma  n.  J,,  vermuthlich  1528).  2.  Dubbj 
grammaticali.  Vicenza  ir»21).  3.  II  Caslellano,  dialogo  nel  quäle  si  tratta 
della  ling.  itaL  Vicenza  1529.  4.  Im  J.  1529  gab  Tr.  auch  eine  Uebers. 
der  daonli  nieder  bdkannt  gewordenen  Sebiift  Daate'a  de  Tnlg;  eloqu. 
heraua.  T^.  Tertlieidigfc  die  »lingna  italiana«  g^cen  die  FbrenÜner;  aeine 
grammat.  Schriften  findet  man  susammen  in  Bd.  2  der  Gesammtausg.  seinv 
Werke.  Verona  1729  —  (Anonym)  Diacorso,  ovvoro  dinlogo  in  cui  si  esa- 
mina ,  sc  la  lingua  in  cui  scrissero  Dante,  il  Boccaccio  e  il  Petrarca  si 
debba  chiamar  italiana,  toscana  o  fiorentina.  Florenx  o.  J.  (1527?).  Der  Verf. 
Toriheidigt  die  irflorentiniaeheK  Sprache.  —  OuiDOUiUl  (T),  QeOo  ovrero 
origine  ddla  Vng.  fiorentina.  Floreni  1545  (daa  Florentiniadie  atammt  Ton 
dem  Etruskisi^en  u.  dies  wieder  von  dem  Aramäischen  ab,  die  •Ungna 
fiorentina  h  composta  di  etrusco  antico,  di  greco,  di  latino,  di  tedesco,  di 
francesc,  c  di  qualcune  altrc  simili  a  queste«)  —  Claudio  Toi-ommii,  II 
Cesano,  dialogo  nel  quäle  si  disputa  del  nome  con  cui  si  dee  chiamar  la  vol- 
gar lingua.  Venedig  1555  (die  Spicaehe  muaa  atoaeaniadi*  heiaaen;  ambeaten 
wird  ate  in  Biena  geaproehen)  —  Bbnbdrto  Vabobi,  L'Breolano,  dialogo 
nel  quäle  si  ragiona  genetalmente  delle  lingue  ed  in  particoLarc  deDn  tot- 
oana  e  della  fiorentina.  Florenz  1570,  der  Verf.  iot  fanatischer  Florentiner 
.  —  Gtrolamo  fHiERONTMO)  Mizio  (MUTio; ,  J.e  Battaglic  i)cr  difcsa  dell* 
italica  lingua,-  und:  La  Varchina.  Venedig  1582.  Vertheidiger  des  itaL 
Standpanktea,  inabeeondere  O^er  Vardii's,  gegen  deaaen  Broalaao  die 
Varehine  geriohtet  iat  —  *LBQiriiDO  Saltuti,  Arrertimenti  ddla  lingna 
sopra  il  Decamerone.  Venedig  1584/86  (unvollendete  Grammatik  auf  Grund- 
lage des  Dec,  der  Verf.  vertritt  in  entschiedenster  AVeise  den  Standpunct  des 
FlorentinismuB  u.  Trecentismus;  —  Ascaniü  Pek^io,  Discorso  intomo  alla 
confonnitä  della  lingua  italiana  con  Ic  piü  nobili  antiche  lingue  e  principal- 
mente  eom  la  greea.  Vmedig  1592  (»saggio  d*un  ampio  lavoro,  in  eoi  Tolef» 
notaie  e  traaeef^ere  il  buono  e  U  megHo  di  tntti  1  dialetti  provindali  per 
arriehime  la  Ungne  eomnne  ehe  meritamente  aUora  d  direbbe  italiana.« 
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Oamello  a.  a.     p.  821)  —  *Cel80  Oxradimi,  T^ttato  ddU  T«r»  origine 

e  del  processo  e  nome  della  nostra  lingua,  verfasst  1595,  heraugg.  Venen* 
IßOl,  und:  Oripini  della  Tolgar  toscana  fiivell.i.  Siena  1601  [diese  u.  anflere 
grammat.  Schriften  C.'s,  herausg.  von  G.  ükhj.  liom  1721).  C.  ist  bereits 
romanischer  Philolog  im  gegenwärtigen  Sinne  deü  Wortes,  er  entwickelt, 
wenn  uieh  unbeholfen,  g«as  richtige  Aniiehten  fltber  den  Ursprung  des  ItdL 
ane  dem  Volheletem  nnd  gieht  im  Etnidnen  gean  fibemieliende  Fkobea 
▼OD  grOndlicher  Einsicht  in  die  Geeehidtte  der  Sprachentwickeliing, 
Caxello  a.  a.  O. ,  p.  3'>Gf. ;  es  wäre  sehr  vrrdi(Mistlich ,  seiner  Person  u. 
seinen  Werken  einmal  eine  eingehende  l  iitersucliuug  isu  widmen  —  Paolo 
Beni,  l'AnticTusca,  ovvero  il  paragone  dell  ital.  ling.  Pudova  lt>l2,  da- 
gegen: Oklamdo  Pttasm.  Bispoila  alT  A.  Veraan  1613,  wofauf  Bbni 
irieder  antwortete  dvich:  11  Cavaloanti.  OTTOfO  difent  dell'  A.  Fadora  1614 
—  Nicc  Amenta,  Deila  lingua  nobile  dltalia  Napoli  1723/24,  2  Bde. 
'der  Verf.  bekämpft  den  engherzigen  Florentinismus'i  —  Rcsasco,  Deila 
lingua  toscnnn,  diuloghi  sette.  Torino  1777  u.  Milano  1824  (der  Verf.  Steht 
auf  dem  ötandpuncte  des  l'lurentiniämus). 

•IfBLCmoE  0B8ABOITI,  ^"^uggiu  deQa  filoaofia  delle  Ungue  appUoata 
alla  lingua  italiaaa.  PadoTa  1785,  Tgl.  oben  8.  AU  —  A.  Cbsabi,  Sopra 
lo  etato  presente  ddla  ling.  itaL  Mailand  1S09.  C.  ist  Vertreter  des  treoea- 
tistischen  Purismus  —  Monti  ,  Proposta  di  alcune  correzioni  e  aggiunte 
al  vocabolario  della  Crusca.  Mailand  1817/24  (ein  Anhang  erschien  1826; 
enthalten  sind  in  dem  Werke  zugleich  auch  zwei  Abhandlungen  OlUGLio 
PiBKrTCABi*s*)  ebeofdls  antipimstisoher  Tendeni).  M.  beklqipfte  den  tve- 
eentistischen  Purismus  der  Cmsea  (fDr  M.:  Fb.  Villabdi,  Sopra  b  Ungua 
degli  Atti  delV  Aoead.  della  Crusca.  Mailand  1820,  Lampredi,  Lettere  filo- 
logichc  e  critiche  scgiiite  da  un  dialogo  intorno  all'  o])cra  del  cav.  M.  Napoli 
182U,  gegen  M. :  A.  Majeb,  Della  ling.  comune  dltalia  etc.  Venedig  1822), 

Proposta  manzoniana  1868  (Dell'  Unitä  della  lingua  di  A.  MAlfZOMi,  in 
NuoT.  Antoi  Vn,  Min  1868,  Tgl.  datttbei  Lambbüscbini  in  Bd.  Vm  u. 
Xn  derselben  Ztsdir.)  —  GbOBonn,  Einleitung  lu  dem  Ton  ihm  heraus- 
gegebenen Novo  Vocabolario,  vgl.  oben  S.  615  —  V.  Pasquini,  DdF  uni- 
ficazione  della  lingua.  Florenz  1S72  (gegen  Manzoni)  —  L.  GelmettI.  La 
lingua  parlata  di  Firenze  e  la  lingua  lettcraria  d  ltalia.  Mailand  1874,  2 
Bde.  (gegen  Manzoni)  —  L.  Moilvndi,  Le  correzioni  ai  Promessi  Sposi  e 
INinlth  della  lingua.  Mailand  1874  (vgl  OAmAMl,  Voel  e  maniere  di  dire 
piü  spesso  mutete  da  MansonL  Mailand  1675  —  Fb.  d'Otidio,  La  lingua 
dei  Promessi  Sposi.  Neapel  IS^O  Von  demselben:  Deila  questione  della 
nostralinp.,  in:  Saggi  critici,  Napoli  !B79,  p.  466)  —  OlAMn.\TT.  GIULIANI, 
Dante  e  il  vivente  Unguaggio.  Florenz  1S72,  und:  Morulita  e  pocsia  del 
vivente  Unguaggio  della  Toscana.  Florenz  1873  (früher  schon  war  von  G. 
ersehienen:  Sul  TiTente  ling;  deUa  Tose.  Ftorena  1853  u.  Alters)  —  Mo- 
KANDI,  Diseorso  suU*  unitii  della  lingua  in  rispetto  aUa  eommedia.  Mai- 
land 1877. 


IJ  Gegen  Perticari  schrieb  w^ieder  Giov.  GalvaM:  Dubbj  intorno  alla 
Teritk  della  teoria  del  F.  (1834j. 
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Ueber  Oaiz'  u.  Abcoli'i  Sobriften«  i.  oben  S. 606  £.  EineranH 

mansche  Geschichte  de«  Sivachstreiteg  hat  H.  BbeITCTGEB  gegtiben  in  : 
Das  Studium  des  ItaL  etc.  (Zürich  1ST9  .  p.  24  ff. ,  besondere  Berück- 
sichtigung haben  dabei  Bembo  u.  Ccsarotti  gefunden.  Ucbcr  den  Sprach- 
streit im  16.  Jahrh.  vgl.  auch  ü.  Ca>'£LLO,  Storia  della  lett  ital.  nel  sec. 
XVI  (Mailand  1880],  p.  319  ff. 

Sne  «ingehende  britiadie  ChMbidit«  dw  SpnehstrdtM  su  idireiben, 
würde  eine  ebenso  wichtige  wie  interessante  Aufgabe  sein,  u.  hoffentlieh 
findet  sich  für  di«  Bearbeitang  dieses  Thema's  bald  einmal  die  geeigngU» 
Persönlichkeit. 

c)  Ueber  die  Geschichte  der  romanischen  Philologie  in  Italien  ist  noch 
so  gut  ide  nldits  gesebriebat  woideB  (su  nennen  snid  etwa  nur  em  Intar- 
essanter  Anfsets  Ton  P.  RAJNAt  Le  lettefature  neoUtine  ndle  nostre  nni- 

Tersitä,  in  Nuov.  Antoi  Januarheft  1878;  P.  Rajna's  Nekrolog  aufN.  C.\rx 
u.  Fä.  d'Ovidio's  Nekrolog  auf  U.  Caxei,I.o  im  Eingänge  den  vierten  Ban- 
des des  Giom.  di  filol.  rem.;  die  von  T<3RT0L1  verfasste  Biographie  V. 
NANNlCcra  im  Kingange  dea  2.  Bandes  der  3.  Ausg.  des  Manuale  N'.  s;. 

§  4.  Hcmerkuugen  über  die  Dialecte  des  Ita- 
lienischen. 

1.  Vorbemerkung.  Die  italienische  Sprache  zerfällt  in 
eine  namentlicli  in  Anbetracht  des  verliältnissmässig  geringen 
Umfanges  ihres  Gebietes)  ungemein  grosse  Anzahl  von  I)ia- 
lecten,  wolclio  besonders  in  liezug  auf  Lautstand ,  Wortschatz 
und  Pliraseologie  vielfach  sehr  erheblich  von  einander  differi- 
ren.  Diese  ViellKut  von  Dialecten  erklärt  sich  leicht  aus  den 
vorromanischen  Spracbverhältnissen  Italiens  vgl.  oben  S.  602), 
aus  der  geographischen  Gliederung  der  Apenninenhalbinsel 
(Scheidung  derselben  in  durch  Gebirge  etc.  scharf  abgegrenzte 
und  auch  in  Bezug  auf  Klima,  Flora  etc.  sehr  von  einander 
abweichende  Landschaften) ,  sowie  endlich  aus  den  ])olitischen 
Geschicken  des  Landes  (Vielheit  von  \'ülksstämmen  und  Staa- 
tenbildungen im  früheren  Alterthuni;  Vielheit  von  kleinen 
Gemeinwesen  im  Mittelalter  ;  Vielheit  von  kleinen  Staaten  bis 
in  die  neueste  Zeit;  vielfache  Mischung  der  Italer  und  Ita- 
liener mit  fremden  Völkern:  Punier,  Griechen.  Araber,  Nor- 
mannen, Franzosen  auf  Sicilicn;  Griechen,  Nornuuuicn.  Sara- 
cenen  in  Calabrien ,  Apulien  und  Campanicn ;  Longobarden 
besonders  im  Norden;  Ostgothen  und  andere  germanische 
Stämme  zeitweilig  über  ganz  Italien  verbreitet). 

Die  Dialecte  nehmen  in  Italien  der  Schriftsprache  gegen- 
über eine  wesentlich  andere  Stellung  ein,  als  in  den  übrigen 
Culturländem  des  modernen  Europa.   In  den  letzteren  sind 
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die  Dialccte  durch  die  Schriftsprache  dermassen  zurückgedrängt 
und  niedergedrückt  worden ,  dass  sie  zu  verwilderten  Patois 
entartet  sind  und  selbst  auf  dieser  niedersten  Daseinsstufe 
noch  von  der  Schriftsprache  mit  völliger  Vernichtung  bedroht 
werden.  In  Italien  dagegen  liaVicn  sich  die  Dialecte  bis  zur 
Gegenwart  lebenskräftig  neben  der  Schriftsprache  behauptet. 
Denn  wenn  auch  diese  letztere  allenthalben  von  deiv Gebil- 
deten, sobald  CS  um  ideale  oder  öfFeutliche  Dinge  sich  hau- 
delt,  gesprochen  und  geschrieben  wird,  so  wird  sie  doch  vom 
Volke  nirgends  gesprochen.  Auch  in  Florenz  nicht,  so  nahe 
Beziehungen  auch  die  Mundart  dieser  Stadt  in  doppelter  Weise 
zur  Schriftsprache  besitzt  (vgl.  §  3).  Es  weicht  vieiraehr  die 
gegenwärtige  volksthiimliche  Aussprache  der  Florentiner  nicht 
unwesentlich  von  der  schriftmässigen  ab ,  so  setzt  z.  K.  der 
Florentiner  o  für  schriftital.  uo  =  lat.  q  [fnore,  fori,  cocOj 
80710,  omini  für  muore,  fuori,  cuoco,  suotio,  uomini).  Das  Volk 
spricht  in  Florenz,  in  Kom,  in  Mailand,  in  Venedig,  in  Neapel 
und  in  allen  übrigen  grösseren  und  kleineren  Städten,  bzw.  mehr 
oder  weniger  umfangreichen  Landschaftsgebieten  die  betreffende 
localc  Mundart,  und  auch  die  Gebildeten  bedienen  sich  im 
Privatleben  derselben  gem.  Ein  ähnliches  Verhältniss  besteht 
ja  etwa  auch  in  Niederdcutschland  (Westfalen,  Unterrhein- 
gebiet etc.)  zwischen  Plattdeutsch  und  Hochdeutsch,  aber  in 
Italien  besitzt  doch  die  Schriftsprache  nicht  entfernt  das  Ueber- 
gewicht,  welches  das  Hochdeutsch  mehr  und  mehr  gegen  das 
Platt  geltend  macht.  Damit  hängt  zusammen,  dass,  in^hrend 
in  den  übrigen  Culturländem  Europa  s  seit  dem  Aufkommen 
der  nationalen  Schriftsprachen  die  dialectische  Litteratiit  ent^ 
weder  völlig  abgestorben  ist  oder  doch  nur  hier  und  da  noch 
ein  Scheinleben  fristet,  in  Italien  die  Dialecte  noch  gegen- 
wärtig auch  volles  litterarisches  Leben  besitzen  ^  wenngleich 
m  dieser  Beziehung,  wie  leicht  erklärlich,  erhebliche  Grad- 
anterschiede  bestehen  und  wenn  auch  immerhin  die  Erzeug- 
nisse der  Dialectlitteraturen  an  geistigem  Gehalt  und  ästheti- 
schem Werth  mit  denen  der  Natiouallitteratur  sich  nicht 
vergleidien  lassen. 

2.  Eintheilung  der  Dialecte.  AscoLi  hat  (Arch. 
glott.  ital.  YIII  98  ff.)  folgende  Eintheilung  der  Dialecte  Ita- 
liens entworfen: 
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A.  Nichtitftlienitehen  romaaitolitn  Spraeheomplexen  an- 
gehOrlga  Bialeete  (»Dialetti  che  dipendono,  in  SMgpoie  o  piiiior  pwta^ 

da  dstemi  neo-latini  non  peculiari  all'  Italia«)  1.  Das  Frauco-Pro* 
TCnzalischc  (im  Nordwesten  von  Piemont;  llauptrirtlichkeiten  z.  B.  Val- 
Soana,  Aosta,  Chiamorio,  Usseplio,  Viü,  Gravere,  Giaglione  .  Haupteigen- 
thümlichkeit  (»caratteristica  piü  saUente«) :  lat.  hochtoniges  Oy  bsw.  tonloses 
a  im  Auslaute,  wird  nach  gegenwirtigen  oder  fjrflharam  Pdstal  ni  f  oder  •', 
g.  B.  (Aosta)  utrÜ  «a  elbre^,  travaift »  tnumUttf  tforo  k  dkhn,  air 
«htr.  2.  Ladinifehe.  Vgl.  unten  dai  Kapitel  Uber  das  Bilo- 
Ibmanische. 

B.  Dem  eigentlich  italienischen  Complexe  fern  stehende, 
aber  doch  zu  keinem  nie htitalienischenromanischenComplexe 
gehörige  Dialekte  (»Dialetti  che  si  distaccano  dal  sistema  italiano  vero 
e  proprio,  ma  pur  non  entraao  a  far  parte  di  aleun  dbtema  neo-latino 
eitraneo  all'  Italia«) i  1.  Das  0allo-ltalt«ohe,  weldiea  wieder  nA. 
theilt  in  a)  das  I.igu rieche,  b]  das  Pie mo ntesische,  c}  das  Lom- 
bardische, d  das  Acmilianische.  Diese  vier  Einzeldialecte  stimmen 
in  manchen  Zügen  mit  einander  überein ,  öfters  aber  weichen  sie  von  ein- 
ander ab,  sich  dann  meist  in  ungleiclie  Sündergruppen  (s.  B.  Tiem.,  Lomb., 
Lig.  gegen  Aem.)  scheidend.  HaupteigenthflmKchVeiten !  Pient,  Lomb., 
Aem.  werfen  aadant  tooloien  Toeal  ab,  i.  B.  9*  (Turin)  »  oaU^  90f 
(Uuland)  M  VOC0,  r§d  (Faensa)  r«fo,  dagegen  Lig.  (Genua)  9^gu,  voie 
etc.  Piem.  u.  Aenu  atosien  gern  vortonige  Vocale  ab  oder  aus  z.  \\.  dni 
x=  tlanaro,  vzin  =  ricttio,  fuo^r  =  ßnnrhio,  womit  sich  häufig  Trosthese 
eines  a  verbindet,  z.  15.  armor  —  ro»tnrf.  ahu'  =  levarc-  riom.,  l.ig.  u. 
Lomb.  haben  ü  =■  lat.  u  u.  6'  =  lat.  u,  uit  auch  laU  o  in  Pus.,  z.  B.  dür 
(Turin)  BB  durOf  mM«  (Turin  und  Genua)  a  mäioen,  d9rm  (PimonQ  ^ 
dorms.  Piem.,  Lig.  und  lum  Thefl  auch  Aem.  leigen  «•  lat  i  und  t 
(Aem.  besonders  auch  in  der  Combination  e  -j-  einfacher  oder  gedeckter 
Nasal),  B.  B.  avei  Turin  und  Genua  ,  otvVr  Bologna  =  hahere.  heire  Turin 
und  Genua),  beir  .Bologna'  =  bibere,  sulamciui  Bologna  und  Parma  .  Dem 
Aem.  eigenthümlich  ist  ein  =  z.  B.  /ein  =  Jinem,  und  6u  =:  ö  und  ü, 
s.  B.  udöur  «=  Oilorentt  löuv  as  Ijfjwm.  Die  Abneigung  gegen  m  m  I  ist 
allen  Tier  Dialeeten  gemetneam.  Piem.,  Lomb.  und  Aem.  nih«n  eieh,  wie 
in  andern  Punkten  audi  darin  dem  FxanaOa.,  data  rie  lat.  d  gern  in  einen 
^Laut  abelgehen  laeeen,  i.  B.  piem.  pcrti  ^  poriare,  lomb.  guardd  «■ 
guardato,  aem.  ander  =  aftdare,  arivMa  =  arrivata.  Auslautendes  oder  ge- 
decktes m  und  n  wird  ( ntwcdcr  mit  dem  vorangehenden  Vocal  zu  einem 
mehr  oder  weniger  reinen  Nasalvocal  also  ähnlich  wie  im  1'ranzö.s.;  oder 
flUt  aue,  I.  B.  pu  ^ncben  jxm]  b  pane,  piit  (Bergamo/  =  ponie^  pü6a  (Ber- 
gamo) «i  lat.  futuia.  Die  lat  Combination  H  stellt  sieb  im  Piemont  Lig. 
u.  Lomb.  als  jt  it  oder  dar,  z.  B.  piem.  fättf  ^»fyftu^  lomh.  fav  =^ /ac- 
ttiin ,  piem.  teit ,  lig.  ti'itu ,  lomb.  tcc  =  tectum.  Intervocalisches  d  und  i 
schwindet  im  Piem.  \i.  J  ig.  wie  im  Französ.*,  z.  B.  rie  =  ridere ,  pue  = 
polare,  im  Piem.  kann  auch  intervocal.  c  vom  Schwunde  betroffen  werden, 
B.  B.  mtmia  ma>itca,  braja  w  braea.  Dem  Lig.  eigcuthOmlich  ist  der 
Uebergang  von  r:l;u,  s.  B.  dohn :  duUtr  i  durur :  duü  :  dSd,  lener  der 
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Ueberganp  von  pj^  bj,  fj  :  r,  g,  *,  z.  B.  6H  =  piü,  ra(}f}a  «=  rabbia,  sil  = 
Jiore^  endlich  der  (auch  im  Berganm8ki»chen  sich  findende  Ueberjrang  von 
9  :  h,  s.  B.  hiro  "  «era,  eaktel  "»  MiUUo.  Ein  der  ganzen  Gruppe  ge- 
mdniHMr,  auch  auf  die  Flcadon  «imnikmidcr  Zug  igt  d«f  Eiaiu«  ebet 
aniL  oMbloiiigai  «  tnf  die  Voealiiatioii  der  Vonylbe,  i.  B.  neiliadp  8g. 
fitMtt  aber  PI.  qniH  Dir  quesii ,  Sg.  ni««,  aber  PI.  mis  far  »t««t,  genuet. 
Min  =  6on».  In  Bcnip  nuf  die  Formenbildung  sind  besonders  bemerkens- 
werth  die  dritten  Personen  i>p.  Perf.  auf  p,  z.  B.  fo;;  —  /»>.  maudep  =  mandö 
(Anbildung  an  «66«  u.  dgL;.  In  syntaktischer  Beziehung  ist  die  doppelte, 
ja  dreifache  Setiung  dee  Penona^pronoiiieiie  iMim  VeirtRuii  henronuheben, 
s.  B.  BuuliDd.  U  U  MmM  ^UU  emkm  te  fttr  tmim,  Aelteete  Litteratur- 
denknude  sind  für  das  Mailindlieiie  die  Dichtungen  des  Bonvesin  da  Riva, 
für  das  Genuesische  dieRime  genovesi  (Areh.ni61}.  2.  Das  Bardische, 
welches  wieder  sich  theilt  in:  a,  das  Lopudoresische  central,  b  das 
Campidanesische  '«üdlich  ,  c  das  Galluresischc  nordlich  .  Letzteres 
nimmt  gegenüber  dcu  beiden  ersteren  eine  Sonderstellung  ein.  Chstrakte- 
rietieeh  iit  ftr  das  Sevdisdie  die  treue  Eiiudtnng  der  einfaehen  latei- 
oiaehen  Voeale  (also  Nifllit^Diplitliongifimg),  die  Erhaltiiiig  der  tonloeen 
Vocale,  die  hlnfige  Erhaltung  des  auslautenden  «  und  f,  die  Vertretung 
des  lateinischen  c  und  g  vor  e  und  i  durch  ch  =  k  dies  jedoch  nur  schein- 
bare AJterthümlichkeit;  ,  die  Auflösung  eines  inlautenden  cl  u.  dgl.  in  s, 
I.  B.  tuare  —  'tuclare  «=  tMt[u]lare,  die  Vertretung  von  nj  durch  td,  z.  B. 
tettttnöniu,  der  Uebergang  von  qua,  gua,  gu,  cu  u.  dgl.  :  66,  z,  B.  e66a  b 
«gito,  «am&MM  tmgmnmn,  der  Sehwniid  dea  itttenroealiaehen  d  nadi  dem 
HoditonToeal,  s.  B.  röere  rodeni  und  (im  Logudoreiiaeheii)  die  Free- 
these  eines  t  vor  anl.  g  impurum,  z.  B.  uUUoy  itpada.  Die  in  mittel-  und 
süditalienischen  Dialecten  häufige  Erscheinung,  das«  anlautender  Consonant 
nach  vocalischem  Auslaut  als  intervocalisch  behandelt  wird,  während  er 
nach  consonantischem  Auslaut  beharrt,  findet  sich  auch  im  Sard.,  vgl. 
tu  00  mm  a  h&V9  mit  ««•  hom  «•  hmoi  (daa  Beispid  letgt  lugleich,  daü  iaa 
Bald,  [ilmlieh  wie  der  eataL  Dialeet  von  MaOoroa,  vf^  oben  B.  478] 
909,  Fem.  sa,  SOS  >=  ipae  etc.  als  Artikel  braucht .  In  der  Flexion  ist  be- 
merkenswerth  die  Erhaltung  des  lat.  Conj.  Impf.  timSre,  timires  etc.,  dar- 
nach auch  cani^e,  cani^en  etc.  ,  die  Uebertragung  des  starken  Pcrfectaus- 
ganges  -.^i  auch  auf  schwache  Perfecte,  z.  B.  cattttsi,  titnesit  und  die  noch 
gans  lose  Futurumschreibung,  z.  B.  kapo  a  tnandigaro  ^  ho  a  mangiare  für 
mmn^tr^  HDas  Saidisdie  ist,  ivie  sehen  oUge  kune  Angaben  sagen  kOmen, 
einer  der  alterthümlielisten  und  interessantesten  itaL  Dialsote,  dessen  Stu- 
dium jedem  Romanisten  dringend  anzuempfehlen  ist  ;  sshr  wünsohenswerth 
freilich  wäre  es,  dass  dasselbe  recht  bald  durch  Herausgabe  eines  kurz- 
gefassten  wissenschaftlichen  Compendiums  erleichtert  würde].  Die  Urkun- 
den des  Sardischen  gehen  angeblich  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrb.  s  zurück. 

C.  Dialeete,  welehe  sieh  mehr  oder  weniger  Ton  dem 
rein  itelienisehen  oder  toseanisehen  Typus  entfernen, 
aber  doch  mit  dem  Toseanisehen  ein  Sondersystem  roma- 
nischer Dialecte  bilden  können  (»Dialetti  che  si  seostano,  piü  o 
meno,  dal  tipo  schiettamento  italiano  o  toseanoi  ma  pur  possono  entrare  a 
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formal  col  toscano  uno  speciale  sistema  dl  dialetti  neo-latini«) :  1.  Dm 
y«]i«iisiiitehe.  Zu  vnteneliddMk  itt  i«ImIi6ii  Airrcn«riaiiiMh  od«r 
y«i«tiieli  und  NenvenedaniMh.  Entent,  nooh  auf  dem  fAsttea  Lande 

fortlebend,  trägt  ladinischen,  letateres,  das  jetzige  Volksidiom  der  Stadt 
A'enedig,  italienischen  Charakter,  dadurch  sich  scharf  von  dem  Gallo-Ita- 
lienischen  unterscheidend.  Haupteigcnthümlichkeiten  des  Neuvcnez. 
Schwund  des  intervocaL  t,  d,  z.  B.  sea,  crüo  =  setUf  crüdo ;  U  ebergang  you 
k  t  g,  B.  B.  tmo^  «  «waeo;  Uebergang  von  :  ^  i.  B.  6aO€  mm  «faw«,  orUa 
M  amida;  l  statt  itaL  i.  B.  Uv&m  «  ^mnmhm;  f  atatt  ItaL  i  und 
I.  B>  pice  ■=  pesce,  ciel  »  cielo ;  g  statt  palat.  /,  z.  B.  fmniga  ■=  famiglia ; 
Oalvauch  der  3  P.  Sg.  auch  für  die  3  P.  PI.  ;  analogische  Participien  auf 
eain,  z.  B.  tazesto'=taciuto,  vgl.  Arch.  IV  393.;  Frageformen,  wie  credü  tu 
(neben  der  Aussageform  ticredi).  Die  ältesten  Sprachdenkmäler  des  Vcnez. 
v&äcMk  bia  in  die  exvte  HiUla  dei  13.  Jahihimdeiti},  vgl.  Anh.  I  448, 465; 
411,  m  246b  S.  Das  Corsiselie.  HaupleigeDäiflmlielÜEeiten  (besonders für 
den  südlichen  Unterdialeet  der  Insel):  tonloses-u  für  tose,  tonloses-o;  ton- 
loses-» für  tose,  tonloses- c  ,  7.  B.  caieiii  =  catene,  latti  =  latU :  Nicht- 
diphthongirung  des  lat.  *e  und  6,  dagegen  wird  lat,  t  zu  e,  lat.  &  lu  o; 
Uebergang  von  a  vor  gedecktem  r  in  «,  s.  B.  birba  a  barba  ;  Uebergang 
▼on  0  m  «Fr;  syntaktiseher  Weelisel  des  anUntendsn  CSonsonanten,  s.  B. 
Ik  iaOu  a  I»  pnBb,  aber  grm  g^dtiOm,  ma  «elb  »  tma  Ms,  aber  •  Mb 
und  ebbelh  e<  ft«//a-,  Analogiebildung  des  Part  Prfis.  und  Gerund, 
der  A-Conj.  auf  -endu,  -eute ,  z.  B.  mercheiite,  lagrimendu;  der  Gebrauch 
des  Suffixes  -nue  im  deminutiven  Sinne,  z.  B.  fratedromt  =  fratcUino. 
3.  Das  Siciliauischc  und  das  (im  weiteren  Sinne}  Neapolitanische. 
Oemeiniaaie  EigentitOmliehkriten :  Briialtung  de#  ktddaalMn  Sqpkilreo, 
doeh  ndt  maneherlei  Ausnabmeni  so  a.  B.  intenroesL  dir  (sieOL  vbin, 
ncap.  veri  m  eülire};  Aashnflation  von  nd  .  nn,  tnb:  mm,  m  :  nmi,  a.  B. 
sicil.  sintit're,  neap.  SSnnere  =  scettdere,  sicil.  c/iiumm«,  neap.  chiurnme  = 
piombo,  .sicil.  und  neap.  ^inmidia  =  iuridia:  Uebergang  von  pj,  /y,  rj:  c  kj , 
g,  s,  z.  B.  siciL  chianu,  neap.  chiane  =  piano ^  siciL  «t<;Vo,  neap.  «ect'a  = 
««pui,  rfflfl.  hri,  neap.  Am*«  ^ßore\  die  Neigung,  anL  tonl.  •  absustossen, 
1.  B.  sidl.  *ii<AiiMr»,  neapw  *nUnm  .  »  wifowlsre;  die  Ndgnag,  anL  r  dn 
a Torzuschlagen,  z.B.  sicil.  arrieamdri,  neap.  ara^ornare rtieoiitare;  Eriial- 
tong  d.  lat.  Plusqpf.'s  in  conditionaler  Function,  z.  ü.  facerw^farei,  accettera 
=  accetterrehhe ,  d6re  =  daret  ;  Erhaltung  des  neutralen  Pluralausganges 
ora,  z.  B.  jöcura  giuochi,  nidura  >s  *nidora  für  nicfi.  —  Sondcreigeu- 
thfindldikeiteD  der  Einieldialeete :  a.  Sieilianiseh:  Erhaltung  von  lat 
^,  I,  ii,  a.  B.  I«m*  Imim,  nAw  mmom^  jpAi  m  jmIv,  Jm/m  mm  fitgo; 
Wandel  des  lat.  h  und  tonlosen  e  zu  i,  lat.  o  und  tonlosen  o  zu  u,  z.  B. 
eridiri  =  credere,  ttra  =  ora ;  lat.  Positions-e  wird  öfters  zu  t,  z.  B.  stidda 
=  «<e//a,  lat  Pos.-o  öfters  zu  m,  z.  B  funna  .,  Uebergang  von  //  zu  dd,  z.  B. 
gaddu  =■  gallo;  Uebergang  von  palat.  l  su  gl^,  s.  B.  ßgghiu  ßglio.  Die 
ältesten  Denkmller  des  SidL  rdehen  bis  mr  ersten  lÜlfte  des  13.  Jahr- 
hunderts hinanf  (aber,  bemerkt  Asoou  —  und  es  ist  das  sehr  sn  bdier* 
zigen  —  ao  vedutmo  che  i  eodtci  aopravürnii  ncn  aone  äti  tempo,  o  non  ve- 
diamo  la  bau  pal0ogrqfiea  Mia  /Mim  ^  ei  i  tamervatm^,  b.  Die  Dia- 
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l«ote  des  neapolitaniaehen  Festlandes,  a)  Calabresisch  (dem 
ffieiL  eng  mmanAi).  Uebergang  von  jQr'  su  Jl,  B.  Jim  ßor»;  in  ein- 
aefaMB  Unterdialecten  (i.  B.  in  den  Ton  Otranto)  Neigung  lur  Diphthon- 

Irrung  des  lat.  e  und  o  (letssteres  in  ue)\  theilweise  Neigung  sur  Wande- 
lung von  lat.  <i  in  e  ;  theilweise  Neigung  zur  Schwächung  oder  Beseitigung 
tonloser  Vocale  im  Aus-  und  Inlaut,  z.  B.  (Capitanata)  afazxdune  —  soddü- 
ftawmtf  'niuMüe  »  ituuUata.  ß)  Abrussesisoh.  Beispiele  für  den  Vo- 
ealismus:  osAw  »  vioo,  miß  mm  r«,  tMtmn  mm  uBorat  tram»  «  coroiM^ 
«ireM  «ifMri^  grim$  mm  grandet  lat  pl,  fi  wird  nieht  itt<!^  /  palatalisift, 
s.  B.  pldr^ft,  pr6a^9  und  pidnje  =  plangere  ;  Neigung  zur  Unter drackung 
auslautender  tonloser  Vocale,  z.  B.  sintenn  la  femn  chessa  c6t  =  sentendo 
la  femina  qttesta  cota,  y)  Neapolitanisch  [im  engeren  Sinne:  Schwä- 
chung des  auslautenden  tonlosen  o  ssu  «,  s.  B.  buoM  ^  buono  ;  Diphthuu- 
girung  andi  dee  in  FoeitSon  stehenden  lat  S  und  6  in  beelinunten  FiUen, 
s.  Bb  apürie  (aber  Fem.  <g»erto)  »  t^pmia,  nmort»  (aber  Fem.  merUt)  «■ 
m»rto ;  Vocaleinschub  sujr  Lösung  gewisser  Conaonantcomplexe,  i.  R  Sd^'o 
»=  odin  odjo),  ävotre  =  dviro  autro  =  aultro  =  altro,  cu6rete  =  cnltn ; 
auslautendes  tonloses  i  wird  zu  e,  nachdem  es  Wandel  eines  in  der  \or- 
sylbe  stehenden  hochtonigen  ö  su  u  und  •  su  t  bewirkt  hat,  z.  B.  Sg. 
«eiefani  wm  «ueAer^  aber  FL  eewliiri  «us  eoüliir^  Sg.  tpou  «=  sposo,  aber 
FL  sfMise  ans  apctit  ctmU  — » endo,  aber  eride  «=  armK,  Die  fitesten  Denk- 
mäler des  Neapolit.  (im  weitsten  ffinne)  gehOfen  dem  14.  Jahrhunderte  an. 
4.  Die  Dialecte  Umbriens,  der  Marken  und  der  Provinz  Rom. 
Manche  P'.igenartcn  der  südlichen  Dialecte  sind  auch  in  diesen  centralen 
Mundarten  verbreitet,  so  die  abruasesische  Assimilation  von  id :  U  (z.  B. 
lOm,  oHSpeslIs  »  rüoalda),  von  nd :  ms,  von  wlb :  Mm,  die  Diplithongirung 
des  in  Fosition  stehenden  lat  4  und  6,  der  Ueberguig  Ton  /  sn  r.  Dem 
Umbrischen  eigenthümlich  ist  der  Vorschlag  eines  t  (naeh  AscoLi  aus  mi- 
m  entstanden)  oder  m  (nach  AscoLi  aus  *amptid  =  <^ud  entstanden^  vor 
die  Dativpräposition  a,  z.  B.  t-a  lu  =  a  lui,  m-al  re  <=  alre.  Die  ältesten 
Denkmäler  der  centralen  Dialecte  reichen  (insbesondere  was  Perugia  an- 
langt} bis  in  des  la.  Ishdiundevt  hinnuf. 

D.  Des  Toseanisehe.  Des  Gebiet  des  toseenisehen  Dialeetes  wird 
in  Wesentliehen  Ton  den  Gebieten  der  Stidte  Floreni,  ftsns,  LaeoB  und 
Fisa  gebildet,  es  fidlen  also  die  sprachlichen  und  die  politischen  Grensen 

Toscana''«  nicht  zusammen.  Das  Toseanisehe,  insbesondere  das  Florentinische 
bildet  die  Grundlaf^e  der  nationalen  Schriftsprache,  und  folglich  sind  die 
swischen  dieser  und  jenem  bestehenden  Differensen  nicht  erheblich,  in- 
dessen sind  Dütoensen  eUerdings  Toifaanden,  so  liest  die  toeesnisehe  Volks- 
sprache s.  B.  intervoeeL  k  (e)  gern  lu  einem  Handilente  herebeinken  oder 
eueh  gens  sehwinden,  s.  B.  füiko  —  ßioc»,  aueh  Is  kiua  »  la  casa  faber 
in  foAo^,  aaisserhalb  Florenz  aapt  man  onin,  ptwtn,  gimdo  für  uwto  etc.;  in 
Florenz  selbst  wird  lat  h  durch  o  statt  durch  uo  vertreten. 

3.  Litteraturangaben  Sur  Dialectologie  u.  Folklore. 

A.  Allgemeines:  a)  Zur  Dialectologik:  *G.  J.  Arcom,  T/Italia 
dialettale,  in  Arch.  glott  VIII  98  (sugleich  in  der  Encyolopaedia  Britannica 
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erschienen) ;  durch  diese  Arbeit  A.'s,  so  skizzenhaft  sie  auch  ist,  ist  Alles, 
was  bisher  über  die  Oeiftmmtheit  der  itdL  Dialecte  gesohrieben  worden 
ift,  wmt  tbtOuAi  iroiden.  W«rthvo]liCe  BeiMge  lur  itaL  Bialaetologie 
entliftltea  «u«h  A.'t  Sftggi  Udiiil  !tt  Bd.  1  dM  Aidiivt  —  Fbbrdw,  Bft- 

mische  Studien,  Bd.  3.  Zürich  1804^  (naeh  FbiNOW  hat  eine  kurze  Be- 
schreibung der  Dialecte  Blast  in  seiner  Gramm.,  p.  622  pegcben  — 
Ziccagni-Orlaxdini,  Raccolta  dei  dialetti  ital.  con  illustrazioni  etnolo- 
giche.  Florenz  1844  —  B.  BlONDELU^  Saggio  sui  dialetti  gallo-italici.  Mai- 
laad 1858  (TOB  dfliBMllMii:  8ta4  llngalitid.  Mtikuid  1856)  —  Oaix,  Origini 
cfte.  ■.  ob.  8.  698  —  U.  Cambllo,  Oli  «notropi  ItaL,  in  ArciL  glott.  HI 
285  —  P.  RaJMA,  On  the  Dialects  of  Italy,  in :  Eighth  annual  address  of 
the  President  to  the  Philological  Society  —  Fr.  d'Ovidio,  Lingua  c  dialetto, 
in  Riv.  di  filol.  Turin)  I  564,  und  U.  Canello  in  Oiom.  di  fil.  rem.  I  2 
(behandelt  nur  allgemeine  sprachliche  Fragen;  —  A.  Aeboit,  Dell'  impor- 
tansa  dei  diaL  itaL  in  oidine  all'  ins^namento  della  lingua.  Parma  1881. 

MVMAFU,  MomiBMiiti  aatidii  di  diaktti  ItaL  Wien  1864  —  W.  Fte- 
8TEB,  Un  teste  dialettale  italiano  dd  tee.  Xm,  in:  Giotn.  di  flloL  nmu  H 
64  —  Confeanone  latino  Tolgare,  ed.  e  {Hutr.  de  FUMnu,  in  Aldi,  giott. 
VU  121. 

G.  Papaxti,  I  parlari  italiani  in  Certaldo  alla  festa  dei  V  centenario 
di  Mess.  G.  Boccaccio.  Livorno  1675  (üebersetzung  der  9.  Not.  des  1.  Ta- 
ges des  Dee.  in  die  Tenehiedeniten  itaL  Dieleete),  vgL  Rom.  Y  486. 

b)  Zur  FöLXLdRS:  Aiebivio  per  lo  stedio  deUe  ttediweiti  pofohii. 
Biviate  trimestrale  diretta  da  G.  PiTRfe  e  S.  Salomone-Mabino.  Palermo, 
seit  1862,  vgl.  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  M  149  —  G.  Pure,  Bibliografia  delle 
tradizioni  popolari  in  Italia,  im  Arch.  p.  lo  stud.  delle  trad.  pop.  II  fasc.  1 
—  E.  RrBiERl,  Storia  della  poesia  pop.  ital.  Florenz  1877,  vgL  Giom.  di 
fiL  rem.  1 192  —  A.  d'Amcona,  Stu^  sulla  poesia  pop.  ital.  Livomo  1878, 

Oiom.  di  ffl.  lom.  I  182  —  0. 2fK»&,  Le  poede  pop.  ital,  in:  Beie. 
V  417  —  MABO-MdHiOBB,  Lea  eontM  pop.  «n  Itdi«.  Vwom  1880  —  P. 
HSTSE,  Ueb.  itaL  Volkspoesie,  eine  Vorlesung,  in :  Ztaolur.  1  Yolkfltp^eha- 
logie  etc.  lid.  1  —  *Puymaigre,  Folk-Lore.  Paris  1885. 

Fkukaki,  Documenti  per  servire  all"  istoria  della  poesia  semipopolare 
citUtdina  in  Italia  nei  seooli  16  e  17,  in:  Propg.  XTTI.  3,  p.  432. 

Cuxioaitä  popolari  tttdidtmeU  publiflate  per  emm  di  O.  FÖrIl  ToL  L  Ud 
e  piegiudiq  dei  eontadini  ddla  Bomagiw.  VdL  II  ATVWiimenti  ÜMett  ne- 
eolti  da  un  anonimo  siciliano  neUa  prima  metä  dd  aee.  XYIIL  Palermo 
1885  —  Ferrari,  Biblioteca  di  lett  pop.  ital.  Florenz,  seit  1882  —  Canti 
e  racconti  dcl  'popolo  ital.  pubblieati  per  cura  die  D,  Comparetti  e  A. 
d'Ancona.  Turin  1870  78,  5  Bde.  —  F.  Corazzixi,  I  componimcnti  minori 
della  letteratura  popolare  ital.  nei  principali  dialetti  (Canti  fanciulleschi, 
ginodiif  eenti  d'eaKure,  oordle  ete.)  Benevent  1877  —  Fbbsabo,  FkMde 
pop.  rdigloae  dd.  aee.  XIV  p.  p.  la  prima  velta  e  eure  di  C  F.  Bologna 
1S77,  und  Raccolta  di  sacra  poesie  pop.  fatta  da  QioT.  Pellegrini  nei  1446 
p.  da  G.  F.  Bologna  1877,  vpl.  Oiom.  di  fil.  rom.  I  247  —  A.  Ivf.,  Poesie 
pop.  trattc  da  un  ras.  della  Bibl.  Naz.  di  Parigi,  in  Giom.  stor.  II  14*»  — 
MÜLLER-WoLFF ,  Egeria.  Raccolta  di  poesie  pop.  itaL,  cominciata  da  G. 
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MÜLLKK,  dopo  la  <li  lui  morte  terniinata  e  pubbl.  da  O.  L.  B,  WoLFF. 
Leipzig  1829  —  N.  Castaona,  Proverbi  ital.  Napoli  1868  —  P.  FakfaäI, 
Frinia  «MoAurfa  di  prorerM  o  mottl  itaL  d'origine  greca  e  Itttiuu  Vismaie 
1878  ~~  "PjmAMoa,  Modi  di  din  pnfwMtii  e  motta  pop.  italiaiii,  tpugati 
e  commentati  da  IMoo  Luri  di  Vassano,  in:  Propp.  Xn  1,  p.  352,  2,  p.  189, 
XIII  1,  p.  5,  2,  p.  360,  XIV  2,  p.  332,  XV  2,  p.  373,  XVI  1,  p.  183,  2, 
p.  -.m,  XVIII  2,  p.  118. 

Fk.  Sabatimi,  Abelardo  cd  Eloisa  nella  tradizione  pop.  Horn.  1880, 
vgl.  Kom.  IX  617  M.  Lai^dau,  Le  tradisioni  giudaiche  nella  novellistiea 
itiL,  in:  CHon.  Mor.  1 60  —  B.  Binikb,  Ckmtrilroto  «Ik  itoKia  d«ll'  EbNo 
enante  in  Ii  in:  (Honi.  itor.  III  391  —  A.  D'Anooha,  Le  Juif  errant  en 
Italie  ftu  18  s.,  in:  Rom.  X  212,  TgL  XU  IIS  —  St.  Pkato,  L'orma  dd 
leone,  racconto  Orientale  nella  tradixione  pop.,  in:  Rom.  XII  535. 

A.  KoPT.srn.  Afrrumi.  Volksthüml.  Poesien  aus  allen  Mundarten  Italien-i 
u.  seiner  Inseln  gesammelt  u.  übersetzt.  Berlin.  1838  —  K.  Baetscu,  Ital. 
TollEäliadflr  {Totte  mm  dnarBiMlir  Hdi.),  in:  Ztielir.  1  ran.  ThiL  VI  413 
—  W.  KAsn,  Italtena  Wundoboin.  VoUuliadMr  «ua  iümi  PrarinMn  L'a 
in  deutadiar  Uebmitaung.  Stuttg.  1880. 

B.  Besonderes'}:  Abruzzen.  G.  Finamore,  Vocab.  dell'  uao  abrui- 
zese.  Mailand  1880,  vgl  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  IV  613,  Propg.  XIII  1,  469. 
A.  DE  Nixo,  U.si  e  co.stumi  abruzzesi,  in:  Arch.  p.  trad.  pop.  II  fasc. 
2.  G.  Fi>'AMO&£,  Tradizioni  pop.  abruzzesi,  vol.  1,  Novelle.  Lanclano  1882, 
▼gl.  Propg.  XV  1,  p.  Bon.  XJI  682,  und:  Le  deduee  perole  de  la 
▼eretk.  Tradis.  pop.  afar.  in:  Aidi.  p.  tnd.  pop.  VI  liue.  1 ;  Unn  leggenda 
pop.  abr.,  ibid.  II  fasc.  2;  Canti  pop.,  rispetti,  ninnenanne  e  eanionitte  di 
Gessopalcna  (Abrurzo  citeriorc',  Firenze  lSr>9  —  Arezzo.  •Ascou  in 
Arch.  glott.  it.  II  443.  Fk.  Jii  Di,  Vocab.  di  alcune  voci  aretine.  Cod.  ma- 
gliab.,  vgl.  auch  Caix,  ätudi  di  etim.  etc.  p.  XXXIII  —  Arlena.  Nanna- 
BBLU,  Study  oompnintiTi  aui  eentl  pop.  di  A.  Rom.  1871  —  Belluno. 
O.  Nasam,  Pafallelo  fra  a  dialetto  beUuneie  roatieo  e  la  ling.  ital.  Bellnno 
1S73  —  Bergamo.  (Anonym)  Eiperimento  di  una  giammatioa  bergamaiea 
ital.  Milano  1854.  S.  ZAPPETTtNl,  Vocab.  bergamasco-ital.  Bergamo  1S58. 
A.  TiR.\B08CHi,  Vocab.  dei  dialetti  berg.  antichi  e  moderni.  Bergamo  1S73 
(von  demselben:  II  gergo  dei  pastori  bergamaschi .  II  Goffredo  di  T.  Tasso, 
travestito  aUa  rustica  berg.  da  C.  Assonica.  \  euuzia  1670  u.  Bergamo  1778 
^  Bologna.  T.  GAmn,  La  eoltani  bologneee  dei  lee.  XII  e  Xm,  in: 
Oioni.  ator.  I S.  T.  OASim,  Doemnenti  dell'  antieo  dIaL  bologneee.  Bologna 
1880,  auch  im  Propg.  XITI  1,  p.  28.  G.  Carducci,  D'alcune  pocsie  popo- 
lari  }>ologn.  dei  sec.  XII 1  inedite,  estratti  dagli  Atti  della  Dijuita?;.  di  Storia 
patria  per  la  liomngna  Anno  IV.  Bologna  18b6.  C.  ScALUiKiu,  Discorso 
della  lingua  bolognese.  Bologna  1630.  Mont  Albani,  Cronoprostasi  Fel- 
dnea,  owero  le  eatuinali  vindieie  dei  parlar  bobgnese  e  lombardo,  dove 
le  oiigini  erodite  di  noUe  Toei  e  fonne  di  dire.  Bobgna  1663.  Cabouna 


1,  Vollständigkeit  konnte  auch  nicht  entfernt  angeetrebt  werden.  Am 
Schlüsse  des  Paragraphen  ist  übrigens  in  der  Anmerkung  mn  kleiner  Naeh« 
trag  gegeben,  um  dessen  Beachtung  gebeten  wird. 
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Coronbdi-Bebti,  Orammatiea  del  dialetto  boL  Bologna  1874.  E.  Ferrari, 
VoMkb.  bologn.  »  «d.  Bologiia  168».  O.  Tom,  Yoeab.  compandialo  taa- 
eabfle  del  dial.  bol.  Bologna  1860.  Carol.  CosoNBm-BsRTl,  Voeab.  bo- 
logii.-ital.  Bologna  1869/74  ,  2  Bde.  Collczione  di  componimenti  scelti  in 
idioma  boL  pubbl.  da  E.  Fkkkakt.  Bologna  1827/40,  7  Bde.  (mehr  nicht 
erschienen,  obwohl  12  Bde.  angekündigt  waren  .  J.  Bauigazz,  Poesi  in 
diall'tt  bulugneis.  Bologna  1675  —  Breacia.  G.  KosA,  Vocab.  breseiano- 
itaL  delle  aole  vod  ehe  d  leoilaiio  fira  loro.  Breaoia  1878.  B.  FBLumsi» 
ToeaX».  bnaeiaiu»  e  toeeano.  Breaoia  1759.  O.  B.  IbtLOHioBi,  Voeab.  bteae.* 
ital.  Brescin  1817,  2  Bde.  —  Brindisi.  MoROSi  im  Arch.  glott.  IV  14$ 
—  Calabrien.  V.  Faoaxo,  T,inpie  c  dialetti  di  Cnlabria  dope  il  mille,  in: 
Fropg.  Xn  2,  p.  317.  Canti  pop.  calabreai,  p.  p.  Imbriaxi,  in  Propg.  V 
150.  Canale,  Canti  pop.  calabresi.  Keggio  1859  —  Campobasso  (Neapel) 
PK.  D'Ormio,  la  fonetiea  dal  diaL  di  0.»  in:  Aich,  glott  IV  US  —  Capo 
di  Lauea.  MoBon  im  Anih.  glott.  IV 142  —  OaprL  OoRAsran,  Manetto 
di  poeaie  pop.  di  Capreaa.  San  Sepolcro  1S83,  vgl.  Giom.  stor.  II  240  — 
Chioggia.  A.  dal  Medtco,  Canto  del  [popolo  di  Ch.  raccolti  etc.  Yen. 
1872  —  Como.  Cnnzoni  pop.  comasche  raccolte  e  pubbl.  coUe  melodie  da 
0.  B.  Bolza,  in :  Sitziingsb.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  Philos.-hi8t.  Cl. 
1853  —  Ooraiea.  J.  B.  F.  OnosÄ,  Lea  eontes  pop.  de  lüe  de  Corae. 
Paria  1883,  vgl  Bom.  SIÜ  168.  A.  Matth,  Ftoveibii,  detd  e  maadn» 
Coiae.  Paris  1867  —  Crema.  S.assetbbino,  Saggio  di  poeaie  in  dial.  cre- 
masco.  Cremn  —  Crenna  (?).  Imrrtant,  Fiabe  pop.  crennesi,  in: 

Arch.  p.  trad.  pop.  II  fasc.  I  —  Ferrara.  übaldo  Magri  Farolfi  'd.  i. 
Giuolamü  Baruffaldi),  La  lum'  dal  manegh,  dialoghi  famigliari  in  ling. 
fenaieae,  gedvuekt  in  Bd.  IH  der  opere  poitnine  dea  Verfl*a.  Febbax(V 
Cand  pop.  di  Ferma,  Oento  e  Pontalagoaeiuo  Feiraia  1877  —  Floreni. 
F.  OiACHi,  Dil.  del  Temacolo-fiorentino  eto.  Firenie  1878.  Oargiolli,  n 
parlare  degli  artiginni  di  F.  Firenie  1876.  Arlia,  T.inpuaggio  degli  arti- 
giani  fiorentini.  Firenzo  1S7»J  —  Friaul  («um  ladinischen  Diulect gebiet 
gehörig,  vgL  AscoLi  im  Arch.  glott.  I  474).  Testi  inediti  fhulani  dei  see» 
XIV  e  XV  laeeolti  e  anaotati  da  V.  Jom,  in:  Aich,  glott  IV  185,  ygi. 
data  Asoou  ebenda  8.  S42.  O.  SoAU,  Voedk  domealieo  frioL-itai.  Patde- 
none  1870.  F.  di  Manzano,  Cenni  biografici  dei  letterati  ed  artisti  friu* 
lani  del  sec.  IV  al  XIX.  Udine  1885,  vgl.  Giorn.  stor.  VI  29**.  Tkza,  Canti 
d'araorc  nel  Friule  1867.  Ermes  conte  di  Colloredo,  Poesie  scelte  edite 
e  ineditc  in  diaL  friul.  Udine  1828,  2  Bde.  Prima  e  seconda  centuria  di 
Canti  pop.  MnL  oon  prelenoni  di  M.  LEICHT.  Veneiia  1867.  P.  ZoBum» 
Raeeolta  delle  poeaie  frtnL  edüe  e  inedite.  Udine  1880  ft  AxBon,  DeL 
diaL  friut  e  delle  sue  canxoni  spontanee,  in:  Atti  dell'  Acoad.  di  Udine 
Ser.  II  vol.  3,  und:  Violette  friul.  Piacensa  1876.  OsTERMA?w,  Proverbi  e 
mudi  proverb.  friul.  Udine  1873.  SiMZiO,  Notiaie  varie  intomo  il  diaL 
friul.  etc.  Oörz  1878  Progr.  Eine,  wie  es  scheint,  vollständige  Bibliographie 
aueb  Aber  den  friauHadien  Dialeikt  bat  E.  BOhmbb  gegeben  in  den  Bobl 
Stttd.  VI  186  u.  S33  ~  Gallo-Italiaeb.  Gallo-it  Fkedigfeen  aua  den  12. 
Jahrb.,  herausg.  von  W.  FÖR-STER,  in:  Rom.  Stud.  IV  2  (vgL  Ascoli  im 
Arch.  glott  Vni  107  Anm.),  daiu  awei  Naehtrige  in:  Korn.  Stud.  IV  33ä 


Dm  lUBenisdie. 


631 


II.  V  202.  B.  BlONDELLl,  Sapgiü  sui  dial.  gallo-it.  Mailand  1853.  De  GbE- 
GORIO ,  Fonetica  dei  dial.  pailü-ital.  di  Sicilia,  in:  Arch.  glott.  VIII  304» 
vgl.  dazu  MoROSis  Osservazioni  e  aggiunte  ebenda  S.  loT  —  Genua. 
Lagomaggiore.  Rime  genovesi  dclia  line  del  sec.  XIII  e  dcl  principio 
del  XIV,  in:  Arch.  glott.  II  161  Proie  gmovesi  della  fine  del  sec.  XIV  e 
del  prindpio  dd  XV  edite  d*  A.  ITZ,  in:  AmIi.  f^oCt  Vm  1,  vgl.  lu 
dieieD  b^oi  PubUeatioiiai  FliBcmA*f  Anaotukaii  (Lmsmo)  im  Anh. 
glott,  Vni  $17,  V.  CREJ^r  iNi  e  G.  Belletti,  Laudi  genovesi  del  sec.  14. 
Genua  1883  [Estratto  dal  Giorn.  ligustico  X  9) ,  vgl.  Giern,  stor.  II  220. 
M.  Staglieno,  Troverhi  genovesi  etc.  Genova  1S69.  G.  OiJvrERi,  Dizion. 
domestico  genove«e-itaL  Genova  1841.  Kirne  diverse  in  lingua  genovese. 
PhTift  1S88  II.  1595.  Vgl.  »ueli  Ligurit«]!  —  Leee«,  O.  MoBon,  II 
voMlsimo  dd  dialctto  leoeese,  in:  Anh.  f^ott  IV  117.  Fb.  Amt.  d'Aiiblio 
DA  LboOB,  PoMie  in  ling.  lecc.  Lecce  1866  —  Ligurien.  *Q,  J.  Ascoli, 
Del  posto  che  spetta  al  ligure  nel  Hi<<tema  dei  dialetti  itaL,  in :  Arch.  glott. 
II  III.  St.  Martini,  Saggio  intomo  al  dial.  ligure.  San  Remo  1870  — 
liOgudoro  8.  Sardinien  —  Lombardei.  [C.  Meyer,  Sprache  u.  Sprach- 
denkniäler  der  Longobarden.  Quellen,  Gramm.,  Glösa.  Paderborn  1677]. 
F.  NOTATI,  n  Pkter  Noiter  dei  Lombefdi,  in :  Gion.  di  fiL  fom.  II  122. 
Phiveibl  lomb.  nee.  e  iUuetr.  da  B.  SuUBAin.  Ifüano  1850  u.  1810  — 
Lucca.  C.  MiNüTOLI,  Sul  dial.  lucchese,  in:  Atti  della  R,  Accad.  Luc- 
cheHe  1SS3  XXP  —  Mailand.  A.  Mus.'JAFTa,  Darstellung  der  altmailänd. 
Mundart  nach  lionvesin'.s  Schriften.  Wien  ISöS  in  den  Sitzungsb.  d.  Akad. 
d.  Wiss.  [Ueber  Bonvesin  vgL  das  aiphabet.  Verzeichniss  zu  dem  §  über 
die  LitteraturgüHchiohte].  *Saltio]«i,  Fonetiea  del  dialetto  modemo  della 
dtt&  di  MQuio.  Turin  1884.  Vn.  CnTOUBmi,  Voeeb.  niil«neee<>itaL  2»  ed. 
Milano  1870.  G.  Baxfi,  Vocab.  ital.-milan.  3»  ed.  Milano  1870.  T.  Maschka, 
Etymologische  Studien  üb.  die  mailänd.  Mundart.  Triest  (Jahr?)  Progr., 
und:  (ÜP  (^onjiigation  der  neumailänd.  Mundart.  Feldkirch  1870  Progr. 
Colleziune  delle  migUori  opere  scritte  in  dial.  milanese.  Milano  1%16/17, 
10  Bde.  C.  M.  Maggi,  Coooüoiedie  e  rime  in  ling.  miL  Milano  1701,  2  Bde. 
La  Oeraeelenune  libefata,  tnveitita  in  Ung.  mOaneae,  da  D.  BALsaiBiEKi. 
Mümo  1772.  La  Kordliya  müaneae,  vgl  No.  235  der  Bibliographie  fOr 
daa  J.  1870  des  Jahrb.*8  f.  rem.  u.  engl.  Spr.  u,  Lit.  —  Mar  che.  Gian  An- 
drea, Canti  pop.  marchigiani.  Turin  1875.  Vgl.  N.  A.  Anno  11  II  8  — 
Marigliano.  Imhriani,  4ü  canti  pop.  dei  dintorni  di  M.  (Terra  di  Lavoroj 
Napoli  1871  —  Massa  Lombarda  e  Varcse.  Imb&IANI,  Cant.  pop.  di 
M.  L.  e  Y.,  in:  Niunr.  AntoL  V  (180U„  190  — ■  Mentone.  Amdbews,  Euai 
de  gnnun.  du  dialeete  mentonaie.  idwa  1875,  Tgl.  Rom.  IV  402;  Phon5- 
tique  mentonaiee,  in:  BoBl.XII864;  l'Enigme,  conte  mentonais,  in:  Rom. 
X  244.  La  femmc  avis^e,  contc  mentonais,  in:  Rom.  XI  41.')  —  Miran- 
dola.  E.  ME.scniERi,  Vocab.  mirandolese-ital.  Bologna  1876  —  Modena. 
K.  Marenesi,  Voc.  domestico  del  dial.  modeuese  colla  voce  corrisiMjndente 
italiana.  Modena  18Ü7.  G.  Galvani,  Saggio  di  un  gloaeario  modenese  ossia 
■ta^  intono  le  pnbahQi  origini  di  alqnenti  idiotümii  ddla  eittit  di  Modena 
e  del  euo  eontado.  Modena  1868»  vgl.  u.  S.  646,  nnd:  Pieeolo  voeab.  del  dial. 
mod.  Modena  1869.  A.  Pbbbbri  e  A.  Capelu,  Thumo  modeneee  dd 
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IM.  XV  al  XMn.  Modena  1866  —  ModUa  r  Siollien  —  Monferrttt. 
Ferraro,  Canti  pop.  monferrini.  Torino  \i.  Firenze  1870,  vgl.  Rom.  I  255 

—  Neapel.  A.  MussAFIA,  Ein  altneapolit.  Regimen  sanitatis.  Wien  1S84 
(Sitsungsb.  der  AkacL  d.  Wissensch.).  O.  Amalfi,  l'Ortografia  del  dial. 
napoL,  vgL  Bibliogr.  Anieiger  t  rom.  Spr.  iL^it  HNo.  1995b  C.  Macht, 
Der  naap.  DiAleet,  HwofieliMh  u.  praktiMh  mrlintert.  Hof  1878.  Progr.  d. 
Studienanstalt.  F.  Wentrup,  Beiträge  lur  Kenntniss  der  neap.  Mundart. 
Wittenberg  1855  Progr.  R.  df.  Ambra,  Vocab.  nap.-it  Napoli  1873.  F. 
ToKR.\CA,  Studj  di  storia  Icttcraria  napolit.  Livomo  1884,  vgL  Oiorn.  stor. 
II  193.  Fa.  DEL  Tuppo,  Novelle  in  dial.  nap.  del  sec.  XV.  Oenora  1869. 
A.  Flvoi,  Neap.  VoUwUedar  de«  19.  Yahib.*«,  in:  Born.  Stud.  I  S94. 
ToBBACA,  Smm  npproteaUlioiii  del  Nap.,  in:  Anli.  ator.  perUpior.  nap. 
Anno  IV,  fasc.  1,  vgL  Korn.  VIII  471.  CoUeiioni  di  tutti  i  poemi  in  ling. 
nap.  Napoli  1783/S9,  28  Bde.  I.o  Tasso  nap.,  zo('  la  Gierosalenune  libberata 
de  lo  sie  T.  Tasso  voltata  a  llcngua  noata  da  (jabrikle  Fasano.  Na]>oli 
1689  —  Nizza,  Saggio  sul  dial.  nizzardu,  in  confronto  colle  Ungue  romanze 
e  eoi  dialetti  itai  San  Bemo  1884.  Vgl.  oben  &  437  —  Norditolien. 
A.  MusBAFU,  Beitrige  lur  Kunde  der  noidital.  Hunderten  im  Ift.  Jabifa. 
Wien  1873,  in  den  Siteungeb.  d.  Akad.  d.  Wissenscb.,  Tgl.  Rom.  III  112 
u.  Riy.  di  fiL  rom.  II  55  —  Noto.  AvoLio,  Canti  pop.  di  N.  Noto  1876 

—  Novara.  A.  RüSCONl,  I  parlari  del  Novarese  e  della  Lomeliina.  No- 
vara  1878  —  Otranto.  O.  Moaosi,  Studj  sui  dialetti  della  Terra  d'O. 
Oon  appendioe  eui  eanti,  Inende  •  proverbl  dei  diaL  nuAma^i.  Leeee 
1889  —  Padua.  O.  Paxbiabchi,  VoeaK  Tenedano  e  padorano.  8*  ed. 
Padua  1821.  MagaONO,  Birne  in  ling.  rustica  päd.  Venezia  1564  u.  öfters 

—  Parma.  C.  Malasptna,  Vocal).  jiantügiano-ital.  Parma  1856/59,  4  Bde. 

—  Pavia.  Dizion.  domestico  pavese-itiiL  Pavia  1829.  Carati,  Poesie  in  diaL 
paveae  e  ital.  Pavia  1877.  C.  Gambini,  Vocab.  pavese  itaL  MUano  1879  — 
Perugia.  8agi^  del  Tolgare  perugino  nel  treeräto.  Cittlt  di  Oastello  1883» 
^1.  CKom.  stor.  II  216.  XSne  Sammlung  altperusinieeli«  Texte  wQI  E. 
MoNACI  im  Arcb.  glott.  herausgeben,  vgL  Ascou  daselbst  VIII  121  — 
Piacenza.  L.  FoRESTl,  Vocab.  piacentino-ital.  Piacenza  1836  —  Picenum. 
G.  Leyi,  Una  carta  volgare  picena  del  sec.  XIT,  in:  Giom.  di  fiL  rom.  I 
234  —  Piemont.  >L  Pipinü,  Grammatica  piem.  Torino  1783,  u.:  Vocab. 

.  plem.  Torino  1783.  L.  Oafello,  Diet.  portatif  pite.-fr9B.  Turin  1814. 
C.  Talu,  Dia.  piem.,  itaL,  lat.  e  frane.  2*  ed.  Oarmagnola  1830,  2  Bde. 
M.  Ponza,  A'ocab.  piem.-ital  e  itaL-piem.  Torino  1847.  Sant-Albino,  Gran 
diz.  piem.-ital.  Torino  1859.  U.  Rosa,  L'elemento  tedesco  nel  diaL  piem.; 
postillf  etimologiche.  Torino  1883.  MOLIXERI,  II  Piemonte  nella  poesia  del 
medio  evo,  in:  Atti  della  Filotecnica  di  Torino  V  ö.  M.  PiriNO,  Poesie 
piem.  Torino  1783.  B.  Oalto,  Poede  aeritte  in  diaL  p&em.  Toillio  1819. 
C.  NnnuL,  Canaoni  pop.  dd  P.  Torino  1858.  Sl.  Mxna,  Ctaiaoni  piem.  e 
eömi  Btorid  sulla  lett.  subalpine*  Torino  1888.  A.  Bofferio,  Canzon. 
piem.  Neapel  18HI.  G.  Ameri,  Saggio  di  canzoni  piem.  Torino  1862.  C. 
Ni(iRA,  Versions  piöm.  de  la  chanson  de  Reuaud,  in:  Rom.  XI  391  — ■ 
Prato.  LlVi,  Canti  pop.  della  campagna prat.  Prato  1853 —  Keggio.  Vocab 
reg^ano-itaL  Reggio  1832,  2  Bde.  —  Born.  G.  Bernk&i,  H  meo  Pktaea 
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orreio  Bona  in  fette  od  trionll  dl  YUrnm^  Poenn  |^o«om>  nel  liuguaggio 
mmuieMO.  Borna         Naudniok  1684.  0. 0.  Fnano,  D  Maggio  lona- 

nesco  ovrero  il  palio  oonquittato,  poema  epico  gloooio  nel  linguag^gio  del 
volgo  di  Roma.  Ferrara  1688.  Römische  Ritornellen,  p^esammelt  u.  herausg. 
V.  C.  BLE88IG.  Leipzig  1860.  Sabatixi,  Saggio  di  Canti  pop.  rom. ,  in: 
Key.  di  Lett.  pop.  I  1  u.  167,  TgL  ebenda  I  189.  D.  Olckkiu,  0.  Belli, 
■leune  poene  in  diaL  rananaMO,  aealta  ateu  Mflnahan  1878  Iftogr.  Onou, 
n  poate  lOBuuMiao  O.  0.  Belli  a  i  auoi  aaritti,  in:  Nuor.  AntoL  1878  Jan. 
u.  Febr.,  vgl  Mag.  f.  lAL  i,  Aual.  1878,  No.  43  —  Ro magna.  A.  Mus- 
SAFIA,  Darstellung  der  romagnoliflchcn  Mundart.  Wien  1871,  vgl  Rom.  I 
240.  A. MoRRi,  Vocab.  romagnolo-ital.  Faenza  1840,  und;  Manuale  domesticu- 
teonologico  di  voci,  modi,  proverbi,  riboboii,  idiotiami  della  Bomagna  e 
loK»  aoiriipandanta  iteL  Paniaato  1863.  A.  Masnou,  Voaak  lomagnolo- 
iteL  Lnola  1879,  vgl  Ptopng.  Sil  1,  f».  984.  JfEOtäMO,  Baggi  di  «anti  pop. 
nee.  a  Pontelagoscuro  (Romagna] ,  in :  Riv.  di  flL  rom.  II  193  und :  XYI 
canti  pop.  della  Basaa  Rom.,  in:  Rev.  di  Lett  pop.  II  —  Rovigno. 
Novelline  pop.  rovigneai  raccolte  etc.  da  A.  Ivk.  Wien  1877,  vgl.  Giom. 
di  fiL  rom.  I  56.  Canti  pop.  istriani  racc.  in  K.  da  A.  Iv£.  Turin  1Ö78  — 
Sab  in  er  Und.  A.  DB  NiNO,  Saggio  di  aanti  pop.  laUnad.  S»  ad.  Biati 
1869  —  Sardinien.  Wbschbb-Blakcabiv  COiarta  nrda  terita  en  aaiaattraa 
greoB,  in:  BibL  de  l'Ee.  dea  Ch.,  Bd.  35,  p.  256,  vgl.  Rom.  III  503.  F. 
Gamurrim  e  E.  Stengel,  Documento  in  dial.  sardo  deU'  anno  117.S,  in 
Riv.  di  fil.  rom.  I  52  u.  123.  Ueber  sonstige  sard.  Urkunden  s.  Hofmaxn's 
unten  zu  nennende  Disa.  S.  5.  V.  DI  GiovAiiNI,  Dell'  uso  del  Volgare  in 
Sardagna  a  in  SieOia  nai  eae.  XII  a  Xm.  Faletmo  1867.  Mattbo  Kadaü, 
n  BipfuUnMttto  dalla  ling.  Moda  lavoiato  aopra  la  lua  analogia  adHa  dua 
natrial  lingue,  la  greca  a  la  latina.  Cagliari  17S2.  R.  Poruu,  Saggio  di 
gramm.  sul  dialetto  sardo  meridionalc.  Cagliari  1811.  'G.  Spang,  Ortografia 
garda  nazionale,  ossia  gramm.  della  liug.  logudorese  paragonata  all  italiuna. 
Cagliari  1840.  N.  Delius,  Der  aard.  Dialect  des  13.  Jahrh.'«.  Bonn  1868. 
T.  DOsuraontLD»  Der  DIalaet  tob  SaMari,  in:  Jahrb.  t  ram.  n.  enf^  Lit 
X  899.  *Q.  J.  Aflcou  im  Areh.  fßxM.  U  133.  *Q.  HoffMAKK,  Dia  logndo- 
resische  u.  campidanesische  Mundart  Marburg  1885,  Strassburger  Diai. 
PoRRü,  Nou  Dizionariu  universali  aardu-italianu.  Casteddu  18:<2  u.  1868. 
•G.  Spang,  Vocab.  nardo-ital.  e  ital.-sardo.  Cagliari  1851  52,  2  Bde.  Della 
Barba,  Sul  parlare  dei  Sardi.  Reggio  d  Emilia  1880.  M.  Madaü,  Le  Ar- 
nonia  dai  BaidL  Oagüaii  1787.  0.  Sriiro,  Censoni  pop.  inadite  in  diaL 
aanftnda  logodoresa.  GagÜBii  1870.  Canti  pop.  in  diaL  «aeeireea  aon  osaar- 
vazioni  sulla  pronunsia  di  S.  A.  il  principe  L.  L.  Bonaparte.  Cagliari  1873. 
P.  E.  GX'ARNERIO,  Primo  saggio  di  novelle  pop.  sarde,  in:  Arch.  p.  trad. 
pop.  n  fasc.  1  —  Sassari  s.  Sardinien  —  Sicilien.  V.  Dl  Giovanni, 
Filologia  e  letteratura  siciliana.  Palermo  1871  u.  1879,  vgl.  Propg.  XII  2, 
p.  272  (von  damMlban  anehien  firflhars  La  lingua  Yolgara  a  1  Siailiani, 
lattera  al  prot  J.  O.  Imla.  Falanno  1867].  C.  Atouo,  Intradniiona  aUo 
•tndio  del  dial.  sie.  Note  1882.  WniTRUP,  Beitr&ge  zur  Kenntniss  dea 
Bicil.  Dialectes.  Halle  1880  eine  frühere  Arbeit  desselben  Verf.'s  über  den- 
selben Gegenstand  erschien  in  Uerrig's  Archiv,  Bd.  25,  Heft  1  u.  2).  £. 
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PABWKI.T.»,  Ueb.  di«  Bpnüdomm  d«  ilkealMi  iieil.  Gbronikeii.  Halle  1883 
Dill.  HteUDi»  VoMlinmu  An  AU»  «.  NeunoQ.  Bonn  1884  Dms.  E.  Böh- 
mer, Zur  tkSL  Aussprache,  in:  Rom.  Stud.  m  165,  und:  Ueb.  zwei  diB 
12.  Jahrh.  Bupcschriebene  flicil.  Texte,  in:  Rom.  Stud.  III  159.  Jon.  ScHMlD, 
Ueb.  iwei  Msc.  sicil.  Gedichte  des  16.  Jahrh. 's,  in:  Rom.  Stud.  III  lü3.  V. 
Ol  Giovanni,  Sulla  stabilita  del  Volgare  sicü.  dal  sec  XII  al  presente,  in: 
Nttove  Effemeridi  sioiL  hae,  \U  1 ,  vgl.  Rom.  V  M.  IL  Pasqualino, 
Vocab.  BidL  atimologlco  xtaL  •  latino.  Fd«raw  1785/95  ,  5  Bde.  V.  Moi- 
TILLABIO,  NuoTo  dil.  »«.-ItaL  Fblermo  1838,  2  Bde.,  3»  ed.  1879.  G.  Pebei, 
Voeebb  siciL-ital.  attenente  a  cose  domeetiehe  e  pareochie  arti  ed  a  taluni 
mestieri.  l*alermo  ISTO.  A.  Traixa,  Nuov.  vocab.  sicil. -ital.  Palermo  ISTU. 
Mika,  Hlbliografia  siciliuna,  ovvero  gran  dizionario  bibliogratico  delle  opere 
edite  e  incdite  di  autori  siciliani.  2  Bde.  [in  Commiss.  b.  Brockhaus  in  Leipsig). 
V.  A.  Nabbonb,  Btoria  ddla  lettantaxa  lieiL  Palemo  1852  ff.  F.  Evola, 
Stofia  tipogiafieo-lefet  del  see.  XVI  in  Sieilia.  PaL  1878,  Pxopog; 
XII,  1,  458.  O.  PiTKfe  1.  Saggio  di  fiabe  e  novelle  pop.  sie.  Pal.  1873. 
2.  Nuovo  saggio  di  fiabe  etc.,  in:  Riv.  di  filol.  rom.  I  113  und  1^0.  3. 
*IUblioteca  delle  tradizioni  popolari  siciliane  (Bd.  1  u.  2  Canti,  Bd.  3 
Studj  di  poesia  popolari,  Bd.  4,  5,  G,  7  Fiabe,  novelle  e  raeconti,  Bd.  8, 
9,  10,  11  Proverbi,  Bd.  12  Spettaeoli  e  feste,  Bd.  13  Oiuoehi  fimoiuUesohi) 
PaL  1870/83,  TgL  Jalub.  t  tum.  n.  engl  Spr.  u.  Lit.  XV  387,  ZUeiir.  f. 
ron.  Phü.  V  403  u.  408.  Pkopng.  Xm  6,  Rom.  X  317.  4.  Saggio  di 
eanti  pop.  sie.  ora  per  la  prima  volta  pubbUoati.  Lettera  al  oomm.  Zam- 
brini,  in:  Propg.  II  2,  p.  371.  5.  Delle  sacre  rappresentasioni  in  Sieilia, 
in:  Nuove  Effemeridi  Sicil.  fasc.  VIII  129,  vgl.  Rom.  V  409  (Ausserdem 
hat  F.  noch  eine  ganxe  Reihe  anderer  Monographien  über  siciL  Folklore 
verOffentUeht,  welehe  anfnuilileii  hier  lu  weit  flDlirea  wflide).  O.  Baotoa 
Moisn^  GL  PItaA  ele  tndiiioni  popolari  Pal.  1683.  L.  Lmo-BEUNO,  Canti 
scelti  del  popolo  sicil.  posti  in  versi  ital.  e  illustrati.  Meaaina  1867,  und: 
Canti  pop.  delle  Isole  Eolie  e  di  altri  bioghi  di  Sieilia,  messi  in  ]iroia 
ital.  etc.  Messina  1871.  L.  ViGo,  Raccolta  araplissima  di  canti  pop.  sicil., 
2«  ed.  (in  den  »Opere«  V.'s)  Catania  1870/74.  S.  Salümü.ne-m.^rinü,  Canti 
pop.  sieiL  in  aggiunta  a  quelli  del  Vigo.  PaL  1870,  und  Leggende  pop. 
■ieiL  PaL  1880,  vgL  Ztoehr.  t  rom.  PbiL  IV  394.  Castblu,  Credenae  ed 
Uli  pop.  aieiL  PaL  1878,  Ztaehr.  £  rom.  FhU.  III  127  u.  IV  612. 
BARONE.SSA  DI  CaKINI,  Leggenda  storica  pop.  del  sec.  XVI  in  pocsia  siciL 
Pal.  1S73,  vgl.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  ii.  Litt.  XIV  240.  Canti  po|>o- 
lari  del  circondario  di  Modica  raccolti  da  H.  A.  Guastalla.  Napoli  1877, 
vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  434.  Maspons  y  Labros,  Literatura  popolar 
di  H.,  in:  Lo  Gay  Saber,  A07  I  No.  14,  p.  209.  B.  Tbmpio,  Poeab  aieiL 
Catania  1874,  4  Bde.  F.  Lxebrbcht,  BieiL  Volkdieder  u.  Volkniliisel,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  lat.  XII  337.  F.  GregouoviüS,  Die  siciL  Volk^ 
liedcr,  in  Morgenblatt  1859,  No.  49  f.  Laur.\  Go.N'ZENBACH,  Sicil.  M&hr- 
chen,  aus  dem  Volksmunde  gesammelt.  Mit  Anmerkungen  von  R.  KÖHLER 
u.  einer  Einleitung  herausg.  von  O.  Hartwig,  Leipzig  1870,  2  Bde.  Vasi, 
Oatervaiioid  eritiebe  aUa  monografia  delle  eolonie  lombardo-iieule  di  L. 
Vigo,  in:  Axeb.  ator.  ne.  N.  S.  IX  126.   Vgl.  aueh  Gallo-Italiicb  — 
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Siena.  L.Hikücu,  Luutlehre  des  JDialects  von  Öiena.  Ztsohr.  f.  r.  Ph.  IX  5ia, 
O.  OäMOAKtf  Ddla  liog.  volg.  in  8.  nel  Me.  Xm  ptr  viw  originale  lettei» 
metwiitile  di  VisMUti  d'AUolmmdmi  VinoeBti  a  dl  5  di  luglio  1S60  e  pw- 
dita  in  Franeia.  Siena  1868  —  Sflditalien,  Canti  pop.  deUe  provineie 
meridionali  xacc  da  A.  Casetti  e  V.  Imbriani  Turin  1871  72,  2  Bde.  — 
Teramo.  L.  Molinako  dkl  Chiauo,  t'anti  del  popolo  tcramano.  Napoli 
1&82.  O.  Savusi,  OsHervazioui  sul  diai.  teramano.  Ancona  1879  —  Titano« 
XV  Mmoni  pop.  in  duL  ÜtMio  fMO.  d»  V.  iMBauni ,  in :  Propg.  VI  — 
Tos««»!.  0.  Vami^  IM  almuM  itcrisicnii  Tolgari  tote,  dei  mmM  XI,  XU 
e  xm,  in  Fropg.  V  5,  vgl.  Rom,  I  264.  Gn.  Nerücci,  Saggio  d'uno 
studio  flopra  i  vernacoli  tose.  Veniacolo  montalese  (contado)  d4  sotto-dial, 
di  Pistojn.  Milano  1865.  G.  GIULIANI,  Sul  modemo  linguag^o  della 
Tose.  Turin  Iböb;  Sul  Tivente  ling.  della  Tose.  Turin  1850  und:  Mo- 
nBtk  e  powi«  d«l  YWente  linguaggio  daOa  To«o.  8»  «d.  FiNiiM  1873.  N. 
TbmuflBO»  CaatI  pop.  toM;,  eoni,  UBriei/  gred.  V«n«tia  1841,  4  Bd«. 
*G.  TiQRi,  Canti  pop.  tose.  3*  ed.  Firense  1869.  V.  Ixbbiam,  La  Novel- 
laja  fiorentina.  Livomo  1877.  G.  PiTRfe,  Novelle  pop.  tose.  Firenze  18S5, 
vgl.  Giom.  «tor.  VI  298.  G.  Salvadori,  Storie  pop.  tose,  in  Giom.  di  fil. 
rom.  II  194.  G.  Oivhti,  Kaccolta  di  proverbi  tose.  Firense  1858  —  Trient. 
B.  BIau!ATTi,  Degli  idiomi  pulati  aatiotawiite  neL  Tlmitiiio  e  d«i  ditlotti 
odiecni.  In:  GKoni.  di  SL  rom.  I  119,  vgl.  Ztsdur.  f.  rom.  Phil,  n  629  — 
Tri  est  Maixati,  Dialoghi  piacevoli  in  dialetto  TOnaeolo  tricBtino.  Triwt 
1828.  Vgl.  Arch.  glott.  T  47t> ,  IV  356.  Cossani,  Saggio  di  proverbi 
triestini.  Triest  1860  — Umbrien.  Marcoaldi,  Canti  pop.  in  editi  um- 
bri,  liguri,  piceni,  piemontesi  e  latini  racoolti  etc.  Omua  1875  —  Val- 
Soan«.  JXvmk,  FmHläm  dd  dialttto  di  V«l-8oana,  int  Areli.  glott. III  1, 
und :  n  g«rgo  dd  Valsuanini,  ebenda  III  53  —  Venedig  (vgl  oben  8. 626). 
♦G.  J.  AscoLl  im  Arch.  glott  I  391  u.  448  (hier  bespricht  A.  die  ältesten 
venez.  Texte;  einer  der  wichtiprsten  derselben,  die  '("ronicfi  de  Ii  Impera- 
dori«,  ist  von  Ceruti  im  Arch.  glott.  III  177  herausj^cgeben  worden,  da- 
zu Anmerkungen  von  Ascoli  ebenda  244.  Ein  altvenet.  Text  des  Kenard 
ist  bttausg.  Ton  POTSUl  in  Oioro.  di  filoL  com.  II  153.)  Qarsb,  XL  dia- 
letto  ven.  nei  prinoidt  della  ling.  itai,  in:  Azeb.  veneto  XX  1.  O.  B. 
NoROO,  Fkospeito  eomparaÜTo  sui  dialetti  veneti  e  saggi  di  essi  dietro 
rassimto  programma,  in:  Atti  del  R.  Ist.  Ven.  di  scienze  etc.  t.  XV  fasc.  10. 
G.  BOERIO,  Diz.  del  dial.  ven.  2»  cd.  Venezia  1858/59.  Patuiakcui  s.  * 
oben  Padua.  Novati,  Poeti  veneti  del  trecento.  A.  da  Tempo,  A.  Mus- 
sato  etAi,  in:  AvdL  stor.  per  Trieele  ete.  November  1881,  TgL  Rom  XI 
624  u.  Oiom.  stor.  I  154.  F.  OBim,  Poesie  in  dial  Ten.  Ven.  1876.  A. 
Lalberti,  Nuova  eoUesione  di  poesie  scritte  in  dial.  ven.  Treviso  1835, 
3  Bde.  J.  V.  FosCARiNT,  Canti  del  pop.  v.  Ven.  1844.  Dal  Medico,  Canti 
del  popolo  venez.  raccolti  etc.  2»  cd.  Ven.  1857.  G.  Bernoni,  1,  Canti 
pop.  ven.  Ven.  1S72,  vgL  Korn  11  366,  2.  Fiabe  e  novelle  ven.  pop.  Ven. 
1873,  vgl  Rom.  III  418,  3.  F^bieie  pop.  Ten,  Ven.  1873.  4.  Legende  de 
üantaatiehe  pop.  Ten.  Ven.  1873.  5.  IVadisioni  pop^  Ten.  Ven.  1877.  Cr. 
Pasqualigo,  Raccolto  di  proverbi  ven.  Ven,  1857/58,  3  Bdsw,  3»  ed. 
Treviso  1882,  vgl.  Heirig's  Aiehiv  Bd.  70  S.  108.  Volkslieder  aua  Venetien, 
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gtMnuMlt  fWk  O.  WiDTEE,  iMTftusg.  V.  A.  WoLT.  Wien  1864  —  Veroa«. 
A.  OxsooMi  e  E.  Bram,  Caati  pop.  TamiML  Vmoii»  1870.  Riam,  Sag- 
00  di  eaati  pop.  Ter.  Verona  1863  Documenti  delV  antieo  dialetto  veroneae 
(von  1326  bis  1495),  3  Hefte,  Verona  1878/79  —  Vicenza.  A.  AlterA, 
Canti  ]x)p.  tradisionali  vicentini  eolla  loro  muiica  originana.  Vicenia  1844. 
Scuio,  Saggio  del  dial.  vic.  Päd.  1855. 

Fremde  Sprachen  in  Italien:  D.  Cohpabeiti,  Saggi  dei  dialetti 
gnei  ddl'  ItalU  aMtidionala  Fiaa  1888  —  UoBoa,  I  dialetti  loneiei  dal 
meadmesto  di  Bora  in  Cakbrim,  in:  Anh.  ^ott  IV  1,  und:  Stodj  soi 
dialetti  greoi  della  terra  d'Otranto,  preoeduto  (tiel)  da  una  raccolta  dl 
Canti  etc.  ^ei  dialetti  raedesimL  Leoee  1870.  —  F.  c  ('.  Cipolla  ,  Dei 
coloni  tedeschi  nei  XIII  Comuni  Veronesi,  in:  Arch.  glott.  \HI  161  — 
Ma>dalaki,  Una  colonia  provenzale  nell'  Italia  meridionale,  vgL  Bibliogr. 
Am.  f.  lom.  8pr.  u.  lit  1884,  No.  1999  —  A.  Pbica,  Seggio  intoino 
aüa  lingua  maltoae  eome  alBne  deü'  efaveo.  Malta  1880.1) 

§  5.  Bemerkungen  über  die  Laute  des  Schrift- 
italienischen. 

1.  So  erhebHch,  absolut  betrachtet,  immerhin  die  Diffe- 
renz zwischen  dem  Lautsysteme  des  Schriftitalienischen  und 
dem  des  Schriftlateinischen  auch  ist ,  so  steht  dennoch  unter 
allen  romanischen  Idiomen  das  Schriftitalienische  dem  Schrift- 
lateinischen  lautlich  zweifellos  am  nächsten,  hat  dessen  Laute 
verhältnissmässig  sehr  treu  bewahrt.  Dem  Volkslatein  da- 
g^en  dürfte  das  Rumänische  lautlich  am  nächsten  kommen. 

2.  Was  den  Vocalismus  anlaufet,  so  ist  das  Schriftitalie- 
nische im  Gegensatz  z.  B.  zu  dem  Französischen  und  üallo- 
Italienischenl  frei  von  allen  Misch-  und  Nasalvocalen.  Lat.  a, 
e,  1,  ü .  zum  Theil  [in  gelehrten  Worten)  auch  au  sind  rein 
bewahrt,  Veränderung  haben  nur  erlitten  ^  und  ö  (diphthon- 
girt  zu  ie  und  wo),  i  (zu  e),  Positions-i  und  Positions-u  (zu  e 
und  o).   Ein  zweiter  charakteristischer  Zug  des  schriftitalie' 

*  y*i^l»«*"  Vocalismus  ist  die  Erhaltung  des  auslautenden  ton- 
loMü  o  und  e  (z.  B.  popolo,  monte),  wodurch  zugleich  die  an- 
nähernde Erhaltung  der  lateiniechen  Grundfonnen  wesentlich 
ermöglicht  worden  ist.  Im  Zusammenhange  damit  steht  die  dem 

1)  Naehtrapt      den  IMaleeten:  Abrusien.  Bohani,  Abmneaismi 

racoolti.  Piacenza  1SS4  —  Belluno.  N.\zaui.  Dia.  belltinege-itaL  e  osscr- 
vasioni  di  grnmmatiea.  Oderso^  1884  —  Campagna.  P.E.  Visconti,  Sag- 
gio de'  canti  pop.  della  provincia  di  Maritima  c  Campagna.  Kom  1S3U 
(wiederholt  in:  i)mi£R,  Campagne  de  Rome.  Paris  1842],  imd:  Sarai  di 
canti  pop.  di  Roma,  Sabina,  Marittima  e  Campagma.  Florenz  185s  —  Fet- 
rara.  Fkrrako,  Poesie  pqp.  ferraresi  in  un  ms.  del  sec.  XVIII,  iu.  Arch. 
p.  trad.  pop.  II  586  ~  Lombardei.  Salviomi,  in:  Arefa.  glott  IX  1. 
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Schriftitalienischen  überhaupt  eigene  Vorliebe  für  vocalischen 
Auslaut,  in  Folge  deren  auch  in  der  Yerbalflexion  Yocalisch 
auslautende  Analogiebildungen  begünstigt  werden  (3.  P.  PI. 
Präs.  auf  -no  nach  Analogie  der  3.  P.  PI.  der  Stacken  Perf., 
ebenso  auch  in  den  übrigen  Tempp.).  Ab&ll  eines  anlauten- 
den tonlosen  Vocales  ist  nicht  gam  selten,  s.  B.  badia  » 
abbaiiaf  baUega  ^theca,  rame  sb  aeramen,  Otmare  =  aeaü- 
mare;  besondeit  wird  hiervon  das  e  der  Friip.  in  Compo- 
sitis  betroffen,  i.  B.  9cavare  =  ex-cavare,  io^^gpare  ss  fn, 
i'-eht^ppert  vgl.  auch  z.  B.  sceglio  mit  ex^eligo\  mitunter  ist 
ein  ganses  Fräüx  von  der  Apokope  heimgesudit  worden,  z.  B. 
scendere  =  [de^cendere.  Im  Inlaut  ist  Synkope  tonloser  Yo- 
cale  nicht  eben  selten,  vgl.  z.  B.  viaggio  mit  m(jä[i\Dum  (und 
so  viele  andere  gleiche  Bildungen),  fMo  mit  Mt^tjÄifn,  ftMo 
mit  f'rig\x)ßimy  paaio  mit  posttum^  eroüaressa  fat,  ermäer  mit 
c[oyoi[u]far§  n.  a. ;  im  Allgemeinen  aber  bleiben  doeh  auch 
im  Inlaut  tonlose  Vocale  eifaalten,  Tgl.  s.  B.  emimlan  mit 
fn,  eombhTf  eam&ra  mit  frs.  tkamkn,  emsrt  mit  fies.  mimAv, 
LifinitiTe  wie  d^Mkre  n.  dgl.  mit  ihren  fn,  Pendants  di- 
fmdf  etc.  (wobei  allerdinge  su  bemerken,  dass  ▼ereinselt  auch 
im  Italien,  das  s  des  InfinitiTausganges  -^e  synkopirt  wird, 
vgl.  s.  B.  porre  mit  pon&re^  meist  aber  ist  in  diesem  Falle 
neben  der  synkopirten  au«&  die  volle  Form  gebiinchlicdi, 
$eioff!ier$  neben  ieUrr«^  9cepU»re  neben  teSrre),  vgl.  auch  starke 
Partteiptalbildungen  wie  pMUia,  rMUa  mit  fti.  p^rU,  fwi^ 
vgl.  endlich  auch  9.  Personen  Fl.  starker  Perfecta,  wie  s.  B. 
e^wMTo,  priim  u.  a.  mit  fa.  vmrent,  pritirmi,  pnrßni.  Es 
bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  die  so  bdiebte  Bewah- 
rung tonloser  Vocale  im  Lilaute,-  selbst  in  der  Vortonsylbe, 
wesentlich  dam  beigetragen  hat,  die  ital.  Wortformen  ihren 
lat.  Grundtypen  nah  zu  erhalten. 

Das  Schiiftitalienische  (wie  das  Italienische  überhaupt) 
scheidet  scharf  swischen  offenem  und  geschlossenem  s  und  o; 
offenes  e  entspringt  aus  lat.  jf,  #  in  Pos.  und  ae  (dasu  aus 
a  +  attrahirtem  t,  wie  auch  sonst  0  in  m  offen  ist,  ausg.  m 
piä] ;  geschlossenes  e  gründet  sieh  auf  lat.  i,  i  und  •  in  Pos. ; 
<^enes  o  hat  seinen  Ursprung  in  lat.  9,  o  in  Pos.  (doch  mit 
sahheiehen  Ausnahmen,  namendich  in  den  Gombtnalienen  e  + 
complicirtes  n  oder  r)  und  m ;  geschlossenes  0  endlich  beruht 
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auf  lat.  ii,  u  in  Pos.  (doch  mit  manchen  Ausnahmen)  und  3 
(welches  jedoch  häufig  auch  offenes  o  ei^iebt).  In  der  rich- 
tigen Unterscheidung  der  beiden  E-  und  O-Laute  besteht  wohl 
die  grösste  der  wenigen  Schwierigkeiten,  welche  die  Ausspra- 
che des  iSchriftitalienischen  dem  Ausländer  darbietet ,  sie  ist 
aber  um  so  fühlbarer,  als  völlig  durchgreifende  Regeln  sich 
nicht  aufstellen  lassen  und  als  ausreichende  Angaben  in  den 
Lehr-  und  Wörterbüchern  fehlen.  Auffällig  ist,  dass  geschlos- 
senes und  offenes  e,  bzw.  o  im  Keime  unbedenklich  mit  ein- 
ander gebunden  werden. 

2.  In  Bezug  auf  den  Consonantismus  ist  vor  Allem  be- 
merkenswerth,  dws  inlautende,  auch  intervocaliaol&e  Explosiva 
im  Allgememen  erhalten  bleibt,  vgl.  z.  B.  Verruca  mit  £rz. 
90rru»,  mgw9  mit  fis.  imm*,  mta  mit  frz.  low,  lodare  mit  fra. 
ItmeTj  coperto  mit  frz.  cottvertj  labbro  mit  frz.  /^r«.  Ueber- 
gang  der  tonlosen  Explosiva  sur  tönenden  und  dieser  Sur  to- 
nenden Spirans  ist  allerdings  nicht  eben  selten,  namentlieh 
bei  den  Labialen,  z.  B.  rwipere :  ricevere,  reeyperare  :  rieo9&' 
mre,  dehere  :  devere,  Uim  :  lido^  patrem  :  padre,  pacare  :  jmh 
gaire,  lacus  :  lago,  laerima  :  lagrima ,  aber  Schwund  findet  nur 
▼ereinselt  statt  und  swar  in  den  Combinationen  g  r  und 
0  +  r,  z.  B.  integrum  :  «pifsro,  nignm  :  imto,  hüere  :  ie9[0}re  : 
here^  libra  [:  Iwra]  :  lira. 

Ein  anderer  den  ital.  Consonantismus  charakterisirender 
Zug  ist  die  Yenneidung  des  consonantischen  Auslautes  (mit  Aua- 
jiahme  rtm  r  und  anweUen  »)  dnzoh  Abwerfong  anslantenden 
lat.  m,  8t  t  (dtiher  numi$  s  monlim,  eorpo  ^  eorptu,  9  [vor 
Vooal  ed]  ss  «i,  capo  a  cqpu(^  und  fi^iallnng  dea  diesen  Con- 
sonanten  voxausgehenden  Yooales,  durch  welchen  wieder  dar 
ihm  Toxanstehende  Consonant  in  seinem  Bestände  gesohütat 
vfixd,  Tgl.  nwnte  mit  fti.  momt  a  mö,  eorpo  mit  ootipo^ ,  eapo 
mit  ehrf, 

Yooalisation  des  / :  «  ist  dem  Scfariftitalimiischen  unbe- 
kannt, daher  z.  B.  oaildo  neben  fies.  «Aotidf,  eolpo  neben  fix. 
eoyp,  Audi  Yocalisirung  eines  gedeckten  Gntlumls  au  t  mei- 
det das  Schriftitalienische ,  sondern  bzaucht  die  Assimilation 
als  Mittel  .der  Erleichterung  der  schweren  Combination,  daher 
s.  B.  faUo  neben  fa./mtt  Mio  neben  fa.  toit,  noUo  nebm 
fiz.  fitfi^;  in  der  Combination  ne$  wird  c  synkopirt,  s.  B.  »tmto 
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neben  frz.  saint.  tinto  neben  frz.  omt^  pimto  neben  frz.  plaintt 

depinto  neben  frz.  depeint. 

In  weitem  Umfange  ist  der  ursprüngliche  lat.  Consonan- 
tismus  im  Schriftitalicnischen  durch  Palatalisining  umgestaltet 
worden.  Die  wichtigsten  hier  in  Betracht  kommenden  Er- 
scheinungen sind:  ai  lat.  ßc  (c)  und  ff  sind  vor  e  und  t  zu  r 
und  ff  {geschrieben  r.  ff.  vor  dunkeln  Vocalen  et,  gi]  palata- 
lisirt  worden,  b)  j  ist  durcliweg  zu  ff  (geschrieben  ff,  vor  dun- 
keln Vocalen  ffi)  palatalisirt  worden,  nur  vereinzelt  bestehen 
Doppelformen  neben  einander,  von  denen  die  eine,  und  zwar 
die  weniger  übliche,  den  /-Laut  bewahrt  hat,  z.  B.  Jaropo 
neben  Giacomo,  maj'o  neben  maffffio.  Wie  j  wird  öfters  aucli 
lat.  anlautendes  i  vor  Vocal  behandelt,  z.  B.  Girolamo  — 
{H]iero7iymus.  c)  Ebenso  werden  zu  *  (geschrieben  sc  vor 
hellen,  sei  vor  dunkeln  Vocalen)  palatalisirt  anlautendes  sc. 
[e  x.,  bzw.  exs,  zuweilen  auch  einfaches  s  [sc  und  s  jedoch  nur 
vor  hellen  Vocalen).  z.  B.  sce?idere  =  {de)scctulere ,  sciaffurato 
=  exauffuraius ,  sciuffare  =  exsuccare,  scioperare  —  excyperare. 
scefflio  ■=  exeliffo,  sctmia  =  simta  ^  scemare  v.  semi\  intervoca- 
lisches  X  wird  theils  palatalisirt,  z.  B.  coxa  :  coscta ,  laxare 
lasciare,  theils  zu  ss  assimilirt,  z.  B.  laxus  =  lasso,  gedecktes 
X  wird  zu  s  vereinfacht,  z.  B.  *[e]xtranarius  :  sfrcrnicro.  mirfus 
:  ini.sfo.  d)  Der  Falatalisirung  zu  s  verfallt  ebenfalls  die  Com- 
bination  st  -{-J  =  t  [e)  in  Hiatusstellung,  z.  B.  ostium  :  usn'o, 
postea  :  poscia.  anffustta  :  angoscia.  e)  t  -\- j  =  i  [e)  in  Hiatus- 
Stellung  wird  entweder  zu  z  assibilirt  (intervocalisch  zu  er), 
z.  B.  marzo  =  martius,  piazza  —  platea,  pozzo  —  pufeus,  ffiu- 
stezza  =  justitia,  anzi  =  atitea  (in  halbgelehrten  Worten  wird 
-tia  :  zia,  z.  B.  avartHä),  theils  zu  ff  palatalisirt,  z.  B.  raff  tone 
=  rati'ofiem,  oft  sind  Doppelformen  vorhanden,  z.  B.  Venezia 
und  Vineffia .  prczzo  und  preffio ;  die  Combination  pt  oder  et 
-\-J  =z  Um.  Hiatus  ergiebt  r^,  z.  B.  captiare  :  cacciarc,  suciiare 
=  snrciare.  lieber  st  vgl.  oben,  f)  Die  Combination  tc  vor 
Vocal  ergieV)t  ffj ,  z.  B.  riat[Prum  :  viaffffio.  g)  Die  Conibina- 
tionen  d  oder  ff  oder  b  oder  v  -\-j  =  i  [e]  im  Hiatus  ergeben 
ff,  intervocalisch  ffff,  z.  B.  deorsum  :  ffiuso,  hodie  :  offffi,  IVie- 
ffitwi  :  Reff  ff  io  ,  exaffium  :  saffffio  ,  cambiare  :  cnuffiare .  debeo  : 
deffffio ,  sercicnteni  :  serffoite,  cavea  :  ffaffffia :  zuweilen  erleidet 
auch  8  -\-  j  =  i  im  Hiatus  denselben  Wandel,  z.  B.  [pc\ca- 
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iionem  :  ea^ümef  mannonmn  :  magione,  h)  Die  Combmataoa 
Vocal  +  /  •  M  im  Hiatus  ergiebt  Yocal  +  ptbt.  l  (ge- 

•chrieben  ffh)^  die  Combiiuitioii  Voeal  +  n  8  $  (e)  im  Hia- 
tus eigiebt  Vooal  +  Ü  (geschrieben  g»)^  ebenso  die  Combina- 
tion  Vooal  +  ^  »  Vocal  +  ^  >•  B.  jüHum  as  hi^Uot  paUa  : 
paffHa,  junkm  :  gfugnOf  mnea  :  n^Mj  V0r6cm^d]la  :  pergogna, 
d^fttum  :  thgno;  Sfteis  jedoch  Teroonsonantirt  sich  y  s  t  (•) 
nach  Tund  »  su  ^,  s.  B.  vemo :  mm^o,  fvmafMo  :  reimmgo, 
vaieo  :  talgo  (daneben  eagUo),  i)  Zwisdien  e/,  pl,  ^ 
und  folgenden  Vocal  dringt  sieh  gern  ein  paiasitisches  /  ein, 
duich  welches  das  /  evstiokt  worden  ist,  s.  B.  darum  :  [cljaro :] 
ehiarOf  *gUiUit»  :  \gyoUo  :]  gkUtUo^  plamm  :  [pf/ano] :  /mono, 
^hlomhi»  :  [b^imdo  :]  hkmdo ,  Jhrem  :  \J^&rem  ^fiore^  ßamma  : 
\jyamma  ßamma y  4M0[»]ftMi :  «(psoeAto,  ee^!«]^«''  :  *e0c[ti)ftf»  : 
eaee^.  k)  Ebenso  wixd  ein  r  duxch  nachfolgendes  y  » t  (e) 
in  Hiatusstellung  Terdxängt,  s.  B.  *mortb :  muqfo,  pareo  :  ptffb^ 
*eak€alanu$ :  eahokf/o. 

Der  Reichthiim  an  Palatallauten  ist  für  das  Schriftitalie- 
nist  hc  geradezu  charakteristisch  und  trägt  Avesentlich  dazu  bei, 
der  .Sprache  den  ihr  eigenen  weichen  Klang  zu  verleihen,  der 
mitunter  freilich  bis  zur  Weichlichkeit  sich  steigert.  Es  zeigt 
in  Hinsicht  auf  die  Palatalisirung  das  Italienische  interessante 
Analogien  mit  dem  Slavischen. 

Im  Anlaut  duldet  das  Schriftitalienische  nur  einfache  Ex- 
plosiva ,  Expl.  4-  r ,  Expl.  H-  /  (vgl.  jedoch  oben) ,  zuweilen 
Expl.  +  *i  y  auch  8  impurum  wird  geduldet  [sehr  im  Gegen* 
satz  z.  B.  zu  dem  Spanischen),  ja  die  Sprache  zeigt  für  die- 
sen Anlaut  eine  gewisse  Vorliebe,  indem  sie  anlautenden  Vo- 
cal vor  8  impurum  abwirft,  z.  B.  aestimo  :  8timo,  extra-  :  8ira-' 
u.  dgl. ;  nur  im  Falle,  dass  gewisse  consonantisch  anlautende 
Monosyllaben  [non ,  con ,  per ,  in)  vorausgehen ,  pflegt  dem  8 
impurum  nach  gemeinromanischer  "Weise  ein  •  vorgeschlagen 
zu  werden.  Anlautendes  pt  wird  zu  f  erleichtert,  z.  B.  P(o~ 
lomaeus  s  Tolomeo^  ein  iaolirter  Fall  ist  piockut  (rtuaxos)  > 
püocco, 

Consonantengemination  ist  im  Schriftitalieniadien  sehr 
beliebt  und  tritt  nicht  nur  durch  Assimilation  schwierigerer 
Consonantengruppen  [eiiU^  et :  «t  etc.),  sondern  auch  unor- 
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ganisch  häufig  ein  (z.  B.  pubblico,  ohbligrA.  ')  Intervocalische« 
pl,  bl  ergiebt  ppi,  bbi,  z.  B.  pioppo  —  populus.  hibbia.  Inter- 
vocalisrhe  geminirte  Consoiuuis  wird  iu  der  Aussprache  scharf 
markirt,  z.  B.  bel-lo. 

3.  Der  lat.  Acccnt  beharrt,  aber  gerade  in  Folge  seines 
Beharrens  steht  er  —  entgegen  dem  lat.  Betonungegesetze  — 

'nicht  selten  auf  der  vierten  und  selbst  auf  einer  noch  weiter 
zurückliegenden  Sylbe,  z.  B.  recitano  —  ricitant  ^  retidomhi. 
Für  Deutsche  ist  zu  bemerken,  dass  vielfach  ital.  Eigennamen, 
welche  man  a  priori  für  Farozytona  su  halten  geneigt  ist, 
Proparoxytona  sind,  z.  B.  Pesaro,  Posilippo,  Albizzi.  Eine 
graphische  fieseichnnng  des  Aocentes  findet  nicht  statt  (s.  un- 
ten No.  4  . 

4.  Die  schriftitalienische  Orthographie  ist  im  Wesentlichen 
fest  geregelt  und  einfach,  wenn  auch  noch  griisserer  Verein- 
fiftchung  fiUiig.  In  mehreren  Kleinigkeiten  herrscht  noch 
Schwanken,  so  z.  B.  in  Beceiohniing  des  aus  m  entstandenen  t, 
welches  bald  j  (d.  h.  langgezogenes  t,  wie  es  In  mittelalter- 
licher Schrift  üblich  war  und  das  z.  B.  inicb  im  englischen  / 
»ich«  noch  fortlebt),  bald  durch  i,  bald  duich  i  beseiohnei 
wird,  z.  B.  s/tMjf'f  studio  studi.  Die  sogenannten  Aoowte  die- 
nen meist  nur  ovthogxaphischen  Zwecken:  der  sog.  Gravis 
zur  Andeutung y  dass  eine  Sylbe  abgefallen,  s.  B.  veritä  für 
veritade  ^  veritatemt  amÖ  ^  mmtn[it\^) ,  oder  sur  Unterschei- 
dung monosyllaber  Homonyme,  z.  B.  e  ■=  et  und  e  ^  gaty 
M=s  se  und  si  =  sicy  di  =  de  und  di  =s  di{em]  und  ebenso  sur 
Unterscheidung  eines  einsylbigen  Wortes  Ton  einem  gleichge- 
schriebenen  zweisylbigen,  s.  B.  pH  » pedem  und  pie  =  piae 
(ohne  efsichtlieben  Grund  wird  der  GiaTis  audi  auf  piüj  giü 
und  eid  geseist);  der  selten  gebiauchAe  Ciicumflez  wird  gleidi- 
fidls  sur  Vntexseheidung  von  Homonymen  ▼erwtadt,  z.  B. 
c&rre  =  eogUure  s=b  coUigere^  aber  corre  =  ewrrU,  iörre  s  to~ 
ffUere  ss  loflbr«,  aber  torre  «  turrem;  nur  der  sog.  Acut  kann 
als  wirkliches  Tonzeichen  sur  Angabe  einer  irgend  wie  auf- 

1)  Besonders  brmerkenswerth  ist,  dass,  wenn  vocalisch  nn'^lautondes 
Wort  4"  consonantisch  aulautendes  Wort  zu  einer  ^^'o^teinhcit  vtrschmel- 
loi,  der  ttun  intarfoosliMh  werdende  Consonant  geminirt  wird,  z.  B.  <  + 
pure  —  eppure,  o  +  vero  =  ovrero.  Aadrerseite  wird  lat  DoppelMHUKmans 
mitunter  vereinfacht,  s.  B.  eomune. 

2)  Der  log.  Ofsvis  ist  also  in  diessm  FsUe  nur  Apostiopii. 

KftrtlBf ,  BMrUofUl«  4.  MM.  PUl.  ID.  41 
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fälligen  Hetonung  gebraucht  werden,  z,  H.  mormorio .  restio 
u.  dgl.,  poet.  Ocedno ,  pcnetru  für  Oceano .  penetra  (vielfach 
wird  aber  im  Druck ,  namentlich  bei  den  Worten  auf  -io 
u.  dgl.,  statt  des  Acutes  der  Gravis  gesetzt),  ausserdem  wer- 
den einzelne  glelthgeschriehene,  aber  in  der  Aussprache  ver- 
schiedene Worte  dadurch  auseinandergehalten ,  dass  das  syl- 
benreichere  einen  Acut  erhält ,  z.  B.  bwlo  (zweisylbig) .  aber 
bacio  I  dreisylbigj ,  ebenso  balia  und  balia ,  malvcyiia  und  mal- 
vagia  etc. 

(Lateinischen  und)  griechischen  Fremdworten  legt  das 
Schriftitalienische  seine  Orthographie  auf  (wie  im  Wesentlichen 
auch  das  Spanische  es  thut,  anders  dagegen  das  Französische 
und  Portugiesische),  es  schreibt  also /  für  ph,  i  fiix  c  für 
cÄ,  i  fiir  y. 

Litterat u rangaben  (die  vollständigen  Grammatiken  sind  in  den 
Litteraturaugaben  zu  §  3  u.  7  TsrieichneQ:  Eine  treffliche  Charakteristik 
des  Toseaniieiheii,  aueh  in  lauUieiher  BeiUbttiig,  hat  Ascou  im  Aich,  glott. 
Vin  131  gegeben.  R.  R.  Bambelli,  Studj  fflologieo-eritiei  egOa  geneoi, 
fomia  e  yalore  delle  lettere  ddl'  allabeto  italiano.  Rom  u.  Turin  1866  — 
F.  Demattio,  Fonologia  italinna,  como  introduzione  allo  studio  della  frram- 
mntica  storica  etc.  Innsbruck  1ST5  —  N.  CaIX.  Le  alterazioni  generali  nella 
ling.  ital.,  in:  Kiv.  di  iil.  rom  II  71  [viel  Material  sur  ital.  Lautleiire  bieten 
auch  Cadl'  Studi  di  etamologia  itsL  e  nBunsa.  Firense  187^,  und:  Oiser- 
▼anone  eul  yoealismo  itefiano.  Fiienie  1875  (Estiatto  dsü*  Kt.  Bnxopea) 
—  U.  Can'F.llo,  n  vocalismo  tonico  italiano,  in;  Riv,  di  fil.  fom»  I  207 
und  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  510,  vgl.  Oiom.  di  fil.  rom.  I  69  —  Storm, 
Remarques  s.  les  voyelles  atones  du  latin,  des  dialectes  italiques  et  de 
l'italien,  in:  M^m.  de  la  Soc.  de  Ling.  de  Paris,  II  80,  vgl.  Rom.  II  375 
*H.  ScHUCHARDT,  Phon6tique  comparfie.  De  quelques  modificatione  de 
1a  ooikS<mne  initiile  dans  les  dieleetes  de  la  Saidaigne,  du  Oentre  et  du 
Sud  de  lltalie,  in:  Rom.  III  1,  und:  La  redoublement  des  eoneonnes  en 
itsliea,  ebenda  VI  593  —  Fr,  d'Ovidio,  Delle  voci  italiane  che  raddop- 
piano  una  consonante  prima  dcUa  vocale  accentata,  in:  Rom.  VI  199  — 
N.  Caix,  SuU'  influenza  deir  uccento  nella  congiugazione  di  manducare, 
adjutare,  in:  Oiom.  di  filoL  rom.  II  10  —  W.  Meyer,  df,  ü  im  ItaL,  in: 
Ztiehr.  f.  lom.  FhIL  Vm  802. 

J.  Kbllbb,  Ueb.  die  Auaspr.  des  liaL  in  Toseana.  Zflrieh  1857  —  A. 
LmOKBi  Ueb.  d.  tose.  Ausspr.  des  Ital.  Stettin  1869. 

Zehle,  Laut-  u.  Fonnenlehre  in  Dante's  Div.  Comm.  Marbu^  1SS6. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortbestand  de« 
Schrift  italienischen. 

1.  Der  Wortbestand  des  Schriftitalienischen  ist  zum  weit- 
aus grössten  Theile  kteinischen  Unpningee;  unter  den  in  ihm 
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enthaltenen  nichtlateinischen  Elementen  sind  die  germanischen 
die  zahlreichsten  und  wichtigsten,  wobei  namentlich  auch  die 
erhebliche  Anzahl  von  Personennamen  germanischer  Herkunft 
zu  bemerken  ist.  Die  grosse  Mehrzahl  der  germanischen  Worte, 
und  namentlich  wieder  der  Personennamen ,  dürfte  auf  das 
(leider  nur  unzusammenhängend  iiberliefertel  Langobardische 
zurückzuführen  sein.  Dass  die  germanischen  Worte  lautlich 
thunlichst  romanisirt  worden  und  dadurch  für  den  ersten  lilic  k 
oft  unkenntlich  geworden  sind ,  ist  selbstverständlich ,  man 
vgl,  z.  K.  caleffare  mit  klaffen,  scaraffarc  mit  srhrapfen,  guan- 
cia  mit  ica?ik[j]aj  icatiffa,  tuffare  =  fanfen,  guizzare  mit  wifsen 
8.  Diez,  Et.  Wtb.  IIa),  Garribaldi  wahrscheinlich  =  Wehr- 
bald,  Aldohrando  ==  Hildebrand  etc. 

2.  Ueberaus  gross  ist  die  Ableitungsfähigkeit  des  Ttalie- 
nitchen,  die  sich  namentlich  durch  liildung  von  Substantiven 
deminutiver,  augmentativer  und  pejorativer  Bedeutung  äus- 
sert. Die  Masse  der  hierfür  verwendbaren  Suffixe  ist  gerade 
erstaunlich.  Um  dies  wenigstens  durch  ein  Beispiel  zu  ver- 
anschaulichen, seien  die  von  cu^a  möglichen  Ableitungen  auf- 
geführt (nach  Blanc,  a.  a.  O. ,  p.  casone  =  grosses 
Haus,  casolare,  casalo?ie  =  grosses  verfallenes  Haus,  casamento 
=  grosses,  geräumiges  H.,  casolaraccio  =  grosses,  garstiges  H., 
casaccia  —  altes,  hässliches  H.,  casoccia  =  grosses  u.  schlech- 
tes H.,  casotto  und  casotta  =  derbes  und  festes  H.,  casuccia 
und  casuzza  =  kleines,  schlechtes  II.,  rasina,  camnina^  casella, 
casellina,  casetta,  casettina,  caserelhi,  raserellina,  casetfineUa  = 
kleines,  niedliches  H.,  casipola,  Castle  =  schlechtes,  ärmliches 
H.,  casupola  =  kleines,  erbärmliches  H.,  r(/,sa7e  =  Hauscom- 
plex,  Meierei,  ausserdem  z.  B.  noch  casino  ^  casottttta,  casi- 
naccio  etc.  Hervorzuheben  ist  auch  der  Reichthum  an  Kose- 
formen für  Personennamen,  Formen,  welche  sich  von  der  ur- 
sprünglichen Gestalt  des  Namens  oft  in  ähnlicher  Weise  weit 
entfernen,  wie  dies  z.  B.  im  Englischen  der  Fall  ist,  wie 
etwa  Bandino,  Danditio,  Dino  von  [Aldo]brandtno ,  Pepe  v.  Giu- 
seppe^  Nozzo  v.  [Gianjnozzo  v.  Giafifti  =  Giovamii,  Cesco,  Cecco 
V.  [Froii^esco^  Vigo  v.  [Lodo]vico  etc. 

3.  In  Folge  der  nicht  immer  auf  normalen  Wegen  voll- 
zogenen Lautentwickelung  sind  die  schriftitalienischen  Worte 
ihreii  lateinischen  Etymis  oft  genug  recht  unähnlich  geworden, 
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80  dass  die  Identität  des  ital.  Wortes  mit  dem  lat.  Grund- 
werte mindestens  nicht  augenfällig  ist,  man  Tgl.  z.  B.  riiio 
mit  reckUj  eughero  mit  suher^  wfßce  mit  supplicem^  spassare 
mit  expaanu  v.  expandere  etc.  Hierdurcli  und  femer  durch 
die  oben  erwähnte  grosse  Vielformigkeit  der  substantivischen 
Derivata,  ausserdem  durch  die  Bildung  von  Verbalsubetanti- 
ven,  zu  denen  im  Lateinischen  jedes  Gegenstück  fehlt  (wie 
z.  B.  soffio  Ton  soJ[fiare  =  aufflarej  gxo$tra  *Juxtare) ,  end- 
lich durch  das  Yodiaiidensem  vieler  Qnomatopoieta  und  einer 
nicht  unerlieblieheii  AnnU  ▼on  Wovten,  welche  bis  je^t  der 
befriedigenden  etymologiMlien  ErklKnmg  ncii  enftriefaen  (•.  B. 
€iwMo^  «um),  erhSk  der  aohiifkital.  Wofl^ieftaiid  docii  tiieil- 
weise  einen,  vom  lateiniMlien  Standpunkte  ans  betmchtet, 
fremdartigeil  und  hin  und  Frieder  aelbat  biianen  Ghaiakfeer. 
Hierin  ist  es  begründet,  daas  auch  der  des  Lateinlidien  bän- 
dige NichtilaHener  bei  der  Leetme  italieniecher  Büdier,  be- 
aondeis  solcher,  welche  sich  auf  Dinge  des  Alltagslebens  be* 
aiehen»  das  Ijezioen  nnr  dann  entbehren  kann,  wenn  er  bereits 
grosse  Vertiantheit  mit  der  Sprache  erlangt  hat.  Ueberha1^»t 
sind  hinsiehtHch  des  Wortbestandes  swei  Gattungen  des  Schrift- 
italienischen  SU  unterscheiden:  die  höhere  Spiadie,  welche 
auf  gelehrtem  Wege  unmittelbar  aus  dem  schrüUatein.  Wort- 
schatae  scfaSpft  und  in  Folge  dessen  sum  grossen  Theile  aus 
leioiht  Tersttodlichen  mots  savaats  sieh  susammenaetzt ,  und 
die  den  Zwecken  der  Ck^nversation  und  Belletristik  dienende 
l^^rache,  welche  Tom  Lateinisehen  sich  reUtiT  weit  entlemt 
und  enge  Fühlung  mit  dem  toecaaischen,  bsw.  florentiniichen 
Yolksdialecte  besitzt,  gelegenüich  auch  in  den  Sonderwor^ 
schats  anderer  Diakote  hineingreift. 

Litteraturangaben:  *Vo«abol«rio  degli  Aoeadsmid  ddk  Cntsoa 
(vgL  oben  S.  613).  Erste  Ausg.  Florenz,  1612,  2.  A.  Venedig  1623,  3.  A. 
Florenz  1(591,  4.  A.  Flnrenz  1729  38,  5.  1842,  wurde  von  der  Akademie 
selbst  während  der  Publication  zurückgezogen  u.  pflegt  nicht  niitirozählt  zu 
werden),  5.  A.  Florenz,  seit  1803,'  bis  jetzt  5  Bde.  (vgL  Fanfam,  11  Vocab. 
noveUo  deUa  OnuM.  FUmni  1677);  aoaeecdem  giosiirte  Aufgabeii»  i.  B. 
yon  Oebau,  Verona  ISOCff.  Du  Wörterbuch  der  Cnuea  vertritt  mit  lahiif* 
ster  Einseitigkeit  den  florentinisclu  it  Standpunct  u.  lat  deshalb  TOn  jeher 
sehr  berechtigten,  mitunter  sehr  scharfen  Angriffen  ausgesetzt  gewesen. 
Nichtsdestoweniger  besitzt  das  Werk  liochste  aprachgeschichtlichc  Be- 
deutung. (Zum  Vocabolario  bildet  eine  Art  Autorenregister  die  von  Kazzo- 
im  e  BAOcm  della  Lsga  ynhatbb  BifaUegialia  dei  tesd  di  lingua  a 
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«teapa  eittiti  dagli  Acc.  della  Crusca.  Bologna  1879<.  Ein  »Supplemento« 
sam  Voeab.  gab  GnEBABonnheiftiis,  liQaiio  18S2/57,  6  Bi«.  —  *ToififaBio- 
Bbluni,  IKiUMiario  deDa  ling.  itaL  nnoraiiwiite  eompHato  dai  ffignori 
NICOOI16  T.  e  oav.  prof.  Prof.  Bernardo  B.  con  oltre  cento  mlla  giunte 
ai  precedenti  disionari  etc.  Turin  1865  79,  4  Bde.  (vgl.  darüber  B.  Rinat.di 
im  Supplemente  des  Turiner  Journals  »il  Barette«  vom  15.  April  18Sü,  wo 
augleich  ein  anderes  Werk:  Tkamatek-Scakabrlli,  Voeab.  universale  della 
ling.  itaL  NapoK  1878  l)wpfocheii  wird,  ef.  Fkopugn.  XHI  8,  8.  300). 
Tw-B-'a  Dia.  iat  daa  baata  daraitiga  Wark  auf  itaL  GebiaCa  —  P.  Fahfami, 
Voeab.  della  ling.  itaL  FiorenK  1856,  2»  ed.  1865  —  "Rioutini-FanfaKI, 
Vociib.  ital.  della  linprua  parlata.  2*  ed.  Floren«  1875  (»Ein  unBchätabaree 
Hült'smittel  von  1648  Seiten  mit  Supplement  von  127  Seiten.  Preis  nur 
22  Lire.  Wie  im  Dict.  der  fra.  Akademie,  sind  die  Beispiele  zwar  gemacht, 
aber  adur  gut  gemadit«  BBsrnNOEB  a.  a.  O.,  p.  65},  vgl.  Fropg.  XIV  3, 
p.  99  GiOBonn,  Moto  Vooabolario  dalla  lingna  pailata.  Finiiaa,  a«it 
1870,  vgl.  oben  S.  615  —  Tbxhchera.  Voeab.  univeraala.  Müano  1874  — 
B.  Melzi,  Nuovo  Voeab.  universale  della  ling.  ital.,  storico-geografico, 
scientifico,  biografico.  mitologico  eec.  ist  zugleich  Wörterbuch  u.  kura- 
gefasstes  Conversationslexicun).  Turin  u.  Paris  1880  (Preis  8  Lire!),  vgl. 
n  Bofgbini  1880  I  No.  14  —  Von  ftltaren  WOvIeibOehani  aaiaii  genamit: 
Albbmi,  Dia.  miiranala.  Lnaaa  1707,  8  Bde.,  und  Caxdihalb,  Obioli  e 
Costa  ,  Diz.  della  fing.  itaL  1819/28  (dasu  Sapplamant  von  Pabbrtt.  Mo- 
dena  I82:i  2r)  . 

Zur  Kenntnis«  der  Umgangssprache  sind  gute  Hülfsmittel:  Carena, 
Nuovo  Voeab.  itaL  domestioo.  Mailand  1869  —  A.  Buloarini,  Dialoghi 
fuaigUail  oaaia  ata^  dl  fingua  pailata.  3*  ad.  Bfaüand  1874  —  C.  Fban- 
CBSOBI,  In  Cittk  e  in  Campagna,  dialoghi  di  lingua  parlata.  4»  ed.  Torino 
1877  —  Fanfaxi,  Una  casa  da  vendere.  Florens  1888,  und:  Una  fattoria 
toeeana.  Florena  1877  —  Cameuixi,  l^Eco  italiana.  Leipzig  1871  u.  öfters. 

Von  den  deutsch-ital.,  bsw.  itaL-deatschen  Wörterbachem  ist 
daa  weitaus  beste  das  von  H.  Micha£lib,  Vollst&ndiges  Wftrterb.  der  ital. 
u.  dantidien  Spr.,  mit  bcaond.  BertalEBiiAtUpittg  der  taehn.  AuadrOoke  daa 
Handala,  der  Gewerbe,  der  Wissensch.,  des  Kriegs-  u.  Seewesens,  der 
Politik  etc.  Leipaig  1879.  2  Thle.,  vgl.  Nuova  Riv.  Internat  I  401,  Herrig'« 
Archiv  63,  8.  441  fWerthvoUe  Nachträge  zu  M.'s  Werke  hat  gegeben  W. 
Dreser  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VIII  63,  IX  375).  Die  älteren  Wörter- 
bOeber  Ton  Valemtini  (Leipaig ,  seit  1831),  F.  A.  Weber  (Leipsig  1872), 
Fnim  (Wien  u.  Leipiig  1817  n.  Öftere)  u.  a.  aind  aehr  mangettiaft  n. 
genflgen  niebt  einmal  praktischen,  geschweige  den  wissenschaftUehan 
Zwecken;  an  Filippi's  Buch  ist  indessen' zu  rOhmen,  dass  es  für  die  cur- 
sorisehe  u.  lediglich  auf  den  Inhalt  gerichtete  Leetüre  der  Classiker  leidlich 
ausreicht,  es  werde  dies  besonders  deshalb  bemerkt,  weil  das  Buch  anti- 
quaria^  oft  billig  su  haben  iit  n.  alao  dann  denjenigen,  dar  tlieaera  Werke 
aidi  nidit  au  beeehaifen  Temag,  die  Anaehaibng  dieaaa  immariiin  hti 
einiger  Geduld  erträglichen  Diaionario's  angerathen  werden  kann. 

Ein  ungemein  praktisches  u.  zugleich  lehrreiches  lexicalisches  Hülfs- 
oittel  für  Deutache,  namentlicb  für  solche,  die  nach  Italiea  reisen  u.  sieh 
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mit  der  irirUkhen  UngangMpfadie,  suglsicii  MMh  mit  dm  LandMtitte  ver- 
traut machen  wollen,  itt  R.  KllDiFAül.'f  ItaL  SpraoblUirer.  Leipilg  (Blblio- 
gnph.  Institut)  1881. 

An  wissenschaftlich  brauchbaren  Specialwörtcrhüchern  zu  einzelnen 
Autoreu  u.  Litteraturwerken  fehlt  es  noch  faat  gänzlich;  nur  in  Bezug  auf 
Dante  ift  Einiges  gethan  (t^  unten),  u.  doeh  wire  ea  ao  wOnMlMMwerth« 
daaa  andi  der  Wortaebati»  biw.  die  Phraaedo^  i.  B.  der  aog;  ridlianiadien 
Diehteradiule,  Petrnrcn'<),  Boeeaeeio'a,  Aiioatfa  ete^  methodlaeh  auaammen- 
geatellt  u.  untersucht  würden. 

Zur  Synonymik:  G.  Grassi,  Saj^gio  intorno  ai  sinonimi  della  ling. 
ital.  Turin  1821,  3*  ed.  1879  —  Koma>'I,  Teoria  dei  sinonimi  ital.  Die. 
generale  dei  ein.  it  Ifilano  1836  —  *Tohica8BO,  Dia.  dei  ainonimi  della 
ling.  ital.  Florens  1832,  5*  ed.  MOaao  1867  —  P.  Fakfani,  Nuoto  voeab. 
dei  ainonimi  della  ling.  ital.,  ad  uso  delle  scuole.  Milano  1870,  vgL  Pro- 
pugn.  XII  2,  p.  310  —  A.  Mebchia.  Dei  sinonimi  della  ling.  ital.:  eser- 
cizi.  2»  ed.  Foligno  1878  —  Fischer,  Streifaüge  in  das  Gebiet  der  ital. 
Synonymik.  Magdeburg  1881  Progr. 

Zur  Etymologie:  O.  B.  BouA,  Voeab«.  genelieo-etimologieo  della 
ling.  ital  Milaao  1862  —  *N.  Oaol,  1.  Stadl  di  etimologia  italiana  e  ro- 
nsanaa.  Osservazioni  ed  aggiunte  al  vocabolario  etimologico  deUe  lingue 
romanze  di  F.  Diez.  Firenze  1878,  vgl.  Rom.  \1II  616,  Giom.  di  filol. 
rom.  I  251;  2.  Voci  oate  della  fusione  di  due  temi,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  I  421;  3.  Etimologie  romanze,  in:  Giom.  di  fil.  rom.  I  48  —  *U. 
Oambllo,  Gli  alldtropi  itaL,  in:  Areh.  glott  III  S86  —  O.  FUBOHIA, 
Poetille  etimologiehe,  in:  Areh.  glott.  III  121  (im  Anadduaa  an  0.  Oaltani« 
Saggio  di  un  gloesario  modenese.  Modena  1868  —  G.  Storm,  Manipoletto 
d'etimologie,  in:  Arch  plott.  IV  3S7  —  Honapahte,  Max  Müller,  Nicol, 
Ch.  Kieu,  Gaix,  Ueber  »laüUo,  nuilaitia,  frz.  nuilade,  in:  The  Academy  1879, 
I  304,  349,  370,  392,  523,  Giom.  di  fil.  rom.  II  71,  Rassegna  settim.  20. 4. 
1879  —  P.  IUjka,  foslo^  in  IHom.  di  61.  rom.  II  57,  vgl  Areh.  glott.  VII 
145  —  ASOOLI,  Mcla  tueula,  üclot  Isdtio,  Peschio,  in:  Arch.  glott.  III 466 
u.  461,  hritto,  brio,  brillare,  ebenda  452  —  A.  MussAFIA,  Altital.  ricmUtre, 
in-  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  270  —  L.  Havet,  L'italien  mtrhe,  le  fr98  en- 
core,  in:  Kom.  VIII  93  —  W.  Fürster,  Das  ital.  duaqu»  u.  seine  Her- 
kunft, in:  Rom.  Foraeh.  I  322  —  A.  Gaspabt.  Zu  dem  Auadruck  VatUf 
Ztiehr.  t,  rom.  PhU.  m  257,  ygi  Bom.  VUI  628. 

O.  "BVEßSELk,  Di  alcuni  criteri  per  l'originazione  dci  eognomi  iteL 
Roma  1878  (aua  den  Memorie  della  Classe  di  scienze  morali  etc.  della  r. 
Accademia  de'  Lincei.  Vol.  TT  -  P.  Fanfani,  Le  accorciature  dei  nomi 
propri  ital  raccolte.  Liomo  1878,  vgL  Flechia,  in:  Riv.  di  filol.  dassica 
vm  64  —  G.  Flbchu,  N<»ni  loeali  dltalia  derivati  dal  ttome  delle  piaate» 
in:  Atti  della  t.  Aoead.  di  Torino  XV  8.  6.  1880. 

E.  NaBDUOCI,  Saggio  di  vuci  ital.  derivate  dall'  aiabo.  Roma  1861  — 
M.  Gatta,  Diz.  etimologico  delle  voci  di  origine  greca  piü  usitatc.  Milnno 
1867  —  P.  Viani,  Diz.  di  pretesi  francesismi  e  di  pretese  voci  e  forme 
erronee  della  ling.  ital  Firenze  1868  —  Fai^FAM,  Lettera  d  un  tedesco  ruU' 
infrancesamento  della  ling.  it  Florena  1871  —  0.  Allabio,  I  principall 
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francesismi  üa  cvitarsi  nella  ling.  parlata  e  scritta.  Turin  1679  —  K.  Cen- 
tovzA,  I  piü  eomuni  Toetboli  e  modi  emti  dcQe  ling.  ital.  Napoli  1879. 
J.  UuuGH,  Deutaehe  Verba  im  Romaaiadieii,  in :  Ztadir.  t  rom.  PhiL 

m  265  (behandelt  die  Verba  hargagnare  und  maymjimre). 

Jaokmann,  AnfangagrOnde  Tom  Bau  und  Bildung  der  Wörter  dar  ital. 
Spr.  Leipzif?  1800. 

Zum  Bedeutungswandel:  Ma.nx),  Deila  furtuna  delle  parole. 
Turin  18S8,  8*  ed.  1869,  und:  La  fortuna  deDe  firad  1867  ~  O.  Habt- 
MAKH,  UcImt  ^6  ModificatiTformm  (Augmantatioii  u.  Dimlnution)  in  Man- 
loni's  PromesRi  Sposi.  Wiesbaden  1883.  Diss. 

Zur  Dante- I.t'xikologie:  BiAsr,  Vocab,  Dantesco  Halle  1S56 
—  Bozzo,  Voci  e  nmniere  del  siciliano  che  si  trovano  nella  Div.  C'omm., 
in:  Propugn.  XIII  2,  p.  12  —  N.  Zlvgarelli,  Parole  e  forme  della  Div. 
Gonun.  aüene  dal  dialetto  fiorentino,  in:  Studj  di  fllol.  rom.  T  1. 

§  7.  Bemerkungen  über  den  Formenbau  und  die 
Syntax  des  Schriftitalienischen. 

I.  Das  Substantiv.  1.  Der  vocalische  Auslaut  der  lat. 
A-,  E-  und  O-Stämme  ist  erhalten  [rosa^  ^ffis^^i  popolo ;  ver- 
einzelte Ausnahmen  bei  den  JB'-Stämmen :  di  =  diem.  fe  neben 
Jede  =  ß<lem,  speme  =  spcm  mit  unorganischem  analogischen  e  ; 
für  glacies  ist  ghiaccio  eingetreten ,  gleichsam  'glanusj .  Die 
r^-Stämme  sind  zu  den  0-Stämmen  übergetreten  [frutto,  mano), 
ebenso  die  neutralen  *S'-Stämme  [petto  =  pecfua,  rorpo  =  corpus). 
Die  übrigen,  im  Lat.  zur  sog.  dritten  Declination  gehörigen 
Stämme  haben  das  vor  dem  (geschwundeneu)  Accusativ-m 
stehende  e  erhalten ,  [dolore  =  dolore-m  ,  nazione  —  fiaftofie-m 
etc.  etc. ;  auch  pettine  gleichsam  *pectincm  für  pecten,  dagegen 
fiiime  =  ßimie[n^  ,  esame  —  esafne[n\ ,  nome  =  tiome[n])  :  aus- 
genommen sind,  abgesehen  von  den  neutralen  6-  und  einigen 
ebenfalls  neutralen  iV-Stämmen,  nur  die  Subst.  auf  -täf-e-m 
und  mehrere  auf  -tüi-e-m,  welche  den  ur.s])rünglichen  Ausgang 
-ade,  -Ilde  in  ii  kürzen  [ceritade,  verita  =  vcritatem,  <jio- 
ventttde,  yiocentu  =  jutentütem\  über  den  sog.  Accento  grave 
8.  oben  S.  6il),  und  mehrere  vereinzelte  Subst.,  wie  re  =  regem 
(dagegen  legge  —  legem]  ,  fra  oder  frä  neben  frate  =  fratrein 
(dagegen  padre^  moflre) ,  pie  =  pedem ,  merce  =  merredctn. 
2.  Die  lat.  Neutra  Sg.  sind  zu  den  Masculinen,  die  lat.  Neutra 
PI.  zu  den  Femininen  übergetreten.  Reste  neutraler  Form 
sind  noch  eine  Anzahl  femininer  Plurale  auf  -a ,  z.  H.  le 
membra,  le  grana,  zwischen  <lenen  und  den  ebenfalls  vor- 
handenen Masculinformen  Bedeutungsdifferenz  eingetreten  ist, 
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s.  B.  le  hraeeia  «  die  Arme  im  eigenäiclMii  Sinne,  •  hraed  s 
die  Arme  in  übertragenem  Sinne,  wie  etwa  die  Arme  eines 
Lehnsessels  u.  dgL;  auch  bei  mehreren  ursprünglichen  Mas* 
Colinen  besteht  neben  der  eigenüidi  allein  berechtigten  Plnral- 
form  auf  eine  solche  auf  -a,  s.  B.  /rutia  »Obet»  neben 
ßrum  »Fruchtet,  dUa  neben  dem  (seUneien)  dUi  yon  dito  s 
digiius.  Oefters  ut  die  Flnralfbrm  anf  -a  za  einem  Fem.  Sg. 
geworden,  so  dass  nun  an  ihr  ein  neaer  Flnral  anf  -e  gebildet 
wird,  so  namenüich  ojfera  Fem.  (im  Lat.  PI.  opus)^  PI.  opere. 
Zuweilen  wird  ein  Plural  auf  audi  dann  gebildet,  wenn 
der  Fl.  auf  -a  die  pluraüsdie,  besw.  die  ooUeotiTiadie  Be- 
.  deutung  beVahrt  hat,  s.  B.  ßruita  und  (aber  nur  sdten)  flmtU 
neben  frutti,  legna  und  (aber  nur  selten)  legne  «Bramhohst 
neben  Ugtd  »Hiflzerc,  audi  aSchüFet  etc.  3.  Das  Ital.  besitit 
für  Sg.  und  PI.  nur  je  eine  Form,  kennt  also  keine  Dedi- 
nation.  Die  Umschreibung  des  GeneliT- und  I)atlTV«rhiUaissei 
erfolgt  durch  die  Präpositionen  di  und  0.  Nur  bei  Eigen- 
namen wird  in  der  ilteren  Sprache  das  GenetiTfeihiltniss 
gern  durch  die  Endung  -i  ausgedrückt,  2.  B.  Boeeaeeio^ 
^BoGoatmty  aber  Gfoeonm  Boccacci  Johatmes  BoeeatU  [ßUus], 
4.  Der  Singularform  liegt  durchweg  der  lat.  Accusativ,  nur 
in  TereiuMlten  I%Den  der  lat.  Nominativ  zu  Grunde  [moglie 
sssmuHerf  wora  für  soror,  nievo  =3  neposj  serpe  =  serpens  neben 
serperUe  =  serpentem  u.  a.,  vgl.  d'Ovidio  in  seiner  unten  zu 
nennenden  Schrift  p.  56  ff.  und  Toblek  in  den  Gott,  ge- 
lehrten Anz.  1872  Stück  48,  S.  1900).  5.  Die  praktischen 
Begeln  für  die  Pluralbildung  sind :  a)  -a  wird  -e,  wobei  vor- 
angehender Guttural  erhalten  bleibt,  z.  B.  rosa  :  7'ose,  ora  :  oche. 
riga  :  righe.  ß)  -0  und  -e  werden  zu  wobei  vorangehender 
Guttural  theils  erhalten  bleibt  theils  (c  :  6,  g  :  9)  palatalisirt 
wird,  vorangehendes  t  aber  mit  dem  Endungs-»  zu  i  (auch/ 
geschrieben,  s.  oben  S.  641)  sich  vereinfacht,  z.  B.  popolo  : 
popoli,  nazio7ie  :  nazioni.  fico  :  fichi,  amico  :  amici.  prodigo  :  pro- 
dighi,  asparayo  :  asparagi^  dialogo  ;  dialoghi  und  weit  seltener) 
dialogi,  occhio  :  occhi  oder  occhj.  y)  Auf  accentuirten  Vocal  aus- 
lautende Worte  bleiben  un verändert,  z.  B.  le  virtüj  i  re  u. 
dgl. ;  ebenso  bleiben  unverändert  die  JSubst.  auf -te ,  z.  R.  le 
effigie.  —  Die  Erklärung  der  Pluralformen  bietet  grosse  Schwie- 
rigkeit.   Nach  gewöhnlicher  Annahme  beruhen  sie  auf  deu 
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lateinischen  Nominativen  {rose  =  rosae,  popoli  —  populi).  dar- 
nach sind  natürlich  die  Flnrale  der  Worte  auf  -e  [tiaziotie  :  ?ia- 
zio?it]  als  Anbildungen  an  den  Plural  der  Worte  auf  -o  zu  be- 
trachten. Wissenschaftlich  indessen  ist  diese  einfache  Erklä- 
rung doch  kaum  zulässig,  da  sie  für  die  Pluralform  eine  an- 
dere Herkunft  annimmt,  als  für  die  Singularform  {/lazio/w  = 
Accus.  ?iafionem ,  aber  wazi'om  =  Nominativ  *nationi,  ange- 
bildet an  populi)  und  die  Erhaltung  des  Gutturals  bei  den 
Subst.  auf  -a  räthselhaft  lässt  (lat.  plague,  picae  u.  dgl.  konnte 
nur  piage,  pice  etc.  ergeben,  nicht  aber  piaghe  ^  piche).  Die 
Annahme,  dass  piaghe,  piche  etc.  gebildet  worden  seien,  um 
das  lautliche  Auseinanderfallen  des  Singulars  und  Plurals  [pica, 
aber  pice]  zu  verhüten,  ist  um  desswillen  nicht  wahrschein- 
lich, weil  die  Sprache  bei  vielen  Masculiuen  ein  derartiges 
Auseinanderfallen  nicht  gescheut  hat,  vgl.  amico  und  arnici  . 
Es  dürfte  demnach  rose  doch  =  rosas  anzusetzen  und  als  durch 
den  auch  sonst  üblichen  Schwund  des  auslautenden  s  und 
Schwächung  des  tonlosen  a  zu  e  entstanden  zu  betrachten  sein; 
der  letztere  Vorgang  ist  im  Ital.  allerdings  höchst  ungewöhn- 
lich (vgl.  die  Singulare  rosa  etc.)  .  findet  sich  aber  vereinzelt 
doch  auch  sonst,  z.  B.  oltre  —  vltra.  unque  =  unquam .  forse 
=  forsan.  Veranlasst  könnte  der  Uebergang  von  a  zu  e  im 
Plural  worden  sein  durch  Anlehnung  an  die  Accusative  Fl. 
auf  -c(5  ,  also  *rose{s)  für  rosas  nach  fiatione  s),  welches  letztere 
sich  dann  seinerseits  zu  nazioni  entwickelte ,  während  in  rose 
das  e  beharrte.  Bezüglich  der  Pluralfonnen  auf  -t  aber  dürfte 
folgende  Hypothese  sich  aufstellen  lassen.  Der  Accus.  Plur. 
der  /-Stämme  der  sog.  3.  Deel,  ging  organisch  auf  -Is  (archaisch 
-eis)  aus,  z.  B.  fiavis,  puppis ,  iinbris,  om?iis .  dulcis  etc.  etc. 
(vgl.  Neue,  Fonnenl.  der  lat.  Spr.  I  246  If.  und  die  dort  au- 
gefiihrten  Belegstellen  aus  lat,  Grammatikern).  So  bestanden 
die  Accusativausgänge  -ts  und  -es  neben  einander ,  mischten 
sich  auch  vielfach  mit  einander.  Während  nun  in  der  Schrift- 
sprache allmählich,  aber  erst  spät  (deim  noch  bei  Virgil,  ilo- 
raz  etc.  sind  Accusative  auf  -is  zu  finden)  -7*  durch  -es  ver- 
drängt ward  (also  imvis  etc.  durch  Jiaves),  scheint  im  italischen 
Volkslatein  -ts  vorherrschend  geworden  und  also  auch  für  -es 
eingetreten  zu  sein ,  also  *natioms  nach  7iavis  etc.  Daraus 
würden  sich  die  italienischen  Plurale  von  im  Lat.  zur  sog. 


650 


Das  Italicnisdie. 


3.  Deel,  gehörigen  Worten  ungezwungen  (hirch  Wegfall  des  s 
erklären,  die  Plurale  der  SuLst.  auf  -o  aber  sich  als  Analogie- 
})ildungen  betrachten  lassen,  also  z.  Ii.  popoU  als  entstanden 
aus  *populi's]  für  populös,  Anbildung  an  ^uici's]  u.  dgl. 
Bereits  Toblek  hat  in  den  Gött.  gel.  Anz.  a.  a.  O.  p.  1901 
ff.  die  gewöhnliehe  Herleitung  der  ital.  Pluralformen  mit  guten 
Gründen  bekämpft  imd  -e  =  a^,  -i  =  os  angesetzt;  die  letztere 
Annahme  dürfte  jedoch  nicht  durchführbar  sein).  0.  Als  be- 
stimmter Artikel  fungiren  in  der  gegenwärtigen  Sprache  die  auf 
lat.  ille  etc.  beruhenden  Formen:  Masc. :  Sg.  i7.  vor  Cons.  mit 
Ausnahme  des  s  impurum,  nach  einzelnen  vocalisch  auslauten- 
den Präpositionen ,  wie  tra ,  sopra,  soffo,  und  Conjunctiouen, 
wie  che  und  se,  häufig  7i,  lo  vor  Vocalen  dann  jedoch  zu  F 
apostrophirt)  und  s  impurum.  PI.  i,  vor  Cons.  mit  Ausnahme 
des  «  impurum,  ffH  vor  Voc.  (vor  /  jedoch  zu  gf  apostrophirt) 
und  s  impurum.  Fem.  Sg.  la  ^vor  \oc.  zu  /'  apostrophirt), 
PI.  le  (wird  vor  \'ocalen  selten  apostrophirt).  Die  ältere 
Sprache  weicht  von  der  neueren  hinsichtlich  des  Gebrauches 
der  Artikelformen  vielfach  ab,  namentlich  kennt  sie  die  jetzige 
Beschränkung  der  Anwendung  von  /<>  und  gli  nicht,  lässt  das 
f  von  </h  auch  vor  anderen  Vocalen  als  »abfallen  fz.  B.  gram- 
basciculori)  und  braucht  statt  i  häufig  e  (auch  e  geschrieben), 
auch  besitzt  sie  neben  i  und  gli  noch  eine  dritte  Fonn,  Ii,  für 
den  Plur.  Masc.  In  hhlio  —  il  dio  ist  der  Artikel  mit  dem 
Subst.  verwachsen.  Mit  mehreren  Präpositionen,  namentlich 
r/t,  «,  da,  in,  ran,  per,  sii,  fra,  tra,  versclimilzt  der  Artikel  zu 
deh  dl,  (^ol,  pel,  fralj  trdlj  bezw.  dello,  della^  degli,  dsUif 
dei,  de\  delle  etc.  etc. 

II.  Das  Adjectiv.  I.  Genusimterscheidung  findet  nur 
bei  denjenigen  Adjectiven  statt,  welche  lat.  Adj.  auf  -u^,  -a, 
{-um)  und  -er,  -a,  \-ufn)  entsprechen,  z,  B.  buono,  -a,  liberOj 
alle  übrigen  Adj.  sind  in  Bezug  auf  das  Genus  einförmig, 
vereinzelt  nur  folgen  derartige  Adj.  der  Analogie  derjenigen 
auf  -o,  -a.  Die  Maseulinformen  hello,  buono,  sanfo  werden 
vor  folgendem  (Konsonant  ausgenommen  s  imp.)  zu  bei,  buon, 
fiUH  verkürzt,  ebenso  gründe  zu  gran,  d.  Ii.  lehnen  sich  prok- 
litisch  an  (his  nachfolgende  Subst.  an,  wobei  zu  beachten,  dass 
dies  vier  besonders  oft  gebrauchte  Worte  sind.  2.  Die  Pluralbil- 
dung der  Adj.  ist  derjenigen  der  Subst.  ganz  analog.   3.  Von 
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lat.  organisclien  Compeiativformeii  sind  nur  erhalteu :  migliore 
und  meglio  =  im  liortmi  und  melius,  peggiore  und  peggio  =  pe- 
jorem  und  pejus,  maggiore  und  (aber  ganz  veraltet  und  auch 
in  der  alten  Sprache  nur  selteTi)  maggio  =  majorem  und  majus, 
minore  und  meno  =  minorem  und  77iinus ,  ptü  =  plus  ;  ausser- 
dem halb  oder  ganz  gelehrte  Worte,  wie  inferiore  u.  dgl.  Die 
analytische  Umschrei]>\mg  des  Comparativs  erfolgt  durch  piü. 
4.  Der  lat.  organische  Superlativ  ist  in  der  Function  des  ab- 
soluten Superlativ  noch  so  ziemlich  in  vollem  Umfange  er- 
halten ;  als  relativer  Superlativ  dagegen  fungirt  der  durch  den 
Artikel  determinirte  Comparativ. 

m.  Pronomina.  1.  Die  Fomen  der  Personalpio- 
nomina  sind: 

Casus  xectas: 

Sg.  1 .  fb  s  0ffo,  2,  tu  SS  tu.  3.  m.  eUo  =  t?/u[m],  dafür 
eingetreten  das  nnorganische  egli  {=s  mefj ;  3.  £. 
eüa  s  iUa[m]. 

Fl.  1.  twi,  2.  voif  entstanden  ans  vo{8),  mit  An- 
fügung eines  nnorgamsehen,  auf  Anbildung  an  die 
substantivischen  Pluxale  auf  -4  beruhenden  t.  3.  m. 
(e/Zt).  3.  f.  (elle)^  verdrängt  duidi  effUno  undeßenOf 
d.  h.  durch  dli  =  egli  und  eile  +  die  verbale 
Pluralendung  -no. 

Casus  obliquus  (Accus.): 

a)  absolut  und  in  Verbindung  mit  l'räp.  : 

Sg.  1.  mc  =  me.  2.  te  =  te.  3.  m.  hii  =  "^illui,  An- 
bildung  au  cu%\  t  lei  =  *illaif  Parallelbildung 
zu  Im.  • 

PI.  1.  «Ol.  2.  vot.  3.  m.  und  f.  loro  =  illorum,  mit 
Verschiebung  der  Bedeutung  (in  der  älteren  Sprache 
findet  sich  loro  auch  noch  genetivisch  gebraucht). 

b)  in  Verbindung  mit  dem  Verbum: 

Sg.  i.  mi  =  me^  2.  Uy  in  Verbindung  mit  lo,  la 
u.  dgl.  me,  te,  3.  m.  29  »  [«/]Ai[fn]  und  U  —  ü[km]p 
la  =  [ir\la[m. 

PI.  t.  [ne ,  durch  Schwächung  aus  no  's)  entstanden), 
dafür  eingetreten  das  Localadverb  ci  =  eeee  kie. 
2.  et,  kann  sowohl  aus  9o(e)  als  auch  aus  [f|M  er^ 
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klärt  werden'  .  3.  ra.  gli ,  H  =  illi\s]  für  iIlo{8), 
nach  Aualog^io  der  substantivischen  Plurale,  s.  oben 
8.  649  f.  {.  '6,  le  ==  iHa\fl)  wie  row  =s  rosa^s) ,  s. 
oben  S.  649. 

Casus  obliqunt  (Dativ)  in  Verbindnng  mit  dem 

Verbum: 

8g.  1.  fiMy  2.  fi,  in  Verbindung  mit  lo,  la  u.  dgl. 
m«,  te.   3.  m.  gli,  Ii  —  Uli,  in  'S'crbindung  mit 
la  u.  dgl.  fflie.    f.  /e  =  *tZ^  f.  tV/t  (?). 

Fl.  1.  ci  (m).   2.  vi  (fw).   3.  m.  u.  f.  hro  » tXüonni. 

Die  höfliche  Anrede  erfolgt  durch  die  3  P.  Sg.  Fem. 
(weldie  das  Snbet.  ngnoria  yertritt);  für  den  Cie.  rect.  Mi 
tritt  meist  der  Gas.  obl.  lei  ein.  Doeh  ist  auch  voi  und,  im 
Verhiltnisee  su  XJnteigebenen ,  tu  sehr  gebräuchlich.  2.  Die 
Formen  des  Reflexiv  ums  sind  m  (ahs.)  und  «t  (oonj.).  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  durch  Verbindung  der  8.  P.  Sg.  des 
Verbs  mit  dem  Befleziv  das  dem  Ital.  fohlende  indefinite 
Proo0men  der  8.  Fers,  ersetst  wird,  t.  B.  m  diee  »man  sagU. 
3.  Die  FossessiypiDnomina  haben  für  den  attributiven  wie 
auch  für  den  absoluten  Gebmuch  folgende  Formen:  mib,  mta, 
Fl.  fiMy  mie;  tuo,  tua,  PI.  tufd,  Afs;  <tfO|  stfa,  Fl.  s»oi,  tm\ 
notiro,  a,  t,  e ;  posiro,  a, «,  e ;  Icro  für  beide  Genera  u.  Numeri,  also 
unverinderlioh.  Abnorm  sind  die  Pluralbildungen  tuoi,  snoi, 
vermuihlich  sind  sie  aus  Sg.  ftfo»  stio  durch  Anfügung  eines 
•4  nach  Analogie  der  substantivischen  Pluxale  auf  entstanden; 
befremdlich  ist  audi  miei  mit  seinem  ie  =  lat.  4  neben  mib 
mit  i.  Das  attributive  Possessiv  wird  in  der  Kegel  mit  dem 
Artikel  verbunden.  In  der  älteren  Spmche  bestehen  neben 
den  vollen  Fonnen  der  Feseosriva  küxsöre  {mo,  to,  so,  ma,  tu, 
$a)y  welche  enklitisch  mit  dem  Substantiv  sich  verbinden,  s. 
B.  patremo  s  mio  padre,  vitama  =  la  mta  vita,  ßgUuolto  =  tue 
ßgliuolo  u.  dgl.  Dies  Verwachsen  des  PossessiTS  mit  dem 
Subst.  erinnert  an  die  Enklisis  des  Artikels  im  Rumänischen. 


1)  "Wie  no'x  zu  ne,  hätte  allerdinp^  vo'ß)  zu  ve  werden  müssen  und 
möghcherweise  hat  sich  dies  ve  in  den  Combinationen  velo  u.  dgL  wirk- 
lich erhalten;  der  Umsprung  von  ve  zu  vi  würde  durch  Anlehnung  ta  mit 
ti,  8t  zu  erklären  sein:  befremdlich  freilich  ist,  dass  sich  kein  nt  findet. 
—  Dass  in  ibi  s  vi  die  Tonsylbe  schwinden  konnte,  erklärt  sich ,  wie  bei 
lo  B  (i^km  v.  dgL,  ans  der  RoUisis. 
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4.  Demonstrativa  sind:  a)  entstanden  aus  ipse  und  Com- 
binationen  mit  ijpse  :  a)  esso  (veraltet  —t/)*Mm;  ß)  desso  —  i{d) 
ipse,  vgl.  Diez,  Et.  Wtb.  IIa;  /  stesso  ~  iste -\- ipmm\  6) 
medesimo  —  met  -\-  ipsimum.  b)  Entstanden  aus  iste  und  Com- 
binationen:  a]  esto  veraltet  =ütum;  i ß)  sfesso  =  iste -\- ipaum], 
c  Entstanden  aus  ccce  -\-  hoc  :  cid  (neutral),  d)  Entstanden, 
aus  eccu[m]  =  ecco  -f-  ««^^ :  et]  questi  (substantivisch)  =  ecctt[m\ 
-\-  iste;  ß)  questo  (adject.  und  subst.)  *)  =  ecco  -f-  istum;  y)  dazu 
cottmj  costei,  costoro  (subst.),  Analogiebildungen  von  ecco -{-iste 
8U  bti,  lei,  loro ;  S)  cotesti,  codesti  (subst.)  s  ecoo  tibi  iste^  Tgl. 
DiBZ,  Et.  Wtb.  IIa.;  «)  coiestoj  codeilo  (subst.)  =  ecco  tibi  istum. 
Q  eotestuiy  Analogiebildung  von  ecco  +  ^t^*  +  itie  nach  lui^ 
eui.  e)  Entstanden  ans  ecm[m^  =  ecco  -f-  ille :  a)  quegli  (subst.), 
as  0000  4-  ille,  dazu  veralteter  PI.  mit  verbalem  Suffix  qmglino, 
quelleno;  ß)  quello  (adj.)  =  «eeo  y)  dazu  colui,  coUi, 
coloro,  Analogiebildungen  von  ecco  +  ille  zu         /et,  loro, 

5.  Belativa  sind:  a]  che  (einförmig),  allgemeinetes  Relativ, 
=  quem  und  quod\  b)  etd  (nur  als  Casus  obliquus  und  in  Ver- 
bindung mit  Präpos.  gebraucht)  s  en»;  c)  il  qucUe,  la  quäle  =3 
tHs,  üla gualis  ;  als  unbestimmtes  Relativ  (im  Sinne  des 
deutMlien  »wer«)  fungirt  das  Interrogativ  cM,  6.  Interro- 
gativ« sind:  a)  ehi  (persönlich  und  einförmig)  8  quki  b)  che 
(neutral)  »  qu%d\  statt  che  braucht  die  neuere  Sfirache  gern 
ehe  eoiGf  auch  cosa  allein;  c)  eui  (nur  als  Gas.  obl.  und  in 
Verbindung  mit  Präp.  gebraucht) ;  d)  qual^  (adjectiviseh  und 
piadicatiy).  7.  Unter  den  Indefinitis  sind  bemerkenswerth 
s.  B.  ogmsBs  emm,  Mio  »  ^iotUu  fat  Mm,  eiaeeuno  =  quie^ 
gue  +  «Mit  (?) ,  eiaieMuno  s  gme^  ei  «mm  (f) ,  vgl.  Dibs, 
Et.  Wtb.,  4.  Ausg.,  p.  98,  neeauno  und  maeuno  imo  -f-  ^Me 
+  iMMR»,  niente  »  imo«»^  {^ni  Stamm  dee  auf  gelelirteai  Wege 
SU  «Me  gebildeten  fiiladien  Fkrt.  Fiia.  siw;  riohtige  Bildung 
wurde  aene  ergeben  haben,  vgl.  prae-eeMt),  penmo  +  tmum, 
v^.  Dm,  Et.  Wtb.  IIa.  —  VetaDgeoAelnenuig  erfolgt  durch 
Hiniufugung  von  eA«  m  eki,  ehe,  fual,  su  welchen  noch  ver- 
stSdMnd  (m)  eia  Mein  und  (st)  vogUa  «wollet  hiniutreten  kfinnen, 
s.  B.  eheehenia^  vgl.  auch  piMeia,  quaMoegUa  u.  dgl. 


1)  Das  Feminin  questa  verwächst  unter  Verlust  der  ersten  Sylbe  mit 
tSaaiäaea  Subslmtlveii :  «temcMMo,  Hemem,  Hesera,  tkmeüe. 


Digitized  by  Google 


654 


Das  ItalioniMhe. 


rV.  Das  Niiiuerale  gicbt  zu  wichtigeren  Bemerkungen 
keinen  Anlass.  da  es  im  Wesentlichen  dem  Lat.  Grundt)']ms 
treu  geblieben  ist  (lautlich  bemerkenswerth  sind  due  wegen 
seines  e  —  duo[s]  durch  Schwächung  des  o,  vgl.  che  mit  quo[cr,: 
sei  und  dieci  wegen  ihres  »,  welches  wohl  auf  Anbildung  an 
undict,  dodici  etc.  =  underim.  dtiodecim  beruht,  sonst  aber  aucli 
sich  aus  der  Vorliebe  des  Ital.  für  den  Auslaut  auf  -t  erklären 
würde;  qtunmita,  cinquanfa  etc  ,  welche  auf  quadräginta  etc. 
zurückzugehen  scheinen).  Die  Ordinalzahlen  für  die  Zehner 
besitzen  neben  der  ursprünglichen  Form  eine  zweite,  welche 
sich  bezüglich  des  Stammes  an  die  betreffenden  Cardinalzahlen 
anschliesst,  z.  B.  rvnti-ventesimo  (neben  vigesimo),  trenla-tren" 
tesimo  (neben  trige.stmo  . 

V.  Das  Verbum.  l.  Das  Ital.  besitzt  folgende  Tempora 
und  Modi:  Präs.  Ind.,  Conj..  Imp.,  Inf.,  [Part.]  und  Gerund.. 
Impf.  Ind.,  Perf.  Ind..  [Plusqpf.  Ind..  nur  in  vereinzelten,  bei 
den  alten  Dichtem  sich  in  conditionalem  Sinne  gebramht 
findenden  Formen  der  l  und  3  Sg.  und  3  PI.,  z.  B.  parhira. 
giovdran,  tfwcera  ,  Plus([pf.  Conj.  (verschoben  in  die  Function 
des  Impf.  C'onj.);  hierzu  treten  die  pseudosynthetischen  Tem- 
pora des  Fut.  =  Inf.  -\~  habeo,  z.  B.  [catiterahho  oder  canter- 
raggio  oder^  cantero .  und  des  Fut.  Impf.  (Condit.)  ,  letzteres 
kann  aus  Inf.  +  haheham  oder  Inf.  -j-  hahui  gebildet  werden, 
z.  B.  canieria  und  canterei^  die  erstere  Bildung  ist  jedoch  ver- 
altet und  ihre  Anwendung  nur  nocli  in  der  Poesie  und  auch 
da  bloss  für  die  1  und  3  P.  Sg.  und  3  P.  I'l.  gestattet.  2. 
Personalendungen.  Sg.  1.  -m  ist  überall  abgefallen,  ausg. 
in  sum,  wo  es  zum  Bestandtheile  des  Stammes  geworden  :  son-o, 
vgl.  dagegen  posso  mit  possum,  cantava  mit  cantabam :  -o  hat 
sich  durchweg  erhalten:  canto  etc.  Sg.  2.  -s  ist  durchweg  ge- 
schwunden mid  der  thatsiichliche  Ausgang  dieser  Person  ist  -t, 
welches  an  Stelle  des  dem  früher  vorangehenden  Ableitungs- 
oder Bindevocales  getreten  ist,  vgl.  canti  mit  cantas,  canfari 
mit  cantabas,  cufifassi  mit  ca?Uasses :  hervorgerufen  kann  dieses 
/  worden  sein  durch  die  analogische  Einwirkung  des  Ableitungs- 
vocales  -t  der  zur  /-('onj.  gehörigen  Verba  {resti  =  testii]  und 
zugleich  der  2.  P.  Sg.  Perf.  [cantasti  u.  dgl^  ;  möglich  ist  es 
vielleicht  auch,  in  diesem  -i  eine  volkslogische  Anbildung  an 
die  substantivischen  Plurale  auf  -i  zu  erblicken   (die  zweite 
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Person  gleichsam  ein  Plur.  zur  ersten,  also  canto  :  conti  =  po- 
polo  :  popoli] ;  am  einfachsten  aber  dürfte  das  i  als  eine  Wir- 
kung der  ^'o^liebe  des  Ital.  für  den  t-Auslaut  zu  betrachteij 
sein,  welcher  wohl  auch  das  Eindringen  des  -i  in  die  1.  und 
3.  P.  Sg.  Präs.  Conj.  der  ^-Verba  [canti)  und  in  die  1.  P.  Sg. 
Plusqpf.  Ind.  aller  Verba  caniassi  etc.)  zuzuschreiben  ist.  Der 
Ausgang  -stt  der  2,  P.  Sg.  Perf.  hat  sich  erhalten  [cantasti, 
Sg.  3  -t  ist  durchweg  abgefallen,  vgl.  e  mit  est,  ha  mit  habet, 
vende  mit  tendit.  PI.  1.  -mus  =  -wo,  vgl.  cantavamo  mit  canta- 
bamus;  für  die  1.  P.  Fl.  Präs.  Ind.  und  Conj.  ist  bei  allen 
Verben  der  Ausgang  -uimo  üblich  geworden,  wohl  eine  Ueber- 
tragung  des  Ausganges  der  l.  P.  PI.  Präs.  Conj.  {*partiatnus. 
fadamus  u.  dgl.);  die  alte  Sprache  kannte  für  den  Ind.  Präs. 
noch  die  organischen  Ausgänge  -amo,  -emo,  -imo.  PI.  2.  -tis 
=  tej  im  Perf.  -sti  =  sie,  beide  Endungen  mit  befremdlichem 
e  für  das  sonst  beliebte  i»  Fl.  3.  das  t  der  Endung  -nt  ist 
durchweg  abgefallen  und  an  n  ein  unorganisches  o  angetreten, 
vgl.  8ono  mit  sunt,  cantano  mit  carUcmt,  cantarono  mit  cantü^ve}- 
runt\  in  den  Perf.  auf  -etti  sowie  in  den  starken  Perf.  wird 
das  (volkslat.)  -i-^runt  durch  -ero  und  (seltener)  durch  -ono  ver- 
treten, z.H.  fßcero  (und  ficiono)  =fifmvni.  Auch  die  schwachen 
Perfectausgänge  -^trono,  -er ono,  -«roito,  erscheinen  öfters  zu  -aro 
und  ar,  -ero  und  -er,  •4ro  und  -tr  gekürzt.  3.  Ableitungs- 
vocal.  Der  Ableitungsvocal  der  .il-Yerba  ist  erhalten, 
ausser  a)  in  der  2.  P.  Sg.  FeSb.  Ind.,  eanü swm  cmUas ^  vgl. 
oben;  ß)  in  der  1.  P.  PI.  MUi.  Ind.,  coHtiamo  »  cantamus, 
vgl.  oben;  [/)  im  Sg.  Pkis.  Conj.,  lo,  iu,  egli  mmü^  eantem 
aus  cantaim,  -es,  -«(| ;  d)  hßokMir  in  der  1.  P.  Sg.  Impf.,  in 
welcher  häufig  o  für  a  eintritt,  emtavo,  wodurch  diese  Form 
Ton  der  3.  P.  Sg.  pasMnd  unteitohieden  wird ;  «)  im  Fut. 
vu  Cond.,  wo  a  au  0  geediwieiit,  emierd^  canUrm  ssa  eantare 
+  Meo,  e,  +  kahuL  b)  der  ÄbldtungsToeal  ist  durchweg 
erbalten :  a)  in  der  2.  P.  PL  Prit.  lad.  und  Imp.  der  ur- 
sprünglichen JT-Yerba,  ieimU  s  iümHU  (in  der  filteren  Sprache 
konnte  auch  die  t.  P.  Prlia.  Ind.  auf  -emo  ausgehen,  tememo 
SB  tknStmts) ;  ß)  im  Impf.  Lad.  der  urspr,  ^Vexba,  ieme[o]a  = 
Umebam;  übertragen  ist  in  den  unter  a)  und  ß)  genannten 
F<nmen  das  AbleLtang»-«  «ndi  auf  die  uraprunglich  starken 
Verba,  eredeie     erSdiiis  f  crmhva  ^  er&diiam  (schon  im  Lat. 
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schwach] ;  y)  in  dem  nach  dem  Typus  der  E-Conj.  gebildeten 
Peifecten  und  Plusqpf.  (Impf.)  hui, ,  er^dei  as  *cre^e]i  för 
^redidi,  erwkm  ss  *er«d€[m}ttem  für  crMKum*  AuMeidem 
irt  -e  erhalten  in  einwlnmi  nrspr.  InfinitiTen  anf  ^«rt ,  wie 

1.  B.  temSn^  ienere,  wosa  mehrere  Analogiehildungen  treten, 
namentlieh  stgsSr»  für  st^fltre,  capere  fax  capifn  (aber  Heivmn 
SS  rec^fire)f  eadere  für  eadifre,  poßre  für  jnm««,  voUre  f&r  veUß. 
Weit  dfters  aber  ist  4®r  schwache  Infinitivausgang  -ire  mit 
dem  stazken  vertanseht  worden,  vgl.  rupoftder^  mit  iv- 
sjjondere,  nmioere  mit  moeSre,  mitfcere  mit  nocS^e  etc.  In  den 
ersten  Personen  Ms.  Ind.  nnd  Conj.  hat  sich  dften  su  g 
▼erhttrtet  oder  hat  Priatalisinmg  des  yorausgehenden  Göns, 
bewirkt,  ygl.  imgo  mit  /mmo,  tenga  mit  ^sfMoei,  rimango  mit 
rnmoiieo,  ra/^o  mit  ealso,  oo^/ib  mit  *fM)feo  oder  *eolfro, 

und  mit  <is200,  m^^o  nnd  ««y^  (neben  vedo)  mit  «müm, 
««^^  und  teggio  (neben  dedo)  mit  mcIso,  auch  caggio  (neben 
cado)  mit  *cadte,  d<0y!^  (neben  dlsoo  imd  dMo)  mit  <fo6«o, 
giaeeio  mit /»reo,  auch  /»<{;b  mit  jporM.  Ein  isolirter  Fall  ist 
ahÜa  =  habeam  (vgl.  8<yppia).  c]  Der  Ableitaugsvocal-t  hat 
sich  bei  den  /-Verben  durchweg  erhalten :  a)  an  der  2.  P.  Sg. 
Priis.  Ind.  und  Imp.,  muH*  bs  smti»  und  ssiif»,  bei  den  inchoativ 
gewordenenVerben  hat  jedoch  t  seine  Geltung  als  Ableitungfvooal 
▼erloren,  s.  B.  pumtei  ^  *pmi9cia  för  pumt;  ff)  in  der  2.  P. 
Fl.  Pkis.  Ind.,  tmUU  =  ssitliifM;  9^)  im  Impf.  Ind.,  tmika » 
Mfi^e|&am;  d)  in  den  sehwach  gebliebenen,  besw.  gewordenen 
Perfecten  und  Phisqpf.  (Impf.)  CSooj. ,  tmtn  ss  *amai[v]it  m»- 
<iMis8*Miili[o]MfMi;  <)  im  Infinitiv,  «enlnns;  Q  imPMt.Pkia., 
tmOUo  =  *$miUum,  Ein  isolirter  Fall  irt  Mfi(p«a  aa  «^moni 
(vgl.  a(Ma).  In  einzelnen  enten  Personen  Sg.  und  dritten 
PI.  Pils.  lad.  und  Ck»nj.  (im  letsteren  im  ganien  Sg.)  hat  sich 
Ableitunge-t  su  g  verh&rtet  oder  Palatalisirung  des  vorangehen- 
den Consonanten  bewirkt,  vgl.  z.  B.  twgo  mit  esmo,  pongo 
mit  *pamo ,  wJgo  mit  talio ,  faceio  (neben  /o)  mit  /ooto,  vgl. 
auch  mutgo  mit  *m0rie.  Von  den  /-Verben  ist  der  AbUitungs- 
vocal  -t,  bzw.  ist  der  Ausgang  -mnio  anf  die  1.  P.  PI.  Pxis. 
Ind.  und  Conj.  aller  Verba  und  der  Ausgang  -iaie  auf  die 

2.  Pen.  PriU.  Ckmj.  aller  Verba  übotiagen  worden;  in  der 
2.  Sg.  Ms.  Ind.  und  Imperat.  scheinen  die  Verba  anf 
und        den  Ausgang  t  angenommen  zu  haben  (s.  o.) :  iemi, 
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vendi  =  iimes,  titne,  vendä.  d)  Die  1.  und  3,  P.  Sg.  und  3. 
PL  Präs.  Ind.,  der  Sg.  und  die  3.  P.  PI.  Präs.  Conj.  der  ur- 
■j^rüngliclien  JE-  und  /-Verba  werden  stark  gebildet:  temo^ 
temey  iemono^  tema^  temano  für  timeo,  timef,  timent,  timeam  etc., 
ebenso  sento  für  sentio  etc.  Vielleicht  ist  auch  die  2.  P.  Sg. 
Präs.  Ind.  (und  Conj.)  derselben  Verba  als  starke  Bildung  zu 
betrachten,  also  9enti  nicht  —  senfis ^  sondern  3=  «eü^«  (nach 
vendis)  anzusetMn  und  vendi  direct  aus  vendU^  nicht  aus  einem 
analogischen  vendts  nach  se/tfis]  herzuleiten.  Die  Nebenform 
der  2.  P.  Sg.  PiäM.  Cunj .  auf  -t  der  Verba  auf  -ere,  -äre  und 
-ire  [temiy  vendi ^  tenü  neben  tema,  venda^  senta)  dürflte  auf 
Anbildung  an  die  entspr.  Form  der  ^-Verba  beruhen.  4.  In- 
finitiv und  Futur.  Ueber  die  Verdrängung  des  schwachen 
InfinitiTausgangeB  -^0  durch  -^e  s.  oben.  Die  starken  In£ 
auf  -Ire  erleiden  häufig  Synkope,  s.  B.  factrt  .fare^)y  ducere  : 
dttrrey  dieere  :  dire,  öfters  bestehen  die  volle  und  die  synkopirte 
Fom  neben  einander,  s.  B.  eöU[tjffere  (nach  €6lI[t\ffo  betont]  : 
cogUere  rmAedfre,  exiliere :  tcegliere  und  seSrrgy  toUere:  togliere 
und  t&rre.  Die  synkopirte  Form  des  Inf.  wird  selbstverständ- 
lich auch  zur  Bildung  des  Fut.  und  Cond,  gebrauchti  also 
z.  B. /ard,  fareiy  durrdy  durrei;  corrd  neben  dem  üblicheren 
cogUerb;  neben  nicht  ganz  wenigen  Infinitiven  auf  -ere  stehen 
Futuxa  und  Conditionale,  in  denen  «  synkopirt  ist,  s.  B.  ooäre, 
aber  aord;  parere,  tihetparrd;  rimanere,  aber  rtmorrd;  vedSrey 
aber  vedrdi  poferßy  aber  poird;  tenSrey  aber  terrd  (analog,  dazu 
tmürey  aber  9«rrd);  vaßrey  aber  mirrd;  volere,  aber  «orrd.  ISine 
isolirte  Bildung  ist  sard  für  esser  -\-ho  =  esse  habeo,  der  auf- 
fällige Uebergang  von  tonlos  a  zu  a  (auffallig  namentlich  weil 
sonst  gerade  im  Fut.  tonlos  a  zu  «  wird,  vgl.  canterd)  beruht 
woU  auf  Angleichung  an fard,  5.  Behandlung  des  Stamm- 
vocals.  I^ncipiell  muss  stammhaftes  (  mi  uoy  stammhaftes 
4  za  ie  diphtiiongirt  werden ,  jedoch  wird  diese  Entwickelung 
durch  romanische  Position  verhindert  und  unterbleibt  auch 

1)  Es  folgt  also  sclicinbar  der  Inf.  der  ^4-Conj.,  wodurch  auch  der 
Uebertritt  der  meisten  Formen  des  Präs.  Ind.  zu  dieser  Conjugation  her- 
beigeftlbrt  worden  sein  dürfte :  fo  »  do,  fai  =  dai,  Ja  =  du,  fate  =  dilU, 
fannn  =  danno;  der  Analogie  von  fo  nna  do  folgen  die  Präsentia  Ind.  von 
andure,  habere  und  'sapere  :  vo,  cai,  ca,  3.  PL  vantio ,  -w  ährend  die  2.  PI. 
mtdate  lautet;  ho,  Ao^  ilo,  3.  II  krnmö ,  während  die  2.  PI.  der  J?-Coi^. 
treu  bleibt,  aiMl«;  «o  §ai  M,  ammo,  ytüamd  die  2.  PL  der  JrOoig.  treu 
bleibt,  sapete. 
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sonst  häufig,  indem  die  staamibetonten  Fonnen  der  Analogie 
der  fieiionsbetonten  folgen.  Vorwiegend  tritt  Diphihongirang 
nur  in  starken  FMisentibus  ein,  s.  B.  medOf  nötU,  tieehf  Mhmo, 
meda^  aber  Mcföima,  u(Me  \  [voglio,  6  behazrt,  weil  in  romaa. 
Pos.],  ouoi,  euoüs,  aber  9ogUamo^  voleie\  nutqfo  =  *niMOf  aber 
moriamo'f  Ton  schwachen  Verben  diphthongiren  nur  Umare^ 
nare  und  eoprire  regehnSasig  (irnno^  mono,  cuopro) ,  seltener 
primäre  (prefovo),  trcvare  [tnmo]^  pregare  [priego)^  negare  {nicgo]^ 
seguire  [sieguo).  Bei  einaehien  starken  Verben  findet  dagegen 
die  Diphthongirung  nicht  nur  im  FkSs.  Ind.,  sondern  auch  im 
Inf.  obligatorisch  statt,  i .  B.  nmoto  und  nmavere,  aber 
Tgl.  auch  rudo  und  riedere  s  *redär9  für  redire,  ehiedo  und 
cMedere  ss  piaerere.  Die  Verba  devo,  eaco,  odo  wandeln  in  den 
flezionsbetonten  Formen  ihr  stammhaftes  e,  bsw.  o  zu  o,  bzw. 
t(,  also  ergeben  sich  a.  B.  die  InfinitiTe  do9ere,  utckre,  udkre. 
6.  Behandlung  des  consonantischen  Stammauslautes. 
Ursprünglicher  gutturaler  Auslaut  beharrt  (wird  also  nicht  pa- 
latal)  auch  Tor  folgendem  e  und  t,  wenn  dasselbe  nicht  be- 
reits im  Latein  vorhanden  war,  wobei  gleichgültig  ist,  ob  die 
lat.  Form  der  ital.  zu  Grunde  liegt  oder  nicht,  so  bewahrt  s. 
B.  pregare  sein  g  durchweg,  folglich  auch  in  preghi^  pregMamo 
u.  dgl.,  weil  diesen  Formen  lat.  *precas,  preeatmu  etc.  gegen- 
über steht  (im  Conj.  Fris.  preghi  gegenüber  lat.  "'precem  ist 
analogische  Einwirkung  der  IndicatiTformen  anzunehmen) ;  da- 
gegen zeigt  sich  Wechsel  zwischen  Guttural  imd  Fklatal  z.  B. 
beieiioeossco^«]«,  cuoeono=co^\unt^  aber  eiioo0tVB=oo^[t^]^&, 
eoeeiU  s  '^eoq[u\etis  für  e&qmtU,  eockam  aa  coqunmu^  vgl.  auch 
z.  B.  leggo  =  lego  (wenn  nicht  leggo  =  *UgifO  =  *hgiü  anzu- 
setzen, vgl.  veggo,  seggo,  caggo  u.  dgl.),  leggono  ==  legunt,  aber 
leggi  =  legis ,  legge  —  legit ,  leggiamo  gegenüber  legimus^  leg- 
gete  =  *legeiia  für  legitie.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  lat.  Gut- 
tural palatalisirt  wird,  wenn  ihm  ein  e  oder  t  nachfolgte.  Ein 
durch  Verhärtung  aus  j  entstandenes  g  beharrt  auch  vor  folg. 
t,  z.  B.  venga,  venghi,  der  2.  und  8.  Sfg.  Ms.  Sg.  wird 
der  Stammauslaut  zuweilen  ausgeworfen,  z.  B.  ouot  und  pwd 
für  vuoU  und  puoti,  puö  =  puote  (wie  veritä  aus  9&ntate-m). 
Ueber  «ot,  hai  etc.  vgl.  oben.  7.  Inehoaiivverstärkung. 
Die  inchoative  Verstärkung  beharrt  nicht  nur,  wo  sie  berdts 
im  Lat.  vorhanden  war  [nascerej  creeeeref  eonoeeere  u.  dgl.]  , 
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sondern  wird  auch  im  S^.  und  3,  P.  PI.  Präs.  Ind.  und  Conj. 
den  meisten  /-Verben  {»iijjefügt.  S.  Die  Perfecta  auf  -etti. 
Neben  den  nach  dem  Typus  der  ii-Conj.  gebildeten  schwachen 
Perfecten  auf  -ei  bestehen  für  1 .  und  3.  P.  Sg.  und  3.  PI. 
lUldungen  auf  -etti,  -ette,  -etlero,  z.  1^.  veiidcfti,  vendette,  ven- 
dettero  neben  vendei,  vende,  venderofio ;  vermutlilich  sind  hierin 
Anbildungen  an  dedi,  steti  zu  erblicken.  9.  Die  starken 
Perfecta.  Die  starke  Perfeetbildung  ist  noch  in  weitem 
Umfange  erhalten,  jedoch  stets  nur  für  die  1.  und  3.  Sg.  und 
3.  PI.,  wälireud  die  2.  Sg.  und  1.  und  2.  PI.  schwach  aus 
dem  Verbalatamm  gebildet  werden,  also  z.  V».  fecx  fece  fecero^ 
aber  facesti  facemmo  faceste,  presi,  prese  prcsero,  aber  prendesti 
prendemmo  prendeste  etc.;  ebenso  wird  das  Plusqpf.  (Impf.) 
Conj,  schwach  gebildet,  z.  Ii.  J'ure.s^i  etc.  cri  /-Perfecta, 
ursprüngliche  z.  Ii.  feci,  vidi,  venni,  caddi  für  cecidi  etc.,  da- 
zu aus  der  ut^Classe  z.  B.  tetmi  =  tenui,  volli  =  volui,  schein- 
bar auch  crebhi  und  conobbi  =  cre-vi  und  coffnd-vi,  sowie  ebbt 
von  avere  und  s^yti  Ton  sapere,  welche  wohl  aus  *hebi  und 
*9tpi^  Anbildungen  an  feci^  veni^  zu  erklären  sind  {*8epi :  /eci 
=  sapio  :  facio] .  Andrerseits  sind  aber  auch  zaUxeiche  I-'FeX' 
fecta,  namentlich  diejenigen  auf  -di  [prehendi,  occenäi,  occidi 
etc.)  zur  «»-Classe  übergetreten,  ß)  ?7i -Perfecta,  nur  wenige 
OThalteUi  namentlich  piaegui  ss  placui,  giacqui  » jtumi,  tacqui 
«  tacuif  noepti=nocuif  parvt  =  parui,  dazu  nacqui  =  *nasrui; 
die  meisten  ursprünglichen  (7*-Perf.  sind  in  die  1-,  zum  Theil 
auch  in  die  ä;;-Gla8se  übergetreten,  y)  ASt-Perfccta,  sehr 
zahlreich,  theils  uisiHrünglich,  wie  z.  B.  du9n  =  ämi^  diiHsis 
dixi,  strtuai  siruxi j  ecrisii  sss  tcrtpsij  rtsi,  arsi  n.  v.  a.,  auch 
leati  SB  för  %t  (vgl.  dtUsn,  inUllexij  daif  hisfhar  ge- 
rechnet weiden;  theOs  aus  den  beiden  anderen  Glassen  uber- 
nommeni  wie  morM  für  [moj^nordi,  ecmi  fax  \eu^Bwrri,  resi  für 
reddidi,  wdtiBx  mdui,  cabe  fax  cähdi.  10.  Particip  Präte- 
riti.  Die  schwache  Fturdcipialbildnng  auf  -äfo  und  -Uo  ist 
▼oll  lebendig  geblieben,  dagegen  ist  -eio  [detetus  u.  dgl.)  Töllig 
geschwunden;  nemlichen  ümfimg  hat  ^to  gewonnen,  meiit 
dnich  Veidiangung  starker  Participien,  i.  B.  temtto^  vahtto, 
taciuto,  eanatenUo  etc.  etc.  Die  Fbrticipien  starker  Bildung 
auf  'io  haben  sich  in  den  meisten  Füllen,  in  denen  das  Suffix 
unmittelbar  an  consonantisch  auslautenden  Stamm  antrat, 
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erhalten,  s.  B.  fatio^  dettOt  dotto,  gcriitOj  ehUHo  am  quaes[t\tu8, 
potto  aus  po8[t\tu8j  neu  limzugetreten  sind  s.  B.  «uto  neben 
veduio  für  vüut,  rimaHo  fiir  remaiutts.  Die  F^icipialbfldnng 
auf  -so  hat  sich  nidit  nur  behauptet,  sondern  aaeh  auf  Kosten 
anderer  Suffixe,  naanentUch  -/o  nach  Yocalen,  im  TTmfang  ge- 
wonnen, I.  B.  iR«ffp,  presso,  preso^  tetü  für  IsfidÜite«,  peno  für 
perdUui,  rew  für  roddiUtB  u.  t.  a.  H&ufig  steht  neben  der 
Form  auf  -90  eine  solche  auf  -uto^  welche  nUicher  ist,  1.  B. 
perduio^  renduio  neben  ptrsOf  ruo,  vütttto  neben  dem  gani 
Teralteten  viuo  Ton  ewsTs.  Zu  einer  Beihe  schwacher  Pap- 
ticipien  auf  -olo  sind  VerbaladjectiTa  auf  -o  Toifaanden,  iE.  B. 
got^  neben  ffotifiato  »  eei^lw,  j>mo  neben  prwaiUB,  adomo 
neben  odSMWoto,  t^.  lat.  ßrmtu  mit  ßrmaiiu,  lttcer[u8]  mit  2»- 
«srolMS,  Mcc««  mit  Mceaius;  selbstverstSndHch  sind  derartige 
VerbaladjectiTa  nicht  etwa  als  Kunungen  des  Particips  anzit- 
sehen,  sondern  sie  müssen  als  selbständige  Bildungen  be- 
trachtet werden.  11.  Die  periphrastisehen  Tempora  werden 
bei  den  transitiven  Verben  mittelst  0Mr0,  bei  den  inteansitiTen 
und  refleziTen  mittelst  e$iere  gebildet,  also  s.  B.  ho  perduto, 
aber  «ono  andato^  wno  HaiOf  mi  $om  raOß^rah»  Wie  begreif- 
lich, finden  hier  mancherlei  kleine  Schwankungen  statt,  und 
namentlich  ist  auch  sn  bemerken,  dass  in  der  titeren  Sprache 
der  Gebrauch  Ton  aver»  ausgedelmter  ist,  als  in  der  neueren. 
12.  Das  Passiv  wird  gewöhnlich  mittelst  simt«,  nicht  selten 
aber  auch  mittelst  9mür§  umschrieben,  oft  endlidi  auch  re- 
flezivisoh  ausgedruckt. 

VI.  In  Bezug  auf  die  Adverbialbüdiing  ist  namentlidi 
die  Torliebe  für  den  Aushut  beachten swerth,  vgl.  anzi  mit 
anteOf  awmÜ  mit  abtmte,  pci  mit  patA^  ffuari  »  weu^aro  u.  dgl. 
Wie  die  ftanaösisehen  Adverbien  auf  sa  {mies,  guerh  neben 
guh^  etc.),  sind  wohl  auch  diese  italienuiohen  auf  -1  als  An- 
bildungen  an  die  substantivischen  Plnrale  la  betrachten. 

Vn.  In  Hinsicht  der  Syntax  besitst  das  Italienische 
manche  Eigenthümlichkeit,  so  s.  B.  die  grosse  Beweglichkeit 
in  der  proklitischen  oder  enklitischen  Verwendung  der  leichten 
Personalpronominalformen  und  deren  Wechsel  mit  den  schwe- 
ren (vgl.  die  recht  instructive  Beispielsreihe  bei  Blakc  a. 
a.  O.,  p.  265) ,  in  dem  weitausgedehnten  Gebrauche  des  Ar- 
tikels, z.  B.  anch  vor  Familiennamen;  in  dem  Ausdrucke  des 
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verneinten  Imperativs  durch  den  Inf.  mit  ?wn ;  in  der  Ersetzung 
des  lat.  Gerundivs  durch  die  Verbindung  des  InfinitivB  mit  da 
(z.  B.  rasa  da  voidere  =  domus  vendenda)  u.  dgl. 

Die  Syntax  des  ^Schriftital.  hat  sich  im  Trecento  und  auch 
noch  späterhin  unter  dem  Einflüsse  des  Lateins  entwickelt  und 
trägt  die  Spuren  davon  in  seiner  Vorliebe  fÜr  Participial-, 
bzw.  Gerundial-  und  Infinitivconstructionen  und  in  seiner 
Neigung  zum  Bau  kunstvoller  Perioden  noch  deutlich  an  sich. 
In  der  Neuzeit  ist  der  lateinische  Einfluss  durch  den  fran- 
zösischen abgelöst  worden,  welcher  letztere  eine  gewisse  Reaction 
zu  grösserer  Einfachheit  und  Klarheit  im  Satzbaue,  namentlich 
hinsichtlich  der  Wortstelluntj^,  zur  Folge  gehabt,  freilich  aber 
auch  das  Eindringen  von  Gallicismen  gefördert  hat. 

Litteraturangaben: 

a)  Vollständige  Grammatiken  (das  Vcr»eichniä.s  der  älteren 
Grammatiken  8.  oben  S.  619):  K.  FoRNACiAKi,  Oramm.  storica  della 
ling.  itaL  eonpenditta  daUa  gianun.  lom.  di  F.  Dies.  Fürte  I  Morfblogis 
Krense  1873,  vgL  Biv.  di  fiL  rom.  I  S7,  und:  Oramm.  dall*  vm  BDodemo. 
Fircnze  1879,  vgl.  Propug.  XII  2,  p.  469  u.  Giom.  di  filol.  rom.  II  237. 

Von  ])eutschen  vcrfasstc  Grammatiken:  Aeltere  Gramm.  (vgL 
Blanc  u.  a.  O.,  p.  321:  von  MoRiTZ,  Berlin  17'.M.  von  Jagemank,  Leipzig 
1801  (nach  CoBTiCELLi  gearbeitet),  Fekkgw,  Tübingen  lä04  u.  1816  (ein 
fOr  Mine  Zeit  Tortrefflidhea  Werk),  fon  A.  Waomeb,  Leipzig  1819,  tob 
Fkancebon,  Beriin  1833  u.  öftere,  Ton  VAX.EiiTnfi,  Berlin  1834,  tob  BdbMNBB, 
Fhmkfurt  a^^I.  1830,  von  Keil,  Erfurt  1831. 

•F.  G.  Blanc,  Gramm,  der  ital.  Spr.  Halle  1844  (das  für  seine  Zeit 
vortrefflich  gearbeitete  Buch  ist,  ^\ie  begreiflich,  jetzt  veraltet,  aber,  weil 
noch  durch  keine  andere  wissenschaftl.  Oramm.  ersetzt,  noch  immer  un- 
enOelirlidh)  —  *A.  Muasam,  IteL  SpraidildiM  in  Begeia  n.  Beispielen. 
17.  Aufl.  Wien  1889  (dee  Bneh  eoll  nur  prekdeeiieB  Zweeken  dienen  u. 
erfüllt  dieao  Aufgabe  in  bester  Weise,  Möchte  aber  doch  der  berühmte 
Romanist  u.  bewährte  Kenner  des  Altital.  u.  der  ital.  Dialccte  auch  ein- 
mal eine  wissenschaftliche  Gramm,  verfassen!;  —  C  v  HetniiaRD- 
8TÖTIMEB,  TheoretiscU-pract.  Gramm,  der  ital.  Spr.,  speciell  f.  Studierende 
u. 'Kenner  der  antiken  Spraehen.  X  Aneg.  Httnehen  1680  (kenn  denen  em- 
pfolilen  werden,  wdehe,  ohne  dem  IteL  ein  beaonderei  pküologiedies  Sta- 
dium SU  vidmen,  doch  eine  Aneehauung  von  derSpiaelie  u.  Lesefertigkeit 
erwerben  wollen;  der  Gramm,  ist  ein  für  den  genannten  Zweck  recht 
brauchbares  Lesebuch  mit  Anmerkungen  beigegeben;,  vgl.  Ztscbr.  f.  rom. 
Phil.  IV  393  —  H.  Vockebaüt,  Lehrbuch  der  itaL  Spr.  f.  d.  oberen  Classen 
höherer  Ldiraaetalten  u.  aum  Frivetitadhim.  TU.  1  Qnnunatik,  TU.  3 
Leeebneh.  Berlin  1878  (grOndlieh  geeibeitetee,  andi  in  wieeenBchaftl.  Hin- 
sicht schätzbares  Buch),  vgl.  Jen.  Lit-Ztg.  1878,  No.  31,  Herrig*s  Archiv  60, 
368  ~  A.  Babagiola,  ItaL  Granun.  mit  BerOeksichtignng  dee  Lateine  u. 
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der  roman.  Schwestewprachen.  Strassburg  1890  (sehr  verbesseningsbedürftig), 
vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  V  570,  Giorn.  di  fil.  rom.  II  239  —  H.  BUCB- 
HOLZ,  Ital.  Sprachlehre  f.  Schulen.  liuQUover  1881. 

b)  Zur  FormenUhre  im  Beaonderen:  F.  Bbhattio,  Moifologia 
italiana.  Imwbniek  1670,  yfß,  Ztoehr.  f.  rom.  Fhfl.  I  446  —  V.  NAmnicci, 
Teorica  dci  nomi  delU  ling.  itel.  Firense  1847  —  Fr.  d'Ovidio,  Sull'  ori- 
gine  dell'  unica  forma  flessionale  del  nome  italiano.  Pisa  1872  (die  Ergeb- 
nisse dieser  Untersuchung  sind  zwar  unannehmbar,  indessen  ist  sie  scharf- 
sinnig geführt  und  enthält  viel  Interessantes,  ihr  Studium  ist  demnach  zu 
empfehlen),  vgl.  Gött  gel.  Ans.  1872,  Stück  48,  S.  1892,  Riv.  di  fiL  lom. 

I  129  —  Q.  Oböbee,  IöU  aHm  Altital.,  in:  Ztielir.  f.  rom.  FhO.  I  108 
—  N.  Cahc,  SaUa  deoHnarion»  rommua.  I  L'artieolo  itaL,  in:  Gion.  di 
fil.  rom.  II  1,  und:  Sul  pronome,  in:  Giorn.  di  fil.  rom.  I  43  —  G.  Gbö- 
BER,  Gli,  eglij  ogni,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  594  —  V.  NanndccI, 
Intomo  al  pronome  Ui  usato  dagli  antichi  nel  caao  retto.  Corfü  1S41  — 
Mastrofini,  Teoria  e  prospetto  de'  verbi  ital.  conjugati.  liom  1814  — 
*V.  Nahnucci,  AnaM  etitiea  da'  Tarbi  ital,  inveattgati  iieDa  loio  primitiTa 
origine.  Firenie  1843  ~  L.  Amxdbo,  Teoxiaa  dei  yorbl  iiregolari  daUa 
ling.  ital.  Turin  1877,  vgL  Giorn.  di  fiL  rom.  I  249  —  CoMPAONONi,  Teo- 
rica dei  verbi  itnl ,  rivista  da  F.  Fanfani.  Firensa  1865  —  N.  Caiz,  Soll' 
influenza  dell'  accento  nella  conjugazione  mandurare,  adjutare,  in:  Giorn. 
di  filoL  rom.  II  10,  und:  Sul  perfetto  debule  romanzo,  ebenda  I  229,  vgl. 

II  63  —  U.  Canello,  Storia  di  aicuni  participi  nell'  ital.  e  in  altre  ling. 
rom.,  int  Biv.  di  tlol.  rom.  I  9,  vgl.  abenda  1 91  —  Q.  Flbchu,  Intomo 
ad  una  paitieulailtk  di  llaatlona  Torbale  in  aleani  dialetti  lombaidL  Tmin 
1876,  Tgl.  Rom.  VI  302  —  A.  GAsrAnv,  AltitaL  n.  ahfrf.  ai  iQr  ital.  iindii^ 
ftf.  jusqu'ä,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  95. 

Vgl.  ferner:  W.  Meyer,  Ueber  die  schwache  Perfectbildung,  in;  Ztschr. 
1  rom.  PhiL  IX  226  —  Marcuesini,  I  perfetti  it.  in  -etti,  in :  Studi  di  fiL 
rom.  I  446  —  Die  Schriften  von  Zu^garelu  u.  Zehle  s.  oben  S.  642  u.  647. 

0)  Zur  Syntax:  Pbbambhto,  Sintaaai  oompaiatiTa  dal  latino  a  dall' 
italiano.  Florens  1867  (naeh  Bbeuxnoxb  a.  a.  O.  p.  75  «tirt,  dar  wieder 
auf  Nuov.  Antol.  XXVI  verweist  ;  dem  Verf.  der  EncjcL  gelang  es  nicht, 
de«  Buches  habhaft  zu  werden ;  nach  Br.'s  Angabe  soll  es  sehr  umfangreich 
sein}  —  F.  Demattio,  Sintassi  della  ling.  ital.  Innsbruck  1872,  vgl.  Riv. 
di  fil.  rom.  I  57  —  11.  Fornaciari,  Sintassi  itaL  del  uso  modemo.  Firense  . 
1881,  vgl.  Propug.  XV  2,  p.  274  —  H.  BucHHOLZ,  Zur  itaL  Gramm. 
1.  FnaaiTer  Inl  Pria.  2.  Die  Prftpoaition  a.  3.  Oerandinm,  in:  Herrig's 
Archiv  UV,  189  —  A.  Gasfart,  Ueber  altitaL  si  für  findii^  a.  ob. 

N.  LuNDBORG.  Stndj  sul  congivntiTO  nella  DiT.  Comm.  Land  1884, 
TgL  Riv.  crit.  di  lett.  it.  I  1,  28. 

O.  Knutii,  Sull'  uso  del  pronome  personale  nelle  linguc  francese  ed 
italiana.  Mülhausen  i/£.  1878  —  A.  GüTH,  Die  Lehre  vom  Conjunctiv  mit 
Anwendung  auf  die  itaL  Spr.  Berlin  1876. 

Der  italienischen  Formenlelire  und  Syntax  fehlt  es  noch 

sehx  an  methodischer  wissenschaftlicher,  also  namentlich  auch 
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mit  Berftolcsielitigiiiig  der  SpiacligeMsliichte 
Beubeitung.  Namentlich  yermiast  man  noch  eingehende  Vn- 
tenuchnngen  über  den  Foimenbestand  and  den  Satzban  dee 
Altitalieniechen,  welche  doch  die  Grundlage  für  die  wissen- 
schalUidie  Darstellung  der  nenital.  Morphologie  und  Syntax 
abgeben  müssen  (das  Beste  hat  in  dieser  Besiehung  N.  Caix 
in  seinen  Origini  etc.  [s.  oben  S.  608]  hinsichtUdi  der  An- 
tiche  rime  gelebtet ,  aber  auch  für  eine  ganse  Reihe  anderer 
Texte  müsste  Aehnliches  gethan  werden).  VorUlufig  harrt  noch 
eine  Ffille  Yon  Fragen  der  Lösung.  Sehr  su  wunsdien  ist, 
dass  wenigstens  ein  llieil  des  Fleisses  und  Stiebens,  mit  wel- 
kem gegenwärtig  so  sahireiche  jüngere  Neuphilologen  der 
Behandlung  oft  recht  unfruchtbarer  und  selbst  fotiler  Themata 
ans  der  altfix.  Philologie  tick  widmen  (man  denke  t.  B.  an 
die  sahllosen  Dissertationen  über  den  Gebrauch  des  Conjuno- 
tivs  im  Altfrs.  oder  auch  im  Neufrz.,  welche  oft  nur  auf  eine 
schablonenhafte  und  ergebnisslose  Materialienzusammenstellung 
hinauslaufen!),  einmal  der  ital.  Philologie  zugewandt  werden 
möchte.  Es  würde  dann  auch  die  jetzt  nicht  ganz  ungewöhn- 
liche Erscheinun«^  selttnier  werden,  dass  das  Studium  der  Neu- 
philologie lediglich  als  ein  l^rotstudium  aufgefasst  und  eben 
gerade  nur  genau  in  dem  Umfani^e  betrieben  wird,  als  das 
Prüfungsreglement  es  unbedingt  fordert.  Damit  aber  hört  die 
Wissenschaft  auf  und  fängt  das  Handwerk  an.  Zersplitterung 
ist  schlimm ,  noch  schlimmer  jedoch  ist  engherzige  Beschrän- 
kung. 

§  8.  Bemerkungen  über  die  Rhythmik  des  Ita- 
lienischen. 

1 .  Die  Rhythmik  des  Italienischen  beruht  auf  dem  accen- 
•  tuirenden  Principe.  Die  wiederholt  gemachten  Versuche,  das 
quantitirende  Princip  auf  das  Italienische  zu  übertragen  oder 
doch  die  antiken  Metren  accentuirend  nachzubilden  (also  Ton- 
hexameter u.  dgl.  zu  bauen)  ,  haben  bleibenden  Erfolg  nicht 
gehabt«  Der  letzte  derartige  Versuch  ist  von  keinem  Gerin« 
geren,  als  Ton  dem  ebenso  gelehrten  wie  genialen  Dichter 
Cardncci  in  den  »Odi  barbare«  unternommen  worden.^) 

1)  Zur  Probe  seien  die  ersten  Strophen  der  Ode  »Preludio«  nebst  der 
latein.  Uebersetsung  derselben  von  A.  Crivellucci  (Sei  odi  baibare  ^ 
a  C.  oon  la  Ttnione  latiiia.  Cittk  di  Cattello  1865)  mitgetheilt: 


664 


Du  Italienische. 


2.  Als  Normalverse  gelten  di^enigen  mit  weiblichem  Aus* 
gange  (versi  piani) ,  es  werden  daher  die  Verse  mit  männlichem 
Ausgange  als  »verstümmelte  Verse  (versi  tronchija  bezeichnet, 
indessen  sind  sowohl  diese  als  auch  Verse  mit  gleitendem  Aus- 
gange durchaus  statthaft.  Die  Benennung  der  Verse  bestimmt 
sich  nach  der  Sylbenzahl  der  betr.  weiblichen  Form  und 
erstreckt  sich  zugleich  auf  die  dazu  gehörige  männliche  und 
gleitende  Form,  es  wird  also  z.  B.  unter  »Elfsylbler  (endeca- 
sillabo)«  verstanden: 

a)  ein  Vers,  dessen  zehnte  Sylbe  hochbetont  und  elfte  (und 

letzte)  Sylbe  tieftouig  ist  (verso  piano),  z.  B.: 

1     2S4     6      678  «»11 

di  vendiear  la  morie  di  IVojano; 

b)  ein  Yen,  der  mit  der  zehnten  hochbetonten  Sylbe  ab- 

schliesBt  (yerso  tronco),  z.  B. : 

1       234       &       6       7       8  910 

deir  opera  che  mal  per  te  si/e; 

c)  ein  VeiB,  dessen  zehnte  Sylbe  hochbetont,  die  elfte  und 

zwölfte  (letzte)  tieftonig  sind  (verso  sdrueciolo),  i.  B. : 

1   2      3        4     5      fi         7       8  9  ,    10    11  12 

oru  ccfi  portu  Tun  de  duri  margifii. 

Ents]u(H]ieiid  der  Vorliebe  des  Italienischen  für  paroxy- 
tone  Jictouung  sind  die  versi  piani  weitaus  die  üblichsten, 
die  versi  tronchi  und  namentlich  die  versi  sdruccioli  werden 
meist  nur  zur  Erroicliung  einer  bestimmten,  besonders  komi- 
schen Wirkung  gebraucht.  Nur  ganz  vereinzelt  und  als  Spie- 


1.  Odio  rmata  poesia:  cnnrede 

eomoda  al  vuigo  i  ßosci  Jiauchi  e  senza 
jH^ptifi  »oUo  t  comtulU  ampUm 
gtmdesi  e  dorme. 

2.  A  m§  fa  *tro/a  virile,  balstaUe 

eo  ^tpknuo  «  t?  fntde  rümieo  n«i  eon: 
JMT  fah  a  tolo  u)  colgcHa,  ri  wiig* 
tUa  e  repugna. 

U  obcrs  ctzung: 

1.  ^emo  vulgatas  populo  Camoetuu, 
^ae  patent  primo  faeihi  pHrnÜ  ti 
V^er  amplextu  resupina  $t$mimi 

Corpora  somuo. 

2.  Mt  iuvat  pritco  cohibere  rhuthmo 

9*  »tropkam  ad  platuum  pedihus  moventtm, 
giMw,  urg>'n  dum  actr,  twihi  ptttmoei 
ore  repugnai. 
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lerei  finden  sich  auf  drei  oder  g^ar  vier  tieftonige  Sylben  aus- 
gehende Verse  (versi  bisilruccioli  und  quadrisdruccioli) . 

Der  Endecasillabo  ist  der  umfangreichste  der  üblichen 
Verse ;  der  kürzeste ,  aber  selbstverständlich  nur  wenig  ge- 
brauchte Vers  ist  der  Zweisylblcr  ibissillabo).  "N'on  den  zwi- 
schen dem  Elf-  und  dem  Zweisylbler  liegenden  Versen  ist  der 
Siebensylbler  (settenario)  der  beliebteste. 

3.  Für  die  Sylbenzählung  des  italienischen  Verses  ist 
Folgendes  zu  bemerken:  a"  Auslautende  \  oealcombinationen 
(wirkliclie  oder  scheinbare  Diphtlioiige  und  Triphthonge)  gel- 
ten, welchen  Ursprung  sie  aufh  liaben  mögen,  im  Innern 
des  Verses  als  einsylbig,  im  Ausgange  als  zweisylbig,  also 
z.  Ii.  acea  im  Versinnern  zweisylbig  [avea],  im  Versausgange 
dreisylbig  [avea].  Von  den  inlautenden  Vocalverbindungen 
gelten  die  häufiger  vorkommenden  und  wieder  besonders  die- 
jenigen, welche  auf  lat.  einfachem  A'ocale  beruhen,  als  ein- 
sylbig, die  selteneren  dagegen  und  wieder  besonders  diejeni- 
gen, welche  auf  lat.  Doppelvocal  beiiihen,  als  zweisylbig. 
'Einflylbig  sind  namentlich:  ia,  m,  io,  tu,  ua,  tte,  ui,  uo,  z.  B. 

pStnOj  plinOjjSorej  Jkime,  gSaäo^  SfuirrUf  ffuisa,  vuole\  einsylbig 

ist  anoh  fiillendes  mi,  z.  B.  cunifa,  während  steigendes  zwei- 
sylbig ist,  B.  B.  jMi|«ra  =  *pa[«]dm.  Zweisylbig  sind  nament- 
lich: aOf  a§f  ao,  eOf  «o,  oa,  00,  01,  z.  B.  Airt^amf  nu^esirOf 
Cb|orM  (jedoch  gewöhnlich  PSth),  he\atOt  2Vm|o,  §o\aM,p€\maf 
A9erro\is;  zweisylbig  werden  in  der  Begel  auch  io  und  ie  in 
den  Ausg^bigen  -ioBO,  -ime,  -imUe  gebraucht,  z.  B.  fflorHoso^ 
tiazi^imef  on|ante,  aber  auch  sonst  sind  tb  und  ie  oft  zweisyl- 
big, wenn  sie  lat.  tb  und  m  entsprechen,  z.  B.  irHo^fo,  or^mtale, 
c)  Anlautende  Diphthonge  (Üphihonge  kommen  nicht  Tor) 
gelten  bei  fidlender  Betonung  als  einsylbig,  z.  B.  aura  (aus- 
genommen jedoch  meist  a\er0  und  öfters  Eolo),  ebenso  bei 
Tonlosigkeit,  z.  B.  aurora,  bei  steigender  Betonung  dagegen 
als  zweisylbig,  z.  B.  a\itaj  a\uso  f.  aduso  v.  adusare,  dagegen 
auso  V.  andere,  dl  Vocalischer  Auslaut  bildet  mit  nachfolgen- 
dem vocalischem  Anlaut  eine  Sylbe ,  es  findet  jedoch  nicht 
Elision,  bzw.  Apokope,  sondern  Synizese  statt,  d.  h.  die  betr. 
Vocale  werden  sämmtlicb  gesprochen,  aber  zu  einer  Sylbe 
Terschliften.    Dasselbe  gilt,  wenn  zwischen  einem  vocalisch 
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avtlautendeii  und  einem  Tocaliaoh  anlautenden  Worte  ein  nur 
ana  Vooalen  beatehendea  Wort  steht  oder  ein  aolchea  nach 
oonaonantiaehem  Anakaty  baw.  im  Veraanfange,  einem  voca- 

liaeb  anlautenden  Torangeht,  a.  B.  Tittfemo  a  Im 

s'oppose,  e  invano  —  Segrii  ridusse  i  suoi  compagni.  Die  Syni- 
zese  wird  seihst  durch  starke  Interpunction  nicht  gehindert, 
ebensowenig  durch  die  Cäsur. 

Die  Regeln  der  Sylbenzählung  mögen  durch  folgendes 
Beispiel  veianschaulicht  werden  (Tasso,  Geros,  lib.  16): 

X  2       3        4      5  7      s  »  10  11 

Gtd  7  Besto  anno  volgea,  ch'  in  Ori^etite 
Paud  ü  campo  erüHano  off  atia  impmtas 

1      2^4fte     1.8     9  10  11 

E  Nieea  per  a$9äUo  e  la  potente 

1     2  3     ^,     5       «ZA  10  11 

Ant%\ochia  con  arte  avea  giä  presa. 

V  aeea  peeeia  m  haUagUa  ineeniro  a  gente 

t      2    ^X     *    »678  »Uli 

Di  Pereia  mmmerahUe  ü^eea; 

1        2    3    Z       5      6     Z        T     9    10  11 

jS  Tortosa  etpugnata:  indi  alla  re\a 

i  X     A*-^        XX      X    9  10  n 
Stagum  dte  leeo,  e  f  nuüvo  anno  attende\a. 

Gerade  der  durch  die  Synizcse  hervorgerufene  Widerstreit 
der  aufeinander  folgenden  ^'ocale,  von  denen  jeder  lautbar 
bleibt  und  doch  keine  SylV)engeltung  besitzt,  trägt  wesentlich 
dazu  hei ,  den  italienischen  Versen  —  aber  freilich  nur  im 
Munde  eines  Sachkundigen  —  den  ihnen  eigenen  musika- 
lischen Wohlklang  zu  verleihen. 

4 .  Der  üblichste  italienische  Vers .  dessen  sich  nament- 
lich das  Epos,  das  Drama,  die  Satire  und  die  Didactik  fast 
ausschliesslich  bedienen,  ist  der  Endecasillabo  ivgl.  oben  No.  2). 
Der  Endecasillabo  wird  durch  die  Cäsur  in  zwei  ungleiche 
Hälften  zerlegt.  Die  Cäsur  liegt  entweder  nach  der  4.  oder 
6.  Sylhe  und  ist,  je  nachdem  ihr  ein  paroxytones  oder  oxy- 
tones  oder  proparoxytones  Wort  voraiiijcht ,  eine  cesiira  piana 
oder  tronca  oder  (aber  sehr  selten  sdrucciola.  Als  15eis])iele 
fiir  die  Cäsur  seien  die  Eingangsverse  der  Gerusalemme  übe- 
rata  angefahrt: 
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Omto  Varmi  piet09$  |  #  7  ctgtUmo 
CkB  7  0ran  upUaro  jj  Uher6  tK  OrUtof 
McUo  egU  ^6  \  od  genmo  0  eon  la  numof 
MoHo  MofH  II  fiel  gUrio90  aefmtto. 
E  mcan  Vim^ttnun  1  a  M  (Loppow,  0  memo 
SC  armd  ^Aria  e  di  Uhia  ||  ü  popol  muio; 
Che  ü  cid  gU  dUf  foMre  ||  e  totto  ai  eanü 
Segm  ridiuse  ||  i  «not  compagm  mrmOi. 

5.  Die  10.  und  die  4.  oder  6.  Sylbe  jedes  Endecasillabo 
sind  stets  hochbetout  und  bilden  demnach  die  beiden  festen 
Ilochtonstellen  oder  Hebungen  des  Verses.  Ausser  diesen 
festen  muss  der  Endecasillabo  mindestens  noch  eine  Hebung 
besitzen,  welche  an  eine  bestimmte  Stelle  nicht  gebunden  ist ; 
solcher  beweglicher  Hebungen  könnt-ii  auch  zwei,  eventuell 
noch  mehrere  vorhanden  sein;  es  werde  dies  durch  folgendes 
Beispiel  (Xasso,  Gerus.  üb.  I  2)  TerdeutUclit : 

O  Mfita,  iü,  t  eh0  di  eadAehTomn 
Non  ciredndi  la  frimU  \  m  SUeöma; 

Ma  itt  nel  eUlo  ||  infrcTi  be'äti  e6ri 
Hai  di  stelle  immortdli  ||  atirea  corona; 
Tu  spira  al  petto  mio  \\  celesti  ardöri, 
Tu  rischiära~%l  mio  cdntOf  \\  e  tu  perddna, 
inUaio  frigCd  vir,  \\  t^ad&mo^in  pärto 
ly  dliri  diletii  \\  che  dd  iuSi,  I0  eärte.*) 

Die  Structur  des  Endecasillabo  ist  demnach  vielfacher 
Variationen  fähig.  Vermehrt  wird  der  Klangwechsel  inner- 
halb des  Verses  noch  dadurch,  dass  von  den  nicht  hochtoni- 
gen  Sylben  mehrere  einen  Neben  ton  tragen  und  folglich  hoch- 
tonige,  neben-  (oder  mittel) tonige  und  tieftonige  Sylben  mit 
einander  gemischt  sein  können,  so  sind  s.  B.  in  dem  Verse: 

t     2    :«       4    ^       fi  7    8     JL        10  11 

«'  intesso  fregi  al  ver,  s'  adomo  in  parte 

die  Sylben  4,6,8  und  10  hochbetont,  Sylbe  2  ist  mittel- 
betont,  die  Sylben  1,  3,  5,  9  11  tieftonig. 


1)  Die  Cfisur  hindert  die  Synisese  ToealiNlieii  AufhutM  mit  tomH- 
Mhsni  Anlftute  nioht 
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Zwischen  den  Hochton-,  hzw.  Mitteltonstellen  einerseits 
unfl  den  Tieftonstellcn  andrerseits  kann  regelmässiger  AVechsel 
sei  PS  tonjambischcr  oder  tontrocliiiischer  oder  auch  tondacty- 
lischer  oder  tonanapästischer  Art  stattfinden  (wie  z,  B.  der  elien 
citirte  Vors  »ä'  intesso  etc.«  tonjamhischen  Rhythmus  aufweist), 
80  dass  also  die  einzelnen  Verselemente  einander  an  Umfang 
gleich  sind.  Keinrswc<^8  jedoch  muss  eine  solche  Regelmäs- 
sigkeit statthaben,  es  sind  vielmehr  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
die  einzelnen  Verselementc  einander  an  Umfang  ungleich, 
Tgl.  z.  B.  den  zweiten  und  achten  der  oben  citirten  Verse: 

non  cireöti^di  lafi^ie,  in  EUcina, 

<f  4li|«rt  dtlit^i,  ehe  de^  tu&i\le  edrte, 

so  erglebt  sich,  dass  der  erstere  die  Form  3-1-3  +  4  (-4-  1), 
der  letztere  die  Form  1  -|-  3  -f-  4  -|-  2  (4-  t)  zeigt. 

Aus  dem  eben  Gesagten  geht  zugleich  hervor,  dass  die 
zu  einer  Strophe,  bzw.  zu  einem  Gedichte  verbundenen  En- 
decasillabi  —  und  was  von  diesen,  gilt  auch  von  allen  son- 
stigen \'ersen  —  zwar  sämmtlich  die  gleiche,  z.  Ii.  tonjam- 
bische, Structur  haben  können,  aber  keineswegs  haben 
müssen,  sondern  vielmehr  meist  verschiedenen  Hau  zeigen. 
Gerade  auf  der  künstlerischen  Mischung  der  verschiedenen 
möglichen  Versformen  beruht  die  harmonische  Wirkung  einer 
aus  Endecasillabi  (oder  sonstigen  Versen)  bestehenden  Strophe. 

5.  Die  zu  einer  Strophe .  bzw.  zu  einem  Gedichte  ver- 
einten Verse  können  mit  einander  rhythmisch  verbunden  wer- 
den :  ^a]  durch  den  Vollreim ;  b)  durch  die  Assonanz :  c)  durch 
die  sogenannte  Konsonanz,  d.  h.  durch  Uebercinstinimung  des 
oder  der  dem  letzten  Ilochtonvocxile  nachfolgenden  Consonan- 
ten  nebst  etwa  dazu  gehörigem  tonlosen  Vocal,  es  consouiren 
2.  B.  argento,  affrOnto^  cduto. 

Der  Assonanz  und  der  Konsonanz  bedient  sich  nur  die 
Volkspoesie,  die  Kunstdichtung  braucht  zur  rhythmischen  Vers- 
bindung nur  den  Vollreim. 

Die  Kunstdichtung  kann  sich  aber  auch  des  reimlosen 
Verses  (verso  sciolto ,  libero,  bianco)  bedienen,  und  ist  der- 
selbe seit  dem  16.  Jahrhundert  für  das  Drama,  die  Idylle  und 
die  Satire  vielfach  gebraucht  worden.  Der  erste  Dichter,  wel- 
cher ihn  principiell  anwandte,  war  Giangiorgio  Trissino  (in 
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der  Tng6die  sSofoniäbac  1524  und  im  Epos  «ritalia  libeiata 
dft'  Goti«  1547).  1) 

6.  Das  Italienische  ist  reich  an  festen  Strophen-  und 
Dichtungsfoimen.  Die  wichtigsten  der  von  der  Kunstpoesie 
gebrauchten  sind : 

a)  Die  Terzine,  eine  Strophe  bestehend  aus  drei  Ende- 
casillabi,  von  denen  der  erste  und  dritte  mit  einander  reimen, 
der  zw  eite  dagegen  erst  in  der  folgenden  Strophe  seine  Bindung 

findet,  also:  ahabchcdcde  Damit  der  zweite  Vers  der 

letzten  Strophe  Bindung  erhalte,  muss  ein  einzelner  Vers  das 
betr.  Gedicht  abschlicssen.  b;  Das  Sonett.  In  ihrer  Nornial- 
form  besteht  diese  mancherlei  Variationen  fähige  Diehtungs- 
form  aus  14  Endecasillalä,  welche  in  zwei  Strophen  Stollen) 
von  je  4  Zeilen  ;daher  fjuaternarj ,  Quartette  genannt)  und 
eine  sechszeilige  Strophe  Abgcsang)  getheilt  sind  (die  scchs- 
zeilige  Strophe  pflegt  man  fälschlich  in  zwei  dreizeilige  Strophen, 
Terzetti,  zu  zerlegen).  Die  Quartette  haben  gemeinsame  Reime, 
deren  Stellung  meist  abba  abba  ist,  doch  kommen,  namentlich 
bei  älteren  Dichtern,  auch  andere  Stellungen  vor,  z.  B.  abba 
baab  oder  abab  abab  oder  abab  baha.  Die  Schlussstrophe  [die 
beiden  Terzette)  läuft  auf  zwei  oder  drei  Reimen,  deren  Stel- 
lung eine  sehr  mannigfache  sein  kann  z.  B.  bei  zw  ei  Reimen : 
aahbaa  oder  abbaab  oder  abbaba;  bei  drei  Reimen:  aabbcc 
oder  abbacc  oder  abbcca  oder  acbbca  u.  s.  w.^.  Eine  Er- 
weiterung der  Sonettform  ist  das  sog.  sonetto  caudato,  sie  be- 
steht darin,  dass  dem  eigentlichen  Sonette  noch  drei  Ter/ette 
bestehend  aus  je  einem  Settenario  und  zwei  Endeeasillabi  (zu- 
sammen also  9  Verse]  angefügt  werden,  wobei  die  Settenari 


1)  Bekanntlich  wurde  der  »Blankvere«  durch  des  Earl  v.  Surrey  Ueber- 
setzung  des  2.  uud  4.  Buches  der  Aencide  (verfasst  auf  Gruud  der  itaL 
Uebersetzung  dM  Ippolito  de'  Medici,  veröffentlicht  zuerst  1557]  nach  Eng- 
land übcrtrapen,  um  dort  in  gleiclitaktiger  Structur  fünffüssiger  Ton- 
jambus, nicht  schlechtweg  fünffüssiger  Jambus)  der  Vers  des  nationalen 
I)rama's  zu  werden.  (Ente  in  Blankversen  abge&sste  Tragödie  war  der 
»Oorboduc«  oder  »Ferrex  and  Porrex«  des  Thomas  Sackville,  später  Lord 
Buekhurst,  und  Thomas  Norton  1562).  Ueber  die  Einbürgerung  des  fünf- 
füssi^en  Tonjambus  in  Deutschland  vgl.  A.  Sauer,  Ueber  den  5  f.  J.  vor 
Lcssin^s  Nathan.  Wien  1878;  F.  Zarxcke,  Ueber  den  5  f.  J.  mit  bes. 
Bücksicht  auf  seine  Behandlung  bei  Lessing,  Schiller  und  Goethe.  Leipzig 
1865,  vgl.  auch  Berichte  der  s&chs.  Oesellzch.  d.  Wissensch.  1S70,  6.207. 
Dannehl,  Geschichte  u.  Bedeutung  des  reimlosen  51  jamb.  Yerm  in  der 
deutschen  Dichtung.  liudolstadt  1870  Progr. 


uiyici^uü  Ly  Google 


670 


Dm  ItaliaaiBche. 


mit  dem  letzten  Verse  des  Sonettes,  die  je  zwei  Endet-asillaTii 
aher  unter  sicli  reimen,  also  z.  ]).  letzter  Vers  des  eigentlichen 
Sonettes  reimt  auf  c,  ihm  folgt  dann  die  »cauda«  erster  Settenar 
mit  (lein  Keim  c  -\-  zwei  Endecasillabi  mit  den  Keimen  dd  -{- 
zweiter  Sctt.  c  -|-  zwei  End.  e  e  -|-  dritter  Sett.  c  4-  zwei  End. 
ff.  —  C!  Die  Canzone.  Die  Uauptregeln  über  den  Bau  der 
Canzone  lassen  sich  etwa  folgendcrmassen  zusammenfassen: 
1.  Die  Canzone  ist  ein  lyrisches,  in  Strophen  'Stanzen)  ab- 
getheiltes  Gedicht.  2.  Die  Zahl  der  JStrophen  beträgt  selten 
unter  fünf  und  selten  über  zeliu.  3.  Aljgeschlossen  wird  das 
ganze  Gedicht  meist  durch  eine  kürzere  Schlussstrophe,  das 
sog.  »Geleit«  (chiusa,  ripresa,  tomata,  commiato,  congedo,  Ii- 
cenza))  vgl.  unten  die  letzte  Kegel.  4  Die  Zahl  der  Verse 
einer  jeden  Strophe  (abgesehen  von  der  Schlussstrophel  sinkt 
selten  unter  neun  und  steigt  selten  über  zwanzig;  jede  Strophe 
(wieder  mit  Ausnahme  der  Schluaastrophe)  muss  allen  übrigen 
an  Verszahl  gleich  sein.  5.  Die  zu  einer  Strophe  verbundenen 
Verse  sind  theils  Endecasillabi  thcils  Settenari  oder  (aber  weit 
seltener)  Pentasillabi.  Die  Zahl  der  Endecasillabi  überwi^ 
in  der  Kegel.  6.  Sämmtliche,  oder  doch  je  zwei  auf  einander- 
folgende  Strophen  können  gleiche  Keime  haben  und  über- 
dies noch  durch  Binnenreime  mit  einandra  verbunden  sein^). 
In  der  Regel  aber  hat  jede  Strophe  verschiedene  Beime. 
7.  Jede  Strophe  zerfiUlt  in  Bezug  avdf  den  Beim  in  swei,  meist 
ungleiche  HUften,  welche  rhythmisch  dadurch  gebunden  sind, 
dass  der  erste  oder  zweite  Vers  der  zweiten  mit  dem  letzten 
der  eisten  reimt.  Zwischen  der  eisten  und  zweiten  Hülfte 
besteht  in  der  Regel  eine  Sinnespause.  8.  Die  eiste  HSlfte 
bildet  entweder  ein  sich  abgeschlossenes  kleines  Reimsystem 
(z.  B.  abba)  und  heisst  dann  »fronte«  oder  aber  (und  das  ist 
gewfnmlicher]  sie  zerfüllt  hinsichtlich  des  Reimes  in  swei  Einzel- 
dieile,  sogenannte  »piediti  z.  B.  in  zwei  Zweizeflen  (binari) 
oder  in  zwei  Dreizeilen  (temari)  oder  in  eine  Zweizeile  +  ^ne 
Dreizeile  u.  dgl.  9.  Die  zweite  H&lfte  bildet  entweder  ein  in 
sich  abgeschlossenes  kleines  Beimsystem  und  heisst  dann  isi- 


1)  So  sind  in  Petrarea's  Csnione  »Verdi  pannt,  san^igni^  o$emi  o 

per»i>  snmmtlichc  Strophen  durchfrereimt  und  ausserdem  reimen  mit  einan- 
der die  dritte  und  vierte  Sylbe  des  je  vierten  und  die  vierte  und  fünfte 
Sylbe  des  js  seehsten  Verses. 
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rimat  oder  aber  sie  zerfällt  hinsichtlich  des  Reimes  in  mehrere 
Einzeitheile ,  sogenannte  (»versuso  oder  «volte«  oder  »com- 
binazioni«.  10.  Ist  die  erste  Strophenhiilfte  eine  »frontea,  so 
muss  die  zweite  aus  »volte«  bestehen ,  darf  also  keine  rsirima« 
sein,  und  umgekehrt:  ist  die  zweite  Strophenhälfte  eine  »sirima«, 
so  muss  die  erste  aus  »  picdi«  bestehen,  darf  also  keine  »fronte« 
sein.  Dagegen  kann  sehr  wohl  die  erste  Hälfte  aus  »piedi« 
und  die  zweite  aus  »volte«  bestehen';.  11.  Die  Geleitstrophe 
muss  sich  in  Bezug  auf  Art  und  Reim  ihrer  Verse  an  die 
zweite  Hälfte  der  letzten  Strophe  anschliessen,  auch  bezüglich 
ihres  Umfanget  zu  dieser  in  einem  angemessenen  Yeihältnisse 
stehen.  Uebrigens  darf  die  Geleitsstrophe  fehlen,  wie  s.  B.  in 
Petrarca^s  Canzone,  sMai  non  vo'  piü  cantar  com*  io  soleva«. 
—  Schliesslich  werde  der  Bau  der  Camonenstrophe  an  folgen- 
den beiden  Beispielen  yeranachaulicht: 


L  (Fetiarsa,  Oani.  X  (19].) 


Erste  Halbstrophe  >  "ftontai  im  waitwen  Sinns)  serfUk  in  die  «pisdi* 
abo  -I-  bae. 

a    1.   OmtÜl  nda  Donna,  f  veggia  7  l^flben 


b 

2. 

moe«r  dß*  vatir"  oeehi  un  dok0  hwwa, 

11 

» 

e 

3. 

Che  mi  vwstra  la  via  dk*  al  CM  9ondiic$ ; 

11 

» 

b 

4. 

]•!  per  bingii  roittume 

7 

II 

a 

5. 

JJentrn  ///  tl'tce  sol  rnn  Amor  seggio. 

11 

c 

6. 

Quusi  visibilnienie  il  cor  traluce*  t| 

11 

» 

weite  Halbstrophe  (»sirima«  im  engeren  Sinne] ,  deren  eis( 

Veit 

mit  dem  letsten 

der  ersten  Halb.'itrophe  gebunden  ist. 

«  1.  e 

1 . 

Que/<f  e  la  rista  rh"  a  ben  far  ütduett 

11 

ß   2.  d 

8. 

M  che  mi  ticorge  al  ghifinso  Jine; 

11 

y   3.  e 

9. 

Questa  xola  dal  vulgo  malloniana: 

11 

10. 

Ni  giammai  lingua  umana 

7 

p  b,  d 

11. 

Coiüar  foria  jusl  die  Is  dm  diom» 

11 

iT  6.  f 

12. 

Loci  rnmür  mi  /anno; 

7 

ß   1.  ä 

13. 

E  quando  Ü  vsme  9par^  U  prmn», 

11 

(f   8.  f 

14. 

E  quando  pn%  rtngiorenisce  P  antm. 

11 

cf  y.  f 

15. 

Qual  era  al  tettipo  del  mio  primo  äff  anno. 

11 

Zwischen  beiden  Halbstrophen  (V.  6  u.  7}  besteht  eine  Sinnespaui 

1)  Die  Namen  "fronte«  und  ».sirinin  -^verden  jedoch  auch  im  weiteren 
Sinne  sur  Bezeichnung  der  aus  »piedi«,  bzw.  aus  »Tolte*  bestehenden  ersten, 
biw.  aweiten  Strophenhälfte  gebraucht. 


672 


Dm  Uafianitehe. 


II.    'Petrarca,  Can«.  XI  [27].) 
Erste  HalbHtrophe  [•Stonte*  im  weiteren  Sinne}»  lerfUlt  in  die  »piedi« 


abc 

a  U  Odare,  freseJU  •  dolei  «ejfiM»  7 

b  3.  Oo§  U  UitU  rnmAra  7 

0  $.  Am  coUi  dk«  mAi  «  um  jmt  ibniM;  11 

a  4.  Qentü  ramo^  999  piaequ«  7 

b  5.  (Con  xn.tptr  mx  rxmemhra)  7 

c  6.  A  /e»  di  far  ai  bei  ßanco  eolonna  ;   ü  11 


weite  Halbstrophe  (»sirinia«  in  weiterem  Sinnc\  cerflUl  in  die  aivolte' 
y  y  ß  H"  ^  ^'  tienen  der  Bindevers  «  vorangeht. 
«    1.    c      7.    j&ria  e  Jior,  che  la  gonna  7 
ß    2.    d     8.    Leggiadra  ricoverse  7 
^  3.  e    9.   Cm  f  on^ielMO  «mo;  7 
/  4.   e  10*  ^f«r  MMTO  mtmm»,  7 

5.    d    11.     Ov'  Amor  co'  hegli  ocdd  Ü  COT  nC  IQMfM;  11 

d    6.    f    12.    Date  mh'enza  insietne  7 
(f    7.     f    13.    Alle  dnJenti  mie  parole  e.'^treme.  11 
Zwischen  beiden  Halbstrophen  (V.  6  u.  7j  besteht  eine  Sinnespausa. 

Ausdrücklich  werde  darauf  bingewiesen,  dasa  neben  den  in 
obigen  Beispielen  dargestellten  Strophenformen  noch  nblreiclie 
andere  üblich  sind,  welche  sieh  von  den  angeführten  hinsicht- 
lich der  Veraiahl,  der  Yersmischung,  der  Beimstellung  und 
des  Vm&ngsrerhältnisses  der  beiden  Strophenhilften  unter- 
scheiden. Ja,  die  Zahl  der  möglichen  Variationen  ist  eine  ge- 
radesu  unbegrenzte.  —  d)  Die  Ballade.  Die  B.  besteht  aus 
einer  kürzeren  Strophe,  der  sog.  »ripresa«,  welche  gleichsam 
das  Thema  des  Gedichtes  angiebt,  und  mindestens  einer 
längeren  Strophe,  deren  letzter  (und  oft  auch  vorletzter)  Yeis 
mit  dem  Schlussverse  der  »ripresa«  reimen  muss.  Verszahl, 
Yersart  und  Beimstellung  sowohl  der  kürzeren  wie  der 
längeren  Strophc(n)  sind  an  bestimmte  Kegeln  nicht  gebunden. 
Der  Bau  der  längeren  Strophe  (n)  ist  im  Allgemeinen  dem- 
jenigen der  zweiten  Strophenhalfte  der  Ganzone  analog.  — 
e)  Das  Madrigal.  Unter  M.  begreift  man  ein  kurzes  epi- 
grammartiges lyrisches  Gedicht;  bestimmte  Regeln  über  seinen 
Bau  ezistiren  nicht,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  es  öfters  aus 
zwei  oder  drei  Terzinen  mit  dem  erforderlichen  Schlussverse 
besteht.  —  f)  Die  Ottava  rima.  Die  O.  r.  ist  eine  aus 
acht  Endeccibillabi  lestchende  Strophe  mit  der  Reimstcllung 
ahababcc.  —  g)  Die  S  est  ine.   Die  S.  uiufasst  sechs  Strophen 
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EU  je  6  Endecasillabi  und  eine  Schlussstrophe  von  3  Versen. 
Die  Sehlnesworte  der  Verse  der  ersten  Strophe  kehren,  aber 
stets  in  anderer  Reiheofolge,  in  den  Versschhissen  der  übrif^en 
Strophen  wieder  und  bilden  also  die  durchgeLeiidcu  Reime 
(das  Schema  ist:  Nr.  1.  abcdef,  2.  faebdc,  3.  rfdabe^  4.  echfad^ 
5.  deacfb,  G.  hdfeca)  ;  in  der  Kipresa  müssen  diese  sechs 
Schlusaworte  theils  in  der  Versmitte  theils  am  Versende  wieder- 
kehren (Schema.  Vers  l.  -a-i,  2.  -c-d,  3.  -e-f). 

Von  den  angeführten  festen  Strophen-  und  Gedichtformen 
finden  das  Sonett,  die  Canzone,  das  Madrigal,  die  Ballate  und 
die  Sestine  nur  in  der  Lyrik  Verwendung ,  die  Ottava  Kima 
im  romantiächen  Epos  (bei  Boccaccio,  Ariost,  Taj^so  u.  A.), 
die  Terzine  vorwiegend  im  allegorischen  Epos  (so  in  Dante  s  l)iv. 
Comm.,  in  Fazio  degli  Lberti  s  Dittamondo  etc.),  ausserdem  aber 
auch  in  der  lehrhaften  und  in  der  satirischen  Dichtung  (so  z.  B. 
in  Ajriost's  Satiren  und  Capitoli,  in  Varano's  Visioni). 

Unter  den  volksthümlichen  Dichtnngsformen  sind 
namentlich  das  Rispctto  und  das  Kitornello  oder  Stomello  her- 
vorzuheben. »Die  Rispetti  haben  verschiedenen  Umfang, 
aber  stets  gerade  Verszahl.  Das  kleinste  ist  die  Vierzeile,  und 
diese  herrscht  in  Oberitalieu,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich. 
In  Mittel-  und  Süditalien  begegnet  die  Secliszcile  häutiger  als 
die  Vierzeile;  bei  weitem  am  V)eliebtcsteu  ist  die  Achtzeile; 
was  darüber  hinausliegt,  die  Zehn-.  Zwölf-.  Vierzehnzeile  u. 
8.  w.,  erscheint  vereinzelt.  Nur  die  eiufaclisten  Pieimstellungen 
kommen  im  Rispett  vor.  Reime,  die  sich  einschliessen,  werden 
schon  als  etwas  zu  Künstliches  verschmäht.  Ausnahmen  sind 
selten.  Im  Süden  gilt  die  Reimkreuzung  (abab)  für  Rispetti 
jeden  ümfangs  als  das  Regelmässige.  Das  übrige  Italien  wendet 
daneben  die  Reimpaarung  an  (aabb],  beide  Systeme  wechseln 
mit  einander  ab  in  der  Vierzeile,  verbinden  sich  mit  einander 
in  den  gräeseren  Massen  (abab  cc,  abab|ccdd}.  Die  gleichen 
oder  ungleichen  Hälften,  in  wel«^  letztere  dadurch  zerfallen, 
unterscheiden  sich  auch  in  der  Innern  Form.  Die  eine,  mit 
gekreuzten  Hernien,  enthält  den  eigentlichen  Kern  des  Liedes ; 
die  andere,  mit  gepaarten  Reimen,  stellt  gleichsam  ihren 
musikalischen  Nachhall  dar,  sie  knüpft  an  einen  der  vorher- 
gehenden Verse,  gewöhnlich  den  letzten,  an  und  ihr  erstes 
Verspaar  yerjüngt  sich  in  jedem  £Dlgenden.t  H.  Schuobabdt, 

X»rtlmg,  BncyUofUi«  d.  wm,  PUL  IIL  43 
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Ritornell  und  Terzine,  S.  1).  »Das  Ritornell  tritt  besonders 
in  drei  Gestalten  auf,  als  volle  Dreizeile  laba) ,  als  unvoll- 
ständige Dreizeile  oder  Dritthalbzeile  (a  ba),  als  unvollständige 
Zweizeile  oder  Anderthalbzeile  (a  a) ;  hieran  schliesst  sich  die 
eine  oder  die  andere  seltene  Abart  an.«  (Sem  (  hardt  a.  a. 
O.,  S.  3).  Die  beiden  Aussenversc  des  drcizeiligen  Ritomells 
sind  meist  durch  N'olireim  mit  einander  gebunden,  der  liinnen- 
vers  mit  den  Aussenversen  meist  durch  Assonanz  oder  Con- 
sonauz  (s.  oben)  oder  auch  durch  Reim.  Das  Rispett  sowohl 
wie  das  Ritornell  haben  meist  erotischen,  mitunter  auch  senten- 
ziösen  Inhalt,  »Heide  bewegen  sich  in  dem  gleichen  Kreis  von 
Gedanken  und  Em])fiudungen ,  beide  bedienen  sich  derselben 
Mittel ,  sie  auszudrücken.  Hiermit  darf  wohl  in  Zusammen- 
hang gebracht  Averdeu,  dass  sie  zuweilen  ihre  Benennungen 
austauschen  oder  wenigstens  unter  eine  zusammenfallen. 
»Strambotto«  bedeutet  in  Sicilien  [zu  Caltanisotta)  und  Piemont 
das  Rispett,  in  den  pistojesischen  Hergen  das  Ritornell,  ^Stor- 
nello«  im  grössten  Theil  von  Toscana  dieses,  zu  Rom  jenes, 
(ebenso  am  Aetna  »Sturnettu"  =  »Canzuna«) ,  im  Aretinischen 
und  in  der  Romagna,  wie  es  scheint,  das  Eine  und  das 
Andere. a  (Schuchaudt  ,  a.  a.  O.,  p.  6).*  Für  das  Ritornell 
charakteristiach  ist,  dass  in  setner  Eingangszeile  gern  eine 
Blume  oder  eine  Frucht  genannt  und  das  Mädchen,  an  welches 
das  Gedichtchen  gerichtet  ist,  gleichsam  mit  diesem  Namen 
angeredet  wird^;.  T'obrigens  kommt  es  auch  nicht  selten  vor, 
dass  das  Mädchen  den  Geliebten  anredet). 

Die  Kunstlyrik  der  Italicner  leistet  in  formaler  Hinsicht, 
besonders  im  Sonett,  in  der  Canzone  und  in  der  Sestine,  das 
Höchste,  ist  aber  in  ihrem  Inhalte  nur  zu  oft  iroetig  und 


1)  Z.  B.: 

Fior  di  vicntuccia. 
BttAo  chi  ti  stringe,  e  cht  f  abbraÖöUt, 
CÄt  U  ia  baoierä  ftuUa  boeateda» 

oder: 

Fior  di  Utpmo. 

Coro  amor  min,  pnrgetcmi  la  matlOf 
Acciö  possa  salir  questo  scalino. 

oder: 

Finrin  di  juiglio. 
Tabacco  ii  buono,  e  la  scatola  e  tnefflio  : 
Mi  ricordo  di  om  fumdo  io  p^Uo, 

Diese  BeUpiele  können  sugleieh  die  Konsomuii  Teraasohsiiliehen. 
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manierirt.  Die  Volkslyrik  bedient  sich  geradezu  naiv  ein- 
facher Formen ,  entfaltet  aber  dennoch  entzückende  Annuith 
und  staunenswerthe  Meisterschaft  in  epigrammatisch  scharfer 
Zusammenfassung  oft  recht  origineller  Gedanken. 

Litter  aturangaben'y: 

Dante,  De  vulgari  eloquentia  Lib.  II,  cap.  5  ff.  ^behandelt  besonders 
den  Bau  der  Canzone)  —  ANTONIO  DA  Tempo,  Trattato  delle  rime  volgari, 
eompoato  nel  13SS,  ed.  O.  Otion.  Bologna  1869  —  OlDiNO,  Trattato  dei 
litmi  jolg.,  in:  Scelta  etc.  No.  105  —  G.TUBBINO,  Poetiea.  Vieenia  1529  — 
Züccoi.o,  Discorso  delle  ragioni  del  numeco  del  Teno  ital.  Veniria  16S3 
—  L.  Mattei,  Teorica  del  verso  volgare  e  prattica  di  retta  pronun«ia- 
zionc.  Venezia  16i)5  —  F.  M.  Zanotti,  Dell'  arte  poetiea  ragionamenti 
cinque.  Bologna  1768. 

O.  BsBBMOO,  Deila  Tersilleaaione  italiaoa.  Venesia  IBM  —  O.  Ficci, 
Oompendio  della  gnida  allo  studio  deüp  beUe  lottere  (3>  ed.  Hüaiio  1865), 
p.  273  —  Zakbaldi,  n  ritmo  dei  versi  it.  Turin  1874. 

VAi.ENTi>a,  OrQndliche  liehre  der  ital.  Aussprache,  Skansion  u.  Be- 
tonung der  it^il.  Verse.  Berlin  1834  —  E.  Kuhzweii.,  Trait^  de  la  prosodie 
de  la  lang.  ital.  bas^  s.  l'analyse  6tymologique  des  mot«,  Paris  — 
*Blanc  in  seiner  Gramm,  p.  678  ff.  —  C.  T.  ReinhardsiöITNEB  in  seiner 
Qnmm.  p.  160  f.  —  F.  Ztsbina,  OrnndsOge  der  ital.  n.  franiös.  Metrik. 
Wien  1879,  TgL  Herrig's  AnhiT  67  S.  197. 

E.  BAhmeb,  Ueber  DanteTs  De  vulg.  eloqu.  u.  insbesondere  über  seine 
Theorie  vom  Bau  der  Canzone.  Halle  186S  Begnlssungsschrift  zur  Plülo- 
logenversammlunj?!  —  Sciiuchakdt,  IlitorneU  u.  Terzine,  liaik-  1S74, 
▼gl.  Rom.  IV  4S9,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  115  —  L.  Biadene,  Sul  coUuga- 
mento  dsUe  stanse  mediaate  la  riaaa  neUa  esnsone  itaL  dsi  seeoU  13  e  14. 
Florens  1885  (derselbe  Verl  will  eine  Monographie  Aber  »la  foaaa  ssetriea 
della  canzone  itul.«  herausgeben)  —  A.  d'Ancona,  Osscrvazionl  ad  un  ar- 
ticolo  del  prof.  A.  Borgognoni  (in:  Nuov.  Antol.  1879,  Heft  2/  s\il  sonetto, 
in:  Giom.  di  Hl.  rom.  II  72  —  F.  CoRAZZINl,  Osservazioni  sulla  nutrica 
popolare,  in:  Propugn.  XIII  2,  p.  269  —  G.  TiORl,  in:  Canti  pop.  tose, 
(s.  oben  8.  635),  p.  XLIL 

Ueber  Cardueei*s  Metrik  TgL  CauBnn,  I  eiitiei  itaL  e  la  metriea 
delle  odi  barb.  Bol.  1879,  v<:l.  nach  Gnoli  in  Nuov.  Ant  33. 

Wissenschaftliche  Untersuchungen  über  Rhythmik  und 
Poetik  einzelner  Dichter,  bzw.  Litteratnrwerkc  fehlen  fast 
noch  vollständig.  Auch  hier  also  gilt  es  noch,  Lücken  aua- 
zufüUen.  Nur  ist  zu  wünschen,  dass  etwa  erscheinende  Mono- 
graphien wenige  schablonenhaft  und  gedankenlos  ausfallen 
mögen,  als  so  manche  Einzelschriit  über  altfrz.  und  proT. 
Rhythmik  es  leider  ist. 

1)  Bei  Gelegenbett  werde  hier  aufmerksam  gemacht  auf  B.  TBmN- 

EYsen's  Schrift:  Der  Satiirnior  und  sein  Verhiraiiss  zum  Spftteren  r^^m. 
Volksverse.  Halle  lb85,  vgl  Born.  XIV  317. 
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§  9.  Bemerkungen  über  die  Gesoliiehte  der 
italienischen  Litteratvr.  >) 

1.  Die  ältesten  Denkmäler  der  ital.  Litteratur  reichen 
nicht  üher  das  13.  Jahrhundert  liinauf.  Alle  Behauptungen 
eines  höheren  Alters  sind  irrig,  die  Denkmäler,  auf  welche 
man  sie  stützen  wollte,  Fälschungen  (so  namentlich  die  be- 
rüchtigten «Carte  d'Arborea«' ,  Auch  die  einzige  Dichtung, 
deren  Abfassung  mit  gutem  Grunde  in  das  1 1 .  Jahrhundert 
angesetzt  werden  zu  können  schien ,  ist  neuerdings  als  ein 
Werk  des  13.  Jahrhunderts  erwiesen  worden  (es  ist  der  »Ritmo 
Cassinese« ,  welcher  allerdings  in  einein  aus  dem  1 1 .  Jahr- 
hundert stammenden  (A)dex  überliefert,  aber  erst  nachträglich 
in  denselben  eingetragen  worden  ist  [vgl.  Propug.  VII  2,  394, 
Riv.  di  fil.  rom.  II  Ol  :  Gaspary,  Gesch.  der  ital.  Litt.  I  49 
und  4811;  für  völlig  abgeschlossen  darf  allerdings  die  Unter- 
suchung  noch  nicht  gelten). 

2.  So  auffälhg  es  auch  erscheinen  mag,  dass  die  schon 
im  14.  Jahrhundert  so  reich  erblühende  ital.  Litteratur  erst 
im  13.  Jahrhundert  ihre  Entwickelang  begonnen  habe,  so  ist 
nichtsdestoweniger  diese  Thatsache  aus  geschichtlichen  Gründen 
leicht  zu  erklären.  Eine  nationale  Litteratur  kann  stets  nur 
auf  Grund  einer  indiyidualen  NationaKtiit  entstehen,  nraas  auf 
einer  solchen  beruhen,  von  einer  solchen  getragen  werden. 
Die  italienische  Nationalität  aber  hat  sich  eist  sp&t  entwickelt, 
denn  Jahrhunderte  mussten  yergehen,  bevor  aus  den  so  ver- 
schiedenartigen  Bevölkerungselementen,  wie  sie  Italien  aus  dem 
Alterthume  und  durch  die  Völkerwanderung  überkommen 
hatte  2),  ein  wenigstens  in  den  Grundsügen  seines  Wesens  ein- 


1)  Dem  Verfasser  der  Encyklopädie,  welcher  sein  Interesse  für  die 
Ossohiohte  der  italienischea  latteratur  durch  Veröffentlichung  mehrerer 
diesdbe  behandelnden  Snsdfehriften  bekundet  bat,  wird  man  wohl  Rem 
gruben,  -wenn  er  versichert,  dass  es  ihm  Ueberwindung  gekostet  hat,  don 
obigen  Paragraph  auf  einige  Seiten  zu  besehrftnken,  wie  gebieterische 
^ekaiehten  auf  den  Raum  es  erheischten. 

Die  Daten  üher  die  in  diesem  §  genannten  einzelnen  Au- 
toren und  die  Titel  ihrer  Werke  sehe  man  in  dem  $  iU  B.  ge- 
gebenen alphabetischen  Register. 

S)  Man  denke  an  die  '^elbeit  der  altital.  Stämme,  an  die  bunt  zu- 
sammengewürfelte Menpe  der  römischen  Sklavenschaft,  an  die  griechische 
Colonisation  in  üntcritalicn,  an  die  Invasion  der  Heruler,  Vananlen,  Ost- 
gothen, Langobarden,  an  die  Hemehaft  der  Bvsantiner  über  Theile  Mittel- 
and  Unteritalieiis,  an  die  Besotsung  Sioilieni  aureh  die  Araber  und  apiter 
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heitliches  Volksthum  sich  herauszubilden  vennochte,  zumal  da 
dieser  Process  durch  die  politische  ZernBienheit  der  Halbinsel 
ungemein  erschwert  war.  Wohl  wäre  es  an  sich  denkbar  ge- 
wesen, dass,  ähnlich  wie  im  mittelalterlichen  Frankreich,  so 
auch  im  mittelalterlichen  Italien,  in  den  einzelnen  Dialekt- 
gebieten Sonderlitteraturen  sich  entwickelt  hätten.  Aber  nur 
Tereinzelt  ist  dies  geschehen  (so  im  Mailandischen,  im  Yenetia- 
nischen  etc.) ,  und  auch  da  nur  in  Ansätzen  und  ohne  daM 
Höheres  erreicht  worden  wäre.  Denn  diese  Gebiete  waren 
zu  klein  und  politisch  zu  zersplittert,  bildeten  keine  Einheiten, 
sondern  zerfielen  in  Vielheiten,  entbehrten  jedes  selbst  nur 
ideellen  Zusammenhanges.  Dazu  trat,  dass  aus  naheliegeadem, 
Grunde  in  Italien  das  Latein  sich  am  zähesten  als  litterarische 
Sprache  zu  behaupten  vermochte,  und  die  Anregtmg,  sich  des 
Yolksidiomcs  für  die  litterarische  Production  zu  bedienen,  hier 
nicht  in  dem  Grade  vorhanden  war,  wie  in  andern  roma- 
nischen Ländern,  deren  Volkssprache  von  dem  Latein  durch 
eine  grössere  Kluft  getrennt  war.  Endlich  aber  ist  noch  Eins 
zu  erwägen.  Italien  war  im  römischen  Altcrthum  ein  litte- 
rarißch  ungemein  productives  Land  gewesen.  Es  war  nur 
naturgemüss,  dass  auf  diese  lange  Zeit  der  Fruchtbarkeit  eine 
ebenfalls  lange  Zeit  der  Unfruchtbarkeit,  der  geistigen  Zeu- 
gungsunfähigkeit  folgte,  zumal  da  in  den  für  Italien  so  wirren 
und  wüsten  Jahrhunderten  des  früheren  Mittelalters  die  äusseren 
Verhältnisse  die  für  litterarisches  Schaffen  denkbar  ungünstig- 
sten waren.  Daraus  erklärt  sich,  dass  auch  die  der  lateinischen 
Sprache  sich  V)ediencn(le  Litteratur  Italiens  während  des 
früheren  Mittelalters  nichts  Bedeutendes  hervorbrachte. 

3.  Die  eigenartige  Cultur  des  Mittelalters,  wie  sie  nament- 
lich in  Frankreich,  Deutschland  und  England  sich  entfaltete, 
ist  Italien  im  Wesentlichen  fremd  geblieben,  und  folglich 
konnten  dort  auch  die  anderwärts  so  ei^ebigen  specifisch 
mittelalterlichen  Litteraturmotive  (Karlssage,  Artusiage,  Gral- 
sage etc.)  zu  keiner  rechten  Wirksamkeit  gelangen.  Erst  die 
im  13.  Jahrhundert  anhebende,  im  14.  Jahrhundert  feste  Ge- 
stalt erlangende  Benaissaneeeoltiir  yermochte,  weil  hervor- 


duroh  die  Normannen  (welehe  andi  UntcritslUn  oeeupirtan),  und  an  die 
Kftmenflge  dex  deutioheii  Kaiser. 


uiyici^Lü  Ly  Google 


678 


Dm  Udienuehe. 


gegangen  aus  dem  nationalen  Geiste,  der  nationalen  Litteratur 
geistigen  Inhalt  und  höhere  Bedeutsamkeit  zu  verleihen,  ja 
diese  Litteratur  eigentlich  erst  zu  erzeugen.  Erst  mit  der 
Renaissance  beginnt  in  der  Wirklichkeit  Italiens  Litteratur ; 
was  vor  der  Renaissance  litterarisch  geschaffen  worden  war, 
ist  fast  ausnahmslos  lediglich  in  formaler  und  sprachlicher, 
nicht  aber  in  stofflicher  und  künstlerisclier  Hinsicht  von 
Interesse. 

Dass  vor  Petrarca  und  Bocr  accio ,  den  eigentlichen  Be- 
gründern der  Renaissance.  Dante  die  Divina  Commedia  schuf 
und  seine  lateinischen  Prosaschriften  verfasste,  beeinträchtigt 
die  Richtigkeit  des  ausgesprochenen  Urtheiles  nicht.  Freilich 
steht  Dante  als  Theoretiker  auf  dem  Roden  der  mittelalter- 
lichen Cultur,  und  seine  erhabene  Dichtung  ist  deren  gross- 
artigste dichterische  Zusammenfassung  und  zugleich  schönste 
Verklärung.  Aber  doch  ist  in  Dantes  Persönlichkeit  und 
Werken  Vieles  enthalten,  was  dem  Äüttelalter  fremd  und  selbst 
widersprechend ,  was  Vorwegnahme  von  Gedanken  und  An- 
schauungen der  Renaissance  ist.  Jedenfalls  übt  Dante  an  der 
mittelalterlichen  Cultur  Kritik  und  bekundet  dadurch,  dass  er 
sich  ihr  geistig  überlegen,  dass  er  sich  geistig  frei  fühlt,  dass 
er  seiner  Individualität  mit  aller  Entschiedenheit  Ausdruck 
und  Geltung  zu  geben  wagt.  Durch  diese  Eigenschaft  tritt 
er  aus  dem  Mittelalter  in  die  Geistessphäre  der  Renaissance- 
zeit ein.  TJebrigens  aber  ist  Dante  eiii  so  ei^enarti^^er  und 
gewaltiger  Dichter  und  Denker,  dass  auf  dem  l)egren/.ten  Ge- 
biete der  italienischen  Nationallitteratur  kein  hinreichender 
Raum  für  die  ihm  gebührende  Stellung  ist,  dass  vielmehr  die- 
selbe nur  innerhalb  der  Weltlitteratur  gefunden  werden  kann. 
Dante  ist  allerdings  durch  Geburt  und  Lebensgang  und  Sprache 
Italiener ,  in  seinen  persönlichen  Anschauungen  und  Em])fin- 
dungen  ist  er  sogar  durch  und  durch  Florentiner,  Florentiner 
selbst  im  Uebermasse,  nichtsdestoweniger  aber  ist  seine  Riesen- 
gestalt, vom  beschränkten  Standpunkte  der  ital.  Nationallitte- 
ratur aus  betrachtet  und  gemessen,  nicht  fasslich  und  begreif- 
lich, sie  wird  es  erst,  wenn  man  auf  den  weiten  Plan  der 
Weltlitteratur  sich  begiebt  und  von  diesem  aus  auf  sie  die 
Blicke  richtet.  Dante  überragt  eben,  wie  sein  Zeitalter  und 
dessen  Cultur,  so  nicht  minder  seine  Nationalität. 
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4.  In  der  innigen  Verbindung  der  italienischen  Litteratur 
mit  der  Kenaissance  sind  die  Uraachen  ihrer  Eigenart  und 
ihrer  raschen  Aufblüthe,  aber  auch  die  Ursachen  ihrer  Schwäche 
und  ihres  xmecheu  Verfalles  enthalten.  Sie  stieg  empor  mit 
der  Renaiasancecultnr,  sank  al)cr  mit  dieser  auch  nieder.  Die 
Kenaissancecultor  war  der  Nährboden,  auf  welchem  die  italie- 
nische Litteratur  emporwuchs,  es  war  unvenneidlich,  dass,  als 
dieser  Boden  von  FUnhiisselementen  über  wuchert  ward,  auch 
die  Litteratur  von  Fäulniss  und  Siechthum  ergriffen  wurde. 

Weil  auf  dem  Boden  der  Renaissance  erwachsen,  tiägt  die 
italienische  Litteratur,  abgesehen  Ton  ihren  Erstlingserseug- 
nissen  (s.  unten  No.  6) ,  Yon  yomherein  einen  modernen 
Charakter,  das  der  neueren  Litteratur  des  romanischen  und 
germanisdien  Europa's  überhaupt  eigene  Gepräge.  Sie  ist  von 
Tomlierein  eine  Ton  humanistisch  gebildeten  und  in  der  Antike 
ihr  Kunstideal  erblickenden  Dichtem  und  Schriftstellern  Ver- 
standes- und  kunstmissig  gepflegte  Litteratur,  welche  in  erster 
Beihe  wieder  an  die  humanistisch  Gebildeten  sioih  wendet  und 
jedenfiüls  in  der  grossen  Mehrzahl  ihrer  Erzeugnisse  nur  eben 
für  die  humanistisch  Gebildeten  TollYentändlich  und  geniess- 
bar  ist.  Nicht  die  Gesammtnation ,  sondern,  wenigstens  zu- 
meist, nur  die  oberen,  die  berorsugten  Classen  der  Gesell- 
schaft Termögen  Antheil  an  ihr  zu  nehmen;  der  Masse  des 
Volkes  aber  bleibt  sie,  weil  aller  Naivetät  entbehrend,  fem 
und  fremd;  nur  hin  und  wieder  wissen  besonders  begnadete 
Dichter  Tone  aniuschlagen ,  welche  Aller  Herzen  ergreifen, 
Allen  Terstindlich  sind,  so  Petrarca  in  einzelnen  Sonetten 
und  Canzonen  (keineswegs  in  allen),  so  Tasso  im  »Befreiten 
Jerusalem!.  Sonst  aber  wahrt  die  Litteratur  ihren  exclusiven 
Charakter,  ihre  aristokratische  Vornehmheit;  sie  meidet  das 
Volksgetummel  und  den  Lärm  der  Strasse  und  schlägt  ihre 
Sitze  am  liebsten  in  den  Fiatriderpalästen  und  an  den  Fürsten- 
höfen auf.  Doch  theuem  Frais  muss  sie  für  diese  auserwählten 
Stätten  zahlen:  sie  muss  zuweilen  auf  Emst  und  Würde  Ter- 
ziehten  und  zu  tändelndem  Spiele  sich  herablassen,  damit  sie 
eine  auf  leichte  Unterhaltung  lüsterne  Gesellschaft  ergötze; 
sie  muss  vieUach  der  Form  den  Gedankeninhalt  opfern;  ja, 
sie  muss  auf  die  Pflege  bestimmter  .Dichtungsgattungen  ver- 
ziohten.   Und  so  wird  diese  Litteratur  einseitig  in  doppelter 
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Beziehung :  einseitig,  weil  sie  genöthigt  ist  zur  Hervorhebung 
des  formaleii  Elementes,  und  einseitig,  weil  sie  mit  Vorliehe 
nur  diejenigen  Gattungen  pflegt,  welche  den  Zwecken  geselliger 
Unterhaltung  zu  dienen  geeignet  sind,  so  die  leichte  und  be- 
sonders wieder  die  erotische  Lyrik,  das  romantische  Epos,  die 
Novellistik,  das  pastorale  Drama,  endlich  den  philosophische 
Fragen  geistvoll,  aber  doch  dilettantisch  behandelnden  Dialog 
und  das  wissenschaftliche  Themata  erörternde  Essay.  Die 
Tragödie  dagegen  kommt  über  steife  Nachahmungen  antiker 
Vorbilder  nicht  hinaus;  im  Lustspiel  wird  nur  vereinzelt  Be- 
deutsames geschaffen;  das  nationale  £po8  aber  bleibt  un- 
geboren. 

Von  Italien  aus  verbreitet  die  Renaissance  sich  siegreich 
über  alle  ( 'ulturländer  Europas  und  mit  ihr  verbreiten  sich 
die  ihr  eigenthümlichen  litterarischen  Strömungen.  Italiens 
Litteratur  wird  das  Vorl)ild ,  auf  welches  hinschauend  die 
Romanen  wie  die  Germanen,  selbst  einzelne  Slaveuvölker  (so 
naiiH  ntlich  die  dalmatischen  Slovenen  [Ragusa]  und  die  Polen) 
neue  Bahnen  der  litterarischen  Entwickelung  einschlagen.  So 
erlangen  die  italienischen  Canzonieri  und  Novellenbücher,  nicht 
miiulcr  das  italienische  Lustspiel  und  Schäferdrama  internatio- 
nale und  universalliterarische  Bedeutung,  mit  ihnen  zugleich 
auch  ihre  rhythmischen  Formen,  namentlich  die  von  der  Lyrik 
gebrauchten  und  vor  allen  wieder  das  Sonett. 

5.  Die  Geschichte  der  italienischen  Litteratiu:  lässt  sieb 
in  folgende  Perioden  eintheilen ;  a^  die  Periode  der  Anfänge 
oder  der  Vorrenaissance,  etwa  von  1230  bis  zu  Petrarcas  Auf- 
treten (ca.  1330)  reichend,  b)  Die  Periode  der  Frührenais- 
sance, etwa  von  Petrarca  bis  zu  Lorenzo  de'Medici  (etwa  von 
1330  bis  1470).  cl  Die  Periode  der  Hochrenaissance,  von 
Lorenzo's  de'Medici  Auftreten  bis  zu  Ariost's  Tode  (ca.  1470 
bis  1533).  d)  Die  Periode  der  Spätrenaissance,  von  Ariost's 
bis  zu  Tasso's  Tode  (1533  bis  1595).  e)  Die  Periode  des  Rococo 
oder  des  Verfalles,  von  Tasso's  Tode  bis  zur  Mitte  des  18. 
Jahrhunderts,  f)  Die  Periode  der  Vorromantik  oder  die  Sturm- 
und Drangperiode,  etwa  von  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  bis 
zu  Manzoni's  Auftreten  (um  1820).  g)  Die  Periode  der  Ro- 
mantik, von  Manzoni's  Auftreten  bis  etwa  zu  den  revolutionären 
Bewegungen  am  Ende  der  vierziger  Jahre,    h)  Die  Periode 
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des  Epigomeniinuiis,  vom  Ende  der  vieniger  Jahie  bis  sur 

G^enwart. 

Italieniflohe  Sitte  iet  es,  die  einzelnen  Jahrhunderte  als 
littevaturperioden  avftniaiMii  und  sie  mit  der  Gazdinakalil 
der  geidiriebenen  Hundertziffer  m  benennen  (alio  x.  B.  unter 
itreoentot  Tersteht  man  die  Zeit  Ton  1800  bie  1399,  unter 

»quattrocento«  die  Zeit  YOU  1400  bis  1499,  unter  »dnquecentoc 
die  Zeit  von.  1500  bis  1599  etc.;  die  innerhalb  eines  Jahr- 
hunderts lebenden  Dichter  und  Künstler  werden  darnach  als 
»trecentistiff  eto.  besei^met). 

6.  Die  ersten  litterarischen  Anregungen  emptfing  Italien 
▼on  Frankreich  (im  engeren  Sinne)  und  von  der  Acovence  (im 
weiteren  Sinne) .  Französische  Trouv^res  übertrugen  die  Chan- 
son-de-geste-Dichtung  nach  Oberitalien  >) ;  freilich  fasste  die- 
sdbe  dort  nicht  feste  Wurzeln,  wurde  nicht  national,  sondern 
kam  über,  sprachlich  oft  sehr  wunderliche,  Italianisinmgen 
finmaosischer  Originale  (Kolandslied,  Macaire,  Berta  de  Ii  gran 
pü)  und  unbeholfene  Nachbildungen  derselben,  cum  Thcil  in 
französischer  Sprache  (so  die  Prise  de  Pampelune,  die  £ntrte 
en  £spi^e) ,  nicht  hinaus.  Ein  bedeutender  Theil  dieser 
seltsamen,  noch  nicht  genügend  untersuchten  franco-italischen 
Zwitterepik  ist  in  Handschriften  der  San  Marco-Bibliothek  zu 
Venedig  erhalten.  Indessen  wenn  auch  die  französische  KarUh- 
und  Rolandsdichtung  in  Italien  eine  exotische  Pflanze  blieb 
und  bald  abstarb,  so  hinterliess  sie  doch  in  dem  Volksbudie 
»I  Beali  di  Franda«  entwickelungsf&hige  Keime,  aus  denen 
später  das  romantisdie  Epos  erblühen  sollte. 

Unmittelbarer,  als  diejenige  des  nördlichen,  wirkte  der 
litterarische  Einfluss  des  südlichen  Frankreichs.  Von  den 
wanderlustigen  Troubadours  der  Provence  zog  gar  mancher 
nach  dem  nahgelegenen  Italien  imd  machte  die  Kunst  des 
Minnesanges  dort  heimisch.  Nicht  lange  währte  es,  dass  auch 
Italiener  zu  dem  Versuche  sich  angeregt  fühlten,  den  fremden 

1)  Oberitilieii  war  TennOge  seiner  ^(n'aphisehen  t^age,  deskdtiBcheii 

Chrundcharakters  wenigstens  eines  ThciloR  seiner  Bevölkerung  und  einer 

{gewissen  Aehnlichkeit  mit  Frankreich  in  seiner  ß:cHchichtlichen  Entwicke- 
ung  —  denn  wie  Fnnlareieh  war  es  naehhjilti<:  durch  die  gennanische  Oe- 
cttpation  hecinflusst  •^vorden  — ,  endlich  vermöge  seines  vorliegend  gallo- 
itaiischen  Dialekts  für  die  Aufnahme  nordfranzösiscber  l)ichtuxi|g  beeondeia 
geeignet.  Ueber  die  fhuBeo-itoL  Diehtungen  vgl.  W.  MSTfB  m  Ztaehr.  f. 
lom.  Phil.  IX  697. 
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Sängern  es  gleich  zu  thun.  So  tiateii  italienische  TroTatori 
auf,  zunächst  freilich  in  provenzalischer  Zunge  dichtend  (so 
z.  13.  der  liolognese  Ramhertino  liuvalello,  um  1210),  bald 
aber  auch  die  heimische  Sprache  brauchend.  Manche  der 
kleinen  Dynasten,  welche  in  Oberitalien  (Piemont,  Ligurien) 
herrschten.  'Ae'i^to.  sich  den  Sängern  hold;  wichtiger  aber  war, 
dass  der  hohcnstaufisclio  König  Siciliens ,  Friedrich  IL,  der 
jun<^en  Poesie  seine  Gunst  zuwandte  und  ihr  an  seinem  Hofe 
zu  l'alermo  eine  Stätte  der  Pflege  bereitete.  Dort  bildete  sich 
jener  Dichterkreis,  wclclien  man  als  die  «sicilianische  Dichter- 
schulc«  zu  bezeichnen  pflegte,  so  wenig  passend  dieser  Name 
auch  ist.  Denn  keineswegs  waren  die  betreff'enden  Dichter,  zu 
denen  übrigens  Friedrich  II.  selbst  gehörte  (ebenso  sein  Sohn 
£nzo  und  sein  Geheimschreiber  Pier  della  Vigna) ,  alle  oder  auch 
nur  in  der  Mehrzahl  Siciliancr,  sondern  sie  gehörten  vielmehr 
den  verschiedensten  Theilen  Italiens  an,  und  wenn  sie  sich 
anch,  wie  es  scheint,  alle  des  (damals  dem  Gemeinitalienischen 
und  dem  Latein  noch  näher  stehenden)  sicilianischen  Dialectes 
bedienten,  so  mischten  sie  demselben  doch  Elemente  aus 
anderen  Mimdarten  bei  und  bildeten  ihn  zu  einer  Art  gemein- 
italienischer  Dichtersprache  um.  In  aesthetischer  Hinsicht 
find  die  Dichtungen  dieser  Schule  unbedeutend  und  höchstens 
als  matter  Abglanz  der  provenzalischen  Lyrik  su  beieichnen, 
deren  rhythmische  Fonnen  nachgeahmt  imd  deren  conventio- 
nelle  poetische  Formeln  entlehnt  wurden.  Nur  vereinielt  er- 
hebt rieh  ein  Lied  zu  einer  gewissen  Originalität.  So  nament- 
lic^i  der  sogenannte  »Contrastoa,  nach  seinen  Eingangsworten 
auch  oft  als  »Bom  freacmt  bezeichnet,  des  angeblichen  Ciullo 
d*Aloamo,  dn  «fotitcAes  Gbdioht  in  dialogischer  Form,  das 
etwas  von  der  Frisehe,  Geföhlsinnigkeit  imd  dxaiiiatiBclM& 
Lebendigkeit  der  Yolkspoerie  an  rieh  hat. 

Von  Slcilien  aus  wurde  die  junge  ittlienlsGlie  Lyrik  bald 
nadi  dem  Festlande  und  insbesondere  nach  Toeoana  verpflanst; 
Axesso,  Pisa,  Siena,  Florens  wurden  ihre  hauptsiehUchsten 
Pflegstätten,  etwas  später  trat  auch  Bologna  in  diese  Reihe 
ein  (Guido  GuiniceUi).  Vertiefung  des  Gedankeninhaltes 
hatte  diese  Wanderung  nmäehst  freilich  nicht  eben  aur  Folge, 
die  Dichtung  behsnrte  vlehnelur  bei  der  Nachahmung  der 
Frovensalen  und  dem  conTentionellen  Spiele  mit  erotischen 


Dm  ItaliflinMhe. 


683 


Formeln  und>Phia6eil)  indessen  vollzog  sie  doch  wenigstens 
den  Foztochritt,  daat  sie  Tolksthümlicher  wurde  und  dass  ihre 
Sprache  mehr  und  mehr  litterarische  Verweadbarkeit  und  Be- 
stimmtheit erlangte. 

Inhaltlich  bedeutender,  als  der  oft  recht  gedankenleere 
Minnesang,  war  die  religiöse  Lyrik,  welche  seit  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  (Francesco  Assisi,  gest.  1226)  in  TJmbrien 
erblühte  und  deren  Hauptvertreter  Jaoopone  da  Todi  (f  1306) 
ist.  In  ihr  gewannen  die  mystischen  Gedanken  und  Bmpfin- 
dungen,  aus  denen  herans  der  F^dscanerorden  geboren  wurde, 
tiei^oetischen  Ansdruek. 

Neben  der  reli^dsen  Lyrik  begann  auch  ein  religiöses 
Drama  sich  zu  entwickeln,  das  aber  freilicb  nie  die  bedeut- 
same Ent&ltung  erlangte,  welche  besonders  in  Frankreich  und 
in  England  ihm  yergönnt  war. 

Die  Erstlinge  der  italienischen  Pkosa  sind  sehr  bescheiden, 
aber  beseichnend  und  hindeutend  zugleich  auf  die  sp&tere 
Litteratur  ist  es,  dass  sie  vorwiegend  aus  Sammlungen  von 
anekdotenhaften  Erzählungen  bestehen  (das  NoYellino  oder  die 
Cento  novelle  antiche,  die  Conti  di  antichi  caTallieri,  das 
Libro  de*sette  Savi  u.  dgl.). 

7.  Der  Periode  der  Anfänge  folgte  rasch  und  scheinbar 
unvermittelt  die  Zeit  der  classischen  Litteratur  des  Trecento. 
Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  sind  ihre  glänzenden  Vertreter, 
die  beiden  letzteren  zugleich  die  Begründer  der  Renaissance- 
eultur  oder  doch,  mn  genauer  zu  sprechen,  des  Humanismus. 

Dante,  Petrarca  und  Boccaccio  waren  Florentiner,  der 
erste  und  (wenigstens  wahrscheinlich)  der  letzte  durch  Geburt, 
der  zweite  durch  Abstammung,  aber  die  Geschicke  ihres  Lebens 
fügten  es,  dass  sie  der  Engigkeit  der  florentiner  Verhältnisse 
entrückt ,  auf  weiten  Reisen  in  die  Feme  geführt  und  zu 
langem  Verweilen  daselbst  veranlasst  wurden.  So  wurden  sie 
beftthigt ,  ihren  toscanisehen  Dialect  zu  einer  für  ganz  Italien 
gültigen  Schriftsprache  zu  gestalten,  den  provinzialen  Charakter 
ihm  soweit  abzustzeiÜBn,  als  dies  für  höhere  litterarische  Zwecke 
erforderHdi  war.  Nicht  minder  wichtig  war,  dass  sie  auf 
ihren  Wanderungen  durch  Italien  zu  dem  Bewusstsein  ihrer 
italienischen  Nationalität  gelangten  und  also  über  den  floren- 
tiner Localpatriotismus  sich  erhoben,  wenn  auch  nicht  völlig 
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von  ihm  sich  befreiend.  So  ward  es  ihnen  verliehen,  Italiens 
erste  nationale  Dichter  zu  sein,  an  die  ganze  Nation,  nicht 
bloss  an  die  Angehörigen  eines  einzelnen  Dialoctgebietes  oder 
an  die  Genossen  einer  Dichterzunft  sich  wenden,  nationalen 
Gedanken  und  Hoffnungen  Ausdruck  geben  zu  können.  Erst 
durch  sie  gewann  der  Begriff  »Vaterland«  für  Italien  litte|a- 
risches  Leben  und  moralische  Bedeutung. 

Was  Dante ,  Petrarca  und  Boccaccio  geleistet  vind  ge- 
schaffen, es  kann  hier  nicht  dargelegt,  ja  nicht  einmal  an- 
gedeutet, es  muss  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Und  be- 
kannt ist  ja  auch  genugsam,  dass  die  Divina  Commedia ,  der 
Canzoniere  und  der  Decamerone  die  Grundvesten  und  zugleich 
die  höchsten  Zinnen  der  classischen  Litteratur  Italiens  dar- 
stellen ,  dass  ein  jedes  dieser  drei  Werke  als  unerreichtes 
Muster  seiner  Gattung  gilt  und  den  tiefgreifendsten  EinÜuss 
auf  die  Dichtung  der  Folgezeit  ausgeübt  hat.  Hier  mag  nur 
bemerkt  werden,  dass  iu  dem  üblichen  Lrtheile  Boccaccio 
unterschätzt  werden  dürfte,  wenn  er  als  Dichter  unter  Petrarca 
gestellt  zu  werden  pflegt.  Er  dürfte  vielmehr  über  Petrarca 
zu  stellen  sein,  denn  er  ist  weit  vielseitiger,  phantasiebegabter 
und  gestaltungskräftiger,  als  dieser.  Freilich  ist  ja  eine  un- 
mittelbare Vergleichung  nur  auf  lyrischem  Gebiete  möglich, 
und  was  Boccaccio  auf  diesem  geleistet,  steht  allerdings  nicht 
bloss  quantitativ ,  sondern  auch  qualitativ  hinter  Petrarca's 
Liederbuch  weit  zurück,  indessen  kann  doch  darnach  xiicht 
das  Gesammturtheil  über  Boccaccio  gefällt  werden ,  denn  zu 
berücksichtigen  ist  doch  das  viele  Andere,  was  er  geschaffen. 
Gemeinhin  stützt  man  nun  allerdings  das  Urtheil  vorwiegend 
auf  den  Decamerone,  aber  das  ist  bei  weitem  nicht  zureichend 
und  heisst  Boccaccio  schweres  Unrecht  anthun.  Denn  man 
übersiebt,  dass  Boccaccio  der  Schöpfer  des  romantischen  Epos  ist 
und  dass  er  auf  diesem  Gebiete  Meisterwerke,  wie  die  Tescide, 
den  Filostrato  und  das  Ninfale  Fiesolano  verfasste,  Werke, 
die  an  poetischer  Bedeutimg  den  Decamerone  zweifelloa  über- 
ragen. — 

Nicht  unbedingt  aber  war  es  für  die  weitere  Entwickelung 
der  italienischen  Litteratur  ein  Glück  zu  nennen,  dass  sie  von 
den  drei  grossen  Florentinern  so  rasch  zu  classischer  Hohe 
emporgeführt  worden  war,  ja,  man  könnte  yersucht  tein,  darin 
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eher  ein  Verhängniss  zu  erblicken.  Die  Nachahmung  der 
Dichtungen  Dante's,  Petrarca's  und  iioccaccio's  erwies  vielfach 
sich  als  unheilvoll.  Die  Nachahmer  Dante's  lieferten  im  besten 
Falle  ungeschickte  Copien  (so  z.  B.  Fazio  degli  Uberti  in 
seinem  Dittamondo,  d.  h.  Dicta  mundi),  zuweilen  wahre  Zerr- 
bilder. Die  Nachahmer  Petrarcas  steifrerten  die  schon  hei 
diesem  zu  findende  Gefühlsaffectation  und  Manierirtheit  bis 
zum  Unerträglichen,  Die  Nachahmer  Boccaccio' s  ergingen  sich 
mit  Behagen  in  Lascivitäten  oder  auch  in  witzij^  sein  sollen- 
den Plattheiten.  So  wnirden  die  Schwächen  der  grossen  Dichter 
zu  den  Quellen,  denen  eine  Fluth  abstruser  Epen,  gedanken- 
öder Sonette  und  mehr  oder  weniger  schmutziger  Novellen 
entströmte. 

Aber  beinahe  wäre  noch  Schlimmeres  geschehen. 

Petrarca  und  Boccaccio  hatten  nicht  allein  in  italienischer, 
sondern  auch  in  lateinischer  Sprache  geschrieben  und  gedichtet 
und  damit  die  neulateinische  Litteratur  des  Humanismus  be- 
gründet. Das  Latein  galt  ihnen  für  die  vornehmere,  der 
höheren  Litteratur  einzig  ziemende  Sprache.  Petrarca  hatte 
sogar  vermeint,  seinen  Iluhra  durch  sein  lateinisches  Epos 
»Africa«  fest  begründet  zu  haben ,  und  hatte  Geringschätzung 
seiner  eigenen  italienischen  Dichtungen  wenigstens  affectirt. 
In  der  Forteutwickelung  des  Humanismus  wirkte  die  Denkart 
seiner  Urheber  nach  und  steigerte  sich  zur  aufrichtigen  Ver- 
achtung des  »Vulgare«,  welches,  betrachtet  von  dem  Stand- 
punkte des  eleganten  Latein,  als  ein  entartetes  und  plebejisches 
Idiom  erscheinen  musste.  Ein  solches  Idiom  für  litterarische 
Zwecke  überhaupt  zu  verwenden  ,  musste  dem  für  unwürdig 
gelten,  der  in  der  gefeilten  Sprache  Cicero's  und  Ovid's  sich 
auszudrücken  verstand.  Und  überhaupt  musste  bei  dem  Auf- 
blühen der  neulateinischen  Litteratur  auch  praktisch  die  Frage 
naheliegen  und  in  gewisser  Weise  sogar  berechtigt  scheinen, 
ob  es  nicht  anzustreben  sei,  als  litterarisc^he  Sprache  lediglich 
das  Latein  zu  brciuchen,  das  Vulgare  aber  auf  die  Stellung 
als  Umgangssprache  zu  bescliränken  und  folglich  den  Zustand 
zu  erneuen,  w  elcher,  wie  man  (und  nicht  ganz  unrichtig)  meinte, 
im  alten  Rom  bestanden  hatte. 

So  drohte  der  italienischen  Litteratur,  kurz  nachdem  sie 
die  classische  Höhe  erstiegeuj  und  zwar  nicht  ohne  Verschulden 
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eben  der  Männer,  welche  sie  zu  dieser  Höhe  emporgeführt 
hatten,  die  Gefahr  des  Unterganges.  Denn  wenn  auch  selbst- 
verständlich zunächst  nur  die  Sprache  in  Frage  kam,  po  war 
doch  mit  der  Sprache  zugleich  der  nationale  Charakter  \uid 
die  wenigstens  relative  Volksthümlichkeit  der  Litteratur, 
namentlich  der  pr)etischen ,  in  Frage  gestellt.  Man  nehme 
den  Fall  an,  dass  wirklich  das  Italienische  als  Litteratursprache 
durch  das  Latein  verdrängt  worden  wäre,  so  wird  man  schwer 
zu  glauben  vermögen,  dass  Ariost  zur  Abfassung  eines  latei- 
nischen Ilolandsgedichtes,  Tusso  zur  Abfassung  eines  latei- 
nischen Jerusalems  sich  be^^eistert  hätte.  Aber  auch  ange- 
nommen, dies  wäre  geschelien,  so  würden  diese  Ciedichte  doch 
lateinisch  ganz  sicher  nicht  das  geworden  sein,  was  sie  ita- 
lienisch geworden  sind,  sicher  würde  ihnen  gerade  jene  eigen- 
artige, nicht  dehnirbare  holde  Anmuth  fehlen,  durch  welche 
80  bezaubernd  sie  wirken. 

Ein  Glück  also,  daas  die  italienische  Litteratur  trotz  des 
Humanismus  nicht  Verzicht  leistete  auf  den  Gebrauch  der 
italienischen  Sprache.  Aber  wenn  der  Humanismus  auch  den 
vollen  Sieg  nicht  erfocht,  er  schädigte  doch  die  italienische  Lit- 
teratur schwer,  entzog  ihr  ungefähr  ein  Jahrhundert  lang  die 
besten  Kräfte,  gab  sie  der  fragwürdigen  Pflege  durch  unter- 
geordnete Geister  preis.  Daher  die  befremdliche  Oede  in  der 
italienischen  Litteratur  nach  Petrarca's  und  Boccaccio's  Ab- 
leben, eine  Oede,  die  seltsam  absticht  gegen  die  gleichzeitige 
fruchtbringende  Regsamkeit  auf  humanistischem  Gebiete. 

8.  Wenn  die  italienische  Litteiatur  gerettet  ward  aus  der 
dargelegten  Gefahr,  so  liat  sie  dies,  soweit  in  solchen  Dingoa 
überhaupt  von  dem  Wirke  n  einer  Feison  die  Bede  sein  kann, 
vor  Allem  dem  Wirken  des  Mannes  zu  danken,  in  welchem 
die  ihrer  Vollreife  zustrebende  Kenaissancecultur  sich  am 
klarsten  verkörperte,  dem  Wirken  Lorenzo's  de'Medici.  Der 
grosse  Mediceer,  selbst  ebenso  humanistisch  gebildet  wie 
dichterisch  b^abt,  vermählte  gleichsam  Humanismus  und 
italienische  Poesie  und  führte  dadurch  für  Italiens  Litteratur 
eine  neue  goldene  Zeit  herauf. 

Freilich  an  innerer  Bedeutsamkeit  läset  diese  zweite 
Blütheperiode  mit  der  ersten  sich  nicht  vergleichen,  denn  in 
80  glänzendem  Formenschimmer  die  in  ihr  entstandenen  Werke 


Das  Italienische. 


687 


aueh  eratiahlen,  so  entbehren  sie  doch  nur  allsa  eehr  des 

tieferen  Gedankenii^altes,  gleichen  oft  Rrüohten  mit  tchftneni 
gleissenden  Schalen,  aher  iade  flchmeekendem  oder  seihet  an- 
gefaultem Kerne.  Namentlich  gilt  dies  von  den  Erzengnissen 
der  Poesie  und  nnter  diesen  wieder  von  den  lyrischen  Dich- 
tungen; man  denke  nur  an  jenen  Zuckerwasserregen  von  So- 
netten und  Madrigalen,  der  damals  in  vollen  Strömen  aus 
den  Wolken  des  gedrängt  besetzten  Parnasses  sich  ergoss. 
Besser  war  es  um  die  Prosa  gestellt ;  in  ihr  ward  (so  namentlich 
von  Machiavelli  und  Castiglione  manches  Werk  hervorgebracht, 
in  welchem  classische  Vollendung;  tler  Form  sich  mit  Gedanken- 
tiefe verband.  Insbesondere  wurde  der  philosophirende  Dialog 
mit  einer  Kunst  behandelt,  welcher  derjenigen  Piatons  eben- 
bürtig ist.  Mit  gefälliger  Anmuth  wenigstens  wurde  der 
Schäferroman  gepflegt  (Sanazzaro's  »Arcadia«) ,  während  von 
der  üppig  wuchernden  Novellistik  sich  dies  nur  hinsichtlich 
des  leichten  und  gefälligen  Styles,  nicht  aber  bezüglich  der 
Coraposition  des,  übrigens  oft  recht  lasciven,  Inhaltes  be- 
haupten lässt. 

In  der  Poesie  war  die  bedeutendste  Schöpfung  jener  Zeit 
des  genialen  Ariost  romantisches  Epos  «Orlando  Furioso«.  In 
ihm  ist  das  Höchste  geleistet,  was  die  nur  geselliger  I  ntcr- 
haltung  dienende  Kunstepik  zu  leisten  vermag,  und  es  ist  ge- 
leistet mit  spröden  Elementen.  Denn  schwierig  allerdings  war 
es,  die  alte  Rolandssage,  welche  auf  der  Kcnaissance  schnur- 
stracks widerstrebenden  Voraussetzungen  beruht  und  die  volks- 
thüm liehe  Schöpfung  eines  durch  und  durch  naiven  Zeitalters 
ist,  in  ein  Gewand  zu  kleiden,  welches  die  Gesellschaft  der 
Hochrenaissauce  zu  fesseln  und  zu  entzücken  vermochte.  Frei- 
lich hat  Ariost  in  diesem  Werke  an  Puhn  und  an  Hojardo 
Vorgänger  gehabt,  aber  immerhin  ist  seine  Leistunj^;  be- 
wundemswerth  und  besitzt  nicht  bloss  relativen,  sondern  auch 
absoluten  Werth,  hat  Anspruch  auf  einen  Platz  in  der  Welt- 
litteratur. 

Der  Dichter  des  rasenden  Roland,  der  so  anmuthig  und 
geistvoll  zu  scherzen  wusste,  war  zugleich  ein  gedankenreicher 
Satiriker,  ein  scharfblickender  Beobachter  und  Beurtheiler 
menschlichen  Thuns  und  Treibens.  In  dieser  Eigenschaft  hat 
er  auch  als  gewandter  Lustspieldichter  sich  bewährt,  hier  frei- 
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lieh  ubcftralFeik  Ton  dem  vielleieht  giüwten  aUer  Moudieii- 
kenner,  von  MachiaTelli.  « 

'Wie  Ario6t*8  und  Mtofaiayelli'g  Comodm  beMugen  (imd 
anoh  die  Kamen  Andeier  könnten  noch  angerufen  weiden), 
wexen  die  Vorbedingungen  für  das  Aufblühen  einei  Lnstipielee 
im  damaligen  Italien  vorhanden,  leider  aber  entspraoh,  dadiö 
YerhliltniMe  xaech  nah  Snderten,  die  weitere  Entwickelang 
nicht  den  Anfingen.  Immerhin  aber  beaass  die  italienieche 
Benaiesancekomödie,  selbst  in  der  rohen  Form  derCommedia 
dell*Arte,  yermSge  ihrer  Tedmik  und  ihrer  scharf  ansgeprigten 
Chsfaktertypen  die  Kraf^,  um  befruchtend  auf  das  Lustspiel 
des  Auslandes  einsuwirken.  Kein  Geringerer  als  MoHtee  ist 
ein  Schüler  der  Italiener  gewesen. 

GinsUch  dagegen  scheiterte  der,  namentlich  TonTUisino 
(iSofonisba«)  unternommene  Veisuoh  der  Begründung  einer 
BenaisMmcetragüdie,  und  ebenso  miaslang  demselben  Dichter 
die  Schöpfung  eines  nationalgeschichtlichen  Epos  (»l'Italia 
liberata  dai  Goti«).  Es  fehlte  der  Benaissance  für  die  Tragödie 
und  für  das  wahre  Epos  die  sittliche  Kraft.  Aber  wenigstens 
auf  dem  Gebiete  der  Form  hatten  Trissino's  Bemühungen 
einen  bedeutsamen  Erfolg:  der  von  ihm  gebrauchte  yemo 
sdolto  bürgerte  in  der  Litteratur  sich  ein  und  erwies  sieh  als 
eine  werihToUe,  nutsfaringende  Errungenschaft  (vg^.  oben  S.  668). 

9.  Das  Zeitalter  der  Spatrenaissaace,  dessen  Hauptvertreter 
Torquato  Tasso  ist,  wird  von  dem  Toxangegangenen,  so  sehr 
es  ihm  auch  äusserlich  gleicht,  innerlich  doch  durch  ttne  tiefe 
Kluft  geschieden;  Die  Benaissance  war  ihrem  Wesen  nach 
dem  Christenthume  abgewandt  und  hatte  in  ihren  litterarischen 
Schöpfungen  dasselbe  entweder  Tomehm  ignorirt  oder  auch 
mindestens  indirect  belnmpffc  oder  endlich  christliche  An- 
schauungen und  kirchliche  Einrichtungen  als  Ausstattungs- 
motiTe  und  als  StafEige  künstlexisch  yerwendet  Jetst  aber 
erwachte  das  religiöse  Gefühl  wieder  und  Hess,  nachdem  es 
eine  Zeit  lang,  wenigstens  in  vielen  Gemüthem,  den  Ideen 
der  deutachen  Befoimation  sich  augeneigt,  den  Kathoficismus 
in  neuer  Lebenskraft  erstehen.  So  erfolgte  die  katholische 
Reaction  gegen  die  Renaissance;  die  letstere,  innerlich  mit 
Fäulnisselementen  durchsetz,  brach  susammen,  verlor  die 
geistige  Entwickelungs-  und  Zeugungskraft  und  vermochte 
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nur  noch  auf  dem  Gebiete  der  Form  ein  Scheinleben  zu 
führen.  Hierdurch  ward  auch  der  Litteratur  der  Hoden  ent- 
zogen, aus  welchem  sie  bis  dahin  geistige  Kraft  geschöpft 
hatte.  IJedeutendes  vermochte  sie  jetzt  nur  dann  zu  leisten, 
wenn  sie  sich  durchdringen  Hess  von  religiösen  Ideen.  Dies 
geschah  in  den  lyrischen  Gedichten  der  Vittoria  Colonna  und 
in  Torquato  Tasso's  Epos  »Gerusalemme  liberata«.  In  letzterer 
Dichtung  ist  in  wunderbarer  Weise  die  Kenaissanceform  erfüllt 
worden  mit  christlichem  Inhalt,  die  Renaissance  dienstbar  ge- 
macht worden  der  Kirche.  Den  inneren  Gegensatz  freilich 
zwischen  Form  und  Inhalt  völlig  zu  verschleiern,  gelang  selbst 
Tasso's  Kunst  nicht,  wie  ja  Tasso  auch  persönlich  an  dem 
Zwiespalt  zwischen  Kunst  und  Glauben  zu  Grunde  ging.  Was 
sonst  litterarisoh  geschaffen  wurde,  war  schwächlich  und  weich- 
lich bis  zur  Schwamnihaftigkeit,  zumal  gilt  dies  von  den  Er- 
zengnissen der  damals  beliebtesten  Dichtungsgattungen,  dem 
Schäferroman  und  Schäferdrama  und  der  erotischen  Lyrik. 

Nicht  übrigens  allein  der  im  Culturleben  eingetretene 
jähe  Wechsel,  sondern  auch  politische  Verhältnisse  wirkten 
ertödtend  auf  die  Litteratur  ein.  Die  Renaissance  war  erblüht 
und  konnte  nur  erblühen  in  einem  Italien,  das,  wenn  auch 
von  Parteien  zerrissen  und  in  zahllose  kleine  theils  republi- 
kanische ,  theils  monarchische  Staatengey)ilde  zerklüftet ,  doch 
frei  war  von  Fremdherrschaft.  Das  endete  jetzt.  Sicilien, 
Neapel  und  Mailand  wurden  erst  vorübergehend  den  Franzo- 
sen, dann  für  lange  Zeit  dem  drückenden  Scepter  der  spani- 
schen Habsburger  unterworfen.  Toscana  mit  Florenz  wurde 
nach  vielfach  wechselnden  Geschicken  ein  moderner  fürstlicher 
Kleinstaat,  über  den  die  kleinen  Nachkommen  der  grossen 
Medieeer  herrschten.  Das  übrige  Mittelitalieu  mit  Rom  und 
Bologna  wurde  dem  Papste  unterthan.  Venedig  und  Genua 
allerdings  behaupteten  ihre  Freiheit,  aber  nicht  nur  ihre  Macht- 
stellung, auch  ihre  Blüthe  war  dahin.  Unter  solchen  Zustän- 
den war  Italiens  Geistesleben  rettungslos  zum  Welken  ver- 
urtheilt. 

10.  Das  Scheinleben  der  Renaissance  wurde  unter  dem 
Drucke  der  angedeuteten  Verhältnisse  mehr  und  mehr  zu  einem 
mumienhaften  Dasein.  Die  Formen  der  Kunst  wurden  zu 
Formeln  und  Schnörkeln ,  die  Manier  zur  Manierirtheit ,  die 
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Fülle  zum  Schwulst.  Jeglicher  Geist  entwich  aus  der  Litte- 
ratur,  jede  Freiheit  entschwand  ihr.  Die  Poesie  erstickte  fast 
in  Uehertreibung  des  Styls,  sank  herunter  zu  halb  gelehrter, 
halb  kindischer  S])ielerei. 

Der  charakteristischste  Vertreter  dieser  Zeit  ist  der  Nea- 
politaner Giambattista  Marini,  nach  welchem  der  litterarische 
Rococostyl  den  Namen  des  »Marinismusa  erhalten  hat,  jener 
aller  Natürlichkeit,  aller  wahren  Kunst  Hohn  sprechende  Styl, 
der  —  in  nur  zu  begreiflicher  Wechselwirkung  der  Litteratu- 
ren  —  in  Spanien  als  Goiigorisnius  oder  Cultorismus,  in  Frank- 
reich als  pr^cieuser  Styl,  in  England  als  Euphuismus  a^n 
Seitenstück  fand. 

Indessen  so  trübselig  die  Litteraturperiode  vom  Ausgange 
des  16.  bis  etwa  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auch  war, 
Einzelnes  ist  dennoch  in  ihr  geleistet  worden,  was  wenigstens 
eine  relative  Bedeutung  besitzt  und  als  eine  Nachblüthe  der 
Renaissance  betrachtet  werden  kann,  so  in  der  Lyrik  z.  B. 
von  Chiabrera  (der  freilich,  weil  1552  geboren,  noch  der  vor- 
angehenden Periode  zugezählt  werden  kann) ,  von  Filicaja  und 
von  Metastasio ,  in  der  unterhaltenden  Epik  z.  B.  von  Tas- 
soni  (der  seiner  Lebenszeit  nach  zum  Theil  noch  der  früheren 
Periode  angehört),  von  Bracciolini  und  von  Lippi,  in  der  Tra- 
gödie von  Maffei. 

Aber  eben  nur  Ausnahmen  und  nur  verhältnissmässig  be- 
deutsam waren  die  von  den  genannten  Männern  geschaft'enen 
Dichtiuij^en.  Die  Masse  der  Litteratnr,  von  welcher  diese 
Ausnahmen  sich  abheben,  war  gedankenöder  Wust,  der  zum 
grossen  Theile  in  zünftigen  Dichterakademien  (»Arwidia'  etc.) 
handwerksmässig  nach  bestimmten  Schablonen  erzeugt  wurde. 
An  Stelle  der  Dichter  waren  bezopfte  Reimpedanten  getreten, 
die,  jegliclier  Originalität  bar  und  behaftet  mit  dem  Fluche 
geistiger  Impotenz,  schliesslich  nach  Frankreich  hinüberschiel- 
ten, dem  französischen  l'scudoclassicismus  Formen,  Kegeln  und 
Motive  abborgten. 

Eine  geringe  Entschädigung  für  diesen  jämmerlichen  Ver- 
fall der  Poesie  bot  das  Emporblühen  der  musikalischen  Kunst 
dar  und  das  durch  die  Verbindung  der  letzteren  mit  der  erste- 
ren  erzeugte  Musikdrama  (Apostolo  Zeno.  Metastasio) . 

11.  Um  Mitte  des  IS.  Jahrhunderts  endlich  begann  die 
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Dämmerung  einer  neuen,  besseren  Zeit.  Das  italienische  Volk 
erwachte  wie  aus  schwerem  Ohnmachtsschlummer  und  kam 
wieder  zum  Gefühle  seiner  selbst,  wurde  fähig  seiner  grossen 
Vergangenheit  sich  zu  erinnern  und  seines  Anrechts  auf  eine 
grosse  Zukunft  sich  bewusst  zu  werden.  Damit  war  der  An- 
stoss  zur  Wiedergeburt  auch  der  Litteratur  gegeben.  Ange- 
ekelt von  der  Gegenwart  und  von  der  unmittelbaren  Yeigan- 
genheit,  suchte  man  nach  Idealen,  denen  nachzustreben  wüxdig 
und  £z£d1^  verheissend  sei.  Doch  über  die  Richtung,  in  wel- 
cher zu  suchen  sei,  herrschte,  wie  begreiflich,  weder  Klarheit 
noch  Einmilthigkeit,  und  so  wurde  das  Suchen  zu  einem,  oft 
genug  unsichem  und  das  Ziel  verfehlenden  Tasten.  In  das 
olanieche  Alterthum  griffen  die  Einen,  in  die  Glanzzeit  der 
eigenen  nationalen  Litteratur,  in  das  Trecento,  griffen  Andere 
snrück,  noch  Andere  meinten,  daas  Italien  berufen  sei,  dem 
französischen  Pseudoclassicismns  neues  und  höheres  Leben 
einzuhauchen,  wieder  Andere  endlich  wandten  der  englischen, 
später  auch  der  deutschen  Litteratur  sich  zu,  bildeten  Ossian 
und  Werthers  Leiden  nach,  und  predigten  die  Bnokkehr  zur 
Natur,  zur  GemüthsinnerlicUkeit  und  zu  reinem  Menschen- 
ihume.  So  hob  eine  Periode  des  Sturmes  und  des  Dranges 
an,  recht  vergleichbar  mit  der  gleichnamigen  und  uugefthr 
gleichzeitigen  deutschen  Litteraturperiode,  wdche  übrigens 
aus  ganz  analogen  Ursachen  hervorging.  Die  yersdiiedcmotig- 
sten  Bichtungen  durchkreuzten  und  bekSmpften  sich,  heftige 
Geistesschlachten  wurden  geschlagen,  laut  tobte  der  Streit  der 
Purteien.  Eine  eigentliche  Entscheidung  und  Klärung  erfolgte 
freilich  nicht  und  konnte  um  so  weniger  erfolgen,  als  der  ge- 
gen Ende  des  Jahrhunderts  aufbrausende  Bevolutionssturm 
die  Gedanken  von  den  litterarischen  auf  die  politischen  Dinge 
lenkte.  Aber  das  Eine  war  doch  gewonnen:  die  Litteratur 
war  zu  neuem  Leben  erwacht,  neue  Ideale  waren  für  sie  auf> 
gestellt,  neue  Horizonte  för  sie  eröffiiet,  neue  Bahnen  für  sie 
freigelegt  worden.  Und  selbst  jener  Bevolutionssturm,  obwohl 
er  unmittelbar  die  Mtteiarische  Entwxckelung  störte  und  ob- 
wohl er  zeitweilig  dem  Lande  neue  Fremdherrschaft  brachte, 
wirkte  doch  wohlthätig  und  segensreich,  denn  er  kräftigte  das 
italienische  Nationalbewusstsein  und  offenbarte  in  seinem  Wehen 
dem  Volke  Italiens  die  Möglichkeit  der  Erreichung  nationaler 
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Freiheit  und  Einheit.  Eine  so  fragwürdige  Schöpfung  das  na- 
poleonische Königreich  Italien  auch  war,  sie  hekundete  doch 
in  ihrem  Namen  das  Recht  der  Nation  a\if  staatliclie  Einigung 
und  zeigte  im  Kleinen,  was  im  Grossen  möglich  sei  und  was, 
freilich  erst  nach  langem  Hingen,  später  Verwirklicluing  fand. 

Eine  so  erregte  und  bewegte,  von  den  mannigfaclisten 
und  zum  Theil  einander  widerstreitenden  Gedankenrichtungen 
und  Bestrebungen  erfüllte  Zeit  war  nicht  berufen  zur  Schaf- 
fung claBsischer  Werke,  es  mussten  vielmehr  alle  ilire  littera- 
rischen Hervorbringungen  das  Ciepräge  des  Unfertigen,  des  in 
irgend  einer  Beziehung  Unvollendeten  und  Unabgeschlossenen, 
mitunter  wohl  des  Unreifen  und  Unschuiien  an  sich  tragen. 
Es  gilt  dies  auch  von  den  relativ  bedeutendsten  Leistungen, 
als  welche  etwa  Alfieri's  Tragödien ,  Goldoni  s  und  Gozzi's 
Lustspiele,  Parini's  und  Casti's  Satiren,  Piedemonte's  lyrische 
Gedichte  und  Montis  politisches  Epos  »Cantica  in  morte  di 
Ugo  Basseville«  zu  nennen  sind.  Eine  Art  Mittelstellung  zwi- 
schen dieser  und  der  nachfolgenden  romantischen  Periode 
und  andererseits  doch  auch  wieder  eine  ganz  besondere  und 
eigenartige  Stellung  nimmt  Ugo  Foscolo  ein .  der  in  seinen 
schwermuthsvollen  Dichtungen  bald  an  Ossian.  bald  an  Goethe, 
bald  an  Young  erinnert,  bald  wieder  völlig  original  und 
genial  ist. 

Zwei  Dinge  noch  sind  für  die  in  Rede  stehende  Zeit  l)e- 
zeichuend:  das  Entstehen  einer,  zum  Theil  poetisch  sehr  werth- 
vollen, Uebersetzungslitteratur  und  die  beginnende  Wirksam- 
keit der  periodischen  Presse  (Gozzi's  »Osservatore  periodico«, 
Barettrs  »Frusta  litteraria«). 

12.  Die  Periode  des  Sturms  und  Dranges  wurde,  als  den 
wechselreichen  Jahren  der  Revolution  und  des  napoleonischen 
Kaiserreichs  auf  längere  Zeit  die  Ruhe  der  Ermattung  folgte, 
abgelöst  von  einer  Periode  der  Romantik.  Ihr  liauptvertreter 
war  Alessandro  Manzoni,  der  zugleich  —  freilich  nicht  weil, 
sondern  eher  obgleich  er  dem  Romanticismus  huldigte  —  der 
grösste  Dichter  der  gesammten  italienischen  neueren  Litteratur 
ist.  Aber  trotz  des  gewaltigen  Erfolges,  welchen  Manzoni  mit 
seinem  historischen  Romane  »1  Promcssi  S])osi«  errang —  ein  Er- 
folg, der  zahlreiche  Nachahmer  anreizte  und  eine  Zeit  lang  den 
historischen  Roman  zur  Modedichtung  werden,  liess  —  und 
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trots  des  Beifalles«  der  auch  aeinen  religiösen  Dichtungen  und 
seinen  Dramen  betchieden  war,  wiewohl  lettteren  die  Bühnen- 
fidiigkeit  fehlte,  trots  aUedem  beaaas  die  Romantik  in  Italien  ans 
allgemeinen  wie  ans  besonderen  Gründen  keine  Lebensfithig^ 
keit,  sondern  blieb,  was  sie  war,  eine  ans  dem  gennanisohen 
Norden  eingeAhrte,  in  der  klaren  Lnft  des  Südens  nicht  recht 
gedeihende,  raschem  Welken  anheimfiillende  Pflanxe.  Beseiohr 
nend  hieilur  ist,  dass  neben  Manzoni  kein  Dichter  von  Be- 
deutung sich  nennen  lässt,  der  wirklich  toU  und  gaas  Bo- 
mantiker  gewesen  wiEre.  Silvio  Peltico  allerdings  neigte  dem 
Romaatidsmus  sieh  su  und  so  mancher  Andere  auch,  aber 
sie  wahrten  sieh  doch  alle  trots  ihrer  romantischen  Anwan- 
delnngen  die  geistige  Freiheit  und  den  Zusammenhang  mit 
der  Wirklichkeit.  Der  nach  llanzoni  grösste  Diditer  des  neu- 
seitlichen  Italiens,  Giaeomo  Leopardi,  kann  höchstens  mit 
dem  mehr  all  sweifelhaften  Rechte  ein  Romantiker  heissen, 
mit  welchem  man  mitunter  diesen  Kamen  auch  auf  Byron 
angewandt  hat.  Xedenfiüls  blieb  Italien  Ton  jener  nebel-  und 
schemenhaften  Romantik,  wie  sie  in  Deutschland  gespukt  hat, 
glucklich  Yerschont,  denn  Manzoni's  Romantik  war  zugleich 
ReaBstik  und  als  solche  gesunder  Entwickelung  fähig.  Kei- 
neswegs auch  vei^ss  in  der  romantischen  Periode  Italiens 
Volk  die  ihm  gestellte  grussc  politische  Aufgabe,  nationale 
Einheit  und  Freiheit  sich  zu  erringen,  noch  auch  vergass  die 
Litteratur  ihre  Pflicht ,  mit  geistiiJ^en  Waffen  einzutreten  für 
die  Erringung  dieses  Ideales.  Lyrik  und  Satire,  Essay  und 
Pamphlet  bereiteten  den  ersehnten  Wechsel  der  Verhältnisse 
vor,  besonders  aber  die  Satire,  da  für  sie  ein  solcher  Meister 
sich  fand,  wie  es  Giuseppe  Giusti  war. 

13.  Und  endlich  ward  verwirklicht,  was  so  lang  ersehnt 
worden  war:  Italien  erlangte  seine  Freiheit  und  Einheit, 
trat  ein  in  die  Reihe  der  nationalen  Grossstaaten  Europa's. 
Nicht  hier  ist  der  Ort ,  auch  nur  andeutungsweise  die  Ge- 
schichte der  italienischen  Freiheitskämpfe  zu  er/ählen ,  und 
ebenso  wenig  kann  hier  eingegangen  werden  auf  die  bisherige 
sehr  bewef^te  und  stürmevolle  innere  Geschichte  des  geeinten 
Italiens.  Nur  darauf  ist  hier  hinzuweisen,  dass  der  italieni- 
sche Einheitsstaat  vor  die  denkbar  schwierigsten  politischen 
Probleme  jeder  Art  gestellt  war,  deren  Lösung  bis  zur  Stunde 
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bei  weitem  noch  nicht  Töllig  erfolgt  ist,  Tielmchr  noch  lange 
Jahre  die  beste  Kraft  des  Volkes  in  Anspruch  nehmen  wird. 
Dies  erklärt  zur  Genüge,  weshalb  Italiens  Litteratur  in  der 
G^;enwart  nicht  eben  auf  hohem  Niveau  sich  befindet  und 
namentlich  an  gross»  Einseitigkeit  leidet.  Am  vielseitigsten 
und  verhältnissmässig  am  besten  ist  noch  die  Novellistik  an- 
gebaut, aber  freilich  ist  auch  hier  neben  einxdnrai  Bedeuten- 
den (wie  z.  B.  Verga*8  und,  aber  in  gans  anderer  Weise, 
Farina's  Novellen  es  sind)  viel  Mittelmässiges  nnd  Schwaches, 
selbst  auch  Verwerfliches  zu  finden,  und  namentlich  ist  das 
Ueberbandnehmen  des  naturalistischen  Romans  und  der  Sen- 
sationsnovelle nach  bekannten  francosischen  Mustern  zu  be- 
klagen. In  der  Lyrik  und  im  Drama  ist  nnz  wenig  Hervor- 
ragendes  geschaffen  worden,  so  in  der  ersteren  Ton  dem  ge- 
nialen Carducci,  im  letzteren  von  Pietro  Gossa. 

Von  höherer  Bedeutung,  als  die  poetische,  ist  in  der  Gre- 
genwart  die  wissenschaftliche  Litteratur  Italiens.  In  dieser 
wird,  namentlich  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Ge- 
schichtsschreibung, wahrhaft  Grosses,  nach  Form  und  Inhalt 
Vollendetes  geleistet.  Es  genüge,  an  Namen,  wie  diejenigen 
Villari's  und  Comparettis,  zu  erinnern. 

Der  Eifer,  Emst  und  Erfolg,  mit  welchem  im  heutigen 
Italien  die  Wissenschaften  gepflegt  werden,  und  nicht  minder 
die  Empfänglichkeit,  welche  die  Italiener  für  die  Wissenschaft 
und  Litteratur  des  Auslandes,  namentlich  auch  Deutschlands, 
bekunden  —  zahlreiche  Uebersetzungen  legen  davoii  ZeugnisB 
ab  — ,  bürgen  dafür,  dass  Italiens  Litteratur  in  einer  ihrer 
grossen  Vergangenheit  würdigen  Weise  sich  weiterentwickeln 
werde. 

§  10.  Hfllfsmittel  f«r  das  Studium  der  italienisohen  Lit- 
teratur geschichtet). 

A.  Allgemeines,  a}  Handschriftliches,  Bibliographisches 
u.  dgl.  Archivio  paleugrafico  italiano,  diretto  da  E.  MONACI.  Korn,  seit 
1882  («Dtliilt  photographindia  S^Msiodli  interenantsr  Urkunden  u.  Xit- 

•1)  Vollständigkeit  konnte  auch  nicht  entfernt  angestreht  werden.  'Eine 
auch  nur  einigermaasea  voUatindige  Bibliographie  der  italienischen  Litte- 
mturgeaehiehte  irOrde  dnen  starken  Band  fflOen.)  Das  unter  B.  gegebene 
Register  ist  nur  ganz  skizzenhaft,  und  Niemand  kennt  seine  grossen 
LOeken  besser,  als  der  Verf.,  dem  aber  gleichwohl  Raoksichten  auf  Zweck 
und  Umfang  seines  Bnehes  eine  detaiQiite  Aaserbeituag  Terhoten.  U«ib« 
Volkslitteratar  siehe  i  S. 
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teraturdenkm&ler,  wie  t.  B.  des  Contrasto  des  nn^ehlichen  Ciullo  d"Alc;mio\ 
vgL  Giorn.  stor.  I  150  —  *A.  Baktoli,  I  manoscritti  della  Bibiioteca 
Naiumale  ^  Fixenie,  deferitti  d«  una  Moictk  di  ttadioii  lotto  U  dimione 
del  piof.  &  «to.  Finnie  Mit  Us  jeM  S  Bd«.  ToUandtl^  Qioni. 
di  fil.  rom.  II  241  —  I  codiei  palatini  della  r.  Bibl.  Nas.  Ceotnde  di 
Firenae.  Vol.  I  fasc.  1.  Descrizione  di  81  Codiei  palatini  a  cura  del  prof. 
Baktoli.  Roma  1SS5  —  A.  Bautoli  e  T.  Casim,  11  canzioniere  palatino 
418  della  Bibl.  Naa.  di  Firenze,  in:  Fropugn.  XIV  1,  230;  2,  5a  u.  348; 
XVn  1,  133;  2  ,  279;  XVIII  2,  436  —  Oasimi»  Tmü  inediti  di  «nticshe 
lima  Tolgui  (Abdraek  des  Ood.  Laar.  9,  63)  Bdogna  1893  —  Opaie  dalla 
Bibl.  Xaz.  pubblicata  dal  9tCf.  Feiice  Le  Monnier  e  Suceessori,  descritte  ad 
illustrate  da  C.  Raineri  Biscia.  Livorno  1980,  vgl.  Propupn.  XIII  p.  1, 
308  u.  474  —  MaRSAND,  I  manoscritti  itiiliani  della  regia  bibiioteca  Pari- 
gina.  Paria  1835/38  —  Moktaka,  Catalogo  dei  mss.  ital.  che  si  conservano 
n€31a  BiU.  BodL  a  Qzfoid.  Ozfoid  1664  —  O.  Raynaud,  InTentaiia  da«  mia. 
italiana  da  la  BStiL  Natioiiala  qtii  na  figurent  paa  daaa  la  eatalogna  da 
Manaad.  Paria  1882,  vgl  Giorn.  stor.  I  150  —  L.  Delisle,  Noüoe  b.  Ics 
mss.  disparus  de  la  bibliothl*quo  de  Tour.s  pcndant  la  premicre  moitie  du 
IQeme  siöcle.  Paris  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  11  l'^5,  und;  Les  mss.  du  conte 
d'Ashbuxnham.  Paria  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  ibid.  —  E.  Monaci,  Communi- 
eaaioiii  dalla  BiUlotaeha  di  Born»  a  d*  altia  Bil»Uotaehe.  Halla,  aait 
1875,  bis  jelit  2  Bda.»  daran  Inhalt  jadodi  die  partug^aa.  Litt  batrift,  a. 
oben  S.  596  —  K.  Bartsch  u.  A.  Mussafia  .  Una  poesia  didattica  del 
sec.  XIII  tratta  dal  cod.  Vat.  4476,  in  .  Riv.  di  fil.  rcmi.  II  43  —  J.  GrION, 
Die  vaticanische  Liedcrhd.?.  3793,  in:  Rom.  Stud.  1  Ol  —  A.  MlssAFlA, 
Mittheilungen  aua  roman.  Udaa.  1.  Ein  altncapolit.  Regimen  sanitatia. 
Wien  1884,  vgl.  anah  oban  8.  364  —  A.  IbOLA,  Le  aerittuxa  in  Tolgara 
da'  primi  tre  aaaoli  rieaicata  nei  aodd.  della  Hbl.  Naa.  di  NapoH,  im  Fto- 
pugn.  Ton  Bd.  XI  (1878)  ab  bis  Bd.  XVm  (1885)  —  .T.  Ca.sini,  Sopra 
aleuni  mss.  di  rime  del  secolo  XIII,  in:  Giorn.  stor.  III  lül  —  S.  AxTO- 
NELLI,  Indice  dei  mss.  della  Civica  Bibl.  di  Ferrara.  Ferrara  s.  a.,  vgl, 
Giorn.  ator.  IV  283  —  G.  Mazzatim,  Inventario  dei  eodd.  della  bibl.  Via- 
eonteo-Sfbnaaea  radatto  da  8er  Facino  da  Fabiiano  nel  1459  e  1469,  in: 
Oiom.  ator.  1 33  —  F.  Novatx,  Serittori  e  poaseaaori  di  aodiai,  int  Biblio- 
filo  m  No.  1,  TgLGiom.  stor.  I  Ifil  —  M.  Faloci-Pulign.ani,  H  catalogo 
d'una  bibiioteca  monastica  del  sec.  XII,  in:  Bibliofilo  III  No.  1,  vgl.  Giorn. 
stor.  1  lf)l  —  Vic.  DI  Giovanni,  II  libro  trojano  della  Bibl.  comunale  di 
Palermo,  in:  Propugn.  V  1,  369  —  R.  Saübadini,  Notizie  aulla  vita  e  gli 
aoritti  di  aloani  dotti  umaniati  del  aee.  XV  xaaeolta  da  eodiei  itaL,  in: 
Oiom.  stor.  VI  163  —  P.  db  Nolhac,  Bibliotb^ue  d*un  bumaniate  au 
16  s.  Catalogue  des  livrcs  annot^  de  Muret  (Extrait  des  M6langes  d'arefa. 
et  d'hiet.  p.  p.  TEcolc  fr^se  de  Home  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  II  437). 

•Bandini,  Catalogus  codicum  latinorum  Bibliothecae  Mediceae  Lau- 
rentianae,  5  Bde.,  Florenz  1774/77  (Bd.  5  behandelt  die  Codd.  Italici), 
und:  BiU.  Laopoldina  Lanrentiana,  3  Bde.,  Florens  1791/U3. 

Hath,  Bibliotaea  itaHana.  Venedig  1736  (8toria,  poeria,  prose,  mtä, 
aeienie)  —  ^Gamba,  Serie  di  teati  di  lingua.  Venedig  1839  —  F.  Zambbiki, 
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Le  opere  a  stampa  dei  secoli  13  e  14  indicate  e  descritte.  4«  ed.  Bologna 
1878,  TgL  Oiom.  di  üL  ram.  II  70  L.  RAUOUin  •  A.  Bäßm  vblll 
Lbga,  Bibliognfi«  d«  teiti  di  lingna  »  stempft  dtati  dagU  AMftdmd 

della  Crusea.  Bologna  1878,  und:  Razzolini,  Indice  delle  edixioni  wtate 
dalla  CruscR.  Milano  1863  —  Gamba,  Bibliogra6a  delle  novelle  italiane  in 
prosa.  Florenz  IS33  —  G.  Papaxti,  Catalogo  dei  novellieri  itaL  in  prosa. 
Livomo  18T1,  vgl  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl  Spr.  u.  Lit.  XIV  107  —  G.  B. 
Pamaho,  I  norelHere  itaL  in  pros«.  Tarin  1878,  vgl  Oiom.  di  fil.  rom. 
n  104,  Fkopugn.  XI  S,  353  —  UBUO'TciBa,  BiUiognfia  dä  romanii  di 
oayalleria  si  in  prosa  che  in  yrvni  itaL  Ifflano  1853,  3  Bde. 

G.  Melzi,  Dizionario  di  opere  anonime  e  pseudonime  di  scrittori  itaL 
o  come  che  sia  aventi  relazione  all'  Italia.  Milano  1848/59,  3  Bde. 

Annuario  bibliografico  ital.,  pubbl.  per  cura  dei  Ministerio  dell' Istru- 
fione  pubbliea.  Turin,  seit  1863  —  Bocca  Fratelli,  £.  Löscher  e  M. 
MÜM8TBB,  BiUiognfia  dltalia  oompikta  mii  doenmanti  eomniuiiaati  dal 
Beale  Ministerio  dell'  Istrusione  1868  C  —  BibHografla  italiaiuu  Oioniala 
dell'  associasione  tipografico-libraria  italiana,  eompilato  sui  documenti  comu- 
nicati  dal  Ministerio  della  pubbl.  istr.  Florenz,  seit  1866  —  1).  G.  Ber- 
Toccio,  Kepertorio  bibliografico  delle  opere  stampate  in  Italia  nel  secolo 
XIX.  Born  1876  ff. 

BibliographlMiMi  Monatibciidito  «eid«i  von  diisdiiett  feiOnmn  il»» 
lieniaeliflii  BneiihaDdltuigaii  Terftffcnüldit  IHe  Badthandlmig  tob  H.  F. 
Monster  (0.  Goldschagg  Succ.^  zu  Verona  u.  I.eipiig  gtaibt  •Cataloghi  men- 
sili  di  libri  antichi  e  moderni  in  vendita«  heraus,  Ton  denen  bereits  72 
Nummern  erschienen  sind.  Für  ältere  ital.  Litteratur  ist  der  Verlags- 
catalog  von  G.  KomagnoU  zu  Jiologna  iSpecialverlag  für  AltitaL)  wichtig 
a.  intercMant 

b)  Daratellend«  Warko:  1.  Die  ftlteaten  lltterargeseliitht- 
UohenVeraueb^:  Fh.Villani,  Uber  de  civitatis  Florentiaa  funoaii  dyi- 

bus  ed.  Galletti.  Florenz  1847  (italienisch  u.  d.  T.  LeTite  d*ttOimiii  iUnatri 
Fiorentini  coUe  annotazioni  dei  conte  Mazztchelt.i.  Florenz*1847).  In  Oal'  . 
letti's  Ausg.  sind  auch  einige  andere  litterarpeschichtl.  Erstlings-  u.  Quellen- 
schriften enthalten,  namentlich  Lionardo  Bruni's  Vite  di  Dante  e  dei  Pe< 
trarea,  G.  Manetfeo's  Yitae  Dantis,  Petrarchae  et  Boceaccii,  Corteaius'  Dia- 
logna  de  hominibua  doetia  —  Guilbliivb  Pastbbmgici»  (Guoublmo  da 
Pastremgo,  Zeitgenosse  Petrarca's),  De  originibus  renim  libellaB.  Venetüs 
1547  (enthält  tin  »de  Bcripturis  virorum  illustrium  prooeminm»)  —  Vespa- 
8IAN0  da  Bisticci,  Vite  di  uomini  illustri  dei  secolo  XV  ed.  A.  Bartoli. 
Florens  1859,  und:  Commentario  della  vita  di  messer  Oiannosso  Manetti, 
enthalten  in  Galletti'b  Villani-Ausg.,  s.  oben. 

2.  Aeltere  Werke,  welche  die  ital.  Gesammtlitteratur  be- 
handeln: Crescimbsni,  Istoria  della  volgar  poesia.  Born  1608  — >  Quaobio, 
Sttnia  e  ragione  di  ogni  poeaia.  Bologna  1730  Mabugbklu,  OU  eerit- 
tori  dltaUa.  BreMia  1753  —  Fohtanini,  Biblioteoa  deB'  oloquenza  italiana. 
Venedig  1737/53  —  *TlBABOBCHi,  Storia  della  letteratura  itaL  Modena 
1772/81 ,  9  Bde.  (eine  apitere  Auflage  erschien  in  den  iwanaiger  Jahren 
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dieses  Jahrh.'s),  ist  immer  noch  das  beate  u.  gründlichste  Werk  (abgesehen 
von  dem  bis  jetst  erst  bis  zu  Petrarca  reichenden  Werke  Qaspary's,  s.  u.), 
leider  aber,  wi«  lehr  begreiflich ,  nioht  den  gegeaw&rtigen  ^forderungen 
«DtqiMeliend  u.  anoh  keiuMiregs  Tolbtindig,  Madem  nur  Uf  sum  14  JahilL 
rdehend.  Einer  der  Vonüge  des  T.'schen  Werket  ist,  dMl  in  ihm  aueh 
die  Culturgeschichte  berückHichtigt  wird  —  Corniani,  I  secoli  della  lett. 
italiana  dopo  il  suo  risorgimento.  Breseia  1818,  zuletzt  (fortgesetzt  von 
Predari)  Turin  1856,  9  Bde.  —  GliroUENi,  Histoire  litt.  d'Italie.  Paris 
1811/35,  14  Bde.  —  SiSMONDi,  Tableau  de  Is  Utt^rature  du  midi  de  l'Eu- 
lope.  Fkiis  1818/29,  4  Bd«.  —  O.  Uäffbi,  fltoria  deUa  lett  iteL  S>  ed. 
MOeno  1834. 

3.  Neuere  Werke,  welche  die  ital.  Oesammtlitteratur  be- 
liandeln:  A.  Bartoli,  Storia  della  lett.  ital.  Florenz,  seit  1878,  noch 
nicht  abgeschlossen,  sondern  in  dem  letzterschienenen  7.  Bd.  (Bd.  6  fehlt 
noch]  nur  erst  bis  Petrarca  reichend;  breitspurig  angelegt  u.  überaus  un- 
gldehmfirig  gearbeitet,  Einiebee  TOftrefflieh,  Andcvei  wieder  gaai  idilller- 
u.  stflmperhaft  schwach  (indessen  eind  euch  im  Wesettdiehen  gflaatigeUr- 
theile  über  das  immerhin  schätsbare  Buch  abgegeben  worden,  vgL  z.  B. 
Ztschr.  f.  rem.  Phil.  IV  3S7,  Giorn.  stor.  III  104).  Eine  deutsche  Uebers. 
hat  C,  V.  ReinhardstöTtner  herauszugeben  begonnen.  Leipzig  1881  — 
*A.  Gasfakt,  Gesch.  d.  ital.  Litt.  Bd.  L  Berlin  1885  (sehr  tüchtige  Arbeit, 
grOndlieh  in  der  Fonehung,  voron  nementUeh  nndi  die  Amnerkuageii 
seugen,  besonnen  im  Urdieil,  gewandt  v.  geaehnMekroU  in  der  Darstellung. 
Vgl.  B.  Cotronei,  Intomo  alla  storia  della  lett.  ital.  del  prot  A.  G.  Flo- 
lena  1885  u.  dazu  Rom.  XIV  315,  vgl  auch  Giorn.  stor.  IV  419). 

EmiLUNI-GiüDICI,  Storia  della  lett.  ital.  Firenae  1865  —  L.  Settem- 
BRINI,  Lesioni  di  lett  ital.  Napoli  3*  ed.  1869/72  —  Femer  die  »Storia 
della  lett.  ital.«  betitelten  Werke  Ton  C.  ClMTU  (Horeni  1865,  trots  dee. 
berühmten  Namens  des  yerf.'a  wenig  empf eUenawerth) ,  F.  DB  Sanctis 
(3»  ed.  Napoli  1879,  2  Bde.,  sehr  subjectiv),  G.  Invernizzi  (Turin  1881), 
M0B.S0L1X  (Turin  1881),  Cappelletti  (Turin  1884,  vgl.  Giern,  stor.  III  456), 
Sanfilippo  (Palermo  1858/63,  3  Bde.)  —  C.  M.  Tallabigo,  Compendio 
deUa  St.  della  lett  it  Napoli  1879  —  F.  Cavaliebi,  Breve  storia  deUa 
lett  ItaL  IHurin  1883,  Giom.  stor.  II  440  —  8.  Pvca,  Frineipt  di  lett. 
generale  ataL  e  eomparata.  Qcnora  1880. 

[BouTEuwEOK.  Geschiebte.d.Poeeie  u.  Beredtsamkeit  Göttingen  1801/19J 
—  C.  V.  ÜRELLi,  Beiträge  «ur  Gesch.  der  ital.  Poesie.  Zürich  1810  — 
Blanc,  ItaL  Litt,  in:  Ersch.  u.  ürubcrs  EncyklopSdie  —  RüTH,  Gesch. 
d.  itaL  Poesie.  Leipzig  1844/47  —  TL.  M.  Saueb,  Gesch.  d.  itaL  Litt  Ton 
den  Anftngen  bia  inr  neneeten  Zeit  Leipzig  1883  (aberaua  aehwadi),  Tgl. 
Deuteehe  Littetaturrtg.  1888,  Nob  37,  Oiom.  ator.  U  203  —  H.  Brei- 
TiyOER,  GrundzOge  der  itaL  Litteraturgesch.  Zflrioh  1879  (das  Buch  steht 
nicht  auf  der  Höhe  der  Leistungsfähigkeit  seines  Verf.'s)  —  A.  Schmidt, 
Grundriss  der  Gesch.  der  ital.  Litt.  Leipzig  1985  (für  praktische  Zwecke  ganz 
brauchbares  Büchlein,  entli&lt  viele  Daten,  auch  eine  kleine  Bibliogra- 
phie) —  W.  FBBUirD,  Tafdn  der  itaL  Litteiaturgeoeh.  Leipiig  1876. 

PEBUN8,  Hiet  de  U  Utt.  itaL  Fuia  1866. 
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Uebersichten  über  die  itaL  Litteraturgeschichte  sindauch 
in  den  besseren  der  unter  d  lu  nennenden  Chrestomathien 
gegeben. 

4  Sehriften  Uber  einielne  Perioden  tu  Gebiete  der  ital. 
Litteratur:  «)  die  Zeit  Tor  Baute:  R  Obubbu,  Storia  ddla  lett  in 

Italia  nei  aecoli  bftiban.  Genua  1883^/83,  2  Bde.,  Tgl.  Oiom.  stor.  I  33S  — 
[•A.  Graf,  Koma  nella  memoria  e  nelle  immaginazioni  (Ul  medio  evo. 
Turin  1882/83,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  128)  —  F.  Dkmattio,  Le  let- 
tere  in  Italia  prima  di  Dante.  Verona  1871  —  G.  Salvadori,  Prima  di 
Dante,  in:  FanMIa  della  Domeniea  10.  9.  1882  —  F.  CoBiuziNi,  Studi 
iuUa  lett  itsL  del  fniiiio  leeolo  I  DialettL  Floieni  1871  —  *A.  Qasfabt, 
Die  sicilianische  Dichterschulc  des  13.  Jahrb.'!.  Berlin  1878  ^lundkgende, 
hochbedeutende  Arbeit),  vgl.  Giom.  di  fil.  rom.  II  100  —  E.  Monaci,  Sui 
primordi  della  scuola  siciliana  da  Palermo  a  Bologna,  in:  Nuov. Antol.  15. 8. 
1884,  vgl.  Horn.  XrV  297  —  Weitere  Angaben  üb.  die  Sicilianer  b.  Gasfart, 
Litteraturgesch.  I  487  —  Die  Handbücher  Ton  Nahhucoi  eto.  •.  unten  d). 

Ueber  Dante,  Tf^  den  betr.  Artikel  in  dem  unten  Iblgenden  al- 
phabetischen Veneichnisse.  1) 

Aeltere  italienische  Litteratur  überhaupt:  Caterixa 
Franckschi-Fkrki  Cd,  I  primi  quattro  secoli  della  litt.  ital.  dal  sec.  XII 
al  XVL  Leaioni.  Firenxe  1858,  2  Bde.  —  R.  Fornaciari,  La  lett  itaL  nei 
primi  quattro  secoli.  Quadro  storico.  Firense  1885,  vgl.  Giom.  stor.  VI  409 
—  A.  Bartou,  I  prime  due  leeoli  della  lett  itaL  Torino  1881  (werthloM 
Zusammenstoppelung  von  allbekannten  Gemeinpl&tsen  u.  Phrasen),  vgL 
Riv.  di  fil.  rom.  I  196  —  d'ANCONA,  Studi  della  lett.  ital.  dei  primi  secoli. 
Bologna  1SS4  Inhalt:  Jaco])one  da  Todi,  Convenevole  da  Prato,  Del  sccen- 
tismo  nella  poesia  cort.  del  sec.  XV,  CiuUo  d'Alcamo)  vgl.  Giom.  stor. 
m  269  —  OzANAM,  Documents  in^dits  pour  serrir  ä  Thist.  litt  de  lltalie 
depuit  le  Vm«  juaqu*  au  XIII* s.  Fteie  1850,  und:  Lea  poMea  franeieeaina 
en  Italic  au  XIII«  s.  et  recherches  nouTelles  §.  les  sourees  de  la  Divine 
Com^die.  2*  6d.  Paris  1855  (immer  noch  wichtige  Bücher)  —  T.  C.asim, 
La  coltura  bolognesc  dei  sec.  XII  e  XITl,  in:  Giom.  stor.  15  —  [R.  Rs- 
NIEB,  II  tipo  estetico  della  donna  nei  medioevo.  Ancona  1885]. 

Die  Sdiriften  über  die  altital.  Heldendichtung  ^romanii  cavallereachi 
u.  dgL)  sehe  man  unten  im  Register  unter  »Arioits  »Realiv  ete. 

cf)  Die  Renaissance  dea  14.  u.  15.  JahrL'a:  *G.  Voigt,  Die 
Wiederbelebung  des  claHRi-^chcn  Alterthums  oder  das  erste  Jahrh.  des 
Humanismus.  Berlin  1880  81,  2  Bde.  (klassisches  Werk)  —  A.  Bartoli, 
1  precursori  del  rinascimento.  Firense  1877  (ziemlich  werthlos,  weil  ganx 
oberflächlich  u.  aphoristisch)  —  £.  Gebhart,  Les  origines  de  la  renaissanee 
en  Italie.  Faria  1879  (geiatroDeo  Bueh)  ~  J.  A.  Sthonimi,  BenaiManoe  in 
Italy.  Vol.  L  The  fine  Arts.  VoL  II:  The  Rerival  of  Leanung.  London 
1877,  leitdem  in  iweiter  Auflage  eraohienen  (daa  Bueh  iit  Tiel  gerflfamt 


1 )  Hier  sei  nur  genannt :  Falriel,  Dante  et  les  origines  de  la  langue 
et  de  la  litt.  itaL  Pans  1854,  2  Bde.  (gwiatvott  und  anregend,  aber  nmit 
den  jetaigen  idaeenaehaftliehen  AniprOdiea  ganOgendJ. 
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Vörden,  ohne  dass  der  Sachverständige  den  Gnmd  einiusehen  vermöchte) 
—  W.  Patek,  The  Renaissance.  Studies  in  art  and  poetry.  2<^  ed.  London 
1877  (schöner  Druck  u.  feine  Ausstattung  sind  des  Buches  beste  Kigen- 
•diafteB)  —  *J.  BoBCaEHABiyi,  Die  Oallnr  der  BcnuMtnee  in  Italien.  3.  Aufl. 

Ton  L.  Gbiokb.  Leipng  1877  (eUunisehee  Budi  Toller  geiitreidier 
Bemerkungen ,  indeeeen  aekr  anregend ,  als  eigentlieh  belehrend)  —  E. 
Müntz,  La  Renaissance  en  Italic  et  en  France  a  l'^poque  de  Charles  VIII 
Paris  1885  (das  Werk  wendet  sich  an  das  grosse  Publicum  u.  trägt  folglieh 
keinen  streng  wissenschaftl.  Charakter,  aber  es  ist  von  einem  gründlichen 
Xennar  dar  Benaiu.  TerfiMit  u,  Terdient  woU  geleean  m  «ardoi,  namend. 
von  denen,  weldie  für  die  Knut  der  R.  eidi  intereaeiren)  H.  JAmraoHSK, 
Die  Gesellschaft  der  Renaiaaanee  in  Italien  u.  die  Kunst.  Vier  Vorträge. 
Stuttgart  1879  fgeistvoll  u.  anregend)  —  Ii.  IIettner,  Italienische  Studien. 
Zur  Geschichte  der  Renaissance.  Braunschweig  1879  (dies  "Werk  des  be- 
rühmten Kunst-  u.  Litterarhistorikers  beschäftigt  sich  vorwiegend  mit  der 
bildenden  Knnat)  —  J.  Dukab,  Beehereliei  a.  llilat.  litt  du  XV«  a.  Ptoia 
1876  (inbaUirei^  trota  geringen  Umfangea)  -~  O.  Fiobetto,  Gli  umaniiti 
o  lo  studio  del  latino  e  del  greco  ncl  sccolo  XV  in  Italia.  Verona  1S81 
(gut)  —  Meiners,  Lebensbeschreibungen  berühmter  Männer  aus  den  Zeiten 
der  Wiederherstellung  der  Wissenschaften.  Zürich  1795  97,  3  Bde.  — 
*M£HUS,  Vita  Ambrosii  Travcrsarii.  Florena  1759  (reichhaltige  Materialicn- 
aanunlung)  —  G.  Körting,  Geschichte  der  Litt.  Itdiena  im  Zeitalter  der 
Renaiaaanee.  Leipaig  1878/84,  bia  jetit  Bd.  1  Petxarea'a  Leben  n.  Werke, 
Bd.  2  Boeeaedo'a  L.  n.  W.,  Bd.  3  Theil  1  die  Anfinge  der  Renaiaianee- 

litteratnr. 

Specialschriften  über  Petrarea,  Boccaoeio  etc.  siehe  unter 
B  im  Register. 

•)  Daa  18.  Jahrhundert:  A.  de  TBOsmaxt,  fitalk  an  16«  a.  Etn« 
dee  litt&rairee,  moralea  et  politiquea.  Paria  1877  (gntee  u.  anregendea  Bndi, 

freilich  mehr  Essay,  als  wissenschaftl.  Darstellung]  —  *U.  Canello,  Storia 
della  lett.  ital.  nel  sec.  16.  Milano  18S1  (gründlich  gearbeitetes  u.  in- 
haltsreiches Buch,  leider  aber  in  seiner  Disposition  sehr  verfehlt;  —  G.  B. 
Maorini,  Studj  sul  Cinquecento.  Imola  1879,  vgl  Propugn.  XII  1,  298 
(daa  Bndi  behandelt  Leben  u.  Verka  daa  Franeeaeo  Orai^i  detto  il 
Laaea)  —  db  Oobduav,  La  Benaiaaanee  (Savonarole,  CMear  Borgia,  Julea 
L6on  X,  Miflhel  Ange).  Seines  historiques.  Paris  1S77  l)elletristischea 
Werk  u.  nur  als  solches  aufzufassen,  aber  geistvoll  u.  originell  —  La 
Pocsia  barbara  nei  secoli  XV  e  XVI  a  cura  di  G.  C.^RDUCCi.  Bologna  1881, 
Specialschriften  über  Ariost,  Tasso  etc.  sehe  man  unter 
B  im  Regiater. 

0  Die  apitere  Zeit:  O.  IfssncA,  Trajano  Boeealini  e  la  lett  erhiea 
e  politiaa  del  seiccnto,  l)i<«corsi.  Firenze  1878,  vgl  Propugn.  XI  2,  348  — 
G.  Zanella,  Storia  della  lett.  ital.  dull:i  metJi  del  settecento  ai  giorni  nostri. 
Turin  1881  —  V.  Lee,  Studios  of  tho  ISi*'  centurj-  in  Italy.  London  188(» 
(gu^  —  *G.  GuERZONi,  II  terzo  rinascimento,  corso  di  lett.  itaL  Palermo 
1874  —  E.  Mmi.  Ptemeehe  e  flanenlotü  nd  aee.  XTUI,  vgl.  Oiom.  ator. 
VI  430  —  Q.  CiBDUoa,  Dd  rinnotamento  litterario  in  Italia,  diaeorao. 


uiyiii^uü  Ly  Google 


700 


Dm  ItelieniMhe. 


Annuario  della  R.  Universitä  di  Bologna,  anno  nccademico  1874/75  — 
Zaiiella,  Deila  lett  itaL  uel  ultimo  sec.  Turin  1886  —  M.  Landau,  Die 
itaL  Litt  iiii  öiterreiehiaehen  Hofe.  Wim  1879  Loxbardi,  Saggio  •nUa 
•toria  ddk  lott.  itaL  nn  primi  3B  aoni  del  lee.  XIX.  Mflano  1831. 

1?)  Die  Oegenwarti  A.  Botjz,  Hiit  de  1a  litt  oontemporaine  en 
Itelie  eons  le  regime  unitalre  1850  k  1874.  Paris  1874,  2  Bde.  —  D.  Ba&- 
ZELLOTTI,  Die  littenurische  Bewegung  in  Italien  seit  1*^48,  in  K.  TItlle- 
BRAND's  »Italia«  I  263  —  Pitkk,  Profili  biop-  itici  di  contemporanei  italiani 
Palermo  1864  —  A.  de  Gubernaxis,  Kicordi  biografici,  pagine  estxatte 
dalla  eloria  eontemph  lett  itaL  Finoie  1872  —  Mounonn,  Impretnoni 
1e|taarie.  2*  ed.  HOano  1876  —  G.  FUXBBBO,  Italiena  modeme  Lyriker, 
in :  Italia  IV  1 53 ,  vgl.  auch  YoRicK's  Beiay  Uber  dae  itaL  Theater  eeit 
1848,  ebenfaUs  in  der  ItaUa  II  195. 

Einzelne  Litteraturgattungcn  A.  de  GuBERNATia,  Storia 
deUa  poesia  lirica.  Milane  1 883  ,  vgl.  Giorn.  stor.  II  238  —  S.  SamoscH, 
ItaUenische  u.  französische  Satiriker.  Berlin  1879  —  M.  Landau,  Beiträge 
nur  Oeeeh.  d.  itaL  Novelle.  Wien  1876  —  Ueber  Drama,  vgl.  unten 
im  alpliabetiic]ie&  Vmeiehnioae  den  Artikel  »Tlieateri,  wie  fibetbaupt  in 
dem  erwihnten  Verzeichnisse  Angaben  Aber  einzelne  Idtteraturgattongen 
unter  den  entsprechenden  Stiehworten  zu  finden  sind. 

t)  Die  itaL  Litteratur  u.  das  Ausland:  J.  ArnaüD,  Les  Italiens 
prosateurs  fr98.  Etudes  s.  les  6migrations  italiennes  depuis  Brunetto  Latini 
jusqu'ä  nos  jours.  Milane  1862,  —  In  der  »Histoire  dea  litt,  dtrangeres« 
Ton  Deuoqbqt  u.  in  den  »HutoixeB  des  litt.  6tr.«  von  Boüoba.uut  iat  aeBwt> 
Teratindlieb  aueh  die  itaL  Litt  bebanddt;  eine  besondere  Bearbeitung  bat 
derselben  s.  B.  Fbbbbnb  gewidmet  in  seiner  Hlst  de  la  litt.  itaL  Paris 
1866  —  A.  Baschet,  Les  com^diens  ital.  h  la  cour  de  France.  Paris  1882 
—  MoLAND,  Moliere  et  la  comMie  itaL  Paris  1865  —  IMarc-Moxmkr, 
Lltalie  est-clle  la  terre  des  morts?  Paris  1860:  —  M.  Landau,  Die  ital. 
Litt  am  dsterreichischen  Hofe.  Wien  1879.  —  (Von  den  sablreichen  Samm- 
Inngen  deutseber  Ueborsetiungen  ital.  Diehtnngen  seien  bier  genannt,  weil 
sie  auch  für  die  Litteratargeaebiehte  ein  gewisses  Interesse  besitzen:  Ita- 
lienische Novellisten,  herausg.  von  P.  Heyse,  Leipzig  1877/TS,  6  Bde., 
worunter  einige  freilich  abweichend  betitelt  sind.  P.  Heyse,  Italienisches 
Liederbuch,  eine  Sammlung  itaL  Volkslieder.  Berlin  1862.  W.  JLüDEH, 
Italiens  Wunderbom.  Volkalieder  aus  allen  Provinzen  der  Halbinsel  u. 
SieOiens  in  deuts4dier  Uebertragung.  Stuttgart  1878  —  Als  Uebersetser 
deutscher  Dichtungen  in  das  ItaL  bat  sieh  besonders  AK2XBB&  ICakfbi  ßm 
J.  1885  hoch  betagt  gestorben]  ansgeseichnet}. 

x)  Sammlungen  litterargeschichtlicher  Essays:  *G.  Carducci, 
Studi  letterari.  Livomo  1874  (Dello  svolgimento  della  lett.  nazionale  ^be- 
handelt die  Entwickelung  der  Litt,  bis  einschliesslich  sum  Cinquecento] ; 
DeUe  rime  di  Dante;  Della  varia  fortuna  di  Dante;  Musiea  e  poeeia  nd 
mondo  elegante  ital.  del  see.  XIV)  —  A.  D'AirooMA,  Stn^j  di  eritiea  e  di 
storia  lett.  Bologna  1880  (Inhalt:  II  ooncetto  ddl'  unitä  politica  nci  poeti 
itaL;  Geeeo  Angiolieri;  del  NoveUino  e  delle  aue  fonti;  U  Is^enda  d'At- 
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tila  flagellum  Dei  in  Italia)  —  A.  d'Ancona,  Varietä  storlche  e  lettcraric 
Milano  1885,  vgl.  Oiorn«  stör.  VI  434,  wo  auch  eiue  Lebersicht  des  reichen 
Inhaltes  gegeben  iat  —  A.  T.  Rkümomt,  Saggi  di  ftoris  e  lettentuia. 
Fkms  1880  (ü  Monte  di  Venere  in  Italia;  MOton  e  Galileo;  DeUe  leU- 
ziuni  fra  la  lett.  itaL  e  quella  di  Germ,  nel  seicento;  Due  soci  esteri  ddT 
Accad.  dclla  Crusca;  Elogio  di  Giovanni,  re  di  Sassonia)  —  'B.  ZüMBlNl, 
Saggi  critici.  Napoli  1876  fbehandeln  hauptsächlich  Leopardi,  ferner  Settem- 
brini's  Lezioni  di  lett.,  endlich,  ii.  zwar  sehr  eingehend,  Bunyan's  u.  Milton's 
religiöse  Epen)  —  U.  Canello,  Saggi  di  ciitica  letteraria.  Bologna  1S77 
(Clasaieimo  e  xomantieiamo  naUa  atinia  unireraale  delle  letlere.  L»  atori» 
oonparata  ddle  lettontture  neö-latine.  FeTole,  fiibliauz  e  fiabe  an  Benavdo 
e  Isengrino.  II  cansoniere  portoghese  della  Vaticana.  Federico  Dies  e  la 
filologia  romanza.  I  due  periodi  della  lett-  tedesca.  1j&  giovinezza,  la  viri- 
litä,  la  vecchiaja  di  V.  Goethe.  II  Fausto  di  V.  Goethe)  —  'Fr.  d'Ovidio, 
Baggi  critici.  Napoli  1879  (F.  Ambrosoli  e  i  paralipomeni  del  Leopardi. 
Lettere  inedite  dd  Leopardi  al  Bunsen.  L'epistolario  del  Manzoni.  Di  un 
lecente  libro  ooneeniente  il  ritozno  dd  Biaösoni  alk  fede  eattoUea.  Fra 
Oaldino.  La  poUtiea  del  ManiooL  Llndomani  della  morte  di  moeol&  Tom- 
maieo.  Edmondo  de  Amicis  e  il  suo  »Marocco«.  Ancora  del  De  Amicis. 
Due  critici  calabrcsi  l<"iorentino  e  Zumhini^  Pio  Kajna  e  le  sue  «Fonti 
dell'  Ariosto«.  II  Poutano  del  TalJarigo,  II  Clodio  dcl  prof.  Gentile.  11 
earattere,  gli  amori  e  le  sventure  di  T.  Tasso.  Due  tragedie  del  Cinquecento. 
Nota  anl  veno  dd  X  eanto  dell'  Inferno  »Forae  eul  Chi^  efalw  a  diadegiKKi 
Stil  Trattato  de  Tulg.  doqnentia  di  Dante  AL  La  metrioa  ddla  eaaaone 
aecondo  Dante.  Lingua  e  dialetlo.  Ddla  queatione  della  nostra  lingua  e 
della  questione  di  Ciullo  d'Aleamo»  riaposta  al  prof.  Caix.  La  lingua  dei 
Promessi  Sposi.  Ausserdem  einige  Appendici.)  —  A.  Bougoononi,  Studj 
d'erudizione  e  d'arte.  Vol.  I  Bologna  I877j  Bindo  Bonichi  e  1  Intelligenza, 
vgl.  Giom.  di  iÜ.  rom.  I  59;  Vol.  II  (Bologna  1878)  p.  7.  I  poeti  italiani 
dd  eodid  d'Axboraa.  88  La  oondaana  eapitale  d'una  beOa  aignora.  109  I 
rimatozi  della  aenola  meridionale.  SlO  OentOe  di  Ravenna)  —  K.  HlLtB- 
BKAND,  Etudes  hiatorique»  et  littc-raires.  Vol.  I  Etudes  italiennea,  Parts 
1668 1  und:  Zeiten,  Völker  u.  Menschen.  Bd.  2  Wälsches  u.  Deutsches. 
Berlin  1875  —  G.  Biadego,  Da  libri  e  manoscritti.  Verona  1883  (enth&lt 

« 

u.  A.  ein  Essay  über  Maffei's  Merope),  vgl.  Giorn.  stör.  II  197. 

c)  Sammlungen,  Handbücher,  Chrestomathien  etc. 

«t)  FOb  AITHALIBKISCH:  *Oolledone  di  opere  inedite  e  rare  dd  primi 
tre  aeeoli  ddla  lingua  pubblieate  per  eura  ddla  R.  Conuniadone  pe'  teati 

di  lingua,  Bologna  seit  1863,  und:  8eelta  di  curiositä  letterarie  inedite  o 
rare  dal  secolo  Xlll  al  XVIT  in  apprndice  alla  CoUezione  suddetta,  Bo- 
logna seit  1861  (Beide  Sammlungen  lassen  zwar  bezüglich  der  Auswahl  der 
betr.  Texte  u.  der  Methode  der  lierausgube  selir  Vieles  zu  wünschen  übrig 
n.  madien  bald  mehr  bald  weniger  den  Eindruek  dea  Dflettantiamua,  aind 
aber  niehtadeatoweniger  hödiat  werUiToIl  n.  lOr  Jeden,  der  aidi  mit  ilterar 
itol.  Litt,  beschäftigt,  unentbehrlidL  Die  in  diesen  Sammlungen  bisher  ver- 
öffentlichten Texte  sind  in  dem  unten  folgenden  Kegiater  mit  Coli.  u.  Sc. 
gekennieichnct)  —  Colleiione  di  operette  inedite  o  rare  Firenie^  adt  1882, 
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Qiom.  tlor.  I  142  —  BlbliotM»  di  lett  popokie  italiana,  paUiL  per 
eun  di  S.  Ferrari.  Fircnze  seit  1882,  vgl.  Oiorn.  stör.  I  145. 

Valehiani  e  Lampkedi,  Pocti  del  prirao  sec.  dclla  linp.  ital.  Firenxe 

1816,  2  Bde.  —  Villarüsa,  Kaccolta  di  rime  anticbe  toscanc.  Palenno 

1817,  4  Bde.  —  Trucchi,  Poesie  ital.  inedita  Fkato  1846,  4  Bde.  —  *Le 
Aatidie  Bin«  Volgaii  ed.  d'Anoona  e  OoMPABStn  (geneueren  THUA  eehe 
man  unten  im  aiphabet  Veneichnisse  unter  Antiche  etc.)  —  Le  lUme  dii 
poeti  bologne<ii  del  sec.  XIV  racculte  ed  ordinate  da  T.  Casini.  Bologna 
18^1  —  *\.  Nannucci,  Manuale  della  lett.  del  primo  secolo  dclla  lingua 
ital.  3»  ed.  Firenze  1874,  2  Bde.  —  'C.  Tallarioo  e  V.  Imbriani,  Nuova 
crestomazia  itaL  VoL  I  Le  origini  e  il  Trecento.  Napoli  1882  (Tonügliefaea 
"Werk,  deesen  swci  leliten  Bde.  die  spttere  Litt  behandcilii)  —  A.  Babtou, 
CreetOBU  deUa  poena  ital.  del  periodo  deUe  originL  Tuiin  1883,  vgl  Otom. 
stor.  I  131,  Kom.  XI 4S?  ~  J.  Ulrich,  AltitaL  Lesebuoh.  13.  Jahrh.  Halle 
1S86  (für  akad.  Vorlesungen  berechnet,  hat  msinche  sehr  grosse  Mängel,  auch 
vennisst  man  litterargcschichtl.  Notiien,  wie  sie  bei  Nannucci  u.  Imbriani 
xu  finden  sind),  vgL  Literaturbl.  f.  gurm.  u.  rom.  PhiL  April  1886. 

/I)  SoMtnoB  GHB88T01IATBIBN :  *0.  T.  Tomni,  Antdkgia  delU  poeaia 
italiaae.  LiTomo  1883,  Tgl.  OioiB.  ator.  I  348  —  Bioimiii,  Oieitom.  itaL 
deUa  poesia  modcma.  Firenze  1880  —  *Baragiola,  Creatom.  ital.  oito> 
fonica.    Strasnburg  recht  brauchbar  für  Studierende,  namentl.  hin- 

sichtlich der  Aussprache ;  enthält  auch  Dialektisches) ,  vgl.  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  V  577  —  Nachgetragen  werde  hier:  Fr.  Guardione,  Antologia  poetiea 
rieOiana  del  lee.  XDL  eon  proemio  e  note  Paienno  1885,  TgL  I^pugn. 
XVm  S,  S86. 

Jagem.vkn,  ItaL  Ohieetomatiüe.  Leipng,  2  Ausg.  1802,  2  Bde.  (ftir 
praktische  Zwecke  immer  noch  zu  brauchen)  —  L.  Ideler,  Handbuch  der 
ital.  Spr.  u.  Litt.  2  Aufl.  Berlin  1820,  2  Bde.  (ein  für  seine  Zeit  vorzüg- 
liches Werk)  —  'A.  Ebert,  Handbuch  der  itaL  Nationallitteratur.  Marburg 
1854,  2.  (nur  Utei-^  Aneg.  Fvank^  M,  1874  (vorzügliehei  Werk  mit 
einem  tNiliehen  OrundiiBB  der  LÜfeemturgeaeliiehte). 

y]  Sammblwebke  :  Die  Zahl  der  Ton  Buchhändlern  etc.  veranstalteten 
SammcLmspaben  von  itnl,  T,itteraturwcrken  ist  sehr  gross,  da  aber  dieselben 
keine  m  isHenseliaftl.  Bedcutunü;  besitzen,  so  kann  von  ihrer  Aufzählung 
hier  Abstand  genommen  werden.  £s  gendge  zu  bemerken,  dass  für  prak- 
tiadie  Zveeke  die  brf  Berbtea  n.  bei  8onzogno  (beide  in  Floreni)  eir* 
aehttnenden  Sammlungen  durch  BiOigkrit  u.  gute  Auaafeattang  aieh  aue- 
zeichnen  (besonders  billig  ist  Sonzogno's  »Biblioteea  eeonomio»«,  das  Heft 
kostet  eine  Lira,.  Unter  den  älteren  Sammlungen  zeichnen  sich  die  ver- 
schiedenen in  den  ersten  Decennicn  iinsere.s  Jahrh.'s  erschienenen  Mailänder 
Colleaioni  (Ciassici  ital.  18ü2y  lö,  250  Bde.,  neue  Sammig.  von  Claas.  181^  if./ 
▼ortheiUiaft  aua. 

Von  den  in  Dentaehland  enehienenen  Sammhmgen  iat  die  bedeutendeate 

die  in  Leipzig  bei  F.  A.  Brockhaus  herauskommende  »Biblioteca  d'AutOfi 
Italiani".  T)or  Inhalt  der  einzelnen  Bande  ,ä  3  M.  50  Pf  ;  ist  f<)l;::cnder : 
1.  Manzom,  1  prome.ssi  spu.si.  '2.  I^kopardi,  Opcre.  3.  Bai.üo.  Novelle. 
4.  5.  Boccaccio,  II  Decamerone.  Ü.  Cantu,  Margherita  Pusteria.  Kacconto. 
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7.  GlusTI,  Poesie.  Precedute  dalla  Tita  dell*  autore.  8.  D'AzEOUO,  Niccolo 
deP  Lapi  wnrero  i  VtSlMM  e  i  FkgDOiki.  9.  Pbluco,  L«  nie  Prigioni, 
Francesca  da  Kmini,  Tobubmo  Hoio  e  Poesie  «Mite.  10.  OoLDOM,  Carlo. 
Commedie  soelte.  (11  Torquato  Tasso.  Le  Domie  euriose.  Un  eurioso  acci- 
dentc.  Terensio.  L'Avaro  fastoso.  II  vero  Amico.  II  burhero  Benefico.) 
11.  FlORl  della  poesia  italiana  antica  e  moderna,  racuulti  da  Cakolina 
Michaelis.  12.  Tasso,  La  Gerusalemme  liberata,  ed.  G.  A.  Scauiazziki. 
13.  Fampanl  Ceooo  d'AeeolL  Baeoonto  ttorioo  del  leeolo  XIV.  14.  Tiou. 
BelTAgsi*  de'  Vergiolesi.  Racoonto  ttorieo.   IS.  Alfibbl  Tn^edie  eoelte. 

16.  FoscoLO.    Lc  ultimo  lettere  di  Jacopo  Ortis  cd  altrc  opcrc  sceltc. 

17.  Novelle  italune  di  quaranta  autori  dal  1300  al  1847.  18.  PSTBABGA. 
n  Canzonicre,  ed.  G.  A.  Scartazzini. 

Massenhaft  vorhanden  sind  von  speeulativen  Buchhändlern  ins  Leben 
geraftne  und  neist  Ton  Diletteateii  redigirte  deaunlniigeii,  irddie  den 
Zweeken  der  Sehulr  oder  FrivadeotOre  dienen  lu  iroOen  vorgeben. 

Unter  den  älteren  Sammelwerken  hat  eine  grosse  Verbreitung  besessen 
u.  verdient  der  in  den  drcissiger  Jahren  unseres  Jahrh.'s  in  Leipzig  bei 
£.  Fleischer  erschienene  »Famasso  italiano«  (Bd.  1  Dante's  Div.  Comm., 
Petraroa's  Kime,  Ariost's  Orlando  furioso,  Tasso's  Gerusalemme  liberata. 
Bd.  1  Bojaido'e  Orlando  inamnorato,  Miehelagndo  Buonarotti's  Birne, 
Taaaonfa  Seoohia  rapita,  Boeeaooio's  Deoamerone). 

Sehr  zu  wünschen  w&re,  dass  endlich  einmal  in  Deutschland  italienische 
Littcrnturwerke  in  würdiger  wissenschaftlicher  Weise  für  Zwecke  des  aka- 
demischen u.  des  Privatstudiums  herausgegeben  würden,  dass  eine  Samm- 
lung entstände,  wie  sie  in  Besug  auf  französische  u.  englische  Autoren 
▼on  der  Weidmann*ae3ien  Verlagahandlang,  freiUoh  mit  sdir  nngldeheai 
Erfolge  (Snigea  ▼ortrefflich,  Vieles  mittelmässig,  Einiges  sehr  ungenügend) 
unternommen  worden  ist.  Als  Muster  könnte  dienen  Carduoct'a  Auag.  der 
moralischen  u.  politischen  Gedichte  Petrarca'«. 

Den  Italienern  aber  ist  in  Erinnerung  zu  bringen,  der  ihnen  obliegen- 
den Ehrenpflicht,  Terliadiche  kritische  Ausgaben  ihrer  Klassiker  su  Ter- 
anstalten,  dngedenk  an  adn  u.  die  BrfttUung  denelben  nidit  alisalange 
zu  venOgem.  Zur  Zeit  fehlen  derartige  Ausgaben  z.  B.  sogar  noch  fflr 
Petrarca  u.  Boccaccio.  Es  ist  das  Vorhandensein  dieser  Lücke  wundersam 
genug,  wenn  man  bedenkt,  mit  welchem  Kifer  u.  mit  welchen  glänzenden 
Erfolgen  das  Studium  der  romanischen  l'hilulogic  in  Italien  gepflegt  wird. 

B.  Alphabetisches  VerieichnisB  einiger  Schriftsteller  und 
Litteratnnrerke  mit  Angaber  einiger  Brliuterungsaehriften:i) 
Meaaer  lo  Abate  da  Napoli,  um  1250,  X  I  232  —  Acerba  n.  Cecco 
d' As  coli  —  Adriani.  Scritti  varii  editi  cd  inediti  di  O.  B.  Adriani  e  di 
Marcello  suo  figUo.  BoL  1871.  Sc.  121  —  Alamanni,  Luigi,  geb.  1495  lu 

1   Vp:l.  die  Anmerkung  SU  der  Ueberschrift  des  Paragraphen. 

Erklärunjr  der  Abkürzungen:  Coli.  —  Collezione  di  opere  incdite  o 
rare  (s.  oben  S.  701;,  Sc.  =  Scelta  di  curiosita  etc.  (s.  oben  S.  7oI),  N.  = 
Nannucci  s  Manuale»  I.  =  Imbriani's  Chrestomathie  (s.  oben  S.  7u2;,  G.  » 
Gaspary's  Litteraturgeeehiehte  (s.  oben  S.  697J,  £.  b  Ebert'a  Uandbudi 
(s.  oben  S.  702). 
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Flrz.,  gest.  1556  zu  Amboise.  Opcre  toscane  Lyon  1532,  2  Bde.  (Eklogen,  Sa- 
tim,  Sonette,  Hymnen,  mj-thologische  Oediehto^  aSelTe«,  Oben,  der  Antigene 
des  SopboUee).  Lehisidiekt  Ddln  Ooltbesione  Fhiie  1546,  epiter  im  Pii^ 

nasso  ital.  Bd.  23,  Mail  SammL  itaL  Klaei.  Bd.  53  —  Albanzani,  Donsto 

de'gli  A.  Apen  n  in  igen  a,  Zeitgenosse  u.  Verehrer  Petrarca's,  verfasste  ar- 
gumenta zu  P'b  Ekloptn  (b.  Hortis,  Scritli  int-d.  di  P.  359,  dazu  23  <\  über- 
setzte P.'s  Bucb  de  viris  iliustribus  (mit  dem  Original  herausg.  r.  Kazzolim 
in  CoH  34).  Vgl  Voior  a.  i.  O.  I  419  —  Albergatf  Franeeseo,  Luet- 
•pieMiditer  dee  18.  Jehifa.*!.  E.  BIaii,  La  Tita,  i  tempi,  aniet  di  Fr.  A., 
eommediografo  del  sec.  X^^IIL  Bologna  1878,  vgl.  Propugn.  XI  2,  422,  Nuot. 
Ant  1678  'Juli;  S.  194  —  Albertano  da  Brescia  Albertanus  Brixien- 
sis',  erste  Hälfte  des  13.  Jahrh.  Volgarizzamento  dci  trattati  mor.  di  A.  d.  B. 
da  Sofiredi  del  Grazia  ed.  S.  CiampL  Firenze  1Ö32.  Dei  tratt  mor.  di  A 
d.  B.  Tolgeriis.  inedito  üMo  nel  1S68  da  Andrea  di  Ofoieeto  a  euia  di 
F.  Sblw  Bot  1878  CoU.  83.  De  arte  loquendi  ete.  ed  Tb.  Büitobt,  in: 
Brunetto  Latinos  Lernet  etc.  p.  LXXXV.  Liber  Consolationis  et  Consilü 
ed.  Tu.  SiNDBY.  Kopenhagen  1873.  N  II  42.  O.  I  189  u.  504  —  Alber- 
tuccio  della  Viola,  13.  Jahrb.,  N  I  351  —  Aldus  Manutius,  geb. 
1449  od.  1450  zu  Sermonetta  b.  Velletri,  gesL  1516  zu  Venedig.  F.  DlDOT, 
A  M.  et  llidUidaine  i  Veniii^  Mm  1876  —  Aleardo  Aleardi,  Gae- 
tano,  geb.  1810  in  Verona,  geet  ebenda  1878.  Frime  etiwie  1845.  H 
Monte  Circello  (Nachahmung  des  Chfld  Harold]  1846.  Lettere  a  Maria 
1848.  Raffaello  e  la  Fornarina  1857.  Ora  di  mia  giovinezza  1858.  I  sotti 
soldati  18ül.  Canto  politico  1862.  Canti  (Sammlung  der  lyr.  Gedichte) 
1662  —  Alessandro  Magno  s.  I  nobili  Fatti  —  Alfani,  Gianni,  um 
1S50,  NI  308—  Alfieri,  Vittorio,  geb.  17.  1.  1749  zu  Asü,  geet 
8.  10.  1803  eu  Floreni.  I^agedie  VoL  I  (Antigone,  FOippo,  PoKniee,  Vix^ 
ginia)  Siena  1783,  VoL  U  (Agunonnone,  Greste,  Rosmunda)  1784,  VoL  III 
(Ottavia,  Timoleone,  Merope)  1785,  sp&ter  folgten  Maria  Stuarda,  la  Con- 
giura  de'  Pazzi,  1).  Garzia ,  Saul ,  Ägide,  Sofonisbc,  Bruto  primo ,  Mirra, 
Bruto  secondo.  Gesammtausg.  dieser  19  Trag.  Paris  1789,  6  Bde.  Ausg. 
der  gesammten  Werke  (darunter  Abele,  eine  »tramelogedie«  d.  L  melotra- 
gedia,  Uebenetaungen  ans  Aeeohylue,  SophoUee,  Euripidei  ete.,  epiiehe  u. 
lyrische  Dichtungen  ete.)  Fiaeensa  1809/1 1 ,  22  Bde.  Sine  Semmlung  der 
Tragödien  gab  Mii  ANESi,  Florenz  1855,  in  2  Bden.  heraus.  Lettere  inedite 
di  V.  A.  cd.  I.  Bernardi  e  C.  Milaxesi.  Florenz  1864.  Satirc  e  poesic 
minori  ed.  G.  Cakdücci.  Florenz  1863.  Das  Leben  A.'s  hat  sein  Freund 
Caluso  beefliirfeben.  Cenfamti,  Tragedie  e  Vita  di  A.  Florens  1848. 
Tm,  Vita,  giom.  e  lett  di  A.  Florenz  1861.  TBDBScm,  Stndi  snile 
tragedie  di  A.  Mailand  1869.  G.  BfABCATUn,  Le  eerte  Alfieriane  di  Mont- 
pellier, in  :  Giom.  stor.  HI  27,  337  TV  129.  A.  Reumont,  V.  A.  in  Alsaria, 
notizic  complcmentarie  del  lavoro  dell'  autore  >»Gli  ultimi  Stuardi,  la  con- 
tessa  d'Albany  e  V.  A.»,  inserito  neL  voL  VUI  dell'  Arch.  stor.  ital.  Serie  iV, 
t.  X  disp.  5,  vgL  Giom.  stor.  1 153  —  Algarotti,  Francesco,  geb.  1712 
in  Venedig,  gest.  1764  an  Pisa.  A  Terfasste  ausser  sablreielien  natnr-  vu 
kiiegswisscnschafd.,  philos.  etc.  Werkm  dn  Ldvgedicht  in  Ftosa  "il  C<m- 
gresso  di  CHtera«  1745.   Opere  LiTomo  1765,  8  Bde.,  Crenona  1778/84, 
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10  Bde.  D.  MiciiELEssi,  Memorie  intorno  alla  vita  e  agli  scritti  del  Conte 
F.  A.  Venedig  1770,  dann  in  Bd.  1  der  Oesammtaugg.  —  Ambra,  Fede- 
rigo  dair,  um  1390.  N  I  366  —  Ambra,  Francesco  aus  Florenz,  gest. 

Veif.  der  IntriguenkomOdieii:  II  faito,  I  Benurdi,  1a  Cofuuaw  — 
Amieifl  s.  De  A.  —  Amore  diipeCto  per  Coatann.  Yidone  di  Ugolino 
della  Casa  Bol.  1*^80.  Sc.  175  —  Angiolieri,  Cecco,  Ende  dflt  13.  II. 
Anfang  des  14.  Jahrh.'s.  in  Siena.  Seine  Gedichte  zum  Theil  herausf?.  von 
MoiTENl  u.  MoNAcr,  n  Canzoniere  Chi}?iano ,  p.  212.  D'A-ncona,  Cecco 
A.  da  Siena,  poeta  umoriata  del  sec.  XIII,  in;  Nuov.Ant.  XXV  (1873)  5,  TgL 
Born,  m  816,  11.  Stndi  di  Critica  p.  10».  a  23S  u.  M9.  I  46  —  Autle« 
Fenürui  lombaide  del  neminem  Uedi  nin  •  ee  l^fo«  di  8.  Gier.  Criaoito- 
mo,  ed  W.  Förster,  in:  Arch.  glott.  VII 1  —  Le  Antiche  Rime  Tolgari 
secondo  la  lezione  del  Cod.  Vat.  3793  pubbl.  per  cura  di  A.  d'ANCONA  e 
D.  COMPARETTI  in  der  Coli,  di  op.  inedite  etc.  Bd.  I  Bol  l^l'A,  II  1881, 
III  1884  iBd.  IV  wird  noch  im  J.  1880  erscheinen).  Vgl.  Ztschr.  f.  roni.  Phil. 
IX  571  —  Antonio  da  Tempu,  14.  Jalirh.  Trattato  dellc  rime  volgari,  cum- 
poete  nel  1333,  ed.  a  Obion.  BoL  1860.  CoU.  37.  Notati,  Poeti  TeneCi  del 
tieeento.  A.  d.  T.,  Alb.  MnMeto  eto.,  in:  Aldi,  itoiieo  per  Triette  ete. 
Vol.  I  No.  2  Nov.  19S1)  p,  130  und  S.  Morpurgo,  Rime  inedite  di  Giov. 
Quirini  c  A.  da  T..  ebenda  p.  142,  vgl.  Rom.  XI  624  —  Apollonio  da 
Tiro,  romanzo  greco  etc.  in  volgare  itaL  del  sec.  XIV  ed.  Leone  del 
PRETE  LUCCA  1861.  G.  p.  362  u.  534  —  Aquilon  de  Bavicre.  A.  Thomas, 
A.  de  B.,  roman  franeo-italien  inconnu,  in:  Born.  XI  538  —  Arborea. 
Carte  d*A.  (44  gefüiehte  Codieee,  angeblleh  ans  Orietano,  dem  alten  Sitee 
d«r  regoli  von  Arborea  auf  Sardinien,  »enthaltend  Poene  vu  Proea  in  Vnlr 
g&rlatein,  klassischem  Latein,  Sardinisch  u.  Toscanisch,  seit  1845  von  dem 
Minoritcn  Cosimo  Manca  zum  Vorschein  gebracht«  G.  I  48  .  Verwerfendes, 
die  Ffilschunt;  evident  nachweißendes  Outachten  der  Berlimr  Akad.  d. 
Wissensch.  in  ihren  Monatsberichten  1870,  p.  64,  vgL  G.  Vitelli  im  Pro- 
pugn.  III  1,  256  n.  2,  436.  Bastoli  in  leiner  Utteratuxgeeeh.  II  389. 
F.  Cabta  ed  E.  Mvlas,  Le  C.  d'A.  e  FAeead.  di  Beilino,  in:  Plropugn.  Y 
1,  77,  178,  vgl.  Born.  I  364  u.  395.  G.  48  u.  484  —  Aretino,  Pietro, 
geb.  1492  zu  Aresso,  gest.  1557  su  Venedig.  Satire:  Ragionamenti.  Tra- 
gödie: Orazia.  Epos:  Marfisa;  Orlandino  fvgl.  •Giom.  di  fil  rom.  III  08  u. 
dazu  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  V  451);  Lagrime  d'Angelica,  Astolfeida.  Ausser- 
dem vieles  Andere,  darunter  viel  Obsednes  u.  Cynisches,  jedoch  auch  Er- 
haaungasehriften  und  Heiligenleben.  Oeaammtanag.  fehlt»  aodaaa  man  avf 
die  alten  Einseldrneke  aageiviaaan  iat  Lettare  funigUari  Venedig  1588/51. 
Paris  1609.  Eine  so  uncrfreulidie  Erscheinung  P.  A.  auch  iat|  ao  ist  er 
doch  zugleich  eine  höchst  interessante  u.  für  sein  Zeitalter  ungemein  cha- 
rakteristische Persönlichkoit,  welche  es  verdienen  würde,  einmal  vom  kul- 
turhistorischen »Standpunkte  aus  eingehender  behandelt  zu  werden )  bereits 
▼orhanden  aind  Aber  ihn  folgende  Monographien:  P.  DB  Sanctis,  P.  A., 
in  Nnofva  AntoL  1874.  Chasle«,  L*Ar4tin,  aa  Tie  et  aea  tarita.  Paris  1879. 
SiMGAGLIA,  Saggio  di  un  studio  su  P.  A.  Napoli  1882.  SaMOSOB,  P.  A., 
Berlin  1881.  Cb.  die  Orazia  vgl.  Cima,  l'O.  deU*  A.,  im  Propugn.  X  Januar- 
heft u.  folgende.  Über  seine  Lustspiele  (la  Cortigiana»  U  Filo'idfo,  Plpoerito 
Körting,  Saojklop&di«  d.  roa.  Phil.  III.  45 
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etc.)  Tgl.  Canello  a.  a.  O.  p.  236.  A.  Lrzio,  La  famiglia  di  P.  A.,  in: 
Oiorn.  stor.  IV  A.  Vibgili  ,  l  Angelica  di  P.  A.,  in  Fanfulla  della 
Dom.  9.  4.  1882,  vgL  Giorn.  stor.  1  157.  A.  T£SSI£&,  Notizia  suUe  edixioni 
deOa  Vita  di  P.  A.,  in:  Oiorn.  degli  eruditi  •  euriosi  1883,  No.  3,  TgL 
Oiom.  ftor.  1 160.  A.  Lnno,  rOrkndino  di  P.  A.,  in:  Oiorn.  di  fiL  rom.  III 
68.  Lettere  lericte  a  P.  A.  Bologna  1ST3/74,  2  Bde.,  Sc.  132  ff.  —  Ariosto, 
Lodovico,  geb.  8.  1>.  1474  zu  Kegpin,  gest.  6.  G.  1533  zu  Fenrara.  I. 
ÜHLANüo  n  Hioso.  Originale  Auagg.  Ferrara  151(1,  ir)21,  1532  u.  zahlreiche 
spätere  Ausgg.  z.  B.  Venezia  1551,  Lyon  1556  etc.  etc.,  von  neueren  mö- 
gen genannt  werden  die  von  MOLIM  (Florenz  1821],  von  Panizzi  (London 
18M),  yoü  OlOBEBffi  (Fln.  1846  u.  Mail  1870),  von  Camebini  (HaiL  1809). 
IL  KovÖDlBir  IN  Fbooa:  1.  LaCMsaria,  erste  datiita  Auifr.  Tenesia  I52S 
(vorher  eine  undatirte,  vcrmuthlich  aus  dem  Anfange  d.  Jahrh.'s.j.  2.  I 
Supporiti,  erste  dat  Ausg.  Siena  1523.  III  Komödien  in  Vkusf.n:  1.  II 
Negromante,  erste  undat.  Ausg.,  vermuthlich  Venezia  kurz  nach  l.i30, 
erste  dat.  Ausg.  Venezia  1535.  2.  La  Lena.  Venezia  1535.  3.  I  Suppusiti 
(Umarbeitung  dea  Prosaataekea)  Venesia  1543.  4.  Caaearia  (Umarbeitung 
des  Prosaataekea)  Venesia  1540.  5.  La  Seolastiea.  Venesia  1547.  Oesaamt» 
ausgg.  der  VerskomOdien  Venedig  1502  u.  oft,  s.  B.  Florens  1724  (von  der 
Crusca  citirt).  IV.  Satiren,  erste  Ausg.  s.  1.  1534,  Venezia  1550  etc.  etei 
V.  RiME  'Sonette,  M.\i)Rif!ALE,  Canzonen,  CAriToi.i ,  er=«tc  Ausg.  s.  L  1537, 
dann  Venedig  I54H  etc.  etc.  Gesammtausgg.  aller  AVerke  ausser  den  ge- 
nannten sind  noch  einige  kleinere  vorhanden)  Venedig  1730,  2  Bde.,  Triest 
1857.  Gute  handliöhe  Ausg.  der  Opere  minori,  besorgt  von  F.  L.  POLnwBL 
Florens  1857  ,  2  Bda  Boua,  Manuale  ariosteseo.  Venedig  1060.  L  G. 
Ferrazzi,  IHMiografla  ariostesca  Bassano  ISSl.  Biographien  A.'«  haben 
verfasst:  G.  Pigna  (Ausg.  d.  Orl.  f.  Vdg.  1556;,  G.  Garofolo  in  der 
Ausg.  d.  Orl.  f.  Vdg.  1584)  u.  FoRNAUO  in  der  Ausg.  d.  Orl.  f.  Vdg.  15(;t>  , 
darnach  Gaetanü  Bauuieki  (Ferrara  1773);  K.  L.  Fernow,  das  Leben  d. 
Lud.  A.,  herausg.  v.  L.  Hain.  Leipzig  1817.  O.  Campobi,  Notizie  per  la 
Vita  di  L.  A.  estratte  da  doeomenti.  Modena  1871.  Caffsuj,  Lettere  di 
L.  A.  Bologna  1800.  Gli  Ariosti  da  Fenara  eittadini  müanesi,  in:  BolL 
stor.  della  Svizz.  ital.  VI  No.  1  u.  2,  vgl.  Giorn.  stor.  III  303.  »P.  Rajna. 
Lc  t'onti  delV  Orl.  Für.  Firenze  1876,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  125.  A. 
GasI'ARV,  zu  A.  s  Cinque  Canti.  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  232.  Deutsche 
Lebers.  d.  Orl.  Für.  namentlich  von  GuiEü  (Jena  1804/9),  von  Sireckflss 
(HaUe  1818  iL)  u.  GiLDBKBiaxBB  (Beilin  1883);  Uebers.  der  Satiren  von 
Ahlwabdt,  HaUe  1704.  FVansOs.  Uebers.  d.  OrL  tm.  von  C.  BjmkV 
Paris  1880  u.  Fr.  Regnard  Paris  1880.  Allgemein  interessant  ist  über 
den  Orl.  für.  d.  Buch  CRF.8crNl's  Orlando  nclla  chanson  de  lioland  e  nei 
poemi  del  Bojardo  e  delV  Ariosto.  Bologna  1880,  vgl.  Rom.  IX  035.  Ueber 
die  Behandlung  der  Rolandssage  in  Italien  vgl.  auch  die  Artikel  "Reali«, 
»Roland«  u.  dgl.  —  Dell'  Arte  del  vetro  per  musaico;  tre  trattateUi  del  aeo. 
XIV  e  XV.  Bologna  1804  So.  51  —  Artussage,  vgl  *A.  Gbaf,  Appunti 
per  U  storia  del  ddb  bvettone  in  Italia,  in:  Giorn.  stor.  V  80  —  Assisi 
8.  Francesco  di  A.  —  Un'  Avventura  amorosa  di  Fernando  d'Aragons, 
Duea  di  Calabria,  nanata  da  Bemardo  Dovisi  da  Bibbiena  ete.  Bologna 
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1B62  8c.  20  —  Azeglio,  Maiaimo  d',  gteb.  1801  lu  Turin,  gest  1S66. 
Bomane:  Niccolö  de'  Lapi;  Ettore  Fieramosca.  Ausserdem  polit.  Schriften, 
Selbstbiographisches  'I  miei  ricordi  Briefe  etc.  Vgl.  Brockhaus'  Catalog 
über  ausländ.  Litt.  1886',  j).  71  —  Delle  Azioni  e  sentenze  di  Alessan- 
dro  de'  Medici,  ragionamento  d'Alessandro  Ceccliuregli.  Bologna  ISGö.  Sc.  tiü. 

Bftldi,  Bernardino,  geb.  1553  sa  UrbbiOi  gett  ebenda  1617.  Lehr- 
gedieht Deila  Nautiea.  Epoe  11  Dfluvio  uniTernle  (in  ISailbigen  Venen!). 
IdjUe  Celeo  o  l'Orto.  Kgloghe.  100  Apologi  (ieopiaehc  Fabeln.  B.'s  Dich- 
tunp^en  sind  im  Pamasso  ital.  23  ff.  herausg^egeben.  J.  Akfö,  Vita  di  B. 
B.  Parma  178.'1.  L.  Kuberto,  Gli  epigrammi  del  B.,  in:  Propugn.  XV  1, 
118  u.  350,  und:  T,e  egloghe  edite  ed  ined.  di  B.  B.,  ebenda  XVII  1,  14 
u.  419,  2,  434)  —  Baldovino,  Francesco,  geb.  1634  su  Florenz^  gest 
1716  ebenda.  Verf.  ^ea  Oediehtea  in  der  Ungaa  eontadineaea  »11  lunento 
di  Ceeeo  da  Varlnngo«,  Tloieni  1604,  später  herauf,  t.  Mabbimi  (mit 
Commentar)  Florenz  1755  u.  1817,  dann  von  Clasio,  Florenz  1792,  aueh 
b.  Ideleb  I  469  —  Ballate.  V.  Cian,  Ballate  e  strambotti  del  scc.  XV 
tratti  da  un  codice  trevisano,  in:  Giorn.  stör.  IV  1.  T.  Casim,  Trc  ballate 
d  amore  del  XUI  sec.  (aus  dem  Codex  Vat.  3793)  Florenz  1884,  vgL  Pro- 
pugn. XVII  1,  451.  VgL  aueh  Cantilene  —  Ballate  popolari  del 
aeeolo  XV  ed.  B.  Fkboopo.  Napoli  1884  —  Bandello,  Matteo,  geb. 
1480  lu  CastdnnoTO  in  Piemont,  Todesjahr  unbekannt,  aber  nadi  1661. 
214  Novelle,  Parte  1,  2,  3  Lueea  1654,  Parte  4  Lyon  1573.  Geflanuutausgg. 
London  1740,  4  Bde.,  u.  Livomo  1791/93,  9  Bde..  beste  Ausg.  von  Sii,- 
VESTRI,  Mailand  1S13  14.  Vgl.  T-andav  ,  Ikntr.  91»  —  Bandi  I.ucchesi 
.del  .sec.  XIV,  tratti  dai  registri  del  K.  Archivio  di  Stuto  di  Lucca  per 
enra  di  8.  BONOI.  Bologna  1868.  Cott.  1  —  Barberino,  Franeeseo  da, 
geK  1264  au  Barberino  im  Val  d'Elsa,  gest.  1348  lu  Floreni.  I  Poeu- 
incnti  d'Amore  ed.  F.  Uhai.dixi  Koma  1610.  Del  Beggimento  e  de'.Costumi 
di  Donna  ed.  Max/t,  Koma  1815,  u.  C.  Baudi  di  Vesme.  Bologna  1875. 
CoU.  42.  'A.  Thomas,  P.  da  B.  et  la  litt,  proven^ale  en  Italic  au  moycn- 
Age.  Paris  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  III  91  u.  VI  399.  O.  Antooxo.ni,  Le 
gloase  ai  Doc.  d'Am.  etc.,  in  Giorn.  di  fiL  rom.  IV  78,  vgL  Giorn.  stor.  I 
160.  L  164  0.  262  u.  506  —  Baretti,  Giuseppe,  geb.  1719  in  Turin, 
gest  SU  London  1789,  Herausgebsr  der  Imt  Zeitsdlr.  »la  Frusta  lettsraiia« 
1763.  E.  418  —  Barlaam,  s.  die  Angaben  bei  G.  535.  VgL  BbaüNHOLTZ, 
Die  erste  nichtchristL  Parabel  v.  B.  u.  I.  Halle  1883  —  Barsegape  (Bas- 
cape), Pietro  di,  lebte  im  Mailändischen  13.  Jahrb.),  Verf.  eines  reli- 
giös. Gedichtes,  herausg.  von  Biondelli,  Studj  linguistici,  Milano  1856, 
p.  193  u.  Poesie  lombarde  ined.  p.  36.  G.  130  u.  494.  Uuacs  a.  a.  0. 
p.  17  —  Batteeehio,  Conunedia  di  Maggio.  Bologna  1871  Sc.  122  — 
Bsttiferri.  Lottere  di  Laura  B.  Anmanati  a  Benedetto  Varchi.  Bologna 
1870.  Sc.  166  —  Beccaria,  Cesare,  geb.  1735  zu  Mailand,  gest.  ebenda 
1793.  Dei  dclitti  e  delle  pene.  Monaco  1764  —  Belli  geb.  zu  Rom  1791, 
gest.  ebenda  ISti.i.  Satiriker,  vgl.  Gnoi.i  in  Nuov.  Antol.  Bd.  36  (1877  — 
Bellincioni,  Bernardo,  gest.  1491  zu  Florenz.  Le  Kirne  di  B.  B. 
tiseontntte  sui  mss.,  emendate  e  annotate.  Bologna  1876/78,  2  Bde.,  8e. 
151  u.  160  —  n  Bei  Ponte.  L.  Frati,  U  B.  P.,  eorona  di  nore  sonetti 
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aUegorici  (aus  Ende  d.  15.  oder  Anfang  d.  16.  Jahrh.'s),  in  Giorn.  stör. 
VI  223  —  Bembo,  Pietro,  geb.  1470  zu  Venedig,  gest.  1547  zu  Rom. 
Gedichte  (Oden,  Sonette,  btanzenj  Venezia  1530,  herausg.  v.  A.  Cabo.  Rom 
1648.  Bride,  volUMndigrte  Aaag.  Yen»»  1743  ,  6  Bde.,  QU  Aioluii 
(Dialoge  Alter  die  Liebe)  Veaeeie  1606,  1530  u.  oft  Pkoee  (gnumnatiedie 
Gespräche)  Venesia  1525,  vgl.  oben  S.  612.  Ausserdem  tat.  Werke  (Ge- 
schichte Venedigs  in  12  Bd.,  von  B.  selbst  in  d.  Ital.  übers.,  Epistolamm 
familiarium  libri  VI,  Carmina).  Gesammtausg.  der  ital.  u.  lat.  W.  von  A. 
F.  Seghezzi,  Venedig  1729,  4  Bde.  foL;  die  ital.  W.  in  der  Mailänder 
Semmlg;  der  €9eMiei  iteL,  12  Bde.  Caba,  Vita  Bembt  ed.  A.  Zmo  in: 
Seritfeori  deHe  eoee  TeDeriene.  Yenedig  1118.  *Y.  Oux,  Un  deeemnlo  deOa 
▼ita  di  M.  P.  B.  (1523/31).  Appunti  biografici  e  aaggio  di  etudj  sul  B.  etc. 
Turin  1885,  vgl.  Giom.  stor.  VI  27(i.  B.  MoMOLIN,  La  ortodossia  di  P. 
B.  Venezia  1885,  vgl.  Giom.  stor.  V  433.  AxGELINI,  Di  un  codice  cartaceo 
eontenente  i  earmini  di  F.  B.,  in:  Biblioiilo  III  2  (Febr.  1682),  vgl  Giom. 
■tor.  1 182  —  BentiToglio,  Guido,  geb.  au  Fenara  1579,  gest  sn  Bon 
1044.  Opere  (Briefe^  Uemoinn,  Mi^ceeehiehtiL  Eieay«,  Geiaiidtecliaflibe- 
richte),  Venesia  1644,  Paria  1048.  Memorie,  Venezia  1048.  Nenere  Anog. 
der  Opere  storiche  Milano  1806,  5  Bde.  —  Berni,  Francesco,  geb.  gegen 
Ende  d.  15.  Jahrh.'s  zu  Lamporecehio  bei  Pistoja,  gest.  1536  (?1  zu  Florenz. 
Opere  burlesche  di  Fr.  B.  (u.  Anderer, ,  Theü  I  Florenz  1548  (1550/52), 
Theil  n  Floreaa  1555,  TheU  m  Born  (angebfieh  Uaecbt»  d«  b.  Utreehl»  al 
Reno)  1720,  eine  AaewaU  da^on  im  PUrnaaeo  itaL  Bd.  27.  Oriando  in- 
namorato  (Parodie  d.  Ori.  Bojardo's)  Venedig  1541  u.  oft,  z.  B.  Neapd 
1721,  Paris  1768,  im  Pamasso  ital.  Bd.  11  ff.  —  Berta  de  Ii  pran  pie  s. 
oben  S.  314  —  Bertola,  Aurelio  de'  Giorgi,  geb.  1753  zu  Rimini, 
gest.  ebenda  1797.  Belletrist,  der  auch  manches  auf  Deutschland  u.  deutsche 
Litt.  Beia^iehe  geeobrieben  bat;  vgl.  Aber  ibii  ^  anaiUudieba Metit  bei 
Idbler  a.  a.  I  511  —  Bettinelli,  Saverio,  geb.  1718  luMaiitaa,  geet 
ebenda  1808.  Opere  edite  e  Inedite  in  prosa  e  in  verai  Venedig  1799/1801, 
24  Bde.,  über  deren  theilweise  interessanten  Inhalt  man  vgl.  Idelfu  I  564. 
—  Bersezio,  Victor,  geb.  1830  zu  Coni,  Verf.  der  Ilümane:  la  Famiglia, 
L'Amor  di  Patria,  Palmina,  l'Odio  etc.;  der  Dramen:  Romulus,  le  Pasque 
Yenmeai,  il  Perdono  ele.  Die  Bomane  Inlden  «aen  Cjnint  aaeli  Art  der 
Bebae'aehen  —  Betto  Mettefuoeo,  ana  Piaa,  um  1250.  N  I  210  0. 78  — > 
Dello  Bianco  di  Bucarello,  um  1250.  N  I  301  —  Blbbiena,  Bernardo 
Dovizi[o]  da,  geb.  1470  im  Florentinischen ,  gest.  1520.  Verf.  d.  Lust- 
spiels »Calandria« ,  zuerst  gedruckt  Siena  1521 .  dann  oft,  z.  B.  auch  im 
Teatro  olassico  itaL  Leipzig  1832.  Vgl.  Graf,  Tre  commedie  ital.  dei  ciuque> 
eento,  laOalandiia,  k  Ifandragora,  U  Gandeligo,  in :  Stadt  drammatieL  Turin 
1878.  U.  Canello  a.  a.  O.  p.  233  Binde  Boniebi  aua  Siena,  geat  1338. 
Rime  di  B.  B.  edite  e  inedite  BoL  1807.  Y|^  Bobooononi  in  seinen  Studj  etc. 
(a.oben  8.701)  N  I  355.  G.  354  u. 530  —  Boccaccio ,  Giovanni,  geb.  1313, 
nach  gewöhnlicher,  aber  unbeweisbarer  Annahme  zu  Paris,  wahrscheinlicher 
zu  Flrz.,  gest.  2ü.  12.  1375  zu  Flrz.  Italienlsche  Dichtungen  :  Novellen- 
SAMMLUXO:  ü  Decamerone.  Pbosakom anb  :  IHoeopo  (Flor  u.  BUnebeflor), 
Fiammetta.  Brn  in  Ottatb  bimbs  Teaeide,  Püofftnto  (Troiba  u.  Cread- 
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da),  Ninfale  Fiesolano  (Idylle  Allegorisirendes  Idyll  :  Ameto  (in  Prosa, 
untenniseht  mit  lyrischen  Parthien).  SATmE .  ü  Corbaccio.  ALLEGORist  hes> 
Gedicht  m  Tebzinen:  l'Amorosa  Viaione.  Lyrische  Gedichte  :  Kirne. 
OBLEBBn  Wbbkb:  •)  llALlBinsOB:  Biographi(en}  Dttite'g,  BniduMik 
einM  Conunentan  sa  Baata^«  Dir.  Com. ;  lathnikh:  OenealogiM  deomin 
libri  XV;  De  montibus,  flusdi^baB  ete. ;  De  OMibus  virorum  illustrium; 
De  claris  mulieribus.  I.ATETNTfsrnE  DiCfiTüNOEN:  16  Eklogcn»!.  Von  den 
italienischen  Werken  hat  Multier  eine  Geftammtaus^.  veranstaltet  (Florenz 
1821/29,  12  Bde.),  \relche  praktischen  Zwecken  genügt,  wissenschaftlich 
aber,  namentlich  besüglich  der  Textkritik,  naheiu  Alles  su  wünschen  Qbrig 
Hast.  Fflj  die  Ut.  Werke  ab«  feUt  jede  Oeaammtettag.  u.  man  iat  leider 
noeh  immer  auf  die  ahen  EinaeUmeke  aBgewieaen.  Audi  eine  Boeeaeeio- 
BibEographic  ist  noch  nieht  vorhanden ;  d.  Bueh  von  A.  Baccbi  della 
LSGA  »Serie  delle  edizioni  delle  opere  di  G.  Boccaccio«,  Bologna  1875,  int 
sehr  lücken-  u.  manpclhaft,  vgl.  Kom.  VI  149.  Für  die  lat.  Werke  hat 
indessen  Hoktis  in  seinen  unten  lu  nennenden  Study  eine  treffliche  Biblio- 
graphie gegeben.  Die  Briefe  B.'a  aind  Ton  Fr.  CoKAZnm  (Firense  1877) 
in  reeht  fragwflidiger  Weiae  heranagegeben  worden,  obwoU  immeibin  di« 
Anag.  nieht  ebne  Verdienst  ist  Zun  Biographie  B.'8  :  Quellen  sind  B.*fl 
Werke,  besonders  seine  Briefe  sowie  die  Briefe  Petrarca's.  Aelteste  Bio- 
graphie ist  die  in  Villani's  »über  de  civitatis  Florentiae  faraosis  civibus« 
(s.  oben  S.  696:  gegebene.  Die  wissenschaftl.  Biographie  beginnt,  nachdem 
bereits  Manni  ^s.  u.;  Manches  da£u  beigetragen,  mit  G.  B.  Baldelu,  Vita 
di  G.  B.  Firenae  1806  (nodi  Jetat  werftbrolH  u.  niebt  lu  entfidirai^.  Neuere 
Arbeiten  aind:  11  Lahdaü,  O.  B.,  aein  L.  n.  a.  W.  Stuttgart  1877  Oa  d. 
ItaL  übers,  von  Camillo  Antona-Traversi,  der  Ucbers.  sind  reiehbaltige 
U*  gelehrte  Anmerkungen  beigo^cben ,  in  denen  namentlich  auch  d.  Buch 
von  Körting  [s.  u.l  eine  theils  zustimmende,  theils  ablehnende  Besprechung 
findet.  Durch  diesen  Commentar  wird  A.-T.'s  Werk  eine  unerschöpfliche 
Materialiensammlung  für  die  Boecaociophilologie,  u.  boffentlieh  wird  A.-T. 
laebt  bald  anf  Ghrund  dieser  Materialien  eine  abaabKeaaende  B.-Biog«apbie 
Terfaaaen^;  *0.  Voigt  a.  a.  O.  I  165  £  «.  an  vielen  anderen  Stdlen  d. 
ersten  Bandes;  G.  Köbting,  B.'s  L.  u.  W.,  Leipzig  1880  (Bd.  2  der  Oeeeb. 
d.  Litt.  It.'s  im  Zeitalter  der  Rcnaiss  Einzelschriften  zur  Bocc.-Biofj:r. 
(im  Folgenden  wird  Antona- Traversi  mit  A.-T.  abgekürzt).  Körting,  Boc- 
caecio-Analukten  (über  B.'s  Geburtsort  u.  B.  Liebe  zu  Fiammetta),  in: 


1)  Die  Zahl  der  B.  mit  Unrecht  beigelegten  Werke  (Caccia  di  Diana, 
Geta  c  liirria,  ein  Pafisionsgedicht,  ein  Ave  Maria  in  Terzinen  etc.)  ist 
sehr  beträchtlich  und  mehrt  sich  noch  immer,  hier  kann  jedoch  nicht  nfther 
darauf  ein?c!?angen  werden.  Auch  die  Frage  naeh  der  Aeebtbeit  dee  Zi- 
baldone  Notizbuch;  möfje  hier  auf  sich  beruhen. 

2)  Die  Angritfe  auf  sein  grosses  Werk  in  der  Kassegna  settimanale 
Vol  8  No.  190,  p.  127,  beantwortete  A.-T.  mit  einrr  admeidigen  Brodwre 
»Cicero  pro  domo  aua«  (dme  Angabe  dea  Druekortes  ond  -jahrea,  aber 
18S2  erschienen). 

8)  Unter  den  lablreiehen  Beepredrangen,  wdehe  diea  Bneb  gefunden 

hat,  ist  dem  Verf.  besondir»  interessant  gvweaen  dicjjenige  in  der^aiAdla 
della  Domenica  vom  6.  Febr.  1882. 
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Ztachr.  f.  rom.  Phil.  V  209,  vgL  dagegen  Ckescini,  ebenda  iX  437.  A.-T., 

1.  Dells  pcfana  di  O.  B.»  in  CHonu  If«p.  di  filoi.  e  lett  Anno  HE,  toL  V 
Um.  13  f.  1881  (aneli  als  Brodkiure  mehienen),  2.  D«lla  Pfttria,  deUa  fuiii- 
gU»  •  deUa  povertä  di  0.  B.  Firenze  1881  (Bftr.  dalla  Riv.  Euiopea,  Riv. 

Internal.);  3.  il  Boccaccio  in  NapoH,  Ancona  1S91.  1..  Tanfani,  Nficcola 
Acciaiuoli,  Firenze  lSt>;$,  ist  iiulirect  wichtig  für  die  Geschichte  d.  Aufent- 
haltes B.  8  in  Neapel].  K.  K£M£ii,  la  Vita  Nuova  e  la  Fiammetta,  Turin 
1879.  A.-T.,  1.  Le  prim«  aattati  di  a      in:  Faul  dalk  Dom.  7.  6. 1882; 

2.  La Flammett«,  in:  Fanf.  deUa Dom.  18.  12.  1681;  3.  Dell'  amore  di  0. 
B.  par  Mad*  Flamm,  seeondo  alcune  idec  del  Baldelli,  in:  Preludio  (An- 
cona-Bologna)  30.  4.  18S1  (dann  als  Brochure,  Ancona  1882).  4.  Deila  realiä 
e  della  vera  natura  dell'  amore  di  G.  B.  per  Mad.  Fiamm.,  risposta  al  dott. 
G.  Körting.  Livomo  1883.  R.  Rknier,  Di  una  nuova  opinione  sull' amore 
del  B.  (gegen  Körting)  in:  Rasaegna  settim.  10.  10.  80.  A.-T.,  H  Petniea 
eitimatore  ed  amieo  di  O.  B.  Aneona  1881.  A.  HoBm,  Oior.  Booe.  am- 
baaeiatore  in  Avignone  e  Pileo  da  Prata.  Triest  1875.  A.-T.,  n  B.  ealunnia- 
to,  in  Fanf.  della  Dom.  12.  1.  I8H2  (bezieht  »ich  auf  B.'s  Stellung  zu  Dante;. 
Zi  H  "WÜRDIGUNG  B.'s  IM  AiJ-fiEMEiNEN :  A.  Bartoli,  I  precursori  del  B. 
e  alcune  delle  sue  fonti.  Firenze  1876  [herzlich  schMrachj.  II.  Hettner, 
Petrarca  u.  B.  als  Begründer  der  ttal.  RenaiMancebüdung ,  in:  Deutsche 
Rondaehan  1875,  Heft  5  (wieder  abgedfudkt  in  H*«  ItaL  Stad.  Bianaaditraig 
1879).  FsOERLEi.N,  Petrarca  «.  Booo.,  in  Sybelahirt.  Zuchr.  Bd.  38  S.  193. 
A.  HORTT.«,  Per  l  inaugurazionc  del  monumento  di  G.  B.  in  Ccrt^ldo  addi 
22  di  Giugno  del  1879.  Firenze  1879.  *G.  Voigt  in  Hd.  1  fseincs  klassischen 
Werkes,  Imndav  u.  Körting  in  ihren  Biographien.  A.  Graf,  11  B.  e  la 
superstizione  Rom  1885.  Zum  Decakerone:  E^te  Ausgaben  Venedig  1470 
u.  Mantna  1472,  Florens  1527  (Oiunti);  die  moraliaehe  Ansg.  der  vier 
akademischen  »deputati«  Florenz  1573  {dazu  Annotazioni  e  discorsi  sopra 
alcuni  luoghi  del  Dec.  di  M.  G.  B.  »fatte  da  deputati  alla  correzionea 
Florenz  1571,  oft  neu  gedruckt,  z.  1\.  Firenze  1^57  Monnicr  .  Salviati's 
den  Text  verstümmelnde,  aber  für  die  Sprachgeschichte  ^vichtige  Ausg.  Flrs. 
u.  Venedig  1582  (daiu  die  Avrertimenti  della  lingua  sopra  il  Dec.  Venedig 
tt.  Hörem  1584/86).  Von  qpftteren  Ausigg.  sind  beaahtwiawerfh  die  Ton 
Luoca  1761  (nadi  dem  Maer.  ÜanneDi's),  von  Mailand  1803  (mit  Noten 
▼on  Marttoelli},  von  Parma  1812  (mit  Noten  Ton  COLOXBO),  Ton  London 
1825  (mit  FoscoLo's  »Discorso  storico«),  endlich  die  Ausgg.  Moutier's 
(Florenz  1827)  u.  von  Fanfani  (Florenz  1857).  Von  den  deutschen  Ueber.^. 
d.  Deo.  ist  die  älteste  von  Steikhöwel  (15.  Jahrb.),  die  beste  die  von  C. 
Wim  mit  werthyoUer  Einltg.  (Leipzig  b.  Broekhana  1862  f.,  3  Bde.). 
Manmi,  Stofia  dd  Dao.,  Florens  1742.  M.  Landau,  die  Quellen  d.  Dec 
2.  Ausg.  Stuttgart  1884,  vgL  Giom.  stor.  II  407.  Cappelletti,  Studj  sul 
Dec.  Parma  1880,  und:  Osscrvazioni  storiche  e  letterarie  e  notizic  sulle 
fonti  del  Dec.,  in:  Propugn.  XVI  2,  30  bis  XVII  2,  239.  F.  Liebrecht, 
Zum  Dec.  in:  Jahrb.  f.  rom.  u.  cngL  Spr.  u.  Litt.  XV  450.  F.  Torraca, 
il  B.  e  i  Norellieri  franeed.  in:  Fan£.  deUa  Dom.  16.  7.  82.  P.  Rajna, 
La  Novells  booeaeoaioa  del  Saladino  o  di  Maaaer  Torello,  in :  Rom  VI  359, 
TgL  Oiom.  ator.  II  59.  C.  Paoli,  Doeumenti  di  8er  Ciappelletto,  in  Giom. 
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«tor.  V  329.  G.  Pinelu,  I.a  moralitä  nel  Dcc,  in  .  Propupi.  XV  1,  311 
u.  2,  97.  A.-T.,  Haffronto  fra  la  peste  di  l'ucidide,  di  Lucrezio  c  di  G. 
B.,  in:  Propugn.  XIV  1,  299,  und:  »Senza  titolo«  (vgl.  Anfang  der  4.  Oior- 
nata),  ins  Fan!  ddk  Dom.  29.  1.  82.  F.  Tbibolati,  Diporti  letterari  iul 
Dee.  del  B.  Pisa  1873.  L.  Gaitbr,  Voeaboli  e  modi  di  due  dei  diaL  siei- 
liano  e  vcroneie  riacontrati  nal  Dcc,  in  Propupn.  XIV  1,  417  u.  XV  1, 
18S.  ZvM  Ftlotopo:  A.  Oaspary  ,  Filocolo  oder  Filocopo?,  in;  ZUchr.  f. 
rom.  Phil.  III  3<>5,  vgl.  auch  unten  den  Artikel  »Fiore«.    B.  Zi  MiilNl,  II 

F.  del  B.  Florenz  1879  (Nuov.  AntoL  15.  12.  79.;,  vgl.  Giom.  di  fil.  rom. 
II  234.  V.  Cbescimi,  Flona  y  Biancaflor,  in:  Oiorn.  di  fiL  rom.  IV  159. 
£.  NOTATi,  SnBa  composisione  del  Filooolo,  in:  Giorn.  di  HL  rom.  III  56. 
V.  CiMcnn»  Duo  8tudi  rignardanti  opera  minora  dd  B.  H  eantare  di 
Fiorio  e  Biancifiore  ed  il  FU.  La  Lucia  dell'  Am.  Vis.  Padova  18S2,  vgl. 
Giorn.  stör.  T  r<3.  Heiizog,  Die  beiden  Sagenkreise  vnn  Fl.  u.  Bl.,  in: 
Germania  1S82  Heft  2  auch  als  Züricher  Diss.  crHcliienen  ,  vgl.  (»iorn. 
stor.  IV  241.  Zum  Ametu:  A.-T.,  La  questione  dA.,  in:  lOpinione  lette- 
raxia  6.  7,  82  (vgl  aiiah  die  Schriften  über  B.*a  liebe).  Cametta  Carlo» 
Svll'  A.  di  O.  B.,  in:  l'Opinione lett  8. 6.  82.  Züm  Nikfalb  Fies.  :  B.  ZUM- 
BIRI,  Una  storia  d'amore  e  morte.  in:  Nuov.  AntoL  1.  3.  84.  ZuB  FiAX- 
METTA:  Canetto  Carlo,  La  F.,  in  qual  anno  fu  scritta,  in:  l'Opinione 
lett.  25.  5.  82  'vgl.  auch  die  Schriften  üb.  die  Liebe  B.'s  .   Zum  Couhaccio: 

G.  PiXELU,  Appunti  sul  C,  in:  Propugn.  XVI  1,  169.  A.-T.,  11  C.  e  il 
Dec,  in;  Couvivio  ibiracusa)  3ü.  4.  b3.  Zur  Amorosa  Vi.sione:  Cbe.s€INI, 
lueia.  non  Lnoia,  in:  Gi<wn.  stor«  III  422,  vgl.  Riv.  Eufopea  1.  3.  82  n. 
Dne  Stndj  etc.,  s.  oben.  AiiTOKA-TRAVBBn,  Notiiie  storiehe  sali'  A.  V., 
hu:  Studj  (11  fil.  rom.  I  42.').  Zu  den  Kime;  A.-T.,  Di  una  cronologia 
approBsimativa  dclle  U.  del  B.,  in:  Preludio  30.  1.  S3  auch  als  Brochure 
gedruckt.  F.  Manzo,  Delle  rimc  di  M.  G.  B.,  studio  crit.,  in:  Propugn. 
XVI  I,  386.  Zu  DEN  LAT.  Werken:  *A.  Hortis,  Studj  suUe  opere  latine 
del  B.  con  particolare  riguardo  alla  storia  della  erudizione  nel  medio  evo 
e  alle  letterature  stcaniere.  A^tintaTi  nna  UbUografia  deUe  edisioni.  Triest 
^79  (ein  bewundemswerthet  lUeseB-  n.  Meistenrerk,  eine  «abttt  Fund- 
grube Ton  Sehfttien  der  Gelehrsamkeit);  Ton  demselben :  Acccnni  alle  soienie 
naturali  nelle  opere  di  G.  B.  c  piü  particolarmentc  del  libro  de  montibu«, 
silvis  etc  Triest  1877;  Le  donne  famose  descritte  da  G.  B.  Triest  l'»77; 
Cenni  di  G.  B.  intorno  a  Tito  Livio.  Triest  1877.  Zuu  Vita  di  Dante: 
SCHEFFBB-BoiCHOBST ,  SU  B.'s  V.  d.  D. ,  in:  Aus  Dante'g  Verbannung, 
Strassbnrg  1882,  p.  191.  Zum  Zibaldohe  ü.  dol.:  S.  OiAMn,  Monumenti 
di  un  manoeeritto  autografo  di  O.  B.  Florens  1827  (2.  vermehrte  Ausg. 
Mai^nd  1S30},  und:  Lcttera  di  Mess.  G.  B.  a  maestro  Zanobi  da  Strada, 
Firenze  1827.  Simon.sfeld,  Zur  Bocc.-Litt. ,  in:  Sitzungsb.  der  K.  bayer. 
Akad.  d.  Wiasensch.  Philos.-hist.  Kl.  1.  H\.  Unerquickliche  Polemik 
über  B.'8  Brief  an  Fr.  Nelli  zwischen  A.  Gaspahy  u.  G.  Körting  in  Ztaohr. 
f.  rom.  PluL  IV  571,  V  79  n.  377  —  Bojar do,  Hatteo  Maria  eonta  di 
Seandiano,  geb.  1430  auf  einem  Landsitie  bei  Fenrafa,  gest  1494  su  Rom. 
Orlando  innamorato,  zuerst  gedr.  zu  Seandiano  1498»  dann  Öfters.  Sonetti 
eCamsoni  Beggio  1499.  Komödie :  Timone.  Seandiano  1590.  Qeaaountansg. 
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der  wichtigeren  AV.  B.'s  von  G.  Ventubi,  Modena  1S20,  Beste  Ausg.  d. 
Orl.  von  Pamzzi,  London  1830,  mit  Biogr.  u.  Anm.  Deutsche  Hebers, 
▼on  Obob,  Stuttgart  183ft/39  n.  O.  Begib,  B«dui  1810,  letiten  mit  telir 
werthToUoi  Anmerkungeii  u.  Biwlgtoinr.  V.  CBXscon,  OtUndo  nelU 
chanson  di  Roland  e  nei  poemi  del  B.  e  dell'  Ariosto,  in:  Phqiagii.  XIII 
1,  199  u.  4U2,  2,  33  —  Bonaggiunta  Urbiciani  aus  Lueea,  um  1200. 
N  I  139  —  Bonaguidi,  Loffo,  um  1200.  N  I  360  G.  215  —  Bondie 
Dietaiuti,  um  1250.  N  I  200  G.  97  —  Papst  Bonifaz  VIII  (1294  bis 
1303),  TofkMte  da  Gebet  in  Tefsmen,  vgl  N  I  431  —  Fn  BoaTeiis 
da  Bin  mos  Bfidhaid,  «weite  Hilffee  d.  13.  JeliilL'fl.  IL  tntteto  det  Man 
ed.  E.  LIDFORSS.  Imola  1871  Sc.  127,  vgl.  Rom.  II  113,  Propugn.  V  2,  368. 
Streit  der  Seele  mit  dem  Körper,  Vita  beati  Alexii,  V'ule-nre  de  Passione 
S.  Job,  de  quinquaginta  curialitatibus  ad  raensam  (alle  diese  lehrhaften 
Dichtungen  lierausg.  von  I.  Bekkeu  in  den  Monatsberichten  der  BerL 
Akmd.  1851,  p.  3,  85,  136,  217,  209,  vgl.  Ulbigh,  AltiteL  Leaeb.  p.  20}  a 
135  n.  494  —  Boaone  d»  GubMo,  lebte  etwa  Ton  1280  bis  1350,  angaUieh 
Verf.  »einer  Art  historischen  Romans  mit  moralisirenclcr  Tendenz«  (G.  378) 
betitelt :  LWvventuroso  Siciliano ,  ed.  F.  G.  NoTT  Firenae  1832  u.  Milauo 
18:<3,  eine  andere  Ausg.  Florenz  1S67,  vgl.  Del  LunOO,  DinoComp.  I  2,  1U4U, 
Mazzaiini  in  Giom.  di  Iii.  rem.  III  4  Anm.  O.  534  —  Bovo  d' Antona, 
B.  BantA,  I  Bea£  di  FMiioiaI401  G.  ISO  —  Braeeiolinl,  Franeeaeo, 
geb.  wu  Fiatoja  1566,  geet  164^  lo  Sehemo  dagli  Dei,  budeakea  Epoa 
Florenz  1618  —  Brünette  s.  Latino  —  Bruno,  Giordano,  geb.  1550 
SU  Nola,  gest.  verbrannti  1600  zu  Rom.  Philosoph  seine  Schriften  sind, 
weil  sie  nicht  zur  Litteratur  im  engeren  Sinne  des  M  orles  «lehören,  hier 
nicht  anzuführen].  Verf.  d.  Lustspiels  »il  Candelaio«,  Paris  1582,  dann 
Öfters  gedruckt,  s.  B.  aueh  im  Farn.  itaL  teatr.  Leipzig  1832.  A.  Gkaf, 
Sta4i  dxammataei  Turin  187&  H.  Btbiv,  Ueb.  die  Bedeutung  d.  dieh- 
tariaehen  Elementes  in  der  Fbilos.  von  O.  B.  Halle  1881  Disa.  —  Buo- 
naccorao.  Prose  del  giovane  B.  da  Montemagno  etc.  Imola  1874  Sc.  141 
—  Buonarotti,  Michelagnolo  'so  besser  als  Michelangelo),  der 
berühmte  Künstler,  geb.  1475  zu  Caprese,  gest.  1564  zu  Rom.  Rime.e 
lettere;  über  Hdss.  u.  Ausgg.  derselben  vgl  C.  ^^''ITT£,  in:  Rom.  Stud.  I 
1 ;  fttr  piaktiadie  Zwecke  empMilenawerth  iat  die  1857  b.  Baibtea  anttbie» 
ncne  Anag.,  die  auch  Condivi's  Leben  M.'s  enthält.  S.  GRDfll,  M.'s  Leben. 
Berlin  1879.  W.  Lang,  die  Gedichte  M.  A.'s,  in:  Transalpinische  ßtudient 
Leipzig  1875,  1  173.  Vgl.  Reimont,  Vitt.  Colonna  S.  272  —  Burchiello. 
Domenico  di  San  Giovanni,  aus  Florenz,  Geburtsjahr  unbekannt,  ge.st. 
1448  zu  üom.  Sonctti  del  B.,  del  BeUincioni  e  di  altri  poeti  Fiorcntiui 
alla  burobieUeaea.  London  1757  —  BaTalelli  a.  oben  S.  476  —  B«f  bu> 
ola,  Ugolino  (nieht  Tommaao)  da  Faenaa,  tweite  Hilfte  d.  19.  Jabriu'a 
N  I  356.  G.  79  u.  487. 

Caccia  di  Diana,  angeblich  von  Boccaccio  vcrfasst,  herausg.  in: 
MüUTiEU's  Ausg.  der  Opere  Bocc.'s.  S.  Morpurgo  e  O.  Zesatti,  La  Caccia 
di  D.  Florenz  1884  —  Cammelli,  Antonio,  geb.  1440  zu  Pistoja,  gest. 
1502  SU  Fenrara.  Bime  edite  e  inedite  per  eua  di  A.  Oapvslu  e  8.  FkB- 
SABI.  LiTono  1884,  TgL  Giom.  ator.  V  34S  —  Cantare.  F.  Rajha.  II  G. 
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dei  Caotari  e  il  Serventese  del  Maestro  di  tutte  l'Arti,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  II  220,  41!),  V  1  —  Cantare  del  bei  Gherardino.  Novella  cavalle- 
resca  in  ottava  rima  del  scc.  XIV.  Bologna  1SG7  Sc.  79  —  Cantari.  I  can- 
tari  di  Cardaiuo  giuntovi  quello  di  Trisianu  e  Lancielotto  quando  com- 
battettero  al  Fetrone  di  Merlino,  poemetti  oavalleresohi  ed.  P.  ILuna. 
Bologna  1873  8«.  135,  TgL  Rom.  IV  137  —  Cantilene  e  Iwllate,  ttniii- 
botti  o  madiigdi  nci  gao.  Xm  e  XIV  a  ouxa  di  O.  Oaxocccl  Fiw  1871, 
Tgi  Rom.  I  115  u.  Vin  73,  Giern,  stor.  II  —  Cantü,  Cesare,  geb. 
zu  Brivio  I80T,  gest.  18S5  zu  Mailand,  Verf.  des  bist.  Romans  Marffherita 
Pustcrla  u.  zahlreicher  histor.  Schriften,  so  namentl.  einer  Storia  universale 

—  Cansone.  A.  Mussafia,  Una  cauxonc  tratta  dal  cod.  Barberino  XLV 
47,  in:  Kt.  di  fiL  rom.  II  SS.  P.  lUiNA,  Intoino  a  due  eansoni  gemelle, 
in:  Zlidir.  1  rom.  FlilL  I  381  ~  Oansoniere.  E.  Monaci,  H  0.  Chi- 
giaao  LVm  30^  in:  Ptopugn.  XI  1,  199  —  Capitoli  delle  monache  di 
Ponteletlo  pretao  Lucca.  Serittura  incdita  del  sec.  XIII.  Bologna  1S63 
Sc.  39  —  Cappello,  Bernardo.  T-ettere  di  B.  (".   Iniuhi  1«T0  Sc.  108 

—  Capponi,  Gino,  freb.  14.  9.  1792  zu  Florenz,  f?est.  ebenda  3.  2.  1870, 
Terfasste  u.  A.  eine  Storia  di  Kepubblica  di  Firense.  Florenz  1875,  2  Bde. 
A.  T.  Bkümoht,  O.  C,  Leipzig  1880  —  Cardneei,  Oioaaö,  geb.  M.  1. 
1834  sn  Bologna.  Lyriaeher  Diditar  (e.  daa  Veneiehniaa  aeiner  Werke  in 
Broekhaus'  Catalog  p.  81).  Unter  seinen  Gedichten  besonders  bemerkena- 
werth  die  Odi  barbare  fvgl.  oben  S.  663)  u.  die  Ode  an  den  Satan  (Obers. 
V.  J.  Schanz  in:  Italia  II  258  .  Verf.  zahlreicher  trefflicher  litterarhistor. 
Schriften  —  Carli,  Gianrinaldo.  geb.  1720  zu  Capo  d'Istria,  gest.  1795 
SU  Mailand,  Schriftsteller  über  Archäologie,  Kationalökonomie,  Politik  etc., 
▼gl.  Ideub  I  465  —  Oaro,  Annibale,  geb.  1307  lu  CiTitannova  b. 
Ancima»  gast  1506  lu  Born,  Diehter  o.  Proiaiat,  namanüieh  ab  Epiitolo- 
graph  berühmt.  Beste  Ausg.  seiner  W.  mit  Biographic  von  Seouezzi. 
Venedig  175G  —  Carte  da  giuoco  in  serv'igio  dell'  Istoria  e  della  Cro- 
nologia  etc.  Bologna  1871  .Sc.  120  —  Casa,  Giovanni  della,  geb.  1503 
au  Casa  in  Toscanu,  gest  1550  zu  Rom.  Moralphilos.  Schriftsteller,  Verf. 
des  Galateo  o  Trattato  dei  Gostumi,  aber  auch  Verf.  obscöner  Capitoli. 
Beate  Auag.  Mner  W.  mit  Biogr.  Neapel  1733,  3  Bde.  —  CaateWetro, 
LodoTieo,  goK  1505  lu  Modena,  geat  1571  au  Chiavenna»  Fliilaliv  n. 
Philosoph.  Uebers.  der  Ars  poetica  des  Aristoteles  (Wien  1570).  Ver£  einer 
Sposizione  a  29  cnnti  dell"  Inferno  Dantcsco  ed.  G.  Franciosi.  Verona  1886. 
Opere  critiche  ed.  MuiiATom,  Lyon  Mailund  1727.  A,  PLorcHER,  Deila 
Tita  e  deUe  opere  di  L.  C.  Conegliano  1879.  F.  Sandonxini,  L.  C.  e  la  sua 
ftuniglia.  Bologna  1888  —  Caati,  Giambattiata,  gebw  1721  m  Pkato, 
geit  SU  Fkria  1798.  Norelle  galant!  Fkiia  1703.  Gli  animali  parlantL  Paria 
1802  u.  oft  —  Caatiglione,  Baidassar,  geb.  1478  lu  Casatico  b. 
Mantua,  gest  1529  zu  Toledo,  Verf.  des  Libro  del  Cortegiano,  oft  gedr., 
z.  B.  Venedig  1574,  Padua  1766  (mit  Biogr.  von  P.  Serassi;.  H.  Grimm, 
De  iucerti  auctoris  litteris  quae  Rajihaelis  Urbinatis  ad  Leonem  decimum 
feruntur,  in:  Jahrb.  f.  K.unstvris8enschaft  IV  67  —  Caterina  da  Sienu, 
gebb  1347  f  gest  in  Born  1380.  Opere  ed.  GiOLi.  Lneea  u.  Sieoa  1707/13, 
4  Bde^,  daiu  Bd.  5  Born  1717,  ein  Voeabolario  Catoiniano  «ntiialtend.  Le 


714 


Das  Italianiselie. 


lettere,  ed.  N.  Tommaseo.  Firenzc  1860,  4  Bde.  Lepp^enda  minore  di  S.  C\ 
da  S.  c  lettere  dei  suoi  discipoli  ed.  F.  ürott.\nei,i.i.  Bologna  IbG^.  K. 
Habe,  K.  v.  S.,  ein  Heiligenbild.  Leipzig  1864.  M.  A.  Mignaty,  Catherine 
de  Sieniie,  m  vie  et  wm  Mle  dant  lltalie  da  XIV  t.  Paris  1886  (der  Tag 
der  hL  K.  ist  der  29.  April).  I.  455.  O.  387  u.  586  —  Oato.  A.  Toblxb, 
Die  altvenezianische  Uebers.  der  Sprüche  des  Dionysius  Cato.  Berlin  1883 
(Abhdlpp'.  der  .\kad.  d.  Wissensch. ^  I.ibro  di  C.  o  tre  vol^arizzanienti  del 
libro  di  Catone  ed.  M.  VAXXurci.  Milano  1S29.  G.  187  u.  5ü4.  N.  II  93. 
Ulrich,  Altital.  Leseb.  139  —  Fra  Domenico  Cavalca  »aus  Yico  Pisono, 
▼om  Orden  der  Dominieaner,  gest.  1343,  Verf.  mehrerer  aseetiseher  Trae- 
täte,  des  Speediio  dcüa  Croee,  Speeehio  de'  Peeeali»  der  Meffieina  del 
Cuore,  des  Trattato  delle  trentn  stoltizie  etc.,  flbersetste  in  seinen  Vite  dei 
Santi  Padri  ed.  B.  SoRTO.  Trieat  1858,  eine  Auswahl  von  Dki.  Lrsoo, 
Leggende  del  sec.  XIV.  Florenz  1S63,  2  Bde.;  die  unter  dem  Titel  Vitae 
Patrum  bekannte  Sammlung  von  Legenden  heiliger  Eremiten  der  ersten 
JahrliunderteR.  O.  383  u.  636  —  CaTaleantit  Bftrtolomeo.  Lettere  di 
B.  C.  Bologna  1869.  8e.  101  —  OaTaleanti,  Guido,  gel»,  spitsstens  1369 
in  Florenz,  gest.  ebenda  1300.  Die  Barne  0.  C.'s  sind  herausg.  von  Cic- 
CIAPORCI.  Firenze  1813,  von  G.  Capasso.  Pisa  1879,  von  X.  Arnone. 
Firenze  1881,  vgl.  Giom.  di  fil.  rom.  III,  No.  2,  p.  III.  Fanfani,  NotercUe 
SU  un  passo  dei  C,  in:  il  F^anfani  II  No.  2,  25.  1.  82.,  vgL  Oiom.  stor.  I 
163.  P.  Eboolb,  O.  C.  e  le  sue  rime.  Stadio  storieo-letterario  segnito  dal 
teste  eritieo  delle  riafte  eon  eonmiento  Livomo  1886»  Tfl  Oiom.  st.  VI  403. 
T.  RocCANl,  L'amore  in  Bcrnardo  di  Ventadorn  e  in  G.  C. ,  in:  Propagn. 
XIV  1.  19  11.  17G.  N.  II  263  G.  210  u.  507  —  Cavalcanti,  Jacopo, 
Bruder  Guido*»,  gest.  1287.  N.  I  296  —  Cecco  Anpiolieri  s.  Angio- 
lieri  —  Cecco  d'Ascoli,  lebte  im  leisten  Viertel  des  13.  u.  im  ersten 
Viertel  des  14.  Ja]irh.'s,  verfasste  u.  A.  das  Lehrgedielit  al'Aeerbaa^  Die 
Attsgg.  deeselben  saldrmdi,  aber  sehleoht  (so  auch  die  toh  Andreola.  Ven^ 
siaaa  1820),  vgl.  *F.  BabIOLA,  C.  d'A,  e  PA.  Firenze  1879,  S.  120  ff.  E. 
FrIZZI,  Saggio  di  Studj  sopra  C.  d'A.  e  FA.,  in:  Propugn.  X  1.  ■ir>S.  Car- 
DVCCI,  Studi  lett.  2ü2.  G.  349  u.  52!)  —  Ccllini,  Benvenuto,  geb.  1500 
zu  Florenz,  gest.  ebenda  1571.  Vita  da  lui  medesimo  scritta.  Napoli  1728 
u.  oft  A.  Habbujni,  Ddle  lime  di  B.  C.  Firense  1885,  vgL  Oiom.  stor. 
VI  434  —  Gene  s.  Chitarra  —  Cento  noTsUe  antiehe  s.  Novelle  — 
Ccsarotti,  Melchior,  geb.  1730  zu  Padua,  ge<»t.  zu  Selvaggiano  b.  Pa- 
dua ?  1808.  Uebers.  des  Ossian,  Padua  176;i  vollständig  erst  1772.  Be- 
arbeitung der  Ilias  (»la  Morte  d'Kttnre«' ,  2.  Ausg.  IVenedig  179'i.  Saggio 
sulla  älosofia  delle  lingue  applicata  aila  ling.  itaL  1785  (dagegen  Galeam 
NinoHB,  Dell'  uso  e  de^'pregj  deDa  liag;  itaL).  Opere  oomplete  Pisa  u. 
Fbrens  1800/13,  40  Bde.,  wo  der  Saggio  salla  filoe.  ete.  Torsostelii  V|^ 
IDBIBB,  n  783,  E.  419,  Breitinger,  Einltg.  in  das.Stud.  des  ItaL  S.  36 ff. 
—  Chanson.  C.  Nigra,  Vorsions  pi6montai8es  de  la  Ch.  de  Renaud,  in: 
Rom.  XI  391  —  Chiabrera.  Gabbriello.  geb.  1552  zu  Savona,  gest  1637. 
Lyriker  (als  Dramatiker  u.  Epiker  ohne  Bedeutung).  Ausgg.  der  Rime  z.  B. 
Bo«.  1718,  3  Bde.,  Venedig  1757,  6  Bde.,  in  den  Maillader  Olassiei  itaL, 
3  Bde.  —  Chiaro  Davansati,  aus  Florens,  um  1360.  BOhmbb  in  Rom. 
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Stttd.  I  114.  K.  I  204.  G.  94,  96  u.  489  —  Chitarra,  Cene  deÜa»  aus 
Aressoy  um  1260.  Le  Rime  di  Folgere  da  San  Gemignano  e  di  C.  d.  Ch. 
d'Arczzo  ed.  Nnvone.  Bolo^a  1880.  N.  I  :n<.».  G  219  u.  508.  Vgl.  auch 
Fülgore  da  S.  G.  —  Ciacco  dell'  AnguiUara,  13.  Jahrh.  I  91.  N  191. 
G.  94  —  Cino  da  Pistoja,  geb.  1270  (wahrscheinlich  noch  früher),  gest. 
Bnde  1336  od.  Anfang  1337.  Neueste  Aueg.  dar  Bime  beeorgt  van  E.  BOfDl 
u.  P.  Fahfanl  Pistoja  1878,  ygL  Propngn.  XI  2,  M8.  Oaxdüocx,  Rime 
di  C.  da  P.  e  d'altri  poeti  del  see.  XIV.  Firenze  1862.  B.\rtoli,  Stor.  Lett. 
IV  41,  T.  Ca.sixi,  Sopra  alcunc  rime  attri1)uite  a  C.  da  P. ,  in:  Giorn.  di 
fil.  rom.  IV  18S.  P.  C.\.\at,,  Sopra  una  canzone  di  C.  da  P.  etc.  Atti  del 
K.  Istituto  vcneto  di  scicnze  etc.  Serie  V,  vol.  III),  vgl.  Giorn.  di  iil.  rom. 
I  57.  L.  CuiAPPELLi,  Vita  e  opere  giuiidiche  di  C.  d.  P.  con  molti  doea- 
menti  iaediti.  Pistoja  1881.  O.  357  u.  531  —  Ciniio  (oder  Cinthio), 
Giovambattista  Qiraldi,  geb.  um  1600  su  Feznura,  gest.  ebenda  1573. 
Novellcncyclu.s  Gli  Ecatommiti,  verfasst  1528  ff.,  erste  Ausf^.  1563  zu  Monte 
Regale,  d.  i.  Mondovi  in  Piemont  fvpl.  Auo^sb.  Allg.  Zt^.  21.  10.  1S70  Bei- 
lage .  C.\NELLO  a.  a.  ü.  182.  L.\NI)AU.  Bcitr.  etc.  114  —  Ciullo  .s.  Con- 
trasto  —  Cücai,  Merlin  (Teoi'ilo  Folcngo),  geb.  um  1491  in  der 
Nihe  TOD  Ifantua,  geat  1544  sa  Campese  b.  Bassamo.  Verl  eines  burlsaken 
Epos  Orlandino  1536,  heransg.  t.  Prröooo,  Lcmdon  u.  Ptois  1773  n.  makke- 
zonissher  Poesien.  Le  opere  maccheroniehe,  ecurate  da  A.  PORTIOLI.  Mon- 
toya 1882,  vgl.  Giorn.  stor.  II  ISl.  Canf.ij.o  a.  a.  O.  p  170  —  Codice 
della  Div.  Comm.  che  fu  del  Papa  Lambertini  etc.  ed.  Scarabei.li.  Bologna 
1671/73.  Coli.  28,  29,  30  —  Codro  Antonio  ürceo,  Humanist  des 
16.  Jahrh.'s,  Zeitgenosse  u.  Freund  des  Aldus  Manutius.  C.  Malagola, 
Deila  Tita  e  delle  opere  di  A.  U.  detto  0.  Bologna  1878,  Tgl.  Propugn.  XI 
t,  S65  —  Oolonna,  Egidio,  geb.  su  Rom  (Jabr  unbekannt),  gest  au 
Av^inon  1316.  TractatDe  regimine  principum,  hiervon  eine  altitaL  IVhcrs. 
in  zwei  Hdss.  erhalten,  noch  nicht  edirt.  N.  II  323  —  Colon  na.  Guido 
de,  8.  Guido  —  Colon  na,  Vittoria,  geb.  zu  Rom  141)0,  pe^it.  ebenda 
25.  2.  1547.  Rime,  erste  Ausg.  Parma  153b,  spatere  Ausg.  z.  B.  von  ViH- 
coim.  Born  1840,  Ton  Sai<timi.  Fbreni  1860.  Deatsdie  Uebers.  Ton  Bbbtha 
ABxnm.  Sohaffhausen  1858.  Die  Litteratur  über  V.  0.  bat  Terseiehnet  A. 
Reumont  in  seinem  Buche  V,  C  ,  T.eben,  Dichten,  Glanben  im  16.  Jahrb. 
Freiburg  i  B.  1881,  p.  253  ff. ;  über  dies  Buch  vgl.  Archiv,  stor.  ital.  Serie  4, 
t.  IX  disp.  5»  u.  Domenica  letteraria  18S2  No.  15,  Mai  14.  —  Comme- 
dia.  1.  Comm.  di  Dante  degli  AUagherii  col  Commento  di  Jacopo  della 
Lana  etc.  Bologna  1866.  Coli.  38,  39,  40.  2.  Comm.  di  Dieci  Vurgiui, 
rappresentasione  dri  primi  seooli  deUa  lett.  itaL,  tratta  da  an  eod.  ddla 
Bieeardiana  di  Firense  e  pubbl.  daK  Altibi.  Pirsose  (Jahr?).  3.  Oomm. 
dell'  Arte.  A.  IUrtou,  Scenari  inediti  della  C.  dell'  A.  Florenz  l'^^^s. 
M.  ScHERlLLo,  La  C.  dell  A.  in  Italia.  Studj  e  profili  Turin  1884,  vgl. 
Giorn.  stor.  V  276.  A.  Neri,  Una  Comm.  dell'  A. ,  in:  Giern,  stor.  I  75. 
MoLAND,  Moliere  et  la  com6die  itaL  Paris  1667.  Vgl.  auch  unten  Theater 
—  Commento  di  ser  Agresto  da  Fiearuolo  sopra  la  prima  ficata  del 
Padre  Sieeo.  Bologna  1862,  Sc.  7  —  Commento  a  una  eansone  di  "Ft. 
Petravea  per  Luigl  de'  Manili.  Bologna  1863,  8c.  36  —  Columna  a. 
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Guido  delle  Coloune  —  Comnieuto  alla  Div.  Comm.  d'Anonimo  Fio- 
rentino  del  sec.  XIV  ed.  P.  Fanfani.  Bologna  1866/74,  ColL  13,  14,  16  — 
Compagni  8.  Dino  Oompagni  —  Le  Compagnie  dei  Battuti  in 
Borna  naU'  anno  1339.  Bologna  1863  8c.  JO  —  Compendio  di  piü  ritratti 
di  Gio.  Maria  Cecchi.  Bologna  1867  Sc.  81  —  Compendio  di  Storia  Ro- 
mana di  Lucio  Anneo  Flore.  Bolog^ia  1891  Sc.  180  —  Consiglio  contro 
a  pistolenzia  per  maestro  Tommaso  di  Garbo.  Bolofnia  1S66  Sc.  74  —  ('On- 
tenzioae  di  Mona  Costanaa  e  di  Biagio  e  tre  Cansoni  di  messcr  Bernardo 
GtaaibiillaiL  Bologna  1868.  8«.  96  —  Conti,  Giuati  de',  geb.  in  Val- 
Bontone  bei  lUnn  (Jalir  unbekannt),  geat.  1449  sa  BiminL  liedenanunbittg 
la  bella  Mano,  wichtigere  AuBgg.  von  Corbixelli.  Paris  1595,  von  SaLVIML' 
Florenz  1715,  von  MAZZrrHELLl.  Verona  1753  —  Conti  di  antichi  cava- 
lieri  ed.  Fanfani  in  Firenzc  lb51  u.  P.  Papa  in:  Giorn.  stor.  III  192.  N.  II 
85.  O.  171  u.  5U0.  Ulrich,  Altit.  Leseb.  128  —  Dodici  Conti  morali  di 
Anonimo  Seneae,  teeto  inedito  del  aeedo  XIQ.  Bologna  186i.  So.  9,  vgL 
Ztiehr.  t  rom.  FUL  I  365  —  Oontraato  (beginnend  mit  den  Worten: 
Kosa  fresca  aulentif^sima) ,  volksthümlich  angehauchtes  eiotiadiea  Gedicht 
des  \  Jalirh  's  nach  1231),  angeblich  verfasst  von  einem  gewissen  Cielo 
od.  Ciullo  d  Alcamo;  heliotj-pisches  Facsimilc  in  Monaci's  Arch.  paleog^raf. 
it&l.  (Horn  1882),  Heft  1;  herausg.  z.  B.  von  d'Ancona  in  den  Kirne  an- 
tiebe  Tolg.  1 175  (mit  reieUialtigen  Untcfaudiungen]  n.  in  den  Studj  anDn 
Lett  ital.  de'  primi  aee;  Aneona  1884,  p.  241  (vgl  p.  386).  Caiz,  Chi 
fosse  il  preteao  OinUo.d'Alc.  Firenze  1879  (Estr.  deUa  Bit.  Jntemaz.  16.  3. 
79),  dagegen  n'Oviüio  in  seinen  Saggi  (8.  ob.  8.  701),  p.  466.  Vgl.  auch 
Propugn.  XVII  2,  Gl  u.  XVUI  2,  447.  N.  1.  G.  73  u.  4S7  —  II  Con- 
trasto  della  bianca  e  della  bruna,  ed.  S.  Fe&baki,  in:  Giom.  stor.  VI  352 
—  Croce,  Qiulio  C^aare,  geb.  1550  su  San  Oiovanm  In  Beirieato  bei 
Bologna,  geat.  1609  au  Bologna,  Vei£  der  boffoneaken  IMIi^e  Bertoldo, 
Bertoldino  u.  Cacasenno.  O.  Qükrkini,  La  Vita  e  le  Opere  di  G.  C.  0. 
Bologna  1879,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  III  121  —  Cronache  Siciliane 
dei  secoli  XUI,  XIV,  XV  ed.  V.  di  Giovanxl  Bologna  1866.  ColL  10  — 
Cronica  degli  Imperadori  Bomani  tcato  ined.  di  ling.  Bologna  1878. 
8e.  168  —  Croniehetta  dt  San  Qeminiano  oomposto  da  F.  Matfeao  Oia»- 
öheri  Fiorentino  l'anno  1355.  Bologna  1865.  Se.  60. 

Dante,  Al[l]agbieri  (so  die  ursprOnf^die  Form  d.  Namens,  statt 
ihrer  ist  später  üblich  geworden  AlTjighiere,  wohl  auch  Allcphieri),  geb. 
1265  (d.  Datum  bezweifelt  von  Imbriani,  Quando  nacque  Dante.*  Napoli 
1879,  YgL  aber  Witte  in  der  Augsb.  Allg.  Ztg.  1880  No.  16j  zu  Florenz, 
geat  14.  9.  1321  lu  Bavenna.  BiBUoaftamacBSS:  Colomb  db  Batimis, 
Bibliografia  Danteaea.  Ftato  1845/48  (bienn  ein  Indiee  generale  von  Baocm 
DEUJi  Leqa,  Bologna  1883,  vgl.  Giom.  stor.  III  142.  G.  J.  Ferrazh, 
Manuale  Dantesco  (von  Bd.  2  ab  mit  dem  Nebcntitel  Enciclopedia  dantesea) 
Bassano  1863/77,  5  Bde.  ganz  verworren  in  der  Anlage  u.  höchst  unbe- 
quem zu  gebrauchen;  hat  mau  sich  aber  in  d.  wunderliche  Werk  einmal 
hineingefunden,  so  findet  man  doch  viel  Gutes  u.  Natxliehea  darin).  S,  Peh- 
HOLD,  Bibliographia  Dantea.  2»  ed.  Dieaden  1880  (lisat  Vielea  in  vOnaehen 
flbxig).  Die  nAthigaten  bibliogr.  Notiam  findet  man  am  be^ematan  bei 
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A.  I.VBix,  Commedia  di  D.  A.  preceduta  dalla  Tita  e  da  studi  preparatoil 
illustrativi,  esposta  e  commentata  da  A.  L.  Padova  1881  ^dies  Werk  kann 
überhaupt  zur  ersten  Orientirun<i;  in  der  Dante-Philologie  i^ute  Dienste 
leisten  und  darf  Anfängern  empfohlen  werden,  diesen  wiird  auch  die  dem 
Texte  der  Div,  Comm.  beigegebene  Frosaparaplnue  deMdboi  lidleidit 
winkonmiea  ■eint).  Eeidünltige  Mbliogn^iiMlie  AngAbea  mieli  bei  Oas- 
part a.  a.  O.,  509  ff.  BiOGRAPniscHEs :  Aelteste  Dante-Biogr.  von  Boc- 
caccio Iß.  d.;,  Villani  (Uber  de  civitatis  Florentiae  famosis  civibus),  Leonardo 
Bruni  d'Arezzo  (in  vielen  Ausgg.  der  Div.  Comm.  abgedruckt),  u.  Oiannoxzo 
Manetti  »De  vita  et  moribus  triam  illustrium  poetarum  florentinorum«, 
ed.  Mehus.  Florens  1747).  Von  neueren  Biographien  sind  die  wichtigsten: 
*P.  nukTlCBLU»  Stoffia  deOa  Vita  di  D.  iu  eompikto  dai  doeninentL  Flo- 
nns  1861  (treffliehes  u.  laToliangee  Werk,  frei  toh  jenem  Flnaaenfeliira]]» 
der  manche  andere  Dante-Biogr,  verunziert}  u.  F.  Wegele,  Dante's  L.  u. 
W.  Jena  1852,  3.  Ausg.  1879  (der  Verf.  dieses  Buches  ist  Historiker  u. 
legt  in  Folge  dessen  den  Schwerpunkt  seiner  Darstellung  auf  D.'s  politische 
Thätigkeit  und  Bestrebungen;  d.  Buch  ist  demnach  etwas  einseitig),  vgl. 
Ztschr.  f.  rom.  Phil  VII  451.  ScAKTAZZiNi's  Buch  D.  A.,  seine  Zeit,  sein  L. 
nnd  eeine  W.  Biel  1869,  2.  Aug.  1879  »ist  hente  abeolnt  werthW  (ao 
CUsrASr  a.  a,  O.  519},  nieht  Hei  beeeer  kann  aber  desselben  Veri'e  Ma- 
nuale danteaco  (Parte  I  Vita  di  D.  P.  II  Opere  di  D.),  Mailand  1883,  ge- 
urtheilt  werden,  wie  vilierhaiipt  Sc.  trots  aller  Kührigkeit,  Schreibseligkeit, 
Schneidl^keit  u.  Selbstzufriedenheit  doch  wenig  Positives  für  die  Dante- 
Philologie  geleistet  hat;  einxelne  Arbeiten  von  ihm  sind  geradezu  haar- 
eMnbend,  eo  vor  AUein  d.  ebenio  diAMbige  v.  elegant  gednidcte  wie  in 
eeinem  Jahtltt  monstrttee  Werk  »Daatoin  Gennaale«i,  Milaiio  1883/83,  in  wel- 
dum  der  Verl  Oeriobt  abhält  aber  die  deutschen  Dante-Philologen  u.  je  naeh 
seiner  eubgectiven  Laune  die  Einen  verhimmelt,  die  Andern  verdonnert, 
kurs  eine  Kritik  ausübt,  wie  sie  verkehrter  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 
Es  ist  bedauerlich  genug,  dass  Sc.  auf  so  unerfreuliche  Bahnen  gerathen 
ist,  denn  Gelehrsamkeit  u.  Fähigkeit  sind  ihm  keineswegs  abzusprechen 
n.  bei  richtigem  Gebtanelie  dieser  Eigeaaebaften  bitte  er  Bedeutendes  leisten 
können.  V<m  Einadsebriflen,  die  sieb  anf  D.'s  Leben  besiehen,  sden  nodi 
genannt:  Th.  Paur,  Ueb.  die  Quellen  der  Lebensgesehidite  D's.  OOrlite 
1862.  I.  DEL  LrxGO,  Deir  esilio  di  D.  Mailand  ISBl.  SrirFFPER-BoiCHORST, 
Aus  D.  s  Verbannung.  Strasslnirg  1SS2  (d.  Buch  enthält  viel  Gutes  u.  Treff- 
liches, aber  auch  sehr  viel  Phanta.stisches  u.  Verkehrtes^,  vgl.  Rom.  XI 
614,  Giom.  stor.  I  260,  Litteraturbl.  f.  genn.  u.  rom.  Phil.  1882,  S.  309. 
*K.  Wirb,  Dsnte-Forsehnagen  Bd.  I  Helle  1869,  Bd.  2  Heilbronn  1879 
(enthalt  mehrere  bOdist  werthToUa  Abbandlungen  aber  EinseUragen  der 
D.-Biographie,  sum  Theil  früher  in  Dante-Jahrbuch  veröffentlicht).  Reiches 
Material  für  die  Dante-Biogr.  wie  für  die  Dante-Kunde  überhaupt  ist  im 

Jahrb.  d.  deutschen  Dante-Gesellschaft,  Iicipzig  1867/77,  4  Bde.,  su  finden. 
  • 

1)  Gelegentlich  werde  auch  ein  anderes  Buch  LuBIN  s  genannt:  Dante 
spiegato  con  Dante  e  polemidie  dantesdie,  Triest  1884,  welehes  iBr  die 
Oesdudite  der  Dante-Fhüologie  Ton  Interesse  ist,       Oioni.  stor.  VI  280. 
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Eine  interessante  Sammlung  von  Dante-Anekdoten  u.  Mythen  i^t  Papanti 's 
Buch:  1).  secondo  la  tradizione  e  i  novellatori  Livornolb?;^,  vgl.  Jahrb.  f.  rum. 
u.  engl  Spr.  u.  litt  XIV  428,  Biv.  4i  fil.  rom.  II  «0  1.  I>nnNA  CoMMB- 
DIA  (Inferno  84  Caati,  4720  Vene ,  Pufgatono  38  Canti  4755  Vene,  fte»- 
diso  33  Canti  4758  Verse,  zuBunmen  also  100  Canti  mit  112^3  Versen): 
Die  Hdss.  aufgezählt  bei  Fkrrazzi  II  7!4,  Aelteste  Drucke  Folijjrno  1472, 
Jesi  1472,  Mantua  1472,  Neapel  1475  u.  1476  (Neudruck  der  vier  ältesten 
Ausgg.  besorgt  von  G.  Wahren,  Loud  Vernon  London  1858j.  Vgl  Fek- 
BAZZi  II  729.  Edisioni  Aldine  Florens  1602  u.  1615  (lelMe  Ausg.  liegt 
den  mditen  si»ileren  Draeken  Ms  auf  Witte'i  Au^.  lo  Cfarnnde).  Die 
erste  wirklich  kritische  Ausg..  welche  ge<renwärtig  als  Norm  gilt,  ist  die 
von  K.  WiTTK.  neriin  IS62,  wiederholt  Mailand  IStM;  bedeutend  ist  auch 
die  Ausp.  Gu  tjani's,  Florenz  1880.  Aelteste  edirte  Commentare  der  Div. 
Comm.  sind  der  sogenannte  Ottimo,  verfasst  1322  fif.  (herausg.  Pisa  1827  29), 
der  Tom  Jaoopo  della  Lena,  verfasst  um  1330  (8.  oben  «Cofflinedia"),  der 
TOD  D.'s  Sohn  Petras  (henueg.  t.  Vkbnon  Florens  1846),  der  von  Boeeae- 
cio  (reieht  nni  bis  zum  17.  Gesang  d.  Inferno;  herausg.  tou  Hilakesi, 
Florenz  1863,  2  Bde.),  der  von  Benvenuto  da  Imola  iherinsfr.  von  Tam- 
BURINI,  Imola  5B,  3  Bde. '  .    Vgl.  auch  oben  unter  Castclvetro.  Die 

Zahl  der  neueren  Commentare  u.  Erläuterungsschriften  zur  Div.  Com.  ist 
massenhaft,  u.  es  kann  nicht  daran  gedacht  werden,  sie  hier  su  yeneiehnen, 
es  mu8t  vielmehr  auf  die  oben  genannten  Dante-BibUognphioi  vervieaen 
werden.  Das  Nöthigste  findet  man  in  dem  bereits  erwfihnten  Buche  Lubin's. 
Nur  auf  ein  Buch  werde,  weil  es  unentbehrlich  ist,  recht  nachdrücklich 
hingewiesen:  Blanc,  Vocabolario  Dantesco  ou  dictionnaire  critique  et  rai- 
aonne  de  la  Divine  Comedie,  Leipzig  1852,  ital.  Ausg.  Florenz  1859  (sehr 
werthvoll  ist  auch  desselben  Verfassers  »Verauch  einer  bloss  philologisehm 
Erklirang  mehrerer  dunkeln  u.  streitigen  Stellen  der  G6tÜ.  Com.«.  Halle 
1861/65.  Der  Anfänger  darauf  au&nerksam  gemaeht,  daee  ohne  Zu- 
hilfenahme eines  Commentars  die  Div.  Comm.  einfach  unverständlich  ist 
und  dass,  wer  sie  wirklich  verstehen  will,  mit  Scholastik  und  mittelalter- 
licher Theologie  sowie  mit  italienischer,  speciell  mit  florentinischer  Ge- 
schichte gründlich  vertraut  sein  muss.  Wer  die  Div.  Comm.  dilettantisch 
SU  lesen  unternimm^  irird  lieh  in  der  Hoffiinng  auf  Gennas  grOndliab  ent- 
Uneeht  finden.  Dentsdie  Uebessetsungen:  von  Bachbnschwams,  Leipsig 
1867/69  (in  Prosa),  von  KANNEniKssEii.  5.  Aufl.  herausg.  von  K.  WiTTE 
Leipzig  1873,  von  Blanc  1861,  von  *Piiii.ALETiif;s  ;König  Johann  v.  Sachsen', 
erste  voUstdge.  Ausg.  Dresden  u.  Leipzig  lb3it/49,  3.  Ausg.  Leipzig  1877, 
von  £lTM£K,  Hildburghausen  1865.  von  Witte,  Berlin  1865,  von  NoTTER, 
Stattgart  1873,  von  *K.  Bartsch,  Leipsig  1877,  vgL  Ztsehr.  f.  rom.  FhiL 
ni  277.  (Gans  veraltet  sind  die  Uebers.  v.  Stbbckfuss  u.  von  Kopisch, 
die  3.  Anag.  der  letsteren,  Berlin  u.  Leipsig  1882,  hat  jedoch  durch  die 


1)  Vgl.  C.  Hegel,  Ueb.  den  historischen  Werth  der  älteren  Dante- 
Commentare.  Leipzig  1878.  —  Der  allerälteste  Dante-Commentar,  allerdings 
nur  das  Inferno  oehandelnd,  wurde  von  Graaiolo  de'  Bambagiuoli  verfasst 
und  ist  noeh  nieht  edirt,  vgL  Oi<Mm.  stor.  II  454,  O.  528. 
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Sur  Ton  Paosr  beigegeben«!  Abhaadlongai  Werdi).  2.  La  Vita  Nuova. 
Befte  Antgg.  toh  i>'AN00ifA  2*  ed.  Fiia  1884,  Ton  Oiuliani  Floreni  1893 

(weniger  zu  rühmen  igt  die  von  I.uciani.  Horn  1883),  vgl.  über  diese  drei 
Ausg.  Giom.  Rtor  II  360,  von  Wittk.  Ltipzig  1876.  K.  Rkmer,  La  Vita 
Nuova  e  Fiamnatta    Turin  1876.    P.  Kajna,  Per  la  data  dclla  V.  N.  e 
wm  per  essa  soUanto  in  Qiora.  stor.  VI  113.   3.  iL  CoNVivio  (nicht  Con- 
Tito),  beste  Amg.  von  OlumxL  Tiranie  1874.  4.  Db  Moharobia.  Beste 
Auagg.  von  Wutb  1863/71  u.  von  *Oiuliahi,  Ls  Opere  Utine  di  P.  A. 
FUnenz  1878,  vgl.  Ztsdir.  t  rom.  PhiL  VI  63«.  SOHEFFEu-BoiciioitsT  in: 
Aus  Dante's  Verbannung,  p.  105,  hat  die  Abfassungszeit  der  Schrift  scharf- 
sinnig erörtert,    ö.  De  Ei.oqi  entia  vulgaki,  beste  Ausg.  von  Giuliani  in 
den  Opp.  lat  di  D.  A.  £.  Büumku,  Ueb.  D.'s  Schrift  De  vulg.  eloqu.  etc. 
Halle  1S68  u.:  Zu  D.'s  De  volg.  eloqu..  in  Korn.  Stud.  IV  112.  *Fr. 
dVrnmOt  Snl  tfstuto  de  Tulg.  eloqo.  di  D.  A.,  in:  Arek  glott  it  II  59 
und  (TeimehrQ  in  seineu  Seggi,  Napoli  1879,  p.  330.  8.  Quaestio  de  aqua 
ET  TERRA:  am  besten  herausg.  von  Fraticei.i.i  Op.  Min.  di  I).  A.  vol.  II 
u.  von  Giuliani  in  Bd.  II  der  Üpp.  lat.  AV.  Schmidt,  Ueb.  D.'s  Stellung 
in  der  Geschichte  der  Kosmographie ,  1.  Theil:  Die  Schrift  De  a.  et  t. 
Gras  1876  Progr.  O.  522.  7.  Epistolas,  herausg.  y.  WiTTE.  Patavü  1837, 
von  ToBU  1842,  vom  Fbatioblu  in  den  Opp.  min.  8.  D  Oaioonibbb,  am 
besten  in  Fraticelli^s  Qesammtausg.  der  »Opere  minori«  Dante's  Floreni 
1856/57.1]    X)ie  Aechtheit  anderer  Dante  beigelegter  Schriften  (Uebers.  der 
Busspsalmen,  ein  Glaubensbekcnntniss  in  Versen  etc.)  muss  al'<  sehr  ver- 
dächtig erscheinen;  ticht  dagegen  dürften  trotz   mancher  Auffälligkeiten 
die  beiden  lat  Eklogen  an  Giovanni  del  Virgilio  sein ;  herausg.  sind  die- 
sdben  am  besten  von  FftATlOBLLi  in  den  Opp.  min. ;  vgl.  Aber  sie  Sohbp- 
FBK'BoiCBORST,  Aus  Dante's  Verbannung,  p.  52  ff.  (wo  manches  Verkehrte 
zu  finden  ist)  u.  KÜRTINO,  Gesch.  d.  Litt.  Italiens  im  Zeitalter  der  Renaias. 
III  'Mit  tf.    Die  wenigen  Schriften  über  Dante's  Sprache  u.  Sprachgebrauch 
sind  oben  in  den  Litteraturangaben  zu  §  0  u.  7  bereits  genannt,  lieber 
den  Bau  der  Dante'schen  Cansone  handelt  Böhmsr  in  seiner  Schrift  de 
▼ulg.  eloqu. ,  Aber  Dante's  Poetik  BAET80H  im  Dante-Jahxb.  m  303  ~ 
Dante  da  Majano,  um  1300.   Seine Qediehte  gedruckt  b.  NX  307,  vgL 
ftudi  Herrig's  Archiv  33,  411.  A.  Boroognoni,  D.  d.  M.  Ravenna  1882  (be- 
hauptet, dass  D.'s  Gedichte  Fälschungen  seien,  vgl.  Giern,  di  fil  rom.  IV 
220J,  dagegen  F.  Novati,  D.  d.  M.  ed  Adolfo  Borgognoni.  Ancona  1883. 
G.  79  u.  488  —  Dati.  II  Libro  segreto  di  Gregorio  D.  Bologna  1869  Sc. 
102,  und:  La  Letten  dell'  Isoleeh'  lia  trovato  nnoTameate  il  re  di  Spagna, 
poemetta  in  ottava  rima  di  Oiuliano  Dati  Imola  1873.  Sc,  136  —  Davan- 
zati  s.  Chiaro  D.  —  Davila,  Arrigo  Caterino,  geb.  1576  zu  Pieve  del 
Sacco  bei  Padua,  gest.  zu  San  Michele  bei  Verona  1631.  Storia  dellc  gucrre 
civili  di  Francia  Venedig  1630,  Paris  1644,  Venedig  1733,  London  1755,  Lon- 
don 1801,  Mailand  1807  (mehreren  der  letztgenannten  Ausgg.  ist  die  Biogr. 
D.'sT<m  A.  Zeno  beigegeben)  —  De  Amieis,  Eduardo,  geb.  21.  10. 1846 


1)  L  eber  die  Chronologie  der  Opere  minori  vgl.  A.  Nasabbuo,  Cro- 
nologia  delle  opere  minori  di  D.  Cittk  di  Castello  1885. 
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zu  Oneglia,  Verf.  zahlreicher  ISovellen  u.  Keiseskizsen,  s.  B.  Bozietti  dclia 
vite  nOitan  1868,  Bieordi  di  Spagna  1873,  RiooTdi  di  Londra  1874,  Oland« 
1874,  Mwoeeo  181«,  Rieordi  di  Ftoigi  1878  «to.  Vgl  BBXimm'M  Antets 

über  D.  A.  in  der  Essaysammlung  »Aug  neaemi  Litteraturen«  Zarich 
La  Defensione  doUe  donne  d'autore  nnonimo,  scritt.  inedita  del  sec.  XV 
Bologna  1876.  Sc.  148  —  Dello  aus  Signa  b.  Florenz,  um  1250  N  I  223 
—  Denina,  Oiovammaria  Carlo,  geb.  1731  zu  Kevel  in  Fiemont,  gest. 
1813  SU  Fhiit.  Diseoxvo  gopra  le  vioende  della  letteratura  Turin  1761. 
Saggio  flopia  la  lefct  itaL  Lueea  1763,  dieae  lieiden  WeAo  lUMunmaige- 
arbeitet  u.  d.  T.  Vicende  della  lett  Berlin  1784/85,  Venedig  1788,  Turin 
1792  u.  1811.  Delle  rivoluzioni  d'Italia  Ubri  XXIV.  Turin  1763/70  u.  1791. 
La  Prusse  litt^raire  sous  Fr6d6ric  IL  Berlin  1790  1)1,  3  Bde.  Vernwzza, 
Vita  dell'  abbate  D.  Turin  1791  (in  der  Auagabe  der  Kivoluzioni) ;  G.  Scar- 
BONE,  Vita  di  0.  D.  Panna  1798  —  Devosioni.  d'Ascoka,  Due  antiche 
der.  itaL,  in:  Riv.  fSL  rom.  II  5  —  Dialogua  ereatoxarum.  P.  Bajma,  Ib- 
terao  al  eoridatto  d.  c.  ed  al  suo  autore,  in :  Oiom.  ttor.  HI  1,  IV  387  — 
Dino  Compagni,  geb.  zu  Florenz  (Jahr  unbekannt),  gest.  26.  2.  1324. 
Cronica  fiorentina.  Beste  Ausg.  von  L  del  LUNOO,  D.  C.  e  la  sua  Cr.  Fi- 
renze  1 879/80 ,  3  Theilc  in  2  Bden. .  durch  diese  Ausg.  sind  sämmtliche 
früheren  yeraltet  u.  wiasenschafUich  unbrauchbar.  Die  wichtigsten  Schriften 
über  die  Dino-Fkage:  (vgl.  Dbl  LüNOO  a.  a.  O.  1 2, 1045)  C.  BlLLBtmäKD, 
D.  C,  Etüde  hiit.  et  litt.  f.  l'^poque  de  Diat«.  Pftria  1861  (hat  noeh  kein 
Zweifel  an  der  Aechtheit}.  ScHEPFEB-BoicHORST,  I)ie  florent.  Geschichte 
der  Malespini  eine  Fälschung,  in:  Sybel's  bist.  Ztschr.  XXIV  (1870),  313 
(wird  zuerst  die  ünächtheit  behauptet).  G.  Grion,  La  Cr.  di  D.  C.  opera 
di  Anton  franoesco  Doni  Verona  1871  (werthlosj.  •Scheffeb-Boichoküt, 
Florentmer  Studien,  Leipzig  1874,  p.  46  bia  218  (der  Verfl  auelit  die  Ihi- 
fichtheit  der  Chr.  naehiuwriacn,  Tgj.  Rom.  IV  288);  *06tt.  OeL  Anaeigen 
1675  (sehr  b am erk en swerther  Artikel  v.  WOstenfeld).  C.  Hsobl,  Die 
Chr.  d.  D.  C. ,  Versuch  einer  Rettung.  Leipzig  1875,  vgl.  Rom.  IV  497. 
Scheffer- BoicHORST,  Die  Chr.  d.  D.  C.  Kritik  der  Hegel' sehen  Schrift 
etc.  Leipzig  1875.  F.  Famfani,  D.  C.  vendicato  dalla  calunnia  di  scrittore 
della  eronioa  Florena  1875,  le  Metamorfbri  di  D.  oonunentate  Floiena  1877 
u.  zahlreiche  Artikel  in  der  im  Juni  1874  begrOndeiten  Ztschr.  »Bor^hini« 
(F.  hält  die  Chr.  für  un&cht).  W.  Bernhabdi,  Bericht  über  die  neuere 
Dino-Litt,  in:  Sybel's  histor.  Ztschr.  N.  F.  I  77.  E.  BömJER,  Zur  Dino- 
Frage,  in  .  Rom.  Stud.  III  149.  Tn.  Faub,  Ueb.  d.  Aechtheit  der  Chronik 
des  D.  C,  in :  Dante-Jahrb.  IV  63.  P.  M.,  Un  ms.  du  XV«  t.  de  la  chro- 
nique  de  D.  C.^  in;  Bom.  VHI  107.  H.  Bbxsslau,  Die  Ashbnmham- 
Hdu.  d.  D.  0.,  in:  VierteljahiiitBefar.  1  Kultur  u.  Litt  d.  BeiiaiM.  I  (1886), 
129.  Hartwig,  La  Question  de  D.  C,  in:  Rev.  historique,  t.  XVII  64, 
vgl  Rom.  X  627,  Arch.  stor.  ital.  Serie  IV  t.  VIII,  239.  Ztsuhr.  f.  rom. 
Phil.  V  601  (H.  theilt  im  Wesentlichen  die  Ansicht  Hegel  s,  wonach,  um  es 
kurz,  wenngleich  nicht  ganz  genau  zu  sagen,  die  Chr.  allerdings  ächt,  aber 
nieht  im  Original,  sondern  nur  in  apiterer  Uebeiaibeitung  abeiliefert  iit). 
8cHBFnE»-BoiCBOB8t'8  Argumentation  iat  eingehend  geprüft  u.  oft  mit  Er- 
folg widerlegt  worden  Ton  L  dbl  Luiroo  a.  a.  O.  I  2,  1045  ff.  8CH.-B.'a 
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leUtc  Aeusserung  in  der  Frage,  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  6»),  fördert  die  Sache 
nicht.  Eine  Monographie  über  die  Dino-Frage  beabsichtigt  O.  Körting 
Bu  yerOfTeatUdieii.  Ueb«r  Dino  YgL  aueh  den  Artikel  Intelligenia. 
N  n  20»  G.  309,  360,  531  —  Dino  Freseobaldi  i.  Freieobaldi  — 

Donatz  FroensaU,  vgl.  oben  S.  430;  neue  Ausp^,  nach  dorn  Ms.  Landau 
von  L.  BiADENF  in  Studj  di  fil.  rom.  I  '.i'M.  Ueber  die  Verfasscrfra^e  vpl. 
ferner  Mkki.o  im  Giorn.  stor.  III  2 IS  u.  386  u.  Guöber  ebenda  iV  2ü3. 
Dütto  Keali  aus  Lucca,  um  125U.  N  II  208.  G.  77,  92  —  Dottrina 
ddio  SdiiaTO  dl  Bari  eeeimdo  la  Urione  di  tre  antiohi  testi  a  penna.  Bo- 
logna 1862  Sc.  11  —  Dosio  Norit  um  1260.  N  I  237  -r-  Drama.  A. 
C!u  VI ,  Studj  drammatici  Turin  1S78.  J.  L.  K-LEHr,  Gesch.  d.  ital.  Drama's 
Leii  aiff  ls66,  69,  4  Bde.  R.  Phöi.ss.  Gesch.  d.  neueren  Dr.'s  Bd.  1,  swmte 
Hälfte:  1).  neuere  Dr.  der  Ital.  Leipzig?  1SS1.  Vgl.  auch  Theater  — 
König  Enzo,  Sohn  Friedrich's  II.,  geb.  1225  zu  Palermot  geat.  1272. 
N  I  63. 

Entr^e  en  Espagne  Loben  8.  319  u. nntemNieolae  — Epietola. 

1.  La  E.  di  San  Jacopo  e  i  Gapitoli  terco  e  qneito  del  Vangelo  di  gan 
Giovanni,  volgarizz.  incditi.  Bologna  1863  Sc.  30.  2.  £.  di  Alberto  degli 
Albizzi  a  Martino  V,  volg.  da  Don  Giovanni  Dasamrainiato.  Bolotrna  186.3 
Sc.  33.  3.  E.  di  s.  Bernardo  a  Itaimondo,  volg.  del  buon  secolo.  Bologna 
1866  Sc.  68.  4.  Due  E.  d  Ovidio  tratte  dal  volg.  delle  Eroidi  fatto  da 
mees.  Oarlo  FigioTanni  nel  aee.  XIV.  Bologna  1662  8e.  21.  5.  E.  di  •. 
Oxrolamo  ed  Eustoehio.  Bologna  1870  8o.  110.  VgL  aoeli  Lottere.  — 
Eredia.'Rime  di  Luigi  E.  jialermitano,  Bologna  1875  Sc.  142  —  Exem- 
pli.  Libro  de  Ii  V..,  ein  Bruch^^tück  daraus  nach  Ms.  d.  Brit.  Mu.h.  Add. 
2>.557  b.  Ulrich,  Altit.  Leseb.  124,  vgl  ULRICH,  Hecueil  d'exemples  en 
ancien  Italien,  in:  Horn.  XIII  27. 

Fabroni,  Angelo,  geb.  1732  an  Mairadi  in  Toseana,  gegt.  1803  au 
Piaa.  ViUe  Italonun  doetiina  ecceUentiniB,  qoi  eaeeolia  XVII  et  XVIE 
floruerant.  Pisa  u.  Lucca  1778/1805,  20  Bde.,  u.  andere  litterargeschichtl. 
Werke  in  lat.  Spr.  Elogj  Italiani  d'illustri  Pisa  1786.  Elogj  d'uomini  illustri 
Pisa  17üS.  Elogj  di  D.  A.,  di  A.  Politiano,  di  L.  Ariosto  e  di  T.  Tasso.  Par- 
ma IbOÖ.  Id£L£R  I  542  —  La  Fabula  del  pistcilo  da  l'agliata  tratta  da 
nn'  antiea  etampa  e  la  queatioiie  d'amore,  teito  inedito  del  see.  XV.  Bologna 
1878  Sc  161.  Vgl.  aneh  Favole  —  Faeeaie  e  motd  dei  eeeoli  XV  e 
XVL  Bologna  1874  Sc.  138  —  Farina,  Salvatore,  geb.  10.  1.  1846  lu 
Sorso  in  Sardinien,  Verf.  zahlreicher  Novellen  u.  Novellencyklen ,  z.  B. 
Due  Amori  1861),  Un  Seprcto  1^70,  Deila  Spuma  del  marc  1877,  Oro  naa- 
costo  1668,  Prima  ,chc  nascesse  1879  (erster  Theil  eines  Cyclus,  dessen 
Thema  die  Daretellnng  d.  bOrgerlidien  Fanilienlebene  mit  Aeitemfreuden 
u.  AelteinaoTgen  ist),  ,8i  MUore  (Theil  I  Oapond  BOvestio  ete.)  1886  — 
Dne  Färse  del  acc.  XVI  riprodotte  sulle  antiche  stampe.  Con  la  descri- 
zione  ragionatn  del  volume  miscellanco  delln  Bibl.di  Wolfenbüttel  contenente 
poemetti  popolari  italiani  compilata  dal  Dr.  G.  MlLCii.sACK  con  aggiuntc 
di  A.  d'A>cona.  Bologna  1882  Sc.  187,  vgl.  Oiom.  stor.  I  145  —  I  Fatti 
di  Cesare,  testo  di  ling.  inedito  del  seeolo  XV  pabU.  a  eura  di  L.  Ban- 
cm.  Bologna  1863  ColL  7.  Oiom.  di  fil.  rom.  II  176,  Ztsöhr.  f.  rom.  Fhfl. 
Kftrting,  EnejrUopidi«  d.  rom.  PhO.  DJ.  46 
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y  174,  Rom.  IX  507.  Gkllsich,  Die  InteUigenM  etc.,  14  O.  174  n.  Ml. 

N  I  499  (nicht  407,  wie  O.  angiebt),  JI  171  UuiOB,  iUtiltaL  Leseb.  127 

—  I  Nobili  Fatti  di  Alessandro  Magno,  romanzo  storico  etc.  pubbL  a 
cura  di  G.  Guton.  Bologna  1S72  Coli.  :\2.  G.  382  u.  534  —  Delle  Fa- 
Tolc  del  Galt'redü  pubbL  da  Gaetano  GhiviszanL  Lettere  di  Niccoiu  iom- 
maaeo  e  Luigi  Barbiere.  Bologna  1867  S«.  91  —  FaTole.  P.  Bajna,  Es- 
fcratti  di  una  neeolta  di  f.,  in:  CKom.  di  HL  rom.  I  13  —  FaTole 
Rainardo  und  Volgariisamento  —  FaytineUi  s.  Mugnonc  — 
Faaio  degli  Uberti  s.  Ubcrti  —  Tl  Femia  sentenziato,  üavola  di  Pier- 
jaeopo  Martelli.  Bologna  1S69.  Sc.  100  —  Fcrrcto  de'  Ferrcti,  geh. 
um  1296  zu  Viccnza,  gest  nach  13.'i0.  llistoriae  rerum  in  ItaUa  gcstaram 
ab  a.  1250  usque  ad  a.  1318  libri  VII  cd.  Mubatori,  Scr.  rer.  Ital.  IX  U3ä. 
De  SealigeroTom  origine  poema  ed.  Mobaioel  ibid.  1197;  anneidemsw^ 
andere  luilor.  Sehxiltea.  KdBtnro  a.  a.  O.  HI  352.  M.  Laub,  F.  F., 
seine  Dichtungen  u.  sein  Geschichtswerk.  Leipzig  1884,  vgl.  Giorn.  stor. 

V  228.  C.  CiPOLLA,  Studj  su  F.  dei  F.,  in:  Giorn.  stor.  VI  53  —  Fic- 
rabraccia.  El  Cantare  di  F.,  hcrausg.  v.  E.  Stengkl,  im  Jahresbericht 
d.  Univ.  Marburg  1880.  El  Cautare  di  F.  e  Ulivieri  ed  E.  Stengel,  mit 
einer  Abhdlg.  von  C.  BüHLMAmr,  Die  Oeataltung  der  Oh.  de  geete  F.  im 
Ital.,  in:  Auag.  n.  Abb.  Heft  2  Marinug  1861,  (VgL  Ztschr.  f.  fom.  PhiL 

V  423,  Giom.  di  fil.  rom.  III  114  —  Filangicri,  Gaetano,  geb.  zu 
Neapel  1752,  gest.  zu  Vico  Equense  17SS.  Scienza  di  Icpslnzionc.  Neapel 
1780/89,  8  Bde.  Idelek  I  498.  —  Filicaja,  Vinccnzo  da,  geb.  1»>42 
SU  Florenz,  gest.  1707.  Poesie  ital.  Florens  1707,  auch  im  Pamasso  ital. 
Bd.  41.  Kographie  in  Fabrooi'i  (s.  d.)  YÜait  italolomm  ete.  Bd.  7.  Idblbe 
II  434  —  Finerodia  s.  Jaeopone  da  Montepoldano  —  Flore  e  Bian- 
cafiori',  A.  CiAsrAUY,  II  poema  ital.  dlF.  c  B.,  in  Giorn.  di  fil.  rom.  IV  1. 
Vgl.  auch  oben  Boccaccio,  Filocopo  —  Fiore  di  filosofi  c  di  molti  savi 
attribuiti  a  Brunetto  Latini.  Bologna  1865.  Sc.  63.  d'Ancona,  Studj  di 
Critica  p.  25».  G.  188  u.  504.  Vgl  auch  Sidrach  —  Fiore  di  Virtü. 
Mikno  1643.  G.  380  u.  M4  —  Fioretti  1.  F.  de'  Ilimedii  contra  fortuna 
di  Fr.'  Petrarca,  rolg.  per  Gio.  DaeMOuniniato  eto.  Bologna  1667.  Se.  60. 
2.  Fioretti  di  San  Francesco  con  postille  e  cbiose  di  B.  Puoti.  6.  Aufl. 
Neapel  1873.  G.  384  u.  535.  I.  469  —  Fiori  di  Medicina  di  maestro  Gre- 
gorio  del  sec.  XIV.  Bologna  1865.  Sc.  .M>  —  Fiorita.  G.  Mazzatinti.  La 
F.  di  .\rmannino  Giudice,  in:  Giom.  di  fil.  rom.  III  1  —  Firenzuola, 
Agnolo  Girolamo  Giovannini,  geb.  1493  zu  Florenz,  gest.  ebenda 
1546.  Die  KoTeUenaammlung  »Bagionamenti«,  inent  (aber  unToUatlndig) 
gedruckt  in  den  »Prose»  Florens  1546.  Auieerdem  Uebenetsungen,  monl- 
philos.  u.  fisthetisirende  Dialoge,  z.  B.  einer  Deila  bellezza  delle  donne, 
u.  A.  Vollständige  Ausg.  der  Werke  Mailand  1802.  Vgl  Landau,  Beitr. 
zur  Gesch.  d.  ital.  Nov.,  p.  75  —  l,a  F  i  s  i  d  n  o  ni  i  u  ,  trattatello  in  fran- 
cese  antico  coUa  versione  italiana  del  Treccnto.  Bologna  1864.  Sc.  42  — 
Foleaeebiero  de'  Fokaoehieri  aus  Siena,  um  1260;  Ds  Ahoblu,  Lettern 
apologetiea  in  favore  di  F.  F.  Siena  1646.  C.  Maio,  F.  F.»  liauioi»  ee- 
neae  del  sec.  XIII.  Bobooononi,  Studj  etc.  II  209.  N  I  16.  O.  49  u.  4S4 

—  Folengo  s.  Gaeai  —  Folgere  da  San  Qemignano,  um  1260.  Le 
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lUme  di  F.  da  S.  O.  e  di  Cene  daUa  Chitarra  d'Arezzo  ed.  O.  Navone 
Bologna  1860.  Sc  172,  Oioni.  di  fiL  rom.  1 101.  d'Amcoka  in  Nttom 
AntoL  XXV  U  u.  Stadj  di  oitifti  308.  N  I  341  O.  »9  u.  508  —  Forte- 

guerri,  Oiov.,  geb.  1508  (wo?),  gest.  1582  (lebte  meint  in  Pistoja).  Novelle 
cdite  e  inedite.  Bologna  1882,  vgl.  Giorn.  stör.  II  22.'{  —  Forti(n'i  guerri 
(od.  —  aj,  Niccolö,  geb.  1674  zu  Pistoja,  fjest.  17:<5.  Kicciardctto,  beste 
Ausg.  (unter  dem  Verfagsernamen  Carteromaco)  Paris  (Venedigi  1T34. 
Deutsehe  Uebers.  von  Gries.  Stuttgart  1831  —  Fortini.  Trp  novelle  di 
Hetn»  F.  aenese.  Bologna  1877.  Sc  155  —  Foaeolo,  Ugo,  geh.  26.  I. 
1778  auf  der  Inael  Zante,  gest  14.  9.  1827  in  Tumham-Oreen.  Jaeopo 
QrÜl.  Venedig  1802.  Dei  sepolcri.  Brescia  1807.  Tragödie  Ajace  iHll  etc., 
▼et&sste  u.  A.  nuch  litterhistor.  Schriften,  z.  B.  über  Dante.  Ntuestc 
AuBgg.  der  Dichtungen  F.'s :  von  'G.  CniARixi,  Livorno  1882,  vgl.  Fanf. 
della  Dom.  9.  7.  1882,  von  Ü.  BiAGi.  Florenz  1883  (legt  den  Text  Chia- 
rini'a  an  Oiunde),  vgl  Oton.  «tor.  I  485,  von  O.  Hbstica.  Floreni  1884, 
TgL  Oiom.  ator.  IV  453,  von  P.  Gobl  Floreni  1886.  A.  Neri,  Onrioaitä 
bibliografiohe  foscoliane,  in:  Oiom.  stör,  m  241.  C.  Oehelu,  Della  vita 
•  delle  opere  di  U.  F.  Bologna  1861.  Sp.  de  Bia.si,  De'  parenti  di  U.  F. 
Zante  1883,  vgl.  Giom.  «tor.  II  236.  C.vRDicci,  Adolescenza  e  piovcntü 
di  U.  F.,  in:  Dom.  lett.  2.  7.  1882,  vgl.  Giorn.  stör.  I  16.5.  B.  Mttkovic, 
U.  F.  a  Spalato.  Triest  1882,  vgl.  Giorn.  stor.  II  234.  ANTONA-TKAVEitsi, 
U.  F.  n40a  funif^  elo.  Mailand  (Höpli; ,  vgl.  Propugn.  XVII  2,  3ß; 
Studj  SU  U.  F.  Ifilano  o.  J.  (auf  der  ROekaeite  d.  Innentitela  Termerkt: 
Varese.  Tip.  Macchi  e  Brusa  1884);  Di  un  amore  di  U.  F.  Milano  1883, 
vgl.  Giorn.  stor.  II  237.  G.  Chiarini,  Due  amori  del  F.,  in:  Dom.  lett. 
19.  u.  26.  3.  1SS2,  vgl.  Giorn.  .stor.  I  164.    Trevihan,  Dei  Sepolcri  di  U. 

F.  2*  ed.  Verona  1883,  vgl.  Giom.  stor.  I  iSh.  Antona-Traver.si,  La 
Vera  storia  dei  Sepolcri  di  U.  T.  Livorno  1884,  vgL  Propugn.  XVII  1,  455. 
L.  Oaxtbb,  Ddff  immaterialitk  ddl'  aaima  umana  deinnta  dal  eaime  de* 
Sepolcri  di  U.  F.,  in:  Fhipagn.  XI  2,  47.  O.  SutTKB,  Le  Origini  dell' 
Jaeopo  Ortis,  in:  Propugn.  XV  2,  380  u.  XVI  1,  74.  G.  Chlarini,  La 
Teresa  dell*  J.  O.,  in:  Dom.  lett.  10.  9.  1882,  vgl.  Giom.  stor.  I  165,  und: 
Lc  due  odi  di  U.  F.,  in:  Dom.  lett.  12.  2.  1882,  vgl.  Giorn.  stor.  I  164. 
K.  BoNüiii,  Percha  U.  F.  nun  tinisse  le  Grazie,  in:  Dom.  lett  17.  12.  1882, 
vgl.  Giom.  stor.  I  166.  D.  BlANCHiMi,  Lo  scritto  »Dante  e  3  an«  seeoloi 
h  proprio  di  ü.  F.,  in:  Propugn.  Xm  2,  3  —  Franeeaeo  d'Aaaiai, 
geh.  1182  (b.  G.  142  Dmckfehler  1282)  su  Assisi,  gest.  1226.  Cantlouin 
Solis,  gedruckt  b.  I.  Affö,  De'  cantiei  volgari  di  s.  Fr.  d*A.  GhiaataUa  1777, 
in  Fanfani'.«?  ital.  Uebers.  von  Ozanam's  Lc«  Poetes  franciscains  en  It.  an 
xm  8.  Prato  1854,  p.  49  b.  K.  BöiiMKR  in  Pom.  Stud.  I  IIS  des- 
selben Abh.  in  der  Ztschr.  »Damaris«  1864,  lieft  4).  Vgl.  K.  Bünoui  in 
NttOT.  AntoL  Serie  II  t  XXXV,  605.  H  Settimo  Centenario  dl  San  Fr. 
Aaaiai  1867/82,  TgL  Oion.  ator.  I  356.  F.  Hase,  F.  t.  A.,  Leipsig  1856 

G.  142  u.  496  —  Frescobaldi,  Dino,  aus  Florenz,  Anfang  d.  14.  Jahrh.'s 
N  I  331.  G.  215  u.  217  (keine  Anm.)  —  Kaiser  Friedrich  IL,  geb.  26. 
12.  1194  zu  Jesi,  gest.  13.  12.  1250  zu  Fiorentino.  N  I  20,  G.  57  u.  71  — 
Frisi,  Paolo,  geb.  1727  lu  Mailand,  gest.  ebenda  1784.  Klogj  d'illustri 
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ItalianL  Pisa  178e.  Mathemat.  u.  phystkaL  VgL  IDBLEE  I  397  —  Frot- 
tola.  C.  Oabqiolu,  Fr.  inedita  dal  iea.  XV,  in:  Fkoprogn.  XIV  289  ~ 
Fmgoni,  Carlo  Innocenzio,  geb.  1 692  m  Genua,  gast  1768  lu  Fanna. 

Opere  poctiche.  Parma  177tt,  9  Iklc,  u.  öfters. 

Galiani.  0.  Pascal,  Sulla  vita  e  sulle  opere  dl  Ferdinande)  G.  Napoli 
lbb5,  vgl.  Giom.  stor.  V  457  —  Galilei,  Galileo,  geb.  Iö74  zu  Pisa, 
gaat  1642  au  Arcetri  b.  Flofeni.  Die  wiSBenieliafll.  Werke  des  groeaen 
Physiken  gehören  meht  lur  litteralui^eediiehte  im  engem  Sinne  des 
Wortes  u.  werden  deshalb  hier  nicht  aufgeführt,  verzeichnet  sind  sie  z.  B. 
b.  IdeLEK  I  26S.  Detto,  Un  Ronett(j  attribuito  al  G.,  in;  Prupuf^n.  XIV  I, 
175  —  Gambino  d'Arezzo,  versi  con  un  carmc  di  Tommaso  Marzi.  Bulopna 
1878.  Sc.  164  —  Gelli,  Giovambattista,  geb.  149b  zu  Florenz,  gest. 
ebenda.  1565.  La  Circe,  beste  Ausg.  von  Oaxba,  Venedig  1825  —  Oen- 
tile  di  Bavenna,  gast  1404,  Verf.  der  Lamentatio  Castri  tonris  ete. 
(51  Ottave),  vgl.  Boroognoni,  Studj  n  219,  vgl  Bibliogr.  d.  Ztsohr.  f. 
rom.  Phil.  1878,  No.  \  b'  —  Geta  e  Birria.  Novella  riprodotta  etc.  Bologna 
lS7;t.  Sc.  16*>.  vgl.  Propuprn.  XTI  2,  314  —  Ghernrdi  dcl  Tena.  Tho- 
mas, geb.  Ibis  zu  Terriciaola  b.  Pisa,  Verf.  zahlreicher  Dramen  —  Gia- 
eomo  Pugliesi  aus  Prato,  iwdte  Hfilfte  des  13.  Jahrh.*s.  N.  I  104.  O.  70 

—  Oiaeominp  da  Venma.  IKdaotiseh-religiOse  Oedidite:  De  Jemsalein 
celesti  u.  de  Babilonia  civitate  infemali,  herausg.  t.  Oianam,  Doeuments 
inMits  pour  servir  h  l'hist.  litt  de  Tit.,  Paris  u.  von  MüSSAFTA  in 
den  Monum.  antichi  di  dial.  ital.  Wien  1804  Sitzungsb.  der  K.  K.  Akad.  d. 
W.  Phil.-hi8t.  Cl.  Bd.  46j,  thcilweise  b.  ÜLRICH,  Altital.  Leseb.  12.  G.  132  u. 
494  —  Oiacoppo  novdla  e  la  Oinema  noTeÖa  ineominoiata  ete.  Bologna 
1865.  Sc.  56  —  Oiamboni  s.  Latino  —  Qiannone,  Fietro,  gebi>  in 
Ischitella  (Capitanata)  1676,  gest.  zu  Turin  1748.  Storia  civile  del  Regne 
di  Napoli.  Dueporte  b.  Neapel  1723,  Haag  1753,  4  Bde.  Opere  postume. 
Palmyra  (Haag  17r).5.  Idei.ku  I  332  —  Giardeno.  F.  ErfARi,  El  G.  di 
Marino  Jonatu  Agnoncsc  ^geb.  um  1403,  gest.  nach  1465),  poema  del  seo.  XV 
(Este,  dal  Oiom.  nap.  di  Oos.  e  letkere).  Napoli  1885,  vgl  Oiom.  stor.  V 
455  —  Gibello,  noTdla  inedita  in  ottava  rima  del  bnon  see.  deUa  ling. 
Bologna  1S63.  Sc.  35  —  Oidino  da  Sommaeampagna ,  trattato  inedito  dei 
ritmi  volgari.  Bologna  1870.  Sc.  105  —  Giovanni  dall'  Orto  aus  ArezEo, 
um  1260,  N.  I  224.  G.  77  —  Giovanni  s.  Pecorone  —  Giovanni  da 
Catignano  (oder  da  Celle)  zweite  Hälfte  des  14.  Jahrh.  s.  I.  463.  G.  395 

—  GioTanni  da  Frato  s.  Fax adiso  —  Oioyanni  del  Virgilio  ans 
Bologna,  geb.  Teramthlidi  swisefaen  1290  u.  1300.  Eklogen  an  Dante,  am 
besten  herausg.  v.  Fraticelli  im  Canaoniere  Dantc's.  Fkweni  1861. 
ScHEFFER-BoicnoR.sT ,  Aus  Dante's  Verbannunjr,  p.  ö4,  KÖHTiNf;  a.  a.  O. 
III  362,  G.  295.  Vgl.  auch  oben  den  Artikel  »Dante«  ziemlich  am  Schlüsse 

—  Giraldo  da  Castello,  um  1280.  N.  I  362  —  Giudice  s.  Fiorita 

—  Goldoni,  Carlo,  geb.  1707  au  Venedig,  gest.  1793  in  Ptois,  Be- 
grOndor  des  modernen  itsL  Lustspiels  u.  einer  der  bedeutendesten  unter 
den  modernen  Lustspieldichtern  überhaupt.  Opere  teatrali.  Venedig  1788, 
40  Bde.  Selbstbiof^raphie:  Memoires  de  M.  G.  pour  servir  ä  Thist.  de  sa 
vie  et  ä  celle  de  son  th6dtre.  Paris  1781.  A.  O.  SPIXELLI,  Bibliographia 
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CbUoniana.  Stgiio  riflettente  U  eose  «dito  o  in  «oMo  di  stampft  del  XXV 

aprile  1728  al  6  fcbhr.  del  1793,  cioc  dalla  pubblicazione  dei  sonetti  udi- 
nesi  alla  morte  del  pocta.  Milano  1*»S1,  vgl.  Giorn.  stör.  V  2ti9.  Tv  V. 
LÖHXEU,  C.  G.  e  le  sue  mcmoric,  in:  Archivio  vcneto  XXIIl  u.  XXIV, 
vgl.  Giorn.  stor.  I  155.  G.  B.  P.,  C.  G.  u  Genova,  in:  Gazz.  Ictt.  21.  1. 
1 882,  vgl.  Giorn.  stor.  I  159.  [Eine  ganze  Beihe  von  (übrigens  nieht  eben 
belangreiehen)  Ooldoni-Monographien  ist  besprochen  im  BuÜetino  di  Inblio- 
grafift  des  AicsbiTio  Tsneto  XXrä,  Giom.  stor.  m  301.  Zur  Abfassung 
(lieser  u.  anderer  Einzclschriften,  deren  Vers^ehttiss  man  im  Giorn.  stor. 
III  128  Anm.  sehe,  f:ab  Anlass  die  Feier  der  am  2".  12,  l^^'A  erfolgten 
Errichtung  eines  Goldurii-Denkmals  zu  Vcnedig\  C.  G.  e  il  teatro  di  san 
Luca  a  Venezia.  Carteggio  inedito  (1755; 65;  con  prefaz.  c  note  di  DiNO 
MAMTOYAin.  Ifikno  1885.  ygi  Giorn.  stor.  IV  4S1.^B088I,  Del  moderne 
teatKo  eomieo  Italiano  e  del  sno  listauratore  C.  G.  Bassano  1794.  E.  Game- 
Rixi,  I  precursori  di  C.  G.  Milsno  1872.  A.  Aloi,  H  G.  o  la  Commedia 
deir  arte.  Catania  1883,  vgl.  Giorn.  stor.  II  232.  E.  Masi,  Studj  goldoniani, 
in:  Fanf.  della  Dom.  2.  7.  1S82,  vgl.  Giorn.  stor.  I  157.  A.  Neui,  Ane- 
dotti  gold.  Ancona  18S3,  vgl.  Giorn.  stor.  II  115.  II.  Lüder,  C.  G.  in 
seinem  Verhältnisse  zu  Moliere.  Oppeln  1883  ^Leipziger  Uiss.,  auch  in 
Ztsehr.  t  fn.  Spr.  u.  Lit.  Bd.  5  ersdiienen).  Trots  des  fast  unflbersdi- 
baren  Umfimges  der  bereits  Torhandenen  Goldoni-Litteratur  fridt  doeb  noeh 
immer  ein  virkUcb  tflehtiges  u.  abschliessendes  "VVcrk  über  den  grossen, 
noch  immer  zu  wenig  gewürdigten  Dichter  —  Gorello  di  Itanieri  di 
Jacopo  Sliiigardi  aus  Arezzo  vcrfasste  eine  bis  1384  reichende  Chronik 
dieser  Stadt  in  Terzinen,  vgL  darüber  Imbr.  427  —  Del  Go  verno  de'  regni 
sotto  morali  esempi  di  animali  ragionanti  tra  loro.  Imola  1872.  Sc.  125 
Gosii,  Carlo,  geb.  lu  Venedig  1718,  gest.  ebenda  1801.  Verl  lablreieher 
Ifirehendramen  (Fiabe),  s.  B.  Turandot,  il  Re  Genro,  la  Donna  Serpente  ete. 
Neueste  Ausg.  der  Fiabe  von  E.  Masi.  Bologna  1885,  2  Bde.,  vgl.  Giorn. 
stor.  V  465.  Magrim,  I  tempi,  la  vita  e  gli  scritti  di  C.  G.  2»  ed.  Bene- 
vent 1883.  E.  Ma.«<I,  C.  G.,  in  Fanf.  dcUa  Dom.  15.  1.  18S2,  vgl.  (Horn, 
stor.  I  157  —  Gozzi,  Gasparo,  geb.  1713  zu  Venedig,  gest.  zu  Padua 
1786.  Herausgeber  des  Ossvratore  seit  1761..  Operc,  Venesia  1794/98  u. 
1812,  23  Bde.  Gaap.  G.  war  der  Bruder  Carlo  G.*s.  V.  Malamanmi,  I  Goui, 
in:  Nuova  Rivista  1882,  ,No.  50  bis  58  —  Gravina,  Gianvioento, 
geb.  zu  Kogiano  b.  Cosenza  1C64,  gest.  zu  Rom  1718.  Deila  Ragionc  poe- 
tica  Rom  1708.  De  Ilatragedia  Neapel  1715  u.  Anderes.  Opere.  Neapel  1756. 
3  Bde.  Opere  scelte,  Mail,  in  der  2.  Klas.sikersammlg.  —  Grazzinis. 
Lasca  —  Guarini,  Giov.  Battista,  geb.  1537  zu  Ferrara,  gest.  1612  zu 
Vmedig.  Pastor  fido,  tragioommedia  pastorale,  aufgefolirt  1585,  gedruokt 
Venedig  1500  u.  oft.  Lottere.  Venedig  1593.  Begretaiio  (Dialog).  Venedig 
1594.  Idropico  Lustspiel  1613).  Rime  Venedig  1598.  Opere.  Verona  1737, 
6  Bde.  Der  Va^t.  fid.  ist  z.  B.  auch  im  Leipziger  Parn.  teatr.  zu  finden 
—  Graziolo  Bambagiuoli,  aus  Bologna,  erste  Hälfte  des  14.  Jahrh.*.s. 
Trattato  delle  virtü  in  lOü  kurzen  Einzelstrophen  (cobbolej,  gedruckt  Mo- 
dena  1865,  sum  Thdl  1k  Cabdugci,  Rime  di  Cino  da  P.  p.  174.  O.  355  u. 
630.  Ueber  Gr.'s  Dante-Comm.  s.  oben  S.  718  Anm.  —  La  prima  Guerra 
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punica,  testo  di  linfjua  Bologna  1878.  Sc.  165,  La  scconda  e  terza  G.  p. 
testo  di  liugua.  Bologna  lb76.  Sc.  149  —  Ou icciardini,  Francesco, 
geb.  1482  zu  Florenc,  gest.  lu  Aioetri  bei  Florens  1540.  L'Istoria  dlulia. 
Fbrani  1561/64,  2  Bde.,  Venedig  1738,  S  Bde.,  beete  Aniig.  Floreni  (an- 
geblich Freiburg)  1775,  4  Bde.  II  Sacco  di  Koma  nel  1627.  Paris  1664  (Di 
villa,  lettere  di  Isabella  G.  al  marito  Luigi  Neffe  Fr.'s]  ncgli  anni  1 535/42. 
Per  nozze  Mnrtclli-Guicciardini.  Florenz  lS8'i,  Giorn.  stör.  II  438)  —  Guido 
delle  Colonnc,  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrh.s,  augeblick  Verf.  der  Hi- 
storia  Trojana  (lat  Prosaabersetaung  des  Kornau  de  Troie  von  Beneoit  de 
Ste-More,  begonnen  tot  1372,  beendet  1287),  Diehtei  sweier  Caaaonen. 
K.  Babth,  O.  de  C.  Leipsig  1877  Diss.  N  I  73.  I  25.  G  60  —  Guidotto 
da  Bologna,  um  Mitte  des  13.  Jahrh.'s,  angebl.  Verf.  von  II  Fiore  di 
Kettorica,  Uebers,  der  Rhet.  ad  Herenniuni,  herausg.  v.  Gamma.  Vcnezin 
1821.  N  II  114.  G  1S6  u.  503  —  Guinicelli,  Guido  aus  Bologna,  gest. 
1276,  mindestens  30  J.  alt,  seine  Gedichte  herausg.  von  Casini,  Le  Rime 
dei  poeti  bologned  del  aee.  XIH.  Bologna  1881.  E.  Lamma,  Seggio  di  iu 
commento  alle  rime  di  G.  G.  con  un  disoorso  sugli  scritt  bologn.  del  aee. 
XIII,  in:  Propugn.  XVII  2,  174.  MoXTi,  Noti«ie  degli  scritt.  bolognesi 
t.  IV  :1784).  G.  Grion,  G.  G.  e  Dino  Comp.,  in:  Propugn.  II  2,  274. 
G  103  u.  4MJ.  N  1  31.  1  34  —  Guittone  d'Arezzo,  geb.  zu  Santa  Fir- 
mina b.  Arezsu  um  1225,  gesL  nach  1295.  Rime  di  Fra  G.  d'A.  ed.  Vals- 
BIANI.  Fifense  1828  n.  1867.  Lettere  di  Fka  G.  d'A.  ed.  Bottabi.  Born  174öw 
RoiCANELLi,  Di  G.  d'A.  e  delle  sue  opere.  Campobasso  1875.  P.  Vigo,  Delle 
Rime  di  Fra  O.  d'A.,  in:  Giorn.  di  fil.  rom.  II  19.  d'Anoona,  Fra  G.  e  ü 
signor  Perrens,  in :  Giom.  di  fil.  rom.  I  53.  "NV.  KoKEX,  G.'s  v.  A.  Dichtung 
u.  sein  Vcrhältniss  zu  Guinicelli.  Leipzig  o.  J.    1885^  Diss.  G.  88  u.  4^>^. 

Uecatommiti  s.  Cinthio  —  llistoria  della  liciua  d'Orientc  di  An- 
tonio Fuoei  Fiorentino ,  poema  eavaUereaeo  del  aee.  XIV.  Bologna  1862. 
So.  41. 

Inghilfredi  Siciliano  N.  I  57  —  Intelligenxa,  Gedieht  von  309 
Strophen  in  Nona  Pirna  ;d.  i.  Ottava  Kima,  vermehrt  um  einen  9.,  auf  den 
<i.  reimenden  Vers  ,  vermuthlich  von  Dino  Compagni  (s.  d.)  verfasst,  relativ 
am  besten  herausg.  v.  P.  Gellkicii,  Breslau  1883,  mit  einer  Untersuchung 
aber  die  Quellen  ete.  (theilweiae  als  Dias,  ersduenen).  N  I  488.  O  206  u. 
506  —  Ismera,  Franeeaeo,  um  1280.  N  I  373  —  Delle  latorie  di 
OiuatiBO,  abbreriatore  di  Trogo  Pompeo,  volg.  del  buon  aee.  Bologna  1880. 
8e.  173. 

Jacopo  d'Aquino  um  1250.  N  I  189  —  Jacopo  da  T.entino,  um 
1250  —  Jacopone  del  I'ecora  da  Montepulciauo,  iu  der  2.  Hälfte 
dea  14.  Jahilu'a,  Verl  dea  aUegoriaehen  Gediehtea  «la  Fimerodia«.  B.  Rb- 
NXEB,  Cinque  aonetti  di  J.  da  M.,  in:  Giom.  ator.  I  440,  und:  Un  poema 
sconosciuto  degli  ultimi  anni  del  scc.  XIV,  in:  Propugn.  XV  1 ,  325.  La 
Gextilk,  Rime  ined.  di  J.  da  M.,  in:  Giom.  stor.  III  222  —  Jacopone 
da  Todi,  gest.  1300  zu  CoUazzone.  Eine  brauchbare  üesammtausp  der 
Gedichte  J.'s  da  T.  fehlt  (nur  als  Nothbehclf  kann  dienen  die  Ausg.  TiiE- 
BATTfa,  Le  poetie  apirituali  del  b.  3.  da  T.  Veneiia  1617;  eine  Auawahl 
liat  gegeben  B.  Souo  in  Poesie  aeelte  di  fta  J.  d.  T.  Verona  1858).  Eine 
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Bibliographie  der  Gedichte  u.  Prosaschrifien  J.  d.  T.  gab  K.  litüiiMKK,  in: 
Rom.  Stud.  I  137,  vgl.  auch  Tobler,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  UI  178  u. 
E.  PkBcoPO,  Le  Uttdi  di  fra  J.  da  T.  nei  mit.  della  bibl.  nai.  di  Napd!« 
eontributo  alla  edis.  crit.,  in:  Propugn.  XVII  3,  127.  XVm  1,  106  u.  S70, 

2.  136.  Mehrere  auf  J.  d.  T.  bezügliche,  bzw.  ihm  beigelegte  Prosaschriften 
hat  herausg.  E  Uöhmku  in  Rom'.  Stud.  I  12."J.  \  itn  del  beato  fra  J.  d.  T. 
ed.  ToBLEK  in  /tschr  f.  rom.  Phil.  II  2.").  I)'An(  oN.v  J.  da  T.,  il  giiiUare 
di  Dio  nel  scc.  XJLU,  in:  Nuov.  Autul.  15.  5.  u.  1.  6.  1880  («rieder  abge- 
dxa«kt  in  den  Study  della  lett  itaL  dci  primi  eee.  Bologna  1684} , 
Rom.  IX  468.  O  150  n.  496  —  Jeanaro.  O.  Babomb,  II  eantouiere  di  P. 
Jacopo  de  Jennaro,  accadcniico  Pontaniano,  codice  cart.  dd  MO.  XV.  Na- 
poli  1B'*3,  v^'l.  Oiom.  stör.  II  4.{5  —  Jonata  f.  Oiardeno. 
K a tha r i n ul c gc n d e  s.  Legende. 

Lamento.  1.  II  L.  della  Beata  Vergine  Maria  e  le  Allegreszc  in  rima. 
Bologna  1863.  Sc.  15.  2.  L.  di  Fioienia  qual  suppliea  la  Saatatk  del  Papa 
ad  iiniffn  eon  eeio  [eie]  lei  etc.  (beiieht  neh  auf  Äe  EreIgniiM  von  1529/30). 
Bologna  1864.  Sc.  47  —  Lamenti  de'  sccoli  XIV  e  XV  ed.  A.  Mf.din. 
Florenz  18S3,  vgl.  Giom.  stör.  II  410  —  Lancia.  Novelle  di  ser  Andrea 
L.  Bologna  1873.  Sc.  LM  —  Lancilotto.  Dell'  illustre  c  famosa  bist,  di 
L.  dal  Lago,  alcuni  capitoli  a  saggio.  Bologna  1862.  Sc.  23  —  Lapu 
Qianni  aus  Florena,  um  1250.  N  I  240  —  Lapo  (Lupo,  degli  Uberti  ■. 
Uberti  ^  Lasca,  Antonio  Franeeeco  Oratiini,  geb.  laFln.  1603, 
geft.  1583,  Begründer  der  Accademia  d^U  Umidi  [u.  der  A.  della  Crusca]. 
Brstc  Ausg.  der  Novellen  L.'s.  Florenz  (angebl.  Konstantinopcl  1T43,  Lon- 
don 1750  erste  vollst.  Aiisg.^  beste  Ausg.  von  Fanf.\NI,  Florenz  1S57.  Vgl. 
La>'Dai,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  ital.  Nov.  (Wien  1875),  p.  78  —  Latin o,  Bru- 
netto,  geb.  su  Florenz  (Jahr  unbekannt),  ge«t.  ebenda  1294.  1.  Ii  Tresors, 
hng.  T.  Chabaillb.  Paris  1863  (in  der  Coli,  de  doeum.  inidits  s.rhist  de  Fr. 
{Ihn  nkrie).  Die  alütal.  Uebers.  des  Tr.  von  Dono  Giamboni  hat  herausg. 
L.  Gaiter,  Bologna  1878/83,  4  Bde.  in  der  Coli,  di  op.  inedite  o  rare,  vgL 
Rom.  IX  4(>f*.  Df'l  Tc^oro  volgarizzato  di  Br.  L.,  libro  primo  edito  sul  piü 
antico  dei  codici  noii.  Bologna  lbt)9.  Sc.  104.  2.  Te.soretlo,  herausg.  v. 
Zanvoni,  Florenz  1624.  u.  von  *K.  WiESE,  der  T.  u.  FaveleUo  Br.  L.'s, 
krit  Test  nebet  «nleitmider  Untenaefanng  Uber  Hdse.  u.  Spraehe  der  Oe- 
diehte^  in:  Zteehr*  t  rom.  PhiL  VII  236.  T.  Gabt,  Sopra  alcuni  oodd.  del 
Tesoretto  di  ser  Br.  Lat. ,  in :  Giom.  di  fiL  rom.  IV  105,  vgl.  Giom.  stor. 
I  IGO.  3.  Favelello,  mit  dem  Tes.  zusammen  beraus(ree:pben.  4.  Pataftio 
■unächt,,  herausg.  von  L.  Fr.\.\(  Ks(  hi.m.  Ncip«  !  InTS.  Die  l  iiiichthcit  des 
P.  nachgewiesen  von  Fiuia  in  dun  Atti  dcil"  Accad.  della  Crusca  t.  II  1829) 
p.  251.  Oh.  Nisabd,  Br.  L.  est-il  rauteux  du  Pnt  ?  et  iH  ne  Test  pae, 
quel  est  eet  auteur  f,  in:  Joum.  des  Savants,  Jan.— Febr.  1880  (darnach 
soll  Burchiello  der  Verf.  sein),  vgl.  Rom.  IX  341.  5.  Uebers.  von  Cicero's 
De  Inventionc  unter  d,  Titel  Rettorica  iredr  Rom  1546  u.  Neapel  1851). 
6,  Uebers.  einzelner  lUiUn  aus  Sallust  de  coniur.  Cat.)  u.  Livius,  b.  N  II 
268.  7.  Uebers.  der  Reden  Cicero's  pro  M.  Marcello,  pro  R.  Dejotaro  u. 
pro  Ligurio,  gedr.  Mail  1832  u.  Neapel  1840,  b.  N  II  282.  8.  Aueiugs- 
weise  Uebers.  der  Ethik  des  Aiistotdea,  gedruckt  Venedig  1844.  Ob  frei- 
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lieh  alle  diese  Vehen,  virklieh  von  Br.  Z«.  wtttnui  und,  muM  all  sehr 

a\reifelhaft  erscheinen  ;  sicherlich  nicht  von  Br.  I..  vcrfasst  sind  die  Fiori  äi 
filosofi  (s.  d.;.  Ueher  Ik.  L.s  Leben  u.  Werke:  'Tli.  SrxDHY,  Br.  L.'s 
Levnet  np  Skrifter.  Kopenhagen  Ibüt*,  in  das  Ital.  übers,  von  Ii.  Kenier, 
l-'lorenz  lbS4.  G.  VOIGT,  u.  a.  O.  I  13,  '61,  395,  KÖBTLSü  a.  a.  O.  III  3TU 

0.  180  u.  198  —  Landi.  O.  ScinoNi,  Tre  laudi  aaere  pesareai,  in:  Qioni. 
ator  VI  212  —  Leandreide.  B.  Benieb,  L'enumerasione  dei  poed To^ari 
del  treccnto  nella  L. ,  in:  Arch.  stor.  per  Trieste  I  fasc.  3,  Februar  1882 
(nichts  mit  der  Leandreidc  zu  scliaffcn  hut  de  Spuchcs'  Leandride,  Palenno 
1S8L  dieselbe  ist  vielmehr  eine  l'ebers.  von  Musäus'  Hero  u.  Leander,  vgl. 
rropugn.  XV  1,  24bj  —  Legenden.  1.  A.  Okap,  Di  un  codice  liiccard. 
di  leggonde  volgari,  in:  Gfiom.  ator.  III  401  r  2.  La  L  d'Adamo  e  d'Eva, 
teato  ined.  del  aee.  XIV.  Bologna  1870.  8e.  106.  3.  La  L  di  Sanf  Alhano, 
])rosa  inedita  del  sec.  XIV  e  la  stolia  di  8,  GioT.  Boccadoro  in  ottava  rima. 
Bologna  1805.  Sc.  57.  4.  A.  Mancinklt,!  ,  Leggendc  di  S.  Tiliciano  in 
ottava  rima,  scritta  da  Pieranpch)  Bacciolino  da  Foligno,  in:  Proi)iign.  XV 

1,  41  u.  399.  5.  La  L  di  Vergogna,  testi  in  prosa  e  in  verso  del  buon 
•eeolo  e  la  L  di  Oinda,  tetto  Itat  antieo  in  proM  e  ftaneeae  antieo  in 
veno.  Bologna  1869.  So.  99.  6.  Legfenda  di  8.  Giuaeppe  apoao  di  Maria 
Vcrginei  sccondo  laletionc  di  antlclii  testi.  Imola  1S84,  vgl.  Propugn.  XVIl 

2.  297.  7.  A.  MussAFlA,  Zur  Katharinenlcg.,  in  den  Sitzung.sberichtcn  der 
Wiener  Akad.  d.  Wiss.,  Philos.-hist.  Cl.  Bd.  LXXV,  p.  227,  v^rl.  Born.  III 
413.  8.  La  1.  di  Sau  Porcario,  rifacimeuto  del  libro  quinto  della  Vida  di 
Sani  Honorat  di  Baymon  Feraut,  ed.  £.  Stekgel,  in:  Qiom.  di  fiL  rom. 
I  216.  9.  E.  MOKACI,  La  legg.  dd  tre  moiti  e  dei  tre  viTi,  in:  Oiont. 
di  fiL  rom.  I  243.  10.  A.  Obaf:  A  proponto  di  una  legg.  neroniana,  in: 
Oioni.  stor.  II  U3.  11.  A.  COEN,  D'una  legg.  rclativa  alla  nascita  e  alla 
giovcntü  di  Costantino  Magno,  in:  Arch.  della  Societä  Korn,  di  Storia 
patria.  Vol.  V  fasc.  1,  vgl.  Giorn.  stor.  I  152  u.  Rom.  XIV  137.  12.  Tok- 
EACA,  Una  legg.  napoletana  e  Pepopea  carolingia,  in;  Rassegua  settim. 
16.  1.  1881,  TgL  Bom.  X  310.  13.  Legg.  minore  di  San  Catwina  daSiea* 
e  lottere  dei  anoi  diaeipoli,  aerittnre  inedite  pubbl.  da  F.  OsonAKSLU. 
Bologna  186S  Coli.  26.  14.  Loggende  di  alcuni  Santi  e  Beati  Tenerati  in 
8.  Maria  degli  Angeli  di  Firenzc.  testi  del  buon  sccolo.  Bologna  IS64. 
Sc.  52  u.  53.  15.  B.  CROCK.  La  letr;;.  di  Niccolö  Pesce,  in:  Giambattista 
Basile,  anno  III  No.  7,  Neapel  18S5,  vgL  Oiorn.  stor.  VI  2ß3  [die  Re- 
oenaion  iat  viel  gehaltvoller,  als  die  SeluEift)  —  Lemmo  Oilandi  ana  FItioja, 
um  1260.  N.  I  234  —  Leopardi,  Oiaeomo,  geb.  29.  6.  1796  in  Beea- 
nati,  gOBt  14.  6.  1837  zu  Neapel^).  Von  L.'s  hTischen  Dichtungen  sind  sahi- 
reiche, ja  fast  zahllose  Auspg.  vorhanden.  Die  verbrciteteste  u.  relativ 
beste  Ausg.  ist  wohl  die  von  A.  K,\NIERI  (auch  in  der  Brockhaus'schen 
Bibliotecaj.  Gut  ist  auch  die  zu  Horn  1882  erschienene  Ausg.  mit  Vorwort 
von  B.  BoKOEi.  Eine  gute  Leopardi-Chreatomathie  iat:  Poede  aeette  e 
eommentate,  a^^te  da  un  aaggio  di  bibUografia  leopardiana  a  euia  di 

1)  Eine  dem  jnwOhnlielien  Bedflifiiiaae  vollanf  genügende  Leopardi- 
BiblioKnt])bIc  hat  Baragiola  in  aeinerDiaa.:  O.  L.,  filoaofoete.  (Straaaburg 

1876;  gegeben. 
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L.  Cappfliftti.  Parma  l^^l  v«rl.  Propu^n.  XIV  2,  297.  I..  s  Briefe  sind 
zu  einem  "i;i>i!4tolario'<  gesammelt  worden  von  Viani.  Florenz  1^04  Ulazu 
ein  Appendice,  Florenz  1879,;  vgl.  auch  A.  TüBLER,  Ungednickte  Briefe 
dM  Grafen  O.  L.  an  den  Freiherrn  t.  Bunsen.  Eine  Ergänzung  der  Briefe 
L.'a  büdaii  die  Lettefe  aeritte  a  O.  L.  dai  aaoi  parenti  ed.  G.  PlBHOlLl. 
Floieu  1878.  Aus  dem  sehr  mnfiungreidien  handsduriftliehaii  Nachlasse 
L/s  ist  neuerdings  Mancherlei  herausgegeben  worden,  so  s.  B.  von  A.  AvÖLl 
eine  Tragödie  »Pompeo  in  Jljritto",  Koma  o.  J.  (1884?;,  "welche  T,.  als  drei- 
zehnjähriger Knabe  verfnsst  hat,  vgl.  Giorn.  stör.  III  446,  ferner  von  F. 
Mancini  ein  »flagellazione«  betiteltes  «ragionamento« ,  lieconati  Ibbb,  vgl. 
Fropugn.  XVHI  2,  288.  Die  umfangreichste  u.  bedeutendeste  Publication 
von  Ineditis  aber  sind  die:  Opere  Inedite  di  G.  L.  pubbL  sugli  autografi 
recanatesi  da  G.  Caqnoni,  Halle  1878/80,  2  Bde.  Aesthetischen  Werth 
besitien  flbligens  alle  diese  posthumen  Schriften  nicht,  höchstens  histo- 
risches Interesse,  das  Meiste  aber  hätte  verdient,  ungedruckt  zu  bleiben. 
Vollcnd.s  unniiihij;  war  es,  belanglose  Feuilletonartikel  u.  dgl. ,  die  L.  als 
junger  Mensch  gesclirieben ,  aus  der  Verborgenheit  obscurer  Localblätter 
wieder  aa  daa  lielit  in  leireD»  wie  dies  Benedettuecl,  L.,  seritti  editi  scono- 
seiuti,  spigolatuze.  Reeanati  1885,  getham  hat,  Tgl.  Giorn.  stor.  VI  295. 
Ueber  L.'s  Leben,  Charakter  u.  Werke  u.  dgL  existirt  eine  massenhafte, 
nnfibersehbare  Litteratur,  wie  denn  die  dilettantische  Beschäftigung  mit  L. 
im  heutiprcn  Italien  geradezu  als  epidemische  Krankheit  wüthet  u.  als  ein 
bedenkliches  Symptom  bLlraclitet  werden  muss.  liier  seien  folgende  neuere 
Schritten  genannt:  liAM±.iu,  bette  unni  di  sodalizio  con  ü.  I..  Napoli  IbbÜ, 
dagegen  sefarieb  Fb.  Güabdiomb,  Del  Ubro  di  A.  B.  sopra  G.  L.  Napoli 
1881,  Tgl.  aueh  R.  Schöner  in  der  Augsb.  AUg.  Ztg.  1880,  No.  161  f.  u. 
D'OviDIO  iüBassegn.  scttim.  2:\.  5.  1880.  C.  Rosa,  Deila  vita  e  delle  opere 
di  G.  L. ,  cenni  biografici  e  critici.  Ancona  1S80.  D'Ancona,  La  famitflia 
di  G.  L.,  in:  Nuov.  AntoL  15.  10.  1H7S.  Montefredini ,  La  Vita  e  le 
Opere  di  G.  L.  Milano  18S2,  vgl  Dom.  lett.  21.  5.  u.  4.  6.  1S82.  G.  PlER- 
OILI,  La  libreria  leop.  e  la  biblioteca  comunale  in  Reeanati,  in:  Bibliofilo 
1880  No.  7  bis  0  u.  1882  N.  1.  A.  Baraoiola,  G.  L.  illosofo,  poeta  e  pro- 
satore.  Strassburg  1876  Diss.  Giom,  Le  metamorfosi  del  pcmsiero  poetieo 
di  G.  L.  etc.  Benevcnto  1875,  vgl.  Nuov.  Antol.  Febr.  1876  u.  Bibliographie 
der  Ztschr.  f.  rem.  Phil.  1S75  76,  No.  ;!55.  Colagrosso,  Studi  sul  Tasso 
e  sul  Leopardi.  Forli  1884,  vgl.  unten  den  Artikel  T.  Tasso.  G.  CiiiARiNl, 
Le  contradizzioni  di  G.  L.,  in:  Dom.  lett  22.  10.  1882,  vgl.  Giorn.  stor.  I 
165  u.:  le  due  elegie  del  L.,  in:  Dom.  lett  26.  11.  1S82,  vgL  Qiom.  stor.  I 
165.  Neuerdings  hat  F.  Gvabdiomz  im  Fropugnatore  eine  Serie  Ton  Artikeln 
6bw  L.  b^ionnen,  Ton  denen  bis  Ende  1865  ersehienen  waren :  U  Bmto 
minore  di  O.  L.  XVIIl  1,  188  u.  La  giovinezza  di  G.  L,  XVIH  2,  334. 
Deutsche  Uebers.  der  Dichtungen  L.'s  mit  Einleitung  über  T  .'s  Leben  u. 
Werke  von  G.  BuANDES.  Hannover  1864  —  Lettera  dei  Fraticelli  a  tutti 
i  cristiuni  etc.,  testo  inedito  del  buon  secolo  di  ling.  Bologna  1865.  Sc.  55 
—  Lottere.  1.  Aleune  L  famigliari  del  see.  XIV.  pabbi  da  F.  Da2EL 
Bologna  1868.  8e.  90.  2.  L.  di  Diomede  Borg^iesi  u.  Qvattro  1.  di  Daniele 
BartoU.  Bologna  1868.  Se.  92.  3.  Lettcre  inedite  di  uomini  illustri  bolog^ 
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nesi  pubbl.  da  C.  MalaGOLA.  Bologna  1875.  Sc.  145  ii.  146.  4.  I^tt.  vol- 
gari,  scritte  da  Seucsi  etc.  Imola  1871.  Sc.  116.  5.  Lett.  di  scrittori  itaL 
d«l  aee.  XVI.  Bologna  1877.  Sa  157.  6.  A.  Gapelli,  Lett  di  eelebri  unt- 
toii  itaL  dal  aee.  XV  al  XIX.  Modeoa  o.  J.,  jedoeh  erat  neaerdinga,  etwa 
1883»  erschienen  —  Lezione  o  vero  Cicalamento  di  Maestro  Bartolino  dal 
Canto  de'  Bischeri  sopra'  1  sonetto:  Passere  e  beccafichi  maf^o  nrrosto. 
Bologna  1861.  Sc.  2  —  Del  Libero  arbitrio,  trattato  di  san  Bernardo. 
Bologna  1866.  Sc.  65  —  Libro.  1.  Libro  di  Cato  s.  Cato.  2.  L.  della 
Cttoina  del  aec.  XIV.  Bologna  1663.  Se.  40.  3.  II  L  delle  Umentaaioni 
di  lerenoia  e  il  Oaatico  de^  Oantid  di  Balomone,  Tolgaiiaa.  del  aee.  XIV. 
Bologna  1663.  8e.  32.  4.  L.  dclla  natura  degli  uccelli  fatto  per  \o  ro 
Danchi,  teste  antico  toscano.  Bologna  1874.  Sc.  140.  5.  L.  dcgli  ordina- 
menti  della  Compagnia  di  Sta  Maria  dol  Carmine,  scritto  ncl  128ii.  Sc.  ^9. 
6.  E.  MONACI,  11  L.  reale,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  I  375,  vgl  Giern,  di  tiL 
rom.  I  50.  7.  IL  L.  segreto  8.  Dati.  8.  11  Libro  dei  Sette  Savi  a.  Sette  Savi. 
9.  n  L.  di  Theodolo,  o  vero  la  Viaione  di  Tantalo,  da  an  eod.  del  aee.  XIV.  - 
Bologna  1870.  80.  112.  10.  H  I*  della  vita  contemplativa,  aaggio  di  un 
Tolgarizz.  del  sec.  XIV.  Bologna  1862.  Sc.  16.  —  Lirici  del  secolo  XVin 
a  cura  di  G.  CAunrrci.  Firenze  1871  —  Livio.  I  primi  quattro  libri  del 
volgarizz.  della  tcrza  Deca  di  Tito  L. ,  attribuito  a  Giov.  Boccaccio.  Bo- 
logna 1875/70.  Sc.  143  u.  153  —  Loffo  s.  Bonaguidi  —  Lorenzo  de' 
Mediei,  geb.  1448  au  Florens,  geat.  ebenda  1492.  Ljriaelie  Oediekte,  ge- 
druekt  u.  d.  T.  Poeaie  volgari  Venedig  1554,  Bergamo  1763,  2  Bde.  Bebe 
d'amore.  Posaro  1513.  Ambra  e  la  Caccia  delFaloone;  Altercasione  oittoto 
dialogo  nel  qualc  si  disputa  tra  il  oittadino  e  il  pastore  qualc  sia  piu 
felico  Tita  etc.  (philos.  Lehrgedicht)  ;  Stanze  alla  contadinesca  in  lode  dclla 
Nencia  da  Barberino  (in  toscan.  Lauddialect  geschrieben).  Floren«  1553; 
fl  Simpoaio  oder  I  Beoni  (aatiriaehea  Oediolit,  Farodirung  der  OOtfl.  Kom.) 
Florenz  1552,  oft  mit  den  Gedichten  Bemi's  auaammen  gedruckt.  Canti 
eamascialeschi,  gedruckt  in  der  Sammlung:  Tutti  i  trionH,  carri,  masche- 
rate o  canti  camascialeschi  andati  per  Firenze  da  tempo  del  Magnifico  L. 
de'  M.  fino  all'  anno  155;>.  Cosmopoli  'd.  i.  Lucca)  1750,  2  Bde.  ('anzoni 
a  ballo.  Florenz  156S.  Orazioni  c  laudi.  Florenz  1G80.  Kosco£,  Life  of  L. 
of  M.  Liverpool  1796,  2  Bde.  (itaL  Uebera.  Piaa  1799,  4  Bde.).  *A.  Beü- 
MONT,  L.  de'  M.  il  M.  Leipaig  1674,  2  Bde.  (klassisches,  ebenao  gelehrtea 
wie  schön  geschrii  1h  ncs  Werk,  enthält  auch  reiche  litteraturangaben)  — 
Lucano,  so  bezeichnete  Nann.  II  172  die  F:itti  di  Cesare  —  La  Lusig- 
naca,  novelia  inedita  del  buon  sec.  Bologna  1862.  Se.  10  —  Lyriker  a. 
Lirici. 

Maeaire  a.  obenS.325  —  MaehiaTelli,  Nieeolö,  geb.  6. 5.  1469  au 
Florenz,  geat.  ebenda  H  6.  1627.  Biaeorai  aopra  la  prima  Deoa  di  Tito 

Livio.  Istorie  fiorentine  (libri  VIII).  II  Principe,  u.  andere  Prosaschriften. 
Die  Lustspiele  Mandragola  u.  Clizia  ausserdem  werden  ihm  beigelegt  La 
Sporta,  le  Mascherej.  Gedichte  in  Terzinen  :  l'Asino  d'oro.  Capitoli.  Ly- 
rische Gedichte.  Gesammtausgg.  der  Werke  M.'s  sind  mehrere  vorhanden, 
die  beate,  ToUatSadigate  und  neaeate  lit  die  Ton  Faxpaki  und  Fawbbiki, 
Florena  aeit  1873.  Eine  Auag.  d.  Lettere  fkmigliari  hat  veranataltet  E.  Ai^ 
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Yisi  Florenz  1S83,  vgl  Giorn.  stor.  II  175.  Die  Mandragola  sowie  die 
andern  bekannteren  Schriften  M.'s  existiren  in  zahlrxiichen  Einzeldrucken, 
die  Mandr.  findet  man  auch  im  I/cipziger  Paniasso  teatr. ,  vgl.  über  diese 
Kom.  Graf,  Studj  drammatici.  Turin  1878.  Bestes  Werk  über  M.  Vil- 
LABif  N.  M.  e  i  suoi  tempi,  iÜiiitnti  oon  msMwi  doentBvnti.  Floreni  1677/82, 
3  Bde.,  TgL  Oiorn.  stor.  I  112.  AuMerdem  feien  noeh  genannt:  OlODA, 
M.  e  le  sue  opere  Florenz  1874,  vgl.  Hillebrands  Italia  II  175.  Tomma- 
sini, La  vita  e  gli  scritti  di  M.  nella  loro  relazione  col  machiavellismo 
Turin  1883,  vgl.  Giom.  stor.  I  452.  S.kmosch,  M.  als  Comödiendichter. 
Minden  ISS.^,  vfrl.  Giorn.  stor.  VI  2S4.  Auf  die  sonstige  massenhafte  Ma- 
chiaveUi-Litteratur  kann,  weil  sie  vorwiegend  die  polit.  Geschichte  u.  Ge- 
sehiehte  der  poUt  Theorien  betrifft  (namentL  was  den  Frineipe  anlangt), 
luer  nieht  eingegangen  Verden  —  Madonna  lionessa,  eantare  inedito  del 
see.  XIV.  Bologna  1866.  Sc.  89  —  Maffei,  Andrea,  geb.  1801  zu  Verona, 
gest.  1885,  bekannt  als  Uebersetzer  zahlreicher  deutscher  Dichtungen  — 
Maffei.  Scijiione,  geb.  1(175  zu  Verona,  gest.  ebenda  1755.  Tragödie 
Merope ,  vgl.  Lessing's  Hamb.  Dramaturgie  St.  42.  Zahlreiche  gelehrte 
Werke,  z.  B.  Verona  illustrata  1732,  2  Bde.  Gil  LiAßl,  Bibliographia  Maf- 
fejana,  in:  Propugn.  XVin  1,  426  u.  2,  249  ~~  Haiespini,  Rieordano 
u.  Oiaeotto,  Ausgang  d.  13.  JahrlL's.  Istoria  fiorentina  ete.,  herausg.  a.  B. 
Ton  MrXATOBI,  script  rer.  Ital.  VIII  881.  Der  vonSciiEFFER-BoiciKius  r  m 
seinen  Florentiner  Studien  Leipzig  1S71  geführte  Bewei.s.  dass  das  crk 
eine  Fälschung  sei,  hat  bis  jetzt  irgend  welche  Widerlegung  nicht  erfahren. 
N  H  ö.  G.  177  u.  502  —  Mandaville.  I  Viaggi  di  Gio.  da  M.,  volgarizs. 
antico  toseano.  Imola  1870.  Sc.  113.  I.  Vogel»,  Das  Verhältniss  der  ital. 
Versionen  der  Beisebesebreibung  M.'s  su  den  fransös.,  in:  Festsehrift  dem 
Oymnas.  su  Moers  su  seiner  300jalur.  Jubelfeier  Tom  Oynmas.  su  Grefeld 
gewidmet  —  Man f r e d i .  Eustachio,  geb.  1674  zu  Bologna,  gest.  1739. 
Canzoniere.  Bologna  1713,  1732  u.  mit  Vita)  1760,  auch  im  Parnasso  ital. 
Bd.  51  —  Manzoni,  Alcssandro,  geb.  7,  3.  1785  zu  Mailand,  gest. 
ebenda  22.  5.  Ib73.  Inni  sacri  ISlO.  Cinque  Maggio  1821.  Die  Tragödien 
11  Conte  di  Carmagnola  1820  u.  Adelehi  1822.  I  Fnnaessi  Sposi,  rerfust 
1821/25,  gedruckt  1825/27,  spftter  (1840)  in  tosoanisirendem  Sinne  spraeb- 
lieb  umgearbeitet.  Proposta  Manzoniana  1868,  vgl.  oben  §  4.  Interlinear» 
ausgäbe  der  beiden  Texte  der  Pr.  Sp.  von  FoLLi  Mailand  1877').  Ausgg. 
der  Opere  complete  1840,  IS75  u.  öfters;  eine  Vita  hat  G.  Caucano  verfasst 
fgcdr.  in  den  .\usgg.  der  Opp.  .  Die  Briefe  M.  s  sind  herausg.  von  SfüII/.v, 
Pisa  1875,  vgL  d  üviDio  in  seinen  Saggi,  p.  30,  welche  auch  andere  auf  M. 
beif^liebe  interessante  Essays  enthalten.  Beiträge  su  M.'s  Biographie  haben 
u.  A.  gegeben  Stopfaki,  I  primi  anni  di  A.  M.,  C.  Oastv,  A.  M.,  reminis- 
cenze  (Mailand  1876]  u.  ein  Ungenannter  (S.  8.),  A.  M.,  la  sua  famig^a  e 
i  suoi  amici,  appunti  e  memorie,  Mailand  1885,  u.  A.  DB  Oubernatis»  II 

1)  Man  TgL  auch  A.  Mabellini,  I  Pr.  8p.  di  A.  M.  nelle  due  edi- 
zioni  del  1840  e  del  1S25  etc.  Florenz  o.  J-,  vgl-  Giom.  stor.  IV  282.  — 
üebcr  den  Cinque  Maggio  vgl.  man  die  Studien  von  G.  m  Sif.na,  A.  M. 
e  il  5  m.  Napoli  1682,  vgL  Propugn.  XV  2,  295;  über  die  Inni  sacri 
Salvagnou,  Uli  I.  s.  di  A.  M.  Bologna  1882,  TgL  Propugn.  XV  2,  291. 
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A.  e  il  Fauriel.  Kum  IbSu  —  11  Marchese  di  Saluzzo  e  la  Griselda,  no- 
velle  in  ottave  del  sec.  XV  Bologna  1862  Sc.  19  —  Marco  Polo  s.  oben 
S.  326.  Ein  Bruchstück  einer  altitaL^Ueben.  der  Reisebescbreibung  M.  P.'s 
hat  nach  Bartoli'a  Aaag.  UuacH,  Altit.  Leaeb.  p.  134,  mitgetheilt  —  Ma- 
rini,  Giambattista ,  geb.  1569  sa  Neapel,  gest.  ebenda  1625.  Adone 
Paris  1623.  La  Strage  degli  Innocenti.  Rimc  Gesammtausgg,  scheinen  zu 
fehlen  —  Miirotolo.  Giovanni,  um  1250.  N  I  238  —  Marsilio  da 
Padova,  14.  Jahrh.  LahaN(  A ,  M.  da  P.  riformatore  politico  e  relifrioso 
del  sec.  XIV  Padua  1862,  vgl.  Giern,  stör.  1  109.  Fanf.  dcUa  Dom.  S.  10. 

1882,  Filosofia  delle  aouole  ital.  XXVI  1,  Tgl  wieder  (Horn.  ttor.  I  158 
u.  166  —  Martirio  d'una  fandolla  &entina  narrato  per  Frate  FQippo  da 
Siena  nel  sec.  XIV.  Bologna  1661  Sc.  3  —  Masarello  aus  Todi,  um  1250. 
N  I  2W  —  La  MaHcalcia  di  Lorenzo  Rusio ,  volgarisz.  del  .sec.  XIV. 
Bologna  ISGT  Coli.  19  u.  20.  Vgl.  auch  Trattati  di  M.  —  Mazzeo  llicco 
nus  Messina,  um  1250.  N  I  125  —  Medici  s.  oben  Lorenzo  u.  unten 
Viaggio  —  Brieve  Meditaaione  tai  beneflei  di  Dio  per  AgndoToiini 
da  Firenie»  teato  tnedito  del  buon  aee.  della  ling.  itaL  Bologna  1863  Se. 
17  —  Mentini,  Bcnedetto,  geb.  1646  SU  Florenz,  gest  1704  zu  Rom, 
lyrischer  u.  aatirischer  Dichter,  Verf.  eines  Lchrgediehts  über  die  Poesie. 
Opere.  Florens  1731  u.  Venediir  I7t»i<,  4  Bde.  Poetiea  u.  Satire  in  Bd.  225 
der  älteren  Mailänder  Classikcrsammiung.  Vita  bei  Cuescimbeni,  Vitc  de- 
gli Arcadi  illuatri.  Rom.  1708  —  Meo  AbbraeoiaTa  ana  Fiatoja,  um 
1260.  N  I  202  u.  n  205  —  Merlino.  I  dae  primi  libri  düSk  if^fia  di  M. 
ristampati  secondo  la  rarissima  ediz.  del  1480  per  oura  di  G.  Ulrich.  Bo- 
logna 1884.  Sc.  i'U,  vgl.  Giorn  stor.  V  291  — Metastasio  'eigentlich  Tra- 
passi),  Pietro.  geb.  ItlüH  zu  Rom,  gest.  in  "Wien  1792.  Verf.  zahl- 
reicher Musikdrumen,  lyrisclicr  Dichter.  Mehrfache  Ausgg.  der  Opere, 
a.  B.  17S0»  12  Bde.,  LiTomo  1811,  17  Bde.  Cabdvcci,  VEpiatolario 
metaataa.  1882,  Tgl.  Bibliofilo,  Anno  III  No.  10  f.  u.  Oiom.  ator.  I  162. 
Lettere  disperse  e  inedite  di  P.  M.  a  cura  di  G.  Cardüccl  Vd.  I  Bologna 

1883,  vgl.  Giorn.  stor.  III  2S9.  Nahouiik  Campaxini,  Un  precursore  del 
M.  Pictro  Pariati,  geb.  zu  Keggio  1665,  gest.  zu  "Wien  1733  .  Reggio- 
Emilia  lsS3,  vgl  Giorn.  stor.  II  229.  G.  C.UlüVCCi,  P.  M.,  in;  Dom.  lett, 
10.  4.  1882,  TgL  Giorn.  ator.  I  164.  L.  Falconi,  P.  M.  alle  eofti  di  Carlo 
VI  e  di  Maria  Teresia  e  la  ana  rinomanaa  ne'  aee.  XVm  e  XIX.  Wien 
1883,  vgl.  Giorn.  stor.  III  148.  O.  Tommasini,  P.  M.  e  lo  svolgimento 
dcl  mclodramma  ital,,  in:  Nuov.  Antcl.  Seriell  Vol.  33.  L.  MoRANDO,  II 
M.  critico  e  prosatore.  in:  Fanf.  della  Dom.  9.  4.  18**2.  M.  Landau,  Die 
ital.  Lit.  am  Österreich.  Hofe,  "Wien  1879,  S.  62  ff.  —  Migliore  aus  Hö- 
ren«, um  1250.  N  I  2,  215  O.  97  —  Mllon  et  Berthe.  Vgl  P.  Rajita, 
Bicerehe  intomo  ai  Beali  di  F^eia,  Bologna  1872,  p.  184  n.  226.  0. 493 
—  Monaci.  Bime  e  lettere  di  ser  Ventura  M.,  testo  di  lingua  (ohne  Na- 
men des  Herausgebers,  (ler.>!ell)e  ist  aber  F..  MoNAcf  Rom  1S7'.».  Alcuni 
sonctti  di  s.  V.  M.,  rinmture  tiorentino  de]  .sec.  XIV  (er  starb  134S  cd. 
A.  Mauellim.  Florenz  Ibb'i,  vgl.  Giorn.  stor.  II  217  —  Moualdo  da 
Soffena,  um  1260.  N  I  353  —  Monti,  Vineenso,  geb.  1754  su  Fiul> 
gnano,  geat  lu  Hailand  1828.  Tragödie  (Ariatodemo,  Galeotio  Manfred!, 
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Cajo  Oneco)  BCailand  1817.  Canttea  in  morte  di  Ugo  BasMville  1793  (in 
Bd.  17  des  Parnasso  degli  Italiani  viveuti  u.  oft;.    Lyrische  Gedichte 
Proposta  di  alcunc  corrczioni  e  aggiunti  ul  Vocub.  delhi  Crusca  Mailand 
18JS  ff.,  8.  oben  S.  621.  Iliade  Mailand  ISIO.  Prose  e  Poesie  di  V.  M.  Flo- 
ren?: 1847.    B.  VicCHI,  V.  M.,  le  lettere  e  la  politica  in  Italia  dal  1750  al 
lb3u,  vgl.  Giorn.  itor.  VI  432.   L.  A.  Ferrai,  Lettere  inedite  di  V.  M., 
in !  GioTD.  stor.  V  370,  ygL  I  87  (BL's  EpistoUuno  iit  fusammengettellt  in 
Bd.  6  der  Ausg.  »einer  Werke  Mailand  1842).   Patuzzi,  La  sooieta  vero^ 
neae  e  V.  M.,  in:  Fanf.  della  Dom.  1880  No.  23.   F.  Zschech,  V.  M.  u. 
sein  Gedicht  auf  Hugo  Basscville.   llumburg  1SS4  ,  vgl.  Giorn.  stnr.  III 
465  —  Mostacci,  Jacopo,  aus  Pisa,  zweite  Hälfte  de«  13.  Jahrli.'s.  Nl 
301.  G.  77,  78,  80  —  Mugnone.  Kirne  di  ser  Pietro  de'  FaytincUi  detto 
H.,  poete  lueeheae  del  aec.  XIV.  Bobgna  1874  8e.  139  —  La  MuU,  la 
Chiava  e  Madrigal!  satirici  del  Doni  Fiorentino.  Bologna  1862  Se.  8  — 
Mjuratorif  Lodovico  Antonio,   geb.  zu  Vignola  im  Modencsischen 
1672,  gest.  zu  Modena  1750,  berühmter  Geschichtsforscher  (Herum  Italica- 
rum  scriptores  ab  anno  aerae  christianae  500  ad  1510.  Mailand  1722  51, 
29  Bde.    AntiquitAtes  Italiae  mcdii  aevi.  Mailand  1738/42,  0  Bde.,  davon 
itaL  Uebera.  u.  .d.  T.  Bisiertationi  aopia  le  antidiitlt  itaL  Mailand  1751, 
3  Bde.  Annali  dltalia  dal  prineipio  dell'  era  Tolg.  idiio  att'  anno  1749, 
Venedig  [Mailand]  1744  ff.,  12  Bde.,  Mailand  1753  ff.,  18  Bde.   Belle  an- 
tichitä  Estcnsi  ed  ital.  trattato  Modena  1717  u.  1740,  2  Bde.    Deila  per- 
fetta  poe>«i;i  ital.  Modena  170ö,  2  Bde.    Delle  forze  della  fantasia  umana 
Venedig  1745  u.  mehrere  andere  philos.  Schriften,  überdies  Biographien 
itaL  Dichter,  fheolog.  Traotate  efee.  eto.).  Opere.  Axeiso  1767/80,  36  Bde., 
Venedig  1790/1810,  4S  Bde.;  Opere  minori  tanto  edit«  ehe  inedite.  Neapel 
1767      (mit  einer  Vita).    Eine  ausführliche  Biogr.  M.'s  nebst  vollst.  Ver- 
zelchniss  von  dessen  Schriften  hat  A.  Brenna  verfasst  für  Fabron i's  Vitae 
Italorum  doctrina  excell.  t.  X,  vgl.  Ideleu  I  345 —  Mussato,  Albertino, 
geb.  im  Herbst  1262  zu  San  Daniele  d' Albane   (vgL  Zardu's  unten  zu 
neuiende  Sehrift  p.  S),  gest.  31.  5.  1329  (t|^  Zardo  p.  240).  De  geatia 
Italieonun  poat  mortem  Henriei  VII  libri  XII  b.  Mtjbatqii»  8or.  rer.  ItaL 
X  569.   Historia  angusta  seu  de  gestis  Henriei  VII  lilm  XVI  b.  Mi  r.  X 
9.    Ludovicua  Bavarus  b.  MUR.  X  769.    Tragoedia  Eccerinis  b.  MUR.  X 
787.    Lateinische  Dichtungen  (18  Episteln,  3  Klepicn ,  6  Soliloquien ,  10 
Eklogen,.  Gesammtausg.  der  W.  besorgt  von  Osius  u.  Pignorius.  Venedig 
1636,  ihr  Inhalt  im  Weeenti.  reprodueirt  in  Graeviua-Bunnann's  Thea,  an« 
tiqnit  ItaL  t.  VI  p.  2  Lejrden  1723.  Bine  kritiaehe  Auag.  der  W.  M.'a 
fehlt  leider  noeh  immer,  Aelteste  Biogr.  M.^s  von  Sicco  Polentone  b.  Mub. 
X  1 ,  neue  Ausp:.  nach  einem  cod.  Ricciard.  von  F.  Xovati  im  Archivio 
stor.  per  Trieste  etc.  Vol.  II  fa.sc.  I  Juni  18S3;.    Bi.sher  unbekannte  Ur- 
kunden über  M.  hat  veröffentlicht  Gloria,  in  den  Atti  del  K.  Istituto 
yeneto  di  adenie,  lettere  ed  arti  Serie  V  t.  6  n.  Serie  VI  t.  1.  Venedig 
1879.  KÖNio,  Ueb.  d.  Herkunft  d.  A.I1I,  in:  Neaea  Arehiv  der  GeaeUach. 
f.  ält  deutsche  Gcschichtsk.  Bd.  7,  Göttingen  1880.  DÖNNIGB8,  d.  deutsche 
Kaiserth.  im  14.  Jahrb.,  Berlin  1841,  t.  I  1,  p.  37.   ToEWES,  A.  M.  u. 
Heinrich  VII.  Greifswald  1874  Diss.  Wycugram,  A.  M.  Leipzig  1880.  L. 
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Caffblletti,  A.  M.  e  U  sna  tragedia  Eeoerinit  Panna  1881  (T<»lwr  im 

Propugn.  t.  XI  erschienen).  *A.  Zabdo,  A.  M.,  ttudio  storico  e  letterario 
Padova  1S84  auf  p  361  ist  das  einzige  erhaltene  ital.  Gediclit  M.'s,  ein 
Sonett,  zum  ersten  Male  gedruckt].  MixoLA ,  Deila  vita  e  delle  opere  di 
A.  M.  Saggio  critioo.  Korn  IHM.  F.  Novati,  Nuovi  studj  su  A.  M.,  in: 
Qkm.  ftor.  VI  176.  6.  Voigt  a.  a.  O.  I  16 ,  Köbtiko  a.  a.  O.  III  302. 
G.  696  u.  die  dasu  gdiArigen  Anm.  Nicht  toh  M.  ,  tondeni  Ton  dnem 
Vieaotiner  Losco  verfasst  ist  die  Tragödie  Achill^. 

Negoziazione  di  Giulio  Ottonelli  alla  corte  di  Spngno.  Bologna 
1862  Sc.  27  —  Nicolas  von  Verona,  Verf.  des  Schlusses  der  Kntrec  en 
Espagne  u.  der  Prise  de  Pampelune ,  vielleicht  auch  eines  Iranco-itaL  Ge- 
diehtat  fibar  dia  FMiion  Chrigti,  vgl.  0. 119  u.  492,  t.  aueii  ob«B  319  unter 
Entrie^NieeoUiii,  GioTambattieta,  geb.  1782,  geat  1891,  Tiagödien- 
diohter ;  sein  berahmtestes  Werk  ilt  >Arnaldo  da  Brescia«,  oftiuals  gedruckt, 
recht  gute  Ausg.  mit  l'inleitung  u.  werthvollen  Anmerkungen  von  C.  Gab- 
OIOLI,  Milano  IbTti,  in  der  Biblioteca  delle  famiglie  —  La  Nina  Siciliana, 
Zeitgenossin  Dante's  v.  Majano  u.  angeblich  älteste  itaL  Dichterin.  N  I 
327  —  Nobili  Fatti  s.  Fatti  —  Korelle,  Novellen,  NoYclletten, 
NoTellino*  1.  Landau,  Beitrige  snr  Oeeeh.  der  itaL  Novelle.  Wien 
1875.  2.  (Cento  Novelle  antiche  oder)  Novellino.  BMte>)  Aoeg. 
von  BlAGl,  Le  Nov.  Ant.  dei  codd.  panciatichiano-palatino  1.HS  e  tauren- 
ziano-gaddiano  193,  Florenz  1880,  vgl.  Kom.  IX  'MO.  Le  100  Nov.  cant. 
illuatrate  ad  uso  delle  scuole  classiche  con  una  prefaz.  c  una  bibliografia 
del  Nov.  a  oura  del  prof.  L.  Cappeletti,  Florens  1884,  vgL  Oiom.  stor. 
m  140.  lyANOOKA,  Le  Fonti  dd  Nov.,  in:  Rom.  II  385  n.  III  164,  wie> 
derholt  mit  Zueitaen  in  den  Stn^  di  etit  e  etor.  lett,  Bologna  1880, 
p.  219.  G.  164  u.  498  f.,  N  II  61.  3.  T,ibro  di  Nov.  antiche,  tratte  da 
diversi  tcsti  del  buon  sec.  dclla  ling.  Bologna  1868  Sc.  93.  4.  Novelle 
d'incerti  autori  del  sec.  XIV.  Bologna  1861  Sc.  1.  5.  ])ue  Nov.  morali 
d'autore  auoninio  del  sec.  XIV.  Bologna  1861  Sc  4.  6.  Nov.  del  Cerbino 
in  Ottava  lima  di  un  anonimo  antieo.  Bologna  1862  Se.  25.  7.  Novelle  di 
Mareo  Mentova  Miittore  dd  eee.  XVL  Bologna  1862  Se.  22.  8.  NoveUa 
di  Pier  Oeronimo  Gentile  Savonese.  Bologna  ISü'i  Sc  20.  9.  Due  Nov. 
aggiunte  in  un  cod.  del  1137.  Bologna  18(iO  Sc.  71.  10.  Trc  Novelle  raris- 
sime  del  sec.  XVI.  Bologna  1807  Sc,  '^ö.  11.  Novella  di  un  anonimo  tre- 
centista  in  ottava  rima,  in:  Propugn.  XXV  1,  198.  12.  Novellette,  esempj 
moffaH  e  apologhi  di  San  Beniardino  da  ^ena.  Bologna  1868  So.  97. 
13.  Novellette.  intomo  a  Cundo  Ifarignolli,  eeritte  da  Andrea  CSavaleanti. 
Bologna  1870  Sc.  III.  14.  Novellino  provenzalc,  ossia  volgarizzimento 
delle  antiche  vitarelle  dei  trovatori,  scritte  in  lingua  d'oc  da  Ugo  di  San 
Ciro  etc.  Imola  1870  Sc.  107.  15.  L.  Cafpelletti ,  La  questione  suUa 
nov.  di  Belfagos,  in:  Propugn.  XIII  2,  87.    16.  A.  Oiakaxdkea,  Deila 


1)  Aelteste  Ausgg.  waren  die  von  C.  Gualtebuzzi,  Boloma  1525,  und 
V.BoROHnn,  Fbrena  1572,  ktitere  Auig.  iet  in  kiiefalieheB  Sinne  eaatrirt. 
Neudrucke  des  Gualtemoi'fldien  Teste«  Mailand  1825  und  Florena  1867. 

VgL  G.  500. 
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noTella  del  Petit  Poueet,  in:  Giorn.  di  fil.  rom.  II  231  ibehandelt  das  Vor- 
kommen des  DiiimlinginnftTOhtM  nunenÜ.  in  lulien).  17.  F.  Fevdenzano, 
NotcUa  eaTaüerwclie.  2»  ed.  Kapoli  1879  (moderne  Dielitangen,  welehe 

aber  doch,  ähnlich  wie  etw«  O.  Freytags  »Ahnen»,  ein  Trimniii»^*f(f*»fhfff 
Interesse  besitzen',  vgl.  Propugn.  XII  2,  29.  IS.  L.  Cappellbtti,  Novelle 
sceltc  in  ogiü  scc.  della  lett.  ital.  o  corredate  di  note  lilologiche,  storiche 
e  biograüche  per  uso  dellc  scuole  secondarie.  Afrgiuntevi  le  notizic  sugli 
antori  delle  noveUe  ed  un  indice  bibliugratico.  2^^  ed.  Pumia  1S82,  vgL 
Propugn.  XV  1,  237.  19.  NorelleDMbati  der  Italiener*  henuig.  t.  Eos- 
TEBMETKB  u.  SwBOCK.  Berlin  1832.  Ueber  Hbt8B'8  Sammlung  modemer 
itaL  Not.  t.  oben  8.  700.  Die  Novellen-Bibliograpliien  Ton  Oamba,  Pa- 
panti  u.  Pa.Hsano  Rind  bereits  oben  S.  696  genannt  worden  —  Novello* 
üuidi,  um  1250.  N  I  H'M). 

Sei  Odi  di  Fr.  Kedi.  Bologna  lSb4  Sc.  44  —  Onesto  Bolognese, 
fwiiehen  1250  n.  1300.  N  I  153  G.  108  u.  490  —  Orlandi,  Guido,  aus 
Floreni,  Zeitgenoase  Guido  Cavaleanti's.  N  I  297  ~  TOrlandino.  Oanti 
due  di  meaaer  Pietro  Aretino.  Bologna  1868  Sc.  95. 

Ser  Pace  noti^o  aus  Florenz,  um  1290.  N  I  371  —  Pacino  Angio- 
Herl  aus  Floren«,  um  1250.  N1218.  G.  97  —  Paganino  da  Sarzana, 
um  12ti().  N  1  232.  G.  78  —  Pandel fini,  Agnolo,  geb.  i:i(;o  zu  Florenz, 
ebenda  gest.  144Ü,  nach  gewöhnlicher  Annahme  \'erfas8er  der  Schrift  Trat- 
tato  del  goremo  ddU  famiglia  u.  diese  Annahme  hat  neuerdings  YnuHMio 
OoBTBSi,  II  G.  d.  1  di  A.  P.  Flaeenia  1881,  als  riöhtig  lu  erweiaan  ge- 
audit,  vgl.  Propugn.  XV  1,  234.  Andere  dagegen  legen  die  Schrift  dem 
Leon  Battiata  Alberti  bei,  vgL  J.  Burckhardt,  die  Cultur  der  Renaisa., 
3.  Aufl.  I  lOB.  Gedruckt  ist  der  Trattato  oft,  z.  B.  Turin  182S,  in  Son- 
zogno's  Bibliotcca  clas.««.  econom.  Milano  1877  —  Pnnnuccio  dal  Bag- 
no  aus  Pisa,  um  1250.  N  I  201.  G.  78,  87,  92  —  Puulino  Minorita 
s.  Ulbich,  Altltal.  Leseb.  153  —  H  Paradiso  degli  Alberti,  ritrovi  e 
ngionamenti  dd  1389,  romanso  di  Gioranni  da  Pteto,  ed.  A.  Wessblopikt. 
Bologna  1867,  3  Bde.  in  4  Theilen,  6c.  86,  87,  88  (der  Herausg.  hat  sehr 
werthvolle  Untersuchungen  üb.  die  Litteraturgeschichte  des  14.  Jahrh.'s 
beigefügt;  — Pariati  s.  oben  unter  Metastasio  —  Parini,  Giuseppe, 
geb.  zu  Bosisio  im  Mailändischen  1729,  gest.  £u  Mailand  1799.  Das  sa- 
tirische Gediclit  II  Giomo  (Mattino  1763,  Meszogiomo  1765,  erat  nach  des 
Verf.'s  Tode  mndan  der  Veapeio  u.  die  unroUendet  gebliebene  Notle  tw- 
OfMUeht).  OdL  Opere  ed.  F.  Bbina,  MaOand  1801,  6  Bde.  (enthilt  auefa 
eine  Vita  P.'s) ;  die  Hauptwerke  auch  in  Bd.  13,  14  u.  24  des  Bosini'sehen 
Pamasso  degli  Italiani  viventi.  Pisa  1798.  Von  dem  Giorno  u.  von  den 
Oden  viele  Einzeldrucke ;  von  letzteren  eine  Schulausgabe  von  Pio  MicH- 
ANGELI.  Bologna  1880,  vgl  Propugn.  XIII  2,  452.  Einen  Commeutar  sum 
Mattino  hat  PraiLU  im  Fkopugn.  XVni  2,  3  n.  380  gegeben  —  Parma 
libenta  dal  giogo  di  llastino  ddla  Seala  addl  21  Maggio  1341,  eanione. 
pelitiea  di  Fr.  Petrarca  ridotta  a  migliore  leiione.  Bologna  1870  Sc.  109  — 
Partita,  Paolo,  geb.  1540  zu  Venedig,  gest.  1598.  Della  perfezione 
della  vita  politica.  Venedig  1582,  Discorsi  politici  Venedig  1599.  Istoria 
Veneziana.  Venedig  1605  —  Passavanti,  Jacopo,  geit.  1347.  Lo 
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Speeehio  deUa  Vera  Penitenst  ed.  F.  L.  PoLlDOBl.  Floreni  1863.  I  445. 
O.  385  XL  536  —  fl  Patsio  o  Vaagalo  di  Nieodemo  Tolgarifsata  imI  Inioii 
saoolo  deUa  lingua.  Bologna  1862  Sc.  12  —  La  Passion e  di  N.  S.  Gcsh 
CriftOt  poema  attribuito  n  Oiov.  lioccaccio.  Bologna  1ST8  Sc.  1»I2  —  Pa- 
tecchio.  Girardo,  aus  Cremona.  erste  Hälfte  des      Jahrh/s,  vgl.  über 
ihn  u.  seine  nur  theilweise  erhaltenen  Dichtungen  MttiSAFlA  im  Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl  Lit  VI  3tt  u.  Vm  210,  Tba  in  Giom.  di  fil.  lom.  I  283, 
NoTATX  in  Giom.  stör.  1 413  Anm.  2,  0. 138  u.  496  —  PaTesalo,  Mino 
de,  au«  Areuo,  um  1290.  N  I  368  —  Pecorone,  Novcllensnmmlung. 
▼erfuet  TOn  einem  gewinson  Giovanni  um  1378.    AiHgg.  Mailand  li5S, 
Venedig,  156<i  u.  1565  u.  oft,  beste  Ausg.  v.  G.  Pocjgiali  Ixindon  (I.ivomo, 
1793,  wiederholt  Mailand  lb04.   Landau  a.  a.  O.  p.  24.   A.  Graf,  bopra 
la  nov.  26  del  Pee.,  in:  Oiom.  «tor.  III  66.  C.  GABinou,  Una  nov.  del 
Peo.,  in;  Propugn.  XV  1,  208      Pellieo,  Silvio,  geb.  1788  in  Sahino, 
gest.  zu  Turin  31.  1.  1854.    Die  autobiographiidie  Skiise  Le  mic  prigioni 
(Ersählung  der  von  P.  1820  bis  1830  erlittenen  Gefangenschaft .  Die  Tra- 
gödien: Franccsca  da  Rimini,  Esther  d'Engaddi,  Isinia  d'Asti.  Zahlreiche 
Ausgg.  —  Persiano.  Libro  del  Gaudolfo  P.  delle  medesine  de'  falconi. 
Bologna  1877  So.  154  —  Petrarca,  Franeesoo,  geb.  20.  7.  1304  m 
Areuo,  geetiuArquä  18.  7.  1374.  BiBLiOGRAPHnCHiss:  (A.  Haubamd,  BiU.- 
petrarehesca.  Mailand  1826.)  W.  Fdkb,  A  Cataloguc  of  Petrarch  Bool«. 
Ithalta  u.  Xcw-York  1882  (eine  neue  Ausg.  soll  noch  im  J.  1SS6  erscheinen). 
r'EluiA/.zi,  Biblio}.'rafia  Petrarehesca  in  Bd.  5  des  Manuale  Dantesco  odrr 
Bd.  4  der  Encicloped.  dant.).  Bassano  1877.    A.  HouTi8,  Catalogo  delle 
opere  di  Fr.  P.  esistenti  nella  Petrarcheaca  Bossettiana  di  Trieste,  aggiun- 
tavi  l'ieonografia  della  medeeima.  Triette  lb74.  Zum  L^ben  r.  SCR  PXBr- 
SÖNLICHKEIT  P.'s  :  Die  \\  iehtigste  u.  reichste  Quelle  fOr  die  Kenntnias  d. 
Lebens  P.'s  sind  die  von  ihm  erhaltenen  Brief  Sammlungen,  n&mlich:  1.  Epis- 
tolae  de  rebus  familiaribus  (368  Stück),  beste  Ausg.  von  Fr.\cas8ETTI, 
Florenz  1859/63,  3  Bde.,  davon  itaL  Uebers.  u.  d.  T.  Lcttere  delle  cose 
familiari  libri  XXIV,  lettere  varie  libro  unico,  volgarizsate  e  dichiarate  eon 
note  di  FEAGAmsm.  Florens  1863/67,  5  Bde.  (die  Anmerkungen  Fr.'e  eind 
hOeliit  werthToU  u.  relefahaltig).  2.  Epistolae  lenilee  (124  BtQek),  nnr  in 
alten  Aucgg.  Torhanden  (s.  u.\  von  FBACA88ETTI  Ober«,  u.  commentirt  u. 
d,  T.  Lettere  senili  volg.  e  dichiar.  con  note.  Florenz  1*^69  70,  2  Bde. 
3.  Epistolae  variae   69  St.),  von  Fr.  mit  den  Epp.  de  reb.  fam.  herausg. 
u.  übers.    4.  Epistolae  sine  titulo  (d.  h.  ohne  Nennung  der  Adressaten ; 
15  St),  von  Fr.  nieht  heraueg.  n.' Ubers.  5.  Epiatolaram  poetieamm  Ubei 
ni  ed.  D.  RossETTi.  Mailand  1819/24  3  Bde^  Zu  P.'s  Briefen  vgl  man 
G.  Voigt,  Die  Briefsammlungen  P.'s,  in  den  Abh.  der  K.  Bayer.  Akad. 
d.  Wissensch.  III  CI.  XVI.  Bd.  III.  Abth.  München  1^82    bei  dieser  Ge- 
legenheit werde  auch  eine  andere,  mit  P.  M'enigstens  in  mittelbarer  Be- 
siehung stehende  Schrift  Voigt's  genannt :  Die  haudschriftl.  Ueberlieferung 
▼on  G.'s  Briefen,  in  den  Beriehten  d.  K.  Siebs.  OescHieb.  d.  'Wissensdi. 
2.  Juli  1879,  TgL  damit  die  Monographie  von  A.  ViE&TBL,  Die  Wiederanf- 
findung  Ton  Cicero's  Briefen  durch  P.  Kön^berg  1879 .    Die  alten  Pe- 
trarca-Vitae  von  Vellutello  ete.  gewähren  veigUehen  mit  Briefen,  irelehe 
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überdies  noch  durch  Boccaccio'«  Epistolarium  vervollständipt  werden,  so 
gut  wie  gar  keine  Ausbeute.  Die  neueren  biop:ra])hischen  Werke:  DE 
Sade,  Memoircs  pour  servir  la  vie  de  P.  Amsterdam  17t)l/t)7,  3  Bde., 
(uakxitiaohM  a.  phantaatiiehw  Wnk,  du  aber  dooh  viel  werthvollM  Miftt«- 
rial  cntiillt  n.  wSbtt  noch  jatift  nidit  guu  entbelulieh  ist);  6.  B»  Bal- 
DBliU,  Bei  Petnrea  e  deU«  Ubri  IV.  FirenKc  1797,  >  ed.  1837 

(war  für  seine  Zeit  ein  gutes  Buch);  L.  G.  Blaxc  in  Frsch  u.  Gmber's 
Encyklopüdie  Sect.  III  Theil  19,  p.  240  gut,  aber  jetzt  durch  Fracassetti's 
('ommentare  veraltets  A.  MEZifeREs,  Petrarque,  {'lüde  d'ajires  de  nouveaux 
ducuments.  Paris  1867  (anregend  geschrieben),  L.  Giüiülr,  Petrarca.  Leip- 
zig 1874  (verdienfftUehe  Skine);  *G.  Tenor  in  Bd.  1  MiBM, Werkel:  Bie 
Wiederbelebung  des  dei«.  Alterthunu;  O.  KöRTDro,  F.'s  Leben  u.  Werke. 
Leipzig  1878;  Baktoi.i  in  Bd.  7  seiner  Litteraturgeseh. ;  *GAaPABT  in  den 
beiden  letzten  Ca]ntebi  doK  1.  Banden  seiner  T.itteraturgesch. ;  wertMos, 
um  nicht  noch  Schlimmeres  zu  sagen,  ist  H.  Reeve's  Monographie  Pe- 
trarch.  Edinburg  u.  London  1878,    Von  Schriften  über  einzelne  Episoden 
clea  Lebens  F.'s  seien  genannt :  DELicLVZE,  P.  au  Mont-Ventoux,  in :  Re* 
Tue  de  Parie  13.  1.  1830.  CoütüBB,  P.  et  Jeequee  Oolonne,  Ardqne  de 
Lombes,  in  Revue  de  Oueogne  t.  XXI  33,  vgL  Rom.  IX  338.  Ron- 
CHixi,  La  dimora  del  P.  in  Parma-Modena  1874.    Romtssi,  P.  a  Milane. 
Milano  1874.    CittADEI.T.A,  V.  :\  Padova  e  ad  Arquh,  in  dem  von  CoRRA- 
DINI  im  Auftrage  der  Stadt  Padua  herausgct'ebcnen  Jubihiumswerke  »Pa- 
dova  a  Fr.  P.  nel  quinto  ceutenario  dalla  [sie!]  sua  morte«.  Padua  1874. 
Malmionati,  P.  a  Padora,  a  Veneiia  e  ad  Aiqu^  Padova  1874.  Petvarea 
e  Veneaia  (heraoeg.  t.  einer  Obmmiadon  dee  Ateneo  reneto).  Vene^  1874. 
Canestrim,  Le  ossa  di  Fr.  P.  Padova  1874  [interressantc  Schrift  über  die 
seltsamen  Schicksale,  vrelche  das  Skelett  P.'s  hat  durchmachen  müssen, 
u.  über  die  neuerdings  an  demselben,  bzw.  an  dem  Schfldel  vorgenommenen 
Messungen].   Ueber  P.'s  Persönlichkeit  u.  Bedeutung  haben  ausser  den  oben 
genannten  Biographen  noch  gehandelt  namentlich:  F.  DE  Sanctis,  Saggio 
critieo  enl  P.  Napoli  1889.  *B.  ZumnNi  Studj  sol  F.  (p.  1  II  eeotimento  deDa 
natura,  p.  73  l'Afkiea,  p.  173  ümpero).  Napoli  1878.  »Fbdeblein,  P.  u.  Boe- 
caccio,  in:  Sybel's  bist.  Ztschr.  Bd.  3s  S.  ]'Xl  IIettnkr,  P.  n.  Bocc,  in  seinen 
Ital.  Stud.,  Braunschw.  1879  vorher  in  d.  Deutschen  K\indseli;ui  l^Tf»  Heft  n 
erschienen'.    G.  Cardi'CCI,  Discorso  presso  la  tomba  di  Fr.  P.  in  Arquä 
il  18  luglio  1874.  Livomo  1S74.    A.  HüRTis,  Dante  e  il  P.  Firenzc  1875. 
R.1A0OBT»  P.'a  Weltanschauung,  in:  Preussische  Jahrbüdier  Bd.  49  8.  587. 
ScBEFFEB-BoiOHORBT,  P.  u.  Booo.  «b.  die  Entstehung  der  Diditkunst,  in 
Ztaehr.  f.  rem.  PhiL  Yl  598.  B.  PERSico,  Fr.  P.  Milano  1883,  TgL  Pro- 
pugn.  XV  1.  236.   Die  Werke  P.'s:  A.  LATEixißcnE  Werke,  a.  Prosa- 
WKUKE.  I.  MoRALPiiiLos.  u.  RELIGIÖSE  Thactate  :  1.  Dc  rcmcdüs  utriusquc 
fortunae.    2.  Dc  vita  sulitnria.    3.  De  otio  religiosorum.   4.  De  republica 
optime  administranda   =   Ep.  Sen.  XIV  1.     5.  De  officio  et  virtutibus 
imperatoris  «  Ep.  Sen.  IV  1.  8.  De  avaritta  yitanda      £p.  Sen.  VI  7 
u.  8.  7.  De  yera  sapientia  dialogi.  II.  Historische  und  obooraphibchb 
Werke:  1.  Berum  mcmorandarum  libri  IV  (Tgl.  Cl.  BÄt'mker,  Qnibns 
antiquis  auctoribus  P.  in  conscribendis  renim  memorabiliuni  libris  usus  sit. 
KAriiag,  EDoyklopAdi*  d.  ron.  Phil.  lU.  47 
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Pan  prior.  Mflnater  1882  Piogr.].  2.  Viforum  iUnitrittni  Titae,  henuug. 
mit  der  altitaL  Ueben.  des  Dtmato  degU  Albauaiii  Ton  RAZioLiin.  Bo> 
logna  1874,  2  Bd&  3.  Vitarum  rirorum  illustrium  epitome.  4.  Xtinerarium 

gyriacTim.  III.  Polemische  SriiniFTEN:  1.  Contra  cuiusdam  anonymi  Galli 
caliimnicis  apolopia.  2.  De  sui  ipsiiis  et  multorum  ijniorantia.  3.  Contra 
medicum  <]ueudam  invcctivarum  Ubri  IV.  IV.  De  obedieiitia  ac  fide  uxoria 
mythologia  (Ueben.  der  Oriseldiniovelle  det  Boee.)  =  Ep.  Sen.  XVn  3.  V. 
Bbdbn:  1.  Bede  gehalten  bei  der  Diehterkrönung,  8.  4. 1841.  henuag.  von 
A.  HoKTis,  Scritti  inediti  di  Fr.  R,  Triest  1874,  p.  311.  2.  Bede  gehalten 
am  8.  11.  1353  vor  der  Signoria  zu  Venedig,  b.  HoRTls  a.  a.  O.  ]).  'i'29. 
vtrl.  H.  FuLlN,  in:  P.  e  Venezia  [s.  oljen",  p.  295.  Kode  gehalten  zu 
Mailand  T.  10.  1354,  nur  italienisch  überliefert,  aber  zweifellos  ursprüng- 
lieh  latemiBdi  abgefaaet,  b.  Hobt»  a.  a.  O.  p.  835.  4.  Bede  gehatten  lu 
Novaia  19.  6.  1358,  b.  Hqetis,  a.  a.  O.  p.  341.  5.  Bede  gehalten  su  Fteia 
im  J.  1360,  b.  Hortif  a.a.O.  p.  208.  VT.  Briefe,  s.  oben  S.  736.  VILBsi- 
tk.Kge  Zill  Selbstbiographie:  1.  Ei'istola  ad  pn.stcrns.  2.  De  contemtu 
mundi  dialogi  III.  Die  Noten  im  Handexemplar  de.s  Virgil  ;im  Besitx 
der  Ambrosiana  su  Mailand],  vgl.  Fkacassetti,  Lett.  fara.  II  241.  VIII.  As- 
KBincHS  ScrnnvEN:  1.  Gebete,  b.  HOBX»  a.  a.  O.  p.  367.  2.  Ptalmi 
poenitentialeB  Septem,  b.  DlCBTüirOBN:  1.  Das  Epos  Afriea,  herauag.  von 
L.  PiNGAUD,  Paris  1872,  u.  am  besten  Aon  F.  Coukadim  in  dem  oben  ge- 
nannten Sammchverke  Padova  a.  Fr.  P.  p.  79.  2.  Zwölf  Eklogen.  iRrausg. 
V.  D.  Ros.sETTi,  Poemata  minora  Fr.  P.  quae  cxtant  oninia.  Mailand  1819  24, 
3  Bde. :  dazu  von  P.  selbst  verfasste  »epitomata«,  b.  Hoktl^  a.  a.  O.  p.  35ü. 
YgL  L.  Bdbebxo,  Le  Egloghe  del  P.,  in:  Propug.  XI  2,  244,  XII  1,  83 
u.  2,  153  (sehr  sehwaeh).  3.  Epistolamm  poetiearum  Ubri  m,  Ton  Bos- 
SBin  in  den  Poem.  min.  heraii.sgegeben.  Mit  wenigen  Ausnahmen,  vrelche 
oben  sftmmtlich  angefülirt  i^ind.  fehlt  es  noch  an  neueren  Ausgg.  der  lat. 
"Werke  P.'.s.  Man  ist  daher  noch  immer  auf  die  Benutzung  der  alten  un- 
kritischen u.  von  Druckfehlern  wimmelnden  Goaammtausgg.  (z.  B.  Basel 
1496,  Venedig  1501,  1503,  Baad  1554)  oder  ebenao  sehleehter  Einsddnieke 
angewiesen.  Die  Herstellung  einer  hritiaohen  Auag.  der  Opera  P.'a  sollten 
die  Philologen  Italiens  als  eine  Ehrenpflicht  betrachten.  &  ItausmuCHB 
DlCHTUNOEN:  1.  Le  Rime  oder  il  Canzoniere  (317  Sonette,  29  Canzonen, 
9  Sestinen,  7  Ballatcn,  4  Madn<rale;.  Zahllose  Ausgg.,  darunter  aber  noch 
keine  wirklich  kritische  u.  abschliessende;  die  relativ  beste  ist  die  von 
Mabsamd,  Padua  1819/2U>),  auf  welcher  mit  wenigen  Ausnahmen  alle 
neueren  Editionen  beruhen,  so  s.  B.  aueh  die  von  Soaetaizinx,  IMpüg 
18S3,  vgL  Oiorn.  stor.  II  432.  Die  »Birne  sopra  argomenti  atorici  e  morali« 
(2t»  Sonette,  Canzonen  sind  in  musterhafter  Weise  von  G.  Carducci 
herausg.  u.  comnientirt  worden,  Livorno  1B7Ü,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PhiL 
III  114.    2.  I  Trionfi,  meist  mit  den  liime  zusammen  herausg.;  neueste 

1  Von  alteren  Aus«:;;,  ist  namentlich  die  editioAldina  Venedig  l.'xil: 
von  Wichtigkeit,  da  für  diese  das  Autosraph  Petrarea'a  —  damals  im  Be- 
sitse  Bembo's  —  benutst  wurde.  Dies  Autograph  ist  seitdem  Tersehwun- 
den,  doch  soll  nach  einer  Notiz  in  der  Kevue  critique  vom  4.  Jan.  18S<>, 
p.  13  f.,  neuerdings  Uolfnuug  auf  seine  \\'iederauffindung  Torhanden  sein« 
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SondeMua^.  Ton  PASOüALiGOt  Venedig  1874,  u.  ron  Oiannimi,  Femra 
1874.  VgL  G.  DA  BOSA,  11  V.  c  I  suoi  trionfi,  in:  Propupn.  XV  1,  999, 
3.  N'ich  tinT>ol<nnnte,  vemicintlir.-h  ächte  it:il.  Gedichte  P.'s  sind  öfters  ver- 
ötfentliclit  worden,  z.  B.  von  Thomas,  Ueb.  nevi  aufgefundene  Dichtungen 
P.'s,  Manchen  IbbS;  von  Febbato,  Rime  attribuite  a  Fr.P.  Padova  1874;  vgl. 

FBAfi,  Di  akone  rime  attribuite  al  F.,  in:  Giom.  stör.  II  850.  Gute 
Uebtra.  de«  Cansoniere  ron  FöBflTEB,  3  Auag.  Leipaig  1851 ;  Kikdl6  n. 
Hteoblebbn,  Stuttg.  1844  (enthält  auch  eine  Uebers.  der  Trionfi} ;  Krigar, 
Hannover  t8t)6  —  De  Petruciis.  Sonecti  composti  per  M.  Johanne  de  P. 
conte  di  Policastro.  Bologna  1870.  Sc.  107  —  Piacenti,  Nuccio.  aus 
Siena,  um  1280.  N  I  3t>3  —  La  Pietosa  Fönte,  poema  di  Zenone  da 
Pistoja  in  morte  di  Fr.  P.  Bologna  1874.  Se.  137  —  Pignotti,  Lorenso, 
geb.  1739  in  Figline  in  Toaeana,  geat.  au  Pisa  1812,  Fabeln-  n.  NoTeüen- 
(lichter,  Geachicbtaadueiber.  Favole  e  novelle.  Florenz  ISIT.  Storia  della 
Toscana.  Pisa  1^13  16  —  Pier  od.  Pietro  della  Vigna  od.  delle  Vigne, 
Oehcimschreiber  des  Kaisers  Friedrich  II,  gest.  1249.  Epistolarum  Pctri 
de  Vineis  libri  VI,  Basel  löüö  liuiLLAßD-BRfcHOLLE«,  Vie  et  corrcspon- 
dance  de  P.  de  la  V.  P.  188S.  V.  Paoano,  Crittea  storia  della  Tita  e  delle 
opere  di  P.  delle  V.  in  relaiione  eol  auo  eeoolo,  in:  Propagn.  XIV  1,  212, 
Tgl.XVI2,3,  186,  418  etc.,  N.  24.  0.57 u.  485  —  Pindemonte,  Ippolito. 
geb.  175:<,  gest.  182B.  Lyriker;  seine  Poesien  herausg.  z.  B.  in  Bd.  VII  des 
Paniasso  degli  Italiani  viventi.  l'eber  den  Bruder  Ippolito's,  Giovanni  P., 
der  gleichfalls  als  lyrischer  Dichter  sich  auszeichnete,  hat  gehandelt  G. 
BlADEOO,  G.  P.,  poesie  e  lett.  raccolte  cd  illustr.  Bologna  1883,  vgl.  Giorn. 
ator.  in  271  —  Piatola  di  aan  Bemardo  ai  frati  del  monte  di  Dio,  rol* 
garizz.  del  sec.  XIV.  Bologna  1867.  Sc.  S4  —  Poemetti  sacri  dei  see. 
XIV  c  XV  ed.  K.  Pkrcopo.  Bologna  1S85.  Sc.  211  —  Poesie.  1.  Alcune 
P.  inedite  del  Saviozzo  o  di  altri  autori  tratti  da  un  ms.  del  sec.  XV.  Bo- 
logna 1878.  Sc.  168.  2.  P.  minori  del  sec.  XIV.  Bologna  1867.  Sc.  77. 
3.  P.  musicaU  dei  sec.  XIV,  XV,  XVL  Bologna  1888.  Se.  94.  4.  Poesie 
popolari  religiöse  del  seo.  XIV.  Bologna  1876.  So.  152.  5.  P.  rel^ose  del 
aee.  XIV.  BoIoRna  1881.  Sc.  179.  6.  G.  Lfai,  Poesie  oiTili  del  sec.  XV, 
in:  Giorn.  di  Iii.  rem.  II  220.  7.  Poesie  politiche  pop.  dei  sccoli  XV  e 
XVI  ed.  F.  NovATi  e  C.  Pellkgrini.  Ancona  Jss5  —  Poliziano,  An- 
giolo,  geb.  1454  zu  Monte  Puiciano  (lat.  Möns  Politianusj  in  Toscana, 
gest.  zu  Florenz  1494.  Stanze  per  la  giostra  di  Giuliano  de^  Medlei,  ver- 
faaat  um  1475,  gedraekt  s.  B.  Florens  1513,  in:  Bd.  10  dea  Pamaaao  itaL 
L'Orfeo  (Drama  ,  gedr.  z.  B.  in  Bd.  17  des  Parn.  ital.  Lat.  Gedichte  (SQr 
vae  etc.).  Kelativ  beste  Gcsammtausg.  der  lat.  \V.  Basel  1553.  O.  Mexcken, 
Hist.  vitae  et  in  litteras  meritonim  A.  P.  Leipzig  17.'{(».  J.  M.ÜILV,  A.  P., 
ein  Culturbild  aus  der  lienaiss.  lAÜpzig  1864.  L.  liUUEUTu,  II  P.  ülologo 
(Estratto  dafla  Bit.  di  fiblogia  e  istrus.  classiea.  Anno  XII)  Turin  1883, 
▼gi  Giorn.  ator.  II  432  Polo  a.  Mareo  P.  —  Meaaer  Polo  aua  Reggb 
di  Lombardia,  um  1230.  N.  I  55  —  Prediche  inedite  del  B.  Giordano  da 
Kivalto,  recitate  in  Firenze  dal  1302  al  1305,  pubbl.  da  F.  Kai;1)I  CCI. 
Bologna  1867.  Coli.  16  —  Primi  quattro  libri  s.  Livio  —  Profezia 
sulla  Guerra  di  Siena,  stanze  del  Perella  accademico  Rozzo.  Bologna  186ä. 
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Se.  91  —  Pronostiohi  dlppocrate,  vol^rizzati  nel  buon  sec.  della  ling. 
Bologna  1866.  Sc.  67  —  Prose  inedite  del  cav.  Lionardo  Salviati.  Imola 
1873.  Sc.  129  —  Proverbi  di  messer  Antonio  Cornazano  in  facetie.  Bo- 
logna 1&G5.  Sc.  62  —  Fucci,  Antonio,  aus  Florenz,  15.  Jahxh.  A.  D'Ay- 
CONA,  XIX  sonetti  inediü  di  A.  P.,  in:  Fropugn.  XI  2,  105.  C.  ÄblÜa, 
Due  compoinmaBti  di  A.  P.,  in:  Pkopugn.  XIV  1,  161.  A.  Qrap,  H  Zibd- 
done  attribuito  ad  A.  F.,  in:  Oioni.  bUnt,  I  2^2  —  Pucciandone  Max^ 
telli  aus  Pisa,  um  1250.  N  I  138.  G  I  77  —  Pucciarello  di  Fiorenza^ 
um  1260.  N  I  350  —  Pulci,  Taiigi,  ^ch.  lAM  zu  Florenz,  gest.  ebenda 
1487  (?].  Morgantc  Maggiore  Florenz  14b8  u.  oft,  z.  B.  auch  in  der  Mailän- 
der Klaasikersammlung,  Bd.  30  bia  32.  B.  Halpsiann  ,  Die  Bilder  u.  Ver- 
gleiche in  P.'a  Morgante  Maggiore.  Marburg  1884  (STBNOBL'a  Auag.  u. 
Abb.),  vgl  Giom.  stör.  IV  279. 

Kainardo  e  Lesengrino  ed.  £.  TSZA  Pisa  1669,  vgL  auch  U.  CaneiLO,. 
Favole,  fabliaux  e  fiabe  su  Rcnardo  e  Isengrino,  in:  Saggi  di  crit.  lett. 
Bologna  1877,  p.  157,  und:  Putelli  in  Oiom.  di  fil.  rom.  II  153.  G  121. 
u.  493  —  Kanieri  da  Palermo,  um  1230.  N  I  48  —  Bappresentaaioni 
a.  Theater  -  I  Reali  di  Franoia.  Editio  prineepa.  Modena  1401.  Auag, 
V.  Gamba.  Venedig  1821.  *P.  Rajna.  I  Keali  di  Fr.  Bieerehe  seguite  dal 
libro  delle  storie  di  Fioravante  e  dal  Cantarc  di  Boro  d'Antona.  Bologna 
1S72.  Coli.  31.  Mittelbar  nehmen  Bezug  auf  die  R.  di  Fr.  auch  vier  andere 
treflliche  Schriften  K.'s:  Uggiere  il  Danese  etc.,  in  :  liom.  II  153  fF.  s.  unten 
Uggieriyi  Le  origini  delle  famiglie  padovane  e  gli  eroi  dei  romanzi  caval- 
lereiehi,  in:  Rom.  IV  161;  La  Ri^tte  di  Rondaralle  ncUa  lett.  eaTaUereaei^ 
itaL  Bologna  1871,  undt  LeFonti  ddl'  Orlando  furioao  Florena  1876.  (Von 
älteren  Schriften  seien  genannt:  L.  Hanke  in  den  Abh.  der  Berliner  Akad. 
d.  Wissensch.  Philos.-hist.  Cl.  1S35.    G.  P.\uis ,  Hist.  poet.  de  Charlem.» 
p.  180.    H.  MicHELANT,  Titoli  dei  Capitoli  della  Storia  dei  K.  d.  Fr.,  in: 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Lit.  XI  189  u.  298,  XII  60.  217  u.  396.  G.  Regi» 
im  Gloaaar  an  aeiner  Uebera.  von  Bojaido*8  Orlando  innaaorato,  p.  434» 
letsterer  Artikel  iat  lur  ersten  Orientining  in  der  bekanntUdi  aehr  eom* 
plicirten  Materie  recht  nützlich)  —  Redi,  Franeeaoo,  geb.  1626  an 
"  Arezzo,  gest.  ItiöS  zu  Pisa.  Verf.  zahlreicher  naturwissenschaftL  u.  sonstiger 
gelehrter  "Werke,  auch  iJicliter.  Opere.  Neapel  1741/42,  0  Bde.,  Mailand 
1809/11.  Lettere.  Florenz  1727  u.  1779.  Ii>EL£H  I  298  —  Reggimento  s. 
Barbe rino  —  Regola  dei  Frati  di  8.  Jaeopo  d'Altopascio.  Bologna  1864 
8e.  54  —  Relasione  delle  Seoperte  fiatla  da  C  Colombo,  da  A.  Veapueei 
e  da  aUri  da  1472  al  1506.  Bologna  1875.  Sc.  144  —  Renard  s.  Rai- 
nardo  —  Renaud  s.  Chanson  de  R.  —  La  Rcsurrezionc  di  Gesü 
Cristo,  pocma  in  ottava  rima  del  sec.  XIV.  Imola  1S83,  vgl.  Giorn.  stur. 
I  352  und  Fropugn.  XVI  1,  478  —  Ricco  s.  Mazzeo  lUcco  —  Itic- 
eaeeio  da  Fiorensa»  tun  1280  N.  1 365  —  Rieordi  di  nna  famiglia  aeoeae 
(ein  Hanahalibueh  aua  den  Jahren  1231/62)  ed.  N.  Tommasso  in  Aioh.  atoi. 
itaL,  App.,  voL  V  no  20,  p.  23.  G  164  n.  498  —  Rieordi  sulla  Tita  dl 
nacsBcr  Fr.  Petrarca  c  di  Madonna  Laura  scritti  da  Luigi  Pcruzzi  loro  con- 
temporaneo.  lioln^Mia  isiiO.  Sc.  1)9  dies  Machwerk  darf  keineswegs  als  eine 
Quellenschrift  bclruchlci  werdcnj  —  Kirne.  1.  s.  Autiche  Kirne;  vgL 
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«nah  oben  A  »)  n.  e).  S.  T.  CAsnn,  R  medito  dtti  tse.  Xm  e  XIV,  in: 

Propupn.  XV  2,  331,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  PWL  VE  174.  3.  8.  MoRPURGO, 
Kime  ined.  di  G.  Quirini  cd  A.  da  Tempo,  in  Arch.  stor.  per  Trieste, 
VoL  I,  fase.  *i.  4.  K.  ed.  e  ined.  di  Ant-  Cammelli  detto  11  Pi#bia  per  cura 
di  A.  Cappelli  e  S.  Ferrari.  Livorno  1884,  vgl  Oiorn.  stor.  V  242.  5.  P. 
Ferriebi,  Rime  ined.  di  un  cinqneeentista.  Paria  1885,  vgL  Oiorn.  stor. 
V  314.  6.  B.  di  Stefimo  Vai  limatore  pnrteM.  Bologna  186S.  So.  38.  7.  R 
di  Poeti  Italiani  del  see.  XVI.  Bologna  1874.  Se.  133  —  De*  Rimedii 
dell'  una  e  deUf  ahra  fortuna  di  Meas.  Fr.  Petrarca,  volgarizzati  nel  buon 
secolo  della  linp.  per  1).  Giov.  DasfMminiatü.  Bologna  1867  68  Coli.  17  u. 
18  —  Kinaldo  d'.Xquino,  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrh.'s.  N  I  91,  G  60 
u.  72  —  Kinuccino  aus  Florens,  um  1250.  NI212.  G9Tf.  —  Kispetti 
L.  OsiimB,  Cioqne  riip.  inediti  del  te«.  XV.  Floreni  1881 ,  vgl.  GKom. 
ator.  H  121  —  Riatoro  d'Aresio,  2.  Hllfte  des  13.  Jahilt^s.  La  Com- 
posizione  dcl  Monde  (Prosaschrift),  gedruckt  Rom  1859  u.  Mailand  1864, 
theilweise  b.  N  II  192  u.  «artolt  Storia  della  Ictt.  it.  III  325,  darnach 
Ulrich,  Altit.  Leseb.  145.  Vgl.  Missafia  im  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  lät. 
X  1 14.  G  185  u.  503  —  Ritmo  Cansinese,  am  besten  edirt  von  J.  GiORGi 
u.  G.  Navone  in  Riv.  di  fil.  rem.  II  91.  D'Ancona  im  Propugn.  VU  2, 
384.  B.  BAmm  in  Rom.  Stud.  m  143  —  Roland  ■.  oben  8.  329  ff.  A. 
Kbllbi,  die  Spfaoke  d«  TeDos.  RoUnd  V*.  Stnaabnrg  1884,  yp^  Oiorn. 
stor.  rV  274  1;  —  Roman  de  la  Rose.  R  Monaci,  Una  redazione  ital. 
incdita  dtl  K.  de  la  R.,  in:  Giom.  di  fil.  rem.  I  238.  Vgl.  auch  d'AsroNA 
in:  Varietä  storiche  c  letterarie.  2*  serie  Milano  18S5  u.  die  Ausg.  dcR  Fiore 
von  F.  Castets.  Montpellier  1881  — Komansi.  P.  Rajna,  Due  frammenü 
di  romansi  eavallereachi,  in:  |tiT.  fil,  rom.  1 163,  vgl  auch  oben  Reali 
—  II  Romuleo  di  Benveirato  da  Imola,  Tolgarin.  del  aee.  XIV.  Bologna 
1867.  OoU.  21  u.  22  —  Rosa  freaoa  a.  Oontraato  —  Rosa,  Salvator,  geb. 
1615  in  Reoella  b.  Neapel,  gest.  1673  su  Rom.  Satirischer  Dichter;  erste 
Ausg.  seiner  sechs  Satiren.  Amsterdam  1719,  dann  öfters  —  Rucellai, 
Giovanni,  geb.  1475  zu  Floren/,  gest.  zu  Rum  1526.  Lebrtnxlicht  T.c  A;ü 
gedruckt  ziierst  Florens  1539,  dann  oft,  meiüt  zusummen  mit  Aiamanni  ü 
Coltivaiione.  Tragödien  Roamunda,  Oreataa  —  Rnggerone  da  Palermo, 
am  1236.  N  I  33.  G  66  —  Rnapoli,  Franeeieo.  Sonetti  editi  ed  in- 
editi col  commento  di  Andrea  CaTaloanH  Bologna  1876.  Sc  150. 

Sacchctti,  Franco,  geb.  um  1335  zu  Florenz,  gest.  el)enda  um  1405, 
Relativ  beste  Ausg.  «einer  Werke  von  O.  Gifai,  Florenz  1857  Ol.  3  Bde., 
Bd.  I  Sermoni  evangelici,  le  lettere  ed  altri  scritti  inediti  o  rare.  Bd.  II 
u.  III  Novelle.  I  431  —  II  Sacco  di  Prato  e  U  ritomo  de'  Medici  in  Fi- 
rense  nel  1512.  Narraaioni  in  Teno  •  in  proaa.  Bologna  1886.  8«.  177  u. 
178  —  Salimbene,  geb.  Ift21  in  Parma,  gtat  gegen  Ende  det  JahrlL'a. 
CSuronieon,  am  besten  herauag.  in  Bd.  in  der  Monumenta  bist,  ad  provin- 
cias  Parmensem  et  Placentinam  pertinentia.  Parma  1857.  A.  DovE,  Die 
Doppelchronik  von  Reggio  u.  die  Quellen  S.'s.  Leipzig  1873.  F.  Novati, 
La  Cronaca  di  S.,  in:  Giorn.  stor.  I  381,  und:  S.  e  il  vin  buono,  in:  Giom. 

1)  Vgl.  auch  die  Nachträge  lu  den  Litteraturangaben  in  dem  Ver- 
leiebnisse  der  letaleren. 
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itor.  n  344.  G.  5(i2  —  I  Saltarelli  del  Bronzino  Pittore.  Bologna  18fi3, 
Sc.  34  —  n  Saltcrio  dclla  B.  V.  Maria  eorapilato  da  San  Bonaventura, 
volgaxizz.  auticü  loscano.  Bol.  1672.  Sc.  12ii  —  Salviati.  Kirne  del  cav. 
Lümaido  %  Lnola  1871,  8e.  117  —  Sanasiaro,  Jaeopo,  gel».  1458  su 
Neapel»  geet.  ebenda  1590.  Aieadia,  Venedig  1502  u.  t^,  s.  B.  Ifaiknd 
1806  (mit  Aiunerkungen)  u.  in  Bd.  16  des  Parnasso  ital.  fBd.  26  dieier 
Sammlvmg  enthält  S.'s  Canzoniere\  Lateinische  Gedichte  ;I)e  partu  vir- 
ginis  etc.!.  V.  Tokraca,  Gli  imitatori  stranieri  di  J.  S.  Kom  18S2,  vgL 
Deutsche  Litcraturztg.  No.  34  —  Sarpi,  Paolo,  geb.  15ö2  zu  Ve- 

nedig ,  gest  ebenda  1623.  letozia  dal  €k>nenio  Tridentino.  London  1619, 
Genf  1620  ete.  Hehrere  Au^.  der  geeammten  Werke,  s.B.  Neapel  1690 
—  Savonarola,  Girolamo,  geb.  1452  xu  Femoa,  geet  (TeibrannQ  1598 
zu  Florenz.  Die  Predigten  S.'s  sind  üfter.s  herausgegeben  worden  ,  z.  B. 
Venedig  1547,  in  nouerer  Zeit  Prafo  1846.  "P.  ViLLARi,  La  storia  di  (5.  S.  e 
de'  suoi  tempL  Pireuze  1 860  f.  (Aiiuu)  mj,  Nucvi  Documenti  e  studi  iutomo 
a  G;  S.  Fln.  1878.  Ein  die  neuere  fi^TontrolarLitierator  imaaMnenfkieender 
Artikel  in  der  B.  d.  d.  M.  15.  6.  18S0.  YgL  aueh  A.  Momn,  I  Santi  e 
il  S.,  in:  Propugn.  XI  2,  357.  C.  "Wittk  ,  Gottes  Frieden  nach  8.,  in: 
Bom.  Stud.  I  J62  —  La  Scala  del  Paradiso  di  S.  Giovanni  Climaeo.  testo 
di  lingua  del  sec.  XIV.  Bol.  1875.  Coli.  37  —  Deila  Scclta  di  curiositä 
lett.  inedite  o  rare,  illustrazioni  del  prof.  G.  CarduccL  Bol.  1863.  Sc.  67  — 
Semprebene  am  Bologna,  um  12Srä.  N,*I  136  —  SereambL  NoreUe 
di  GioT.  8.  BoL  1871.  8e.  119  —  8er  GioTanni  e.  Feeorone  Ser- 
mone di  San  Bemardino  da  Siena  sulle  Soeeite  di  Bestiami.  Bol.  1862. 
Sc.  13  —  Due  Sermoni  di  Santo  Efrem  e  la  Laudazione  di  Josef.  Bol. 
1667.  Sc.  78  —  8ervente.se.  P.  Rajna,  Un  s.  contro  Koma  ed  un  canto 
alla  vergine,  in:  Giom.  di  iil.  rem.  I  84  u.  II  73  —  Set  te  Sa  vi.  Die 
iteL  Redaeüfmen  der  8.  8.  dnd:  1.  Der  handeehriftL  Eraeto,  vgl  Cardueei 
Kt.  Italiana  IV  431  u.  Cappelli*«  Ausg.  (e.  u.)  p.  64.  2.  Der  gedruckte 
Erasto,  vgl.  Rajna,  B  oni.  Vn  372,  wurde  vonBIarioTeluccini  venificirt  (1566). 
3.  n  libro  dei  Sette  Savi  di  Roma  ed.  d'Ancoxa.  Pisa  1S64  (Bearbeitung 
des  franzfis.  Originals).  4.  Eine  in  einer  Hds.  des  Brit.  Mus.  enthaltene, 
ebcnfalla  dem  frz.  Originale  nahe  stehende  Version,  herausg.  von  H.  Vakx- 
HAOBN,  Eine  itaL  FkoMTCinon  der  Sieben  Weisen,  Berlin  18S1.  5.  II  libro 
de!  8.  a  di  B.  ed.  Cappblli  BoL  1865,  Se.  64.  6.  II  L  dei  8.  8.  di  R. 
ed.  F.  RÜDIGER  Florenz  1 883  (diese  und  die  unter  5  genannte  Version 
Uebers.  eines  lat.  Originals,  herausg.  v.  A.  Mi'RSAFIA  in  den  Sitzung^b.  d. 
"Wiener  Akad.  d.  Wissenscl».  Philos.-hist.  CL  Bd.  57  S.  94;  .  7.  Storia  d* 
una  crudele  matxigna  ed.  G.  della  Lucia.  Venedig  1832  u.  BoL  1862. 
Se.  14.  8.  Storia  di  Stefano  figliuolo  d'  un  imperatore  di  Roma,  veraione 
in  otUva  rima  de!  libro  dei  8.  8.  ed.  P.  Rajna.  Bot  1880.  Sc.  176.  Vf^ 
D.  Ck)MPAR£TTl.  Intomo  al  libro  dei  S.  S.  di  R.  Pisa  1 665,  und :  Ricerohe 
intorno  al  libro  di  Sindibad.  Milano  1869.  P.  Rajna,  Una  veraione  in  ot- 
tava  rima  del  libro  dei  S.  S.,  in:  Rom.  VII  22  u.  IMiS,  X  1.  G.  173  u.  5(Kt. 
VgL  auch  oben  S.  332  unter  Sept  Sagcs  —  Sidrac.  11  libro  di  S.,  testo 
inedito  del  «ee.  XIV.  Bol.  1868.  OoU.  25.  G.  381  »  Sieben  Weieen 
s.  Sette  Savi  —  Sonecti  e.  De  Petruciis  —  Cinqne  Sonetti  an- 
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tichi  ed.  A.  MussAFlA.  Wien  1S74,  vpl.  Rom.  IV  291  —  Sonett i  gio- 
cosi  di  Antonio  da  Pistoja  e  8onetti  satirici  senza  nomc  d'  autorc.  BoL 
1865.  Sc.  58  —  La  seconda  Spagna  e  1'  Aequisto  di  Fonente  ai  tempi 
di  Oulomagno,  tMti  di  Imgna  inediti  del  lee.  XIV.  BoL  1671,  8e.  118  — 
Speeehio  dd  peoeatori  attnbnito  a  8.  Agoitiiio.  Bol.  1866.  Sc.  73  — 
Sperone  Speroni,  geb.  1500,  gest  1588.  Oesnramtausg.  seiner  Opere 
Dialoge  etc.).  Venedig  1710  —  Spinclli,  Matteo  Sp.  di  Giov in a z zo. 
Diurnali  Annalen,  die  neapol.  Geschichte  von  1247  bis  1268  behandelnd), 
gedruckt  b.  MtKATORi,  Scr.  rer.  ItaL  MI  1055;  neueste  Ausg.  von  ViGO 
und  Dura,  Neapel  1672.  Da«  Werk  ist  ale  Ffllschung  erwiesen  von  W. 
Bbbrhabih  im  Frogr.  des  Luisenstldt  Oyrnaas.  zu  Berlin  1868.  G.  166 
u.  501.  N.  II  1  —  Statuti  Senesi  scritti  in  volgare  ne"  secoli  XIII  e 
XIV.  liol.  IStiO.  Coli.  4,  5,  6  —  Stefano  Protonotario  aus  Messina,  um 
1250.  N.  I  '.M  —  Lo  Stimolo  d'Amore  uttribuito  a  San  Bernardo,  tcsto 
di  ling.  inedito.  BoL  18Ü6.  Sc.  68  —  Storia.  1.  St.  di  Ajolfo  del  Barbi- 
cone  e  di  altri  valorosi  eavalHeri  e<»npilata  da  Andrea  di  Jaeopo  da  Bar- 
bexino  di  Valdelsa.  Bol.  1663/64.  CoU.  2  n.  3.  2.  Storia  di  San  demente 
Papa  fatta  volgare  nel  sec.  XIV.  Bol.  1863.  Sc.  31.  3.  St.  d'  una  fanciulla 
tradita  da  un  suo  amanto  di  messer  Simone  Forcstain  da  Siena.  Bol.  1S(J2. 
Sc.  0.  4.  La  St.  (Ii  Mariu  per  Ravcnna  scritta  ntl  sec.  XV.  Bol.  18»jl. 
So.  45.  5.  St.  di  liiuaidino  da  Muntalbano,  romauzo  cavallercsco  in  prusa. 
BoL  1865.  CoU.  11.  6.  8t  di  Fra  Miebele  Minorita,  eome'fti  aiso  in  Fi- 
reue  nel  1880.  BoL  1864.  Se.  50.  7.  St  d'  una  crudele  nwtrigna  s.  oben 
Sette  Savi.  S.  La  St.  di  Ottincllo  e  Giulia,  poemetto  pop.  in  ottava  rima. 
Bol.  1S67.  Sc.  ^3.  9.  St  di  St.  fi^'liuolo  etc.,  s.  oben  Sette  Siivi.  K».  A. 
MussAl-'IA,  Sullc  versioni  italiane  dtlhi  St.  Trojana.  Wien  1^71,  Horn. 
I  389.  11.  St.  delia  Heina  Ester  scritta  nel  buon  secolo  della  Lingua.  Bol. 
1864.  Se.43  —  Btorie.  Le  Storie  Nerbonesi,  romanao  eavallereseo  ddseo. 
XIV  ed.  I.  O.  IsoLA.  BoL  1877/80.  CoU.  43,  44  —  StornellL  8.  Pbri, 
Un  migliajo  di  st  toscani,  in:  Plopugn.  XIH  1,  236,  2,  152;  XIV  1,  121, 
2,  16S  —  Strambotti.  A.  !>"ANroNA,  Str.  e  rispetti  dci  secoli  XTV,  XV, 
XVI.  Livorno  lS7fi,  und:  Str.  di  Leonardo  üiustiniani,  in:  üiorii.  di  fil. 
rom.  II  179,  vgl.  Propugn.  XIV  1,  450  (besieht  sich  auf  eine  Publication 
Sabatini's,  Alttuni  str.  di  L.  GKust  Born  1660).  Gemtilb,  Serenata  di  str. 
del  seo.  XV.  Fhito  1883,  TgL  Oiom.  stor.  II  221. 

Tancrcdi.  Principe  di  Salemo.  Novella  in  rima  di  Hieronimo  Beni- 
vieni  Fiorentino.  Bol.  1S63.  Sc.  28  —  II  Tancredi,  tragedia  di  Sempro- 
nio  Torelli.  Bol.  1S75.  Sc.  147  —  Tassu,  Bernardo,  geb.  1  l'.>3  zu  Ber- 
gamo, gest.  1569  zu  Mantua.  Lcttere.  Venedig  1553  u.  Padua  1733^52, 
3  Bde.  (mit  einer  Vita  von  BtmasBa  u.  daer  Abhandig.  äoussi's:  Ihtomo 
alla  patria  di  B.  e  Torqu.  T.).  Bime.  Bergamo  1749  (mit  einer  Vita  von 
Serassi).  Ragionamento  della  poesia.  Venedig  1662.  Epos  Amadigi.  Ve- 
nedif^  löOd  w.  (>ft<  r-j.  z.  B.  Berf^anio  1755.  Epos  Floridante.  Bologna  15S7. 
Lyrische  (icdichte  u.  d.  T.  Amori.  Venedig  1555  u.  1560.  Inni  e  odi. 
Venedig  1560.  Lcttere  inedite  di  B.  T.  precedute  dalle  notizie  inturnu  alla 
Tita  del  medesimo.  BoL  1869.  Se.  103.  Lottere  ined.  di  B.  T.  ed.  A.  Poa- 
TIOLI.  Mantua  1671  — Tasso,  Torquato,  geb.  11.3. 1544  zu  Sorrent,  gest. 
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SU  S.  Onofrio  iu  Rom  25.  4.  1595.  Ziii  Bioo&Ai'UiE  >] :  Aelttre  Bio^r.  TOA 
Uaxbo  (T.'t  Fteund)  u.  Btsuau,  Born  1785  u.  Beigaaio  1791,  2  Bde.,  Mak- 
80^«  Vita  oft  den  Auegg.  der  Werke  T.'t  ToigedmekA.  Neuere  Sdirifteat 

ZücCALA,  Vita  dol  T.  Milano  1819.  Stefano  Giacomazzi,  Diiloghi  sopra  gli 
amori,  In  prijiionia.  Ic  mnlnttic  c  11  gcnio  famigliare  tli  T.  T.  lirescia  1827. 
C.  Modestino,  Deila  diniora  del  T.  iji  Napoli.  Discorso  1^  Napoli  l&t>l, 
DUc.  2<*  ibid.  1803.  M.  Gi  alandi,  Trocesgo  fatto  iu  Bologna  a  T.  T. 
BoL  1864.  B.  Capasso,  II  T.  e  la  sua  üuniglis  in  Sonento.  Nap.  1866. 
L.  Tosfii,  T.  e  i  Benedittini  Ceaeinem.  Monteeeeioo  1877.  F.  L.  Ceocbi, 
T.  T.  e  la  Tita  itaL  nei  sec.  XVI.  Florens  1877  (in  das  Deataohe  Oben. 
Ton  H.  V.  Lebzeltkkn.  Leipzig  18S0;  das  Bueh  genflgt>nur  mässigen  An- 
sprachen). Fr.  u'Ovinio,  II  Carattere,  gli  amori  e  le  aventure  di  T.  T., 
in:  Saggi  critiei ,  Nujiuli  IST'J,  p.  1S5  (vortretflicli ,  aber  noch  nicht  ab- 
schliessend;. G.  I.  Fkhkazzi,  T.  T.,  studi  biogratico-critici-bibliograficL 
Baaaano  1880,  Tgl.  Prupugn.  XTU.  2,  n.  XIV  1,  266.  F.  OonuUM,  Le 
infennitlk  di  T.  T.,  int  Mem.  del  B.  Ist  Iioml».  di  so.  e  lett.  Vol  XIV 
(=  Serie  III  Vol.  V)  fasc.  III,  1851,  Tgl  d'Ovidio  in  Fanf.  della  Dom. 
5.  u.  19.  2.  1682  (ein  ähnliches  psychiatrisches  Essay,  ^-ie  CoRR.\in  ,  hat 
bereits  im  J.  l'>45  der  Irrenarzt  A.  Vekga  u.  d.  T.  Sulla  Lipomania  dtl 
T.  im  Giurn.  dcl  Istituto  lombardo,  p.  38,  veroUeutlicht;.  D£  Gattis,  T. 
T.  e  la  prindpeeaa  Eaeonota  d'Eite.  Müano  1881.  VfntälOt  Det  Mttol»- 
oismo  di  T.  4.  Baaaano  1881.  A.  Malmionati»  Anedotti  di  T.  T.  a  Pa- 
dorm,  in:  Dom.  lett  4.  6.  1882,  TgL  Giom.  stor.  I  1G4.  P.  Antolini,  Di 
una  orazione  di  T.  T.  e  della  cronaca  di  L  Riminaldi,  in  Bibliofilo  1892 
Oct.  u.  Nov.,  vgl.  Giom.  stor.  I  1G2.  V.  Ciikkhi  i.iEZ  hat  Tasso's  tragi- 
sches Geschick  in  einem  Komanc  »Le  Prince  Vitale«'  Paris  ISöl,  vor- 
her in  der  ReTue  d.  d.  M.  erschienen;  behandelt,  welcher,  wenn  er  auch 
durdiaas  k^en  Uographiaehen  .Werth  besitst,  doch  wegen  der  darin  an- 
gewandten pqrefaologiitdien  Kunat  sehr  beaehtenawertfi  iat  und  jedenfalls 
eine  ebenso  anregende  wie  spannende  Lecture  gewihrt.  Die  Werke  T.'s  ^ 
L  Epen  :  1.  liinaldo  1562.  Neueste  Ausg.  fzusammen  mit  dem  Aniinta'  ed. 
G.  Maz/om.  Florenz  1885,  vgl.  Giurn.  stor.  VI  422.  2.  I.a  Gerusalcmme 
liberata,  erste  vollständige  Ausg.  Cusalmaggiore  u.  Parma  1581  (vorher  ein 
nnToUstindigcr,  ohne  Genehmigung  des  Verf.'B  Teranatalteter  Dmek  «.  d. 
T.:  n  Goffredo.  Venedig  1580),  umgearbeitet  u.  d.  T.:  La  O.  conquiatata. 
Rom  1593.  Diese  Umarbcitnng,  nach  cnghenigen  sachlichen  und  sprach- 
lichen Gesichtspunkten  unternommen,  hat  das  ursprüngliche  Gedicht  nicht 
nur  nicht  zu  virdriinj^cn  vermocht,  sondern  ist  vielmehr  von  ihm  völlig 
TCrdraugt  worden.  Die  G.  L  ist  in  aahllosen  Ausgg.  erschienen  und  wohl 
in  alle  Cnlturapiaehen,  nameatlieh  aber  auch  in  alle  itaL  Dialaete  «bar- 
aetit  worden.  Vgl  U.  Gümi,  Annali  delle  edisioni  e  dcOe  Teiaioni  ddla 
O.  i  e  d'  aUri  lavori  al  poema  relatlTL  BoL  1868.  GleiclnroU  fehlt  noch 


1)  Eine  reiehlieh  fliesiende,  aber  mit  grosser  Vorsieht  au  benutsende 

Quelle  für  T.'s  Biogr.  sind  seine  Briefe  und  sein  "Discorso  sopra  Tari 
accidenti  della  sua  vita  scritto  a  Scipione  Gonsag»»  ^Bd.  b  der  \enesiaa. 
Geaanuntauagabe). 
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eine  wisscuschaftl.  Ansprüchen  voll  genügende  kritische  und  comnicntirtc 
Ausg.;  für  gewöhnliche  Zwecke  iat  2.  B.  die  von  ScAKrAZZi>'i  iu  Bruck- 
haui'  BiUioteea  d'auttnt  ital  Bd.  2  gegebene  auneiehend.  Ueber  die 
Quellen  dei  Ctodifllitea  namenlL  D'AlfOOirA  in  der  Bawegn.  seCtim.  I 
374.  Eingehend  über  die  0.  1.  in  ästhetifelier  Beiiehung  hat  neuerdings 
gehandelt  C'olagrosso,  Studi  sul  Tasso  e  sul  Leopardi.  Forli  1884,  vgl. 
Bibliogr.  Anz.  f.  rom.  Spr.  u.  Lit.  III,  p.  106.  Beste  deutsche  Uebers.  der 
G.  1.  ist  die  von  QRiEä  in  suhlreichen  Auflagen  iu  der  Weidmanu'sch^ 
Buchhandig.  in  BeiUn  eradiienene.  3.  Le  Sette  Giomate'  del  Uondo  Creato. 
Venedig  1600  (nur  die  beiden  ereten  O.).  Viterbo  1007  (ToBitindig).  EL 
Dkamkx.  1.  Das  Schäferdrama  Aminta,  1572.  Vgl  FELLBGBDn,  L'Aminta 
di  T.  T.  Pisa  1880.  2.  Die  Traj^odie  Torrismondo.  Bergamo  1587.  III. 
Lyrische  Gedichte  Rime .  I\ .  PKOsAscniutTEN.  1.  Philosophische, 
moralphilos.,  fistlietische  Abhandlungen  in  Dialogform,  z.  B.  Discorsi  delV 
arte  poetica,  il  Mintumo  OTfero  della  bellesza,  il  Gonzaga  ovvero  del 
l^noco  ete.  2.  Briefe.  Die  Froeaeoliriften  nnd  am  besten  Ton  C.  Qväm 
CLe  Ptoie  diverse  di  T.  Tasso  nuovamente  raccolte  cd  emendate.  Firenie 
1875)  cdirt.  Vgl  auwerdem  A.  Portioli,  Seritti  inediti  di  T.  T.  Firenze 
1*^'0,  und:  Dodici  lottere  di  T.  T.  delle  quaK  una  per  la  prima  volta 
pubblicata.  le  altre  giä  sparsaniente  impresso,  ora  di  nuovo  cavate  da  mss. 
Faenza  IbOb  per  uozze  Zambrini-Della  Volpe.  Gesammtausgg.  der  W.  T.'s 
enohienen  Florens  1726,  6  Bde.,  Venedig  1722/42,  12  Bde.,  Firn  1821/32 
(▼on  BoNNl);  die  letitere  iat  die  bette  —  Tnttoni,  Aleasandro,  geb. 
1565  zu  Modena,  gest.  ebenda  U)35.  La  Seedlia  rapita.  Paris  1622,  Koo- 
ciglione  (Rom  1C24  u.  oft,  z  B.  im  Parnasso  ital.  Bd.  36  und  in  den 
mailänder  Classici  ital.  Bd.  103.  Rime  di  A.  T.  raccolte  sui  codici  e  le 
fltampe.  Bol.  1880.  Sc.  174.  F.  Nunziame,  II  conte  A.  T.  e  il  seicento. 
IQlano  1885  (wenig  bedeutend,  vgl.  Qiom.  etor.  V  462  Anm.  2).  ü.  Bxmck, 
La  &  r.  di  A.  T.  Studio  eritieo.  CaUaniMeCfta  1684  (gutes  Bndi),  t|^. 
Giorn.  stör.  V  401.  T.  Casimi,  Sopra  alcune  rime  di  A.  T.,  in:  Propugn* 
XII  1,  153  —  Tavola  Rotonda,  o  1' Istoria  di  Tristane  etc.  ed.  PoLI- 
DORI  e  Banciii.  Bol.  1S64/67.  Coli.  8  u.  9.  N.  II  155.  G.  174  u.  501  — 
Tempo  8.  Antonio  da  T.  —  Terino  aus  Castelfiorentiuo,  um  1250. 
ü.  1  229  —  Tesoro,  Tesoretto,  1.  0.  oben  Latino.  2.  B  T.,  eanto 
camaadaleseo  mandato  a  Coaimo  L  Oranduea  da  Lorenio  Bfeaeoesi  ele. 
BdL  1864.  So.  49  —  TeaftL  T.  Casivi,  Testi  inediti  di  antiehe  lime, 
oben  unter  A.  a]  S.  695  —  Testi,  Fulvio,  geb.  1593  zu  Femra,  geit 
1616  zu  Modena.  Lyriker.  Opere  scclto  mit  einer  VitaV  Modena  1817  — 
Theater.  1.  P.  EmilianI-Gudici,  Storia  del  T.  in  Italia.  F'irenze  1869. 
2.  A.  d'Ancona,  Origini  del  T.  in  Italia,  studj  sulle  sacre  rappresentazioni 
t^iti  da  nn  appendioe  anlle  rappresentaaioni  dd  oontado  toeeano.  Fi- 
rense  1877,  und  früher:  Bappreeentasioni  saere  dci  see.  XIV,  XV  e  XVI, 
raooolte  e  iUustrate.  Firenze  1872,  vgl.  Korn.  II  266.  3.  £.  MOVACI,  Uf- 
fizj  drammatici  dei  Disciplinati  dell'  Umbria,  in  Riv.  di  fil.  rom.  I  235 
u.  II  29.  4.  G.  MazzatINI,  I  Disciplinati  di  Gubbio  .  in:  Giorn.  di  fil. 
rom.  III  85.  5.  G.  Padovan,  GU  uflizj  dramm.  dei  Discipl.  di  G. ,  in; 
Arch.  stor.  per  le  Karehe  e  per  V  Umlvia.  Vol  I  (1884),  fasc.  1,  vgl.  Giom- 
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stor.  III  299.  G.  L'  Adorazione  dei  Mapi,  azione  drammatica,  ed.  A.  Bacchi 
DELLA  LEfiA.  Bol.  1  b&2.  Sc.  1S9,  Vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  PhiL 
lY  228.  7.  G.  Cii£RUBiNl,  Un  dramma  sacro  del  sec.  XV  (seil,  die  Pa«- 
sione  def  Antonio  Boriei),  in:  H  Fanfani  25.  Febr.  1683,  xfß»  OSorn.  itor. 

I  163.  8.  F.  ToBBAOA,  ReUqnie  yirenti  del  dramma  meto  nd  Napoletano, 
in:  Oioni.  di  Iii.  rom.  IV  S.  0.  E.  Lombardi,  La  tfagedia  ital.  nel  eis- 
quecento,  in:  Propugn.  XVIII  1,  202.  10.  A.  d'AnCON.\  ,  II  teatro  man- 
tovano  nel  sec.  XVI,  in:  Giorn.  stor.  V  1  u.  VI  1.  11.  C.  Braggio,  Ina 
tragcdia  inedita  del  risorgimento  nämlich  »De  captivitat<;  ducis  Jacobi« 
des  Laudivio  de*  Kobili  da  Vessano).  Genua  1884,  vgl.  Qiorn.  stor.  HI 
468.  13.  Fti,  D'OviDio,  Dne  tngedie  del  dnquecento  (der  Edipo  dee  Aar 
gnülara  und  der  Torrismondo  de«  Tasno  ,  in :  Saggi  critici,  Napoli  1879, 
p.  272.  13.  A.  Graf,  Studj  drammatici.  Turin  1S7S  (enthält:  Tre  commedie 
del  Cinquecento  [I.a  Calandra,  La  Mandragora,  II  Candelaio];  il  Mistero  e 
le  primc  forme  dell'  auto  sacro  in  Ispagna).  14.  A.  Baschet,  Les  com^ 
dieus  Italiens  ä  la  Cour  de  France.  Paris  1882,  vgL  Fanf.  della  Dom.  17. 

II  1882.  15.  YOBICK,  Das  itaL  Theater  leit  1848,  in  Hillefarand'a  Italia 
Bd.  n  185.  VgL  andi  oben  Commedia  3  u.  Drama  —  Todi  s.  Jaeo- 
pone  da  T.  —  Tommaso  di  Sasso  aus  Messina,  um  1250.  N.  I  '^'^  — 
Tractato  del  Diavolo  co'  Monaci,  istoria  in  ottava  rima  di  Bernardo  Giam- 
bullari.  Bol.  1866,  Sc.  TO  —  Trattatello.  1.  Tr.  delle  virtii.  to-^to  fran- 
cese  di  Frate  Lorenzo  de'  Predicatori  e  toscano  di  Zucchcro  Beucivenni 
•eritt  del  aee.  XIV.  Bot  1863.  6e.  26.  3.  Tr.  della  Terginitä,  teeto  di 
ling.  dell'  aureo  treeento.  Bol.  1864.  Se.  46  —  Trattati  di  Maaealeia  at- 
tribuiti  ad  Ippocrate,  volgarizzati  nel  sec.  XIIL  BoL  1865.  Coli.  12  — 
Trattato  dell'  Arte  del  Ballo  di  Guglielmo  ebreo  pesarcsc,  teste  inedito 
del  sec.  XV.  Bol.  1873.  Se.  131  —  Trattato  di  Virtü  niorali.  Bol.  1S85. 
Sc.  Gl  —  Trissino,  Giangiorgio,  geb.  1478  zu  Vicenza,  gest.  1550  tu 
Born.  Epos  Lltalia  liberata  da'  Goti  (27  canti  in  versi  sciolti).  Born  1647 
u.  Öfters,  luletit  Venedig  1837.  La  Sofoniaba,  tragedia.  Rom  1534  u.  oft, 
letzte  Ausg.  mit  den  Noten  T.  Tasso's  von  F.  Faoubr&HI.  Bol.  1884, 
Tgl.  Giern,  stor.  IV  432  I  Simillimi.  Venedig  1548,  Parma  1799,  Milano 
1864.  Rime.  Vicenza  1529,  Verona  1729.  Carmina  latina  et  alin.  Verona 
1726  u.  öfters.  La  Poetica.  Vicenza  1529  ii.  1562.  Uebers.  von  Dante  s 
De  vulg.  eloqu.  Vicenxa  1529.  La  Epistola  delle  Lettere  nuovamente  ag- 
giunte  neUa  Ung.  itaL  1534  (Neudruek  Mailand  1864).  D  CasteUano.  Vi< 
eenrn  1539  (Neudruek  Maüand  1864).  Grammatidietta.  Vteensa  1539.  Die 
sonstigen  Sduriften  Tr.'s  sehe  man  in  dem  gleicb  lu  nennenden  Werke 
Morsolin's  p.  XXXVI  ff.  *B.  MoR.''ouN,  G.  Tr.  o  monoprafia  di  un  lelte- 
rato  del  stc.  XVI.  Vicenza  1^78  in  der  Prefazione  macht  M.  An^ben 
über  ältere  Biographien  Tr.'s ,  darnach  giebt  er  eine  sorgfältige  Bibliogra- 
phie der  Werke  TV.'s),  von  demselben:  Esame  d'  uno  setitto  reeente  in- 
tomo  all'  Italia  libsiata  dai  OotL  Venedig  1883.  VgL  d'Anooka  in  seinen 
Varietii  stor.  c  ktt.  2«  serie,  Milano  1885,  No.  XII  —  Trojasage  s. 
Storia  10  —  Trovatori  ().  ScHlLTZ,  Die  Lebensverhältnisse  der  itaL 
Troubadours.  Berlin  1S83  auch  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VII  177  u.  IX  11B\ 
vgl.  Gioni.  stor.  II  395.    T.  Casixi,  ün  trovatore  ignoto  del  sec.  Xlli 
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(liUchctto  Catalusi},  in :  Rasscpna  nettim.  6.  6.  ^0,  vgl.  Rom.  IX  489,  und 
I  trovatori   nella  ^larca  trevigiana,  in:  Propugn.  XVIU  1,  149.  VgL 
auch  Buvalelli  u.  Zorzi. . 

Ubaldini»  OttmTUno  degli,  um  1280.  K.  X  352  —  Ubftldo  di 
Mvreo,  Zeitgmoim  Gmttone's  d'Areno.  K  I  208  —  Ubbie,  Cianei<nii  e 
(Sarpe  del  sec.  XIV.  Bol.  1866.  Sc.  72  —  Uberti,  Fasio  degli,  geb 
im  ersten  Jahrzehnt  des  14.  Jahrli.':^  zu  Fifa,  gest.  nach  1368.  *Tnriche 
edite  e  ineditc  di  F.  degli  U.  Testo  critico  preccduto  da  una  introdvizione 
gulla  famiplia  c  sulla  vita  delU  autorc  per  cura  di  R.  Kkmku.  Florenz 
1683  (gediegenes  u.  reichhaltiges  Werk),  vgl.  Propugn.  XVI  1,  476,  Oiom. 
fltor.  I  460.  Das  Lebvgedidit  Dittamondo.  VieeiiM  1474,  Venedig  1501 
u.  1820,  MOano  1820,  Venedig  18S5  (beeorgt  Ton  F.  Zanoro).  IL  Rb- 
NIER,  Alcuni  Ycrsi  greei  del  Ditt,  in:  Giorn.  di  fil.  rom.  III  18-  — 
Uberti,  Lapo  degli.  aus  Florenz,  um  1270.  N.  I  259.  Grion  im  Jahrb. 
f.  rom.  u.  engl.  Lit.  X  2o;i.  Keniku,  T.iriche  etc.  G.  21')  u.  '»oS  —  Uc- 
cellaria  ovvcro  discorso  della  natura  e  proprietä  di  divtrsi  uccelli  etc. 
Rom  1622,  vgl  Propugn.  XVI  1,  154  —  Uggieri.  P.  Rajna.  U.  il  Da- 
neie  nella  lett  imnanieeoa  d^li  Iteliani,  in:  Rom.  n  153,  III,  31, 
IV  898  —  Ugo  d'AWernia.  Stona  di  U.  d'A.,  volgariasata  nel  eee.  XIV 
ed.  A.  DA  Berberixo.  Bol.  1882.  R.  Remer,  La  disccsa  d'Ugo  d'A.  all* 
Inferno  secondo  il  codice  franco-ital.  di  Torino.  Bol.  1883,  vgl.  Propugn. 
XVI  2,  185  —  Ugucon.  A.  Toni.Ku,  Das  Buch  von  l'.  da  Laodho.  Ber- 
lin 1H84  (Denkschr.  der  BerL  Akad.  d.  Wissensch.j,  vgl.  Giorn.  stor.  III 
458,  Propugn.  XVII  2,  405  —  Urban o,  Novelle,  vermuthlich  von  Boe- 
caoeio  rähut,  vgL  oben  Legende  No.  11,  vgl.  audi  oben  S.  318  le  Dit 
de  Vemp.  Conetantin  —  Uroeo  s.  oben  Codro. 

Vagantenpoesie.  F.  Novati.  Carmina  mcdii  aevi  Hovens  1883, 
GtesehrechT,  die  Vaganten  oder  Goliarden  u.  ihre  Lieder,  in:  Allgem. 
Monatsschr.  f.  Wissensch,  u.  T-itt.  isö.'i,  p.  4L  A.  Bautoli,  I  prccursori 
del  rinascimento  Florenz  1877.  A.  Straccali,  I  Goliardi  ovvero  i  clerici 
TSgantes  ddle  uniremtä  medieralL  Floreni  1880.  047  u.  483  —  Valerio 
Massimo,  De'  latti  e  detd  degni  di  memoria  eto.,  testo  di  ling.  del  see. 
XIV.  Bologna  1807.  CoU.  23  tu  24.  Sa^o  dcl  volgarizsamento  antico  di 
VaL  Maas.  Bologna  1862.  So.  24  —  Varchi,  Benedetto,  geh.  1502  zu 
Florenz,  gest.  ebenda  15ß5.  Istoria  delle  gucrre  della  Repubhlica  Fiorcn- 
tina  etc.,  zuerst  gedruckt  Cöln  1721.  rf>colano.  Florenz  1570  u.  1730,  Pa- 
dua 1744  —  Verri,  Alcssandro,  geb.  1741  zu  Mailand,  gest.  181G  zu 
Born ;  sein  berOhmtestes  Werk :  Le  Notti  Romane  Rom  1792  u.  (Tollständig} 
1804  —  Vetto  Yi.  Letten  di  Pietro  V.  Bologna  1870.  Se.  115  —  Un  ^ag- 
gio  a  Perugia  fatto  c  descritto  dal  Beato  Giovanni  Dominici  nel  i'M)5  oon 
nlcune  suc  lettcre  otc.  Bologna  186L  Sc.  48  —  JX  Viaggio  di  Carlomagno 
in  Ispagna  per  conquistare  il  cammino  di  S.  Giacomo,  Imola  1S7L  Sc.  123 
u.  124  —  Un  Viaggio  di  (Jlarice  Orsini  de  Medici  nel  1405  descritto  da 
ser  Matteo  Franeo.  Bologna  180S.  8e.  98  I  Viaggi  s.  oboi  Manda- 
Tille  —  Vigne  s.  oben  Piero  delle  V.  —  Villani,  Giovanni  (f  1348), 
dessen  Bruder  Hatte o  (-^  1363)  u.  Filippo,  Sohnlil's,  Istorie  Fiorentine 
b.  MmuTDBl,  Rer.  Ital.  Ser.  XIV  9  bis  770.  Einieldraek  s.  B.  Florens 
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1823,  in  der  Eibl,  class.  ital.  Triest  1857.  G  371  u.  533  —  Visione  di 
Tugdalo,  volgarizzata  nel  scc.  XIV.  Bologna  1S72.  Sc.  128.  A.  Mij^safia, 
Sulla  V.  di  T.  Wien  1870.  A.  AVagnkr,  Vis.  Tungdali.  Lat  u.  Altdeutsch, 
herausg.  v.  A.  W.  Erlangen  1882,  vgL  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  VL  125  —  La 
Viiione  di  Yenut  ed.  A.  d*Anoona,  in:  Oiom.  di  fiL  lon.  I  III  — 
Vita.  ].  y.  di  Fr.  Petnurea  soritto  da  inoerto  treeentiita.  Bologna  1861. 
Sc.  5.  2.  V.  e  frammenti  di  Saffo  da  Mitilene.  Bologna  1863.  Sc.  37. 
3.  V,  di  S.  Gugliclma  rcgina  d'Ung^heria  e  S.  Eufrasia  vergine  Romann 
scritta  da  Frate  Antonio  Uonfadini.  Bologna  1878.  Sc.  159.  4.  La  \.  di 
llomolo  composta  in  lat.  da  Fr.  Petrarca  col  volgarizzamento  di  Maestro 
Donato  da  Pratoveeohio.  Bologna  1862.  Sc.  18  —  Vite.  1.  Le  V.  diNum 
6  T.  OitOio,  teeto  lat  di  F^.  P.  e  tosoano  di  M.  Donato  da  Phttorecduo. 
Bologna  1863.  Sc.  29.  2.  Le  V.  dei  santi  Fadri  b.  oben  Cavalaa.  3.  La 
Vite  degli  uomini  illustri  8.  oben  Albanzani  —  Vittoria  Colonna  s. 
Colonna  —  II  Volgariz znmento  dcllc  favole  dette  di  Esopo,  teste  di 
linguft  con  un  discorso  intorno  la  origine  della  favola,  ia  sua  ragione  sto- 
rica  e  i  fonti  dei  volgarixz.  italici.  Bologna  ISUG.  Sc.  75  u.  76  —  Volga- 
riiiamento  della  IsttNria  della  Oaerra  Giudaiea  di  Jotefo  PlaTio  «te.  Bo- 
logna 1679.  ColL  47  Q.  48  —  Volgariiiamento  dei  Trattato  della  eoxa 
d^  ooefai  di  Pietro  Spano.  £nola  1878^  Se.  130. 

Zambeccari.  R.  Förster,  Francesco  Z.  u.  die  Briefe  des  Libanius. 
Stuttg.  1S7'5,  vgl.  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  III  408  —  Zappi,  G  iambattista 
P'elice,  geb.  1667  zu  Imola,  gest.  111^  zu  Horn.  Kirne,  oft  gedruckt,  z.  B. 
Venedig  1728,  Born  1767,  in  Bd.  43  dei  Parn.  ital  Sdne  Vita  in  CsESCXM- 
BBRfi  Vito  degli  Axeadi  Oluatri  t  IV  143  —  Zorii  (Zorgi),  Bevto- 
lome.  Der  Tkonbadour  B.  Z.  heranig.  t.  R  Ijett.  HaUe  1883,  TgL  Oien. 
stor.  n  425. 

Das  vorstehende  Verzeichniss  kann,  wie  ausdrücklich  bemerkt  werden 
mag,  auf  Vollständigkeit  in  keiner  Hinsicht  auch  nur  entfernt  Anspruch 
eitieben,  eondem  mB  eben  nur  einige  Anweise  imd  Anihaltepnnkte  geben. 
Eine  aneh  noY  «nigennaflaen  Tolletind^;e  Bibliographie  der  itaL  littaatnr- 
geeehichte  würde  mindeetens  einen  starken  Band  fttllen.  Denn  ungemein, 
ja  erschreckend  umfanfrrcich  ist  die  Masse  dessen,  was  über  ital.  Littera- 
tuT  ge8chriL'l)en  worden  ist.  Ks  steht  dies  im  engsten  Zusammenhange  mit 
den  geschichtlichen  Schicksalen  Italiens,  vermöge  deren,  wie  für  das  poli- 
tiiehe,  io  aneh  für  dae  Oultoileben  Natbn  eine  VioDiett  Ton  Sntp 
iriekelnngBetltten  aleh  gebildet  hat  Madite  aneh  eeit  Dante'a  Zeit  der 
nationale  Gedanke  mehr  und  mehr  sich  geltend  und  T«riieh  er  auch  dem 
italienischen  Volke  zunSchfit  die  ideale  und  endlich  neuerdings  die  reale 
Einheit,  so  behauptete  sich  doch  trotz  aller  Einheitsbestrebungen  die  gei- 
stige Eigenart  und,  um  so  zu  sagen,  die  Culturautonomie  der  eiaaeinen 
Landschaften  und  St&dte.  Sdbst  der  Versuch  einer  Oenttalieatiea  dee 
gdstigen  Lebene  konnte  nieht  gemacht,  ja  nieht  dnmal  gedaebt  werden. 
Wohl  übte  Florens  eine  Art  Culturhegemonie  ana,  aber  es  war  eine  Hege- 
monie mildester  Form,  lumal  da  sie  aller  Kusseren  Machtmittel  entbehrte, 
aie  war  wiiUiefa  nur  eine  Leitung  und  Anldtung,  keine  gesetzgebende 
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Herrschaft.  So  konnten  auch  neben  Floremi  noch  Bolog^,  Rom,  Neapel, 
Venedig,  Mailand  und  andere  Städte  Centren  des  geistigen  Lebens  sein, 
so  konnte  selbst  an  unbedeutenden  Orten  wenigstens  zcit'weilig  unter  der 
Qunst  besonderer  N'erhaltnisse  geistiges  Leban  erblühen,  wie  dies  etwa  in 
Ferrara,  in  Urbino,  in  Pesaro  und  in  so  mancher  anderen  kleinen  Kesi- 
doli  od«r  Ecpublik  geaohdL  So  hat  tut  jede  nur  einigermufea  nenneiu» 
werthe  Stadt  dee  stidterdefaen  Landes  One  Utterariache  Vergangenheit, 
ihren  litterarischen  Ruhm,  ihre  litteraiisehen  Denkmale  und  Institutionen. '] 
Daher  auch  die  Vielheit  von  Universitäten,  Akadeniicen  ,  pclchrten  und 
poetischen  Gesellschaften.  Jede  dieser  Corporationcn  al)cr  ist  wieder  ein 
Herd  mehr  oder  weniger  fruchtbarer  litterarischer  Thätigkcit,  deren  vor- 
aüglichstes  Objeot,  wenigstens  h&ufig,  die  locale  Litteraturgeschiohte  ist 
Und  ao  eiUirt  ea  nah  dann,  data  die  Maaae  der  voriiandenen  litterarge- 
aehiditliclien  Mon<^Hntphien,  Sammelweribe,  Oeaallacliaftasehriften  u.  dgL 
geradezu  unübersehbar  ist;  so  erklArt  ea  aich  auch,  dass  die  Zahl  der  aua> 
schliesslich  oder  doch  pclefrcntlich  mit  litterarischen  Dingen  sich  beschäf- 
tigenden Zeitschriften  eine  unheimliche  Höhe  erreicht  hat^:  und  vuraus- 
sichtlich  noch  mehr  steigen  wird.  JSun  belinden  sich  freilich,  wie  sehr  be- 
gzalfiiali,  unter  dieser  Schriftenmaase  grosae  Hänfen  wertiiloaer  Spreu, 
inuneriiin  iat  aber  doeh  gar  nieht  aalten  aelbat  in  wenig  bekannten  FÜbli- 
eationen  und  perio^aefaen  Bl&ttem  aueh  Oediegenea  und  Nauea  anautref- 
fen ,  wovon  derjenige  Notiz  nehmen  muss,  welcher  mit  dem  betr.  Gegen- 
stande sich  cin^'ehend  beschäftifjt.  Wer  &\sio  auf  irgend  einem  Theilgebiete 
des  weiten  Feldes  der  ital.  Tätteratur  wis.senschaftlich  zu  arbeiten  beab- 
sichtigt, versäume  nicht,  sorgfältige  Umschau  zu  halten  und  sich  über  die 
betr.  Speeialbililiographie  eingehend  lu  orientiren.  Fflr  die  bedeutenderen 
Autoren  iat  diea  flbrigena  durdi  die  bereite  vorhandenen  und  oben  ge> 
nannten  bibfiographiadien  Werke  aehr  erleiohtert  und  über  die  a«t  dam 


1;  Man  denke  z.  B.  an  Arezzo.  Diese,  heute  etwa  12  000  Einwohner 
lählende  Stadt  hat  politisch  nie  eine  hervorragende  Rolle  gespielt,  und 
doch  wie  bedeutaam  ist  sie  fttr  die  itaL  Litteratur  als  Geburtsort  Petrar- 
ca's,  Pietro  Aretino's,  Accolti's,  Kedi's  und  so  mancher  Anderer!  In  Deutsch- 
land ist  ja,  und  zwar  aus  gana  analogem  Grunde,  vielüach  Aehnlichcs  zu 
finden  (man  denke  a.  B.  an  Jena  oder  Wolfenbflttelt),  aber  es  giebt  doch 
in  Deutschland  weite  I-andschaften  ohne  irgend  welche  bedeutsame  Utte- 
rariache Veigangenheit  (s(4  z.  B.  das  westtfiliscbe  Sauerland) ;  in  Italien 
nnd  Utterariseh  unfhiehtbare  Strecken  so  erbeblicben  Umfanges  kaum  an- 
sutreffen. 

2}  Eine  ungefähre  Idee  davon  erhält  man,  wenn  mau  den  «Spoglio 
delle  pubblioaaioni  periodiehe«  des  Giom.  stor.  durchblättert ;  a.  B.  in  oem 
am  Sclüusse  dea  5.  Bandea  gegebenen  sind  über  00  ital.  Zeitschriften  auf- 
geführt; einzelne  derselben  erseheinen,  was  sehr  bemerkenswerth ,  in  ver- 
hältnissmässig  unbedeutenden  Orten,  wie  Foliguo,  Spoleto,  Trani ,  No- 
vara.  Diese  Zeitschriften  fülle  iat  tugleich  ein  beredtes  Zeugnis»  für  das 
lebendige  Interesse  auch  des  pressen  Pnblicums  an  T.ittcratur.  Ein  ande- 
res Zeugniss  hierfür  ist  die  Sitte,  Hochzeiten  durch  ÜLterarisehe  Publiea- 
tionen  zu  feiern.  Freilich  hat  diese  Sitte  die  yerdrieaaliohe  Seite,  dass  die 
mitunter  recht  werthvollen  Schriften  »per  Ic  nozzc»  meist  nicht  in  den 
Buchhandel  kommen  und  folglich  nur  schwer  oder  auch  gar  nicht  zu  er- 
langen aind. 
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Eneheineii  dieser  Werke  hhuragdununeiie  littemtor  geben  die  BiUiogm- 
phie  der  Ztschr.  f.  rom.  Phil.,  der  bibliogr.  Anzeiger  f.  rom.  PhiL  und 

namentlich  das  Giom.  stor.  hinreielu'iido  Auskunft;  letztgenannte  Zeit- 
schrift ist  übrigens,  weil  in  treli  liehst  er  A\'ei3e  redijjirt,  auch  sonst  Jedem, 
der  für  itaL  Litteratur  sich  interessirt,  angelegen tliclist  zum  Studium,  bsw. 
nur  Lecture  ansuempfehlen ,  es  iet  ^ne  Zeitsohxift,  die  in  rfllwnHdieter 
Weise  Zeugniss  ablegt  von  der  Gelebiaamkeit  und  wiasenaduilÜidien  Me* 
thode  ihrer  Mitarbeiter,  nicht  minder  von  deren  gesundem  Urtheile  und  ihrer 
riehtigen,  jedem  Pedantismus  abholden  Au^assung  litterariseher  Dinge. 

C.  Hülfsmittel  für  das  Studium  der  italicn.  Geschichte: 
1.  Grösstc  und  beste  Sammlung  von  Quellenschriften  sind:  MlK.VT()Rl's 
Kerum  italicarum  scriptores  praecipui.  Mailand  1723/51,  25,  bzw.  2b  Bde., 
und:  Antiquitates  italieae  medii  aeri  post  deelinationem  Rom.  imperü  ad  a. 
t500.  MaiUuid  1738/42.-  Obaeyics,  Thesaurus  antiquitatnm  et  historiarum 
Italiae.  Lngd.  Bat.  17Ü-1  23.  3(i  P>cli.  Monumenta  historiae  patriae.  Aug. 
Taurinorum  seit  l'^.'iti.  Monumenta  historicu  ad  provincias  Parmensem  et 
Placentinam  ])ertinentia.  Parma  1S55  59,  4  lide.  Tiu.^noscni ,  Biblioteca 
Modcnese.  Modena  1781,  0  Bde.  Uguülli,  Itulia  Sacra,  2»  ed.  Venedig 
1717/25,  10  Bde.  2.  Ein  die  Oesdiidite  Oesammtitaliens  behanddndes, 
irissenscfaaftliehen  Ansprttehen  genügendes  Werk  fdüt,  und  es  ist  dies  in 
Anbetracht  dessen,  dass  Italien  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  nie  einen 
einheitlichen  Staat  bildete,  nicht  nur  begreiflich,  sondern  selbst  auch  be- 
rechtigt. Gross  dagegen  ist  die  Zahl  der  ^\'erkc  über  die  Geschichte  der 
einzelnen  ital.  Staaten  und  bedeutenderen  Städte,  indessen  können  hier 
auch  nicht  einmal  die  vortrefflichsten  derselben  alle  genannt  werden.  Es 
gmüge  SU  bemerken,  dass  fflr  gewöhnliehe  Zwecke  die  ItsUen  betreffend«! 
Binde  der  Heeren -Ukert'schen  Sammlung  ansreidien.  Für  Floreni  sind 
—  abgesehen  fOa.  MachiaTell's  und  Anderer  historischen  Schriften,  die 
selbst  ^clion  Avieder  in  das  Bereich  der  Tattcraturgeschichte  fallen  —  die 
bcdeutciulstL']!  ^^  erke  die  von  Gino  Cajiponi  s.  oben  S.  713!  und  von  Per- 
reus,  liist.  de  i'lorence,  Paris  lb75  If.,  5  Bde.,  beide  freilich,  wenn  auch 
in  verschiedener  Weise,  mehr  nur  dne  Sammlung  geistrdcher  Essaya  und 
elegant  gesehriebener  Skissen,  als  wissensohaftliehe  und  quePenmlssige 
BarstsUungcn.  Die  Geschichte  des  mittclaltexliehen  Roms  haben  crzSUt 
Papencordt  (Geschichte  der  St.  i.  M.  herausg.  v.  HöFLER.  Paderborn 
1857;  ,  A.  V.  Keumont  ;Gesch.  d.  St.  Korn.  Leipzig  iStH  70,  3  Bde.)  und 
*Gregorovius  (Gesch.  d.  St.  K.  im  M.  Stuttgart  185y/72,  seitdem  aber  schon 
in  2.  Aufl.  erschienen,  8  Bde.).  Von  diesen  Werken,  su  denen  A.  jOraf*« 
schönes  Buch  »Borna  ndla  memoria  e  nelle  immaginaiioni  dd  medio  evo« 
(Turin  1882/83,  2  Bde.)  eine  Art  Ergänzung  bildet,  ist  das  von  Oregoro- 
Tins  das  hervorragendste  und  durch  Schönheit  und  Heiz  der  Darstellung 
ausgezeichnetste,  es  bietet  eine  Fülle  anregender  Getlankcn  und  bedeuten- 
der Gesichtspunkte  dar,  wenn  auch  freilich  die  geschichtlichen  Anschau- 
ungen des  Verfassers  au  einer  gewissen  Einseitigkeit  leiden  und  die  echte 
lind  rechte  Objeetivitftt  Termissen  lassen. 

GdegentUÖh  sden  hier  vier  Bfieher  genannt,  deren  Inhalt  freilich  nur 
in  losester  Besiduing  cur  romanisdien  Philologie  steht,  aber  dodi  f&r  Je- 
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den,  der  mit  italieniBelien  Dingen  sieh  beedi&ftigt,  im  hOehsten  Grade  in- 
tereeaant  ist»  V.  ▼.  Hehn,  Italien.  Antieiiten  und  Stretfliehter.  2.  Aufl. 
Berlin  1879  (objcctive  Schilderung:  der  Zustande  des  heutigen  Italiens;  das 
letzte  Kapitel  des  Buches  »Einige  Uathschläge,  die  nicht  im  Bndcker 
stehen«  ist  allen  Denen,  welche  nach  Italien  reisen  wollen  —  und  welcher 
Neuphilologe  -wollte  das  nicht?  — ,  angelegentlichst  zur  I.ccture  und  Ik'- 
herzigung  anzuempfehlen}.  H.  Nissen,  Italische  Landeskunde,  lid.  1.  Land 
nnd  Leute.  Bedin  1883  (»Wie  Italien  lur  BOmerseit  ntuMah,  aoU  in  diesem 
Handbuelie  besehrieben  weiden.  Der  erste  Band  venradit  ein  Oesammt- 
bfld  des  Landes  zu  entwerfen,  der  zweite  wird  die  Städtekunde  enthalten.« 
"Worte  des  Verf.'s  in  der  Einleitung".  A.  Tkolle,  Das  italienische  Volks- 
thuiu  und  seine  Abhängigkeit  von  den  Naturbedingungen.  Ein  anthropo- 
geographischer  Versuch.  Leipzig  1S85  (behandelt  die  Gesuudheitsverhält- 
nisse  Italiens,  die  physische  Constitution,  den  Charakter,  die  Beanlagung 
ete.  der  Italiener).  J.  BüBCKHABDT,  Der  Oieerone.  ISine  Anleitung  sum 
Oenuss  der  Kunstwerke  Italiens.  4,  Aufl.,  bearbeitet  von  W.  Bode.  Lttp- 
sig  1870  Theil  L  Die  antike  Kunst  TheU  2.  Die  Kunst  des  Mittelalters 

und  der  Renai«s:mce  . 

Die  von  Ii.  Kleinpail  und  von  W.  Kaden  herausgegebenen,  zum 
Theil  reich  illustrirteu  Werke  über  einzelne  Städte  und  Landschaften  Ita- 
liens sind  rein  belletristischen  Charakters,  aber  gern  wird  doch  auch  der 
Mann  der  Wissensebaft  ab  und  su  einmal  in  Stunden  der  Abspsnnnng  «n 
solebes  Buch  sur  Hand  nehmen  und  durchbllttem;  kennt  er  Italien  noeh 
nicht  aus  eigener  Anschauung,  so  wird  er  aus  Text  und  Bildern  manche 
Belehrung,  jedenfalls  aber  anregende  UnterhaltunfT  empfangen. 

Schlusswort.  Die  verhaltni.ssmässige  Leichtigkeit  der  italieuisclu n 
Sprache  verlockt  wohl  jeden  hoher  Gebildeten  irgend  einmal,  namentlich 
aber  in  den  Jugendjahren,  su  dem  Versuche  ihrer  Erlernung.  Mdst  aber 
wird  dieser  Versuch  in  dilettantischster  Weise  unternommen  und  fuhrt 
dann  natürlich  auch  nur  zu  einem  kOmmerlichen  E^ebnissc,  das  sich  al- 
lenfalls für  praktische  Zwecke  nutzbar  machen  lüsst.  wi^sonsehaftlich  aber 
Averthlos  und  sogar,  weil  zu  irrigen  Ansehauun^^cn  verkitend,  ^a-fahrlieh 
ist.  Der  Philolog  hüte  sich  vor  solchem  Dilettantismus.  Dem  Mediciner, 
dem  Juristen,  dem  Theolugen  mag  es,  da  seine  Fachwissenschaft  mit  dem 
Italienisdien  keine  anmittelbare  BerOhrung  hat,  genügen,  wenn  er  dieje- 
nige obeiflftehlidie  Kenntniss  des  Italienischen  besitat»  wdehe  ihn  befähigt, 
ein  italienisches  Budi  su  verstehen  und  bei  einem  etwaigen  Aufenthalte 
in  Italien  über  die  unentbehrliclisten  Phrasen  zu  verfügen.  Anders  aber 
verhält  t  s  sicli  mit  dem  Philologen  und  in  Sonderheit  mit  dem  romani- 
schen Philologen.  Für  ihn  ist  die  wissenschaftliche  und  gründ- 
liche Kenntniss  des  Italienischen  ein  Erfordemiss,  also  das  wissen- 
sehaftliche  Studium  desselben  eine  Pflicht  Und  dieser  Pflicht  sollte 
in  weiterem  Umfimge  und  mit  grösserem  Ernste  genügt  werden,  als  Imder 
in  der  Regel  zu  geschehen  pilcgt.  Kein  Philolog  «ollfe  zum  Mindesten  ver- 
säumen, sich  aus  Die/  Grammatik  eine  wissenschaftliche  l'ebersicht  über 
den  Bau  des  Italienischen  zu  erwerben  und  eine  Reihe  älterer  und  neuerer 
Texte  mit  philologischer  Genauigkeit  zu  lesen.  Von  dem  rumuni- 
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sehen  Philologen  aber  darf  ausserdem  mit  Fug  und  Recht  erwartet  wer- 
den, das8  er  auch  über  die  italieniächen  Dialecte  sich  unterrichte.  Nur 
wenn  er  die«  thut,  wird  or  iMfiUugt  sein,  Einsieht  su  gvwimiMt  la  die 
Stellung  de«  Italieniaehen  ianeriidb  der  romanieehen  SprMhfimuUe  imd  in 
etfbigreicher  Weite  diese  Einsieht  m  Terverdieii  fOr  die  FOrdesong  der 
romanischen  Oesammtphilologie. 

Auf  dem  Gebiete  der  italienischen  Einzelphilologie  ist  noch  unendlich 
Vieles  zu  thun  übrig ,  wie  vielleicht  selbst  aus  den  in  den  vorangegange- 
nen Paragraphen  gegebenen  Bemerkungen  und  Andeutungen  hat  ersehen 
werden  kflanen.  Die  italiemaeheii  "Ronmirten  eind  in  rflitigeter  und  cr- 
gehnesreieheter  Arbeit  begrifta,  um  die  Vocmt  der  Spraciie  und  litt»» 
ratur  ihres  Landes  zu  erforschen  —  möchte  ihnen  doeh,  wie  bisher,  so 
auch  fernerhin  von  Seiten  der  deutschen  Fach^enossen  thatkräftige  Unter- 
stützung zu  Theil  werden  I  Oeschchen  wird  die«  aber  in  Zukunft  nur  dann 
können,  wenn  die  Studierenden  der  romanischeu  Philologie  dem  Studium 
de«  Itelienlieihwi  wieder  mebr  Zeit  und  Laterewe  widmen,  als  gegenwirtig 
flUioh  ift.  Das  freüieh  ist  Idder  nieht  su  erwwrtent  eo  lange  ^e  unns* 
türliche  Verkoppelung  des  Romanischen,  bzw.  des  FransOriadien  mit  dem 
Englischen  im  akademischen  Studium  die  Studierenden  zu  unheilvoller 
Zersplitterunfj  zwingt  und  sie  nur  allzu  leicht  zu  einer  realistischen  Auf- 
fassung ihres  Studiums  verleitet,  wonach  dessen  einziges  Ziel  das  Imdlichc 
Bestehen  des  Doctorexamens  und  der  Staatsprüfung  ist 


Sechstes  Kapitel. 
Das  Bato-Bomaniseltei. 

§  1.  Bemerkungen  über  das  Sprachgebiet  des 
Bäto-Bomauischen. 

1.  Das  gesammte  r&to-roni.  Sprachgebiet  »ist  sehr  deutüeh 
in  drei  Theile  geschieden :  der  eine  (westliche)  reicht  yom  8t. 
Gotthardt  bis  zur  Orüeigruppe,  der  zweite  Yon  der  Etsch  bis 
zur  Fiave,  der  dritte  (östliche)  yon  den  Quellen  des  T^li- 
amento  bis  zum  Isonzo;  der  eiste  umfasst  den  grdssten  Theil 
Giaubündens,  der  mittlere  gdiört  hauptsächlich  Tyiol  an,  der 
letzte  darf  kurz  Friaul  genannt  werden.«  (Ga&tner,  R&torom. 
Gr.,  p.  XXn,  vgl.  auch  Ascoli,  Saggi  ladini,  p.  1).  Jeder 
dieser  Theile  des  Sprachgebietes  bildet  zugleich  ein  Dialect- 
gebiet.   Zu  beachten  ist  ausserdem,  dass  die  drei  Theile  kein 
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geographisch  zusammenhängendes  Gebiet  bilden,  sondern  durch 
fremdsprachliche  (italienitche,  deutsche)  Gebiete  von  eiiiaiider 
geschieden  sind. 

2.  Sämmiliche  dzei  i&to-zom.  Dialectgebiete  berühren  nch 
im  Süden  mit  den  Gebieten  der  obeiitalienisohen  (lombaxdi- 
schen,  yenetischen,  benr.  Tenetianischen)  Dialecten.  Irgend 
welche  geographische  Grensen  Ewisehen  den  beiderseitigen 
Dialectgruppen  sind  nicht  Torhanden)  Tiefanehr  bestehen  Kwi- 
schen  dem  B&to-Bom.  im  eigentlichen  Sinne  einerseits  und 
dem  Lombardisehen  und  Venetischen  (V enetianiachcn)  andrer- 
seits Uebergaugsdialecte,  welche  bald  mehr  dem  Bäto-Bmn., 
bald  mehr  dem  Italienischen  anneigen  und  folglich  iheils  dem 
ersteren  theüs  dem  letsteren  mit  gewissem  Bechte  beigesihlt 
werden  dürfen  (vgl.  auch  unten  §  4).  Auch  swischen  Bäto-Bo- 
manisch  und  Deutsch  hMsen  scharfe  Grenzen  sich  nicht  stehen,  da 
sowohl  deutsche  Enclayen  in  sonst  vorwiegend  räto-rom.  Ge- 
bieten als  auch  räto-rom.  Enclaven  in  sonst  vorwiegend  deutschen 
Sprachgebieten  zu  finden  sind  und  überdies  die  Zahl  der  zwei- 
sprachigen (und  selbst,  wenn  das  Italienische  hinzutritt,  drei- 
sprachigen Oertlichkeiten  nicht  gering  ist.  Aehnlich  ist  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Käto-Rom.  und  Slavisch  Slovenisch)  in  Friaul. 
lleberhaupt  ist  als  wichtig  hervorzuheben ,  dass  Graubünden, 
Südtirol  und  Friaul  sprachlich  durch  uiul  durch  gemischte 
Landschaften  sind,  in  denen  drei,  mitunter  selbst  vier  Sprach- 
gebiete (das  räto  -  romanische  ,  das  italienische,  das  deutsche, 
das  slavische)  zackig  und  eckig  durcheinander  gesprengt  sind. 
Und  nicht  minder  wichtig  ist,  dass  die  so  kraus  verschlungenen 
Sprach (i^enzen  keineswegs  feste,  sondern  in  stetiger  Ver- 
schiebung begriffene  sind,  indem  in  Graiibünden  das  Deutsche, 
in  Tirol  und  Friaul  das  Italienische  mehr  und  mehr  vor- 
schreitet und  das  rein  räto-rom.  Gebiet  einengt  (vgl.  auch  §  2). 

3.  Die  Zahl  der  irilto-romanisch  Redenden  beträgt  nach 
Gaktmbb^s  Angaben  (Gr.  p.  XXII) : 

in  Graubünden  gegen  40  ODO 
in  Tirol  „       11  000 

in  Friaul  „      464  ODO 

515  000 

Es  bedarf  jedoch  nicht  erst  der  Bemerkung,  dass  bei  der 
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oben  erwähnten  Unsicherheit  dor  Sprach<^renzeu  diese  Angaben 
eben  nur  sehr  ungefähre  sind  und  sein  können. 

4.  Die  Hezxnchnung  »räto-romanisch  >  ist  für  den  in  Kede 
stehenden  Dialectcomplex  die  geeigneteste,  indem  durch  »ro- 
manisch« seine  Zugehörigkeit  zu  <ler  romanischen  Sprachfamilie, 
durch  die  lieifiigung  »räto«  aber  sein  ungefähres  geographisches 
Gebiet,  das  alte  Kätien,  angedeutet  wird,  wenigstens  was 
Graubiinden  und  Tirol  anbelangt,  denn  Friaul  allt!rdings  jje- 
h(»rti'  nicht  zu  Rätien,  sondern  zu  Noricum.  Die  Graubünd- 
nerischeu Dialecte  darf  man  mit  dem  Gesammtuamen  »Chur- 
wälsch« ,  die  tiroler  Mundarten  mit  dem  Gesammtuamen 
»Ladinischn  bezeichnen ,  für  die  friaulischen  Dialecte  ergiebt 
sich  die  Collectivbenennung  nFriaulisch»  von  selbst.  Die  Be- 
nennungen »Churwälsch«  (nach  der  Stadt  Chur,  dem  IIau])torte 
Graubündens  und  »^Ladinisch«  empfehlen  sich  jedoch  nur  aus 
Bequemlichkeitsgründen,  innere  Berechtigung  besitzen  sie  nicht, 
denn  Chur  gehört  gegenwärtig  nicht  mehr  zum  räto-romaui- 
schen  ,  sondern  zum  deutschen  Si)rachgebiete  und  »ladinisch« 
d.  h.  lateinischen  Ursiirungs  sind  natürlich  nicht  nur  die 
tyroler,  sondern  alle  räto-romanischcn  Dialacte;  »ladinisch« 
würde  demnach  eine  passende  Gesammtbezeichnung  sein^), 
wenn  sie  nicht  der  Missdeutung  fähig  wäre,,  als  ob  das  Bäto- 
Bom.  dem  Latein  besonders  nahe,  näher  als  die  übrigen  roma- 
nischen Sprachen ,  geblieben  wäre.  Für  »Churwälscht  wird 
Tielfach  auch  die  Beaseichnung  »Romonschf  gebraucht. 
Litteraturangaben  s.  lu  $  2.  " 

§  2.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  dee  Räto- 
Romanischen. 

1.  Die  Alpenhmdschaften,  welche  jetst  dem  iftto-roma- 
nischen  ISprachgebiete  angehören,  wurden  um  das  Jahr  15. 
T.  Ch.  der  rSmischen  Herrschaft  unterworfen,  welche  übrigens 
noch  erheblich  weiter  nadi  Norden  bis  an  die  Donau  aus- 
gedehnt wurde  (das  heutige  Augsburg,  Fassau,  Regensburg 
waren  römische  Sti(dte,  ersteres  der  Hauptort  der  FkoTins 


1)  ASCOLI  Iiat  sie  thatsächlich  aiifrcwiiudt  und  auch  im  Archiv  VII  ^Bl 
unter  Hinweis  auf  die  Thatsache  verthcidijrt ,  dass  Friaul ,  der  bei  weitem 
bcvrdkertestc  Thcil  des, in  llede  stehenden  Sprachgebietes,  nie  zu  Iliitien 
gehört  hat  und  folglich  unter  die  Benennung  »rätisch«  nipht  einbegriffen 
werden  könne. 
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Bätia,  bezieheutlich ,  nachdem  diese  im  4.  Jahrhundert  in 
zwei  Provinzen  [Raetia  prima  und  Raetia  secunda  —  Viiulelicien 
oder  das  Donaugebiet]  getheilt  woiden  war,  der  Hauptort 
beider] . 

2.  Der  Ursprung  und  die  Stammeszugehörigkeit  des  von 
den  Römern  in  diesen  Alpengegenden  untenvorfenen  Volkes 
der  »Rätier«  ist  dunkel,  doch  seheint  es,  als  oh  zwischen  den 
RiUiem  und  den  in  Oberitalien  sesshaiten  Etruskem,  welche 
durch  die  gallische  Invasion  um  400  Chr.  in  die  Alpen 
gedrängt  wurden,  enge  Beziehungen  bestehen.  Indessen  selbst 
wenn  dies  völlig  sweifelloe  wäre,  würde  doeli  mit  dieser  £r- 
kenntniss  wenig  gewonnen  sein,  da  die  Herkunft  der  Etrusker 
selbst  bekiuintlich  noch  immer  ein  ungelöstes  Problem  ist. 

2.  Die  Romanisixung  der  Rätier  scheint  leicht,  rasch  und 
intensiv  erfolgt  zu  sein ;  es  darf  dies  wenigstens  aus  den  sahl- 
reichen  römischen  Coloniegründungen  geschlossen  werden,  so- 
wie auch  daraus,  dass  in  Rfttien  nur  Auziliartruppen,  nidit 
Legionen  gamisonirten,  denn  letsterer  Umstand  deutet  darauf 
bin,  dass  die  rSmische  Regierung  besondere  müitftrische  yop> 
kehrungen  nicht  für  nothwendig  erachtete,  sondern  sich  ohne 
solche  des  Gehorsams  der  Bevölkerung  sicher  glaubte,  wie  denn 
auch  iir  der  That  in  RXtien  nie  aufständische  Bewegungen  statt- 
gefunden haben.  Ueber  die  Ausbreitung  des  Lateinischen  in 
Bätien  (und  Yindelioien)  fehlen  aBe  Nachrichten;  nach  der  ge- 
ringen Aniahl  (278)  der  aus  Bfttien  erhaltenen  lat.  Inschriften 
möchte  man  ftst  glauben,  dass  die  Latinisirung  keine  sehr  tief- 
greifende gewesen  sei,  indessen  widerspricht  dem  doch  die 
Thatsache  des  Entstehens  und  wenigstens  iheilweisen  Beharrens 
romanischer  Dialeote. 

Die  Invarion  des  weströmischen  Reiches  durch  die  Oer- 
manen berührte,  während  sie  in  Vindelieien  das  Römerthum 
rasch  zerstörte,  das  rätische  Gk^birgsland  nicht,  ja  trug  dort  ver- 
muthlic^  mittelbar  sogar  aur  Stärkung  des  römischen  Elementes 
bei,  indem  sie  die  Usibersiedehmg  von  Italem  in  das  eine  Art 
naturlicher  Festung  bildende  Rätien  veranlasste  (vgl.  Bcdinszkt 
a.  a.  O.,  p.  168).  Eist  im  Verlaufe  der  mitteUüterlichen  und 
neueren  Geschichte  wurde  das  Räto-Romanenthum  mehr  und 
mehr  durch  das  Deutschthum  zurückgedrängt  und  auf  seine 
gegenifnirtigen  und  übrigens  auch  nur  provisorischen  Ghrenzen 
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bewhxiuüU.  So  ist  namentlich  Chur,  einst  der  Vorort  des 
romanischen  Graubündens,  jetzt  eine  deutsche  Stadt. 

3.  Die  Räto  -  Romanen  sind  nie  zur  Bildung  einer  ein- 
heitlichen Nationalität  und  eines  seUwtändigen  Staates  gelangt. 
In  Folge  dessen  hat  sich  auch  aus  ihren  Dialecten  nie  eine 
allgemeingültige  Schriftsprache  entwickelt;  es  hat  vielmehr  bis 
auf  den  heutigen  Tag  das  Räto-Romanische ,  wenn  auch  in 
neuerer  Zeit  einzelne  seiner  Mundarten  litterarische  Pflege  ge- 
funden haben,  in  dem  Zustande  dialektischer  Zersplitterung 
verharrt.  Die  Beschränkung  jedes  Einzeldialectes  aber  auf  ein 
kleines  Gebiet  und  auf  eine  geringe  und  meist  bäuerliche  Be> 
ydlkening  hat  eine  oft  bizarre  Verwilderung  und  Zerklüftung 
der  Sprache  zur  Folge  gehabt.  Andrerseits  hat  die  Abge- 
schiedenkeit der  räto-romanischen  Sprachgebiete  die  vereinzelte 
Erbaltang  alterihümlidier  Züge  begünstigt. 

4.  Umwohnt  eineiseits  von  den  Deutschen,  andrerseits 
TOn  den  Italienern ,  also  von  swei  ihm  an  Zahl  und  Cultur- 
bedeutung  gewaltig  überlegenen  Völkern  hat  das  kleine  Volk 
der  Räto-Romanen  sich  auch  in  spiadilicher  Besiehung  von  den 
mächtigen  Nachbarvölkem  stark  beeinflussen  lassen  müssen. 
Der  läto-ronuin.  Wort-  und  Fhiasensdiati  ist  "dundisetit  mit 
deutschen  Elementen.  Die  in  einseinen  Dialectgebieten  er- 
blühte räto-ronmn.  Litteratur  lehnt  sich  syntaktisch  und  styli- 
stisch  an  das  Italienische,  theilweise  müsh  an  das  Deutsdie 
an.  Selbst  auf  dem  Gebiete  des  Formenbaues  haben  i&to- 
roman.  Schriftsteller  einzelne  Anbildungen  und  Neubildungen 
nach  italienischem  Muster  sich  eilaubt. 

5.  Die  Zukunftsgeschicke  des  B&to-Bomnisdien  sind  un- 
schwer vorausEusehen.  Der  In  so  viele  Dialecte  sidi  sei^ 
klüftenden,  auf  so  viele  kleine  und  getrennte  GMnels  ver- 
theilten,  von  keinem  nationalen  Bewusstsein  getragenen,  von 
keiner  irgendwie  bedeutenden  litteiatur  gehaltenen,  durch 
kein  nationales  Staatswesen  geschützten  Sprache  fehlt  die  Kraft, 
um  sich  neben  dem  Deutschen  und  ^m  Italienischen  be- 
haupten SU  können;  sie  ist  su  einem  vielleicht  langsamen, 
jedenfalls  aber  sicheren  Absterben  vemrlheilt,  mehr  und  mehr 
wird  sie  in  Ghraubunden  vor  dem  Deutschen,  in  Tyrol  und 
in  Friaul  vor  dem  Italienischen  surückweichen  in  die  ent- 
legensten AlpenthBler  und  endlich  wird  sie  auch  dort  ver-> 
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klingen.  Es  steht  also  dem  Räto-Romanischen  dasselbe  Schick- 
sal bevor,  wie  dasjenige,  welches  z.  B.  an  dem  Comwallisischen 
in  England  sich  bereits  erfüllt  hat  und  an  so  mandien  anderen 
kleinen  kdUachen  oder  slavischen  Sprachinseln  in  England 
einerseits  und  in  Deutschland  andrerseits  sich  noch  erfüllen 
wird«  Der  Linguist  wird  dies  beklagen,  der  Historiker  aber 
wird  darin  ein  unabwendbare  und  schliesslich  dem  betreffen» 
den  Volksstamme  sum  Segen  gereichende  Nothwendigkeit  er- 
blicken. 

Litteraturangaben : 

a)  Ueber  das  Sprachgebiet  des  R  äto- Rom  an  i  s  ch  e  n  :  *A.s- 
CULi,  Saggi  ladini,  in:  Aich,  glott.  itai.  I  (niit  sehr  detailUrter  Karte  der 
•Zons  ladba«)  n.  ebenda  Vm  101  —  TB.  Oabtkeb,  Bttozoniaii.  Onmm^ 
HeObfonii  1683,  fk  XXH  —  K.  Bekmhabdi,  SptMlikatle  Toa  DeatBehbad, 
Kassel  1849,  §  4  u.  5,  vgl.  auch  KiErERT's  Karte  von  Deutschland.  Berl. 
1S67  —  R.  BÖCKH,  Der  Deutschen  Volkszahl  u.  Sprachgebiet.  Berlin  1869, 
S.  144  —  J.  Siegfried,  Statistik  der  schweizerischen  Bevölkerung  nach 
der  Landessprache,  in:  Ztachr.  f.  Schweiz.  Statistik  1873,  Ueft  3  —  SlAL- 
DEB,  Die  Landeaapraehen  der  Schweis.  Aarau  1819  (daxin  die  Fsfibel  vom 
▼erlomea  Sohn  in  tteluerea  rito-ran.  Dialeeteo)  —  I.  BmBmAHir,  Die 
Romanen  u.  ihre  Verbreitung  in  Oesterreieh.  Oias  1677,  und:  Die  Italie- 
ner im  tiroler  Provinzialverbande.  Innsbruck  1874  —  Che.  Schnblleb, 
Deutsche  u.  Romanen  in  Südtirol  u.  Venetien,  in:  Petermann's  Geograph. 
Mittheilungen.  Bd.  23  (Gotha  1877;,  10,  S.  365,  vgl.  Rom.  \11  löü  —  W. 
Kellner,  Die  itaL  BeT6lkerung  im  deutsehen  Sadtirol,  ia :  Ztiofar.  d.  Oe- 
tellaeh.  f.  Eidkimde  >u  Beittn  XIX  316  B.  MALFAm,  DegU  idiomi 
parlati  antieamente  nel  Trentino  e  dei  dialetti  odiemi ,  in :  Oiom.  di  fiL 
rom.  I  119,  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  629  u.  Rom.  VII  627  —  B.  Mal- 
FATTI,  Etnografia  Trentina,  in:  Arch.  stor.  per  Trieste  I  1,  vgl.  Rom.  X 
633  —  L  Alton,  Beiträge  «ur  Ethnologie  von  Ostladini en.  Innsbruck  1880. 

b)  Zur  Urgeschichte  und  Ethnographie  K&tiens:  L.  SlEUB, 
Die  Uibewohnar  lUtieDS.  IfOnelMn  1643,  and:  Zar  Bit.  Etlmologia.  8tatt> 
galt  1654  «0.  T.  OsObnio»  Die  eltea  VoUtar  Oberitdiaas  ßttSSkiu  [Um- 
brer],  Kaeto-Etrusker,  Raeto-Ladiner,  Veneter,  Kelto-Romanen).  Eine  eth- 
nologische SkiMe.  Wien  1885  —  "Walter,  De  Romanensibus  Helvetiae 
et  Teriolia  gentibus.  Berlin  1832  Progr.  —  S.  JüNO,  Römer  u.  Romanen 
in  den  Donaul&ndem.  Historisch-ethnographische  Studien.  Innsbruck  1877 
—  MuOBAB,  Das  i«ailaslM  Naiiaona.  Gtas  1625/26,  3  Bda.  —  A.  Bv- 
DDfSSKT,  IHa  Anabimtang  der  lat.  8pr.  Uber  ItaU^  u*  die  Tkafrimaa  das 
röm.  Beiehes.  Berlin  1881,  S.  157  bis  169  —  0.  Kämmel,  Die  Entstehtag 
des  österreichischen  Deutschthums.  Bd.  I:  Die  Anfänge  deutschen  Lebens 
in  Oesterreich  bis  zum  Ausgange  der  Karolingerzeit.  Mit  Skizzen  zur 
röm.-keltischen  Vorgeschichte.  Leipzig  1879  —  Planta,  Das  alte  R&tien. 
Berlin  1672  —  O.  SCABTAUnn,  Aus  »Ah  Frei  Bitien«,  in:  AagsK  ASg. 
Ztg.  1676,  8.  251. 
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c)  Zur  Geschichte  des  Räto-Romanischen ;  Planta,  Ge- 
schichte der  romauischeu  Sprache  (in  englischer  Sprache  als  Bericht  an 
dmi  Pirikddeiitaa  der  OewUMluift  der  misaeiueliaften  1776  «sdiieiieii»  in 
deutseher  Uebera.)  Chur  1776  —  I.  Andseb,  Ueber  Urapnmg  u.  Oewbiehte 
der  rito-rom.  Spr.  Chur  1862  —  P.  HvraATWMA,  vib»  Unpr.  u.  Wesen 
der  rom.  Spr.  Mentn  1853*  Frogc 

§3.  BemerlLungen  über  die  Geschichte  der  räto- 
romanischen Philologie. 

1.  Den  Beginn  der  räto-romanischen  Philologie  darf  man 
datiren  von  1775,  in  welchem  Jahre  Planta's  •Geschiehte  der 

romanischen  Sprächet  erschien  (s.  oben),  eine  für  damalige 
Zeit  bedeutende,  jetzt  freilich  völlig  yeraltete  Schrift.  Was 
vorher  gelegentlich  in  rätischen  Geschichtswerken  (wie  z.  B. 
in  Aportas  Hist.  reform,  eccles.  rhaet.)  oder  in  Polyglotten 

(wie  z.  H.  in  dem  Mithridates  Gesneri)  über  rätische  Sprache 
bemerkt  oder  behauptet  worden  war,  hat  jetzt  nur  den  Werth 
von  Kuriositäten.  M 

2.  Mit  dem  xViist;an<;  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  und 
mehr  nocli  mit  dem  Anfange  der  zwcinziger  Jahre  dles(>s  Jahr- 
hunderts begann  in  Ilätien  selbst  (namentlich  in  Graubünden] 
eine  ziemlich  rührige  Thätigkeit  auf  grammatischem  und  lexica- 
lischem  Gebiete.  Dieselbe  verfolgte  jedoch  meist  nur  praktische 
Ziele ,  und  wenn  sie  zuweilen  auch  nach  wissenschaftlichen 
Leistungen  zu  streben  wagte,  kam  sie  über  einen  zwar  wohl- 
gemeinten, aber  doch  mehr  schädlich  als  forderlich  wirkenden 
Dilettantismus  nicht  hinaus. 

3.  Der  Begründer  der  romanischen  Philologie,  F.  Diez, 
hat  in  dem  1.  Bande  seiner  Grammatik  dem  Räto-Komanischeu 
oder,  wie  er  es  lieber  nannte,  dem  Churwälschen  —  denn 
letztere  Benennung  schien  ihm  »begrenzter  und  anspruchsloser^ 
zu  sein  —  eine  kurze  Betrachtung  und  mehrfache  gelegent- 
liche Bemerkungen  gewidmet,  hat  also  immerhin  das  Verdienst 
sich  erworben,  das  Iläto-Rom.  in  den  Kreis  der  romanischen 
Philologie  einbezogen  zu  haben;  aber  er  hat  sich  nicht  ent- 
schliessen  können ,  das  Räto- Romanische  als  den  übrigen 
romanischen  Sprachen  ebenbürtig  anzuerkeimeU|  «theils  weil 


1  Ausgenommen  da  Sale's  Fundament!  princinali  della  linpua  retica 
o  griggiona  etc.  [Disentis  ^291,  ein  Buch,  das  als  Sprachdenkmal  und 
als  iUeiter  gnuaomat.  Verroeh  Werth  betitst 
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die  dmrwftlsche  Spiache,  durch  fremde  Einwirkungen  ver- 
dunkelt, nicht  TO  völliger  Selbetändigkeh  hat  gelangen  können, 
theils  aber  and  hanptsi&chHch,  wdl  auf  Üuem  Boden  keine 
eigentüdie  Schrifttprache  zq  Stande  gekommen.«  Grössere 
Anfinerksamkeiti  als  BiBZ,  schenkte  dessen  hochbegabter 
Schüler  A.  Füohs  dem  Räto-Romanisclien,  namentlich  in  dem 
-  noch  immer  lesenswerthen  Buche:  Die  roman.  Sprachen  in 
ihrem  VeihSltnisse  zum  Lat.   Halle  1849. 

4.  Für  die  Missachtung,  welche  Dm  ihm  bekundete,  sollte 
das  Rito-Romanische  die  glSnzende  Genugtfauung  erhalten, 
dass  in  der  Folge  mehrere  der  hervorragendesten  Romanisten 
der  Gegenwart  ihm  ihre  Neigung  und  schöpferische  Thätig- 
keit  TOwandten.  Im  Jahie  1868  veröffentlichte  Stbnosl 
seine  Dissertation  über  den  Vocalismus  des  lat.  Elementes 
in  den  wichtigsten  rom.  Dialecten  von  Graubünden  und  Tyiol, 
im  Jahre  1870  Sohuchardt  seine  Habilitationsschrift  über 
einige  flüle  des  bedingten  Lautwandels  im  ChurwiUschen.  >) 
Epochemachend  aber  war  das  Jahr  1873:  in  ihm  erschienen 
G.  AscoLi^s  nicht  nur  für  die  specifisch  läto- romanische, 
sondern  auch,  und  vielleicht  mehr  noch,  für  die  allgemein 
romanische  Philologie  hodiwichtigen  »Sag^  ladini«  und  in 
ihm  begann  E.  Böhmer  mit  dem  dritten  Hefte  seiner  roma- 
nischen Studien  die  lauge  Reihe  entweder  von  ihm  selbst- 
verfiuster  oder  doch  von  ihm  veranlasster  und  herausgegebener 
lilto-roman.  Fublicationen. 

Die  von  den  genannten  Gelehrten,  zumal  von  Ascou  und 
von  Böiucbk,  gegebene  Anreguug  erwies  sich  als  sehr  frucht- 
bringend: die  läto-roman.  Philologie  wurde  rasch  zu  einem 
wesentlichen  und  eifrig  angebauten  Bestandtheile  der  roma- 
nischen Gesammtphilologie  erhoben.  Mehr  oder  minder  ^vich- 
tige  Einzelschriften  über  räto-romanische  Dinge  erschienen  in 
rascher  Folge  aufeinander^],  ebenso  Ausgaben  räto-romaniscber 


1  Im  J.  1870  ernchien  auch  F.  Rausch  s  Geschichte  der  Litteratur  des 
rätü-rom.  Vollces,  ein  trotz  vieler  und  grosser  Schwachen  immerhin  ver- 
dienstliches Werk. 

2  Ali^  die  hcdeutendste  ist  zweifellos  Stükzixceu's  Diss.  über  die 
Conjugation  im  Kätorom.  ^IbVJ  zu  bezeichnen;  bedeutend,  nur  leider  au 
-wenig  methodisch  ist  mdi  Alton's  Buch  über  die  ladinisehen  Idiome 

IST^v.  Gartxeks  Grammatik  ;1S&3  entzieht  sich  schon  durch  die  stau- 
nensvrerthe  Fülle  des  Materiales,  das  sie  bietet,  jedem  Vergleiche;  ein 
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Texte.  Fast  möchte  man,  namentlich  in  Hinblick  auf  die 
Unfertigkeit  und  Unreife  mancher  Publicationen,  die  seit  einigen 
Jahren  auf  diesem  Gebiete  herrschende  Thätigkeit  als  eine 
mitunter  zu  hastige  und  su  wenig  besonnene  bezeichnen. 

5.  Das  Studium  der  rilto- romanischen  Dialecte  hat  sich 
für  die  xomanische  Gesammtphilologie  als  sehr  ergebnissreich 
erwiesen,  namentlich  in  methodischer  Buchung  und  besonders 
wieder  hinsichtlich  der  Lautlehre.  Gerade  weÜ  diese  Dialecte 
zu  einer  eigentlich  schrifhnässigen  Gestaltung  nicht  gelangt 
sind,  eine  nachhaltige  litteearisdie  Pflege  nicht  empfangen 
haben,  sondern,  nm  so  zn  sagen,  ganx  wild  und  frei  in  ab- 
geschiedenen nuUem  sieh  entwickelt  haben,  lassen  an  ihnen 
hdchst  intefOBsante  lingnistische  Beobaditungen  sich  anstellen, 
SU  denen  die  übrigen,  lu  hoher  litteraxischer  Ansbildnng  ge- 
langten, mehr  oder  weniger  staik  in  ihrer  Entwickelung  toh 
gelehrtem  Einflüsse  beruhrtoi  romanischen  Spradien  bei  weitem 
nicht  so  günstige  Gelegenheit  gewShren. 

Für  den  Studierenden  der  romanisdien  Philologie  kann 
es  ungemein  nuttbringend  sein,  wenn  er  mit  den  räto-roman. 
Dialecten  oder  doch  mit  einem  derselben  einmal  niher  sich 
beschlftigt.  Uebeihaapt  Hesse  sieh  das  Bäto-Bomanisehe  im 
akademisdien  Unterricht  sehr  wohl  als  eine  Art  YoriMxeitungs- 
und  ITebnngsstation  für  das  spätere  Studium  der  altfis.  etc. 
Dialecte  yerwerthen.  Jeden&lls  dürfte  das  Bftto-Bomaa.  ver- 
dienen, in  den  akademischen  Vorlesungen  und  seminaiistisolien 
Hebungen  mehr,  als  zur  Zeit  es  su  geschehen  pflegt,  berück- 
sichtigt fu  werden.  Freilich  sind  die  vorhandenen  HuUsmittel 
noch  etwas  unTollkommen:  Axdbbb's  Elementaigrammatik  ist 
gar  lu  elementar  und  schulmeisterlich,  berücksichtigt  flberdies 
vorwiegend  nur  das  Unterengadinisdie;  Gabtnu^s  Grammatik 
ist,  um  nur  einen  äusserliohen  Uangel  in  erwähnen,  gar  au  wenig 
übersichtUch  und  fax  Anfliager  nicht  su  brauchen;  UutiOB^s 
Chrestomathie,  obwohl  sie  eine  >rftto-romanisciiet  sich  nennt, 
giebt  doch  nur  oberläadisehe  und  engadinische  Texte  und  auch 


richtij?es  Urtheil  über  das  gewaltige  Buch  wird  erat  die  Folgeaeit  nach 
weiterem  Furtaohreiten  der  Linzelforschung  fällen  können,  bis  ietst  musi 
man  mit  der  P^de  rieh  begnügen,  dMs  ein  solehee  Buch  Obernaupt  yor- 
handen ,  hahe  es  auch  noch  so  grosse  w  irkliche  oder  achmnbar»  liiligel 
und  sei  es  vielleicht  selbst  auch  principiell  falsch  angelegt. 
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dieie  keinetwegs  in  der  denkbar  besten  Weise  (vgl.  Literaturbl. 
f.  germ.  ii.  rom.  Phil.  IV  477) ;  als  eine  störende  Lüoke  wird 
auch  der  Mangel  eines  wisseiilohaltlichen  Zwecken  genügenden 
alle  rftto-fomaniachen  Dialecte  nmfiuaenden  Wörterbnohee  em- 
pfunden. 

Litte raturangsben:  Kurse  und  freilich  auch  sehr  flflfthtige  81dl- 

zen  einer  Geschichte  der  rSto-rom.  Philologie  haben  J.  Andeeb  (Urtpr.  u, 
Gesch.  der  rom.  Spr.  Chur  1862  u.  in  der  Einleitung  zur  rfitorom.  Ele- 
mentargramm.) u.  F.  Rausch  (in  der  ersten  Abtheilung  der  Gesch.  d.  Lit. 
des  räto-rom.  Volkes.  Frankf.  a.  M.  1870)  gegeben. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Käto- 
Komanische  n. 

1.  Jeder  der  drei  Theile,  aus  denen  das  räto-romanische 
Spxadigebiet  sich  zufammengeeetzt  (s.  §  1),  bildet  ein  be- 
sonderes Dialectgebiet,  welches  wieder  iu  mehr  oder  weniger 
zahlreiche  Unterdialectgebiete  zerfällt.  In  Graubünden  imd 
Tyrol  ist  die  räto-rom.  Sfiraehe  dennassen  dialectisch  serriMen 
und  gespalten,  dass  man  ohne  sonderliche  Uebertreibung  sagen 
kann,  dass  jedes  Thal  seine  besondere  Mundart  babeJ)  Es 
besteht  dort  also  auf  kleinem  Terrain  ein  Sprachzustand,  der 
an  die  Dialectvielbeit  z.  B.  im  alten  Ghdeohenland  erinnert 
und  der  auf  romanischem  Gebiete  annähernd  auch  in  Italien 
zu  finden  ist  (Tgl.  oben  S.  622  ff.),  nur  daat  in  letzterem  Lande 
die  bunte  Menge  der  Dialecte  von  einer  nationalen  Sohrift- 
■piache  überragt  wird.  Weniger  zahlreich,  als  in  Ghnmbünden 
und  Tyiol,  aind  —  aoTiel  wemgstena  bekannt  —  die  Dialect- 
diffeiensen  in  Fnaiil. 

2.  Daa  Bito- Bomaiiiaehe  0xaubiiiid«iit  gliedert  «ich  in 
folgende  Dialeete:  A.  Das  OberländiBche  (im  Oiaubündeiier 
Bheingebiete).  Dieaea  lerftUt  wieder  in:  a)  daa  Obwaldiaohe 
(oder  SopiaaelnuiiBche)  am  Yocdeirhdne  und  b)  daa  Nid- 
waldiadie  (oder  Sottoaehraniache)  am  Hintenrheine.  Im  Ob- 
waldiadien  bestehen  nicht  ganz  unerhebliche  Düferenien  zwi- 
adien  der  von  den  Katholiken  (Hauptovt  Diaentia)  und  der 
Ton  den  Befinrmizten  (Hauplort  Ilaaz)  geapiochenen  Spiaohe^, 
wie  Adinlichea  i.  B.  ja  auch  in  dem  Idiome  der  lanaitMr 


1)  GAniHB  untsndMidet  M  rltisehe  und  19  den  illisdun  benseh- 

barte  Mundarten. 

2)  Ueber  diese  Differenxen  vgl.  AscoLi  im  Arch.  glott  it  VII  413. 
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Wenden  stattfindet.  Im  Nidwaldischcn  sind  mehrere  Local- 
mundarten  zu  unterscheiden.  Ueber  das  Oberländische  über- 
haupt v<;l.  AscoLi  I  ß.  Die  Mundart  von  Filisur-Bravugii  ge- 
hört lautlich  zum  Oberliindischcn,  flexivisch  zum  Eugadinischen, 
vgl.  AscoLi  I  lU).  B.  Das  Engadinische  im  Graubündener 
Inngebiete,  sich  theilend  in:  a;  das  Oberengadinische,  b)  das 
iJnterengadinischc,  c)  die  Mundart  dos  Miinsterthales. 

Mit  dem  Churwälschen  stehen  in  näheren  oder  entfeniteren 
Beziehungen  die  lombardischen  Grenzdialecte.  Gärtner,  a. 
a.  O.  p.  XXIX,  classificirt  dieselben  folgendermassen :  a)  lom- 
bardische Mundarten,  in  denen  sich  hier  und  da  mit  dem  be- 
nachbarten Bündnerischen  Gemeinsames  vorfindet  (Tessin); 
b)  eine  Gruppe  nicht  rein  lombardischer,  aber  noch  weniger 
rein  raetischer  Mundarten,  die  «ich  durch  eine  eigenthümliche 
Pluralbildung  (wie  tose,  eglino)  auszeichnen  (Mesocco,  Bergeil), 
oatlombardische  Mundarten  mit  deutlichen  und  bedeutenden, 
sogar  morphologischen  Uebenresten  einstiger  Bäticität  ^Po»- 
ohiavo,  Livigno,  Bormio). 

3.  Das  räto-romanische  Gebiet  in  Tyrol  besteht  aus  folgen- 
den drei  Theilen  und  zugleich  Dialectgebieten :  a)  das  oberste 
Avisiothal  oder  das  Gebiet  der  Mundart  vom  Ober-Fascha; 
b)  die  obere  Hälfte  des  Grednerthales  oder  das  Gebiet  des 
Grednerischen;  c)  das  Graderthal  oder  das  Gebiet  des  Ladi- 
nischen  im  engeren  Sinne,  vgl.  Gärtner,  a.  a.  O.  p.  XXX. 
Uebergangsstufen  zwischen  dem  tyrolischen  Bäto-Bomanischen 
(oder  Ladinischen  im  weiteren  Sinne)  und  dem  Lombardischen, 
beziehentlich  und  öfters  dem  Venetischen  sind  zahlreich,  m 
ihnen  gehören  s.  B.  die  Mundarten  yon  Sulibeig,  Nonsbeig, 
Judtcarien,  Buchenstdn,  Ampeao  eto. ;  andere  Mvndarten  ver- 
mitteln  den  Uebergang  von  dem  Ladinisdien  su  dem  benadi- 
harten  Frianüschen,  so  die  tod  Celle,  Anionso,  Zoldo  etc. 

Vgl.  gabtnbb,  p.  xxxm  ff. 

4.  In  Friaul  sind  drei  Dialectgebiete  su  mkterwheidea : 
a)  Innerfiriaul,  b)  Camien,  c)  Flattfiiaiil.  Die  nnterdialeetiteheii 
Spaltungen  sind  wenig  sahlidch  und  erheblich.  Auch  die 
^hl  der  den  XJebeigang  von  dem  Fdaulischen  za  dem  Vene- 
tischen bildenden  Mundarten  ist  gering,  da,  wo  das  Venetische 
vordringt,  keine  Mischung  einzutreten,  sondern  das  IViaulisdie 
einfech  verdrängt  zu  werden  pflegt. 
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^  5.  Die  Differenzen  zwischen  den  einzelnen  Dialecten  des 
Bäto-BomaniscHen  sind,  da  keine  gemeinsame  Litteratuxsprache 
▼ermittelnd  und  ausgleichend  über  ihnen  steht,  sehr  tief- 
gxeifende  und  betreffen  nicht  nur  Lautverltiiltnisse  und  Wort- 
bestand, sondern  auch  Foimenbau,  Syntax  und  Phraseologie. 
Auch  swischen  den  Unterdialeeten  eines  und  desselben  Dialectes 
bestehen  häufig  recht  erhebliche  Unterschiede. 

Litteraturangaben:  Hauptwerke  Aber  die  r&torom.  Dialektologie 
dnd  AsooLfs  Ssggi  kdini  u.  Oabznbi^s  Bitoiom.  Onumnatik;  neben 
dieeen  beiden  Werken  beiitst  Allee,  was  eonet  Aber  den  Oegenetaxid  ge- 
schrieben ist ,  nur  untergeordnetes  Interesse.  Sehr  vOnschenswerth  wäre, 
dass  aus  Ascoli's  ^ossem  u.  herrlichem  Werke,  das  bei  aller  Klarheit 
seiner  Anlage  doch  we^en  der  Fvllle  des  in  ihm  beigebrachten  Materiales 
u.  vegen  des  Mangels  an  genügenden  Kegistcrn  an  einer  gewissen  Unüber- 
iiehtlidikeit  leidet,  einmal  ein  den  BedOrfhissen  der  Anftnger  Reehnung 
tngeader  Anasng  Tenaataltet  wflide.  In  ihrer  OiiginaUinn  dnd  die  Saggi 
ladini  leidor  fOr  sdir  viele  Komanisten  ein  yeiaeUosaenes  Bueh,  denn  ihr 
Stadium  erfordert  so  viel  Zeit  u.  Kraft,  wie  nur  Wenige  aufimwenden  ver- 
mögen, u.  so  viele  Vorkenntniaee,  wie  jüngere  Bomanieten  nur  aelten  be- 
sitacn  können. 

Stalper,  Schweizerische  Dialectologie.  Aarau  1819  —  J.  A.  BÜULEB, 
Comparaxiun  de  divers  dialects  romoneohs  (wo  u.  wann  ereehienen?  Don 
Verl  der  EneyeL  nur  duroh  daa  Citat  in  Stbnobl'b  Diaa.  »Ueber  einige 
Fülle  des  bedingten  J^utwandels  ete.«i  p.  4,  bekannt)  —  Th.  Haller,  Ver- 
such einer  Parallde  der  ladinisehen  Mundart  in  £nticl)er<r  u.  Groden  in 
Tirol,  dann  im  Enpradin  u.  der  romanischen  in  Oraubünden.  Innsbruck  1S32. 
Ztschr.  des  Ferdinandeums  Bd.  VII  —  RosEXKRANTZ,  Rhactoromanska  spri- 
kets  diaickter.  Under  inseende  af  C.  W.  BÖTTIQEH  kommer  at  offentligen 
försvaras  af  L.  A.  R.  Upaala  1853  —  SULIEB,  DeU'  origine  e  della  natura 
dei  dialetti  oomunemente  ehiamati  romanioi  meaai  a  eonftonto  eoi  dialetd 
eonaimili  esistenti  nel  Tirolo.  Trento  1855  —  R.  Martineau,  On  the  Ro- 
monsch  er  rhaetian  langnage  in  the  Grisons  and  Tirol,  in:  Transactions  of 
the  Fhilological  Society  1S80  Sl.  Part.  III,  p.  402,  vgl  Rom.  XII  41.5  — 
Rausch  in  seiner  Litteraturgesch.  S.  21  ff.  —  'Schneller,  Die  romun. 
Volkgmundarten  in  Südtyrol  etj-mologisch  u.  grammatisch  dargestellt.  Gera 
1S70  (Bd.  I:  Literatur,  Einleitung,  Lautlehre,  Idiotikon.  Bd.  II  iat,  soviel 
dem  Verl  d«r  EneyklopAdie  bekannt,  nidit  eraehienen)  —  J,  Cn.  Mitter^ 
BVmnSE,  Die  rh&toladinischcn  Dialecte  in  Tirol  u.  ihre  Lautbezeichnung. 
Brixen  185R  —  VlAN,  Zum  Studium  der  rhätoroman.  Dial.  in  Tyrol  oder 
Grödner  Thal.  Rovercdo  1865  —  C,  Schneller,  Studi  sopra  i  dialetti  vol- 
gari  dcl  Tirolo  italiano.  Rovercdo  1SG5.  Progr.  —  *J.  Alton,  Die  ladi- 
nisehen Idiome  in  Ladinien,  Gruden,  Fassa,  Buchenstein,  Ampezzu.  Inns- 
bruek  1B79,  vgl.  Rom.  Stud.  IV  638  —  J.  Iksam,  Orammatik  der  Ghrddner 
Mundart,  verfaaat  um  1800  (Hda.  im  Beaits  der  KgL  Bibl.  su  Berlin)  ~ 
Groden,  der  GrOdner  u.  aeine  Spradie.  Von  mnem  Einheimiadien.  Bosen 
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1864  —  O.  DelitsCH,  Groden,  in:  Ersch  u.  Gruber's  Encyclopädie.  Sect  1, 
ThL  92,  S.  32  —  £.  BüHMEE,  Grednerisches,  in:  Born.  Stud.  III  85  — 
Th.  Oaktneb,  Die  Oredner  Mundart  Lini  1870,  und:  8ulsb«rg«r  Wortar. 
Wien  1883  PMgr.  (Separatabdniok.  IMpdg  1888)  —  E.  Böhmbb,  Nont- 
bergisches,  in:  Rom.  Stud.  HI  1  —  J.  Tu.  Haller,  Versuch  einer  Paral- 
lele der  lad.  Mundart  in  Enneberg  u.  Gröden  in  Tirol,  in:  Beitrage,  Zur 
Geschichte,  Statistik  etc.  von  Tirol  u.  Vorarlberg  Bd.  VII  (Innsbruck  1832', 
S.  93  —  Th.  Ga&tner,  Die  Judikariache  Mundart.  Wien  1S82  (Sitsungsb. 
d.  Akad.  d.  Wissensoh.),  vgL  LitmtuiliL  t  gma,  ii.  rom.  Phit  1888  Filir. 
—  A.  Rbdolfi,  Die  Leutreililltnieee  dee  ber^nieelien  Dialeeti,  in :  Zteelir. 
1  fom.  Phil.  Vni  161  (der  Verf.  sagt:  »Das  Bergellische  kann  mnn  etreng 
weder  tum  Ladinischen  noch  zum  Lombardischen  i&hlen :  es  ist,  so  zu  sagen, 
ein  Vermittlungsglied  zwischen  diesen  zwei  Familien  von  romanischen  Dia- 
lecten.«  Das  ist  richtig,  war  aber  durchaus  keine  neue  Entdeckung,  rgl« 
Gärtner  p.  XXIX  Z.  3  t.  u.,  Ascoli  I  272. 

Ueber  da»  FMeuÜMlie,  vgl  oben  8.  680;  Mer  werde  nur  AscoLfe 
Scfaiift  Bull*  Idioma  ftiulano  (Udine  1840)  genannt 

VfL  nueli  die  Litteraturangnben  in  den  folgenden  Para- 
graphen. 

§  5.  Bemerkangen  über  die  Laute  dea  &äto- 
Romanischen. 

1.  Bei  der  grossen  und  tiefeingreifenden  dialectischen 
Zersplitterung  des  Räto-Komaniseheii  ist  es  begreiflich,  daas 
die  Zahl  der  durch  die  Gesammtsptaohe  hindurchgehenden 
lautlichen  Erscheinungen  und  Neigungen  keine  sonderlich 
grotae  iat.  Nach  Ascoli,  Axch.  glott.  VIII  102  (vgl.  auch 
Gartnbe,  p.  XXIII;  sind  es  die  folgenden,  welche  zugleich 
als  Unterscheidungskiiterien  zwiachen  Bito-Bom.  und  Ita- 
Ueniaoh  dienen  können:  er)  kt  e  und  p  vor  a  werden  palata- 
litirt,  1.  B.  dam  s  it.  eame.  ß)  Das  /  in  den  Combinationen 
ei,  pl  etc.  beharrt,  z.  B.  clefs  s  it.  ckkni,  y]  Hoditonigea  Iat 
Poeiti<MU^  wird  lu  i»  diphihongirt,  i.  B.  u^em  s  it.  mftnm, 
4)  Hooiitoniges  Iat  Poaitiona-e  wird  zu  uo  diphthongirty  s.  B. 
fiwrmM  s  it.  /orme;  dieo  uo  aowie  das  aus  kt.  6  in  affinier 
Sylbe  entstandene  neigt  lu  dem  Vebergange  (durch  «e,  4e)  sa 
z.  B.  »rM  it  omo,  nOd  ss  it.  modb.  «)  Hoditoiiigeo  Iat 
t  und  i  werden  zu  ei,  m  dipkthongirt,  i.  B.  pkm,  phm  ■=  it 
pimo,  peU,  pwU  m  it  jwfo,  ht.  jwZw.  Q  Lat  d  neigt»  nanent- 
lick  nach  Piihtalen,  zum  IJebergange  in  e(f),  s.  B.  jimmIs  it 
quaU,  17)  Lat.  ^  wandelt  sich  in  z.  B.  j>fir it  jmro. 
d)  Lat  auslautendes  fleziyitches  -«  eifailt  sich  im  Fluial  der 
^-Stimme  sowie  im  Flur,  der  im  Lat  nach  der  sog.  3.  Deel. 
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flectirenden  SubttantiTa,  namentlich  der  Fem.,  s.  B.  ormas  = 
it.  amme,  clefs  =  it.  cAiaoi, 

2.  Im  Uebirigen  gehen  in  der  Lantentwickelun g  die  ver- 
schiedenen zSto-rom.  Mundarten  entweder  einzeln  oder  (und 
öftere)  gruppenweiae  ihre  oft  «ehr  von  einander  abweichenden 
Wege,  so  daas  «n  mid  daaselbe  kt.  Wort  in  den  mannig- 
ftltigtten  Lantgestaltungen  auftreten  kann.  GABnnm  hat  dies 
dureh  die  in  §  200  gegebenen  Tabellen  trefflich  veranachanlicht. 
Hier  möge  ilun  wenigstens  ein  Beispiel  entlehnt  werden;  lat. 
ehcii  encheint  im  R&to-Bom.  und  yerwandten  Mundarten  als 

Wi  ^»  W>  W>        Wi  ^X^f 
^X^f  ^Xtfy  (X^)  ^Xff  tiä9§^  iH^f  tkie  0te,   SelbBt  dies 

eine  Beispiel  kann  yerdeutüchen ,  welch  vielseitiger  Ent- 
Wickelung  die  lat.  Lante  im  Bftto-Bom.  fiihig  sind  nnd  wie 
lehrreich  gerade  deshalb  in  plumetisoher  Benehmig  das  Stadium 
der  r&to-iom.  Mundarten  för  den  rom.  Philologen  ist.  Frei- 
lich hat  dieses  Stadium  seine  sehr  grosse  eigenart^  Schwierige 
keit.  Auf  Grund  der  gedruckten  Texte  iSsst  es  sich  nur  in 
sehr  beschränktem  Umfange  und  unter  steter  Gefahr  des  Irrens 
oder  doch  der  Nichterkenntniss  des  thatoächlichen  Lautbe- 
Btandes  unternehmen,  da  selbstverständlich  die  verschiedenen 
—  übrigens  siimmtlich  nicht  eben  mit  grossem  Geschicke  ent- 
worfenen —  ortliographischen  Systeme  des  Käto-Kom.,  welche 
fiir  den  Druck  massgebend  sind,  mit  den  beschränkten  Mitteln 
des  lat.  Alphabetes  den  Lautstand  des  betr.  Dialectes  nur  in 
sehr  unzureichender  und  ungleichmässiger  Weise  zum  Ausdruck 
zu  bringen  vermögen  und  überdies  immer  die  Tendenz  haben  und 
haben  müssen,  durch  das  Ignoriren  von  unterdialectischen  Diffe- 
renzen für  ein  möglichst  grosses  Gebiet  annähernde  Allgcmcin- 
gültigkeit  zu  erlangen.  Sehr  mit  Recht  hat  daher  Gärtner  in 
seiner  Grammatik  sich  einer  an  diejenige  Böhmers  sich  an- 
lehnenden phonetischen  Schreibung  bedient,  mag  auch  immer- 
hin das  Buch  dadurch  bei  dem  ersten  Anblick  einen  wuiuler- 
lichen  Eindruck  machen  und  eher  die  Grammatik  irgend  einer 
transscribirten  orientalischen  Sprache,  als  die  eines  romanischen 
Idiomes  zu  sein  scheinen.  Nur  das  kann  fraglich  erscheinen, 
ob  Gartmbk  nicht  besser  gethan  hätte,  Ascoli  s  Schreibung 
zu  brauchen,  um  seine  Grammatik  mit  den  Saggi  ladini  in 
äusseren  Einklang  zu  setzen,  denn  dass  in  beiden  Werken,  di<». 
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einander  su  nahe  berühren  und  einander  so  vielfach  ergänzen, 
eine  vorschicdciu'  Sclircibung  gebraucht  ist,  ist  für  den  Leser 
mindestens  störend,  oft  auch  verwirrend.  Lebhaft  zu  wünschen 
wäre,  dass  bakl  einmal  eine  phonetische,  möglichst  zahlreiche 
Mundarten .  wenn  auch  nur  in  wenig  umfangreichen  Proben, 
berücksichtigende  Chrestomathie  mit  Glossar  zu.sammengestellt 
würde ;  das  Studium  nicht  bloss  ihrer  Texte .  sondern  auch 
ihres  Glossars  würde  für  den  Anfänger  sehr  lehrreich  sein. 
Nützlich  könnte  auch  die  Herausgabe  einer  wissenschaftlich 
angelegten  räto-rora.  Polyglotte  sein,  d.  h.  einer  in  phonetischer 
Transscription  gegebenen  Uebersetzung  etwa  eines  biblischen 
Gleichnisses  oder  einer  bekannten  Fabel  in  möglichst  viele 
räto-rom.  \ind  diesen  verwandte  Mundarten  (dass  die  in 
Stalder's  Dialectalogie  [s.  oben  S.  7571  enthaltene  Polyglotte 
nicht  mehr  genügen  kann,  bedarf  gamicht  erst  der  Be- 
merkung) . 

3.  Als  characteristisch  wenigstens  für  die,  nach  Gartner's 
(S.  56  §  61]  Ausdruck.  > besten«  räto-rom,  Mundarten  ist  die 
Abneigung  gegen  tlie  ])roparoxytonc  Betonung  hervorzuheben, 
eine  Abneigung,  welche  in  der  häufigen  Synko])e  nachtoni<^er 
Sylben  Ausdruck  findet,  vgl.  z.  B.  obcrengad.  dum^[ndy€lt  f^Wh 
djfügvmi  mit  lat.  domhiica^  femina,  iuvenem. 

4.  Durch  Apokope  vortoniger  Sylben  entstehen  im  Räto- 
Hom.  mitunter  Bildungen,  welche  von  ihren  lat.  Etymis  sich 
weit  entfernen  und  höchst  bizarr  erscheinen,  z.  B.  gnir  (pho- 
netisch geschrieben  nyir ,  wo  wy  =  n)  =  [t>e]mr[e]  (die  Mouil- 
lirung  des  n  erklärt  sich  aus  Anbildung  des  Inf. 's  an  das  Präs. 
vento  =  veny ;  vgL  z.  B.  auch  (in  der  Mundart  von  Trint) 
=  *decem  oeto. 

1}  Junffen  Romanisten  kann  keine  nutsbrlngendere  Ferienreise  ange- 
rathen  iK-eracn,  als  die  in  die  romantischen  rftto-rom.  Thäler,  um  dort  an 
Ort  und  Stelle  praktische  Studien  in  Phonetik  und  Dialektologie  zu  trei- 
ben. W'ie  MTürde  dadurch  ihr  Ohr  geschult,  ihr  Vcr.stän(lnis8  für  lautliche 
\ind  überhaupt  für  sprachliche  Dinge  geschärft,  ihr  ganser  visscn-schaft- 
Ueker  Gesichtskreis  erweitert  werden!  wie  würde  ihnen  da  zum  lebendigen 
BewuBStsein  kommen,  dass  es  in  der  romanischen  rhilolugie  doch  auch 
noch  andere  Dinge  giebt,  als  altfransösisehe  Texte !  UeberhaupC  edlten  die 
jungen  Romanisten  mehr,  als  bis  jetzt  zu  freschehen  pflegt,  snrachliche 
Dtuuienreiscu  in  abgelegenere  romanische  .Siirachgcbiete  unternehmen ;  es 
würde  das  ihnen,  ucr  Wissenschaft  und  selbst  aueh  der  Schule  sehr  sor 
F<)rderung  gereichen.  Sache  des  Stnates  aber  wäre  es,  derartige  Rei'^en 
durch  Gewährung  von  Unterstützungen  und  Begründung  von  Stipendien  zu 
erleiditeni. 
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L  i  tt  er  at  u  r  a  ngaben  :  Die  einpehendste  Behandlung  ist  der  räto- 
roiu.  Lautlehre  in  Ascolih  Saggi  ladini,  deren  erster,  556  Seiten  umfas- 
sender TheO  aaiaeUiesdieh  die  Phonetik  lum  Oegenstande  hat»  und  in 
Oabtnbb's  Rito-Tom.  Gramm.  8.  33  hia  74  lu  TheO  geworden.  Ascou'e 
Saggi  aber  sind  nicht  nur  die  denkbar  methodischste,  reichhaltigste  und 
fMne;ehendste  Darstellunp  der  in  Rede  stehenden  Materie,  sondern  besitzen 
auch  eine  weit  über  das  Gebiet  der  räto-rom.  Einzelphilologie  hinaus- 
reichende Bedeutung.  Eines  Beweises  für  diese  Behauptung  bedarf  es 
nicht,  da  kein  Sachkundiger  au  widersprechen  geneigt  sein  wird.  Oele- 
gentlieh  aber  werde  hier  bemerkt,  dass  aua  den  Saggi  auch  sdir  Vieles 
und  Wichtiges  in  Bezug  auf  die  obetitalischen  (lombardisdhcn ,  rencti- 
sdien  etc.)  Dialecte  zu  lernen  ist 

Ueber  das  Lautsystem  des  tiroler  Räto-Kom.  hat  in  verdienstlicher 
Weise  gehandelt  J.  Alton,  Die  ladin.  Idiome  (Innsbruck  lb79),  S.  25— 150. 

Die  Bemerkungen  über  lautliche  Dinge  in  den  gewöhnlichen  räto-rom. 
OrammaÜkcn  und  anderen  dcrgleieken  Ton  Dilettanten  gesdiriebeaen  Ba- 
ckera  sind  einbch  vertfalos. 

Dagegen  besitzen,  obwohl  Tor  AscoLi's  Saggi  ladini  entstanden,  doch 
auch  heute  noch  Werth  E.  Stengel's  Diss. :  Vocalismus  des  lat.  Elementes 
in  den  wichtigsten  romani'ichen  Dialecten  von  Graubünden  u.  Tyrol  Bonn 
1866],  und  H.  Schi cuabut's  Leipziger  Habilitationsschrift:  Ueber  einige 
Fiile  bedingten  Lautwandels  im  ^urwilschen  (gedruckt  lu  Gotha  1870). 

Ueber  die  rito-iom.  Orthographie  vgl.  Z.  PALUOPn,  Ortografia  cd 
ortoepia  del  idiom  Romauntsch  d'Engiadin'ota.  Chur  1857,  und  Oabioiei, 
Ortografia  gienerala  speeulatiTa  Bamontscha.  Dissentis  1S58. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  Wortbestand  des 
Käto- Romanischen. 

1.  Der  Ghrund-  und  Hauptbestand  des  räto-rom.  Wort- 
schatzes ist  —  ganz  entsprechend  dem  in  den  übrigen  roman. 
Sprachen  bestehenden  Verhältnisse  —  lateinisch ;  su  demselben 
haben  sich  italienische,  germanische  und  einige  vereinselte 
slawische  Elemente  gesellt.  Etymologisch  dunkle  Worte  des 
Bäto-Bom.  aus  dem  »Btttischen«  abzuleiten  und  sogar  Worte, 
die  sich  aus  dem  Lat.  oder  sonst  befriedigend  erklären  lassen, 
doch  für  erätisohc  auszugeben,  ist  eine  Methode ,  die  nament- 
lich von  eingebomen  räto-rom.  Dilettanten- in  der  Linguistik 
mit  grosser  Vorliebe  angewandt  worden  ist;  bequem  ist  dies 
Verfohren  sicherlich,  sogar  sehr  bequem  und,  wenn  ton  einem 
Bäto-Bomanen  geübt,  mag  es  als  vermeintUch  patriotisch  gern 
entschuldigt  werden,  wissenschafHich  aber  ist  es  einfiush  Ter- 
kehrt  und  verwerflich,  weil  es  an  eine  unbekannte  Instanz 
appeUirty  denn  von  dem  Bätischen  ist  eben  etwas  Sioheres  ab- 
solut nicht  bekannt. 
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2.  Die  Zahl  der  zu  den  verschiedensten  Zeiten  aus  dem 
Ital.  in  das  Kato-Rom.  eingedrungenen  Worte  ist  sehr  erhel>- 
lich,  wie  dies,  bei  der  Nachbarschaft  der  beiderseitigen  Sprach- 
gebiete und  bei  dem  Cultureinflusse  Italiens  auf  die  südlichen 
Alpengebicte  sehr  erklärlich  ist.  Auch  das  kann  nicht  auf- 
fällig scheinen,  dass  diese  Worte  sich  zum  Theilc  auf  alltäg- 
liche Dinge  beziehen,  wie  z.  h.  formaggio  in  tyrolischen  und 
friaulischen  Mundarten,  während  das  gemeinrätische  Wort  fiir 
den  betr.  Begriff  auf  lat,  caseus  oder  caseolus  zurückgeht.)  Andrer- 
seits kann  es  ebensowenig  befremden,  dass  die  liücliersprache 
Anleihen  bei  dem  stammverwandten  Ital.  zu  machen  liebt  und 
ihr  nicht  nur  Worte,  namentlich  für  abstraete  Begriffe  (z.  H. 
grazia,  patria) ,  sondern  ab  und  zu  auch  su  Phzasen  Yerwaclueiie 
Worte  (wie  z.  B.  cioe]  entlehnt  hat.  ' 

3.  Charakteriatifloh  für  den  läto-Tom.  Wortschatz  ist  die 
giofie  Anzahl  der  ans  dem  Grennanischen ,  namentlich  auch 
aus  dem  Deutschen  entnommenen  Bestand theile.  Jedenfalls 
nimmt  da«  Bäto-Rom.  in  dieser  Beziehung  die  erste  Stelle 
unter  allen  romanischen  Sprachen  ein,  übertrifft  also  selbtt  dis 
doch  wahrlich  in  lexicalischer  Hinsicht  stark  gemtaninrte 
FransSaisch.  Innerhalb  dea  Bäto-Bomaniachen  aber  ateht  aas 
naheliege&dem  Grunde  betüglich  der  Gemaniamen  daa  Clrar- 
walache  Graubündena  obenan;  in  diesem  Dialectcomplex  wer- 
den nicht  nur  iiueerst  nUreiehe  Begriffe  des  häuslichen  und 
wirthachajMichen  Lebens  sei  es  ausschüesslicb  oder  doch  ver- 
wiegend oder  wenigstens  gelegentlich  mit  deutschen  Wortee 
beieichnet  (s.  B.  »baldt,  »bitten,  »Blechi,  «blind«,  «fraii 
»Kinder«,  »Klee«,  »Meistert  etc.  etc.],  sondern  es  haben  such 
gaaae  deutsche  Phrasen  Eingang  gefunden,  a.  B.  /nff>^<=s  »be- 
hüte dich  Gott  I«  Auch  die  churwilsche  BücherspradLC  schöpft 
gern  aus  dem  deutschen  Sprachschatae  und  scheut  dabei  selbst 
vor  monströs  hybriden  Bildungen,  wie  es  a.  B.  die  AdTerinen 
mmtMigom/mg  und  tapJriUMn0  sind,  nicht  zurudc.  BuichKch 
hat  auch  daa  llrofische  deutsche  Worte  sich  angeeignet,  währead 
das  Friaulische  viel  zurückhaltender  gewesen  ist ;  beide  Thtt- 
sachen  sind  erklärlich  genug.  Trotz  der  massenhaften  Grer- 
manismen  aber,  von  denen  namentlich  der  westliche  und  der 
mittlere  Dialectcomplex  des  Räto-Rom.  (hirchsetzt  ist,  ist  es 
doch  (abgesehen  von  gemeinromauischen  aus  dem  Germ,  ent- 
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lehnten  Worten)  verhältni^smässig  sehr  selten,  Jass  ein  deutsches 
Wort  im  gesammt  rätischen  Gebiete  sich  eingebürgert  hat 
(vgL  die  Angaben  Gartnk p.  IG  fF.). 

4.  Das  Friaulische  berührt  sidi  im  Osten  mit  dem  Sla- 
vischen,  welches  letztere  sich  in  früheren  Zeiten  selbst  tief  in 
das  friaulische  Grebiet  hin  einerstreckt  haben  muss.  wie  zahl- 
reiche  Ortsnamen  Am  Tagliamento  etc.  bezeugen.  Es  wäre 
demnach  eine  starke  Beimischunpr  slaviscluT  Elemwte  im 
friaulischen  Wortschatz  recht  begreifhch.  Nichtsdestoweniger 
ist  die  Zahl  der  Wörter  unzweifelhaft  slavischer  Herkunft  im 
Friaulischen  sehr  gering  (sie  betreffen  auffiilliger  Weise  nam^t- 
lich  mehrere  Thiemamen:  käftffa  Sperber,  miniräs  Salamander, 
rdUa  Ente,  idba  Frosch). 

Littersturang aben:  Eine  tfafflidie  u.  interMiante  Skiise des  rtto- 

Tum.  Wortschatie«  hat  Gartxkk  in  seiner  QnuDin.  p.  1  bis  32  entworfen, 
der  betr.  Abschnitt  ist  einer  der  be^^len  des  jrftnzcn  Buclies.  Werthvollfrte 
u.  reichhalti|;8te  Beiträge  zur  räto-rom.,  insbesondere  zur  sopra-silvanischen 
Lexikolugie  u.  nameutUch  auch  zur  AVortablcituugslehre  hat  A.SCOLI  im 
Areh.  glott.  itaL  VII  492  bis  595  gegeben.  Sehr  sehätsbar  ist  auoh  BöH- 
MER's  Olouar  lu  der  Dichtung  »Zehn  AlteM,  in:  Bon»  Stad.  VI  274. 
Sonst  feUen  irissensehaftliche  Arbeiten  Aber  itto-iom.  Lexikologie  nodk 
ftut  giDslich,  u.  doch  sind  auf  diesem  Gebiete  so  manche  dankbare  Auf- 
gaben  vorhanden,  Aufgaben,  deren  Löaun}?  auch  cultur«jeschichtliches  u, 
ethnoloui-iclies  Interesse  haben  würde.  Su  z.  B.  eine  systematische  Zu- 
sammenstellung der  verächiedeuen  Worte  lateinischen  oder  nicht  lateinischen 
Ursprunges,  wddie  in  den  veradhiedenen  Mundaitoi  sum  Attsdmek  de»-' 
selben  B^riflbs  gebiandit  werden  oder  dodi  geltfandit  werden  können;  das 
Augenmerk  wäre  dabei  besonders  auf  Beirrlfi'»  des  Alltagslebens  zu  richten, 
dagegen  könnten  die  verschiedenen  Lautgestaltuno^en,  in  denen  ein  u.  das- 
selbe Wort  erscheint,  falls  sie  nicht  volkset}mologischer  Art  sind,  als  für 
den  in  Hede  stehenden  Zweck  unwesentlich  nur  mit  Auswahl  gegeben 
werden. 

J.  T.  Gapfol,  NomeneUtora  Bomansoha  e  Todaisdia.  Sehuls  1770 
(Eine  andere  Nomenclatura  erseluen  bereits  1744  In  Sehuls)  ~  O.  Cabisgh, 

Ueutsch-ital. -romanische  "Wiirtersammlung  zum  Gebrauche  in  unsem  roni" 
Landschulen.  Chur  1^21.  J  Aull.  IS;U3,  3  Aufl.  184S  Chur^välsch  —  M.  CoN- 
K.\L)I,  Taschenwörterbuch  der  romanisch-deutschen  u.  der  deutsch-romanischen 
Sprache.  Zürich,  Thl.  i  1S23,  TIU.  II  Ib'lb  .Oberländischj  —  Dlküiai,  Anfang 
eines  deutsdi-ioni.  WOrterbnehes  (das  Vorwort  trigt  die  JahreBsahl  1850; 
befindet  sieh  in  der  Cantonalbibi  su  Chur)  —  *0.  Cabisch,  Tssehen- 
wfiiterbuch  der  xito-rom.  Spr.  in  GraubQnden,  besonders«  der  OberlAnder  u. 
Engadiner  Dialecte,  nach  dem  Oberländer  zusammengestellt  u.  etymologisch 
geordnet.  Chur  ISl»^  52  ^auf  S.  IbU  li.  ein  Verzeichnixs  einiger  bündner- 
rom.  u.  tyrolisch-rom.  AVorteri  —  *B.  CakioieT,  Kätu-rom.  Wörterbuch. 
Körtiog,  Enc/kiopädie  d.  rom. 'Phil.  III.  49 
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SanelTueh-deutech.  Bonn  n,  Ohur  1882  —  Für  das  Ltdinisdie  ist  die 

einzige  nennenRwcrthe  Arbeit  das  von  J.  ALTON  in  seinem  Badlfi  Aber  die 
ladinischen  Idiome  S.  129  ff.  gegebene  umfangreiche  Glossar. 

M.  TaCHUMPERT,  Versuch  eines  bündnerischen  Idiotikons,  zugleich  ein 
Beitrag  zur  Darstellung  der  mittelhochdeutschen  Sprache  u.  der  Cultur- 
geschichte  von  Oraubflnden.  Chur  1880/82  (berftoksiehtigt  das  Bomanifohe 
nur  gelegcnfUdi)  —  J.  MncHl,  Deuttohe  Worte  im  Ladinieeheo.  Brizen 
1882  Pkogr. 

F.  Rausch,  Sprachliche  Bemerkungen  zum  Müsserkriege,  in:  Ztsebr. 
£  rom.  Phil.  II  1>9  (die  Bemerkungen  sind  lexikalischen  Inhalts:. 

A.  Gatschet,  OrtsetjTn,  Forschungen  als  Beiträge  zu  einer  Topono- 
mastik der  Schweiz.  Heft  3.  Bern  1866  —  M.  R.  BUCK,  Rätische  Orts- 
namen, in  Birliager*»  »Alemannia«  XU  209,  vgLZtMlir.lrom.FluLIX  IM 
—  UiiTBBFOBBCBaiB,  Rom.  Kamenareate  a.  d.  Puaterthale.  Leitmeriti  1859. 

RAL'scBt  Oesch.  d.  Lit.  des  räto-rom.  Volkes,  p.  17  u.  p.  99,  giebt  an, 
das»  Z.  Pallioppi  ein  grosses  »Dizionari  dels  idioms  raetoromauntschs  con- 
gualos  con  linguas  parentedas  e  condots  a  lur  provenienza« ,  seit  Ibtiy  in 
35  Heften  (etwa  70  Druckbogen)  herausgebe,  das  »jedoch  wohl  erst  1$72 
vollständig  erschienen  sein  wird«;  an  derselben  Stdle  nennt  Bausch  auch 
eine  gegen  Steab  geriehtete  Sehrüt  PALUOPPfa:  Peraerutaiiooa  da  noms 
locaU.  Beide  Werke  aind  dem  Verf.  der  EneyUopidie  uneireidibar  a. 
folglieh  unbekannt  geblieben;  bezüglich  des  ersteren  glaubt  er  übrigens 
mit  gutem  Gründe  beaweifdn  au  müssen,  dass  es  Oberhaupt  im  Budihandel 
erschienen  sei. 

§  7.  Bern  erkungeu  über. den  Forme nbau  des  Bäto- 
Komauischeu. 

Da  die  einzelnen  Dialecte  und  Unterdialecte  des  Räto- 
Born,  auch  bezüglich  des  Formffnbanes  mAr  oder  minder  er- 
hebliche Unterschiede  aufweisen,  so  lässt  sich  der  Formen- 
bau  auch  der  Gesammtsprache  in  irgendwie  eingeheiuieier 
Weise  nur  unter  Berücksiclitigung  wenigstens  der  wichtigeren 
Einzelmundarten  besprechen .  was  hier  scbcm  aus  äusseren 
Gründen  nicht  wohl  thunlich  ist.  Uebrigens  besitzt  die  räto- 
rom.  Gesammtsprache  morphologisch  nicht  eben  Tiele  charakte- 
ristische Eigenheiten  (namentlich  verglichen  mit  dem  Rumä- 
nischen oder  dem  Sardüschen],  sondern  erhebt  sich  Im  Wesent- 
lichen wenig  über  das  gemeiniomuiische  Niveau. 

1.  Die  subflt.  ^-Stämme  bewahren,  die  O-,  U"  und 
Stänmie  verlieren  ihr6n  vocalischen  Auslauti  z.  6.  roM,  aber 
atm  =  annumy  fruH  aas  ßruckm ,  glati  »  glaciemj  di  s  diem, 

1)  Dass  die  in  diesem  §  gemachten  aphoristischen  Aiiir  ilien  fast  durch- 
weg auf  Gabtxer's  Gramm,  beruhen,  wird  der  Sachkundige  ebenso  leicht 
erkennen  als  aieheilieh  billigen. 
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Die  im  Lat.  zur  sog.  dritten  Ded.  gellörigen  Stibniiie  lauten 
consonantiedi  aus,  s.  B.pan^panemj  noti  =  noetem,  kroisss 
erucem,  doHs  sss  dulcem  etc.  Die  neutralen  (su  Femininen 
Sing,  gewordenen)  Neujfcra  Flur,  bewahren  ibr  ^  s.  B.  /odya 
sssfolia,  2.  Die  Subet.  (und  Adj.)  beeitaen  för  Sing,  und  Flur« 
nur  je  eine  Form,  welche  meist  auf  dem  lat.  AoeusatiT,  nur 
verebizelt  (bei  Nominibus  actoris  auf  -<0r)  auf  dem  lat.  No- 
minativ beruht  (s.  B.  parier  =  pastor,  daneben  aber  auch  • 
paitär^  und  «war  mit  differensürter  Bedeutung,  denn  parier 
»Kuhhirt«,  paitür  »Hirt  für  Kleinvieh« ;  sSnyer  =  senior  »Crotta 
und  senyükr  —  seniorem  »Herr«.)  Nur  Deus  verfügt,  wenigstens 
an  einigen  Orten  über  zwei  ('aausformen,  den  Gas.  rect.  Dens 
iDtuiis)  -und  den  Gas.  obl.  Diu,  zeigt  also  Deol.  wie  im  Altfrz. 
Ganz,  eigenartig  ist,  dass  Adjectiva ,  Psirtitipien  und  Possessiv- 
pronomina im  Masc.  Sing. ,  wenn  sie  ])riidicativ  (und  zwar 
auch  in  Bezug  auf  Substantiva  in  obliquer  Gasusstellung  fuu- 
giren.  im  Oberwäldischen  ein  annehmen,  während  sie  attri- 
butiv« ein  solches  nicht  zeigen,  z.  H.  %  präu  ei  rercJs  »die 
Wiese  ist  grün«,  aber  Hg  präu  rerd  »die  grüne  Wiese«,  queat 
codisch  ei  mes  »dies  Jiuch  ist  mein».  Ob  aber  in  diesem  -«  das 
lat.  Nominativ  -s  zu  erkennen  sei,  ist  doch  keineswegs  über 
alle  Zweifel  erhaben.  Vgl.  über  diese  sehr  interessante  syn- 
.  taktische  Erscheinimg  Böhmer  in  llom.  8tud'.  II  210,  femer 
Stürzinger,  a.  a.  O.  p.  9  Anm.  2  und  Ascoli  im  Arch.  glott. 
ital.  VII  426,  vgl.  endlich  Ztschr.  f.  romaiu.  FhiL  I  118  Anm.  1. 
3.  Die  einzige  Form  des  Flur,  beruht  vorwiegend  auf  dem  lat. 
Accus.,  leigt  also  den  Ausgang  -8\  indessen  sind  bei  Mas- 
culinen,  namentlich  bei  solche,  deren  Stamm  auf  /  oder  auf 
Dental  ausgeht,  Pluralbildungen  auf  (wenigstens  scheinbar) 
entsprechend  dem  Nom.  Fl.  der  lat.  sog.  2.  Deel.,  nicht  selten, 
z.  B.  Üaicai  ^  eavalH,  M^'»  helH,  midi^^msi,  poniij  ponix 
und  ponU  »  *pomH  f,  ponUk\  besonders  beliebt  ist  der  Flur, 
auf  -f  im  Churwalschen  bei  den  sehwachen  Fart.  Ft&t.,  z.  B. 
pwrtdi  sa  poriaUf  und  luuifig  zeigen,  wenigstens  in  der  Bücher- 
Sprache,  audi  starke  Fartidpien  diese  Bildung,  s.  B.  rnesti. 
Bei  Substantive^,  welche  auf  lat.  Subst.  auf  -or  (-om)  und  -o 
(-o»m)  zurückgehen,  unterscheiden  sich  der  auf  dem  lat. 
Nominativ  beruhende  Sing,  und  der  Flur,  öfters  durch  den 
Aiccent,  z.  B.  Sg.  pchi^der     peccdtor,  aber  Fl.  pekiaduora^ 

49* 
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peccatöre8\  Analogiebildungen  sind  nicht  selten,  z.  1^.  Sg.  hah. 
PI.  hahs  »Väterer  und  babüm  »Voreltern«,  Sg.  mat,  PL  matüntSj 
Sg.ß=Jiliu8y  ThJiönSj  gleichsam  JUiönes,  Sg.  nevit^  »Bräu- 
tigam«,  PI.  neviUom  »Brautleute«;  ja  sogar  Feminina  werden 
von  dieser  Bildung  ergriffen,  z.  B.  Sg.  dorn,  mdta,  PI. 
nountSj  matöunts  (vgl.  die  alt&i.  Casus-obliquus^Bildimgen,  vrie 
Ecain,  antain,  nach  Analogie  von  Charlon,  haron  u.  dgl.)  4. 
*  Die  Adjectiva  bilden,  gleichviel  welcher  Kategorie  sie  im  Lat. 
angehörten,  durchweg  ein  Fem.  auf  -a.    5.  Die  Ck>mparation 
der  A4i-  ist  derjenigen  im  Italienischen  ganz  analog;  als  Com« 
paiativpartikel  fungiit  plü  s  plus.    6.  Die  Pronomina  geben 
nur  zu  wenigen  Bemerkungen  Anlass.  Dass  die  Nominative 
fgo  und  tu  sich  erhalten  haben,  unterscheidet  das  Räto-Rom. 
vom  Lombaidischen  und  Venetischen.    Fiir  V08  tritt  h|ufig 
vos  +  alter 08  ein  [nfix6ter8).   Der  Gebrauch  der  proklitischen 
und  enklitischen  Affissi  ist  im  rhräiischen  ChurwSIsch  im 
Schwinden.   Dagegen  liebt  man  in  Tyiol  und  in  Friaul  den 
Nom.  des  PeisonalpTonomens  durch  Beifügung  eine^prokllcisch 
gekünten  Form  zu  ventärken,  namentlich  bei  negirCem  PMl- 
dicate,     Ii.  tu  no  t«  908  »du  bist  nicht«.  lüe  fungirt,  wie  in 
den  mdsten  andern  romanischen  Sprachen,  so  auch  im  Bäto- 
Bom.  als  best  Artikel  und  zugleich  als  Fton.  der  3.  Pers. 
Bei  den  Possessiyen  findet  sich. manche  bizarre  Bildung,  so  • 
z.  B.  die  Ptftdicativibrmen  Sg.  nfoti  »  mmm  und  PI. 
nach  Gastnbr  1^.  98  gleichsam  mmm  4-  PluraW  +  Plural-^*. 
Die  im  Ital.  übliche  Verbindung  des  attributiven  Possessivs 
mit  dem  Artikel  ist  im  ChurwUschen  und  Ladim8ohei\,  wenige 
stens- gegenwärtig,  nicht  beliebt,  nicht  selten  anzutreffen  da- 
gegen im  Friaulischen.   Als  Demonstrativa  fungiren  die  Com- 
binationen  team'^istum  [(jtuktj  quest)^  eccum     übm  [quel; 
und  ee<^  +  ühm  {tselj.    Im  Oberlftndischen  ist  qtiel  das 
herrschende  Demonstrativ.    Das  in  der  Volkssprache  übliche 
einzige  Belativ  ist  ke*,  die  Büchelsprache  wendet  daneben  sehr 
gern  und  mit  einer  gewissen  Ostentation  i7  fuale  an.  Das 
Interrogativ  ist  'für  M.  und  F.  ki  (in  einzelnen  Dialecten 
zu  txi  palatalidrt) ,  N.  ke  (txe) ;  im  Friaul.  ist  für  ki  ein- 
getreten kuij  das  nicht  nothwendig  auf  lat.  ein*  zurückgeführt 
werden  muss;  in  älteren  vorderrheinischen  Schriften  findet 
sieh  als  Gas.  obl.  Sg.  quinj  ctiinn  gebraucht,  worin  Gabtxer 
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lat.  qtietn  erkennen  will,  doch  dürfte  die  Sache  zweifelhaft 
sein  (vielleicht  ist  zu  heachteii,  dass  in  den  von  G..  S.  104, 
angeführten  Jieispielen  cuinji .  qui)i  immer  in  Pliatusstellung 
steht).  Unter  den  Indefiniten  gieht  es  zum  Ausdruck  des  ver- 
lornen lat.  alif/uis ,  uliqiiid  u.  dgl.  ganz  seltsame  Bildungen, 
die  aus  gleichsam  versteinerten  lat.  l'hrasen  entstanden  sind, 
z.  H,  hitsitj*  =  figo  noii  sapio  quin  u.  dgl.  Als  indefinites 
Personale  fungirt  w  =  iinm  (daneben  im  Oberländischen  auch 
womit  gern,  als  wäre  es  eine  PluralfoiTU.  das  \'erl)  im 
Flur.  verl)unden  wird).  Aus  dem  Ital.  haben  ogni  und  stesso 
in  die  liuchersprache  des  Engadins  Eingang  gefunden.  7.  Von 
den  lat.  Temporibus  und  Modis  sind  erhalten  das  Präs.  Ind., 
Conj.,  Imp. ,  Inf.  und  selten)  Gerund.,  das  Impf.  Ind.,  das 
Plusqpf.  Conj.  (in  der  Function  des  Conj.  Impf,  und  zugleich 
des  Cond.)  und  das  Part.  Prät.  Das  bist.  Perf.  ist  im  Bäto- 
Hom.  ein  entschwundenes,  aber  auf  litterarischem  Wege  nach 
italienischem  Muster  kiinatUch  nengebildetes  Tempus :  die 
lebendige  Rede  braucht  das  periplmBtiflche  Perf.  als  erzählen- 
des Präteritum.  Die  Futurbildung  nach  dem  Typus  Inf.  4- 
haheo  ist  im  Churwälachen  durch  die  Combination  V€nio-\-ad 
-4-  Inf.  ersetzt,  s.  B.  v^n  a  canfar  =  it.  cmUerd  =  lat.  cantaho ; 
in  der  Büchevsprache  jedoch  findet  man  auch  das  nach  ital. 
Muster  geformte  Fut.  Die  Konditionalbildung  nach  dra  Typus 
Inf.  4~  häbebam  (oder  Inf.  +  Ao^tit)  ist  nur  wenigen,  nicht 
streng  rätischen  Mundarten  bekannt,  das  eigentlich  Rätiscbe 
braucht  das  Plusqpf.  Conj.  als  Cond.;  das  Friaulische  besitzt 
eine  eigenthümliche  Conditionalbüdung  nach  dem  Typus  Inf. 

üaem,  z.  B.  ctcquigtareMm,  Im  Unteiengadinischen  kann 
der  Inf.  die  Endung  der  2.  P.  PI.  annehmen  und  als  ImpeiatiT 
•fimgiren,  freilich  nur  in  Yerhindmig  mit  der  Negation,  z.  B. 
nun  ünarai^ne  ümete.  Die  Umschreibung  des  Passivs  er- 
folgt im  ChurwIÜschen  durch  venire,  im  Ladinischen  durch 
venire  und  etee,  im  Frianlischen  nur  durch  eeee.  8.  Was  die 
Personalendungen  anlangt,  so  ist  in  der  l..Sg.  der  Ausgang 
-m  durchweg  abgefiülen  (ausgenonmien  eun,  eon  s=z  nfm,  wo- 
nach analogisch  vom^a  nado^  dun^do  und  AehnBches  ge-' 
bildet  wird) ,  z.  B.  puriave  ^partabam,  puride  a  pcrtastem ; 
ebenso  der  Ausgang  -o,  z.  B.  port  a  porto ,  doch  nimmt  die 
1.  P.  Sg.  Ptib.  Ind.  gern  entweder  ein  o  an  (bildet  sich  also 
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der  Sg.  an] ,  porta  =  porto,  oder  aber  verbindet  sich  mit  dem 
Masc.  des  Pronomens  der  P.  eX  =  xllum,  also  porfeV)  oder 
endlich  folgt  der  Analojjie  dfr  1.  Priis.  Conj.,  porti  porfe) ; 
dem  lat.  porto  entsprechen  folglich  im  Riito-Kom.  vier  Fonnen: 
port ,  porta,  portel,  porti  'porfe],  von  denen  die  dritte  die 
eigenartigste  ist.  In  dem  litterarischeii  Perf.  's.  oben  No.  7) 
fiino^rt  die  H.  P.  Sg.  zugleich  als  1.  P. :  so  dass  amet  in  der 
Bedeutung  soyvohl  —  amartt  als  auch  =  amaci  ist^),  ebenso 
tendet,  sentit.  Die  2.  P.  Sg.  hat  ihr  durchweg  gewahrt 
und  fügt  an  dieses  gern  das  Pron.  der  2,  P.  Sg.  in  enklitischer 
Verkürzung,  z.  H.  pörtest  =  portas '\- t[u\ ^  e^benso  purtecest 
u.  dgl.,  es  ist  das  ein  Vorgang,  der  auch  in  anderen  Sprachen, 
namentlich  in  germanischen,  nicht  selten  und  möglichenn'eifl^ 
Wiederholung  einer  uralten  Bildungsweise  ist  (wenn  nämlich, 
tne  wenigstens  die  frühere  Ton  Bopp,  Schleicher,  Curtiu»  u. 
A.  vertretene  Annahme  war.  die  indo-gem.  Person alendungen, 
mindestens  des  Sg.,  aus  den  Personalpronominibus  hervorge- 
gangen sind.  Jedenfalls  aber  erinnert  räto-rom.  p&rtek  +  <  an 
lat.  portmis  +  ti^.  Die  Endung  -t  der  3.  8g.  ist  durchweg 
geschwunden ,  z.  B.  pdrta,  purfdva  =  poriatf  poriabat.  Lat. 
-mu$  der  1.  PI.  ist  zu  -n  vereinfacht,  öfters  tritt  an  dies  -n  das 
Personale  nos  in  enklitischer  Künmng  als  -9  an,  i.  B.  pwtam 
—  porfam  us]  und  purtains  oder  puriamta  =  poriam[us]  +  [«w]». 
Nicht  selten  wird  die  t.  PI.  der  3.  PI.  angeglichen,  also 
stammhetofit,  Lat.  der  2.  PL  stellt  sich  ak  -f»,  und 
dar,  z.  B.  jpwiets^  purtäa  ^ poriatit ,  purtevH  ^ portaitUü; 
eine  andere  EntwicJcelung  ist  im  Pris.  Ind.,  dass  die  Endung 
abfi&Ut,  sodann  dass  Fkon.  PI.  der  2.  P.  antritt  und  an  dieee 
Bildung  wieder  die  Endung  angefögt  wird,  a.  B.  puHäüoi 
sj9or/a[lw]  +  (so  erkUirt  Gartwbb  p.  It3  den 

Vorgang,  vielleicht  aber  ist  besser  Angleichung  an  das  Impf, 
ansunehmen).  Die  Endung  der  8  PI.  -n^  hat  ihr  i  verloren, 
in  Tyrol  und  in  Theilen  von  FHaul  ist  sie  ganz  geschwunden, 


1 !  ASCOLT  daliegen,  Arth.  glotC.  VII  460,  erklSft  diese  BAdnngen  als 

Anbildungen  nn  aßel  u.  dgl.  =  afß[o]. 

2i  Der  Bildung  nach  sind  diese  Fonnen  Italianismen ,  ce*tdt;t  =  rrn- 
diife  u.  vendettij  darnach  analogiam  anut  v.  tmtit  Direete  Anbildung  an 
'•^ti  tii'  u.  '(fetti  aniunehnien,  ist  für  das  Rato-Rom.  xinstatthaft.  Uebcr  die 
ital.  Perf.  auf  -etti  vgl.  oben  S.  0ö9,  vgl.  auch  Teza  in  den  Studj  di  äL 
rom.  I  445. 
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z.  Ii.  porten  und  porta  =  portant   nacli  Gaktneh,  p.  lOb,  ist 
in  porta  die  3  Sg.  zu  erkennen,  welche  die  Function  auch 
der      PI.  übernommen  habe  [?]).    9.   \'on  sonstigen  cliarak- 
teristischen  Zügen  der  räto-rom.   Conj.  seien  hier,    wo  auf 
Einzelheiten  unmöglich   t'in<ref^Hngen   und  ebenso  unmöglich 
irgendwie  Vollständigkeit  erstrebt  werden  kann,  nur  folgende 
bemerkt  :  a)  Analogische  Uebertragung  des  Ableituugsvocals  ist 
sehr  häutig,  so  ist  z.  \^.  a  aus  der  sog.  ersten  Conj.  in  die  \\. 
[theilweise  auch  2.    P.  Sg.  Präs.   Ind.   aller  Conjugationen 
übertragen  worden ,  also  cenda  für  rendit .  parta  und  parrhiu 
für  ^par/tt ,  ober-  und  unteren gadinisch  auch  cendast,  parfast 
für  vetidü ,  *partis  (vgl.  Andkkk  a.  a.  O.,  p.  30.  Sti  rzi-ngek 
a.  a.  O  p.  10  f.).   Dagegen  hat  der  Ableitungsvocal  e  in  der 
1.  und  2.  P.  PI.  Präs.  Ind.  der  u4-Verba  und  der  nach  vender 
flectirenden  Verba  das  organuche  ä  und  I  verdrängt,  purtain 
=  *por&mM8  (denn  zäto-xom.  oi  =  lat.  t ,  vendein  —  *tendeti$, 
Ableitungs-e  und  -»  hat  in  der  l .  P.  Sg.  Präs.  Ind.  und  Conj. 
viel&ch  Palatalisimng    oder  Assibilirung    des  auslautenden 
Stammvocales  bewirkt,  doch  nur  bei  Verben,  welche  urspriing- 
lieh  ein  starkes  Perf.  bildeten  und  auch  bei  diesen  nicht  au»- 
nahmslo»,  z.  H.  cögl  =  *ooiiOf  wgn  (tmiy)  =  vemo,  fetschsss 
fario.  vez  =  video  etc. ,  dam  nuinchc  analogische  Bildungen, 
z.  H.  di^c/i  =  dicOj  Högl  V.  stovair  [■=  ^stopere)  wie  vögl  V, 
rolair.    b)  Der  Stammvoeal  unterliegt  der  Diphthongirung,  z. 
B.  vögl  aus  tm^l,  vuogl]  =  *v6lio,  daneben  vi  [aus  vieJj\  vielj] 
viei,  gleichsam  *vilio  f.  *v6lio],  «im  a  vini,  doch  finden  sich 
mancherlei  Abweichungen  und  Ausnahmen,  namentlich  wenn 
der  Stammvocal  durch  Position  gesehütst  ist,  wie  in  paas; 
andieraeits  kommen  auch  Analogiebüdnngen  tot,  wie  z.  B. 
tnUroBy  avUra  »  Apwri»^  äperitf  angebildet  an  aeUr  s  <^er[t]o, 
daneben  aber  anch  wr  =  qpir[i\Of  angebildet  an  ivras,  iwa  as 
^^terisj  dp0rii,  TfjL.  Stubzihobr  p.  43.  Der  tieftonige  Stamm- 
voeal  ist  der  Verdumpfnng,  nnoiganischem  Lautwandel  und 
der  Synkope  ausgesetst,  s.  B.  stmorssssoMor»,  f>umar^*minare, 
peher     peeeare^  pwt »  /nefMors;  elften  filUt  die  ganie  an- 
hntende  Sylbe  ab,  s.  B.  gmr  (nytr)  ss  [oejmrs,  s.  auch  nScbate 
Nummer,   c)  Der  .Ld*.  hat  das  auskutende  -t  durchweg  ver- 
loren, auch  das  nur  in  den  Auslaut  tretende  r  neigt  vielfach 
zur  Verstommung.  Synkopirte  Ihfinitivformen  sind  nicht  selten, 
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z.  B.  y*ar  \x\n\.  fer  =  facere.  ver  und  vair  =  vit/c/r,  rir  —  *ri- 
derc ,  ruir  =  rodere ,   cuir  =  coqacre  etc..   vjjl.  auch  vorige 
^^ummer;  das  palatalisirte      in  g//ir    dazu  Part.  P.  gni;  er- 
klärt sich  aus  Anbikhing  an  Präs.  Ind.  cenj.    d]  Die  Aus- 
gänge des  scliwachcn  Part.  Prät.  sind:  au  p,  «),  -uda  bei  den 
^-Verben;  -ieu,  -ida  und      -ida  bei  den  /-A  erben  und.  con- 
currirend  mit         -iida,  bei  den  zur  schwachen  ('onjugatiun 
übergetretenen  f^tarken  Participien,  z,  B.  vendieu  und  rejiflü  für 
renditus.    e   In  Folge  des  Schwundes  des  Perfect  ist  die  starke 
('onjugation ,  der  übrigens  nur  wenige  Verba  treu  geblieben 
sind,  auf  die  stammbetonten  Formen  des  Präs.  und  diu?  Part. 
Prät.   l)e.schränkt  worden.    Die  Zahl  der  starken  Participien 
auf-/  und  auf  -«  ist  noch  ziemlich  beträchtlich,  indessen  sind 
doch  mehrere  ursprünglich  dahin   gehörige  zur  -7<fus  =  -ü- 
Bildung  übergetreten,  z.  \\.  tguü,  verkürzt  gnu  (im  Unter- 
engadinischen  auch  als  Part,  zu  avair  fungirend)  =  *fe?)üff(,s. 
f)  Die  Inchoativ  Verstärkung  -i'sr  =  -isch.  -esc/i  in  den  stamm- 
betonteu  Präsensformen  ist  nicht  nur  bei  den  meisten  /-Verben, 
sondern  auch  bei  vielen  ^-Verben  Hegel,  z.  B.  nicht  nur 
ßurisch[a)  und  ßureach  =  *ßortsco  für  floreo.  sondern  auch  oW- 
Usch,  gleichsam  *habiiMoo  für  hahito.    g)  Analogiebildungen 
durchkreuzen  häufig  in  seltsamster  Weise  die  organische  Con- 
jugation,  so  findet  sich  z.  B.  für  lat.  es  neben  eis,  ms  und  esf 
(s=  es  +  iu]  ein  an  stm  sieh  anlehnendes  sos:  lat. yW»  erscheint 
als  fiiva,  also  in  Anbildung  an  das  Impf.;  nach  #tfm  werden 
angebildet  diüi,  dunt  für  do  (vgl.  STirRzniOBE* p.  47  Anm.  1), 
vom  für  vado  u.  dgl.    h  Die  fiexionsbetonten  Formen  zu  rä- 
dere lauten  1.  F.  PI.  Präs.  Ind.  m^hi.  2.  P.  m4is  (entspiecliend 
im  Conj.jy  Impf,  mdoel;  die  Herleitung  ist  dunkel,  Stübzinobx, 
p.  50  Anm.  8,  setzt  tn^in  s^s  ntmtmus  an;  Gartnkb,  p.  15S. 
dagegen  constnürt  a$nb[u]lare  :  *amlar  :  ^Jare  (also  mit  WegfiUl 
der  Vortonsylbe),  dies  mit  ad  Terbunden  ergab  *aihtj  oder 
*amlar  :  ^amnar^  woraus  (weil  man  anmar  för  eine  Verkürsiing 
gehalten  habe)  ttmanar,  dies  :  mtmatf  oder  imnar  :  amar  oder 
amnar  :  ofior,  nor,  dmndi  Verstlrknng  sei  aus  «mar  entstanden 
andair  —  alles  dies  reckt  sinnreick,  aber  aucih  recht  sehr  un- 
wahrsckeinlick  I 

Anmerkung.  Ueber  die  rttto-rom.  Syntax  fehlt  es  — 
mit  Ausnahme  dessen,  was  den*  PrSdioatscasns  betrifft,  Tgl. 
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oben  No.  2  —  noch  gänzlich  an  Untersuchungen;  die  > Satz- 
lehre« in  Anixeers  Gramm,  verfolgt  nur  praktische  Zwecke 
und  auch  diese  in  unzureichender  Weise.  Jeden&lls  aber 
würde  eine  Untersuchung  der  rato-rom.  Syntax  zu  manchem 
iateressanten  und  vielleicht  auch  wichtigen  Ergebnisse  fuhren. 

Völlig  unangehaut  ist  noch  daa  Gebiet  der  räto-rom. 
Rhythmik.  Freilich  ist  auch  ron  vornherein  von  daxauf  be- 
züglichen Untersuchungen  nicht  eben  Vieles  zu  erwarten,  in- 
dessen würde  es  sich  doch  wohl  lohnen,  das  Thema  wenigstens 
in  Bezug  auf  das  Churwälsche  einmal  zu  behandeln.  Es  dürfte 
eich  dabei  herausstellen,  dass  —  gegen  die  nächstliegende  An- 
nahme —  das  Bäto-Rom.  in  rhythmischer  Beziehung  nicht 
unwesentlich  vom  Italienischen  sich  entfernt. 

LItteraturangaben.  Hauptwerk  für  die  iftto-fom.  Gramm,  ist  daa 

schon  oft  oitirte  Buch  von  Gärtner  Heilbronn  1SS3;  ,  vgl.  darüber  oben 
S.  759  Anm.  (Elliott  im  Am.  Journal  nf  Phil.  IV  4SÖ  nennt  das  Buch 
mit  Recht  «a  veritable  wunder  of  uutiring:  patience  and  industr}-,  and  a 
fine  model  of  scientiiic  dialect  invustigatiun«].  —  Eine  wahre  Schatzgrube 
fOr  die  Morphologie  des  Bito-Bom.  u.  apeeidl  des  Oberwildiadieik  sind 
Asoou'a  Annotaiioid  sopnailvane  im  Arch.  glott.  itaL  Vn  4M, 

P.  J.  Andeer,  Räto-roni.  Elementargramm,  mit  besonderer  Berück' 
sichtiprung  des  ladinischen  Tlialects  im  l'nterengadin  mit  einem  empfeh- 
lenden Vorworte  von  E.  BoiiMEit!.  Zürich  l*?So  das  Büchlein  ist  durch 
und  durch  elementar  gehalten  und  vcrriith  auf  jeder  Seite,  daas  sein  Verf. 
ein  patriotiieher  R&toromane,  aber  zugleich  auch  nur  ein  Dilettant  in  lin- 
guittisdien  Dingen  ist  FOr  den,  weleher  einen  Ueberhliek  Aber  die  Sehrift- 
apiaehe  des  Unterangadm  und  einige  piahtiaehe  Vertrantiieit  mit  dersel- 
ben zu  erlangen  wünscht,  kann  diese  Elementaigiamm.  ganz  nütslieh  seulf 
wissenschaftlich  aber  ist  sie  einfach  unbrauchbar  und  Anfänger  sind  sogar 
vor  ihr  zu  M'arnen,  du  sie  durch  sie  leicht  zu  dem  Wahne  verführt  werden 
können,  dass  das  Kfito-Rom.  eine  einheitUche  und  grammatisch  fest  uor- 
mii^  Spmehe  sei).  —  Von  sonstigen  grammatisehen  Sdiriflen  aden  ge- 
nannt: Da  Salb,  Fnndamenti  della  lingua  retiea  o  gxigiona.  Dissentia 
1T29  ^  Nova  grammatiea  lamonscha  c  tudeachgia.  Dissentis  1771  —  Veit, 
Gramm,  ramonscha  per  emprcnder  il  langaig  tudeschg.  Bregenz  1S()5  be- 
handelt die  Mundart  von  Dissentis)  —  G.  Heixuicii,  Fuormas  gramma- 
ticalas  del  linguach  tudaisch.  Chur  1841  u.  1S55  —  M.  Conbadi,  Prak- 
tiaohe  deutsch-romanische  Gramm.  Zürich  1820  (stellt  dSe  rheiniseh-grau- 
bfli|dneriaohe  Mundart  dar)  —  F.  Laüchebt,  Untenuehungen  flbn  I«ut- 
u.  Fonnenlehre  der  rito-rom.  Spraehe.  Botfewdl  1845  (behandelt  nur  die 
betonten  Vocale  —  *0.  Carisch,  Grammat.  Formenlehre  der  deutschen 
u.  rÄto-rom.  Spr.  f.  d.  romnn.  Schulen  Graubündens ,  nebst  einer  Beilage 
über  die  riito-rom.  Gramm,  im  Besondern  u.  einigen  Proben  aus  der  älte- 
sten räto-rom.  Prosa  u.  Poesie.  Chur  1S52,  und:  UauptparadigiuatA  der 
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roman.  Conjug;ation  u.  Declination  Oberländer,  Kngadiner  u.  Oberhalb- 
steiner Mundart}.  Chur  1648  —  J.  A.  Büulek,  Gramm,  eiementaxa  di  lun- 
gaig  Hliilo-ninioiiMh.  Chur  1664,  und:  Curta  iurtniniun  p«r  empraider 
a  lungatg  tudesc.  Chur  1877  —  Zacc.  Pallioppi,  La  oo^juganun  del 
verb  nel  idiom  Romauntsch  d'Enffudin'ota.  Samedan  1868  —  *3.  StCrzix- 
OEB,  Ueber  die  Conjugation  im  Rätorom.  Winterthur  1879.  Züricher  Diss. 
fvgl.  oben  S.  7n9  Anm.  Die  Schrift  berücksichtifrt  leider  nur  da8  Grnu- 
bündner  Uomanisch)  —  E.  BÖHMER,  Tirolerisches,  in  .  Kern.  Stud.  III  6ü5 
behandelt  u.  A.  die  Participien  auf  -esti  ^  und:  Der  Prädicatscasus  im 
RSto-RoDUUi.,  1.  oben  8.  771. 

§8.  Bemerkungen  über  die  Geschichte  derr&to- 
rom.  Litteratur. 

1.  Von  den  drei  Thailen  des  räto-roman.  Spracbgebietes 
(ürau])ünden ,  Tyrol .  Friaul)  besitzt  Graubiinden  allein  eine 
Litteratur  im  eigtiitliclien  Sinne  des  Wortes,  Tyrol  und  Friaul 
besitzen  nur  eine  Volksdicht\ing,  deren  schriftliche  Fixirung 
in  Tyrol  übrigens  erst  neuerdings  begonnen  hat.  'i 

2.  Die  rhnrwälsche  Litteratur,  und  überhaupt  das  chur- 
wälsche  Scbriftthum  reicht  nicht  über  das  UJ.  Jahrhundert 
hinauf  -  ,  es  fehlt  also  jedes  mittelalterliche  cbur'Wdlsche  Lit- 
teratur- und  Schriftdenkmal.  Angerc«»:t  wurde  das  Entstehen 
der  churwälschen  Litteratur  zunächst  durcli  die  in  üraubünden 
eindringende  Kirchenreformation ,  in  Folge  deren  asketische 
Schriften  in  der  Landessprache  abgefasst  und  die  Bibel .  zti- 
mal  das  Neue  Testament,  in  diese  übertragen  wurde,  so- 
dann aber  auch  durch  die  verhältnissmüssig  bedeutende ,  das 
Volksbewusstsein  hebende  Holle,  welche  Graubünden  in  den 

1)  Ob  freilich  die  im  J.  IST9  von  dem  Canonieue  SsilD  lu  Poreenft 

'botzen  herausgegebene  »Storia  d'  S.  Genofefa  trasportada  t'  nosc  ling:iz>i 
mit  Recht  auf  dem  Titel  als  »prum  Uber  ladinga  bezeichnet  wird,  mag  da- 
hingestellt bldben,  sehr  glaublieh  igt  et  aiimt,  jeden^Q*  kauB  et  nur 
richtig  sein,  wenn  »ladiniscn«  im  engsten  Sinne  (ab  nur  dai  Gaderthal  be- 
seichnend)  verstanden  wird. 

2)  Im  Obevengadin'  «rsehien  das  erste  gedruckte  BiMt  lu  PosdiiaTo 
im  J.  1552  'Bifrun's  'Cuorta  et  christiauna  Fiiorma  da  intraguider  h-  |du- 
ventüna«^  in  luiterengadinischer  Mundart  ist  das  erste  Druckwerk  Chiam- 

5el*s  Psaimen11berfetsun|p  (Un  ondesdh  da  Psalms.  Basel  156S),  die  Reihe 
er  oberläiuHschen  Schriftsteller  beginnt  Stefan  Gabriel  mit  seinen  Schrif- 
ten: Unna  ätadera  da  pasar  Quala  seig  la  vera  Cardienscha,  und:  Hg  vör 
8ulaz  da  Pierel  giuvan,  beide  Basel  1649  erschienen,  mit  vom  J.  1611  da» 
tirten  Vorwort.  Bonifaci  s  Catechismus  curt  Mussameint  dels  principals 
punctys  della  christianevla  Religiun  (Jiindau  I6ül)  ist  in  der  Domlescnger 
Mundart  geschrieben,  welche  sich  im  Schriftgebrauche  nicht  zu  behaupten 
vermochte.  Zu  bemerken  ist  übrigens,  dass  durch  den  Brand ,  welcher  im 
J.  1799  das  Kloster  Dissentis  zerstörte,  vermuthlich  auch  zahlreiche  dort 
aufbewahrte  Hdss.  und  Drucke  den  Untergang  gefunden  haben. 
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flchweüeriiich-saYoyiflcben  und  obexitaHenisdkeii  Wizren  jener 
Zeit  spielte,  und  endUch  dadurch,  data  in  Graubünden  daa 
räto-rom.  Volksthnm  wenigstena  zu  einer  Art  von  staatlicher 
Einheit  snsammenge&sst  war  und  die  äussere  Möglichkeit  zu 
einer  einigermassen  selbständigen  Entwickelung  besass. 

Die  Räto-Romanen  Granbündens  haben  seit  dem  16.'  Jahr- 
hundert bis  auf  den  heutigen  Tag  trotz  aller  Ungunst  der 
Verhältnisse  eine  grosse  litterarische  Regsamkeit  bekundet 
und  haben  Htterarisch  geleistet,  was  ein  kldnes  Gebirgsvölk- 
ehen  nur  irgend  zu  leisten  vermag.  Dass  dennoch  die  Summe 
des  Geleisteten  nur  relativ,  keineswegs  aber  absolut  eine  be- 
deutende ist  und  dass  die  räto-rom.  Litteratur  Graubiindens 
im  Ernste  auch  nicht  entfernt  verglichen  werden  kann  mit 
den  Litteraturen  der  grossen  romanischen  Culturvölkrr .  das 
ist  allzu  selbstverständlich  und  natürlich,  als  dass  es  den  Grau- 
bümlneni  irgendwie  zur  Unehre  gereichen  könnte. 

3.  Die  graubündncr  l-itterutur  ist  vorwiegend  von  Geist- 
lichen ,  und  zwar  sowohl  von  evangelischen  wie  von  katho- 
lisc-hen.  ^cpÜei^t  worden  und  träfrt  deTntreiniiss  auch  einen  vor- 
wiegend reli<jiüsen  Charakter  ,  Ix  steht  ihrer  Hauptmasse  nach 
aus  Uebersetzungen  biblischer  Bücher,  namentlich  der  Psalmen, 
kirchlichen  Lehr-  und  Erbauungsschriften  und  religiösen  Ge- 
sängen. Die  Prosa  überwiegt  bei  weitem  die  Poesie.  Doch 
iat  bezüglich  der  letzteren  bemerkenswerth .  dass  nicht  nur, 
wenn  auch  hauptsächlich,  die  Lyrik  angebaut,  sondern  auch 
der  Ansatz  zur  Bildung  eines  geistlichen  Drama's  gemacht 
wurde. 

Auf  dem  (iebiete  der  profanen  Litteratur  wurde  nament- 
lich die  volksthümliche  Prosaer^Uilung  gepflegt,  welche  ihre 
Stoffe  der  Legende  oder  Sage,  mitunter  aber  auch  der  Ge- 
schichte entlehnte. 

Das  Bedeutendste  aber,  was  die  churwälsche  Dichtung  her- 
vorgebracht hat,  gehört  der  Epik  an,  es  sind  die  beiden  histo- 
rischen Epen  »la  Chanzun  dallaGuerra  dalg  Chiast^  d^Müsch« 
(•der  Müsserkrieg«)  und  das  »Credicht  vom  Veltliner  Kriege«. 
Das  erstere  ver&sst  um  1527  von  Gian  de  Traveia,  einem  für 
die  Geschichte  Graubündens  hochbedeutenden  Manne  [geb. 
1483  zu  Zutz  in  Oberengadin,  gest.  ebenda  1563}  und  aus 
704  paarweis  gereimten  Langseilen  bestehend,  behandelt  den 
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im  Jahre  1525  geführten  Kampf  der  Grauhüiuhier  liegen  den 
savoyischeii  Castellaii  des  Schlosses  Musso  am  Comersee.  Das 
zweite,  dem  ersten  an  ])(>etischem  Werthe  nachstehende,  aher 
volksthümlicher  gehaltene  Gedicht  (1 1  nf;  Kcimzeilen^ .  verfasst 
von  Gioeriu  Wietzel  (geb.  um  1604  zu  Zut/  .  erzählt  die  Ge- 
schichte der  im  Jahre  1635  zwischen  den  Grautiindnem  und 
•Franzosen  einerseits  und  den  Oesterreichern  andereiseits  statt- 
gefimdenen  Kämpfe  um  den  liesitz  des  A'eltlin. 

4.  In  der  churwälschen  Litteratur  der  Gegenwart  über- 
wiegt die  profane  LjTik  {Hauptvertreter  etwa  Conradin  de 
Flugi,  S.  J.  Andeer,  Otto  Paul  Juvalta,  Z.  Fallioppi,  Simeon 
Caratsch  u.  A.)  und  die  Jounialistiki  welche  letztere  über  Ter- 
hältnissmässig  sehr  zahlreiche  Organe  verfugt.  Daneben  wird 
nach  alter  Tradition  auch  die  religiöse  Dichtung  und  die  Ab- 
fassung asketischer  Prosasdiriften  eifrig  gepflegt,  nicht  mindere 
Thätigkeit  herrscht  in  Bezup:  auf  das  den  Zwecken  der  Schule 
und  der  Volksbildung  überhaui)t  dienende  Schriftthum:  auch 
in  der  Uebexsetsung  firemdnationaler ,  namentlich  deutscher 
Dichtungen  ist  mancher  glückliche  Versuch  gemacht  worden. 

Die  churwiilsche  Litteratur  darf  keine  glänzende  Zukunft, 
kein  einstiges  goldenes  Zeitalter  erwarten  und  nicht  Anspruch 
darauf  erheben,  ein  Glied  zu  sein  in  der  grossen  Kette  der 
NattonaUitteraturen.  Aber  so  lange  in  Giaubündens  romanti- 
schen ThSlem  noch  eine  roinanische  Sprache  erklingt,  wird 
voraussichtlich  auch  das  cihurwilsche  Schrifithum  sich  erhalten 
und  noch  manche  schdne  Bliithe  treiben. 
Litteraturangaben: 

a)  Bibliographisehee,  Handtehriftliehes  u.  dgL:  *£.  Böh- 
mer, Verzeichniss  räto-rom.  Litteratur'  ,  in:  Rom.  Stud.  XI  109  bis  238 
(dies  höchst  verdienstliche,  bis  zum  J.  1SS5  reichende  Verzeichnis«  ist  im 
Wesentlichen  der  Katalog  von  Böhmek's  eigener  riito-rom.  Bibliothek, 
welche  inzwischen  in  den  Besitz  der  Kgl.  fiibl.  zu  Berlin  übergegangen 
ist  ^  Mangel  ist,  das«  dem  VerseiehmBi  kein  NominalindeK  beigegeben 
wuide).  AuHeidein  hat  BÖbheb  in  seinen  Artikdn  über  das  Nonsbeigieeh^ 
das  Orednerieehe  vu  das  TjTolerischc  (Rom.  Stud.  m  1,  85  u.  605)  schätx- 
Iwire  Beitrug  sur  räto-rom.  Bibliographie  gegeben  —  Bibliographie  der 
grnmmat.  T/itt.  bei  Gartn'ER  ]).  XLV,  auch  bei  Rausch  in  §  1  seiner  Lit- 
teraturgeschichtc  —  11.  Yarxuaqen],  Churw&lscUe  Hdss.  des  British  Mu- 


li »Litteratur«  ist  ixier  im  Sinne  von  Schriftthum  überhaupt  aufzufas- 
sen» begreift  also  aueh  die  ]^bauung8sdirifken,  Oramnutiken  etc.  in  sieh. 
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scum,  in:  Rom.  Stud.  IV  477  —  Verzeichnis«  der  roman.  Bücher  In  der 
Cantonsbibliothek  von  Graubünden.  Chur  1668  —  C.  Dkcubtuis»  Eine 
subselvanische  Liederhds.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VI  04. 

b)  Sammlungen,  Chrestomathien  u.  dgl.:  Iken,  Proben  von 
Liedern  in  roman.  Spr.  am  Chur  in  OrauliflndMi,  in:  Mone's  Ansager  f. 
Kunde  der  teutsehen  Voneit,  Jalizg.  8  (1839),  Heft  8  —  A.  BoQrB-FERBlEB, 
Un  recueil  de  po^sies  ramonsches.  Dialccte  de  la  Haute-Enpadine,  in  R. 
d.  1.  r.  IST 4  Januar  ,  p.  196  —  J.  Ui.RICH,  Kfitorom.  Chrestopiathie.  Theil  I. 
Oberländische  Chr.  Theil  II.  Engadinische  Chr.  Halle  lbb2  s:\  das  Huch 
hat  leider  mehrfache  eraptindliche  Mängel'  —  J.  Ulrich,  liäto-rom.  Texte. 
Halle  1883/S4  {bis  jetit  2  Bde.  I  Vier  nidwaldisehe  Texte.  II  Bifrun'a 
Uebera.  des  Neaen  Tectamenta  [Vorwort,  £▼.  Matfhti,  Ev.  MareiD  ~ 
V.  JopFi,  Teeti  inediti  Friulani  dei  aeeoli  XIV  al  XIX,  in:  ArdÜT.  glött 
ital.  IV  1S5  bis  342,  dazti  bis  S.  356  »Annotazioni«  von  AscoLi  u.  dann 
bis  S.  367  ein  Essay  AscoLi's  über  .das  triestiner  Friaulische  —  C.  I)K- 
CURTixs,  Quattro  testi  sopra  silvani,  in:  Arch.  jrlott.  ital.  ^^I,  vgl. 
unten  e}  —  Kimes  ladines  mit  itaL  Ucbers.;  ed.  Ii.  .Vltu.n.  Innsbr.  18b5. 

e)  Daratellende  Sehriften:  F.  Rausch,  Oesehiebte  der  Litt  des 
rftto-rom.  Volkea.  Fhmkfturt  a/M.  1870  (der  Verf.  bat  den  besten  Willen 
gehabt,  leider  aber  auch  nicht  eine  Abnung  von  der  Art,  wie  man  Litteratur- 
gesehiehte  «u  schreilien  hat,  besessen;  das  Uuch  ist  dilettantisch  durch  u. 
durch  u.  sollte  recht  bald  einmal  durch  ein  besseres  ersetzt  werden; ,  vgl. 
Kom.  Stud.  I  3u5  —  Mloth,  Leber  Ursprung  u.  Verbreitung  der  räto-rom. 
Lit,  in:  Sonntagsblatt  des  »Bund«  1880,  15.  Febr.  bis  14.  März  —  A.  v. 
FLroi,  Ladinisebe  liederdiebter,  in:  Ztsebr.  f.  rom.  Phfl.  III  518-  (der 
Veif.  giebt  bubsdie  Proben,  aneh  in  deutseher  Uebers.  Ton  der  neuesten 
räto-rom.  T  yrik}.  Tgl.  auch  dessen  unten  e^  t  tt.  C  genannte  Schriften  über 
die  historischen  u.  dramat.  ladin.  Dichtungen  'Ztschr.  f.  rom.  l'hil.  II  515, 
IV  1  u.  256  u.  dessen  Abriss  der  lad.  Litteraturgesch.  in  seiner  Ausg.  des 
Müsserkrieges  etc. 

d)  Zur  Folk-Lore:  .C.  Dbcübtixs,  Volksthfimliehes  aus  demUnter- 
engadin,  in:  Ztsebr.  f.  rom.  PhiL  VI  582.*  Studien  aus  dem  Bündner  Ober* 
lande  L  Das  ifto-rom.  Märchen,  in:  Monatsroaen  des  schweizerischen 
Studentenvereins  Stans  1S76  .\pril,  vgl.  auch  Alpina,  Organ  f.  Alpenkunde 
Chur)  No.  1 ;  Ueber  Sage  u.  Volksdichtung  des  romanischen  Oberlandes, 
in;  Feuille  centrale,  organe  officiel  de  la  societe  de  Zofingue  1873  No.  6 
bis  S  Lausanne;;  und:  Kätische  Studien  Unser  Räthsel,  ein  uralter  My- 
thus; der  Baumenltus  in  der  Sursdya),  in:  Fremdenblatt  1880  No.  8,  10^ 
17,  20  tt.  Engadiner  Curaalon  1881,  14.  Sept  —  D.  Jecklin,  Volksthfim- 
liehes aus  Graubünden.  Zürich  1874  (bietet  wenig  für  das  Räto-Rom.)  — 
C.  Schneller,  Märchen'  u.  Sagen  aii-*  M'alschtyrol.  Innsbruck  1667  — 
E.  BÖHMEK,  Chnnvi"llv;chr  Sprüclnv()rti.r,  in:  Kum.  Stud.  II  157  —  G.  Al- 
TOX,  Proverbi,  tradizioni  ed  aneddotti  delle  valli  ladinc  orientali  con  ver- 
sione  italiana  Imubruek  1881,  vgl.  Literaturbl.  f.  germ.  n.  rom.  FbiL  1882 
Mänbeft. 

e)  Ein  ige  Text  a  u  8gabenu»Erläu  t  eru  n  gss  ch  riften  :  n  Reciits- 
ALTBKTHÜ11E&  u.  dgL:  C.  DEoatTOfS,  Ein  suxselvisches  Weisthum,  in: 
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Ztaciir.  f.  rom.  Phil.  Vi  290;  ein  oberengadinisches  Formelbuch,  in:  Ztschr. 
f.  rom.  FhÜ.  VI  570.  C.  Scomellbb,  Statuten  der  OeiMlerbrudettehaft  in 
Trient  aus  dem  14.  Jahrh.  Imitbruek  (Ztaelir.  des  Ferdma&deams;  1S81, 

vgl.  Literaturbl.  f.  genn.  u,  rom.  Phil.  1881  Sept.  —  ß.  Sagen  u.  Legendbit: 
•C.  DecI'RTINs,  Quattro  testi  sdprusilvani  I.  Cudisch  dilg  Viidi  da  Jeru- 
salem, Keisebeschreibung  au.s  dem  Ende  des  10.  Jahrh.  s.  im  Arch.  glott. 
VII  151  bis  196.  II.  Cuorta  Memoria  della  succesiun  u  diember  dils  avats, 
SCO  era  deUas  causas,  las  pli  remaroablas,  ch'en  suoeedidas  da  tems  en 
tarnt  eun  la  elaustia  de  Mutter,  ne  ftt^  midadat  enten  notta  tiaim,  eint 
bis  tum  J.  1658  r^diende  Chronik  des  Klosters  Ditaenlit,  im  Arch.  glott. 
VII  197  bis  251.  III.  Vita  de  Soing  Oiosaphat,  cunvertius  de  soing  Bar- 
laam ,  geistlicher  Koman,  Text  aus  der  ersten  .Hälfte  des  17.  Jahrh.'.s,  im 
Arch.  glott.  VII  255  bis  dazu  eine  wortgetreue  ital.  l  ebers.  von  As- 

COLI,  VII  3(>5  bis  4U5,  und  'Aunotazioni  sistematiche.  Saggio  di  morfologia 
e  lettioologia  sopratUvana,  ebenda  8.  406  bis  0<iS.  IV.  Boman  u  Hittoria 
de  OetaTiaout,  Kaiter  de  Koma  ete.,  ^Tezt  aut  dem  Autgang  des  17.  oder 
An&ng  det  16.  Jahdu't,  im  Arcb.  glott.  VII  297  bis  :^r>4.  Ausserden  hat 
DeCVRTINS  herausgegeben:  Historia  dilg  cavalier  Picder  de  Provenza  e 
della  biala  Magelona,  in:  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  V  4S(»,  u.  Deux  legendes 
surselvanes,  Vie  de  Ste-Geuevieve  et  V.  de  fc>t  Ulrich,  in:  Kom.  XIII  ÖU. 

—  Smid,  Storia  d'  S.  Oenofefia  trasportada  t'  nose*  lingas.  Prüm  Uber  lading. 
Porsenü  1679,  ^fgL  oben  8.  778  Anm.  —  ^  Fabeln  v.  Mahbcbbv: 
C.  DECUKTIK8,  Praulas  surselvanas,  in:  Kbm.  Stud.  II  99.  G.  AkpaoaITB^ 
Fablas  e  novellas.  Chur  ISTS.  Vgl.  auch  oben  d,.  —  rf,  Religiöse SCBBIFTBX: 
A  is  der  frros.nen  Menge  derselben  'man  sehe  Böhmku's  Verzeichnissl.  seien 
hier  nur  L'lrk  ii's  Ausg.  deä  Bonifaci  sehen  Katechismus,  in  liom.  IX  248, 
u.  desselben  Küto-rom.  Texte  (s.  oben  b;),  welche  meist  religiösen  Inhaltes 
sind,  angeführt.  -~  e,  Ltuk:  C.  Dbcvktins,  Em  ladinitehet  Rfigelied, 
in:  Zttofar.  f.  rom.  FhH  VII  99.  A.  T.  Flüoi,  Ein  kdin.  ROgelied  aof  den 
Tod  des  Obersten  0.  Jenntsch,  in  der  »Ratia>  Jahrg.  III  p.  24S.  G.  Ulrich, 
C\nzoni  alto-eneadine  di  Bravugn.  und:  Canzoni  nel  dialetto  di  Schorns  etc., 
in.  Arch.  glott.  VIII  12!»  A.  v.  Fnoi,  Canzuns  populiras  d'Engadina, 
in:  Kom.  Stud.  I  309,  und:  Die  Volkslieder  des  Engadin.  iStrassburg  1673, 
TgL  Jahrb.  f.  tom.  u.  engl  Spr.  n.  Lit.  XIV  382.  [J.  OoBKr,  Le  ranz  det 
Taehet  de  la  Gniyfere  et  la  dianton  de  JTaan  de  la BoUi4ta,  in:  Horn.  Stnd. 
I  H58,  hat  nur  ganz  indirccten  Bezug  auf  das  KätO'Rom.].  ^in  aMad. 
Gedicht  in  oberengad.  Mundart  (J.  L.  Gritti's  Gedicht  über  den  Untergang 
von  Plurs  ISIS-,  herausg.  u.  erklärt  von  A.  Rochat,  Zürich  lb74,  vgl. 
Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  XIV  .•}b2,  Kom.  III  49b.  Vgl  S.  78J  u. 

—  C}  £PIK:  A.  V.  Fluoi,  Historische  Gedichte  in  ladinischer  Sprache, 
in:  Zttehr.  f.  rom.  PUL  IV  256  (Essay).  Zwei  hittoiitehe  Oedithte  in 
ladin.  Spradie  aut  dem  16.  u.  17.  Jahrh.  (MOtterkrieg  u.  VclÜlnerkrieg), 
tum  ersten  Male  herausg.,  übers,  u.  mit  einem  Abriss  der  ladin.  Litteratur 
eingeleitet  von  A.  v.  Fli'GI  (,'hur  lSf)5  RArscii.  Sprachliche  Bemerkungen 
zum  Müsserkrieg,  in  :  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  99,  vgl.  auch  Fli  gi  s  Essay 
üb.  den  Müsserkrieg  u.  die  ladinische  Litt,  des  16.  Jahrh.'8,  iu:  »Die 
Sehwm»  Jahrgang  VII  (Bern  1864),  No.  6).   A.  V.  Flvoi,  Der  ladinitohe 
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Tübia,  in:  Rom.  Stud.  I  336  (Ausgabe).  —  ly)  Drama:  G.  Leonhakdi, 
Ueber  das  alte  Volkstheater  in  Graubfinden,  in :  >Die  Schweiz«.  Jahrg.  VII 
(Bfirn  1864}  No.  3.  Le  Saerifiee  d*Al)faham,  my^ttoe  «ngadinois  p.  p. 
J.  UtRicn,  in:  Horn..  \jn  374,  vgl  ibid.  X  246»  C.  Dbcvrtins,  Das  Som- 
Tixer  PassionsspieL  Ein  Vortrag,  in :  Monatsrosen  des  sclnveix.  Studenten- 
vereins 1878  Januar.  HöRumann,  Das  Passionsspiel  in  Lumbrein,  in:  Ueber 
Land  u.  Meer.  Jahrg.  XXIV  No.  36.  A.  v.  Fl.uoi,  Die  ladin.  Dramen  im 
16.  Jahrh.,  in:  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  515  (orientierende  Uebersicht. ,  dazu 
ab  Erginsungen:  Zwn  ladin.  Dranien  des  16.  Jahrh/a,  eboida  V  461, 
Ladiniaehe  Dramen  dea  17*  JahrWa,  ebenda  IV  1  u.  483.  Un  dnune  haut- 
engadinois.  tragicomedia  hägida  in  Zuoti  aimo  1673»  oompognida  dal  .si^^nuir 
Fad.  Viezel,  herausg.  in  der  K.  d.  1.  r.  1S95  März,  p.  121.  Die  Zehn  Alter, 
eine  räto-rom.  Ikarbeitung  dramati.sches  Gedicht  aus  dem  16.  Jahrh., 
herausg.  v.  K.  Büijmkr,  in   Rom.  Stud.  VI  239  (mit  Glossar). 

f,  Zeitschriften:  ObkrländISCHE :  H  Ämitg  de  Dieu  e  della  Patria, 
b^ründet  su  Diientia  1836,  emg^angm,  ebenio  La  Oasetta  Romonacba, 
U  ConÜBderan,  II  BomoBMli,  H  Amitg  dil  Pierel,  Nora  Oaeetta  Bomonaeha, 
Hg  Oriscbun,  La  Ligia  Grigia,  II  Novelist.  UntbBBNOADIXische  :  Aurora 
d'Engiadinn,  Gazetta  d'K.,  II  Rej)ublicaner  i erschienen  sämmtlich  zwischen 
•  1844/54),  II  CorritT  Ladin  erschien  1866,  ging  ahvT  bald  ein  .  ()BEKENfi.\- 
DINISCHE:  La  Dumengia-Saira.  Chur  1855/58.  Fogl  d  Engiadina  iseit  Weih- 
naehten  1897,  beatebt  woU  noch  gegenwärtig),  Fögl  Meniual  Oxiadiun 
(eraehien  1866^  ging  bal4  «in),  l'Utaebella.  Vgl  Rausch  a.a.O.,  p.  100  u.  10». 

Bchluaswort:  Auf  die  Widitigkeit,  welche  das  Studium  des  Rato- 
Kom.  fflr  die  romanische  Gesammtphilologie  besitzt,  ist  bereits  oben  hin- 
gewiesen worden.  Dringend  ist  demnach  dem  Studierenden  der  romanischen 
Philologie  anzurathen,  sich  mit  diesem  Idiome  einmal  wenigstens  ernstlich 
zu  beschäftigen.  Allerdings  wird  er  dabei  eigenartige  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  baben,  Mb<m  weil  ea  an  HOUInnittdn,  die  fttr  Anfinger  bnuefa- 
ber  wteen,  noch  feobt  aehr  feUt,-  aber  diete  Behwieri^keitea  nnd  doeh 
nicht  u n überwindbar.  Zu  empfehlen  dürfte  dem  Anfänger  aein,  mit  der 
Leetüre  der  von  Decurtins  im  Arch.  glott.  VII  25'>  hern\isgegebenen  u. 
ebenda  p.  365  von  .\sc()LI  italienisch  übersetzten  Legende  von  Barlaam 
VI.  Josaphat  zu  beginnen  u.  an  diesem  Texte  die  Formenlehre  des  Ober- 
walddialectes  praktisch  su  erlernen.  Hat  der  Anfänger  sich  dadurch  eine 
gewiaae  Leaefertigkwt  u.  dnen  Einbliek  in  den  grammatiadien  Bau  irenig- 
stena  einet  Dialeetea  erwoiben,  so  wird  er  beflhigt  sein,  das  Studium  der 
Grammatik  QäBTNEBs  o.  aplterbin  der  Saggi  Ascoli'a  mit  Erfolg  vor- 
Bun^men .  namentlich  wenn  er  zugleich  die  Leetüre  von  Texten  weiter 
fortsetzt.  Vor  der  Benutzung  der  Andeer'schen  Grammatik ,  welche  der 
Vorgeschrittenere  nicht  ohne  Nutzen  u.  jedenfalls  mit  Interesse  einmal 
dufobbl^fttem  wird,  ist  der  AaHnigut  ma  warnen,  wie  ber^  oben  8.  777 
bemerkt  u.  begrOndet  wurde. 

Naebtr^g.  Zu  e  e] :  Chansons  ladines  p.  p.  Ulrich,  in:  Rom.  XIV 
109.  Rimes  Udinea  in  p6rt  con  traduaion  taliana  dal  B.  Alton.  Inns- 
bruck 1885. 
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Das  Baminiselie« 

§  1.  Bemerkungen  über  das  Sprachgebiet  dea 
11  u  m  ii  n  i  s  c  h  c  n . 

1 .  Das  nimänische  Sprachgebiet  bildet  kein  einheitliches 
Ganze,  sondern  scheidet  sich  in  mehrere  an  Umfang  sehr  un- 
jjleiclie  Tlieile,  von  denen  der  nördlich  von  der  unteren  Donau 
gelegene  der  grüsste  und  ziisannnenhiingendestc  ist. 

2.  Das  rumänische  Sprachgebiet  nordwärts  der  Donau  ent- 
spricht in  seinem  Umfange  ungefähr  dem  alten  Dacien,  es 
umfasst  jedoch  mit  mancher  Einschränkung,  s.  unten):  a  das 
Königreich  Rumänien  (die  früheren  Fürstenthümer  "Walachei^ 
und  Moldau);  b)  Bessarabien  {die  ungefähre  Sprachgrenze 
wird  hier  vom  Dnjestr  gebildet,  doch  liegen  nimänische  Sprach- 
inseln auch  zwischen  Dnjestr  und  Bug  und  noch  an  dem  rechten 
Ufer  des  letzteren) ;  c)  Siebenbürgen ;  d)  den  östlichsten  Theil 
von  Ungarn,  bezw.  des  ehemaligen  sog.  Banates  (ungefähre 
Grenzpunkte  sind  Arad  und  Grosawardein).  e)  den  südlichen 
Theil  der  Bukowina  'ungefähr  bis  zum  Pruth,  strichweite 
aber  ein  wenig  darüber  hinaus) .  —  Hierzu  kommt  noch  f)  ein  * 
südlich  der  Donau  zwischen  dem  Timok  und  der  Morava  liegen- 
der kleiner  Bezirk  jm  Königreich  Serbien. 

In  dem  angegebenen  umfangreichen  Gebiete  wird  jedoch, 
namentlich  in  Siebenbürgen,  das  Bereich  des  Rumänischen 
vielfach  durch  fremde  —  besonders  mag]razieche  und  deutsche  — 
Sprachinseln  unterbrochen. 

3.  Kleinere,  inselartige  rumänische  Sprachgebiete  befinden 
sich  südlich  der  Donau  in  Macedonien,  Thracien  und  Thes- 
salien, namentlich:  a)  in  dem  die  Grenze  zwischen  Albanien 
und  Macedonien  bildenden  Gebirgalande  (Hauptorte:  San  Ma« 
rina,  Avdela,  Perivoli,  Moachopolis,  Ylacho-Klifüia);  b)  auf  dem 
Kamme  und  an  den  beiden  Seitenabhüngen  des  Pindusgefaixgee 
(Hauptorte :  Mezzovo,  Malacami,  Leainitza,  KalariteafKalaki,  KU- 
novo) ;  c)  im  Gebiete  d^s  obeien  Buenos  (oder  Fidaria)  und  Ke- 
phiasofl  (in  der  Umgegend  von  Zeitun),  ventreut  auch  in  anderen 
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Gebieten  de«  nördlichen  Griechenlands,  80  im  Sperchiosthale,  im 
Diphro8gebirge  auf  Euböa  etc.  (vgl.  Rösler  a.  a.  O.  S.  102). 

Höchst  \\'ahrscheinlich  wa^  in  älteren  Zeiten  das  mmH^ 
nische  Sprachgebiet  in  Macedonien  ein  tingleich  auagedehnteres 
und  sueammenhängenderee ,  als  gegenwärtig,  wo  es  nur  aus 
anseinandergerissenen  Fetzen  besteht,  deren,  Gräcisirung  wohl 
nur  eine  Frage  der  Zeit  ist.  Daes  übrigens  die  Rumänen  im 
nMliehen  Griechenland  nicht  unprünglich  antSflaig,  londem 
eingewanderte  find,  ist  zweifellos. 

4.  Kleine  ruminiiche  Sprachinseln  befinden  sich  ttidUch 
auch  in  latrien  (im  Arsathale  und  auf  der  alboneaiaehen  Halb-  ' 
inid  ßn  den  Gerichtabezirken  CastelnuoTo,  Piaino  und  Albona], 
duiften  aber  bald  ySllig  schwinden,  da  die  Slavieirung  unauf- 
haltsam Torschieitet  und  schon  ([egenwUrtig  die  iatriaohen 
Rumänen  mehr  oder  weniger  alle  slayiach  apreöhen.  Bei  den^ 
einat  im  Karst  wohnenden  Rumänen  (den  aog*  Cici  oder  Mor- 
'Jacohen,  d.  h.  MavioTlachen)  ist  die  Slaviairung  bermts  toU-: 

endet   Höchst  wahrscheinlich  sind  die  istrischen  Rumänen 

r 

Über  Dahnatien  und  die  Insel  Yeglia  aus  dem  macedo-rumä- 
nisohen  Gebiete  eingewandert. 

5.  Von  den  Nachbarvolkem)  namentlich  den  Deutschen 
und  den  Griechen,  Wurden  und  werden  die  Rumänen  als 
»Vlachen,  .Walachen«  beaeichnet,  wonach  auch  ein  Theil  des 
nihrdlich  Ton  der  Donau  gelegenen  Gebietes  den  Namen  »Wa- 
lachei« führt.  Die  Benennung  leitet  sich  Termuthlich  ab  vom 
ahd.  walh  »Knecht«.  Die  Neugriechen  beieichnen  die  Daco- 
Rumänen  als  »MavroTladioi«  (schwarse  VI.),  die  Macedo-Ru- 
mäncoi  als  »Kutsovlachoi«  j[]ahme  VI.},  für  welche  Spottnameii 
eine. befriedigende  Erklärung  noch  nicht  gegeben  ist  vgl.  je- 
doch RÖSLBR,  a.  a.  O.  101).' 

e.  lieber  die  Gesammtmhl  der  Rumänen  läast  eine  sichere 
Angabe  sich  nicht  machen,  da  bekanntlich  in  den  Staaten  der 
Balkanhalbinsel  die  Statistik  noch  sehr  im  Argen  liegt.  Im 
jetzigen  Königreich  Rumänien  hat  überhaupt  nur  eine  Volks- 
zählung und  zwar  in  den  Jahren  18 59/6 U,  also  vor  länger  als 
einem  Vierteljahrhundert,  stattgefunden  (s.  unten  .  Nach  ge- 
wöhnlicher Annahme  soll  die  Gesammtzahl  der  Rumänen  ca. 
zehn  Millionen  betragen,  wovon  angeblich  4  300  000  im  König- 
reiche  vgl.  aber  den  nächsten  Absatz  ,  1  171  700  in  Ungarn, 

Kurt  lug,  Encfklopädie  d.  fom.  Phil.  Jll.  50 
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1  500  000  in  Siebenbüigen,  360  lOO  in  andern  Ländern  Oester- 
reich-Ungarns, 1  eOO  000  in  Serbien  und  der  Türkei,  I  600  000  .' 
im  russisehen  Bewmnbien  und  den  angrenzenden  Gooferaementi 
wolmen* 

Die  BeTÖlkening  »des  Kdmgrdohs  BunSnien  [onscliüeM- 
lieh  der  Dobrudscha)  wird  ofBoiell  anf  5  S76  000  ▼eianadiligt. 
Vor  der  Annexion  der  Dobrudscha  lebten  im  Komgreidie 
angeblich  400  000  Israeliten,  200 000  Zigeuner,  85  000  Sla- 
▼en,  39  000  Deutsche,  29  500  Magyaren,  8000  Armenier,  5000 
Griechen,  2000.  Fransbsen,  1000  Engländer,  500  Italiener, 
2700  Türken,  Polen,  Tataren  etc.,  zusammen  also  770  700 
Nichtrumitnen ;  da  nun  in  der  Dobmdscha  31  177  Ruminen  . 
neben  75  766  NiditrumSnen  wohnen  sollen ,  so  betrilgt  die 
Gesammtzahl  der  Nicbtniraänen  846  466 ,  diejenige  der  Ru- 
mänen 4  529  534.  Demnach  iimfasst  der  rumänische  Staat  nur 
die  kleinere  Hälfte  des  rumänischen  Volkes. 

Tiitteraturangaben:  üe})er  das  rumän.  Sprachgebiet  hat  eingehend  ^ 
gehandelt  Fuchs,  Die  roman.  Spr.  etc.,  p.  88  ff. ,  dessen  Hauptquellen  a.  i 
Oewihnmiimer  nieder  wen  Fouqubtilui,  Voyage  daas  la  Ortee,  ftm  i 
1820/21 ,  5  Bde.  (Bd.  2  kommt  beeondcn  in  Betracht)  u.  Vaillakt,  I« 

Bomanie  ou  histoire,  langue,  litt^rature,  orographie,  rtttistiqiK' des  pet(|llH  , 
Ardialiens,  Valaques  et  Moldaves,  resura^s  sous  le  nom  des  Komans,  Pa-  1 
ria  1844    Bd.  'A  kommt  besonder.«»  in  Betracht  .  Neuere  Specialiintef  iichuD- 
pcn  über  den  Gegenstand  fehlen.   Kurze  Angaben  (zum  Theil  I.k.\KEs 
Travels  in  Northern  Greece  beruhend)  macht  RÖ8LEB  in  seinen  romin.  Sto^ 
8.  100  IT.  —  Ueber  die  BumCneD  in  letriea  TgL  MncLosKa'e  Angaben  b 
den  Denkeehr.  der  Wiener  Akad.  d.  Wiasenieh.  Bd.  32  (1882),  p.  1 1  - 
Die  in  No.  (>  gegebenen  Ziffern  .sind  dem  Gothaisohen  Hofkalender  vom 
J.  18<^«»,  S.  1)0.1,  entnommen.  —  Die  Angaben  BoT.ixTTNE.wr  s  in:  Cile- 
torii  la  Komftnii  din  Macedonia  si  Muntelc  Atos,  Bucuresci  1863,  über  die 
Zahl  der  Macedo-Rumänen  sind  offenbar  arg  übertrieben. 
Vgl.  auch  die  Litteratu  ran  gaben  zu  §  2. 

§  2.  Bemerkungen  üher  die  Geschichte  der  rumi' 
.   niflchen  Sprache. 

1.  Macedonien  Yerlor  durch  die  Schlacht  hei  Pydna  (.lOS 
Chi.)  seine  Selbständigkeit  und  wurde  im  Jahre  146  zur 
idmischen  Provinz  eiidart;  in  der  sj^teren  Kaiseneit  wurden 
daraus  vier  Provinsen  gebildet  (Maoedonia  pruna,  M.  seconda, 
Thessalia^  Epirus  nom).  Thracien  wurde  um  das  Ja)ir  SO  t. 
Chr.  von  den  Römern  unterworfen,  aber  erst  46  n.  Chr.  als 
Provinz  eingerichtet.    Die  Romanisining  Macedoniens  und 

• 
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Thiacieiii  scheint  in  nur  wenig  intensiver  Weise  erfolgt  zu 
sein  und  im  Wesentlichen  auf  diejenigen  Theile  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  sich  beschränkt  zu  haben,  welche 
dem  Einflüsse  der  sonst  in  diesen  Landschaften  Terbreiteten  ' 
griechischen  Sprache  und  Cultur  sich  entzogen  hatten. 

2.  Das  I^d  swischen  Balkan  und  Donau  watde  im  . 
Jahre  29  v.  Chr.  von  den  Körnern  in  Besita  genommen  und 
unter  dem  Namen  »Moesia«  sur  Provinz  gemacht.  Von  Mösien 
aus  wurde  von  Tnyan  das  nordwirts  der  Donau  etwa  zwischen 
der  Tfaeiss,  den  Karpathen  und  dem  Pmth  gelegene  Land 
erobert,  und  wurden  daraus  im  Jahre  107  n.  Chr.  zwei  Pro- 
vinzen, Dada  superior  im  Westen  und  Dacia  inferior  im  Osten, 
gebildet.  Das  Land  sott  durch  den  langandauemden  und 
blutigen  Krieg  ganz  entvölkert  gewesen  und  deshalb  von 
Trajan  durch  zahlreiche,  aus  dem  ganzen  römischen  Beichs- 
gebiet  gesammelte  Cölonistenschaaren  fiedelt  worden  sein.') 
Aber  sdion  unter  Kaiser  Aurelian^  (270  bis  275)  wurde  Dacien 
von  den  ^Römern  wieder  aufgegeben  und  die  dörtige  Bevölke- 
rung nach  Mösien,  also  auf  das  rechte  Donauufer,  versetzt.  So 
wenigstens  berichtet  Vopiscnsl.  Ist  diese  Angabe  buchstäb- 
lich zu  verstehen,  so  muss  angenommen  weiden,  dass  Daeien 
damals  entromanisirt  und  erst  s|Äter  im  Mittelalter  dnrdi 
Romanen,  bzw.  Rumänen,  welche  aus  den  südlich  der  Donau  - 
gelegenen  Gebieten  einwanderten,  neu  romanisirt  wurde.  Da- 
mit wurde  gput  übereinstimmen,  dass  »Walachen«  nördlich  der 
Donau  erst'ilb  dritten  Jahrzehnt  des  IS.  Jahrhunderts  ur- 
kundlich genannt  werden'}  und  zwar  als  Bewohner  des  hohen 
alpenaitigen  Gebirges  im  Süden  Siebenbärgens.  Die  heutigen 
Nordnimänen  wiien  denmach  nicht  Nachkommen  (mindestens 


1)  »TraianuR  victa  Dacia  ex  toto  orbe  Homanu  infinitas  eo  copias  ho- 
minum  tränst  ili  r  it  ad  agros  et  urbes  colendas;  Dacia  enim  diuturno  bello 
Decibali  virls  luerat  exhausta.«   ElTROP.  ^1II  G,  'M)  nach  ^Vaonkk's  Aus}?. 

2;  In  der  Vita  des  Aurelian  39:  »Cum  vastatum  lilyricum  ac  Moesiam 
deperditam  videret,  provineiam  transdanuvinam  Daciaift  a  TmUuho  constitu- 
tam  sublato  exercitu  et  provincialibuHi  rcliquit,  denperans  eam  poue  reti- 
neri,  abductusquu  ex  ca  pupulos  in  Moesia  coulucavit.« 

3)  V.  Maxil',  Zur  Gescnichtsforschung  der  Rumänen,  p.  150,  Ijth  iup- 
tet  allcrdintrs.  das^  um  das  J.  IKU  das  rumänische  Volk  in  den  nördlichen 
Gebieten  der  Dunau  sehr  gut  bekannt  gewencn  sei ,  und  beruft  sich  auf 
eine  An$;abe  des  Niketas  Chaniotee  —  aber  selbst  vrenn  die  Saehe  sieh 
so  verhielte,  wie  Mamu  glaubt,  wiirc  docli  nicht  viel  damit  gewonnen, 
denn  auch  das  Jahr  1164  ist  schon  spät  genug. 

50» 
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nicht  directe  Nachkommen  jener  Römer,  welche  unter  Trajan 
Daoten  besiedelten,  sondern  Nachkommen  Ton  aus  dem  früheren 
Mösien,  Thracien  und  Macedonien  nach  und  nach  heniber- 
gekommraen  Südrumänen.  Daraus  würde  sich  auch  eddSreii, 
dasi  Yon  dem  «Her  Wahraoheinüchkeit  nach  im  früheren  Mittel- 
alter sehr  ausgedehntem  xonanischen  Bpiachgeb^jBte  widlich  der 
DmuMi  und  des  Balkans  gegenwärtig  nur  aodi  9»  wenige  imd 
zusammenhangslose  Fetzen  übfig  nad:  et  wixe  eben  der 
gröiate  Xheil  der  Südrumänen  aus  irgend  welchem  Anless, 
etwa  vor  den  Türken  flüchtend,  naeh  Morden  in  dea  alte 
Dacierland .  geaogen. 

8.  Diese  Hypoliiese  Ten  der  ideht  unmittenMur  rteiadien 
Abstamaning  d^  heutigen  (Nord-)Riimlaen  ist,  nadidem  sie 
bereits  im  Torigen  Jahihnndert  von  Sclzbb  aufgestellt  worden 
war,  nenexdings  ▼on  R.  mteusB  in  sehr  sduoftinniger  Vfmm 
▼erfochten  worden,  hat  aber  apeh  sehr  lebhaften  Widerapmeh 
gefunden,  namentlich  bei  den  RnmSnen  selbst,  deren  National- 
stola die  direet  iQmisohe  Herkunft  des  Volkes  als  streifBllose 
Thatsaehe  betrachtet.*}  Und  gewiss  lassen  gegen  Raeiaa's 
Theorie  sich  gewichtige  Einwinde  erheben.  ZweT  deiedbai 
§eien  wenigstens  *  kun  atagedentet..  Vopiscus*  Angabe  darf 
schwerlich '  so  Teirtanden  werden,  als*  6b  Aurelian  die  ^ge- 
sammte  (mehr  oder  weniger)  romaniairte 'Bevölkerung  Daciens 
in  Mdsien  jenseits  der  Donau  angesiedelt  habe,  da  eine  aolehe 
Massregel  sich  praktisch  kaum  dtirehlBhxen  Hess:  man  i^ird 
Tielmehr  annehmen  dürfen,  dass  ein  mehr  oder' weniger  be- 
ti%chtlicher  Theil  der  daco-romanischen  Bevölkerung,  nament- 
lich der  bäuerlichen  und  kleinbürgerlichen  doch  in  Dacien 
zurückbUeb  und  mithin  das  Land  nicht  völlif?  entromanisirt 
ward.  Von  grösserem  Gewichte  noch  ist  die  Erwägung,  dass 
RösLER  S  Hypothese  die  Annahme  einer  sehr  intensiven  Koma- 
nisirung  der  mösischen.  thracischen  und  macedonischen  Land- 
schaften zur  Voraussetzung  hat.  um  die  Hesiedelung  der  jetzigen 
nord rumänischen  Gebiete  durch  Südnimänen  als  glanblich  er- 
scheinen 7Ai  lassen.  Eine  derartige  Romanisirittig  aber  ist  tÜr 
die  gedachten  Landschaften  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  da 


1  Selb-^tv-erständlich  aher  (riebt  es  auch  rumäni<'che  Gelehrte ,  welche 
die  Frage  ubjectiv  und  frei  von  patriotiK^er  Befangenheit  behandelt  haben. 


Digitized  by  Google 


Dm  Bnaliiiidie.  789  - 

sie  von  Alten  her  unter  dem  Einfluase  des  Helleniiauit  standen 
und  dieser  8<mst  nirgends  •(anewr  in  Unteritalien,  doch  andi 
^  nnr  sehr  sptft  .und  famgaem)  von  den  Bomaiyemus  ühei^ 
wanden  winden  ist.  Alleidings  hat  ja  jeden&Us  *im  Mittel- 
alter das  südnuBfinieehe  Bptaehgehiel  eine  xmI  wettere  Atu- 
breitang,  aU  gegenw&rtig,  besessen,  aber  dass  dieselbe  so  aus- 
gedehnt gewesen  sei^  um  die  Basis  für  die  BackzomKnisiruhg. 
Dadens  abgeben  su  k&men,  scheint  doch  sehr  sweifelhaft. 
Eher  könnte  man  geneigt  -sein,  die  Bmnanisirung  des  Südens 
weniger  aus  der  direelen  Einwirkung  des  Bdmerthums,  die, ' 
wie  bereits  bemeikt,  keine  eondeiUch  starke  gewesen  sein 
dürfte,  als  aus  der  Einwaliderung  zahlreicher  Dacoromanen  su 
erklären .  .  welche  vor  Petschenegen .  Kumanen  und  andern 
Harbaren  Stämmen  in  das  ])yzantini8che  Reicli  fiüchteteiL  eine 
erste  Bolche  EinAvanderung  ist  durch  Vopiscus  verbürgt,  es 
können  dieser  aber  in  späteren  Jahrhunderten  weitere  gefolgt 
sein).  'Freilich  liesse  sich  hiergegen  wieder  einwenden,  dass. 
Avenn  die  Dacoromanen  massenhaft  nach  Süden  ausgewandert 
sein  sollen,  die  Zahl  der  jenseits  der  Donau  zurückgebliebenen 
zu  schwach  gewesen  sei.  um  sich  der  Slavisirung  oder  Magyari-  ' 
'  sirung  zu  entziehen,  aber  in  liezug  hierauf  ist  doch  zu. be- 
merken, dass  es  in  solchen  Dingen  weniger  auf  die  Zahl,  als 
auf  die  Culturüberlegenheit  ankommt  und  dass  die  Daco- 
romanen sich  im  Besitz  dieser  gegenüber  den  slavischen  und 
uraP-altaischen  Stämmen  jedenfalls  befanden.  Eine  Thatsache 
scheint  nun  alierdings  entscheidend  su  Gunsten  der  Böslbk'- 
.  sehen  Annahme  zu  sprechen :  die  kurze,  nnr  ungefähr  ein  und 
ein*  halbes  Jahrhundert  währende  Dauer  der  römischen  Herr- 
schaft in  Dacien,  denn  damit  scheint-die  Annahme  einer  nach- 
haltigen Romanisirung  des  Landes  unvereinbar.  Aber  dabei 
ist  doch  zu  bedenken,  dass  in  Dacien  die  Verhältnisse  anders 
lagen,  als  in  dea  übrigen  der  Bcynanisirung  Terfidknen  römi- 
schen Profinsen.  In  den  letateren  belGuiden  sieh  die  rfimisdien 
Colonisten  weitaus  in  der  Ifindersahl  gegenüber  der  (Starken 
einheimischen  Berdlkennig,  und  selbstireKständHch  erforderte 
da  die  Bomanisirung  längere  Zeit.  Dacien  dagegen  war^  als 
es  Ton  den  Römern  in  BesitI  genommen  wurde,  awar  gewiss 
nicht  Tüllig  menschenleer,  aber  doch  sehr  entWSlkert  (s.  die»olksn 
dtirte  Stelle  Eutrop  s),  cur  sofortigen  Bomanisirung  des  Landes 
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genügte  also  im  Wesentlichen  die  Einwanderung  einer  zahl- 
reichen römischen,  bzw.  lateinisch  redenden  Hevdlkcruntr. 
welche  ihren  römischen  Charakter  auch  um  so  leichter  rein 
erhalten  konnte,  als  in  dem  hauptsächlich  nur  von  ihr  seilst 
bewohnten  Lande  der  Anlass  zur  Mischung  niit  fremden  Völkern 
nur  in  geringem  Masse  vorhanden  war. 

Jedenfalls  kann  das  l^ohlcTu  der  Abstammung  der  (Nord-) 
Rumänen  noch  nicht  für  gelöst  gelten,  sondern  muss  für  noch 
sehr  disciitirbar  gehalten  werden.  Vorläufig  ist  noch  nicht 
einmal  alles  erforderliche  Material  herbeigeschafft  und  aus* 
genutst  worden,  namentlich  der  sprachliche  'IIhmI  der  Unter- 
suchung ist  bisher  auf  Grund  unsureichender  Uülfsmittel  be- 
handelt worden. 

4.  Vor  der  Besitznahme  durch  die  Römer  waren  die  möti- 
schen  und  dacischen  Gebiete  von  zahlreichen  kleineren  und 
grösseren,  zum  Theil  einander  verdriingMiden  und  zeitlidi  sich 
ablösenden  Völkern  bewohnt,  unter  denen  die  Geten  und  die 
Dacier  die  bedeutendesten  waren.  Daas  diese  beiden  letzteren 
Yölkenchaften  der  indogeimanischen  Sprachfamilie  sugehörten, 
darf  woU  als  zweifellos  angesehen  werdien,  ob  sie  dagegen  zu 
den  Albanesen  in  nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
stehen ,  wie  dies  von  'vornherein  recht  glanblich  und  in  der 
That  auch  viel&oh  behauptet  worden  ist,  muss  noch  als  frag- 
lich gelten,  um  so  mehr,  als  über  die  JSprache  der  Geten  und 
Dacier  nichts  Sicheres  bekannt  ist  oder  doch  nur  in  so  win- 
zigem- Masse,  dass  Schlüsse  daraus  nicht  gezogen  werden 
können.  Das  über  dem  Getischen  und  Dacischen  liegende 
Dunkel  breitet  nun  aach  über  das  Bumi&nische  einen  Schatten, 
da,  mag  man  sich  die  den  Krieg  überdauernde  Urbevölkerung 
Daciens  auch  noch  so  gering  an  Zahl  vorstellen,  immerhin 
eine  gewisse  Einwirkung  (namentlich  lexikalischer,  vielleichi 
aber  auch  lautlicher  Art)  def  alten  Landessprache  auf  das.ein- 
gedrungene  Latein  stattgefunden  haben  wird,  welche  im  Ein- 
zelnen zu  erkennen  von  grosser  Wichtigkeit  sein  würde. 

5.  Nachdem  Dachen  von  den  Römern  aufgegeben  worden 
war,  wurde  das  Land  —  und  ebenso  etwa  vom  Ausgang  des 
vierten  Jahrhunderte  ab  auch  del  grosste  Theil  der  südlich  von 
der  Donau  gelegenen  Provinzen  —  für  fast  ein  Jahrtousend 
lang  der  Tummelplats  theihr  durchziehender,  thmls  für  kürzere 
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odfT  lungere  Zeit  sich  sesshaft  ansicdeliKier  Harbarenvölker 
germanischer,  slavischer  oder  iiral-altaischer  Herkunft  Ciothen, 
Gepiden,  Avaren,  Bulgaren,  Magyaren.  Petschenegen,  Ku- ' 
manen  etc/ .  Es  begann  jenes  wirre  und  bunte  Durcheinander- 
schieben der  allerverschicdenartijjsten  Nationalitäten  .  dessen 
Nachwirkungen  noch  heute  in  dem  bizan'cn  Völkergemenge 
der  Balkanhalbinsel  so  deutlich  und  so  bedeutsam  wahrnehm- 
bar sind.  Mögen  nun  in  dieser  wüsten  Zeit  die  Vorfahren 
der  heutigen  Noidnimänen  bereits  nördlich  von  der  Donau 
oder  aber  in  den  Süddonauländem  gewohnt  haben,  es  gelang 
ihnen  ihr  .Dasein  nicht  nur,  sondern  auch  ihr  romanisches 
\'olksthiim  zu  behaupten,  wahr^d  so  mancher  Nachbarstamm 
in  den  Wogen  des  Völkermeeres  unterging  oder  doch  seine  Na- 
tionalität wechselte  (man  denke  s.  B.  an  die  iheilweise  Ver- 
diSngung  der  Griechen  durch  die  Albaneseiii  an  die  Slavi- 
sirung  der  finnischen  Bulgaren  u.  dgl.).  Die  Zähigkeit ,  mit 
welcher  das  Bomanenthum  sich  erhielt,  scheint  daiauf  hin- 
sudeuten,  dass  seine  Timger  nationalrSmischer  Abstammung 
waren,  denn  romanisirte  Thracier  oder  Macedenier  würden 
sdiwerlich  dem  Andränge  fremdsprachlichen  Yolksthums  Stand 
gehalten  haben.  Indessen  wenn  auch  die  Balkanromanen  (um 
diesen  allgemeinen  Namen  su  brauchen)  ihre  Sprache  festhiel- 
ten, so  vermochten  sie  doch  das  Eindringen  massenhafter  sla^ 
▼ischer,  albanesischer,  griechischer  und  später  auch  türkischer 
Wortelemente  in  ihre  Sprache  und  auch  sonstige  Beeinflussung 
der  letzteren  durch  fremde  Idiome  nicht  abzuwehren.  Nament- 
lich das  Slavische  übte  auf  die  inselartig  im  slavischen  ^'ölker- 
meere  wohnenden  Nordrumänen  eine  tiefgreifende  Einwirkung 
aus,  in  Folge  deren  das  entstellende  nordrumänische  Schriftthum 
sogar  des  cyrillischen  Alphabetes  sich  bediente  und  dasselbe 
bis  tief  in  dieses  .labrlunulert  hinein  festhielt  (während  die 
Siidniniänen  die  griechische  Schrift  annahmen' .  Verhängniss- 
voll auch  war  für  die  Nordrumänen,  dass  sie  erst  spät  zur 
Errichtung  nationaler  Staaten  gelangten  und  dass ,  als  in  der 
Walachei  und  Moldau  sich  im  14.  Jahrhundert  endlich  sol- 
che gebildet  hatten ,  diese  weder  das  gesammte  Volk  um- 
schlossen, noch  auch  lange  nationaler  Selbständigkeit  sich 
erfreuten,  scmdem  bald  türkischer  Oberhoheit  unterstanden. 
Weniger  aber  die  türkische  Herrschaft. an  sich,  als  die  Art, 
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wie  sie.  attogeübt  wurde,  war  iur  das  rumaniflche  Volkathiim 
bedroUich,  denn  dadurch  dass  die  tiiikiiche  Begierung  lange 
'  Zeit  prindpien  die  Throne  der  Donaufuntenihümer  mit 
Griechen  (Fhanarioten)  besetzte,  wurde  die  Gefohr  der  Gittci- 
sirung  mindestens  der  oberen  Gesellschaltsekssen  nahegelegt. 
Endlieh-  aber  wandte  sich  das  GeschidL  des  Tielgeprüften 
BnmünenTolkes  sum  Besseren:  die  immer  sanehnfende  Sehwir 
chnng  der  tärkiscfaen  Madit  gab  ihm  gröasere  Freihdt  und  die 
Mdglichkdt  der' Vereinigung  beider  Füistenthumer  su  einem 
nationalen  Staate:  die  neueste  Zeit  mdHoh  hat  diesem  Staate 
▼ergOnnt,  die  volle  Unabhängigkeit  sidi  su  erringen  und  a& 
Kdnigiddi  unter  einem  deutschen  Heriseher  in  die  Beihe  der 
Cultuntaaten  Europa's  einsutreten. 

6.  Die  ersten  sehr  besdieidenen  Anfänge  der  noxdnmd&ni'- 
schen  Litteratnr  fidlen  in  die  zwdte  Hälfte  des  15.  Jitkr- 
hunderts,  und  auch  noch  lange  Zeit  nachher  blieb  die  Ht- 
terarische  £ntwickelung  recht  kümmerlich.  Es  eiklärt  sich 
dies  hinreichend  aus  den  oben  angedeuteten  unseligen  politi- 
schen Verhältnissen,  unter  denen  Rumänien  bis  tief  in  dieses 
Jahrhundert  hinein  schmachtete.  Die  nur  dürftige  Eutwicke- 
lung  der  Litteratur  wirkte  aber  nachtheilig  auf  die  Sprache 
ein,  indem*  die  schriftmässige  Form  derselben  nur  langsam  und 
unter  manchen  Schwankungen  sich  ausbildete.  Sü  blieb  das 
Nordrumänistlie  bis  in  die  Neuzeit  hinein  eine  durch  kein 
nennens  Werth  es  Schriftthum  gegen  ^'erwilderung  und  Ver- 
zerrung geschützte  S])rache,  die  sich  nicht  viel  über  das  Ni- 
veau eines  Patois  erhob  '  und  oft  genug  von  den  gräcisirten 
oder  französirten  oder  gennanisirten  Kindern  des  eigenen 
Landes  veraclitet  ward.  Aber  in  der  Neuzeit  hat  das  anne 
Aschenbrödel  aus  der  Niedrigkeit  sich  erhoben  und  ist  meiir 
und  mehr  in  liepriff.  den  romanischen  Cultursprachen  sich 
äusserlich  möglichst  anzugleichen  und  sich  ihnen  als  eben- 
bürtige Schwester  an  die  Seite  zu  stellen.    Freilich  wird  das 


1)  Die  Sprache  der  Venvaltung  und  der  Gerichte  war  Li»  zum  17. 
Jahrh.  aussehliesalich  das  Slavische  Serbische, ,  die  Sprache  der  Kirche 
.  das  Kirehenslavische ,  \f!\-  CmAC  in  Rom.  Stud.  IV  143.  In  Bezug  auf 
die  Kirche  ist  von  Wichtigkeit,  sich  dessen  zfl  erinnern,  dass  die  Kumä- 
nen  allein  von  allen  Romanen  griechische  KathoUken  sind  und  iu  Fulge 
dMsen  in  vichtiee,  für  ihre  Sprache  aber  nieht  ebm  enprieMÜche  Be- 
•  jiehniig  m  den  OsteUTen.gefetet  wurden. 


■ 
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Nordrumänische  wohl  immer  in  seinem  huntgemischten,  mit 
slavischen,  türkischen,  albanesischen  und  sonstigen  Fremd- 
elementen  durchsetzten  Wortschatze  eine  Eigenart  hewahren, 
welche  es  von  den  romanischen  Schwestern  scharf  unterscheidet, 
aber  diese  Eigenart  ist  nicht  eben  eine  Unzierde,  ebensowenig 
wie  die  gans  ähnliche  Eigenart  des  Englischen  diesem  zur 
Verunstaltung  gereicht.  Im  Intexefse  der  Sprache  ist  die 
wenigstens  theilweise  Beibehaltung  dieser'  Fremdlinge  sogar 
XU  wünschen,  denn  wurden  sie  beseitigt,  so  kminten  sie  doch 
nur  durch  auf  gelehrtem  Wege  aus  dem  Lateinischen  ent- 
lehnte Worle-erBetrt  werden,  und  gerade  das  FÜrde  die  Sprache 
entnatiQioBHsiren. 

Die  Südrumänen  sind  in  Folge  ihrer  Zersplitterung  und 
Yerstreutheit  unter  fremde,  ihnen  an  Zahl  und  Cpltur  ungleich 
überlegene  Natiomdititen  (namentlich  unter  das  Griechenthum) 
zur  Bildung  einer  MiriAspradifbrm  überhaupt  nicht  gelaugt; 
ihre  GrSdairung  dürfte,  da  Anschlnss  an  den  rumänischen  • 
Nationalstaat  unmdglidi  scheint,  nur  eine  Frage  der'  Zeit  sein. 

Litteraturangab«!!:  * 

Zur  Ethnographie  u.  Geographie:  Lfjf.ax,  Ethnof^aphie  der 
europäischen  Türkei.  Gotha  1661  —  L.  Diefenbach,  Völkerkunde  0«<t- 
europa's,  insbesondere  der  Hämushalbins^  u.  der  unteren  Donaugebiete. 
Darmstadt  18B0,  und:  Die  Volktttftmme  der  earop&iaehen  TürkeL  Frankf. 
a/M.  187T  ^.H.  KnPBBt,  Zur  Bihnographie  der  Donavluidar,  in:  Globus 
XXXIV  (1878)  No.  14  —  B.  Böckh,  D«r  BmtedMa  Tolksiahl  u,  Spneh- 
gtibiet  Berlin  1869,  p.  129  —  *Kanitz,  Donauhulgarien  u.  der  Balkan. 
Histori9ch-geographi<'ch-ethnographische  Keisestudien  aus  den  Jahren  1861/79, 
3  Bde.  —  11.  Ht:NKE,  Kumänien.  Land  u.  Volk  in  geop-aph.,  hisior.,  Statist, 
u.  ethnograph.  Beziehung.  Leipzig  1877  —  J.  Slamci,  Die  Kumänen  in 
Ungarn,  Sie'benbürgen  u.  der  Bukowina.  Wien  u.  Tesohen  1881  —  *PlCOT» 
JjM  Bouniahia  de  U  Maeidoine.  Fkoii  1^*5,  vgL  Born.  Y  120  —  HuN- 
FALTT,  Le  penple  foumafai  ou  vilaque.  Tours  1881  *—  Doba  dIstbia,  La 
nationalit^  ruumaine  d^prte  les  ehanti  populaires,  in:  B.  d.  d.  M.  Kits 
1S59  —  L  CraTIüNESCO,  Le  penplo  rnnmain  d'apres  ses  chants  nationaux. 
Paris  1874  —  »K.  v.  CzÖRNiG,  Ethnographische  Karte  der  österreichischen 
•^  Monarchie.  Wien  1855  —  *K.  Nyrop.  Romanske  Mosaiker.  Kopenh.  1SS5. 

A.  Sandu,  O  pagina  despre  Romdnia  dintr  o  geographie  imprimata  la 
Paris  in  1543,  in:  Revista  contimporanea  No.  9,  Nov.  1873  (behandelt  eine 
aiokiraidige  geograpliiaoho  Notit  flbor  Bumliiieo,  .weUhe  sieh  in  ^em 
1543  au  Fiurii  enehionenen  BuoIm  findet,  TgL  Bont  III  129)  —  ^Oantdiib, 
Deteriptio  MoldaTiae.  Buenieid  1872  (Ausg.  naeh  dem  Oiiginalmaer.)« 

b)  Zur  politisehen  OesehieKte,  inebesondere  sur  Urge- 
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•chiehte  d«r  Rumlnea*}:  (Ueber  die  StammenugeliOrigkeit  der  Oeten 
u.  Daeier  iit  edir  Videe  u.  doeh  niohts  Abedüieeecndee  gesdineben  wordes, 
•o  naiueDtlich  auch  von  J.  Grimm  in  Kap.  9  seiner  Geschichte  der  dent- 

ichen  Sprache,  darnach  soll  zwischen  den  Geten  u.  Gothen  eine  nahe  ver- 
wandt ich  aftliche  Bt'zichung  bestehen,  was  als  durchaus  unwahrscheinlich 
he«eichn(t  werden  miiss.  ItösT.ER  's.  u.<  behandelt  in  Kap.  1  u.  2  seines 
liuchcs  die  Geten-  u.  Uacierfrage,  ohne  2u  t;iuem  sicheren  Ergebnisse  zu 
gdangen;.  Ueber  dee  ehe  Deden  femer:  Oooas,  Untenodiungen  flik 
die  InneiiTerhiltmaee  des  trajameehoi  Daeiens,  in:  Arohiv  dee  Verune  f. 
•iebenbarg.  Landeskunde.  N.  F.  XII  (1874)  1, 107.  P.  Hasdeu,  Dina  FOma, 
Gotii  Gepidii  in  'Dacia.  Rucureed  1*^77.  —  G.  TocILEscr,  Dacia  inainte 
de  Romnni.  Ruc.  1S80  —  TnrxMANN,  Untersuchunf^en  über  die  Geschichte 
der  i^istUchen  europäischen  Völker.  Leipzig  1774  (wehren  des  darin  gegebenen 
Materiales  immer  noch  beachtenswerth)  —  F.*J.  bULZKR,  Geschichte  des 
transalpiniiehen  Dadens.  Wien  1781,  3  Bde.  ^  dieaem  Buebe  winde  sum 
enten  Male  die  Tbeorie  von  dar  niebt  unmittelbar  rSmisdien  Abatamauiag 
der  Nordnimiaen  aufgestellt)  —  J.  Ch.'t.  Enobl,  Geaehiebte  der  Holdan 
u.  Walachei.  Halle  1804,  2  Bde.  (der  Verf.  adoptirt  SuUer's  Hypothese}  — 
M.  CofiALMCK.xNi",  Hist.  de  laValachie,  de  laMoldavie  et  desValaques  trans- 
danubiens.  lierlin  1S37  —  Ro.sa,  Untersuchungen  über  die  Romanier  occr 
sog,  Wlachen  jenseits  der  Donau.  Pest  1808  —  XKHiKBAlR,  iJacien.  Aus 
[sie!]  den  Ueberresten  des  daas.  Alterthums  mit  besonderer  Rflekttdit  auf 
Siebenbargen.  Kronstadt  1851  *R.'Böslbr,  Daeier  u.  Boninen,  in: 
Sitiungsberichte  der  Wiener  Akad.  d.  Wiaaenseh.  LX  (1886),  9,  und: 
"Rom&nische  Studien.  Untersuchungen  «ur  filteren  Geschichte  Romäniens. 
Leipzig  1871,  vgl.  Rom.  I  2.'iS  u.  Rev.  pentre  Ist.,  Arch.  si  FiloL  I  fasc. 
2  u.  II  fasc.  1  —  A.  D.  Xknopol  ,  De  l'originc  du  peuple  roumain,  in: 
Rev.  bist.  XXIII  fasc.  1  —  *J.  Jing,  Leb.  die  Anfänge  der  Romanen. 
Kritisch-ethnographische  Studien,  in:  Ztschr.  f.  osterreich.  Gymnas.  18T(), 
1,  Sl,  321,  und:  BOmer  u.  Bomanea  in  den  Dontulfindem.  Blatoriaeb* 
etbnognqtluadie  Studien.  Innebiuek  1877  (bMeutendee  Budi,  gegen  die 
Sulzer-Böaler'sche  }ly])ot}iese),  Tf^  Bom.  II  470  —  J.  Bidermanx  ,  Die 
Romanen  u.  ihre  Verbreitung  in  OesteiT^oh.  Wien  1877,  vgl.  Jen.  LiL-Ztg. 
1878  No.  16,  Gött.  gel.  Anz.  1878  Stüclt  30,  p.  1224  —  Hl  NFALVV,  Rumän. 
Geschichtsschreibung  u.  Sprachwinsenschaft.  Aus:  Lit.  Berichte  aus  Ungarn 
1878,  lid.  II,  Heft  3,  vgl.  Bibliügr.  der  Ztschr.  f.  rom.  l'hiL  1878,  No.  523  - 
*X£nopol,  Un  enigme  hiatorique.  Lea  Boumaini  au  nu-A.  Paria  1855,  vgl 
Rom.  XIV  587  —  *J.  L.  Fic,  Ueb.  die  Abataaunung  der  Bum.  Leipiig  1880, 
vgl.  Gött.  gel.  Ans.  1881,  Stack  tl,  SybeFs  hist.  Ztsehr.  XJ.VI  549  —  L. 
Bbtht,  Der  Anonymus  Ober  d|(B  Bominen  SiebenbOigens.-  Budapest  1880 

1)  Niebt  ^entlidi  hierbei:  gehört  und  doch  muss  hier  genannt  wer- 
den  die  wichtige  Sebrift  von  libXLOsiCH,  Ueb.  die  Wanderungen  der  I^u- 

munen  in  den  dalmatinischen  Alpen  und  in  den  Karpathen.  Wien  1879 
(Denkschriften  Bd.  XXX  der  K.  K.  Akad.  d.  Wissensch.;,  vgL  über  sie  die 
gehaltvolle  Anzeige  von  Ive  in  Rom.  IX  320.  Ueber  den  Ursprung  der 
Rumänen  hat  M.  seine  Ansiebt  ausgesproehen  in  den  Sitsungsb.  der  Wie- 
ner Akad.  »Bd.  101,  p.  49. 
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^masTvarisch  peschriebeni  —  V.  Maniu,  Zur  Geschichtsforschunjf  über  die 
Koniänen.  Deutsch  von  P.  Brostfant.  2.  Aufl.  Leipzig  Ibbö  (dilettiuitisch  — 
•P.  Hasdeu,  Istoria  critica  a  Komanilor.  Buc.  1&T4  75,  -2  Bde.  wicliti>res 
'Werk),  von  demselben  Verf. :  Originile  CraioTei  [Ursprung  der  Stadt  Craiuva 
in  der  kleinen  WalacSiei),  Nfttionalitateft  Cnmanilor  (die  Nationalitit  der  Ku- 
manen)  ü.  andere  euhargeaehieihtL  Eeaayi,  in:  Col.  InX  TmXaa  Vin  1,  340, 
f'.fil  —  F.  Hi  RMizACHi.  Fragmente  zur  Geschichte  d^Biuninen.  Bukarest 
1678,  vgl.  Aupsl).  AUg.  Ztg.  1878,  No.  77  ff.  Beil. 

c  l'rkundcnwerke,  Chroniken.  Zeitschriften:  Venki.TN, 
Vlachü-bolgarskija  ili  dako-slavnnskija  gramut^i.  Petersburg  1840  —  Mkl- 
CHläEDEK,  Crunica  llu^üor.  Dupo  documentele  Episcopiei  §i  alte  monu- 
ment^  ale  teret  Bncw  (T)  1S69  —  Codbesou,  Urieariiü  cuprindätoriu  de 
EDnaoaTe^  anafonde     alte  aete  din.suta  XV/XIX  atingfttoare  la  Bioldoya. 

2  Ausg.  1873,  5  Bde.  —  Documente  privitöre  la  Istoria  RomAnilor  eoleee 
de  Eudoxiu  de  Hurmuiachi.  Buc.  1876/78,  7  Bde. 

UREcm.  C'hronique  de  Moldavie  depuis  le  milicu  du  XIV*^  «.  jusqti'k 
l'an  1594.  Texte  rouniain  avcc  traduction  frcse,  notes  historiqiics  etc.  par 
£.  FlcoT.  Paris  1879.  Publieation  de  j  Ecole  des  langues  Orientale»  Vivantes 
—  N.  BXlcsmcü,  latoria  EomAnlkn-  mh  Mihain  Tode?  Vitinl,  unnatä  de 
•crieil  diverse,  ed.  A.  J.  Odobbbcu.  Bue.  1878  —  Sikkai,  Chroniea  Romi- 
nilor.  Jassi  1853.  3  Bde. 

Magazinu  istoricu  pentru  Dacia  ed.  A.  F.  Lauriaxü  ^i  N.  BirLC£SCU| 
Buc.  1846,48,  5  Bde.  —  /Vrchiva  romSneascJl  ed.  M.  CotJ.VLMC  EANT.  2  Ausg. 
Jassi  1S60.  2  Bde.  —  UiüDEU,  Archiva  Istorica  a  Komaniei.  Buc.  1865^67, 

3  Bde. 

d)  Zur  Sprachgescjiicktei):  J,  0.  SCBnrLLEB,  Argumentoniin  pto 
latinitate  Unguae  vahdiieae  nve  mmunae  epieriaia.  Cildnii  1831,  und:  Ent- 
wieklnng  der  wichtigsten  Onindsätse  für  die  Erforschung  der  rumun.  oder 
walnchigchen  Spraehe,  in:  Archiv  des  Vereins  f.  siebenbflrg.  Landeskunde. 

Bd.  I,  Heft  1.  ITermnnnstndt  1S4.5  —  J.  Heilmeikr,  Ueb.  die  Entstehung 
der  romäi.schen  Sprache  unter  dem  F.inHusse  fremder  Zungen.  Aschatttn- 
burg  1834  (dem  Verf.  der  EncycU  blieb  diese  Schrift  unerreichbar;  er  muss 
daher  dahingestellt  sein  lassen,  ob  sie  sich  nicht  etwa  auf  das  Neu* 
grieclüsche  beliebt,  wie  die  sonsüge  Anwendung  des  Epithetons  »romip 
ischff  Termuthen  liest)  —  A.  F.  LAüBumr,  Tentamen  critieum  in  originem, 
derivationem  et  formam  linguae  romanae  in  utraque  Dacia  vigentis  vulgo 
valachicae.  "Wien  1S40  —  Gaster,  Stratificarea  elementului  latin  in  limbä 
romana,  in:  Kev.  pentrvi  Stor. ,  Arch.  si  Fil.  t.  I  17  —  I.  GoLDiscH,  Die 
Lutinität  der  rumän.  Spr.  Arad  1880  (magyarisch  geschrieben,  —  Pascltiu,  ' 
Origin'a  HomäniloV  ^i  latinitdteä  limbci  romdne.  Arad.  1881  —  *Hasdeu 
(naeh  anderer  Sehreibweise  Haidsc),  Cuyente  den  bXtrftnX.  Bue.  1878/79, 
3  Bde.  u.  ein  Supplementband  (Bd.  1  enihih  Urkunden  aua  den  Jahren 
1571/1836,  eine  Wdrtersaninilung  ans  daTisehen  Urkunden  des  16.  Jalirh.'s, 


1  Die  nuf  die  Abstammung  der  Rumänen  bezüglichen  unter  b  er- 
nannten Schritten  behandeln  meist  auch,  wenigstens  andeutungsweise,  den 
Ursprung  und  die  Entwiokelung  der  rumSn.  S^racÄe. 
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ein  Glossar  vom  Beginn  des  17.  Jahrh.'s  u,  die  Chronik  Mihail  Moxa  s  vom 
J.  1620.  Bd.  II  enth&lt  u.  A.  rumänische  Texte  des  16.  Jahrk^s  [Volks- 
Moliw];  ein  Ktfpitel  aus  der  rumin,  Syntax,  ferner  reiche  BeitrSfe  aur 
▼ei|^oheiid«i  Lhtemtargeeehidrt«.  Der  Supplementband  enthilt:  I.  Con- 
•peetal  contror'ertelor:  Schuchardt,  Btti^,  Ottter,  OQimc  etc.  II.  SCHT- 
CBARDT,  Ueb.  B.  P.  HAsdeü's  altnunAn.  Texte  u.  Glossen.  III.  Bajuti, 
Curinte  din  bäträm  de  B.  P.  Hasdeu.  IV.  Gasteb.  Cihac,  Sur  les  ötnde« 
roumaincs  de  Mr.  Hasdeü.  V.  Hasdev,  Addenda  et  Corrigenda.  VI.  Biblio- 
graphischer u.  paläügraphisch-historischer  Index.  VgL  Bibliographie  der 
'ZtMhr.  f.  com.  Fhü.  1880,  l^o.  681)  i)  —  B.  P.  Hasdeu,  Fragmente  pentn 
Itftorift  ttmbel  tomine;  flknicnto  dtelee.  I  Oliinj.'  (Ca  poet-MripCum  deepve 
D.  Cihac  fi  Appendice  detpre  D.  Emile  Pieot}.  Buc.  1976  ist  im  ü^esent- 
lichen  eine  gegen  CUuMS,  tpeciell  gegen  einen  Artikel  desselben  in  den  Con- 
vorbirl  litterire  Tom  1.  12.  1875  gerifditete  Streitachrift,  vgl.  Oiom.  di  fil. 
rem.  I  55). 

§  3.  Hemerklingen  über  die  Geschichte  der 
rumänischen  Philologie. 

1 .  Mittelalterliche  grammatische  und  lexicalische  Tractato 
fehlen  für  das  Kumänische  leider  TÖllig,  wie  denn  überhaupt 
erst  mit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  die  theoretische 
He^ichaftigung  mit  rumänischer  Sprache  anhebt  und  zwar  zu- 
nächst auch  nur  in  sehr  elementarer  und  lediglich  praktische 
Ziele  verfolgender  Weise.  Es  ist  dies  begreiflich  genug,  wenn 
man  erwägt,  dass  bis  zum  17.  Jahrhui)dert  das  Slavische  die 
ausschliessliche  Sprache  der  Verwaltung  und  der  Gerichte  war 
(vgl.  Cihac  in  Rom.  Stud.  IV  143),  dass  die  Kirche  sich  des 
Altbulgarischen  als  iRitualsprache  bediente  und  dass  rumänisohe 
Schulen  erst  im  18.  Jahrhundert  errichtet  wurden. 

Die  überhaupt  älteste  das  jßumänische  betreffende  gram- 
matische Schrift  dürften  die  von  der  Fürstin  Ilinca  1660  ent- 
worfenen Versuche  einer  rumänisch -lateinischen  Orthographie 
«ein  (Incercäri  de  oi*tografia  romäno-latinä  ale  Domnitei  Ilinca, 
edSTiRDZA  in  Col.  lui  Txalan.VIII  Sl). 

2.  Mit  dem  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  hegann  eine 

1)  Bd.  I  fahrt  den  Sooderdtei:  Cuveste  den  Ufribif.  UmW  ronlni 

vorbita  intre  1550  1600.  Studiu  naleografico-lingnistic,  cu  obge^^•atiuni  filo- 
logice  de  H.  SCHUCHAKDT.    Vel.  aber  diesen  Band  die  eing:ehende  Be- 

Spreehung  von  OmAC  in  Bom.  Btud.  IV  141.  Bd.  II  ist  betitdt:  CuTtnte 
en  bätränL  Cartile  poporane  ale  Romänilor  in  aecolul  XVI  in  legatura 
cu  literaturä  poporanä  ceä  nescrisä.  Studiu  de  filologia  comparativi.  ueber 
diesen  Bd.  u.  das  Supplement  vgl.  Rom.  IX  347  (Bd.  I  ist  in  Rom.  vll 
636  kur«  angeseigt!.  Xeber  Hasdeü's  (nach  anderer  Sclireibweise  Hajdeit) 
Biographie  vgl  den  Artikel  ron  O.  Meter  in  der  Augsb.  AUg.  Ztg.  vom 
11.  Febr.  1879. 
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ziemlich  rührige  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  rumänischeB 
Giammatik  und  Lexikographie,  indeaMn  war  dieselbe  fast  ganx 
ausschliesslich  auf  die  nächstliegenden  praktischen  Ziele  ge- 
richtet und  bekundete  sich  demnach  in  Leistungen ,  welche 
für  die  Wissenschaft  unmittelbaren  Werth  gar  nicht  besitzen. 
Nur  dem  1825  zu  Oüm  (»Bndaet)  ersduenenen  grossen  »Lexicon 
valachioo-latino-hnngarico-germaniciim«  ist  ein  höherer  Werth 
*  zuzuerkennen ;  denn  das  Buch  ist  zwar,  vom  Standpunkte  der 
heutigen  Wissenschaft  ans  betrachtet,  durch  und  dnrch  mangel- 
haft und  in  Beziehung  auf  Etymologie  mitunter  granenhafty 
ma  aber  doch  für  seine  Zeit  eine  bedeutende  Leistung  und 
ist  leider  auch  h^te  nooh  nickt  zu  entbdiren. 

3.  Die  mmibusohe  Philologie  als  wirkliehe  Wissenschaft 
ist,  wie  die  .romanische ,  Gesammtphilologie ,  begründet  wor- 
den durch  Dm*  Gramm,  der  rom.  Spradieni  in  welcher 
das  Bumintsche  oder,  wie  DiBZ  es  noch  nannte,  das  Walachisehe 
als  romanisdie  Sprache  anerkannt  und  —  freilich  eist  in 
der  8.  Aiägabe  ganx  und  voll  —  in'  derselben  eingehenden 
Weise j  wie  die  übrigen  romanischen  Sprachen,  bebandelt 
wurde. 

Es  legt  fUr  das  ebenso  ideale  wie  nationale  Streben  des 
romSnischen  Volkes  sowie  fSr  seine  geistige  Begabung  und 

Entwickelungsfähigkeit  ein  höchst  ehrendes  Zeugniss  die  That- 
Sache  ab,  dass  die  junge  Wissenschaft  der  romanischen  und 
specieU  der  rumänischen  Philologie  in  Rumänien  selbst  die 
eifrigste  und  verständnissvollste  Pflege  gefunden  hat.  TTm ' 
diese  Thatsache  in  ihrem  vollen  Werthc  zu  würdigen,  erinnere 
man  sich  dessen,  dass  bis  vor  wenigen  Jahren  Kumänien  noch 
der  ])olitischen  Freiheit  und  Unabhängigkeit  entbehrte  und 
dass  es  folglich  nicht  sehr  befremdlieh  erscheinen  würde,  wenn 
die  ganze  Geisteskraft  und  Intelligenz  der  Nation  von  dem 
Ringen  nach  staatlicher  Selbständigkeit  in  Ansi)ruch  genommen 
worden  wäre.  Wahrlich,  die  Rumänen  haben  Grosses  da- 
mit gethan,  dass  sie  gleichzeitig  ihren  Nationalstaat  fest  ge- 


•  r  Auch  RAYXorARD  hatte  übrigens  schon  Choix  VI,  p.  LXVIII;  das 
Kumänische  für  romanisch  erklärt,  wie  l)ii--Z  selbst  Gr.  h  130  Anm.  be- 
richtet. Den  lat.  Ursprung  des  Kumänischen.  hatte  aueh  Tor  Diez  schun 
Schi  ller  verfuchten,  ihm  u.  Diez  folgte  dann  LaubiaiTD  naeh  (die  Titel 
der  betr.  Schriften  s.  oben  S.  7U5j. 
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gründet  und  doch  auch  die  wissenscliaftliche  Erfüischung  ihrer 
Sprache  und  Litteratur  erfolgreich  gefördert  haben. 

Die  Zahl  der  gel  einten  Rumänen ,  welche  gegenwärtig 
auf  dem  Gebiete  der  runi.  Philologie  thätig  sind,  ist  sehr  er- 
heblich, und  mancher  hervorragende  Mann  befindet  sich  darunter, 
dessen  wissenschaftliche  Schöpfungen  für  die  romanische  Oe- 
sammtphilologie  oder  für  die  Vergleichende  Sprachkunde  oder 
Litteratuxgeschichtc  hohe  Wichtigkeit  besitzen;  es  seien  hei- 
spielsiv^eiBe  nur  PEtKicB^ctT-HASDKi^  und  A.  de  Cihac  genannt; 
der  erstere  unemüdlich  thätig  als  Herausgeber  altrum.  Texte, 
als  scharfsinniger,  wenn  auch  freilich  oft  allzu  kühner  Ety- 
molog und  als  Kedacteur  der  Columnä  Im  Tfaian,  der  letztere 
aber  hochverdient  als  Verfasser  des  Dictionnaire  d*etyniologie 
daooromane.  Neben  diesen  beiden  Heroen  und  zugleich 
Nestoren  i)  der  nimlinischen  Philologie  stehen  jüngere  Gelehrte, 
die  Tüchtiges  schon  geschaffen  haben  und  mehr  noch  für  die 
Zukunft  verheissen,  so  vor  allen  M.  Gastbk,  der  Ver&sser 
des  inhaltsreichen  Buches  »Literaturä  popnlazft  Bomänät,  und 
H.  TiKTiK,  der  in  seinen  «Studien  zur  rum.  Phil.«  (Lpzg. 
1884)  eine  treffliche  hiiitgeschichtl.  Unteisuchung  geliefert  hat. 

Dass  nicht  alle  Axlieiten  der  rumänischen  Fhüolögen  be- 
deutend genannt  werden  können,  selbst  nicht  im  relativen 
Sinne  des  Wortes,  dass  vielmehr  unter  ihnen  so  manche  mittel- 
und  untem^sige,  auch  manche  ein&ch  schlechte  sich  be- 
findet ,  bedarf  nicht  erst  der  Bemerkung,  ist  aber  auch  viel 
zu'  natürlich,  als  dass  es  irgoidwie  gerügt  oder  auch  nur  be- 
klagt werden  konnte.  Bedauerlich  aber  ist,  dass  selbst  die 
Grössen  und  Leiter  der  jungen  Wissenschaft  nicht  immer  von 
prindpiellen  Verirrungen  sich  frei  erhalten  haben,  so  s.  B. 
von  der  Sucht,  Wörter  dadsdien  oder  ihracischen  Ursprungs 
in  der  Sprache  au&uspüren,  ein  Unternehmen,  das,  abetraot 
genommen,  berechtigt  sein  mag,  aber  so  lange  ergebnisslos 
sein  muss,  als  wir  vom  Thracischen  oder  Dadschen  niciit 
mehr  als  jetst,  das  heisst  so  gut  wie  nichts  wissen,  und  welches 
übrigens  auch  unter  allen  Umständen  nur  dann  erlaubt  ist, 
wenn  jede  Möglichkeit  fehlt,  das  betr.  Wort  aus  dem  Latei« 
nischen  oder  aus  dem  Slavischen  su  erklären.  Bedauerlich 

1}  Sowohl  Hasdeu  als  auch  Cihac  sind  schon  seit  langen  Jahren  Ut- 
terarisch  thätig. 
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ist  ferner  etwas  Anderes.  Dass  über  wichti^^e  Principieiifrageil 
veitchiedene  Gelehrte  Terschiedener  Ansicht  sind,  ist  nicht  nur 
begreiflich,  sondern  oft  auch  förderlich  und  mitunter  selbst 
nothwendig,  aber  wenn  auch  begreiflich,  so  doch  nicht  im 
Mindesten  förderlich  oder  gar  nothwendig  ist,  dass  wissenschaft- 
liche Gegner  tot* der  Oeffentliehkeit  sich  in  gereiztcur  und  über 
das  sachliche  Mass  hmausgehender  Weise  befehden,  wie  dies 
in  RnmSnien  öfters  geschehen  ist  (man  denke  z.  B.  an  die 
unerquicklichen  Streitereien  swisehen  Hasdbu  und  Cxiu^c).  Frei- 
lich ist  ja  leider  auch  austerhalb  Ruminiens  Derartiges  keines- 
'  wegs  .unerhört 

Endlich  ist  noch  auf  Eins  hinzudeuten.  Die  rumänische 
Philologie  sieht  sich  in  RumKnien  vor  eine  praktische  Auf- 
gabe schwierigster  Art  gestellt,  ror  die  Aufgabe,  die  Schrift- 
sprache lu  fixiren,  derselben  eine  für  absehbare  Zukunft  ab- 
gesdilossene ,  fiir  Erzeugung  einer  classischen  Lit^eratur  ge- 
eignete Form  zu  geben.  Dies  Ziel  durdi  Annüherung  der 
Sprache  an  das  Latdn  erreichen  zu  wollen,  ist  ein  bei  einer 
romanischen  Sprache  gewinn  naheliegendes  und  an  sich  be- 
rechtigtes Frindp,  das.  ja  auch  anderwärts  für  massgebend  ge- 

1  Es  sei  hin  aine  ullgcmeinc  Ikmerkimg  gestattet/  Von  Diez,  dem 
Begründer  der  roman.  Philologie,  wird  keine  einzige  Recensiou  nachge- 
wiesen werden  können,  die  in  einem  eines  Gelehrten  unwürdigen  arrogan- 
ten Tone  gesohriabm  wilrc  und  die  den  davon  Betroffenen  persönlich  hätte 
kr&nkeo.  seine  wisaenschaftliche  Ehre  für  alle  Zukunft  hätte  gefährden 
,  können.  Ich  glaube  auch,  dass  z.  B.  G.  Paris  eine  derartige  Kritili  nie 
eschriiben  hat,  erinnere  mich  aber  seihr  wohl,  dass  er  manche  notorisch 
erzlieh  schwache  Schrift,  die  von  anderen  Kritikern  in  Grund  und  Hoden 
eestatnpft  wurde,  i^  schon  e;i  der  Weise  besprochen  und  die  l!hre  des 
Verf/s  unangetastet  gelassen  hat,  ohne  doch  der  8aclic  etwas  zu  verge- 
ben. Das  heis>Jt  recht  und  l-del  und  human  handeln.  Neuerdings  aber 
wird  in  der  Kritik  mehr  und  mehr  ein  gereizter  und  auf  Persönlichkeiten 
hinauslaufender  Ton  üblich,  der  sowohl  in  menschlicher  wie  in  winen- 
schaftlicher  Hinsicht  höchst  unerfreulicli  int;  mancher  Tlecensent  ver- 

Sisst,  um  nur  recht  schimpfen  zu  können,  mitunter  selbst  die  heilige  l'fiicht 
er  Wahrhaftigkeit  (Belege  für  dieee  Behauptung  habe  ich  gesammelt,  und 
nur  die  Beherzifrung  des  Spruches  »nominn  sunt  odiosa«  lässt  mich  hier 
von  ihrer  Mittheilung  absenen;.  Meist  freilich  sind  es  nur  die  kleineren. 
Geister,  die  lieh  so  an  der  Wieeensehaft  Tersflndigen  in  der  kindischen 
Meinung,  man  werde  sie  für  um  so  nwissenschaftlicher'  halten,  je  frecher 
sie  aufzutreten  und  je  lauter  sie  au  schmähen  verstehen.  Leider  aber  er- 
niedrigen sieh  mitanter  aueh  Oetehrte  von  Verdienst  und  Ruf  su  so  un- 
würdiirer  Handlungsweise,  selbst  Anfäiifjern  pegenüber,  die  doch  das  näch- 
ste Keoht  auf  wohlwollende  Sehonuns  halben  und  die  überdies,  weil  noch 
unerfiihren ,  gegen  Kritik  am  empfinaliehsteD  sind,  endlich  aber  aueh  in 
ihrer  Unbedeutendheit  einem  Keeenseoten  Ton  bewfthrtem  Namen  ganz 
sohttti-  und  wehrlos  gegenüberstehen. 
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gölten  hat.  Alier  man  sollte  sich  vor  Ueliertreibimgen  hüten. 
■  die  dahin  führen  müssen,  die  Schriftsprache  zu  einem  gelehrten, 
für  das  \o\k  unverstandlichen  Jargon  zu  machen.  Nament- 
lich sollte  man  in  der  Latinisirung  des  Wortschatzes  sich 
massigen  und  bedenken,  dass  der  Besitz  von  Worten  slavischer 
und  selbst  türkischer  Herkunft  der  Sprache  ebensowenig  zum 
Makel  gereichen  kann,  wie  etwa  dem  Spuiitchen  das  Durcb- 
setstiem  mit  arabischen  Worteiif  Ein  m  weit  getriebener 
Pnrismua  kann  nur  schaden ,  ganz  abgesehen  davon ,  dass  er 
auch  etwas  Komi^^ches  an  sich  hat. 

4.  Für  die  Blüthe,  deren  die  rumänische  Philologie  in 
Rumänien  selbst  sich  erfreut,  legt  das  Bestehen  zweier  treff- 
licher Zeitschriften  Zeugniss  ab,  welche  zwar  nicht  aus- 
schliesblich ,  aber  doch  in  weitem  Um&ng  ihr  gewidmet  sind, 
nämlich : 

Coliupiä  lui  Traianü.  Revistä  mensuali  petitru  istoriä, 
linguisticä  fi  psicologiA  poporanä.  Snb  dixectiiinea  d-lui  B.  P. 
Hasdeü.  Buc.  1870/77  8  Bde.,  dann  seit  1880  in  neuer  Folge 
erscheinend;  und*: 

Revista  pentm  Storie,  Arobeologie,^  Füologfe  sab  dixeo- 
tianea  luX  G.  G.  Tocilbscu  Buc.  1883  ff. 

Auch  andere  Zeitschriften,  wie  z.  B.,  die  »Conyoxbiil 
literi^ea  (hetausg.  von  J.  Nsguuzsi,  Jassi  seit  1867),  bespredien 
gelegentlich  philologiBche  Dinge. 

Das  um&ngreiehste  Eneugniss  der  philologiiioheu  Thatig-  , 
keit  in  Rumänien  ist  der  »Dietionariu  limbei  romAne  dupo 
inssicinarea  data  de  sodietatea  acadynica  roqoüna  daboxatu  ca 
proiectu  de  A.  T.  Laubunu  si  J.  BiASsiliv,  Buc.  1873/7$, 
2  Bde.;  leider  aber  ist  geiade  dieeee  Werk  trotz  aDer  sdner 
relativen  VerdienstHchkeit  doch  mit  grossen  principiellen  Män- 
geln behaftet'.  . 

5.  Ausserhalb  BumSiiiens  sind  die  bedeutendesten  -Ver- 
treter der  rumänischen  Philologie  Miklosich,  Mubsafia, 
ScBucKABDT,  E.  FlcoT  uud  Ckr.  Ntbop,  von  welchen  fünf 
Gelehrten  die  drei  enteren  österreichische  Universitätsldiier 


1)  H.  SCBUCHABXyr  •  in  der.  Bibliographie  der  Ztsdir.  f.  ram.  FhH 

1875/76,  No.  843,  urtheilt  über  das  Buch  »Nach  vielen  Gesichtapuaktsa 
hin  als  verfehlt  zu  betrachten.  Sogar  an  VoUst&ncUgkeit  UUwt  ea  sehr  m 
wtthschen  übrig«. 
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sind ,  der  vierte  Frankreich ,  der  fünfte  Dänemark  angehört. 
In  Deutschland  ist  seit  Diez  für  das  Rumänische  gar  nichts 
Erhehlichea  geleistet  worden'),  eine  Thataache,  die  gich  zum 
Theil  daraus  erklärt,  dass  die  meisten  deutschen  Bib\iotheken 
selbst  der  nothwendigsten  Hülfsmittel  für  das  Studium  der 
nmtiui.  Sprache  entbehren.  Sehr  richtig  ist  übrigens  die  TOQ 
SoHüOKARDT  (Bibliogr.  der  Ztschr.  f.  rom.  PhiL  för  das  Jahr 
1875/76  unter  No.  83S)  gemaekte  Bemerkmig:  »Wenn  die 
Kenntniss  answUrtiger  Philologen  Tom  RmnSnisohen  in  so 
vielen  Punkten  eine  mangelhafte  ist,  so  trifft  die  Sohuld  kiei^ 
an  vor  Allem  die  RunUtnen  selbst;  auf  jeden  Fall  sind  sie 
veipflichtet,  Naohsioht  sa  üben.«  Schuld  nämlich  trüR  die 
Rumänen  insiifenii  als  sie  ihre  Spfache  nach  orthographischen 
Theorien  sehreiben,  deren  Vielheit  und  Biiamrie  dem  Aus- 
länder suT  Qual  gereichen,  und  als  sie  noch  kein  wirklich 
bmuchbares  Wörterbuch  geschaffen  haben. 

Zu  wünschen  ist  aber  lebhaft,  dass  das  Stadium  des 
Rumänischen  inneifaalb  des  romanisohen  Philologenkxeises  all- 
gemeiner in  Auftiahme  komme,  damit  auch  dieser  Theil  der 
romanischen  Gesammtphilologie  die  ihm  gebfihzende  Pflege 
flnde,  denn  dass  dies  bis  jetst  nicht  geschehen  ist,  beginnt 
sich  mehr  und  mehr  als  eine  empfindHdie  Lücke  in  dem 
grossen  Zusammenhange  der  romanischen  Spiachwissenschsft 
fühlbar  zu  machen.  Interessant  und  originell  genug  ist  übrigens 
die  rumänische  Sprache,  um  dem,  der  ihr  ein  wissenschaft- 
liches Studium  widmet,  seine  Mühe  zu  lohnen. 

§  4.  Bemerkungen  über  die  Dialecte  des  Rumä- 
nischen. 

' .  Das  Ruiniiiiischc  gliedert  sich  in  drei  Dialecte  :  a)  das 
Daco-Kumä' ische  oder  das  Nordrumänische:  b)  das  Ma- 
ced  o- Rumänische  oder  das  S  ii d rumänische ;  c;  das  Istro- 
Rumäuische'-').  Das  geographische  Gebiet  eines  jeden  Dialectes 

1}  MdnM  Wissens  ist  sog»  nodi  nie  eme  UnxTersitltivoilesiuig  Aber 

Bttminiscli  gehalten  worden. 

2)  »Nach  unserer  geecnvr&rtigen  Kenntniss  des  Rumunisohen  dürfen 
irfr  diese  und  nur  diese  drei  Dialecte  annehmen.«  Miklosicii  im  £ingan^e 
seiner  i  Beiträpe  zur  liautlehre  der  rumun.  Dialecte.«  Sitsungsb.  der  Wie- 
ner Akad.  d.  Wissensch.  Philos.-hist.  CL  Bd.  98  (1S81),  S.  519.  Gasteh 
dagegen  onterseheidet  drei  Dialecte  des  Daeo-Rum. :  den  walachisehen  od. 
muntcniHchen ,  den  moldauischen  u.  den  siebenbürgischen  (Ztschr.  f.  rom. 
PhiL  II  355  Anm.  3). 

ESrting,  EncykloplSl«  4,  im,  PkO.  III.  51 
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wird  schon  durch  dessen  Namen  aiij^edeutet.  nähere  Angaben 
sehe  man  §  l  No.  2,  3.  4.  Dass  innerhalb  des  Daco-  wie 
auch  des  Maeedo-Riimiinischen  wieder  irgend  welche  land- 
schaftliche Sprachdifterenzen  \)e.stehen  z.  Ii.  zwischen  der 
Walachei  und  der  Moldau  oder  zwischen  der  Walachei  und 
Siebenbürgen  dürfte  an  sich  zweifellos  sein,  und  manche 
darauf  bezügliche  Heobachtung  ist  bereits  gelegentlich  ver- 
öffentlicht worden,  aber  bestimmte  rnterdialecte  scharf  von 
einander  zu  scheiden  und  abzugrenzen,  ist  zur  Zeit  nicht 
möglich  {vgl.  aber  oben  8.  801  Anm.  2  . 

2.  Von  den  genannten  drei  Dialecten  hat  nur  der  daoo- 
mmiiiiische  eine  Schriftsprachfonn  entwickelt,  welche  übrigens 
noch  nicht  ab  endgültig  abgetchlcaaen  gelten  kann.  Die 
beiden  übrigen  Dialecte  entbehren  einer  solchen  und  zeigen 
in  Folge  dessen  eine  im  Vergleiche  mit  derjenigen  des  Daco- 
Rum.  lautlich  verwilderte  Gestalt.  Das  Istio-Kumänische  lebt 
übrigens  niur  noch  in  kümmerlichen  Resten  und  wird  sehr 
bald  völlig  von  dem  Slavischen  verdzängt  sein;  das  gleiche 
Schiekaal  dürfte,  allerdings  erst  nach  längever  Zeit,  dem  Bfaoedo- 
Bum.  durch  das  Griechische  bereitet  werden. 

8.  Die  HauptdüTerenz  swiaehen  Daco-Bnm.  und  Ifacedo- 
Rum.  —  das  Istro-Rum.  kann  hier  auaaer  Betracht  bleiben  — 
liegt  auf  lexikldiaohem  Gebiete,  indem  das  erster«  mehr  alaviadie, 
daa  letstere  mehr  gri^chiaehe  Elemente  in  sich  au^enonunen 
hat.  Die  lautlichen  und  flexiTiachen  Vexachiedenheiten  sind  im 
WesentUdien  nicht  erheblich ;  von  den  lautlichen  sei  s.  B.  er- 
wähnt, daas  lat.  anl.  p  im  Maoedo-Bum.  ala  k  erscheint,  i.  B.  lat. 
petUa  B  drum,  peah,  mrum.  ehiah^  und  daas  kt.  /  im  Drum, 
sich  anlautend  behauptet,  während  ea  im  Mrum.  in  k  über- 
geht, z.  B.  lat.  femm  =  drum.  y»r»,  mrum.  A^rti;  vgl. 
BÖSLBK  a.  a.  O.  p.  137.  NamentUdi  aber  ist  herronaheböi, 
dass  im  Mae.-Bum.  daa  parasitische  j  tiefgreifende  Laut* 
Wirkungen  ausgeübt  und  wesentlich  dazu  beigetragen  hat,  die 
Lautgestaltung  vieler  mrum.  Worte  von  derjenigen  der  ent- 
sprechenden daco-nimänischen  in  scheinbar  seltsamster  Weise 
zu  entfernen  ,  man  vgl.  z.  \\.  drum,  lummq  (=  lat.  htmen  = 
h'ime  mit  dt.'ui  Suffix  -xiui)  mit  mrum.  Jumnv  laiis  lunjint^. 
hünnjiTK^,  lumji/ie  oder  drum,  vin  ji]  mit  mrum.  jin  (aus  rjin 
oder  drum,  bine  =  lat.  betw  mit  mrum.  d'ine  (aus  €{jine,  bdjine, 
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hfine).    Vgl.  MiKLosirH,  Denkschr.  d.   Wiener  Akad.  der 

Wissensch.  Philos.-hiat.  Cl.  Bd.  32  (1SS2S  p.  273. 

Litteratu rangaben :  Hauptquelle  für  die  Kenntiuss  des  Istro* 
Rum.  sind  die  wcnijren  von  MiKLOSicii  u.  Ive  in  des  crfrtcrcn  »Rumum- 
gehen ünterduchungen"  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  d.  AN'ias.  Philos.-hist. 
Cl.  Bd.  32  [18b2jy  veröffentlichten  Sprachdenkmäler  (Ueberaetzung  des 
Vateranters,  des  Ave  Maria,  des  Dekalogi,  dea  jßredo»  des  Salre  Re- 
gina; Fhxaaen  u.  Sptfioliiröiter)  sowie  die  ebenda  p.  16  genannten,  bnr. 
gegebenen  Wortverzeichniiae  u.  die  ebenda  p.  53  ff.  von  Gabtneb  ge- 
sammelten »Materialien  zum  Studi\im  des  Rumän.  in  Istricn«  —  Haupt- 
quellen für  die  Kenntniss  des  Macedo-Kum.  sind  1.  Die  sog.  nntütonetnitc 
des Cavalliotis  Eyeti^eiy^  atf/o  d.L  177U;  den  vulUtäudigen  ellenlangen  Titel 
■ehe  man  bei  Miklosicb  p.  196}.  Dat  Bueh  eathilt  oder  Tielmehr  ent- 
bleit —  denn  ea  ist  Tellig  versdiollen  — >  unter  anderem  ein  liemlieh'  um- 
fangreidies  Wortregister  (griechisch,  rumänisch  u.  albanisch,  die  beiden 
letzteren  Sprachen  in  griechischer  Transscription),  welches  bei  Thtnmann, 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  der  östl.  europäischen  Völker  Ticipzig 
1774.  ,  Theil  I  181  ff.,  wiederabgedruckt  u.  von  MiKLO.sicii  p.  1%  ff.  in 
alphabetischer.  Ordnung  u.  mit  wissenschaftlichem  Apparate  herausgegeben 
worden  ist.  2.  Die  sog.  Etfaymyutii  Mu<nutUa.  IltqUxetat  jltfuthf 

Ir  Motaiif  ßXaxtxt,^.  r^t,  ßovXynQix^f  xnt  jrjs  &lß«ti^tx^f.  SvruSttaa  ete. 
TTfajft  inv  etc.  Juyu,).  jov  h.  ^^f><T)(OTtöX6^ü^'  fdie  erste  Ausg.  erschien  an- 
geblich zu  Moschopolis,  wahrscheinlich  al)er  zu  Venedig  \i.  vermuthlich 
zwischen  1760  u.  1770,  aus  ihr  druckte  Leake,  Researches  in  Greece, 
London  1814,  datf  Wortreneiefanisa  vollstindig  ab;  die  2.  Au^.,  weldie 
dem  Abdrucke  bei  MauoeiCH,  p.  229 IF.,  su  Ornnde  liegt»  ist  ausserordent* 
Ueh  selten,  ein  Exemplar  beßndet  sich  in  der  Kaiserl.  HofbibL  zu  Wien}. 

Das  Haupt«-erk  über  das  Istro-  ti.  da*?  ATacedo-Rum.  sind  die  schon 
genannten  in  Inhalt  u.  Anlage  höch.st  wcrthvollen  Rumun.  Untcrsuchunfrcn 
Miklosich's ,  in  welche  auch  die  einschlägigen  Sammlungen  von  M.vio- 
RBscu  (Itinerar  in  Istria  vocabular  istriano-roman.  Jassi  1874;,  Ivk  u. 
GAsniZE  aufgenommen  worden  sind. 

Von  sonstigen  Schriften  seien  genannt:  RoSA,  Tix^fj  r^f  ^»ftttytxf,e 
ityayytMUttf  /ik  Xaxiyixff  yQftfiuaxn.  Ofen  1809  (enthält  von  S.  39  bis  56 
mrum.  Textei  —  Lucas  XV  11  bis  32  macedo-rum.  hcrausg.  von  B(>.T.\i)seHr, 
in:  Wiener  Jahrb.  Kd.  46  :182s»),  KU  —  lUK.scr,  I/Escriveta  traduite  en 
dialecte  macedo-roumain  (La  d^livrance  de  Dince  des  mains  des  Turcs. 
Traduit  de  la  langue  proven9ale}.  Mumpelli^  1882  —  Album  maeedo^mnAnü, 
sub  direetiunea  lui  V.-A  UsscHlA  Bue.  1880  (eine  Angabe  des  interessanten 
u.  wichtigen  Inhalts  findet  man  in  der  Bibliogr.  der  Ztschr.  f.  rom.  FhiL 
1880,  No.  ?;65)  —  Mostre  de  dialectul  macedo-romnnu  de  Vangeliu  Petrescu 
(Cra^ovean  .  Parteal:  Basmul  cu  Fet-£rumosu.  Buc.  1S81.  ParteaU:  Basme 

\i  VgL  dazu  auch  den  Anhang  zu  M.'s  Abhandlung  über  die  slav. 
Elemente  im  Bum.  in  den  Denkschjriften  der  Wiener  Akad.  Bd.  XL 
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§i  poesii  populäre  culese  fi  traduse.  Buc.  Ibb2  —  BojaDschi.  Romanische 
od.  macedo-w'lachiache  Sprachlehre.  Wien  1813  —  Massuiu,  Bapeda  idea 
de  grameteea  macedonornmawiM.  Btw.  1863  —  E.  FicoT,  Las  Urniimiifw 
d6  U  MaeMoine  Fuis  1875,  imd:  ]>oeiiiiMnti  pour  Mrrlr  k  l'6feude  de« 
dlalcctes  roumains,  in  :  Rev.  de  ling.  et  de  phfloL  comparee  V  3,  vgL  Rom. 
III  124  (werthvoUe  Schrift,  bezieht  sich  vorwiegend  auf  das  liumän.  im 
Banat.  —  ('akaoiaxi,  Romänii  din  Macedonia  §i  poesia  lor  populara,  in: 
Convorbiri  literare.  Annul  2  (lS69j,  335  —  G.  AscoLi,  Studj  critici  Bd.  I 
Görs  1861  (enthi]*  em«i  AI»Mliiiitt  ül>.  die  Bmninen  Istrieiu]  —  F.  Hmr- 
FALYT,  A  Bnnkuii  ayelr.  Bttdap«st  1878,  ans  Bd.  U  der  Sduiften  der 
magyariaehen  Akademie  (enthftlt  eine  »genauere  Untersuchung  des  Maeedo- 
rum.  u.  Dacorum.  u.,  seltner,  des  Istrischen  mit  Rücksicht  auf  das  Ita- 
lienische. Von  p.  106  Ins  121  eine  Liste  magyarischer  Wörter.  Interessant 
ist  p.  Iü9  bis  III  die  Bemerkung  über  »Filma«  gegen  Hasdeu.  Der  Verf. 
leitet  es  vom  Mag)-arischeu  ab,  vgL  ClHAC  II  p.  XV  A.  4.«  Bibliogr.  d. 
Ztiehr.  t  rem.  FhiL  1878,  No.  538)  — -  F.  HasDbi;,  Dtaleetologia,  in:  CoL 
luI  Tmlaau,  Apifl  1877  (enthiU  einen  Text  in  einem  debenbflrgiseheD  Di»- 
leet  von  181S  . 

Mancherlei  Material  für  die  nim&nische  Dialektkunde  enthalten  KiH 
PITAR's  Kleinere  Schriften,  herausg.  v.  Miklo.'<icu.  Wien  1875. 

[Da  für  das  erfolgreiche  wissenschaftliche  Studium  des  Kumäo.  eine 
wenigstens  gewitte  Veitiantheit  mit  deaeen  Naehbarsprachen  — -  ee  dnfl  dies, 
abgesehen  Tom  Deutsehen,  Albanesisoh,  SlaTiseh  (Bulgaxiseli,  Serbieeh,  Riib> 
sisch),  Neugriechisch,  Magyaiiwdi,  TOrUsoli  —  erforderlich  ist,  so  seionhier 
einige  Hülfsmittel  für  deren  Studium  genannt :  1.  Albanesisch.  Kopttak, 
Abhandlung  üb.  die  alban. ,  walach.  u.  bulgar.  Spr. ,  in:  Wiener  J;ihrl>.  f. 
Lit.  Bd.  46  (1829).  J.  Xylander,  Die  Spr.  der  Albanesen  oder  Schkipe- 
taren.  Frankfurt  a/M.  1835.  Hahn,  .^Ubanes.  Studien.  AVien  1853.  *Bofp, 
Das  Albanesisehe  in  seinen  TerwandtsohaftL  Besiehungen.  Berlin  1855. 
CA3IABDA  p  8aggio  di  grammatolo^  eompaiata  suUa  Bagoa  albanese.  Li- 
Tomo  1864.  *MlKLOsicn,  Albanesisehe  Forschungen,  in.  Denkschr.  d. 
Wiener  Akad.  d.  Wiss.  Pliilos.-hist.  Cl.  Bd.  19  u.  20.  vgl.  dazu  H.  Sf  iir- 
CHARDT,  Albanisches  u.  Konianisches,  in:  Zt-schr.  f.  vergl.  Spracht'ürschaug 
XX  241.  DüZON,  Manuel  de  la  langue  chkipe  ou  albauaise  Paris  187$. 
"KvnSOKB^  ^UtfQißi,  neQi  itjg  nuQ  }JXßayolf  aytuyvfiiac  toi  tffhom  n^off- 
mnov  JMtr«  v^a'  dluUexvoy  «wf  it^  *J^mf*  'jiXfinvA^^  f»«Xtnu  tijtr  x&¥ 
*YS^ay,  in:  ^ Ecpr,^i^is  xiäv  qp<)lo^a^iüK (Athen),  24.  3.  1879,  und:  MiU^vq 
tnoQtXT]  xai  (fiXoXoyixij  neql  r^v  yiuctnif  xai  jov  i&vov:  im'  ' AXßaymi^^ 
n:  To  avyyquufxa  Bvqtavoi  1ST9,  4«'  bis  c.  •U.  JaRNIK,  Zur  alban. 
Sprachkunde.  Leipzig  1881.  *G.  Meyek,  Sprache  u.  Literatur  der  Albanesen, 
in:  Studien  u.  Essays  sur  Sprachgeschichte  u.  Volkskunde,  Berlin  1885, 
p.  49  ff.  (eine  aveh  fttr  den  Laien  hOelist  interessante  u.  dabei  auf  grOnd- 
lidister  Foreehung  beruhende  Abhandlung;  i^tdehee  Lob  liest  sidi  aueh 
beiflglidk  der  übrigen  in  dem  geoamitsn  Bn<^e  enthaltenen  Essays  aus- 
sprechen ;  auch  der  Nichtphilolog,  wenn  er  «ich  nur  für  sprachliche  u. 
litterarische  Dinare  interessirt ,  dürfte  kaum  eine  anziLhendere  TiCctürc 
ünden  können,  als  diese  schone  Studiensammlung  des  treulichen  Gelehrten. 
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Hoffentlieh  wird  M.  bald  eine  albanesische  Grammatik  erscheinen  lassen). 
2.  Slavisch.  «   Alljfemeines.  Das  Hauptwerk  über  slav.  Sprachkunde 
ist  *Mlklosicii  s  hochbedeutende  uVergleichcnde  Gramm,  der  nlav.  Spr.« 
Wien  1868/79,  4  Bde.,  ein  Werk,  das  für  die  slavische  Philologie  dieselbe 
Bedeutung  besitxt,  wie  DlBE*  Onunm.  fQr  die  romanisohe.   Viel  Material 
findet  mm  wuk  in  ScBAVABOTe  Eber.  AlteitliflMeni,  in  dmtsolier  Ueben. 
▼on  H.  WuRR.  Leipiig  18S1.  Eine  Inflielie  aDgemeb  daviaolie  (leider 
nur  das  Russische  nicht  berflcksichtigende)  Litteraturgeschichte  ist:  A. 
H.  PypiN  und  W.  1).  Spasovic,  Istorija  slavjangkich  literatur.  Peters- 
burg 1879/81    deutsche  Uebers.  von  T.  Pkch.   Leipzig  1879/83,  3  Bde^. 
Eine  über  alle  neueren  Erscheinungen  berichtende,  auch  auf  german.  u. 
roman.  Philologie  Bficktioht  nehmende,  in  jeder  Besiehung  ausgeaeichnet 
«edigiiCe  Zeltifliirift  ist  dee  »AidiiT  t        Philologie,  unter  IfitfriAung 
ron  A.  TiMMTPt,  Nehuno  u.  A.  hemni^.  von  V.  Jäm6,»  Beilin,  eeit 
1S75.   ß   Alt-  oder  Kirchenslavisch.   A.  ScHLBiCHBB,  Formenlehre 
der  kirchenslav.  Spr.  Bonn  1852.    *A.  Leskieiv.  Handbuch  der  altbulgar. 
(altkirchenslav.;  Spr.  Grammatik,  Texte,  Glossar.  Weimar  1871  eine  2.  Ausg. 
unter  der  Presse  .  Miklosich,  Lexiccn  palaeoslovenico-graeco-lat.  Wien 
1862/6Ö.  Wer  sich  über  die  lebenden  slav.  Sprachen  kurs  orientiren  u.  practi- 
tIfldwVorkenBtBieie  in  deoielbcQ  erwerben  will,  Iwmefce  du  fftreilieh  eben  nur 
fOr  pnetieehe  u.  niebt  im  Mindeeten  fta  wieeeneehelkL  ZweeiM  bereobnete) 
Buch  von  A.  PbAhlich,  Kurs  gefasste,  tabellarisch  bearbeitete  Anleitung  zur 
schnellen  Erlernung  der  vier  slav.  Hau ptspr.  2  Aufl.  Wien  1872.   y\  Bul- 
garisch. Zankoff,  Gramm,  d.  bulg.  Spr.  Wien  1852.    J.  N.  Momcilov, 
Gramm,  d.  neuhulg.  Spr.  4  Ausg.  Timowo  1881  'bulgarisch  abgefasst^  Ra- 
KOV8KIJ,  bchlüssel  der  bulg.  Spr.  Odessa  1880.   Boooroff,  Dictionnaire 
bulgare-fr9fl.  Wien  1871.  Btt]g.-dentoehei  u.  deuteeb-bulg.  Wteterb.  Sofie 
ISaS,  2  TUe.  d)  Serbleeb.  Danioio,  FormenL  d.  eeib.  Bpr.  Belgrad  1861. 
Vtmazal,  Serb.  Oramm.  Brünn  1863.  Popovic,  Dtaoh.-aerb.  u.  serb.-dtaehei 
Wörterb.  Pancsova  1879/81,  und:  Türkische  u.  andere  oriental.  Wörter  in  der 
serb.  Spr.  Belgrad  1884.    •Karadschitsch,  Lexicon  Berbico-german.-lat. 
^\'ien  1852  fvnn  demselben  ein  dtsch.-serb.  Wörterb.  Wien  1877  u.  Prim- 
jeri  sprsko-slaveuskoga  jesika  >altserb.  Chrestomathie^.  W'ien  1857.  DamcIC, 
Wortarb.  d.  elteerbi  Spr.  Belgrad  1884,  S  Bde.  t)  Bueeiteb.  Büslajbff, 
Hietor.  Grenun*  der  mee.  Spr.  4.  Auig.  Moekeu  1876  (von  deneelben: 
CSirestomatliie  d.  eltruss.  Literatur  u.  Volkspoesie  [Russkaja  christomatija. 
Famjatnici  drevne-russkoj  literat.  i  narodnoj  slovenosti]  3  Ausgr.  Moskau 
1881.    Die  Zahl  der  russ.  Grammatiken  ist  sehr  beträchtlich,  leider  aber 
ist  keine  wirklich  gute  u.  empfehlenrtwerthe  darunter;  die  verhältnisBmässig 
beste  ist  immer  noch  die  des  alten  Tappe  i6  Ausg.  Petersburg  1820,  auch 
in  Breeden,  u.  Leipsig  b.  AnH>ld)f  ndt  der  endi  eb  nfttiliehee  Uebungebueb 
Teatbanden  irt;  db  dee  Bneeieehe  grammetieehe  Aenderai^en  in  neuerer 
Zeit  nicht  erlitten  hat,  eo  ist  T.'s  Bueb  immer  noeb  bmuehbar,  nur  mnee 
man  nicht  gerade  Aussprache  u.  Convcrsation  daraus  lernen  wollen.  BoLTz' 
Lehrgang  der  russ,  Spr.,  Berlin  1871,  i^t  ein  wunderliches  Buch:  wer  sich 
damit  zu  befreunden  vermag,  kann  praktisch  etwas  Tüchtiges,  lernen,  nur 
hüte  er  sich,  von  B.'s  sprachvergleichenden  u.  etymologischen  Excursen 
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etwas  zu  glauben.    Das  beste  russisch-deutsche  u.  deutsch-russ.  Hand- 
wörterb.  ist  das  von  Frey,  Leipaig  ohne  J.    Vorwort  datirt  lS7r  in  2  B^en. 
herausgegeben.    Zur  Lecture  können  Anfängern  die  in  der  >^'ollection 
IdanaMiewitwhii  (Leipsig  in  Vonr*  Soittmen^  endiiciiiMiflii,  durdiweg  mmd- 
tuirten  Texte  daanaeher  Tforke  empfohlen  weiden.  Eine  ilmliehe  Seaunr 
lung    faber  mit  nicht  accentuirten  Texten)  erseheint  unter  dem  Titel 
Russkajn  Biblioteka  bei  Gerhard  in  Leipzig,  sie  enthält,  was  ja  sehr 
willkommen,  unter  Anderem  eine  Anzahl  Turgenjeffscher  Romane.  Bei 
(liest  r  Gelegenheit  werde  bemerkt),  dass  in  Anbetracht  der  immer  su- 
nehnienden  Bedentang  der  raaa.  litteratur  nnd  bei  der  immer  iraehaeoABi 
Ansah!  gediegener  wiaaenaduldieher  Wo'ke^  welche  in  ruaeiedier  Spraehe 
eracheinen  (man  denke  z.  B.  an  Weseloffskt^s  Moliire-8tudieii) ,  die 
Kenntniss  des  Russischen,  bzw.  die  Fähigkeit,  ein  russ.  Buch  ohne  sonder* 
liehe  Mühe  zu  lesen,  auch  den  romanischen  Philolo^'-en  immer  wünschens- 
werther,  ja  mit  der  Zeit  geradezu  nothwendig  werden  wird.  Dazu  kommt, 
dass  das  Russische  spraclilich  interessant  ist  und  voUste  Gelegenheit  su 
lehrveiehen  Beobaditungen  nnd  Ver|^eiehnngen  daihielet.  Die  Bricnrang 
dea  Buaaiaehen  iat  demnaeh  jedem  Flilk1i^(an  amnuMitfieBt  der,  ohne  dea» 
halb  sein  Hauptstudium  su  vernachlässigen,  Kraft  und  Zeit  für  eine  solehe 
Arbeit  zu  erübrigen  weiss.  Die  Schwierigkeiten  des  Russischen  sind  keines- 
wegs so  gross,  als  mmi  ^'evohnlich  glaubt,  nur  allerdings  Aussjirache  und 
Accentuation  kann  man  nur  durch  mündlichen  Unterricht  und  lange  Hebung 
erlernen;  war  aber  ledi|^ieli  naeh  Erwctbung  der  Leaatetigkdl  atrabt, 
wird  anf  autodidaktlaehein  Wege  aein  Sei  gana  gut  erreiöhen,  ftXbt  er  nur 
einige  Mflhe  anwendet.   Man  kann  tingefähr  ao  verfahren :  man  lerne 
nächst  ganz  empirisch  das  Allemothwendigste  aus  der  Formenlehre,  wozu 
selbst  ein  Büchlein,  wie  das  in  Goltlschmidt  s  Sammlung  praktischer  Sprach- 
führer für  Reisende  (Berlin)  erschienene  kleine  Handbuch  der  russischen 
Sprache  (übrigens  besser  gearbeitet,  als  derartige  Bücher  es  in  der  Regel 
ahiad),  genflgen  kann  und  leae  sodann  mit  Znhfllfenahme  einer  dautMlien 
Ueberaetsong,  aber  sn|^eli  mit  aoigllltiger  Benntaung  dea  Lexikona  eine 
leichtere  russische  Novelle,  etwa  Paaehkin*s  Kapitanskaja  dotsehka  fin  der 
CoUection  Manassewitsch)  oder  Turgenjeff  s  Njestschastnaja  (in  der  Coli. 
Manass. ,  auch  in  Gerhards  Russkaja  Bibl.)  oder  Klara  Militsch   in  bei- 
den Samml.);  das  wird  anfangs  schwer  genug  gehen,  aber  bei  ernstem 
Wülen  wird  man  sieb  doeh  TeibiltnissmAssig  raaeh  erädeaan.  Ist  diea  ge- 
lungen, ao  aetae  man  ja  die  Leeture  mindestens  nodi  dnige  Zeit  fort  (denn 
sonst  dürfte  binnen  wenigen  Wochen  Alles  dem  Oedlebtnisse  wieder  ent- 
schwunden sein;  und,  wenn  irgend  möglich,  arbeite  man  nun  eine  grössere 
Grammatik  mit  Uebungsbuch  methodisch  durch.  Wer  aber  mehr  als  Lese- 
fertigkeit erreichen  und  namentlich  eine  tiefere  wissenschaftliche  Einsicht 
in  den  Bau  des  Ruasiaohen  erlangen  will,  für  den  ist  die  Edemung  dea 
a(^»  KirehenalaTisdien  (Altbnlgariacben)  unbedingtea  Srfordenlss,  wofür 
ja  in  Lbuodbn's  oben  genanntem  Handbudi  ein  ebenso  wiaaenadiaWieh 
gediegenes  als  praktisch  brauchbarea  Hfllfsmittel  vorhanden  ist  —  3.  Neu- 
griechisch,  *MiLLACH,  Gramm,  der  griech.  Vulgarsprnche  in  histor. 
Kntwickelung.   Berlin  1856.   FoT,  Lautsystem  der  griech.  Vulgarsproche. 
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Lj»g.  Deffner,  NeoprÄca,  in:  Curtius  Studien  IV  233,  und:  Archiv 

f.  mittel- und  neugriech.  Philolopie  Athen,  seit  18*^0.  Vlachos,  Neugriech. 
Gramm.  2.  Ausg.  Lpzg.  .Brockhaus  1882  ist  insofern  tinplt- hleiiswerth, 
als  üie  die  wirklich  gesprucheue  Sprache,  nicht  die  auf  gelehrtem  ^^'ege 
dem  Altgrieeh.  kfliurtilidi  nahe  gebnehte  8ohiifls|iradie  berOekaichtigt;.  D. 
Sandkbs,  Neogrieeh.  Orainin.  Laiptig  1681  (fttr  dS«  ante  Onantierung  raeht 
nütdiob,  aber  mit  einiger  Votaiaht  au  brauchen,  weil  nicht  immer  gani  au- 
▼erllasig  und  dem  lebendigen  Spraohgebrauche  nicht  genug  Rechnung 
tragend  .  'Dekkner,  Zakonische  Gramm.  Berlin  1881.  'MiKLOsicii,  Die 
slav.  Elemente  im  Neu^'ricchi><chen.  Wien  18TU  —  4.  Magyarisch.  Zur 
ersten  Orientirung  ganz  brauchbar:  Büocu-Akko.ssy,  lud  ün  mugyarul? 
Handbveh  der  ongariaehen  und  d^tachen  Umgangssprache,  Lpzg.  1856, 
ebenao  BäSuaiAY,  Ihafct  Anleitung  aur  «dmallan  und  leichten  Erler- 
nung der  ungarischen  Spr.  nach  Ahn's  Methode.  Peat  [bei  W.  Lauffeb),  in 
immer  neuen  Auflagas  aracheinend.  M.  Ballagi,  Ausführliche  Theoret- 
prakt.  Gramm,  der  ungarischen  Spr.  f.  Deutsche  etc  Pest  Heckenast  ,  in 
mehrfachen  Auflagen  während  der  letzten  Jahrzehnte  erschienen;  von  dem- 
selben; Neues  vollständiges  Taschenwörterbuch  der  ungar.  und  deutschen 
Spr.  Feat  (Geibel),  ebenfiJla  in  mehreren  Auflagen  eraehienen.  Das  Stadium 
dea  liagyaiiachan  (ebenao  wie  daa  daa  TOrkiadien)  iat  beaondera  denen  au 
empfehlen,  welche  Einsicht  in  den  eigenaitigen  Bau  einer  agglutinirenden 
ural-altaiaohen  Sprache  erlangen  wollen.  —  5.  Türkisch*  FOr  die  erste 
Orientierung  ganz  brauchbar:  FiNK,  Türkischer  Dragoman.  Grammatik, 
rhrasensamml'uig  und  Wörterbuch  der  türk.  Spr.  Leipzig  Brockhaus  1872 
(in  diesem  Leitfaden  ist,  was  das  Lernen  wesentlich  erleichtert,  statt  des 
aiabiaehan  daa  lataliUaalie  Alphabet  gabraualit  woadea),  ebenao  iat  tOat  den 
gadaahten  Zweek  nOldieh  Heimtzb,  TOrk.  SpraehfOhrer.  Lpig;  1882..  F. 
BlETERici,  Chreatmnalihie  Ottomane,  pr6e6d£e  de  tableauz  grammatioanx 
et  auivic  d'un  glossaire  turc-frgs.  Berlin  1854.  J.  Goldexthal,  Ausführ- 
liches Lehrbuch  der  türk.  Spr.  Wien  1805.  A.  Wahrmund,  Pract.  Hand- 
buch der  osmanisch-türk.  Spr.  Giessen  Zexkek,  Dictionnaire  turc- 
arabe-persan.  Leipzig  läÜO/Tb.  Die  grösste  Schwierigkeit  in  der  Erlernung 
dea  TfUrkisehen  bildet  die  ibr  die  Sprache  gana  ungeeignete  anblaehe  Schrift 
und  die  FüUe  arabiacher  und  penisdier  Fremdwpite  *,  der  grammatiaalie  Bau 
der  Spradie  ist  von  ToUendeter  Klarheit  und  Regehnüsaigkeit,  ihn  kennen 
au  lernen,  iat  hodi  interaaaant]. 

§  5.  Hemerkujigen  über  die  Laute  des  Ramä- 
u lachen. 

1.  »Die  rumäii.  Sprache  besitzt  sieben  Vocale  :  a,  <?,  i,  o, 
u.  ti.  i.  Von  diesen  wird  einer  bei  gleichmässig  erweitertem 
Mundkanal  hervorgebracht :  a,  während  zur  Bildung  der  übrigen 


I'  Den  Lautfltand  des  Kumäni.schen  glaubte  ich  am  besten  mit  TlK- 
TIn's  Worten  schildern  zu  können  und  habe  ich  daher  die  betr.  Stellen 
aua  aeinem  aohon  {  3  No.  3  genannten  Werke  auagehoben. 
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die  lierstellung  einer  Enge  nothwendig  ist  und  zwar  zwischen 
den  Lippen  bei  o,  u  (Labiale; ,  zwischen  Zunge  und  hartem 
Gaumen  bei  e.  i  Palatale),  zwischen  Zunge  und  weichem 
Gaumen  (Gaumensegel]  bei  a,  /  (Gutturale  .  o  und  ti,  und  i, 
a  und  /  unterscheiden  sich  durch  die  Intensität  der  Articu- 
lation  der  die  Enge  bildenden  Organe,  welche  bei  o,  e.  a  ge- 
ringer, bei  w,  i  grösser  ist.  In  den  Mundarten  kommen 
noch  9,  d.  i.  breites  c.  o.  wie  in  frz.  Jicr.  jnort  hinzu.  Das 
Verhiiltniss  der  rum.  Vocale  zu  einander  verauschaulickt  fol- 
gendes Schema: 

t  ff 

e  0 

(f)  l9, 
a 

y  j  guttural. 

« 

Die  Vocale  o,  u,  e,  t  werden  theils  pleniton,  d.  i.  als 
volle,  sylbenbildende  Vocale,  theils  semison,  d.  i.  bo  kuiQE  ge- 
sprochen, dass  sie  keine  Sylbe  zu  bilden  vermt^en.  Das  ortho- 
graphische Zeichen  d^r  SenÜMmität  ist  das  der  Plenisonität, 
die  jedoch  nur  ausnahmsweise  bezeichnet  wird,  ~ :  ^ou  Ochs, 
boü  pop.  für  böul  der  Ochs.  Die  Semisonen  o,  e  erscheinen 
lediglich  in  den  Diphthongen  oa,  oa  und  :  f(>drte,  zioa,  /(\ir, 
während  t  und  ü  nicht  nur  in  der  Nachbarschaft  fast  aller 
plenisonen  Vocale  auftreten :  l(ir,  mdtca ,  st^^äHa,  copodüca  u. 
8.  w. ,  sondern  auch  im  Auslaut  (ä  jedoch  nur  mundartlich) 
stehen  kdnnen :  marl,  or^i  dial.  omu,  Ucü  für  6m,  16c  n.  s.  w. 
In  der  nur  im  Auslaute  vorkommenden  Verbindung  Xü  ist  ü 
fa^t  allgemein  verstummt :  cMiü,  oeluü  u.  8.  w.  ^n  zwischen 
2wei  Plenisonen  befindlicher  semisoner  Vocal  gehört  zur  folgea- 
den  Sylbe :  6<i-la,yt<-lor,  rA^ul,  zi-öa,  zi-üa,  nicht  bdX'-a  u.  s.  w. 
Zur  Bezeichnung  des  Accents  dient  bei  e,  t,  ti  im  An- 
und  Inlaut  der  Aeut«  im  Aushiut  der  Gravis:  dpä,  pSiee,  aeold, 
nofü  tt.  s.  w. ;  für  betontes  S,  i  wird  I  gesetst:  plecd,  mtnm. 
fToLTiN,  Stndien  zur  mmän.  Philologie,  [Leipoig  1884],  p.  4  f.). 

S.  »Die  Consonanten  der  rumän.  Sprache  sind:  liquidae: 
r,  / ;  Ezplosivae :  tonlose  p,  e  (s  k)f  tönende  6,  y  (s  fa, 
g  in  gmi\\  Spiranten:  t<»ilose  /,  $  (as  deutsch  fi),  f  (» 
deutsches  sch),  K  (ss  deutsoth  ch  in  Mch«),  tönende  e,  s  (afks. 
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s),  j  (as  fix.  j) ;  Natale:  m,  n,  n  (=  n  in  »Junkert}.a  (Tiktik, 
a.  a.  O.  p.  5).  »Von  monillirten  Lauten  besitzt  die  Schrift- 
spiache  nur  die  Gombinationen  1,  d.  L  mouiUirtei  und 
d.  i.  mouiUirtes  <Jr.  In  den  Mundarten  dagegen  kommen  faiat 
sginmlliche  Mouillirungen  der  Liquiden,  Dental-Palatalen  und 
Gutturalen  t<v:  ry,  ly\  ijf^  dj^,  fSf* "^i  ^  (moufllirtes  k)j 
phff  (mouilUrtes  g  vor  «) ,  hg  («  deutwhes  eh  in  »ich«) ,  y 
(s  deutsebee  j,  engliches  j  in  you],  ^y.«  (Tiktin,  a.  a.  O. 
p.  5  f.). 

3.  Für  den  rum.  Vocalismus  ist  vor  Allem  cbarakteristiscb 
dai  Vorbandensein  zweier  Vocale,  welche  als  dumpfe. oder  un- 
▼oDkommen  gebildete  oder  unbestimmte  beieichnet  werden 
können,  ^  und  I,  ersteres  etwa*  dem  firz.  dumpfen  «  in  benit 
entsprechend,  letzteres  ein  kaum  definirbarer  Laut,  welcher 
am  ehesten  noch  mit  dem  russ.  u  verglichen  werden  kann, 
aber  auch  mit  dem  t  in  englisch  sir  verglichen  worden  ist  (s. 
MiKLOSicH,  Kd.  i)S.  p.  523  [die  Erklärung  des  Citates  ergiebt 
sich  aus  den  Litteraturangaben]^  Jeder  lat.  tieftonige  oder 
zwar  liochtonige,  aber  kurze  A'ocal  kann  in  a  übergeben  [wes- 
halb auch  in  der  Schrift  a  häufig  durch  den  betr.  lat.  Vocal 
mit  übergesetztem  diakritischen  Zeichen  ausgedrückt  wird,  z.  B. 
gälina  —  gaUina.  frängo  =  fratiyo,  weitere  Beispiele  s.  unten. 
Nach  MiKLosicii ,  a.  a.  p.  525  ist  die  Entstehung  des  a 
auf  illyrischen  Einfluss  zurückzuführen  .  »dafür  spricht  das 
heutige  Albanisch,  das  der  Nachfolger  des  Illyrischen  ist.v  Uer 
Laut  t  ist  erst  innerhalb  des  Rum.  selbst  aus  ä  entstanden, 
vorzüglich  durch  den  Einfluss  eines  folgenden  r  oder  n. 

Im  Einzelnen  sei  über  die  \'ocale  auf  Grund  der  Dar- 
stellung MiKLOSicii's  *)  Folgendes  bemerkt: 

I.  Lat.  a  (MiKL.  98,  526).  «)  Tonlose.s  a  (die  Quantität  ist  gleich- 
gültig im  In-  und  Au.slaute  ■=  5,  z.  B.  gallina  :  galina.  ß  ä  in  bestimm- 
ten Formen  =  a,  nämlich  in  der  1.  P.  PI.  Pr&s. ;  in  der  3.  P.  Sg.  und 
1.  P.  FL  Ferf.  der  .^-Verba,  in  einigen  einqrUugen  Verbalförmen ,  im  Fl. 


1)  Nieht  ftllenthalben  bin  ich  mit  Mmf/MraB*«  AutfOhrungen  ein- 
verstanden, noch  weniger  mit  seiner  Anordnung,  dennoch  schien  es  mit 
den  Zwecken  meines  Buches  am  entsprechendsten,  der  Darstellung  des 

?r(MiMii  Bomanisteii  und  SlaTisten  getreu  und  oft  irOrtGeli  lu  feUren.  Zur 
olemik  ist  ja  hier  nicht  der  Ort,  und  überdies  widerstrebt  es  mir,  dem 
Blanne,  von  welchem  ich  so  Vieles  gelernt  und  den  ich  hoeh  verehre, 
selbst  da  bu  widersprechen,  wo  ieh  Ti  eil  eicht  gute  Ghründe  daiu  haben 
wOrde.  Dm  »juiare  in  verl»  ma^stiiii  ficeilioh  iit  mif  abhold. 
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atif  -t.  -uri  der  Subst.  fem.  viiui  in  einigen  Lehnworten,  z.  B.  portantu» 
s=  j/ortätnu^  f  adundvit  =  adutui,  sigtMvimus  s  senwäm,  tiät  =  dd.  y]  a 
vur  complicirtem  m  oder  n  es  a,  ^,  b.  H.  frdnffo  mrum.  frdngu^  drum. 
fringu\  80  luweiUn  aueh  vor  r,  i.  B.  fordini« :  üanHk  :  Mrsfil.  ^  m  mit 
folg.  Voe.  <f,  f,  f.  B.  kam  «  mrum.  /S»a,  dnim.  ffnS.  Abgesehen  von 
dieflen  und  einigen  seltneren  F&llen  bleibt  a  erhalten  sowohl  in  lat  wie 
in'nichtlat  "Worten.  II.  Lat.  e  Mikl.  99,  h  .  a)  e  =  e,  t.  B.  rrf^eo  — 
kresk,  vgl.  aber  auch  die  folgenden  Nummern,  ß)  e  =  ie  'Je] :  meditu  =» 
miez  [njjez].    y]  Tunloses  e  wechselt  mit  tonlosem  t:  *cieerem  »  mrum. 

«rlnd.  e)  ^  geht  in  f,  getdirio- 
bctt  Mf  über,  wenn  die  fo%.  I^jrlbe  a,  S  oder  e  (f)  bietet:  tf&i  ledrS. 
{)  Nach  Pt  h,  Vf  ff  m,  t,  d,  U,  d»t  »,  *'  vcrdumpft  ursprüngliches  oder 
aus  r  entstandenes  e  au  ti,  wenn  in  der  Nachsylbe  ein  dunkler  Vocal  folgte 
oder  folgt,  dasselbe  tritt  in  tonlosen  Sylben  ohne  diese  Bedingung  ein: 
pe[n]go  n  {äipdtt  vidie]o  as  cddu  ^ober  videt  »  vezll,  peccaiufn  =  piikdi^ 
cet^e]ranmn  «  iaMW.  17)  -«USi  ^  mim  (weil  0  :  ti)  :  «lettn  «  («Mi«a  m 
«Mo  «foo.  ^)  Anlautendem  «  wirdj*  ▼oq^eidilagen:  «vrf  »Jerä;  Ter- 
einselt  geht  anlautendes  •  in  a  aber:  i^ttt^e^  argdt,  TU.  Lat.  •  ^Iikl. 
99,  46}.  «)  »  bleibt,  namentlich  i:  easttgo  =  kastig,  felicem  =  feritse, 
miUe  =  »»ye,  «crifio  =  skrtu.  ß;  i  =s  e  lea)  :  piscis  =  p^st&,  pi-tistv,  vligo 
=  aUg.  y]  Tonloses  t  wechselt  mit  e,  das  in  gutt.  a,  i  übergehen  kann: 
pedica  =  peddeka.  <f}  Anlautendes  in  an,  ti»,  das  den  Vocal  einbOsscii 
kann :  mtegtr  mIt^  u.  nlr^^.  s]  Nadi  r,  Ä  (t),  «,  to,  i,  /  kann  •  in 
a,  t  übergehen :  rid[e]o  riä,  0  Vor  p  und  m,  aowie  naeh  /  n.  I  gebt 
£  liäufig  in  M  (Iber  und  zwar,  wie  es  scheint,  durcb  tf,  m:  <7««wr  ■»  fun<^e 
neben  dÜnere.  i?'  Auslautendes  t  wird  stumm,  %.  R.  diuWT  =  denttx. 
rV.  Lat.  o  iMiKL.  tM),  60  .  «;  ö  (Quantität  ist  gleichgültig  ,  bleibt,  wenn 
nicht  «,  u,  6  folgt:  locus  »  /oA,  nö(/iM  =  nod.  ß)  Tonloses  o  es  u,  xu- 
weilen  «:  oeeülo  ^  «rfAc^  ro^imAa  rjümul.  /;  om,  om  tin,  um,  n- 
wdlen  OK,  Im  t  momUm  »  miml,  jNiimoiMm  ■«  jitonCN«.  if)  Betontet  e  wird 
offen  gesprochen,  00,  wenn  in  der  Nachsylbe  o,  »,  «  folgt:  oooMiai  Aodtft. 
c)  Anlautendes  o  geht  in  eintelnen  Gegenden  in  uo  über:  hämo  Mom. 
V.  Lat.  «  i'MiKL.  lüü,  229'.  <f  M,  gleichgültig,  ob  lang  oder  kun,  hoch- 
betont oder  tiefbetont,  erhält  sich  meist:  güla  s  güra,  fümut  b  J^im, 
rmmigan  m  nmugd,  wrUea  «>  mdUk^.  fii  u  wird  luweüen  o  :  wttmmm 
V  imimu  mm  toamnu.  y)  Veretnsett  wird  «  in  2,  I:  e&mputö  eoo^Ntf 
neben  cumpet.  6)  Nach  bestimmten  Consonanten  wird  «  su  •:  mdüdo  s 
ifiklid  s=  inkßd  ^  niA;{</.  e]  Auslautendes  tonloses  tf  [o]  beharrt  nach  Vo- 
cal und  nach  muta  cum  liquida,  verstummt  aber  nach  sonstiger  Conso- 
nans:  yrav^em]  =  greii,  tneu[s]  =  meii ,  (utp[e]rum  •=  aspru,  amh'u]lo  » 
uuMUt  harhat{u$n]  barbdt,  plango  =  plmg,  jedoch  wird  auch  das  Ter> 
•tummte  «  in  Folge  eiaTiMhen  Einflneiei  noob  geeobrioben.  VI«  Lat  ««. 
flt)  OK  bebairt,  doeb  kann  dafür  auch  oo  und  flOr  dieses  wieder  «,  a  ein- 
treten: oumm  our,  aor,  adaugeo  mm  adämg,  addog,  ß)  m  o  ;u,  oa) : 
aurieula  :  urdd^t  umda     kodda.  y)  m^a:  *meMpaM     t^ukd.  dt  An- 

1)  Fflr  betontes  o,  t  wird  d,  i  gesetst 
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lautendes  au  fällt  öfters  ab:  [ar  uncuIus  «  ünkiu.  e)  Im  Makedo-Rum. 
wild  au  nach  neugriechischer  Weifte  lu  av,  qf:  atid[ijO  ^  mdut  laudo  « 
aiävdu.  Vgl.  MiKL.  lOü,  tv). 

Ak  ein  eigenthüiulicher  Zug  des  rum.  Vocalismus  verdient  noch  die 
VorlUbe  fHat  prosthetischM  a  bemerkt  lu  werden,  vgl.  s.  B.  rum.  ouMfr« 
ndt  Ut  mar«,  mm.  rn^bm  mit  lat  «cMor.  Niheree  bei  Miklomch  98,  »44  ff. 

Endlich  sei  erwihot»  d«a«  m  und  n  im  Bumän.  zuweilen  anlautet, 
also  Sylbe  zu  bilden  vecmag,  1.  B.  m^ydre  aus  ImbffMre      ipiotar»^  Tgl. 

MlKLoslCH  lUU,  255. 

Vgl.  auch  die  Schlussbemcrkung  zu  No.  4. 

4.  Der  rumänische  Consonantismua  bietet  nicht  soviel 
Eigenartiges  dar,  ^vie  der  Vocalismus,  sondern  lässt  ungefähr 
mit  dem  italienischen  sich  vergleichen ,  ist  aber  freilich  in 
mancher  Beziehung  doch  wieder  vielgestaltiger  und  weniger 
normal  als  dieser. 

Im  Einseinen  werde,  wieder  nach  Miklosich,  Folgendes 
bemerkt : 

I.  Lat.  r'  (MiKL.  100,  257;.  rt^  r  bleibt  im  Allgemeinen  erhalten 
Mouillirtcf^  r  pflept  entweder  zu  r  oder  zu  7  sich  zu  vereinfachen :  pereo 
■B  *pirju  =  j}ier  und  piej ,  'quaerio  tser  und  tiy',  vgL  itaL  chieggio, 
altfira.  jturge  ^quatnam»  y)  Veninseb  weebicit  r  mit  » :  Mr«iM*i  fo- 
ntm  neben  tarin,  VL  Lat  /  (HncL.  100,  964).  /  bcihant  im  Allgemeinen. 
fti  Mouillirtei  I  wird  im  Daeo-Kum.  su  j  vereinlaeht :  mmKwmn,  d.  L  *im(^ 
jin]fn\  mm  nuffdre ;  Maeedo-  und  Istro-Rum.  bewahren  palatalflS  i,  y)  Inter- 
vocal.  l  am  r  :  *saletn  :  sare.  &  l  zwischen  bet.  Vocal  und  a  u  :  caUUa  ==■ 
kaMala  =  katseaua,  Stella  =  sttuitta  =  steäo  =  stea.  e)  /  zuweilen  =  n  : 
»imilü  ^  [a]8eämetie,  III.  LaU  n  iMlüL.  100,  2S2;.  uj  n  bcharrt  im  All- 
gemeinen, ß]  MouQliitet  n  wird  sn  /  Tereinfiaeht :  vima  vi^t  mm  v^fe, 
mmm.  ßne,  f)  n  weehseÜt  gern  mit  r  ifenuir»  ^ftrMrm,  [AijjnmdMla 
mm  r(ndur§A  neben  Hndmud,  nummnmium  « tnanmlni.  d)  Voeal  n  Öfters 
«=  I  :  quanius  —  kit,  granum  =  griii  neben  grin.  t)  {octo  •=  op<),  ttrinctut » 
ttrimptu.  IV.  Lat.  ^  Mikl.  100,  294).  «)  i  beharrt  :  medietatem  =  iume- 
tate.  ß'  ti  ~  iai  :  mhtili«  «=  subttire;  ebenso  t  =  U  vor  ic  aus  lat.  e  :  terra 
Uerra.  y]  -Uonern  =  tiutte  :  rogationtm  =  rogatsüne.  dj  nt  =  mrum.  ml, 
s.  B.  mindue$cu  v.  lat.  m«n<-«m.  V.  Lat  d  (MiKL.  101,  l).  a]  d  erhält 
sieh  dnxd^;fngig  vor  e^ 0,  t*,  i  nnd  den  Cons.  :  domina  «  dlocftmia. 
/>)  di  »  d!n^  dmm.  meist  u :  «l»[«]ma  i£b6m^  drum.  sfoo.  j^)  YerlMlaalBx 
-«A*  =  mrum.  ^dzu,  drum.  ä[m]  :  *lucredio  für  /Mcro[r'  ««  häaridju  « 
jkr^2[«]^.  (fi  djune  a  [cQIuim  1  *putredianmn  für  jitf^«i2tnm  « |nilr«[iQ£Mffe. 

1  Das  Rumän.  besitzt  neben  dem  gcmeinroman.  r-Laut  mundartlich 
auch  mouillirtes  r  u.  ausserdem  einen  r-Laut,  welchen  Miklosich  dem 
von  Deffneb  (Zakon.  Gramm.  86,  68  f.)  beschriebenen  zakonischen  f 
gleichzusetzen  geneigt  ist. 

2)  Sollte  lukriz  nicht  vielmehr  =  *lu<Tesco  anzusetzen  sein?  Aller- 
dings ist  dies  lautlich  kaum  annehmbar,  da  sonst  se  beharrt,  aber  was 
sonst?  VgL  5  7,  Nq.  V  9. 
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VI.  hat  p  ;MiKL.  lol.  14,  vj:l.  Denkschr.  XXXII  273.  «  p  beharrt  in 
der  Kegel,  Im  Mrum.  schiebt  sich  xwischen  p  und  t  zunächst  J,  darnach 
(vor  t  an,  worauf  p  abftUt : pwm  ■=  pin  (so  drum.},  pj'in,  ptjin,  (/m. 
y)  jM  veraiDielt  ~  im  :  ^  *MipM,  *mnm,  Imm.  VIL  Lat  h  (Ifin. 
101,  21:.  ft)  b  erh&lt  sich  im  Allgemeinen,  ß)  b  vor  t  im  MruiD.  dj  : 
ht'tu-,  hine  (so  drum.;,  hjiM^  b^jin*,  eff'üUf  vgL  oben  VI^.  y]  Intcrvocal.  i  =  r. 
welches  hfiulig  ausfallt  cahalhu  »  ca'r]al  cal,  hihutux  —  }>evüt  =  her'tt. 
Die  bedeutendste  Ausnahme  wird  von  einem  Tlu  ilc  der  Formen  vi.n  hahert 
gebildet.  br  ms  tr  =.  ur  :  fabrum  =  fävru  =■  fdur.  VIIL  Lal.  r 
(Miel.  101»  29).  «)  o  erbiU  aieh  im  Allgemeinen,  ^f) 
«HMun  H  ywi»       VI/l).  ^)  Auslaut  «  ■■  «,  o  :         «  loä.  ^ 

IntervocaL  r  f&Ut  aus  :  ftoMS  hM.  e  Anlautendes  v  wm  h  :  MtftM  » 
Wt%a.  iT  Anlaut,  v  hftufig  =  /  (gesdirieben  h) :  viola  «=  Airfr»  neban  «»rfria^ 
*volcare  für  volvere  ■»  hnlbä.  rj)  /»%  rt'  /ft,  rÄ  :  pulferern  pulhere. 
cor  cum  =  c^ri.  IX.  Lat  /  ,MJKL.  101,  3  7).  «  /  erhält  sich  meist  un- 
versehrt. ^}  ß  im  Mrum.  oft  =  :  ßmm  [\>  ßo\  =  vgl.  VI,^;.  X. 
Lat  m  (MiKL.  101,  4S).  a)  m  «rhilt  sieh  meist  unTersehrt  an*  im 
Mrum.  oft  »  4«  :  iimm  «  «ftmt^t^  TgL  Vljf) ,  der  Vorgang  beruht  abo 
gieiohüdls  auf  Palatalislrung.  XL  Lat.  h  (BfiKL.  101,  4»}>).  a)  ifc  bleibt  toi 
Cons.,  o,  o,  u,  a,  t  :  rap[u<]  =  A^,  eo9[if]o  =  hak,  orMMn  =  kruüe,  frica- 
mm  =  /rcÄvim.  ■?  A-  vor  <•  und  i  fa«»,  oe  =  mrum.  f«,  drum.  Ii  :  kerrikem 
»  mrum.  UerbiUe,  drum,  tserhtt.se,  q[u]inq  u  /»  =  mrum.  tsinUi^  drum. 
tünUi.  kia  kia  etc.  t»,  ts€  etc.  :  judikium  stkiet« ,  soeim  ■»  «o<«. 
^  M  TOT  Voeal  A^'  •  :  muMi  »  urAts,  sloMm  —  Mhie,  itw^'e. 
e)  «  j»<  :  ilsflilfs  ■■  tiUptu,  Mtm  «  IqplM«.  0  As  « jw  :  Aac»  :  As4psa, 
doeb  bftufiger  Jb  «  s :  Uuemf  «  JSostf.  III.  Lat  qu  (Mikl.  101,  69).  «)  qua 
impa  in  o^tia  ■«  äpa,  quaUuor^pdirtt,  sonst  wird  /};  q  wie  A;  behandelt  ^uWm 
■BB  X:ar<!,  quaerere  — »  tiedre.  XUI.  lint.  (7  Mtkl.  101,  70).  «.  <7  bleibt  un- 
verändert vor  a,  o,  u,  ä,  t  und  vor  Cons  :  galhinm  =  gülhin ,  gula  —  ff^ira, 
grantim  ^m«.  /3j  g  vor  0  und  1 ,  ae  und  oe  >=  mrum.  dzy  drum.  dz.  y) 
gmwmmm  :  ligmmt^  hmn^ pugntu^punm.  4i  gua^  \^]ca»ha\  Umpm^ 
Umhtu  XIV.  Lat.  J  immer  »  41,  in  eiuMlBen  Gegenden  I:  /saw»  JIdfc 
und  ioktJugtmwmMtg  (Mikl.  101,  75).  XV.  Lat  h  (Mikl.  101,  76  ist 
meist  verstummt,  nur  mundartlich,  birw.  in  vereinzelten  (meist  nicht  volk«;- 
thümlichen;  Worten  anlautend  als  x  hörbar.  XVI.  Lat.  s  Mikl.  101,  77.. 
Ol  8  beharrt  vor  allen  Lauten  ausser  vor  1.  ß]  s  vor  » ■=  »:  resica  =  hesika  . 
nur  wenn  1  aus  e  entstanden ,  erh&lt  sich  s.  y]  »ti  mm  Ui :  hottet  «  olil, 
$)  tki  ^  hi  :  9eio  »  IfiM.   s)  Sa:  fia$eia  m  fJa. 

Auf  die  Reflexe  dernichtlat.  fslavischen,  neugriechischen 
etc.)  Vocale  und  Consonanteii  im  Rumän.  einzugeben,  würde 
hier  zu  weit  führen;  es  genüge  die  Bemerkung,  dass  auch 
diese  fremden  Laute  sich  nach  festen  —  zum  Theil  mit  den 

IjMiKLosiCH'i  Exours  aber  die  Palatalislrung  des  k,  den  er  an  dieser 
SteUe  giebt,  hat  angemeinee  Intereeae  und  eoUte  Ton  jedem  nman.  Philo- 
logen gdeeen  werden. 
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angegebenen  identischen  Normen  entwickelt  baben.  Ebenso 
kann  hier  anf  die  Entwickehing  der  Lautgruppen  (von 
MiKLOsiCH  102,  1  bis  55  in  dassischer  Weise  behandelt)  nicht 
eingegangen  werden* 

5.  Die  Bumänen  bedienten  sidi  in  Folge  geschichtlicher 
Terhültnisse  bis  über  die  Bütte  dieses  Jahrhunderts  hinaus 
anfimgs  ausschliesslich,  später  wenigstens  vorwiegend  des  cyxilli- 
schen,  also  eines  slaTischen  Alphabetes. 

Li  spradilicher  Beziehung  war  die  Anwendung  der  slaTi- 
sehen  Schrift,  da  dieselbe  über  eine  grössere  FüUe  ron  Zeichen, 
als  die  lateinisohe,  Terfugte,  nicht  eben  mn.  Nadithdl,  indessen 
war  mit  ihr  der  schwere  Uebelstand  Terbunden,  dass  sie  zwischen 
den  Rumänen  und  den  ihnen  stammverwandten  romanischen 
Culturvölkem  Westeuropa's  eine  störende  Scheidewand  bildete, 
deren  Beseitig^ing  gewiss  berechtigt  war.  \i  Die  endlich 
energisch  in  Ang^fF  genommene  nnd  jetzt  so  ziemlich  durch- 
geführte \  ertauscliung  des  cyrillischen  Alphabetes  mit  dem 
lateinischen  war  sonach  gewiss  ein  Culturfortschritt,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  sie  für  ein  romanisches  Volk  eine  Art 
von  AnBtandspflicht  war.  Leider  aber  machten  sich  in  der 
Uebertragung  der  lateinischen  Schrift  auf  das  Rumänische  die 
verschiedensten ,  nicht  selten  auch  sehr  unklare  Tendenzen 
geltend.  So  entstand  ein  orthographischer  Wirrwar,  ein  Nach- 
einander- und  Nebeneinanderbestehen  verschiedener  mehr  oder 
weniger  unvollkommener  Systeme^).  Von  dem  grossen  Dic- 
tionaiiu  limbei  romäne  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dass  es 

Ij  Verschiedenheit  der  Schrift  wirkt  viel  trennender  und  störender  auf 
die  Beziehungen  der  betr.  VAlker  unter  einander  ein,  als  man  gewöhnlich 


Thataaeke,  dass  Oynmaidasteii ,  wdcne  einem  niehtphilologiaehen  Stadium  ' 

sich  zuwenden,  hr  Griechisch  auffallend  rasch  zu  vergessen  pflegen,  wäh- 
rend sie  das  Lateinische  leidlich  festhalten,  nicht  sum  Theil  daraus  er- 
klfirt  werden  kann ,  dass  die  griechiiehen  Sdiriftbilder  mit  ibrea  dttnnen, 
feinen  Zfigen  in  dem  an  deutsche  oder  lateinische  Schrift  gewöhnten  Ge- 
d&ehtnisse  nicht  lange  zu  haften  vermögen.  Vielleicht  also  wftre  es  p&da- 
eogisch  empfehlenswerth,  das  Griechische  lateinisch  zxx  schreiben.  Jeden- 
jn&  aber  würden  Neu^eehen  und  Küssen,  um  von  den  Türken  gar  nicht 
zu  reden,  nich  aelbflt  eine  growe  Culturwohlthat  durch  Annahme  des  latei- 
nischen Alphabetes  erweisen. 

2)  Frollo  in  seinem  unten  zu  nennenden  Bucht  ,  p.  234,  h«^  wie 
Graf  in  Hiv.  di  fil.  rom.  II  232  raitthent.  })erechnet,  dass  ps.  theoretisch 
wenigstens,  möglich  sei,  das  Wort  natarau  auf  330  verschiedene  Weisen 
lu  fdureiben. 
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endlicli  einmal  Ordnung  in  diese  heillos  verfahrene  Sache 
hrin^^en  würde.  Diese  Erwartung  hat  sich  leider  nicht  erfüllt, 
da  die  Verfasser  dieses  Werkes  einem  unpassend  etymologi- 
schen Principe  gehuldigt  haben.  So  ist  denn  die  orthographische 
Frage,  so  brennend  sie  auch  ist.  noch  nicht  gelöst.  Dass 
darunter  wichtige  Interessen  empfindlich  leiden .  ist  selbst- 
verständlich, nicht  am  wenigsten  leidet  darunter  aucli  das  In- 
teresse der  rumänischen  Philologie ,  deren  Studium  im  Aus- 
lande weit  eifriger  betrieben  würde,  wenn  man  der  verdriess- 
lichen  Mühe  überhoben  wäre .  eine  besserer  ^'erwendung 
würdige  Zeitmasse  auf  die  Bewältigung  orthogra])hischen 
Wustes  zu  verwenden  und  sein  Gedächtniss  z.  H.  mit  den 
verschiedenen  Zeichen  für  o  und  i  zu  belasten ;  dass  man  nach 
slavischer  Sitte  vielfach  fortfährt,  verstummtes  u  im  Auslaut  zu 
achreiben,  ist  mindestens  Papierverschwendung. 

Litteratiirangaben: ') :  "A.  Mi  SSAFiA ,  Zur  mm.  Vocalisation,  in 
den  Sit2ung8b.  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  PhUos.-hist.  Cl.  Bd.  58« 
tti  —  C.  D.  Oeoroun,  Em«!  i.  le  Toealisme  roumain,  pthckdA  d'une  Hmät 
hittofiqiie  et  eritique  8.  le  roumem.  Buc.  1876  (aelur  düetUiitfwh),  vgL 
Bon.  VI  147  —  *M.  Oaktsb,  Zur  rumän.  Lautgegehidite.  Die  Gutturalen, 
in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  II  355  (auch  Halle  1878  erschienen)  —  A.  LaM- 
BRIOR.  Du  traitement  des  labiales  p,  h,  v,  f  dans  le  roumain  populaire, 
in:  Rom.  VI  443.  L'  c  bref  latin  en  roumain,  in:  Rom.  VII  b5.  Essai  de 
phon^tique  roumaine.  Voyelles  touiqucs:  A.,  in:  Rom.  IX  99,  366  u.  X 
346  —  *F.  MiKLOSlCH,  Bdtri^ie  nr  Lautlehre  der  rmninieehen  DUHmtb», 
in:  SHsungek  der  "Wiener  Akad.  d.  Wieaenieli.  FhOoc-liiet  OL  Bd.  98, 
519,  Bd.  99,  1,  Bd.  100,  229,  Bd.  101,  3  n.  Bd.  102,  1;  auf  p.  55  ff.  dea 
letztgenannten  Bandes  werden  Verbesserungen  u.  Zusätze  gegel>en  :die 
Abhandlungen  M.'s  geben  niclU  nur  eine  treflfliche  u.  ausführliche  Dar- 
stellung der  rumänischen  Lautlehre,  sondern  enthalten  auch  Vieles,  was  für 
die  romanische  Oesammtphilologie  von  Interesse  ist;  kein  romaa.  PhOolog, 
mag  er  nun  mit  dem  Bumln.  «ieh  niher  Iwedilftigen  oder  nieht,  eoQte 
diese  ebuiiehen  Arbeiten  ungelesen  lassen,  mindeetens  sollte  jeder  einmal 
den  Ezeuri  Aber  die  Behandlung  dee  lat  e  im  Bomaa.  leeea,  Bd.  101,  45)  ^, 

1)  Sehr  verthvolle  Bemerkungen  Qber  die  Laute  des  Rumänischen  hat 
gelegentlich  W.  Meyeb  in  eeiner  Schrift  über  das  Neutrum  und  in  seinen 
verschiedenen  Abhandlungen  und  Recensionen  (so  namentL  Ztschr.  f.  rom. 
Phil.  IX  143  u.  223,  Literaturbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  VI  Sp.  298,1  ge- 
geben. Sehr  richtig  bemerkt  M.  am  letztgenannten  Orte,  dass  das  Rum. 
»mehr  als  irgend  eine  andere  Sprache  für  die  ICrkcnntniss  des  Vulgärlateins 
massgebend  ist,  sofern  es  sich  nämlich  vor  den  Dialecten  Italiens  durch 
grr)ssere  AlterthQmlichkeit  auszeichnet  und  nieht,  wie  das  Lateinische  in 
Gallien ,  von  einem  fremden  Idiome  in  seinem  geaaen  Charakter  ist  um- 
gestaltet  worden«.       •  * 

2)  Bd.  101 ,  49  tprieht  M.  seine  Ansieht  über  den  Ursprung  der  Ru- 
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—  *H.  TiXTlN,  Stadien  SQT  Tonoft&iMhm  Philologie.  I,  Die  Diphthoo^pe  ea 
u.  la.  n.  EinflttM  ▼ob  f  q.  j  auf  benadibarte  Voeale.  Leipzig  1884  (ana- 
geieielmete,  methodische  Arbeiten). 

Zur  Orthographie:  KöRÖsi,  Orthogn^hia  latino-valachica.  Klsenb. 
1802  —  'Maiohescu,  Desprc  scrierea  limbei  rum.  Jassi  1S66 — J.  Ei.tadk. 
Principie  de  orthograi)l\irt  ruiiuiiia.  Huc.  IblO  —  *H.  ScilUCHARDT,  De 
lorthogTaphe  du  roumain,  iu:  liom.  II  72  —  Der  AhHchnitt  «Ortogratia 
eaTenfeeloni«  in  der  F^atlone  dea  Diet  limbei  rom.  (vgl.  dartb«*?  Bcbd- 
CHABDT'a  eben  genannte  Abhaadlimg  in  der  Rom.)  —  K  Fioor,  La  ^otiM 
litt^raire  de  Bucarest  et  l'orthographe  de  la  langue  roumaine,  in:  Ber.  de 
Eng.  et  de  philol.  compar6e  II  78  u.  327,  IU  268  —  •G.  I,.  Fbollo,  O 
noüa  incercare  de  solutiune  a  problemului  ortograficu,  studiu  filologioo- 
criticu.  Buc.  1875,  vgl.  Bibliographie  der  Ztschr  f,  rom.  l*hil.  1875/76, 
Ko.  H'i'6  u.  Kiv.  di  &1.  rom.  II  232  —  Ortogratia  limbei  romanä.  Hegulele 
piimite  de  Aead.  rom.  Bue..  1881. 

Wie  schon  aus  vorstehenden  Angaben  hervorgehen  dürfte, 
ist  die  Lautlehre  das  bestangebaute  Gebiet  der  rvimän.  Philo- 
logie :  zu  wünschen  wäre,  dass  auch  andere  Gebiete  die  fjjleiche 
aufmerksame,  eingehende  und  erfolgreiche  liehandlung  fänden. 

§  6.  Bemerkungen  über  den  WortBchats  des 
Rumänischen. 

i.  Wenn  man  das  grosse  aDietionariu  limbei  romdne« 
•Laorianu's  und  Massimu*s  durchblättert;  kann  man  zu  dem 
Glauben  yerleitet  werden,  dass  das  Rumänische  Tor  den  andern 
romanischen  Sprachen  sich  ausseichne  durch  die  FiUle  und 
durch  die  treue  lautliche  Erhaltung  der  lateinischen  Elemente 
in  seinem  WortsehatM.  Und  dodi  würde  dieser  Glaube  den 
ärgsten  Iirthum  in  sich  schliessen.  Das  IHotionariu  giebt 
kein  Bild  von  dem  wirklichen  Wortschatze  der  Sprache,  eben- 
sowenig wie  es  in  Folge  seiner  etymologisirenden  Orthographie 
den  Lautstand  der  Sprache  zum  Ausdruck  bringt.  Ein  grosser 
Theil  der  in  ihm  enthaltenen  Worte  sind  rein  gelehrte,  der 


mänen  aus;  es  sei  die  Stelle  hier  angeführt:  »Wer  über  den  Ursprung  des 
rumunischen  Volkes  nachdenkt,  >^'iru  durch  Sprache  und  Geschichte  auf 
die  Ostküste  des  adriatlsehcn  Meeres  ge^^iescn,  wo  die  tapferen  Illyrier 
wohnten  und  -wo  heutzutage  ihre  trotzigen  Nachkommen  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Aufmerksamkeit  der  Welt  auf  sich  ziehen.  Skii)cturen  und  Kumunen 
sind  mit  einander  unzertrennlich  verbunden  Diese  sind  \resentlich  loma» 
nisirte  Himer,  jene  sind  Illyrier,  die  sich  vollständiger  Komanisirung  er- 
wehrt haben.  Der  Ursprung  der  rumunischen  Nationalität  fällt  in  jene 
frühe  Zeit,  wo  des  Römers  Fuss  lum  ersten  Mal  den  Boden  Illyricums 
betrat.  Da  wurde  die  Entnaüonalisirung  der  lUjriw,  ihre  Romanitirung 
angebahnt.« 
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wirklichen  Sprache  iinhckannte  Bildungen,  also  mota  flaTsnte 
im  allereigeutlichsten  Sinne.  Aber  auch  von  denjenigen  im 
Dict.  angeführten  Worten,  deren  Yolkathümliclikeit  aiUEa-> 
erkennen  ist,  sind  nicht  alle  lateiniachen  Uxspmngea ,  mögen 
sie  auch  im  Dict.  ein  lateinisches  Gewand  tragen  und  auf  ein 
lat.  Etymon  zurückgeführt  sein»  so  hat  s.  B.  pellire  »abrinden« 
mit  lat.  peÜü  nichts  zu  thun,  sondern  leitet  sich  aus  dem 
Slavischen  ab  und  ist  heli  zu  schreiben  (TgL  Gihac  in  fiom. 
Stud.  IV  466) »). 

In  Wirklichkeit  ist  ein  sehr  beträchtlicher  Procentsats 
rumänischer  Worte  nichtlateinischen  Ursprunges,  ja  vielleicht 
ist  unter  allen  romanischen  Sprachen  die  mmänische  am  meisten 
(luTchsetst  mit  nichtlateinischen  Lehnworten.  Es  ist  dies  die 
durchaus  natürliche  Folge  der  innigen  Beziehungen  zu  nicht- 
romanischen Völkerschaften,  in  welche  die  Rumänen  durch 
den  Verlauf  ihrer  vielbewegtcn  und  drangsal vollen  Geschichte 
versetzt  wurden.  Nicht  im  Mindesten  aber  kann  der  gemischte 
Charakter  ihres  Wortschatzes  der  rumänischen  Sprache  ziir 
Unehre  oder  auch  nur  zur  Unzierde  gereichen.  Zur  Unehre 
nicht,  weil  er  vom  Volke  nicht  verschuldet»  sondern  durch  die 
Gewalt  der  Verhältnisse  erzeugt  worden  ist;  zur  Unzierde 
nicht,  weil  die  Lehnworte  sich  dem  Lautsystem  der  Sprache 
mehr  oder  weniger  gut  ang^lichen  haben.  Der  Versuch,  diese 
Lehnworte  auszumeizen  und  sie  durch  künsUidi  gepri&gte 
Latinismen  zu  ersetzen,  ist,  weil  eingegeben  von  warmer 
Vaterlandsliebe!  höchst  ehienwerth,  aber  er  ist  principieU  ver- 
kehrt und  wird  übrigens  praktisdi  voranssichäicli  scheitern. 
Die  Buminen  sollten  sich  dessen  erinnern,  welch*  buntes  Ge- 
misch der  englische  Wortschate  daxstellt,  ohne  dass  doch  die 
Entwiekelung  des  englischen  Geisteslebens  und  Nationalb»- 
wusstseins  dadurch  irgendwie  beeinträchtigt  worden  ist.  Auch 
das  Deutsche  strotzt  von  Lehn  Worten  aller  Art>),  und  doch 


1)  Auf  die  gelehrte  Wortfabrikation,  weldie  im  Dict.  so  sdiwunghaft 

betriclien  worden  ist,  wendet  CiHAO  a.  a.  0.  p.  \Cu  die  Verse  an.  mit  de- 
nen einst  iiunsard  seine  eigene  Sprnchmacherei  be-  und  venuthcilt  hat: 

Le»  Francais  qui  mes  vers  lirontf 

#'  tU  fie  sont  Ortes  et  Hotnains, 

au  !tcu  dv  ce  livre  ih  tiatimut 
(lu  un  jiMUttt  faix  entre  les  maitts. 

2)  Weit  melur,  als  man  gewöhnlich  glaubt,  beispielsweise  fahren  askesu 
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denkt  kein  Einsichtiger  an  deren  Ausrottung.  Wird  die  künst- 
liche Latinisirung  im  Rumänischen  noch  weiter  fortgesetzt,  so 
kann  ne  nnr  den  frag>w'ürdigen  Erfolg  haben,  dass  die  Schrift^ 
apnushe  von  ihrer  natürlichen  Grundlage,  der  lebendigen  Volks- 
sprache, abgedrängt  wird  und  lu  einem  akademischen  Jargon 
▼erknöchert. 

2.  Den  m&chtigsten  Einfluss  auf  den  rumänischen  Wort- 
bestand hat  das  Slavisohe  (Altslorenische)  i^usgeübt,  denn  nicht 
nur  ist  die  Anzahl  der  eingedrungenen  slaViaohen  Wiirter  eine 
sehr  betrilchtlidie*),  sondern  es  werden  auöh  mehrere  slsTische 
Suffixe  in  der  Wortableitimg  verwandt,  und  endlich  haben 
nicht  selten  Worte  lateinischen  Ursprungs  ihre  Bedeutung 
nach  Massgabe  der  ihnen  entsprechenden  slayischen  modifictTt» 
so  hat  s.  B.  Urne  neben  seiner  eigentlichen  Bedeutung  »Licht« 
nach  Analogie  des  slav.  mj/Uhi  noch  die  von  »Welt«  ange- 
nommen, Tgl.  MiKLosiCH,  a.  a.  O.  p.  II. 

3.  Ausser  dem  l^vischen  hat,  aber  freilich  in  ungleich 
geringerem  Bfasse»  das  (Neu-)Ghriechische,  Einzelnes  auch  das 
Magyarische  und  das  Tnrkisdie  zum  rumün.  Wortschätze  bei» 
gesteuert.    Auflallig  gering  ist  die  Zahl  der'  germanischen 

•  Ekmente ;  sie  setzt  sich  ibst  nur  aus  Worten  zusammen,  welche 
dem  neueren  Deutsch  entlehnt  sind.  Endlidi  berührt  sich  da% 
Rumänische  lexikalisch  nidit  selten  mit  dem  Albanesischen, 
es  ist  aber  wohl  noch  nicht  genügend  festgestellt,  ob  es  sich 
in  diesen  Fällen  um  Entlehnungen  bandet  oder  ob  anzunehmen 
is(,  dass  das  Rumän.  die  t)etr.  Worte  aus  dem  Dacischen  er- 
erbt habe  und  das  Dadsohe  wieder  in  nahem  Verwandtsdmfts- 
Verhältnisse  zu  dem  Albanesischen  stehe. 

Litteratuiaugaben:  Lexicon  valachico-latino-hungaricum.  Budae 
1825  (dies  sog.  «Ofsner  VAtferbuoh«  war  fUr.  seme  Zttt  eine  lehr  sditbare 
Leistiuig,  heute  ist  es  im  WessadidieB  nur  nodi  von  historis^em  bteresse, 
gans  entbehdieb  ist  es  aber  doeh  nicht]  —  *Dictionariulu  limbei  romAne 

dupo  insarcinarea  data  de  socJetatea  academica  romAna  elaboratu  ca  proiectu 
de  A.  T.  Laurianu  si  J.  C.  Massimu  Buc.  1871/70  2  Bde.  (trotz  grösater 
principieller  Mängel  ein  wcrtlivolleii  W  erk,  das  dem,  der  es  mit  Vuit 


alle  Oartenblumen    Rose,  Lilie,  Tulpe,  Veilchen  etc.  ,  nahesu  eUe 
müse  Spargel,  Spinat,  Möhre,  Petersilie,  Kettip,  Itadieachen  etc.)-,  viele 
Hausger&the  >,Ti8ch,  Spiegel,  Teller  etc.  ;  nichtdeutsclie  Namen  u.s.  w.  u.  s.  w. 

I  Man  sehe  die  Liste  derselben  in  Miklosich's  unten  zu  nennendn 
Schrift;  e<:  zählt  s.  B.'der  Buehstabe  k  in  diesem  Voeabular  allein  es. 
lüV  Nummern. 

K6rting,  Encyklopädie  d.  rom.  Pbil.  III.  52 


f 
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Vorsicht  und  Kritik  benutzt,  sehr  lehrreich  sein  kann).  Von  denselben 
Verfassern:  Gloasariu  eure  coprinde  vorbele  d'in  limba  romana  straine. 
Buc.  1871  (»nur  als  Materialiensammlung  brauchbar.*  Miklosicu,  a.  a.  O. 
102,  70;  •  L.  BmsB,  VooftbuUnt  de  tüiW  ttnine  in  liniba  tomAiia. 
Bue.  1847  —  *A.  db  Oibac,  BietioiiiuJre  d'^tjnnologie  daeo-romaiie.  t  I 
Elements  latins.  t.  II  BUmenU  ilaTei,  taret,  grecs  modernes  et  albanais. 
Frankf.  a.  M.  1870/79  tüchtiges  und  brauchbares  Buch},  vgl.  Rom.  I  126 
—  P.  Hasdeu,  Propramma  pcntru  adunarea  datelorü  privitore  la  limba 
romänu  Progr.  au  einem  wissenschaftl.  Wörterbuch,  welches,  betitelt  »Ety- 
mologicum  magnum  Romaniae.  Dictionarul  Limbei  Utoriee  poportne  • 
BomufloM,  in  BukarMt  su  ersdiflinen  begonnan  liat  und  gegenwixttg, 
April  1888,  bis  lu  dem  Artikel  »afla«  vovgerOckt  ist}.  Bue.  1884 ;  von  denur 
selben:  GAoue  rom&ne  d'in  seeolul  XVI,  in  CoL  lu!  Tralan  VIII  (1877) 
569,  Specimen  de  dictionar  et>Tnologic  al  limbei  romäne.  ebenda  p.  ^20, 
ausserdem  zahlreiche  etvmulopische  Beiträjjc  in  derselben  Ztschr.,  über  die 
in  Bd.  VII  enthaltenen,  die  besonderes  Interesse  haben,  vgL  Ztschr.  f. 
lom.  FhiL  I  481  GiflnB,  Stntifioane  ekoientDliii  latin  bk  limba  lo- 
mAna,  in:  Bafiata  pentra  Slofia  ete.  I  17  und  846  (leaenawertiM  Ahhaad- 
lung),  vgl.  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  \1II  140  —  RöeLER,  Die  türkisehen  Be- 
standtheile  im  Rum.,  in:  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.  d.  "VVissensch. 
Philos.-hist  Cl.  Bd.  5(»,  p.  559  —  Stephan,  Kinfluss  des  Slavischen  auf 
das  Walachische.  Ostrowo  1859  Progr.  —  *Miklo8Ich,  Die  slavischen 
Elemente  im  Bnntf  in:  Denkaehriften  der  Wiener  Akad.  d.  Wiaaananhaft« 
Fliaoa.-biat  CL  Bd.  12»  p.  1 ,  vgl  Ztaohr.  1  TergL  Spradiltofadkung  XI 
282  —  W.  SCBMIDT,  SlaTiacbaa  im  Bom.,  in:  Aa  Erdilyi  Huaeom  eg}-let 
^vkönivei  1867,  26  —  A.  Edewpacher,  Rumun  elemek  a  mavar  nyelven. 
%est  1875,  vgl.  Rom.  V  120  —  Mancherlei  Etjinologisches ,  freilich  zum 
Theil  von  sehr  fragwürdigem  Werthe,  findet  man  verstreut  in  älteren 
Werken,  z.  B.  bei  T.  ClPA&lu,  De  latinitate  linguae  vulachicae,  Blssii  1855 
Progr.;  in  KoPiTAB'a  Kleinen  Sehrilten,  Wien  1887,  in  P.  lUiOB'a  Be- 
flemonea  ete.,  Peat  o.  J.  (&itgegnung  «uf  Kopitax^a  Kritik  einer  im  h  182V 
zu  Petersburg  enehienenen  Sehrift  MAlOB'a  Ueber  den  Urepmng  der 
Walachen). 

M.  Fuss.  Zusammenstellung  der  sächsischen,  ungarischen,  waluchischtn 
und  deutschen  Trivialnamen  in  Siebenbürgen  vrildwachsender  oder  allgemein 
euUiTirter  Pilanien,  in:  Arebiv  deaVereinB  f. nriebdnbttrgiadin Laadeaknnda 
I  1  HermannaUdt  1848. 

M.  C.  Qri>rrE8Cr,  De  deminutivig  linguae  romanae,  vulgo  vakahieaa 
nominatae.  Berlin  1867  Diss.  —  St.  SteküREAC,  Einige  Suffixe  lur  Kl> 
dung  des  Substantivs  und  Adjectivs  im  Kumän.    CRcrnowitz  1832. 

*Fbum)E8cu,  Dictionariu  topograficu  ^i  statiaticu  alu  Komdniei.  Eue. 
1872  («Ausgezeichnetes  Werk,  für  ethnt^praphisch - linguistisohe  Unter* 
suoÜKuqgen  unentbehitteh.«    Kbliogr.  d.  Ztadir.  f.  rom.  PhiL  1875/78 

S42). 

•  ^dhnliche  Wörterbücher:  G.  Ventoti,  /le^txoy  dlyXtaaaov  t^» 
xfft  FttXXtxr^g  ^ifcXixxov.    Wien  1S()4   'der  Verf.  der  Encyel. 
iluu  das  Buch  nicht  erreichbar  war,  nicht  constatiren,  ob  unter 
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^PotfittixT]  StttXexTOf  Neugriechisch  oder  Rumänisch  zu  verstehen  ist)  — 
Clemens,  Walach.  -  deutsches  u.  deutsch-walach.  AVOrterb.  Ofen  1S21  — 
A.  IszEE,  Walach.-deuteches  Wörterb.  Kronstadt  1850  —  O.  Baritz  und 
O.  MüMTBAMü,  DeiitMli.-niiB.  WArl«rb.  Kronftedt  1853,  2  Bde.  —  Svamati, 
Wöiteibw  dm  deottelMii  u.  d«r  nun.  Spr.  Jaui  18ft2  —  8.  Pkiki,  Ruau- 
deutBches  Wörterb.  Kronstadt  1861  —  Dictionariu  francesco-romunu  daprä 
editiunea  de  1).  P.  Poienaru,  F.  Aron  §i  G.  Hill  editat  de  Teodoru  Codrescu. 
Jassi  1859  —  Pontbriant,  Dict.  rom.-francez.  Buc,  1862  —  Costinescu, 
Vocabular  rom.-fr.  Buc.  187U  —  T.  CoDRRScr,  Dict.  franc.-rom.  2  ed. 
Jaaai  1875/76  —  Q.  L.  Fbollo,  Dixionario  rumeno-italiano-franoeae.  Pest 
1875  ^  8.  Pbtbi,  Deutteb-nm.  TMohenwOrtarimeh.  Hatnannftadt  1868 
CoüRiflciT,  IMflt  gemiaM-rom.  Jm»  1851.  * 

Irgend  eine  hervorragende  Leiitung  ist  unter  dleten  fahlieieheii  W5rt0r> 
büchem  leider  nicht  vorhanden;  meist  genügen  rio  nidit  «ittmU  dem  aller- 
gewöhnlichsten  praktischen  BedOxfnisse. 

§  7.  Bemerkttngen  über  den  Formenbau  des  Ru- 
mänischen. 

I.  1.  Die  .^-Stämme  haben  ihr  a  bewahrt,  s.  B.  Herra; 
earta  indessen  hat  den  Ausgang  €  angenommen,  also  earU, 
Der  Yocalische  Aushut  der  und  tT-Stimme  ist  als  i»  in 
der  Schrift  durchweg,  in  der  Aussprache  aber  nur  dann  er- 
halten, wenn  u  ndt  Tojrangehendem  Vocale  Diphthong  bilden 
kanp  oder  als  Stutsrocal  fungiren  muss,  s.  B.  |Mm[ä]>  dkü^ 
9aerü\  das  Fem.  numm  ist  zu  den  ul-Stibnmen  übeigHieten; 
indn&.  Die  wenigen  überhaupt  erhaltenen  £-Stibnme  folgen 
den  ^-Stiünmen:  glada  fada^  tUet  stellt  sich  als  di,  d.  i.  si', 
dar.  Die  consonantiachen  un4  die  J-StiUnme  zeigen  den  Aus- 
gang e,  z.  B.  pändf  curUf  nuaUe,  cerbice  etc.  2.  Die  einzige 
Singularform  beruht  auf  dem  lat.  Accus. ;  auf  den  lat.  Nom. 
geht  wohl  nur  wra  =  wror  zurück,  und  audi  bei  diesem  Worte 
ist  die  Sache  fkaglidi.  3.  Die  Subtt.  auf  -a  und  bilden 
den  Flur,  auf  z.  B.  Corona  :  corone,  alle  übrigen  auf  -t, 
z.  B.  pcrnü  :  pomi,  ßoare  :  ßoari^  verme  :  fwrmt;  viehbdi  tieten 
auch  Feminina  auf  -a  zur  f-Bildnng  über,  z.  B.  vaea  :  9aei, 
so  dass  also  die  Pluralbildung  auf  -t  sich  über  das  Bereidi 
der  O-  und  27-Stämme  ausdehnt.  Ueber  die  Entstehung  dieser 
Fluralform  vgl.  oben  den  Paragraphen  über  den  italienischen 
Formenbau.  Charakteristisch  für  das  Rumänische  ist  die  um- 
fangreiche Erhaltung  und  analogische  Ausbreitung  der  neu- 
tralen Pluralbildung  auf  e  —  a.  z.  B.  letnnü  :  lemne  =  lignum  : 
Ugnuy  vasü  :  vase  =  vasum  :  vasa,  ebenso  ursprüngliche  Neutra 

52» 
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der  dritten  lat.  Ded. ,  i.  B.  oiü  :  oom  s  *otum  f.  ot :  mm, 
und  sahbeiehe  nnprüngliche  maicaline  oder  feminine  0-nnd 
Cr-Stämme,  z.  B.  iU^tii  :  tUj/eU  »  di^iiut :  *digita  f.  digiH, 
aeä  :  oce  ss  ocim  :  «am  f.  oet».  ^)  Eine  noch  eeltmaete  und 
lui^eieh  ungemein  häufige  nurelbildung  ist  die^ntittdit  dw 
Suffixes  -writ  %,  B.  eorpü  :  corpwri^  fitrtü  *:  ßarturi^  gUM  :  ^1»- 
iurt;  dies  -«n*  dürfte  auf  *-orM  surückgehen,  das  für  neuimlei 
-j^a  eingetreten  su  sein  scheint,  also  corpuri  as  eorpörei  t 
Corpora]  dem  vollen  Klange  dieses  Pluralausgangce ,  welcher 
beide  Numeri  scharf  schied,  mag  dessen  weite  Verbreitung  zu- 
zuschreiben sein.  Iläufifr  bestehen  Phirale  auf -i'  neben  solchen 
auf  -uri,  z.  B.  arcu  :  arce  und  arcuri.  Vor  dem  Plural  -t 
und  -e  werden  c  und  g  stets  palatalisirt,  überdies  vor  i  auch 
8  zu  Plural  -e  und  -t  üben  auf  den  Vocal  der  Stammsylbe 
häufig  umlautenden  Einfluss  aus,  vermöge  dessen  z.  B.  a  4-  * 
zu  a  -|-  i  wird  'rarfe  :  cärfC  ;  Art  und  Ausdehnung  dieses  Um- 
lautes bedürfen  noch  der  Untersuchung.  Dem  Plural  -i  vor- 
angehendes stammhaftes  i  verschmilzt  mit  diesem  zu  t,  z,  B. 
ütudi-ü  :  studi.  Intervocalisches  //  schwindet  vor  Plural  -i. 
während  es  sich  vor  l'lural  -e  als  /  behauptet :  z.  B.  calii  = 
ravalltis,  cai  =  [cava[iri  oder)  cava[lf]o  s],  aber  stea  =  st€[l[\a, 
Stele  =  [stellae  oder)  stella[9\,  4.  Die  O- Stämme  haben  im 
Sing,  den  Vocativ  auf  -0  erhalten ,  z.  B.  doamne  =s  domine 
'gewöhnlicher  aber  fungirt  der  Nom.-Acc.  auf  -u  mit  dem 
Artikel  le  ak  Voc.:  domnuie)  ;  analogisch  werden  solche  Vocatire 
auch  -zu  consonantischen  Stämmen  gebildet,  z.  B.  nepot-^.  Im 
Plural  wird  allgemein  die  artikulirtc  <1.  h.  die  mit  dem  enklitir 
sehen  Artikel  verseliene)  Form  des  indirecten  Ca«,  obl.  vocsr 
tiviseh  gebmucht,  1.  B.  dommior,  Feminina  auf  -a  bilden  su- 
weilen  einen  Voc.  auf  -o  s.  B.  Oaiharmo,   S.  Der  bestimmte 


1)  Vielleicht  ist  das  Plural-t-  nicht  dem  lat.  neutralen  PI ural-a  gleich- 
sutetsen,  sondem  als  diurch  Schwächung  aus  '0[9],  -u[s]  entstanden  su  be- 
trachten, 80  dass  es  vennuthUch  gleichen  Ursprung  mit  dem  Plural-»,  wel- 
ches .ebenso  wie  das  italienische!  schwerlich  ■»  lat  Plural-i  ist,  haben 
dfirfte.  Zuiugeben  ist  allerdings,  dass  einerseits  die  Oleichsetsung  von 
Itnvie  =  ligna  mit  gewichtigen  Gründen  sich  verthcidiEren,  diejenige  aber 
Ton  lemne  ss  *liano[si  mit  eoensolchen,  namentlich  lautlicher  Art,  sich  be- 
streiten llsst  Jedenfani  bedarf  die  91min.  Fbiralmldung  noeb  dner  aa^ 

Sehenden  wigsenachaftlichen  Untersuchung,  die  zuplcich  auch  auf  das  Ita- 
eoische  sich  erstrecken  müsste.  Höchste  Beachtung  wird  dabei  verdienen 
das  Vexbslten  des  andantenden  Stammconsonanten  Tor  -e. 
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• 

Artikel  wird  dem  Subet.  enkUtiseli  angefügt  ;  seine  Formen 
nnd: 

a]  für  das  üascttliniim: 

Nom.  n.  'Accus.  Sg.  /[i^]»'  Iß  PI.  t 

indizeeter  Gas.  obL  (=  Genetir  u.  Datir)      hd  lor  [ü] 

l[ü]  tritt  an  Subst.  auf  -«  nnd  -a  {d<mmul,  popal] ,  le  an 
solebe  auf  -0  (termeh)  an;  das  Flural-t  Teischmilst  nicht  mit 
dem  Artikel-i  («fornrnf). 

b)  für  das  Femininum: 

Nom.  u.  Accus.         ,  Sg.  a  •    PI.  le 

indirecter  Cas.  obl.  hi.  ei,  oder  n  lor\u\ 

Der  vocalisehe  Stammauslaut  schwindet  vor  den  vocalisch 
anlautenden  Formen  {?7ia?mi ,  liäufig  manta  geschrieben.  = 
nuxma  ■\-  mamei  oder  vmmü  =  mama -\- ei  oder  «1.  Die 
Subst.  auf  ursprüngliches  -ella ,  wie  Btea  ==  Stella^  bewahren 
vor  dem  Artikel  a  das  aus  //  durch  Vocalisation  entstandene  0 
also  [sieo-a]  und  nehmen  im  indirecten  Cas.  obl.  Sg.  die  ältere 
Form  Ui  an  [stealei).  Ausser  dem  enklitischen  besitzt  das 
Kumän. ,  wenigstens  für  den  Nom. ,  auch  einen  proklitischen 
Artikel:  Masc.  Sg.  alü',  PI.  ai,  Fem.  Sg.  a,  PI.  ale,  und  über- 
dies kann  auch  das  Demonstrativ  celü,  eea  artikelhaft  gebraucht 
werden.  6.  Das  Genetivverhältniss  wird  nur  bei  dem  artikel- 
losen Subst.  durch  de,  sonst'  durdi  die  artikulirte  Form  des 
indirecten  Cas.  obl.  mit  vorgesetzter  Präp.  a  ausgedrückt  (a 
domnului  »des  Herrn«) ;  zum  Ausdruck  des  Datiwerhältnisses 
genügt  die  artikulirte  Form  des  indirecten  Casus  obl.  (also 
ohne  a),  fehlt  der  enklitische  Artikel,  so  wird  dem  Subst. 
das  proklitische  lui  vorgesetzt,  z.  B.  lui  Petrü  ^  Petro.  Dem 
als  directes  Object  (Accus.)  fungirenden  Subst.  tritt  gern  die 
Präp.  pre  voran,  indessen  keineswegs  so  regelmäss^,  wie  man 
nach  der  Angabe  älterer  Grammatiken  glauben  sollte,  es  scheint 

1  Diese  Enklisig  entspricht  der  üblichen  Stellung  des  lat  ille  domi- 
mvt  ille  besser  und  üblicher  als  ille  dominua) ,  das  Hum&n.  ist  somit  dem 
liatein.  näher  geblieben  als  die  Hbrigen  roman.  SpraelMn;  die  Enkliris  dee 
Artikels  auf  illvrischen,  bzw.  albanesischen  Ursprung  zurück?:uführen ,  er- 
scheint unnöth^.  Dodi  auch  diese  Sache  bedarf  noch  näherer  Unter- 
suchung. Kisht  in  übersehen  ist  übrigens,  dass  hhisiehHiefa  der  SteDnng 
des  Artikels  swisohen  Deutsch  (EngUsch,  Niederländisch)  und  Skandina- 
viaeh  die  gliche  Differeni  besteht  wie  swisohen  dem  Ku^jänischen  und 
dem  ioiifftigen  Somanlseli.  Die  EisobtiBaaf ,  dass  sttmmTsrwaadt«  Spia- 
«hSn  in  disssr  Besiehimg  dübrifen,  iflt  somit  kein«  Tereinselte. 
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Tielmehr  der  Gebrauch  von  frt  neuerdingi  mehr  und  mdir 

eingeschränkt  zu  werden. 

Wie  schon  aus  obigen  Angaben  liervorgeht,  unterscheidet 
sich  die  Flexion  des  Substantivs  im  Ruraän.  in  interessanter 
Weise  von  derjenigen  in  den  übrigen  roman.  Sprachen,  den- 
noch dürften  sich  alle  Eigeuthümlichkeiten  hinreichend  durch  • 
organische  Entwickelung  aus  dem  Latein  erklären  lassen  und 
demnach  fremdsprachlicher  Finfluw  nicht  anzunehmen  sein. 

n.  1.  Die  swaformlgen  Adj.  gehen  im  Mase.  Sg.  auf  -fi, 
im  Fem.  auf  -a  ans;  viele  niapronglich  einfoimige  aind  su  ihnea 
ttbeigetreten,  i.  B.  aerd,  f.  am  ss  ocm  (f.  kkaa.  «mr,  aem). 
Die  einfonnigen  Adj.  lauten  anf  t  aus,  s.  B.  ««itf».  Du 
Feminin-«  wirkt  umlautend  auf  ein  e  und  o  der  Voraylbe  ein, 
indem  erstezea  su  «a  (f) ,  letsteres  su  oa  [o)  wird.  2.  Bei  der 
Combination  Subet.  4-  A4j-  nud  Adj.  +  Subst.  wird  nur  der 
erste  Bestandtheü  articulirt,  Jedooh  nehmoi  beide  Flnrallbna  an 
z.  B.  houlü  ffrasü  und  boü  grati,  ßdeltdü  edne  und  ßdetü  eäm. 
3.  Der  Comparativ  wird  durch  Vorsetzung  von  nun  vor  des 
Positiv  uinsicliriebcii.  der  Superlativ  durch  Determinirung  d» 
periphrastisclien  Comparativs  mittelst  relü ,  cea.  Organische 
Comparationsformen  fehlen  gänzlich,  mare  =  maior  {i)  hat  durch- 
aus die  Bedcutimg  eines  Positivs  angenommen. 

III.  1.  Die  Formen  der  Personalpronomina  sind: 
NominatiT: 

Sg.  1.  etf  2,  tu       3  m.  efö  f.  eo,  »0 

PL      nai  wfi  ei  eale 

indirecter  Gas.  obl.  (Dat.)  in  absolutem  Gebrauche: 
Sg.     mts  fU        .     bd  H 

PI.      nouii  =  nohit     mmiS  hrü  loru 

indirecter  Gas.  obl.  in  Verbindung  mit  dem  Verbum: 
Sg.      mi  {imt)  (i  ^iti)  -  i,  «1 

PI.      ni,  ne  ei,  m  Hj  le 

directer  Gasus  obl.  in  absolutem  Gebraudi : 

6g.      mine  tine  eh  ea 

Fl.      not  voi  ei  eale 

directer  Gas.  obl.  in  Verbindung  mit  dem  Verbum: 
Sg.       me  te  hi  ,ihi),  o 

PI.       ne  ve  ii  le 
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Als  absolute  Genetive  der  Personalia  fungiren  die  mit  der 
Präposition  a  verbundenen  Possessiva  [a  mcu,  a  fHi,  a  nostru, 
a  costru,  a  lui ,  a  ei ,  a  lorü).  Die  höfliche  Anrede  erfolgt 
entweder  mit  der  2.  P.  PI.  oder  aber  durch  die  3.  P.  Sg.  mit 
dem  Subjecte  Domnia  Ta  (auch  Domni'a  Ta  geschrieben). 
.  2.  Die  Formen  des  Reflexivs  sind  denen  der  Personalia  ganz 
analog  (absolut:  sie,  sine,  proklit. :  si,  se).  3.  Die  Possessiva 
haben  nur  je  eine  Form,  die  Scheidung  zwischen  conjunctiven 
und  absoluten  Possessiven  ist  folglich  dem  Bumäu.  unbekannt; 
die  Formen  lauten  : 

meu,  inea  PI.  met,  meale;  täu,  ta  PI.  (H  tale :  s^i  sa  PI.  sH^  sule 
nostru, -a       nosfri1,-e\  vostrü,-a    co8frti,-e;  lor[ü]  Io7'[u] 

Die  Possessiva  stehen  meist  dem  (artikulirteni  Substantive 
artikellos  nach;  bei  Voranstellung,  die  gewöhnlich  nur  im 
Subjects-  oder  Objectsverhältnisse  vorkommt,  nehmen  sie  den 
proklitiflchen  Artikel  vor  sich,  also  z.  Ii.  fratele  meu  oder  alü 
meu  frate  =  f raier  meus  [pre  ai  mei  fra^x  =  fratres  meos) . 
Sehr  beliebt  ist  es,  statt  der  Possessiva  den  ethischen  Dativ 
der  conjunctiven  Personalia,  bei  der  3.  Fers,  den  des  conjunc- 
tiven Reflexivs  zu  brauchen,  z.  B.  m  a  mäneM  pdnra.  wört- 
lich »er  hat  uns  das  Brot  (wegjgegessena«  d.  h.  »er  hat  unser 
Brot  gegetwent,  «t  a  perdutü  banit ,  wörtlich  »er  hat  sich  das 
Geld  verloren«,  »er  hat  sein  Geld  Terloren«.  4.  Als  Demom- 
strativa  fimgireii  die  Kombinationen  eece  -|-  iste  und  ence 
üUt  =  acestii ,  -a  und  acelü,  -a,  welche  durch  Abfall  der  ton- 
losen Anlautssylbe  zu  und  älü  (Fem.  Sla  und  acea)  ge- 
kürzt werden  können.  Das  Determinativ  ijne  erscheint  als 
ensü  'insu)  ',  wenn  es  zur  Verstärkung  der  Personalia  gebraucht 
wirdf  tritt  ihm  die  absolute  Form  des  betr.  Pronomens  vor, 
wShiend  die  oonjunctiTe  ihm  enklitisch  angefügt  wird,  z.  B. 
eu  emumi,  not  ensitUy  tu  enmtÜ,  voi  enaive  etc.  5.  Das  üb- 
lichste Relativ  ist  care  =  qualis  (auch  mit  dem  Artikel  earele 
und  corea),  wovon  indir.  Cu.  obl.  Sg.  eonit,  eorm,  FL  earorü, 
bzw.  mit  Artikel  coroia,  earmaf^earora.  Neutrales  Relativ  ist 
€0j  indinct.  Gas.  obl.  em»  Ausseidaii  ist  ein  peanrifnliohes 
RelatiT  Sg.  diM,  ind.  Gss.  obl.  ebenfiüls  em,  Torhanden.  Die 
hiteiiogatiYa  sind  mit  den  Belattvis  fiirmal  identiuseh.  6.  Die 
Indefinita  aeigen  manche  interessante  Bildung,  s.  6.  Mi  as 
ttitenmf  nim  und  mmenea  »  mmOf  neminem  ^  das  in  seinem 
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zweiten  Theile  rittheelhafte  autfeliu  »denurtig«  etc.  die  VeiaUge- 
memening  wird  duzch  Vozsetsuiig  toh  er»-,  vmi-  (nuemnwiH 
hängend  mit  e^,  vreä  »wolleni)  yoDiogen,  i.  B.  vrmmü  »iigend 
einen/  vmieme  nigend  etwasf ,  vtrieare  nrex  Mich  inmeiti 

IV.  I.  Die  Caxdinalsehlen  leigen  mandie  für  den  ersten 
Blick  befremdliche^  aber  aus  den  Lantneigungen  der  Sprache 
hinlänglich  erklärte  Formen ,  s.  B.  palrü  s  fuaJUmoTy  optü  s 
oeto;  bemerkenswerth  ist  aneh  das  Feminin  douä  neben  Hase 
M.  Die  Zthlen  yqsl  11  bis  19  Umten  wm  »pre  dieee,  dai 
tpre  dt&c0'  etc.  Die  Zehner  von  20  ab  werden  durch  Ver- 
bindung Tcm  dieei  (Flur,  zu  diece)  mit  den  Einem  gebildet: 
20  douii  dieci,  30  trei  dieci^  40  patrii  dteci  etc.,  die  lat.  Bil- 
dungen sind  also  völlig  aufg^eben.  100  =  suta,  200  =  dot4^ 
sute  etc.,  1000  =  miia^  2000  =  doue  mit  etc.  2.  'Sehen primus 
ist  änteiu  eingetreten;  für  secundus ,  tertius  etc.  fungiren  die 
entspr.  Cardinalia  verbunden  mit  den  Artikelsuffixen  lea  für 
da.s  Masc,  a  für  das  Fem.,  also  1  dnteitdea,  anteia  (daneben 
primulu,  prima  .  2  doiha.  dmia  (daneben  secufululüj  secuttda,j 
3  ireilca,  trei'a^  4  patruleu,  patfa  etc. 

V.  1.  Von  lat.  Temporibus  und  Modis  sind  im  Kumän. 
erhalten:  Präs.  Ind.,  Conj.,  Imp.,  Inf.  u.  Genmd.  (das  Particip 
ist  geschwunden),  Impf.  "Ind.,  Perf.  Ind.  (im  Macedo-Kuni.  ist 
bei  den  schwachen  ^'erben  der  Ind.  Perf.  aufgegeben,  dagegen 
der  Conj.  Perf.  [bzw.  das  Fut.  ex.act.]  im  Sinne  eines  be- 
dingenden Futurs  erhalten,  vgl,  Diez,  Gr.*  598;  auch  im 
älteren  Daco-Rum,  finden  sich  Reste  dieser  Bildung),  Plusqpf. 
Conj,  (fungirt  als  Indicativ  Plusqpf.  I)  und  Part.  Perf.,  in 
dessen  Form  sich  vielleicht  zugleich  das  lat.  Supinum  erhalten 
hat.  Ausserdem  pflegt  in  das  Conjugationsschema  einbezogen 
zu  werden  das  sehr  beliebte  \  erbaladj.  auf  -toHü  ^z.  B,  can- 
tatoi'iu),  welches  in  seiner  Function  ungefähr  dem  Part.  Präs. 
entspricht.  2.  Die  Bildung  der  periphrastischen  Perfecte  er- 
giebt  sich  aus  folgenden  Beispielen:  a)  Periphrast.  Perf.  Ind. 
amü  —  habeo]  ca^sratu  «ich  habe  gegähnt«;  b^  Perf.  Conj.yftf 
\z=:ßam^  Conj.  zu  sumu  -ich  bin«]  cascatü:  c;  Plusqpf.  Ind. 

neben  der  einfachen  Form  caacasemu  amü  fosiü  ^Part.  Prät. 
zu  sumü  »ich  bin«)  cascatü.  d)  Plusqpf.  Conj.^'w  fosfu  cascatü. 
e)  Fut.  I  vom  (=*  *volio)  cascd  oder  cascävaiu,  in  der  älteren 
Sprache  auch  amü  {^k  habeo)  a  ca^ea,   f)  Fut.  ezact.  vomjf 
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(=  ßeri  f.  esse  cascd.  g)  Impf.  Fut.  (Conditioiial;  1.  asiti 
(entstanden  aus  sicf\  ca^cd  oder  caaräreasui ,  2.  ai  cascd  oder 
cascdreat,  '^.  arü  cascd  oder  cascdrearu .  PI.  l  ai7iü  ca^cd  oder 
cascdreamü,  2  ati  cascd  oder  cascdread,  3  arü  cascd  oder  cas- 
cdrearu. h)  Plus(jpf.  Fut.  (Coudit.  Prät.)  asiu ß  cascatu.  3. 
Die  Umschreibung  des  Passivs  erfolgt  a  durch  die  3.  P.  PI. 
verbunden  mit  dem  conjunctiven  Personalpron,  z.  B.  me,  te^ 
lu  {ilu),  ne,  ve,  ti  lauda  =  sie  loben,  d.  i.  man  lobt,  mich, 
dich  ihn  etc. ;  b)  in  reflexiver  Weise,  z.  Ii.  eu  me  laud  =  »ich 
lobe  mich«  =  »ich  werde  gelobta ;  c)  durch  sumu  +  Part.  Prät., 
z.  B.  8tmA  AnMiatö(aJ.  4.  Fersonalendungen  1.  Sg.  -m 
beharrt  in  tumü  <)  =  sum  +  analogiaches  ü  (Anbildung  an  die 
1.  P.  Sg.  Präs!  Ind.  z.  B.  aru  ea  oTo),  Anbildung  an  sumu 
ist  amü  f.  haheo ;  auch  der  Ausgang  -mü  der  1 .  Sg.  Impf.  u. 
Flnsqpf.  Conj.  [armnUj  aratmnu)  beruht  wohl  anf  Anbildung 
an  sumü,  falls  man  nicht  vorzieht,  anzunehmen,  dass  in 
diesen  Temporibiis  die  1.  PI.  zugleich  als  1.  Sg.  fungire.  Lat. 
*o  in  der  1.  P.  Sg.  Prito.  Ind.  ist  als  -ü  erhalten  (meist  firei- 
lieh  nur  in  der  Schrift,  ausg.  nach  Vocal  und  nat^  Muta  cum 
liqu)  und  ist  auch  auf  die  1.  Präs.  Conj.  übertragen  {ßuss 
ßam'j.  Der  Ausgang  -i  der  1.  Sg.  ^erf.  ist  erhalten,  z.  B. 
ardi.  Das  -s  der  2.  Sg.  ist  durchweg  geschwunden,  Ausgang 
der  2.  Sg.  ist  sogar  in  etei  s  Ebenso  ist  das  -4  'der 
3.  Sg.  allenthalben  abgefiülen,  ausgenommen  in  este  =  est,  wo 
i  ^eiehsam  mm  Stamm  gelogen  worden  ist  [este  Anbildung 
an  Um  u.  dgl.).  Für  die  seltsame  Bildung  «r«  f.  habet  üeUt 
nodi  eine  befiiedigende  Erklärung.  Die  Endungen  -unm  und 
'tit  der  1.  und  2.  Fl.  sind  als  '■mü  nnd  H  erhalten.  Der  Aus* 
gang  "tU  der  3.  Fl.  ist  abgefidlen,  aufgenommen  in  mUäss' 
nmt;  Aabeni  ergiebt  cw,  ebenso  -a&onl  im  Impf.»  i.  B.  armiss 
arabani,.  imeau  s  *timeabani,  5.  Der  Infinitiv  bewahrt  in  der 
Function  als  Verbalsubst.  seinen  Aufgang  -rs,  sonst  vediert 
,  er  denselben  dwchgüngig,  also  arä[re],  mipl4[r0],  y^trs].  Be- 
merkenswerth  ist,  dass  der  Inf.  immer  die  Pkttp.'  a  Tor  sich 

1)  Gewöhnlicher  als  sttmü  ist  die  schwer  erklärbare  Form  sint  (so  dass 
also  1.  Sg.  u.  3.  PL  lautUch  lusammenfallen) ;  nach  Lambrior  in  Revista 
pentra  flSotia  ete.  I  37  Ut  ibU  AnbQdung  an  eu  vmd  u.  dgl.,  dage- 
Ken  (und  mit  putem  Grunde)  W.  Meyer  in  Ztschr.  f.  rom.  Phil.  VITT  142. 
Möglicherweise  ist  nttnü  jünger  als  suU,  dann  würde  wohl  wmü  Anbildung 
tn  oMMif  uad  lüebt»  wie  ooen  angegeben,  dieses  Anbildung  an  Msnft  s^ 

• 
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zu  haben  pflegt,  selbst  wenn  er  syntaktisch  von  einer  andern 
PrILp.  abhängt.  6.  Der  AbleitungBYocal  a  hat  sich  ziemlich  in 
Yollem  Um£uige  bei  den  ursprünglichen  ^-Verben  erhalten 
(atug.  nnd  namentl.  die  1.  und  2.  Sg.  Prä«.:  orfi,  ort)  imd 
ist  ausserdem  in  das  Impf,  der  übrigen  Verba  eingedrungen: 
temMmu^  iimeabam,  *fugiamu  =  *fugiabam.  Im  Gerundium 
concurriren  -itidü  (aus  -andu)  iiiul  -indu.  Der  Ableitungsvocal-e 
ist  erhalten  in  der  1.  und  2.  PI.  Präs.  Ind.  (wonach  die 
1.  und  2.  PI.  Conj.  analogisch  gebildet)  und  im  Impf,  der 
uxsprüngl.  E-  und  itarken  Vexba,  anch  mancher  /-Verba,  im 
Lnpf.  ist  neben  e  noch  a  eingetreten :  temeantü^  s.  oben.  Ueber 
das  Perf.  auf  -ei  s.  unten.  Das  Ableitungs-t  behaut  in  der 
1.  uiid  2.  P.  PI.  Präs.,  im  Impf.  (a.  Ii.  fuffiamtV,  wo  es  je- 
doch häufig  durch  e  verdiibigt  ist,  und  im  Peif.  Abkitongs 
-t  und  -«  hat  selten  den  vorausgehenden  Stammoonsonant  be- 
einflnsst,  geschehen  ist  es  s.  B.  in  «onf »  *voUo,  puii&  =^  ^pumo^ 
nicht  geschehen  dagegen.  8.  B.  in'  taeü  b  toesoi  «kö  sssjaeeo, 
7.  Flexionsbetonte  nnd  stammbetonte  Fonnen  differiien  mehr- 
&oh  in  der  Vocalisatioa,  namendieh  ist  herroranhehen,  dass 
stammhaftes  a,  o»,  o  in  den  flezionsbetonten  Formen  zu 
«»y  u  Teidampft,  s.  B.  eä9c&,  aber  cosedm«.  8.  Die  Vftrba 
der  /-Klasse  nehmen  in  den  «tammbetonten  Formen  des  Pxis. 
meist  die  InchoatiYTetstifarkung  an,  s.  B.  fmswo,  tmMet,  wnuee^ 
ummA,  umHf  tmeid»;  ihrer  Analogie  folgen  yiek  nrBprnng]icl& 
SU  andmn  Ckssen«  gehörige  .oder  abgeleitete  oder  anch  ans 
dem  Slavisohen  übernommene  Verba.  9.  Eigenthumlidi  ist 
dem  Bnnüln.,  dass  zahlreiche  Verba  der  ^-Conj.  in  den 
stammbetonten  Formen  des  FrSsens  die  VerstäiArang  -edij-  s= 
-M-  annehmen,  s.  B.  eontolegä,  eotuoksit  eamot^m^  eoimhmm, 
eon9ohHf  cwMol^sa.  Eine  befriedigende  Erkl&rung  für  dieee 
Bildung  ist  nodi  nicht  gegeben;  man  ist  Tersucbt,  sie  ent- 
weder mit  der  sonstigen  InchoatiTbildung  auf  -m0  su  identi- 
ficiren,  was  freilich  lautlich  höchst  bedenklich  ist,  oder  aber 
an  EinflusB  der  griechischen  Verba  auf  "Iteiv  {iX^tl^sw  u.  dgl.) 
SU  denken,  was  jedoch  auch  kaum  angänglich  sein  dürfte. 
10.  Das  Peif.  zeigt  im  Flur«  1  u.  2  eigenthümlich  erweiterte 
Bildungen:  tatUdramu,  eaMrati,  ebenso  Sg.  Unmd^  Fl. 
tmnaramü^  Sg.  primei  von prind€[re],  Fl.  pruueram&t  Sg. /ii^*, 
PI.  fugtramü,  Diez,  Chr.*  595,  meint,  dass  diese  Formen  dem 
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lat.  Plusqpf.  entnommen  seien,  bemerkt  aber  freilich  zugleich, 
das8  diese  Herleitung  nicht  frei  von  Zweifel  sei.  Wahrschein- 
lich dürfte  es  sein,  in  der  l.  und  2.  PI.  Anbildungen  an  die 
3.  1*1,  zu  erkennen,  also  cantäramü,  cantdrali  angebildet  an 
cdfifära  (vgl.  über  diese  Bildung  Mussafia,  in:  Jahrb.  f  rora. 
u.  engl.  Spr.  u.  Lit.  X  367  und  W.  Mkyer.  in:  Ztschr. 
f.  rom.  Phil.  1X  224).  II.  Die  schwachen  fiexionsbetcniten 
Perfectausgänge  in  der  l.  P.  8g.  sind:  -ai  für  die  u4-Verba, 
-ii  für  die  /-Verba,  -üi  für  die  ursprünglichen  E-  und  zahl- 
reiche frühere  starke  Verba.  Die  starke,  d.  h,  stammbetonte, 
Perfectbildung  ist  völlig  aufgegeben,  indem  die  «-Perfecta  bis 
auf  wenig  Reste  im  Macedo-Rum.)  gänzlich  geschwunden  sind, 
die  Mi-Perfecta  den  Accent  auf  die  Ableitungssylbe  verschoben 
und  die  5t-Peifecta  zwar  ihr  s  bewahrt,  an  dasselbe  aber  den 
betonten  Ausgang -m'  angenommen  haben,  z.  B.  iemüi=  iimtä^ 
prinsei,  gleichsam  ^firenseri  für  *prelhe]^  für prehendi.  Beide 
pseudostarke  Bildungen  haben  eine  weite  Ausdehnung  ge- 
wonnen und  namentlich  die  t-Perfecta  an  sich  gezogen,  z.  B. 
emdui  =  v4ndidij  creziH  sss  crididit  retpumH^re^^mdi,  rtiptH 
s  rupi.  Die  schwachen  Ausj^hige  des  Pait.  Frftt..  sind:  -ölS, 
it&  und  "Utu,  ietztozes  für  Verba  mit  dem  Peif.  auf  -m*.  Die 
starken  Ausginge  sind:  ^tü  Ar  Verba,  deren  Perf.  auf  -«et 
ausgeht  (eine  Ausnahme  wird  gleich  erwähnt  werden),  z.  B. 
adtm&  y.  PirSs.  adaugik^  Perf.  adauaii,  pUMi  t.  Ms.  plängu^ 
Perf.  pUmHx  und  für  einige  Verba,  deren  Stamm  woS p  =s 
urspr.  p  oder  urspr.  e  ausgeht,  s.  B.  n^tü  Piis.  mmpt«, 
Perf.  ng^nif  eoptü  y.  PtSs.  codi,  Perf.  eoptH,  (Oie  Mehrzahl  * 
der  Verba  mit  stammauslautendem  e  bildet  indessen  das  Part, 
sigmatisch,  z.  B.  duti&  fiSa .dueiuB  ^  dwö  für  diekUy  memgä  für 
incineitta,  iHiielei&^  mteUeeius), 
Litteraturangaben: 

a).  Oranmatiken:  8.  Kusm  nz  Ssad,  Efemeota  Ifaigoae  daeiHNMnaiiae 
•Iva  yJadiieaa.  Wien  17801)  —  J.  Moutae,  DeatMh-'WiL  SpiaeUebie. 

Wien  17S8,  2  Ausg.  Hennannstadt  1810  —  Loctiiuie  eto.  (Kleine  rum,- 

russ.  Gramm.  .  Jnssi  1789  —  Ai.F.Xi,  Gramm,  daco-rom  sive  valachica. 
Wien  l^2{}  —  MARr)7.EL.\,  Grammatica  russaska  §i  ruminiascä.  Petersburg 
1827,  3  Bde.  >im  rein.sten  Moldauisch  geschrieben«.  TiKTiN  a.  a.  O.,  p.  103) 
—  Clemens,  Walach.  Sprachlehre.  2  Ausg.  Hennannstadt  1830  —  Oinku- 

1  Nach  gewöhalielier  Aimahm«  die  flbefhaupt  lltette  aller  Tumili. 

Grammatiken. 


Digitized  by  Google 


828 


Bm  Bitiikiiiiiali«. 


LOVi,  Na5ertanie  pravili»  valacho-moldaTskoi  grammatiki.  Petersburg  1810 
(»ein  durch  reichen  Inhalt  wie  durch  Verl&sslichkeit  der  Angaben  sehr  em- 
pfehlen swerthes  Buch."  MlKLOSiciI,  102,  70]  —  Ki.iaof,  Per?4curtare  de 
grammaticä  limbei  romano-italiana.  Buc.  1841  —  Blazewicz,  Theotet- 
prakt.  Gramm,  der  daco-rom. ,  d.  i.  der  moldauisch-walachisohen  Sprache, 
leaibcffg  Q.  Oiemorwiti  1S44  («fküt  in  AnfUgtn  «nehioieQ)  — 

Athaxasmoi^,  Hiaotet.-pnke.  Ghmmin.  der  daco-nim.  Spr.  Lemb«^  u. 
CzemovUi  1844  —  CcmpeamU,  Gramm,  romäneasca.  Jassi  184S  —  A.  Popp, 
Anleitung  zur  Erli  rnun«?  der  rom.  Spr.  Teschen  1852  —  CiPARir,  Klementc 
de  linibS  romdnä.  Blasiu  1954,  2  Ausg.  ebenda  186B  —  MaCarESCU,  Gramm, 
rom.  pcntru  olaMÜe  primarie.  7  ed.  Jasai  1858  —  Hill,  Gramm,  limb.  rom. 
Btto.  1658;  tob  denuMÜbap;  Gramm.  UibYk  lat  in  ooinpantione  eü  Umb. 
rom.  Buo.  1661  —  BABOLUtü,  Theont-pnkt  IQMiiim.  der*  romlB.  Spr. 
Hennannstadt  1858  —  MuKTBAiru,  OtaiUBL  lom.  BnaoTn  1860  ~  V. 
CESCO,  Gramm,  de  la  langue  roumaine,  pr^ced6e  d'un  aper^u  hist.  I.  la 
langue  roum.  par  A.  Ubicini.  Paris  1S64  —  Pl  mxi  l,  Gramm,  d.  rum.  Spr. 
f.  Mittelschulen.  "Wien  1864,  neue  Bearbeitung  von  Isqpescul.  Czemowita, 
1882  (»ein  brauchbares  Buch«.  Miklosich  102,  73}  — *  Glaise,  Leitfaden 
d.  rant  Spr.  Galats  1870  —  *OlPlllir,  Onnm.  Vttab,  sohl  t  I  AnaSttoa, 
t  n  Sintetioa.  Bno;  1870/77'  (PbbHeation  dar  Sodetale  aftademlna  lu  Buka- 
rest) —  J.  MASBIlCtr,  Pract.  Gramm,  der  rom.  Spr.  nach  A]m-OUendorff*8 
Methode.  Hermannstadt  seit  1871  in  verschiedenen  Auflagen  erschienen 
(das  Buch  ist  durchaus  elementar  u.  .selbst  als  Elementarbuch  sehr  mangel- 
haft, ist  aber  immerhin  unter  den  vielen  praktischen  Grammatiken  des 
B«ugtfn.,  di«  moirt  alle  gar  niehts  taugen,  noeh  eine  der  relativ  brauch- 
iMiiten  vu  enthilt  maoeheilei  aehllibarei  Material  Ei  iat  lArigeaa  ein 
tnuriget  Kenniüdien  für  den  gegenwärtigen  Stand  der  rumin.  Grammatik- 
litterator,  dass  ein  so  unbeholfen  dilettantisches  Machwerk,  wie  das  in  Rede 
stehende  Buch,  doch  in  bedingter  "Weise  empfohlen  werden  muss!  —  N>:- 
oociA,  Rum.  Gramm.  3  Aufl.  Berlad  1874  —  De  Poxtbria.nt,  Kum. 
Gramm.  Buc.  1874  —  Bomanescu,  Bum.  Gr.  Buc.  1875  —  Stilescü,  Rum. 
.  Or.  20.  Atti.3iie<  lS7ft  —  Makijü,  Aum.  Gr.  Buo.  1870  —  Oiomca,  Fralct 
Oramnü  d.  rum.  Spr.  Bue.  1880  —  *Stbajan,  Manual  de  fgnmm.  limb. 
rom.  Partea  1  §i  2  Fonetica  si  etimologia.  Buc.  1S91  (ist  vom  rum.  l'nter- 
riohtsministerium  als  Lehrbuch  für  die  Secundiroohulen  empfohlen^  —  B. 
WoTTKo,  Gramm,  d.  rum  Spr.  "N^'ien  1883. 

Die  allermeisten  der  oben  angeführten  Grammatiken  (die  Ausnahmen 
find  kenntUeh  gemacht)  kOnnen  niebt  nur  alelit  «Heb  mat  dm  Sehatten 
eines  Sohattena  von  Anapruob  auf  v^aeoaehaltliehen  Wertb  eibebeB,  acw- 
dem  sind  auch  in  praktiaoher  Beridrang  hOdiat  unvollkommene  Arbeiten. 
Dringend  zu  wünschen  wftre  im  Intereüe  der  romanischen  Philologie,  dass 
endlich  einmal  ein  für  Studierende,  welche  Rumänisch  erlernen  wollen. 
.  bestimmtes  Handbuch  der  rum.  Gramm,  von  einem  wirklichen  Kenner  der 
Sprache  abgefasst  würde.  Möchte  doch  ein  Gastkb  oder  ein  TlKTiN  au 
dieaer  Arbeit  aieh  heraUaaten,  weldie  fibrigena,  ao  elementar  eie  sudi 
scheinen  mag,  doeb  keineefalla  Imebt,  jeden&lls  aber  hodiverdienadieh 
aein  irard.el  Erst  wenn  ein  soldies  Handbuch  voriianden  sein  wird,  wird 
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aueh  der  Doeent  dw  xomaniiehen  Hiilologie  seinen  Zuhörern  die  Be- 
■ehiftigong  mit  dem  Rum&nischen  angelegentlich  empfehlen  können,  vrah- 
rend  gegenwärtig  das  Studium  de«  Rumän.  wegen  der  kläglichen  Be- 
schaffenheit der  Hülfsmittel  so  mühevoll  u.  zeitraubend  ist,  dass  man  zu 
demselben  nur  etwa  denjenigen,  welcher  in  die  akademische  Laufbahn 
einsatreten  beebiMitigt,  Terankasea  darf. 

b)  Einieliehriften:  «)  Znr  Formenlehre:  *A.  MüstAPU,  Zur' 
rumän.  Formen!,  in.  Jahrb.  f.  rom.  u.  engl.  Spr.  u,  Lit.  X  3l50  —  W, 
Meyer,  Ueb.  die  schwache  Perfectbildung  im  Rum.,  in:  Ztschr.  f.  rom. 
PhiL  IX  224,  —  |9)  Zur  Syntax;  Stoicescu  si  Calinkscu  ,  Manual  de 
sintaxa  romäna.  Buc.  1879  —  Cipabiu,  Suppliment  la  sintactica.  Despre 
limba  romAo&.  Blaeiii  tWt  —  H.  Tbtin,  Zar  Stellung  der  toidosen  Pro- 
noBune  u.  VeibeUbmen  in  Bunin.»  in:  Zteelu  f.  rom.  FbiL  IX  690  ~ 
A.  DB  ClHAC,  Le  type  homo-Uk  »Us-iemc»»  in:  Bon.  Stud.  IV  431  —  M. 
ScHTJRBBi  Der  best.  Artikel  im  Rumän.  u.  Alhan es i sehen.  Hermannstadtt 
Programm  des  evang.  Gymnns.  f.  das  J.  1662  63  —  Lambrior,  Ceva  de«pre 
conjunctivul  romilnesc  behandelt  mehr  die  Form  als  die  SAiitax  des  Conj.'s), 
in:  Kevistä  pentru  Storiä  etc.  I  37,  vgl.  Rom.  XU  627  u.  Ztschr.  f.  rom.  ' 
Fhil.  Vm  142  ~  /)  Zur  Volkeeprnehe:  "^U.  Jtsmm  SpreehUehee  aue 
rumin.  Volkanttroheo.  Wien  1677  (Prpgr.  der  k.  Untenrealeehnle) ,  vgL 
Zteehr.  t  rom.  Phil,  n  623. 

§  8.  B^nierktii^gcn.über  die Geschiclite  der rumä- 
niscben  Litteratuv. 

1.  Dass  die  rumänische  Litteratiir  —  das  Wort  "Litteratur» 
hier  in  seinem  engeren  Sinne  verstanden  —  sich  erst  sehr 
spät  und  überhaupt  nur  bei  den  Nordrumänen  zu-  entwickeln 
begonnen  hat  und  dass  sie  Vns  jetzt  über  zwar  höchst  ehren- 
werthe,  aber  doch  auch  im  \'er(j;leic]i  zu  dem,  was  die  grossen 
westromaniscben  Nationen  litterarisch  geschaffen  haben ,  nur 
sehr  bescheidene  Anfänge  nicht  hinausgekommen  ist,  erklärt 
§ich  zur  Genüfje  aus  den  geschichtlichen  Schicksalen  des  ru- 
mänischen Volkes  und  darf  diesem  letzteren  nicht  im  Mindesten 
zur  Unehre  angerechnet  werden. 

2.  Die  Geschichte  der  rumänischen  Litteratur  lässt  sich 
in  zwei  Perioden  zerlegen ,  von  denen  die  erste  etwa  vom 
Jahre  1577,  in  welchem  zu  Kronstadt  das  erste  gedruckte  ru- 
mänische Buch,  der  Psalter  des  Coresi,  erschien,  bis  etwa  zum 
Tode  des  fürstlichen  Schriftstellers  Dimitri  Cantemir  (L723) 
sich  erstreckt,  die  zweite  aber  mit  den  zwanziger  Jahren  dieses 
Jahrhunderts  anhebt  und  zu  einem  Abschlüsse  noch  nicht 
gelangt  ist.  Aus  diesen  Angaben  ergeben  sich  die  beiden 
bedeutsamen  Xhateachen,  dass  eine  mittelalterliche  rumänische 
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Littentur  nicht  ezistirt  —  denn  die  wenigen  nuii8nisdie& 
Sdiziften,  deren  AbfiMsung  (ob.  mit  Recht?)  in  dae  15.  Jahr- 
hundert vedegt  wird,  sind,  ihre  Aechiheit  angenommen,  nur 
Sprach-,  aioht  litteratordenkmaler  — ,  und  daas  sinadien 
beiden  littenturperioden  ein  littemturhweB  Jahrhundert  (im- 
gefthr  mit  der  Zeit  der  Fhanariotenherraehaft  suaammenfidlend) 
liegt  £•  iat  indessen  auch  hier  das  Wort  »littemtnrloat  nur 
in  seinem  engeren  Sinne  aufnifiwsen,  denn  nur  hinaidiilidi 
der  Knnstdichtung,  keineswegs  aber  hinsichtüoh  der  Volks- 
poesie war  das  18.  Jahrhundert  beinahe  TdOig  unfruchtbar. 

3.  Die  Eneugnisse  der  ersten  Litteratuperiode  sind 
aesthetisch  so  siemHch  werthlor,  denn  sie  bestehen  fiwt  ledig- 
lich aus  asketischen  Schriften  (manche  daron  überdies  nur 
Uebersetsungen  oder  Bearbeitungen  fremdsprachlicher  Originale) 
und  aus  CShroniken.  Als  Sprachdenkmale  sind  diese  Werke 
selbstveratSndHch  sehr  schfttsbar,  indessen  ist  doch  bei  ihrer 
Ausbeutung  für  spracbgescUehtliche  Zwecke  kritische  Vor- 
sicht sehr  von  Ndthen,  was  insbesondere  wieder  tob  den 
XJebersetaungen  gilt  [vgl.  die  trefliiohen  l^eamlmnfiiefa  CmAifti 
in  Bom.  Stud..  IV  487). 

4.  Für  die  neuere  latteraturperiode  sind  tot  Allem 
charaktenstisoh  daa  entschiedene  Herroctieten  der  nationalen 
Tendena  und  lug^^h  das  Stieben  nadi  Ansehluss  an  den 
Ideenkreis  der  westeuropäischen  CulturrÖlker.  Pflege  haben 
bis  jetst  namentlich  die  Lyrik  und  der  Roman  gefunden. 
Viele  der  betreffenden  Dichter  (a.  6.  Basil  Alexandri,  Koetaki 
Konaki,  Constantin  N^ruzzi,  M.  Eminescu  u.  A.)  werden  in 
Rumänien  mit  Recht  hochgefeiert  und  sind  wenigstens  dem 
Namen  nach  auch  dem  Auslande  bekannt.  Dass  trotzdem  die 
rumänische  Litteratur  noch  keine  universale  liedeutung  besitzt 
und  mit  ihren  romanischen  Schwestern  sich  noch  nicht  ver- 
gleichen darf  an  l^edeutung  und  innerem  Gehalte,  ist  he^eif- 
lich  genug,  und  ebenso  \vivd  man  es  nur  für  sehr  natürlich 
finden,  dass  diese  junge  Litteratur  zuweilen  selir  sichtlich  an 
ausländische  Muster  sich  anlehnt. 

5.  Ungemein  reich  entwickelt  und  gehaltvoll  ist  die  ru- 
mänische Volksdichtung,  für  (h^ren  üppiges  und  glückliches 
Gedeihen  es  gewiss  sehr  förderlich  war,  dass  die  Kimstdichtung 
erat  neuerdings  die  Freude  an  naivem  Volkssauge  zu  trüben 
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begann.  Jetzt  freilich  düzften  die  Tage  der .  rumänischen 
Volksbarden,  der  sog.  »Idutam,  gezählt  sein  und  bald  ebemo 
der  Vergangenheit  angehören,  wie  die  Tage  der  altfrz.  Treu- 
vtee».  ^)  Wie  selbstverttändlich,  besitzt  die  rumänische  Volks- 
dichtung viel  Gemeinsames  mit  derjenigen  der  benachbarten 
Slaren,  Albanesen,  Nengriechen  und  eelbet  auch  Osmanen  und 
trägt  in  Folge  dessen  zum  Theil  einen  von  der  westeuropäischen 
\'olkspoesie  abweichenden,  mitunter  bisarr  und  exotisch  er- 
scheinenden Charakter.  Andrerseits  muss  aber  sehr  nach- 
drücklich hervorgehoben  werden,  dass  <He  rumänische  Volks- 
dichtung doch  in  einem  inneren  Zusammenhange  mit  der 
westeuropäischen  steht,  indem  sie  vielfach  die  gleichen  Stoffe 
auf  Grund  der  gleichen  Quellen  behandelt  hat,  so  8.  B.  die 
Alezandersage,  die  Legende  Ton  Barlaam  und  Josaphat  etc. 
Es  bildet  in  dieser  Beziehung  die  nimäninche  Volkslitteiatttr 
TermSge  ihrer  ogenthümliohen  geogiaphischen  Stellung  zwi- 
schen Moigen-  und  Abendland  und  iwisohen  den  veisohiedenen 
grossen  YSIkentiUmnen  Europa^s  ein  höchst  wichtiges  Glied 
in  der  grossen  Kette  der  Weltlitteratur. 

6.  Die  'BumSnen  des  Königreichs  sind  alt  als  Volk,  aber 
jung  als  Nation.  Hit  ausdauernder  Berhanrlichkeit  haben  sie 
durdi  ernstes  Streben  nadi  den  höchsten  Gütern  der  Cultur 
den  unbestrittenen  Besits  ihrer  Nationalitüt,  durch  kühne 
Tapferkeit  auf  dem  Schlachtfelde  die  Freiheit  ihres  Staates, 
sich  erstritten.  Ein  Volk,  das  so  Grosses  gethan,  darf  mit 
stolzer  Zuvenieht  von  der  Zukunft  erhoflbn,  dass  sie  ihm  in 
jeder  und  also  auch  in  litteiarischer  Besiehung  die  Ebenbürtig- 
keit mit  den  Siteren  Cultumationen  verleihen  werde. 

• 

Litteraturangaben: 

a)  Haadsohriftliohca,  Insehriftliehes,  Bibliographisehes 

u.  dgl.:  G.  TociLEflcu,  Rapport  asupra  cercetarilor  istorice  facute  in  bibliih« 
tecele  din  Russia.  Buc.  1*^78  [«Bericht  üb.  nimän,  Mbs.  den  Fürsten 
Cantemir,  die  sich  in  den  Bibliotheken  von  Moscau  und  Petersburg  be- 
finden.« Bibliogr.  d.  Ztachr.  f.  rom.  Phil.  1878,  No.  531)  —  Reichhaltiges 
Hand—hrifteaTefaeiebniss  in  Oasteb'i  unten  su  nennenden  Buche  aber  die 
VoUulitleratiür,  p.  677  ft 


1}  VgL  Nyrop  in  der  Rom.  XIV  154:  »11  serait  ä  -gouhaiter  que  quel- 
que  jeune  Roumain,  ddment  pr^par^  et  aans  prfoecupations  .latmes',  se 
mit  ä  recueiUir  cp  qui  reste  parmi  le  peuple  de  ces  Tieüles  poities:  msif 
U  faut  se.h&ter,  leg  bona  ,lautari'  se  font  rares.« 
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G.  TociLESCU,  Inschriften  aus  Rumänien,  in:  Archäologisch-epigraphi- 
8che  Mittheilnnpen  aus  Oesterreich  von  BENNDORF  und  Hirschfeld  IST",*, 
p.  40,  und:  Iii8cripp.une  de  la  bchitul  Verbila.  Buc.  IbTS,  vgL  Bibliogr. 
d.  ZtMhr.  f.  fom.  Fhfl.  1878,  No.  529. 

BiUiognfift  riHiiiiM.  Bul^n  meanul  a  lilnnriei  genmle  diu  Boniiiia 
a  librariei  romine  din  strSinatate.  Bue.  seit  1879,  jlhilidl  12  Nununem. 
—  D.  Jarcu,  Bibliografia  cronolo^ca  romana,  sau  eatalog  general  de  cartile 
rom&ne  impnmatc  de  la  adoptarea  imprimeriei  diun  etate  aeoolü  XV  pdna 
asta-di.    Buc.  1873. 

Zeitschriften  s.  oben  S.  800;  hier  sei  noch  erwähnt:  Fxatilia  iiitru 
dreptete.  Oaieta  Bmnlailor  de  pette  BaktaiS.  Bno.,  Mit  1880  (ob  noch' 
erieihfliiiand?). 

b)  Chrestomathien  und  Compendien:  OvtBtl,  Ritoriea  rom&iHi 
'Chrestomathie^  Jassi  1S52  —  CirARiu,  Crestomatia  seu  analecte  litterarie 
Bluj,  1&5S  (»enthält  I-esestückc  aus  Druckwerken  des  Iti  und  17.  Jahr- 
hunderts und  zwar  S.  1  bis  S2  siebenbügisohe  Drucke  aus  ersterem,  S.  83 
Us  140  nebenbOigiaeh«^  141  bia  203  naladiische,  204bia248  moldaniadw^ 
249  bis  266  autliadiMlie  Drneke  aua  leteteren  Jahihundert.«  Tncmv,  a. 
a.  O.,  p.  117  Anm.}  —  *P0PU,  Conspect  asupra  literaturei  rom&na  |i 
scrietorilor  e!  de  la  inceput  §i  pAna  asta-di.  Buc.  1875/76  2  Bde.  fkurte 
bio-bibliographische  Skizzen  mit  Proben,  vgl.  Bibliogr.  der  Ztschr.  f.  rom. 
PhiL  1875/76,  No.  80 1)  —  *GAäTER,  Crestomatia  romAna  (soviel  dem  Verf. 
der  Encydopidie  bekannt,  noeh  nieht  erachienen,  vgl.  aber  Born.  XIV  t5S).—- 

e)  Zur  Folk-Lore:  *M.  Oabtbb,  litcratttra  populara  romiiia.  Bae. 
1883   hoehbedeatendeis  Werk,  das  aueh  fOr  die  allgemeine  Littentur- 
geschichte  von  grösster  Wichtigkeit  ist  und  von  jedem  Romanisten  gelesen 
werden  sollte,  vgl.  die  gehaltvolle  und  trefflich  orientirende  Reccnsion  von 
Kr.  Nyrop  in  Rom.  XIV  149.    Eine  deutsche  oder  französische  Leber- 
setzung  ist  im  Interesse  der  Sache  dringend  zu  wüutjchen)  —  Siediiton», 
redigirt  Ton  J.  Vvlcanü.   Bndapeet  1877  (Zeitaehrift  gaai  der  Volkt- 
fitterctw  gewidmet.  Tgl.  BibUogr.  d.  Ztaehr.  t  rom.  PhiL  1877,  No.  697) 
Bibliotheca  poporului  Roman.  Collec^iunc  de  poesil  vechi   Cantece  vcchi 
ale  poporului  RomAn.    Din  Psalmii  lui  Dositheiü  mitropolitulü  etc.  Buc 
1879  —  Cartile  popordne  ale  Romänilor  in  secolul  XVI  in  legattira  cu 
literatur  a  poporana  ceu  nescrisa.    Studiu  de  P.  Hasi>£ü.    Buc.  1S80.  — 
B.  AUBZANDBI,  PbeiiI  poporale.  Balade  Bue.  1853.  2  Bde.  (der  Hecaiit* 
^ber,  aelbst  einer  der  namhafteiten  rum.  Diebtor,  bat  die  Vdkapotncn 
mitunter  dem  modernen  Geschmaek  entsprechend  umgestaltet,  vgl.  Rom. 
XIV  154;.  —  Maria.n,  Poesi!  poporale  romAne,  adunate  §i  intocmite.  C«;r- 
naüti  1873/75,  2  Bde.  —  Pomi'ILIU,  Baladr  popolare  romäne.  Ja88il8"0  — 
M.  Gorjean,  RomAnul  glumet.    Basme,  legende,  traditiuni  populäre  etc. 
Bue.  1874,  vgl.  Bibliogr.  d.  Ztaehr.  f.  rom.  Phil.  1875/76,  No.  823.  — 
Basme  Romftnilor,  berausg.  t.  C.  Himt  (Uebersetiangen  tmd  Oiiginsl' 
abdrücke  rum.  Mftrphen  in  fliegenden  BUtttem,  Biasow  seit  1879, 
Ztschr.  f.  rom.  PhiL,  Bibliogr.  1879,  No.  952)  —  J.  C.  Fundescu  ,  Litf w 
tura  populara.  Buc.  1875  {Märchen,  Glückwünsche,  Possen  und  Kathsel  mit 
einer  £inleituiig  von  Uasdeu  über  Volkslitt.,  vgL  Bibliogr.  d.  -Ztschr.  f- 
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rom.  Phil.  1875/76,  No.  822  —  PanV,  Knkdiero  de  proverburi  sau  povertea 
vorbit.  Buc.  1852/53,  3  Thle.  —  HiXTESCr,  Proverbele  Rom&nilorii  adunate 
edate.  Buc.  1877  —  •Teodorescu,  Cercetari  asupra  proverbolorü  romäne, 
studiu  ozitio  fi  bibliografio.  Buc.  1877,  vgL  Bibliogr.  d.  Ztschr.  f.  rom. 
Pha  1877,  No.  664  —  *IgPiBSBOD,  fti6Te  «tu  pOTMÜl  popuUre  adunate 
din  gufft  poponilui.  3.  Aug.  Bue.  1870  —  II.  QAtrm,  Dm  tOfkiMhe 
Zuekungsbuoh  in  RuBb»  in:  ZtNhr.  f.  rom.  Phil.  IV  66,  Tgl.  Archiv  f.  slav.  . 
Phil  V.  469  —  CoNTDntsoU,  Ptobe  d«  limba  |i  Uteratnn  Taiguibr  din 
Korndnia.   Buc.  1S7<*. 

Marian,  Omitologia  poporana  romäna.    Cernauti  1SS3.  2  Bde. 

SCHWAKZFELD,  Practica  fi  apropuirelc  lul  Cilibi  Moise  vestitul  din  tiara 
«omliMMea  adnntte  fi  am^ite  dupo  iii*terii  fi  preeiAite  d«  blogntfla  hiX 
COibY  Moii«.  Cniova  1888. 

B.  R. ,  Aug  der  Sagenwelt  d«r  aiebenbUiger  Walaehen,  in:  Angalmig. 
•     AUg.  Ztg.  1S75,  No.  150  Beilage. 

•Akthiu  und  Ai-bert  Schott,  Walachische  Mährchen.  Stuttgart  und 
Tübingen  1845  ^Uebersetsungen  mit  werthvoller  Einleitung)  —  Kumän. 
Volkipoesien,  geeammmelt  tob  Alexandbi  ,  übera.  von  W.  f.  Kotzsbue. 
Berlin  1887  ^  *M.  Xumms,  Runla.  SkiucD.  Bne.  1877,  (amditefliafle 
Ueberaetsungen  von  Oiiginalnorcllen  nnd  Mtiirehen  von  SlaTici,  Negrucn, 
pane,  Odebescu  u.  A.«  Bibliogr.  d.  Ztechr.  f.  rom.  PhiL  1877,  No.  659), 
und  Rumänische  Mfihrchen,  flbers.  von  M.  K.  Lcipsig  1882  —  VizoLY, 
Sprüchwörter  des  rumän.  Volkes  gesammelt  und  übersetat  Pancsova  l^*«'*. 

dj  Von  Monographien  über  die  rumän.  Kunstdichtung  sind  dem  Verf. 
der  BnejreL  laider  nur  folgende  wenige  bekannt  geworden:  IL  Ksxa,  Zar 
litt,  der  RnmineB,  in:  Mag.  t  Lit  dea  Ib-  nnd  Aualandea  1880,  No. 
2  u.  3  —  G.  Scitrattenthal  ,  Zur  Gesch.  der  rum.  Litt.  u.  des  mm. 
Theaters,  in:  Deutsche  MonatsWättcr  II  Heft  4,  Januar  1879  (Bremen  — 
A.  Markt,  lium.  Schriftatelier  aus  dem  Komitat  Bihar,  in:  Hist.  Ztschr.  , 
N.  F.  XIV  181  —  BlAl«u,  Foesia  satirica  la  KomänI.  Buc.  1881.  Vgl.  S.  834.  . 

Noeb  sei  hier  enrihnt,  weU  andenr&rta  ein  pasaender  Fiats  sieh  nieht 
bott  Boqto-Fbbbibb,  La  Boumanie  dans  la  1^.  dn  oddi  de  la  Franee, 
in:  B.  d.  i  r.  3  a..VI  US. 

e)  Einige  Ausgaben:  CoDRBSCU,  Urieariul  euprindSt6r  de  CriaÖTe 
etc.  Jassi  1851/76.  6  Bde.  Andere  Urkundensammlungen  s.  oben  S.  795  — 
Ueber  Ha.sdeu's  Cuvente  din  bäträni  8.  oben  S.  795  —  »M.  COPULNICEAXU, 
Cronicele  Romdniei  sau  Letopifitele  Moldaviei  §i  Valachiei.  2  Ausg.  (mit 
Tafeln  snr  Uebersioht  der  nun.  Gesebiehte  von  1768  bis  1866).  Bue.  1872/74, 
8  Bde.  —  O.  Ubxcbi,  Ohronique  de  MoldaTie  depuis  le  nuHen'  dn  XIV  s. 
jusqu'  ä  l'an  1594.  Texte  roumain  avec  traduct  fr^se  etc.  par  E.  PicoT, 
Paris  18TS  —  Psaltirea  publicata  romänesce  la  1577  de  Diaconiilü  Coresi. 
Neue  Ausg.  mit  bibliogr.  Apparate  u.  Glossar  von  P.  Hasdeu,  IJuc.  1880  81, 
2  Bde.  —  DosoirTEiu,  Psaltirea  in  verauri.  Jassi  1673  (erstes  rum.  Litteratur- 
denbmal  in  rbytihniistiMr  Form)  —  Dottrina  ehristiana  tradotta  in  lingua 
Talaeha  dal  padre  Vito  FtLuno  de  VioManbllo.  Born.  1677  —  Oonser' 
Tida  divinn  eaie  contine  mai  malte  rogaeinni  cantari  de  la  inserare, 
mamcare  ;i  liturghie.  Buc.  1881  —  Oastbe,  Teste  romAne  inedite  din, 
XArting,  £n^Uo|Mto  d.  rom.  FUL  lU.  53 
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seeolo  XVn  in:  Rer.  penlni  Storia  ete.  1 74,  und:  Die  ran.  Oondeumtb 

uvae,  in:  *Zt8chr.  f.  rom.  Phü.  IH  399  —  [Teodorbscü,  Viate  fi  operile 
Itti  Eufrosinü  Patec,  in :  Rev,  pentru  Storia  etc.  II.  1.] 

Zur  Aufstellunp  eines  dem  Zwecke  dieses  Buche«  entsprechenden  Ver* 
zeichnisses  über  die  ncurum.  Littcratur  fehlte  dem  Verf.  leider  das  er> 
forderliche  bibliographische  Material.  V 

Nachtrag.  Zu  c]  :  *K..  Nykop,  Komanske  Mosaiker.  Kopenhagen 
1885  (beioiiden  Kap.  4)  ~  Ruminiselw  Dielitungen,  dentfdi  Ton  Cabmbn 
Stlta»  hmiug.  Ton  M.  XBBioim.  Leipiig  1861.  —  Zu  e):  Subra,  Co- 
dieele  Veronetean  cu  tm  Toeabulariü  §i  studiü  asupra  luY.  Oranoiiita  1885, 
TgL  Literaturbl.  f.  gem.  u.  vm,  PhU.  1886  ApriL 


Schlnsswort. 

So  lückenhaft  die  den  einzelnen  Abschnitten  dieses  Werkes 
beigefügten  bibliographischen  Angaben  auch  immer  sein  mögen, 
so  dürfte  doch  immerhin  aus  ihnen  zu  ersehen  sein,  daas  auf 
dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie  bereits  Vieles  und 
Bedeutendes  geleistet  worden  ist.  Gleichwohl  [bleibt  noch 
Vi^es,  auf  einigen  Einzelgebieten  selbst  beinahe  noch  Alles 
zu  thun  übng,  so  dass  also  der  künftigen  Forschung  und  Dar^ 

•  Stellung  ein  noch  weiter  Raum  zur  Bethätigung  offen  und  frei 
vorliegt.    Auf  die  in  den  Einseigebieten  klaffenden  Lücken 

.  der  bishezigen  Behandlung  wurde  an  geeigneten  Stellen  bereits 
hingewitMen,  hier  aber  werde  auf  etwas  aufmerksam  gemacht, 
was  das  Allgemeine  betrifft.  Für  über  das  Gesammtgebiet 
sich,  erstreckende  Untersuchungen  fehlt  es  noch  sehr  an  Unter- 
lagen, an  übersichtlichen  Znsammenstellungen  des  Materiales 
und  der  einschlägigen  litteratur.  Wer  beispielsweise  gegen- 
wärtig eine  bestimmte  Laut-  oder  Form-  oder  Wortentwickelimg 
duidh  aUe  nmuaiischen  Idiome  verfolgen  will,  muss  sich  die  er- 
forderlichen Einseldaten  mühselig  selbst  rosammensuchen ,  wo- 
bei ibm  stets  die  Oe&hr  drobt,  in  Folge  der  BfangeOiafti^eit 
der  ihm  lu  Gebote  stehenden  HuUsmittel  VollstSndigkeit  nicht 


1)  Aua  dem  g^aiduii  Onmde  konnte  aneh  ein  Paragraph  Ober  nmlB. 
Rhythmik  nieht  g^ben  werdea. 
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eixeichen  su  können.  In  Dm*  Grammatik  und  Wörterbuch 
sind  ja  allerdings  die  Hauptdaton  für  die  Spraehgeacliichte 
bereits  niflammengestellt,  aber  im  Einadnen  fehlt  Vieles  (und 
muss  Yieles  fehlen),  dessen  die  heutige  Forschung  bedarf. 
Es  sei  z.  B.  daran  erinnert,  dass  Dtsz  das  BStö-Bomanische  und 
die  italienischen  Dialecte  nur  gelegentlich  berücksichtigt  hat 
(und  berücksiohtigen  koiknto),  aber  gerade  diese  Idiome  sind 
für  die  vorwärts  stiebende  sprachlidie  Forschung  Ton  höchster  • 
Wichtigkeit  Und  ShnKdie  Bemerkungen  -  liessen  in  FüUe  sich 
machen.  Ueberdies  ist  es  ja  selbstTerständUch,  dass  Diez'  Werke 
dem  gegenwärtigen  Standpuncte  der  Torgeschrittenen  Wissen- 
schaft nicht  Toll  und  ganz  zu  entsprechen  vermögen;  nameut> 
lieh  gilt  dies  von  der  in  der  Gramm.*  gegebenen  Lautlehre, 
die  allzusehr  nur  Buchstabenwandellehre  ist.  Es  scheint  dem- 
nach, dass  es  für  die  Förderung  der  roman.  Philologie  sehr 
nutzbringend  sein  konnte,  wenn  einmal  etwa  die  folgenden 
Materialienzusammenstellungen  gemacht  w  ürden  : 

a)  fiir  die  Lautlehre:  tabellarische,  nach  lautphysiolo- 
gischen Grundsätzen  geordnete  Uebersicht  der  verschiedenen 
Erscheinungsformen,  in  denen  die  einzelnen  lateinischen,  bzw. 
germanischen,  arabischen,  slavischen  etc.  Laute  und  Laut- 
combinationen  in  den  romanischen  Einzelsprachen  und  wich- 
tigeren Dialecten  sich  darstellen. 

bl  für  die  Formenlehre:  tabellarische  Uebersicht  der 
verschiedenen  Gestaltungen,  in  denen  die  lateinischen  Wort- 
flexionsformen, in  Sonderheit  diejenigen  des  Verbums,  in  den 
romanischen  Einzelsprachen  und  wichtigeren  Dialecten  sich 
darstellen,  wobei  selbstverständlich  auch  die  durch  Formen- 
schwimd  entstandenen  Lücken  und  ebenso  die  eingetretenen . 
Bedeutungsverschiebungen  der  Formen  anzugeben  sein  würden, 
nicht  minder  auch  die  verschiedenen  Krsatzweisen  der  auf- 
gegebenen lat.  Formen. 

c)  für  die  Syntax:  tabellarische  Uebersicht  der  in  den 
roman.  P^inzel sprachen  und  wichtigeren  Dialecten  üblichen 
Ausdrucksweisen  der  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen 
Satzgliedern  und  zwischen  den  logisch  zu  einer  Feriode  ver- 
bundenen Sätzen;  vorauszuschicken  wäre  eine  Uebersicht  über 
die  syntaktischen  Functionsbereiche  der  einzelnen  im  Boma- 
nischen  vorhandenen  Wort-  und  Wortformenkategorien,  wobei 
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sowohl  das  SehKifUateiii  als  aueli,  soweit  dies  möglich,  das 
VoIksUtein  m  Ttegleichen  sein  wuxde. 

d)  für  die  Wortlehre:  a)  Zusammewstellmtg  deijenigea 
lat  Worte,  welche  in  alle  roman.  Sprachen  auf  volksünini- 
lichem  Wag®  übergegangen  sind)  mit  Angabe  der  betr.  Tersehie- 
denen'  romanischen  Lantgestateangeai  nnd  der  etwa  eingetrete- 
nen Bedentongswandelangen,  wenn  möglieh  auch  mit  Berück- 
•riohtigung  der  Teischiedenen  Entwickdnngspepoden  wenigstens 
der  wichtigeren  Einseisprachen,  fi)  Zusamniflnstnlhmg  der  lat/ 
Worte,  welche  nur  in.einselne  romanisehe  Sprachen  nnd  wiidi- 
tigere  Dialecte,  bsw.  nur  in  eine(n)  denelböi  auf  Tolksthum- 
lichem  Wege  übergegangen  sind,   y)  Zusammenstellung  der 
in  alle  xomin.  Sprachen  übergegangenen  germanischen  Worte 
mit  Angabe  der  versehiedenen  Lautgestaltungen  deiselben  und 
der  etwa  eingetretenen  Bedeutungswandeluiigeu.  ö)  Zusammen- 
stellung der  nur  in  einselne,  baw.  in  eine  rem.  Sprache(n) 
übergegangenen  germanischen  Worte,    e)  Zusammenstellung 
der  auf  volksthümlichem  Wege,  'sei  es  durch  Vermittelung 
des  Lateins,  sei  es  anderswie  in  alle  oder  einzelne  oder  eine 
romanische  Sprache  übergegangenen  griechischen  Worte.  C)  Ta- 
bellarische Uebersicht  über  den  Umfang  und  die  Art  der  An- 
wendung der  lateinischen  Wortbildungssuffixe  in  den  roman. 
Einzclspraclien  und  ^v ichtigeren  Dialecten.    /;)  Eine  ebensolche 
Uebersicht  über  die  germanischen  Suffixe.    //)  Tabellarische 
Uebersicht  über  Umfang  und  Art  der  Jiildung  von  Comj)ositeu 
Juxtapositen  in  den  romanischen  Einzelsprachen  und  wich- 
tigeren Dialecten. 

Hei  der  Ausführung  der  angegebenen  Arbeiten  würde  es 
gelten,  sich  auf  das  rein  Thatsächliche  nnd  zweifellos  Fest- 
stehende zu  beschränken,  also  alles  Zweifelhafte  und  Proble- 
matische  auszuschliessen  oder  doch  nur  einfach  als  solches  zu 
registrieren,  etwa  mit  Beifügung  eines  Fragezeichens.  Es 
müssten  eben  diese  Arbeiten  nur  Materialzusammenstelhnitren 
sein,  welche  anzustellenden  Untersuchungen  als  Grundlage  zu 
dienen,  nicht  aber  selbst  Untersuchungen  in  sich  zu  schlie>sen 
bestimmt  sind,  vergleichbar  den  statistischen  Tabellen,  welche 
dem  Nationalökonomen  die  Unterlagen  für  die  Entwicklung 
seiner  Theorien  abgeben.  Es  würden  recht  nüchterne  und  in 
gewissem  Sinne  sogar  mechanische,  wenn  auch  keineswegs 


e 
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leichte  Arbeiten  sein  und  dennoch  gewiss  Mbr  verdienstliche. 
So  lange  sie  fehlen  ,  imd  die  Forschung  yielfach  auf  unzu- 
reichendem und  unsichezem  Boden  sich  bewegen  und  nament- 
lich- auch  mehr  oder  weniger  der  kritisohen  Controle  ent- 
il^n  sein. 

Auch  für  die  Litteratnrgeschichte  wiren  über  das 
sammtgebiet  der  roman.  Philologie  sich  erstreckende  Zusammen- 
Stellungen  yon  Materialien  sehr  wohl  ausfuhrbar  und  gewiss 
wünschenswerth.  Namentlich  würde  die  YerroUstiM^idigung  der 
schon  vorhandenen  Bibliogiaphien  ansnstreben  sein. 


Di^,  der  Begründer  der  romanischen  Philologie,  be- 
herrschte und  bearbeitete  das  Gesammtgebiet  der  von  ihm 
in's  Leben  gerufenen  Wissenschaft.  Dem.  Meister  gleich- 
sulLommen  ist  selbstrerskündlich  nur  wenigen  auserwählten 
seiner  unmittelbaren  und  mittelbaren  Schüler  vergönnt  ge- 
wesen, aber  ihm  gleichzukommen  haben  doch  alle  diejenigen 
gestrebt,  welche  wirklich  wissensdiafUiche  Ziele  verfolgten 
und  im  Stoditmi  nicht  bloss  ein  Mittel  und  einen  Durchgang 
sum  Bioterweib  erblickten.*  Möge  dies  Staveben  nach  Be- 
berrsphnng  des  Oesammtg^ietes  auch  fernerhin  lebend%  blei^ 
ben  im  Sxeise  der  romsnischen  Philologen  I  Nur  dann  wird 
auch  auf  den  iBinselgebieten  weiterer  Fortschritt  möglich  sein, 
denn  nur  ans  dem  Gänsen  wird  das  Einsehie  erkannt. 
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S.   61  Z.  Ii  V.  o.  statt  Boif  lies  Baif. 

S.   6i  Z.  22  V.  u.  statt  Pelissot  lies  Pelisson. 

S.   1^  Z.  IL.  V.  u.  statt  des  Sinnes  lies  dem  Sinne. 

S.   M  Z.  lA  V.  o.  statt  Courier  lies  Courrier. 

S.  112  Z.  IQ.  V.  u.  statt  ffuardat  :  aimet  lies  gttardat  :  guardei.. 
*   S.  114  Z.  lü  y.  o.  statt  inte^ram  lies  inte  gram. 

S.  115  Z.  'i  V.  u.  statt  bergier  lies  bregier. 

(S.  IM  Z.  2fi  V.  u.  Das  Buch  von  Thommebel  erschien  1841.) 

S.  Lü)  Z.      V.  u.  statt  on  lies  ou. 

S.  m  Z.  a  V.  u.  statt  Veiter  lies  Victor. 

S.  115  Z.  ß  V.  o.  statt  die  lies  das. 

S.  115  Z.  12.  y.  o.  statt  pouce  lies  ponce. 

8.  IIS  Z.  11  V.  u.  statt  lateinischen  lies  lateinische. 

S.  1S3  Z.  13  V.  u.  streiche  sich  (sachlich  werde  bemerkt,  da.ss  hin- 
sichtlich des  Nominativ-s  das  Sardische  dem  Provenzolischen  und  Altfran- 
lösischen  keineswegs  gleichgestellt  werden  darf,  wie  dies  nach  dem  nicht 
ganz  vorsichtigen  Ausdrucke  auf  der  angegebenen  Seite  scheinen  könnte, 
denn  nur  wenige  Substantive  zeigen  Nominativ-»  oder  bekunden  sich  sonst 
als  aus  dem  Nominativ  entstanden,  vgL  Hofmann,  Die  logudoresische  und 
campidanesischc  Mundart.  Marburg  1885,  p.  125). 

S.  1112  Z.  h  V.  o.  statt  chantorem  lies  cantorem  und  nach  seigneur 
schiebe  ein  =  seniorem. 

S.  132  Z.  Z  V.  o.  statt   =>  majeur  lies  »  majorem. 

S.  132  Z.  Ii  T.  u.  statt  (cieux)  lies  (ciels). 

S.  132  Z.  U  V.  u.  statt  chevau  lies  cheveu. 


S.  2lKi  statt  §  11  setze  §  11»  und  dem  entsprechend  S.  2M  §  11^. 
S.  22fi  Z.  1^  V.  o.  stott  I  setze  A. 
S.  229  Z.  5  V.  u.  statt  veranlasste  lies  veranlasster. 
S.  2ii2  Z.  2  v.  u.  im  Texte  statt  Ayrer  lies  Ayer. 
S.  2ä2  Z.  b.  V.  u.  im  Texte:  statt  en  lies  an. 
S.  am  Z.  Iß  V.  u.  sUtt  de  lies  dc8. 
S.  aia  Z.  1  V.  o.  statt  Viallet  lies  Viollet. 
S.  aM  Z.  2  V.  u.  im  Text  statt  G.  Körting  lies  H.  Körting. 
S.  2M  Z.  21  V.  u.  statt  Grevin  lies  Gr^vin. 
S.  Ml  Z.  5.  V.  o.  statt  Jürgens  lies  JOrging. 
S.  133  Z.  21  V.  u.  statt  Wldrerauth  lies  mldermuth. 
S.  III  Z.  11  V.  o.  statt  agran  lies  agrOn. 
S.  112  Z.  S  V.  o.  statt  Roland  lies  Girarts. 

S.  Z.  1£  V.  u.  im  Text  statt  Diable  lies  Diablo  (ebenso  S.  521 
Z.  5  V.  u.  und  S.  5&1  Z.  a  v.  o.). 

S.  IM  Z.  12  y.  u.  statt  Allighiere  lies  Allighierl. 
S.  IM  Z.  1  V.  o.  statt  MiNOLA  lies  Minoia. 

S.  IM  Anm.  Das  dort  erwähnte  Autograph  Petrarca's  ist  ganz  neulich 
wirklich  aufgefunden  worden,  vgL  Münchencr  Allg.  Ztg.  vom  L  Juni  1SS6. 

S.  112  Z.  12  V.  o.  sUtt  1598  lies  149S. 

S.  na  Z.     y.  o.  statt  scritto  lies  scritta. 

8.  I5fi  Z.  12  V.  u.  statt  Romnischen  lies  Romanischen. 

S.  SM  ff.  Da  die  von  TlKTiN  gebrauchten  Typen  für  gutturales  a  und 
t  der  Druckerei,  wenigstens  theilweise,  fehlten,  so  mussten  dafür  a  und  t 
gesetzt  werden.  Ein  wesentlicher  Nachtheil  dürfte  daraus  nicht  entstanden 
sein,  da  sich  ja  leicht  erkennen  lässt,  wann  t  den  gutturalen  und  wann  es 
den  semisonen  Laut  bezeichnet 


S.  19a  Z.  12  v.  o.  lies:  Neutr. 
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IMe'Ampiteke  ies  Latein  udi  physiologiseh-ifetoriMkes 

GrandBätiei  von  Bmil  SMlmann.   gr.  8.    XV,  398  8. 

geh.  8.—. 

Kaetoromanische  Grammatik  von  Th.  Gärtner.  (Sammlung  ro- 
mflniBcher  Grammatiken.)    gr.  8.    XLVIU,  208  S. 

geh.  J(  5. — , 
geb.  in  Halbfr?.  6.50. 

Die  Gredner  Mnndart.  Von  Dr.  Th.  (Hrtner.  Mit  Unterstützung 
der  k.  Akademie  der  Wiasens^liaiien  in  Wien.  gr.  4.  X, 
168  8.    (In  Conuniaaion.j  geh.       11. — . 

Sleneilte  der  Phonetik  und  Orthoepie  des  Deutschen,  Englischen 
und  FnMi2<}3is(^)>6n  niit  Rtlcksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lebr- 
pnuds  von  Wühalm  Vietor.   Vm»  271  8.     geh.  •#  4.80. 

ftenBUl  Pionnneiation.  Practice  and  th«oiy.  The  best  Gennu.  —  . 
German  SomidB,  and  how  they  are  represented  in  spelling.  — 
The  letters  of  the  aiphabet,  and  their  phonetie  valaes.  — 
German  aeeent.  —  Speelmeni.  By  Wilhelm  Vlalor«  Fh«  D., 
M.  A.  (Uaih.),  Flrofessor  ef  finglisli  Philology,  Mavbnig  Uni- 
TBTBity  etc.  .  8.   V,  128  8.  geh.  •#  1.50. 

geb.  in  GanilelneiilMnid  j|  2. — . 

Die  AlflSpnehe  der  in  dem  »»Wdrteryendehnia  ftr  die  dentaehe 
BeohtNhreikiing  snm  Gebrauch  in  den  prenw.  Sehnlen'*  ent- 
haltenen Wörter.  Hit  einer  Binleitnng :  I^oneticehes.  Ortho- 
epischea.   Von  ^nihelm  VIetor«   8.   IV,  64  S. 

geh.  «#  1.—. 

Ouistfph  Friedfieb  HeUwtg.  DiaMrtatlo  de  formatione  loqnelae 

(1781).  Neudruck  besorgt  von  Wilhelm  Vietor.  (Phoneti- 
sche Bibliothek.)    8.    IV,  60  8.  geh.  Jl  1.20. 

Der  Sprachunterricht  muss  umkehren!  Ein  Beitrag  zur  Ueber- 

btlrdungsfrage  von  Quosque  Tandem.  [Wilhelm  Vietor. )  Zweite 
um  ein  Vpn>vort  vermehrte  Auflage.  geh.  •#  — .60. 
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EBgÜMfee  Phylotogie.  Anleitaag  nm  witsMohaftliehen  Stadium 
der  engliaehoi  Spnehe  voü  Jotea  Stom,  ord.  Professor  der 
lonwiiiiebMi  und  engüaeheii  Philologie  an  der  UniversitÄt 
Christitnia.  Vom  VerÜMwr  ftr  das  dentwhe  Publikum  be- 
•  arbeitet  L  Die  lebende-Spraehe.   XVI,  468  8. 

gelL  Jf  . 
geb.  in  Halbfts.  JK  10.50. 

KnsUsebe  LaiÜehre  fir  Studierende  und  Lehrer.  Von  August 

Weatm,  Lehrer  aa  der  höheren  Schule  zu  Fredriksstad.  Vom 
Verfasser  selbst  besorgte  dentsehe  Ausgabe.  YUIi  98  S.  gr.  8. 

geh.  Jf  2.— 

Kine  Darstellung  der  englischeu  Aussprache  ffir  Schulen  und 
Bin  Selbstimtmieht    Von  Augast  Weßtern.    40  S.  8. 

geh.  J(  —.80.  • 

Phrases  de  tOUS  les  jOUl'S  par  Felix  Franke.      geh,  Jf  — .80. 

Ergänzungsheft  zu  „Phrases  de  tous  les  Joiw"  ron  Felix 
Pranke,  (reberaetaung,  Anmerkungen  und  Beschreibung  der 
i'ranxOs.  Laute.)      '     .  geh.  ^  -—.SO. 

Le  fran^ais  parl6.  Morceaux  choisia  ä  l'usage  des  ^trangers  avec 
ia  prononciation  figuree  par  Paul  Passy,  professeur  de  langues 
Vivantes  k  l'^cole  normale  des  instituteurs  de  la  Seiue-  et  au 
College  Sövign^  k  Paris,  pr^dent  de  l' Association  plionetique. 
(Unter  der  Presse.)  geh.  ca.  Ji  2.— . 

Die  praktische  Spracherlenmng  anf  Gnmd  der  Psychologie 
uid  d«r  Phynologio  der  Sprache  dargesteUt  von  Felix 
Franke.  ^  — -^^^ 

Ztr  FMerang  dos  franiteiseheft  Cntoniehts  insbesondere  auf 
.  Roalgyuiadai.  Von  Dr.  WUh.  Vmudi.      geh.  uT  2.—. 

Maiken  ind  Be»erkulg«B  «her  das  Stadium  der  neueren  S|qra- 
chen  auf  den  denfsebeo  Hoehsdifden  Ten  Dr.  ChiataT  KArtiiis. 

geh.  uT  1.40. 
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Französische  Studien. 

Herausgegeben  von  fcf.  Körting  und  E.  Koscliwitz. 

Abonnementtprel»  pro  Band  von  ca.  80  Bogen  Jl  18»—, 
Eintelne  Hefto  wurden  m  d«a  nacliatehend  belgeMUtaa  erhöhtes  Pnlie&  abgcgebM. 

Erschienen  sind:  I.  BAND, 

f.  Heft  *  (Einselpr^is  Jt  4.50.) 

Inhal»:  SratokilMke  «tailem  lk«r  T«it«r*.  you  W.  UmU  Der  TtnkM 
nniM«  DMportM  m«d  rnuK«lt  ie  M«l1i«rb«.  Von  F.  CMbcdlnlML 

2.  Heft.  (Einzelpreis  6.40.) 

Inhalt :  Der  Stil  Crestlea'«  tob  Troleit.  Von  R.  Qrosse. 

3.  Heft*  (Einzelpreis  M  7.20.) 

iDhalt:  Poetik  AUln  Chftrtler'g.  Vod  M.  Hannappel.  —  Leber  die  Wort«t«llBBg 
tot  JolMTÜle.  Von  (3-.  Marx.  —  Der  laflBltlT  mli  der  PrIpoiltloK  k  Im  Alt* 
fkaMStlMken  bU  zam  Ende  des  12.  Jahrbonderts.  Von  H.  Soltaxuuin.  —  Comell« 
lä^  MMito  !■  ihren  TerhiltalM«  n  den  Mede«-Trn«ödien  des  £arlpide5  und  de* 
flMMon  botnehtcL  mit  Barttduichttgoag  dor  Modo^-IHohtungcB  Olover't,  OrUlpanwr's 
und  Legonvr«.  Ton  Th.  K.  O.  HlilM. 

n.  BAND.  iProIs  ,M  12.—.) 
Inbelt:  -Xollires  Loben  nnd  Werke  vum  Standpunkt  der  heutigen  Forecbnng.  Von 
B.  MftHwmmrtt«,  m  BANl!). 

t.  Htft  Ceto  Metrnm  and  As)jonanz  der  Chanson  de  Geste  ^ 
Amiles".  Von  Joseph  Schoppe.  (Einzelpreis  Jt  1.40.) 

2.  Heft.  Die  südwestlichen  Dialekte  der  Lan^e  d'eYl.  Poitou ,  Aunis, 

Saintonge  und  Aneoumois.  Von  Ewald  Görlioh.  fEinzelprei.s  .M  4.80.) 
S.Heft.  Die  Wortstellanie;  in  der  altfranzüsischen  Dichtung  ,,AiieaMiB 
und  Nieolete^'.  Von  Jxilius  Schliekum;  (Einzelpreis  Jf  I.bO.J 

4.  Heft.  Historische  Entwickelane  der  syntsktischen  Verhältnisse  der  Be* 

dingun^Hsätze  im  AUfraifSsiMkei.  Von  JoMpli  Klasperieh.  (Ein' 
zelpreis  J(  2.30.) 

5.  Heft.  Die  Assonanzen  im  Girart  von  Rossillon.  Nach  allen  erreichbaren 

Handschriften  bearbeitet  von  Konrad  Müller.  fEinzelpreis  Jl  2.40.) 

6.  Heft.  Unorganische  Lantvertretnng  innerhalb  der  formalen  Entwickelnn? 

de><  franz.  Verbalstammes.  Von  Diötrioh  Behrena.  (Einzelpreis  Jt  3.  -!) 

7.  (Schluss-  Heft.  Die  Wortstellnn^  in  den  ältesten  französischen  Spraeli- 

denkmalen.  Von  Semi^d  Völoker.  (Einselpreis  Jt  2.—.)'    .  . 

IV.  BAND. 

1.  Heft.  Nivelle  de  la  Chaass^e's  Lehen  ind  Werke.  Ein  Beitrag  zur  Litteratur- 

Sesohichte  des  18.  Jahrb.  und  insbesondere  zur  Entwickelungs^cschichte 
er„€om^dielarmoyante''.  Von  Johannes Uthoff.  (Einzelpreis  uff  2.40.) 
S.  Heft.  Die  Qwatität  der  betonten  Vekale  la  Neimuniueelien.  Von 

Julius  Jaeger.  (Einzelpreis  Jt  2.40. 

3.  Heft.  Boileau-Despr^aux  im  ürtheile  Heine.s  Zeitgenossen  Jean  De^ima- 

rets  de  Saint^orlin.  Von  W.  Bomimann.  (Einzelpreis  Jt  5. — .) 

4.  Heft.  Vocalismns  «nd  Consonantismus  des  Cambridger  Psalters.  Mit 

einem  Anhang :  Nachträge  zur  Flexionslehre  desselben  Denkmals  von 
Wilhelm  Schumann.    Einzelpreis  Jt  2.40.) 

5.  (Schluss-)  Heft.  Geschichtliche  Entwicklung  der  Mnndart  von  Mont- 

fellier  (Languedocj.  Von  Wilhelm  Muahaoke.  (Einselpreis  Jt  5.G0.) 

V.  BAND. 

1.  Heft.  Zur  Syntax  Robert  fiarniers.  Von  A.  Haase.  (Einzelpreis  Jt  3.40.) 

2.  Heft  Beiträge  zar  Geschichte  der  französischen  Sprache  in  England. 

I.  Zur  Lautlehre  der  französ.  Lehnwörter  im  Mitteiengli.schcn.  Von  Dr. 
D.  Behrens.  (Einzelpreis  Jt  7.G0.) 

3.  Heft  Die  nordwestlichen  Dialekte  der  langne  dVil  (Bretagne,  Al^en, 

Maine,  Tooraine).  Vou  Ewald  Qörlich.    Unter  der  Presse. 

ttmwHli  mim  iwi  ili  iMMwgmw  in  le-  wi  iirtniw  iwHiilt 

*  Die  ta  dtesea  Boftan  «Bthaltanan  Abhnadhücon  olnd  nicht  «isaoln  kinaidi. 
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Altfrauzösische  Bibliothek. 

Heraufpfegvben  yon 
.Dr.  Weudeliu  Fowiter, 

PwfltM«!  im  soatttüselMtt  PUtobgU  u  tar  UntTOntm  B«iib. 
Bis  jcftit  lind  eriebienen:* 

L  Band  Chardry's  Josaphaz,  Set  Dormanz  and  Petit  Plet,  Dichtungen 
in  der  anglo-normannischen  Mundart  des  XIII.  Jahrh.  Zum  ersten 
Mal  vollständig  mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Olossar-Indez 
herausgegeben  von  John  Koch.  fjt  h  .t^  (».So. 

IL  Band:  karls  desGro8HenRei.se  nach  Jernsalem  und  Constantinopel. 
ein  altfrans.  Heldengedicht,  mit  Einleitung,  d^  diplüinati sehen  Ab- 
druck der  einzigen  verlorenen  Handiebliil,  Anmerkungen  und  voll- 
ständigem Wörterbuch  herausgegeben  von  Eduard  Koschwitz. 
Zweite  vollständig  umgearbeitete  u.  vermehrte  Auflage,  geh.  Ji  4.40. 
m.  Band:  Oetavian,  altfranzösischer  Koman,  nach  der  Ozluder  Hand- 
schrift Bodl  Hatton  100.  -Zum  ersten  Mal  hersuagegeben  von  Karl 
VoUmöUer.       *  geh.  M  4.40. 

lY.  Band:  Lothringischer  Psalter  des  XIV.  Jahrhnnderts.  iBibL  Masa- 
rine  No.  798.)  Altfranzösischc  T'ebcrsetz\ing  des  XIV.  Jahrhunderts 
mit  finer  grammatischen  Einleitung,  enthaltend  die  Grundlage  der 
Orammatilt  des  tldothiingisohen  Dialekts ,  und  einem  CQostar  nun 
•         ersten  Mal  herausgegeben  von  Friedrich  Apfelstedt.     geh.  Jl  fi. — . 
V.  Band:  Lyoner  Vzouet,  altfranzOsische  Uebersetzun^  des  XIII.  Jahr- 
hunderts in  der  Mundart  der  Franche-ComtC,  mit  dem  kritisehen 
Text  des  lateinischen  Originals   sog.  •  AnonjTnus  Xevelcti  .  Einlei- 
tung, erklärenden  Anmerkungen  und  Glossar  aum  ersten  Mal  heraus- 
.  gegeben  von  Wondelia  FSnter.  seh.  JH.  6.S0. 

,  VI.  Band :  Das  altfranzösische  Rolandslied.  Text  von  Chfteauroux  und 
'  Venedig  VII,  herausgegeben  von  Wendelin  Foerafeer.  geh.  Ji  10.—. 
Tn.  Band:  Das  «ItfrminMhe lUlMsliei.  Text       Paria,  Cambridge, 
Lyon  u.  d.  sog.  Lothr.  Fragni.  mit  R.  Heiligbrodt's  Concordanz- 
tal>elle  aum  altfranzöaischen  liolandalied,  herausgegeben  von  Wen- 
d^  TdntOT.  *  geh.  M  tO.~. 

Vm.  Band:  Ortho^raphia  is;allica.  Aeltester  Traktat  über  französischt^^ 
Aussprache  und  Orthographie,  nach  vier  Handschriften  vollständig 
tum  ersten  Mal  herausgegeben  von  J.  Stündnger.  geh.  Jt  IM: 
K.  Band:  Adnun  Marien-L«genden.  Nach  der  Londoner  Handschrift 
Egerton  612  aum  ersten  Mal  voUatindig  herauagegeben  von  Carl 
lieahaufl.  geh.  Jf  8.—. 

X.  Baad:  Cemnieitir  zn  den  ältesten  französischen  Sprachdenkmälen 
herausgegeben  von  Eduard  KosdiwitB.  L  Eide,  Eulalia .  Jonas, 
Hohes  Lied,  Stephan.  geh.  Jl  .5.80. 

Altfranzosisches  Febimgsbuch 

zun  Gebrauehe  bei  Vorlesimgen  und  Seminarabungen 

heranagegeben  Ton 

*    W.  Foenter  und  E.  Kesehwitf . 

ErsterTheil:  Die  iltestenSprachdeikmiler,  mit  einem  Faeatmile.  geh.  Jl^.-^. 
Erstes  Zusatiheft:  BilMidsmteriaUei,  suaanmengeateDi  Ton  W.  Foerster. 

geh.  M  i.—. 
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